Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


UEBERSICHT 


DER  RESULTATE 


MINERALOGISCHER  FORSCHUNGEN. 


UEBERSICHT 


DER  RESULTATE 


MERALOGISCHER  FORSCHUNGEN 


IN  DEN  JAHREN  1856  UND  1857. 


BEARBEITET 


von 


D«  ADOLF  KEOTGOTT, 

MI0FCS80B    DBR  VlHBiALOGlS   AH    OCX    CIDGERÖSStSCHBll   POLTTBCBIIICDII 

UND  AR  DBB  ÜNIVBBSITÄT  IK  ZÜRICH. 


LEIPZIG, 

VERLAG  VON  WILHELM  ENGELM^. 

1859. 


Inhaltsverzeiclmiss. 


Seite 

I.  Elnfarhe  Hlnerale 4 

Erste  cissse:  Akrogenlde 1 

1.  Ordnung :  Gase 1 

Kohlenwassersloffgas*)  [Äbich,  Bumen,  C  Schmidt) 1 

Atmospbärgas  {Tk.  Jndrewt,  M.  Baumert,  F.  Neumarm,  Tait,  J.  Schiel)  ....  1 

II.  Ordnung:  Wasser 2 

Wasser  {J.  Bouie,  J.  Nickles,  Bley,  Wandesieben,  G.  Müller,  E.  ReKhardl,  GöM, 
C.  V.  Hauer,  /.  Löwe,  Th.  Crawford,  J.  v.  FersU,  E.  Filhol,  Brem,  B.  Fresenius^ 
G.  Kemer,  F.  Karl,  K,  Härtens,  F.  Wandesleöen,  C.  v.  Hauer,  H.  Fröhlich, 
J.  lielrig,  Gorup-Besanez ,  C.  v.  Hauer,  F.  Moldenhauer,  Scherer,  Th,  Simmler, 
B.  Fresenius,  R.  v.  Fellenberg,  Rummel,  G.  F.  Walz,  J,  Hofftnann,  Göttl,  P.  We* 
selsky,  A,  Bauer,  F.  Heller,  F.  Filipuzxi,  0.  Henry,  E,  Baudrimont,  R.  Stoy, 
B.  Fteehsing,  0.  Henry,  Lh^reUer,  Leforl ,  MiUon ,  St,  Hunt,  C.  Graf  du  Ponteil, 
T.  S.  Hunt,  BoUey,  J.  J.  Pohl,  A.  Huyssen,  H.  Lucas,  1\  S.  Hunt,  M.  A.  Moritz, 
F.  Pisani,  Mehner,  Göbel,  Rose,  M.  A.  Moritz,  H,  Abich,  H.  M.  Witt,  C.  v.  Bauer, 
F.  Moldenhauer,  Boussingault ,  F.  Field,  S,  Bleekrod»,  Piesse,  l^ld,  A.  Ermann, 
Bineau,  Johnsen,  Ehrenberg,  Boussingault,  v.  d.  Mark,  Mendius,  K.  Filhol,  E  Fe- 
Ugoi,  A.  Schefczik,  H.  M,  Witt,  Poggiale,  E.  Harms,  Way,  J.  Rossignon,  A,  Er- 

lenmeyer,  0.  Krug) 2 

III.  Ordnung:  SAaren 22 

Sassolin»  Boraxstture  (C.  Schmidt) 22 

IV.  Ordnung :  Salze 22 

Trona  (A.  Hermann) 22 

Epsomii,  Bittersalz  (/.  D.  Dana) 22 

MariinsH  (C.  Bammelsberg) 22 

Astrakanit,  Blödit  (C.  v.  Hauer,  A,  A.  Hayes) 28 

Löv/i6\%  (C.  V.  Bauer) 28 

Cyanochrom  {Scaochi)       23 

Pikromerid  [Scacchi) 28 

Nitrit,  Kalisalpeter  {Desmarest) 24 

Nitrammit  [Shepard) 24 

Salz,  Steinsalz  [v.  Camall,  Sonnenschein,  MargueriUe,  Hunt,  Söchting,  ScaccM)    .  24 

Salmiak  {A.  Ranieri,  Scacchi) 24 

Etsenchlorid  (Scacchi) 25 

Carnallit  {H.  Rose,  Gesten,  Oschatz) 25 

Tachbydrit  (C.  Rammeisberg) 25 

Chalkanlbit,  Kupfervitriol  (£.  Tobler,  Scacchi,  Shepard,  F.  A.  Genth,  C.  Unverricht)  26 

Melaoteril,  Eisenvitriol  (6.  Suckow) 26 

Coqulmbit  {Scacchi) 26 


*)  Bei  allen  anffefBbrlen  Artikeln  i«t  im  Texte  «Dgegeben ,  wo  in  frOberen  Jabrclngcn  dieser  Uebersieht 
ctwM  davon  MitgetlieiU  wnrde,  damit  auf  dieae  Weise  der  jedesmalige  letite  Band  gleichieiiig  zum  Auffinden 
•Her  Arbeiten  dient,  welch«  seit  1844  bekannt  geworden  sind. 


VI  Inhaltsverzcichniss. 

Seile 

Slyplicit,  Fibroferril  {E.  Tobler) «7 

Kali-Alaun  (7.  D.  Dana) 27 

Keramohalit  (L.  Barth) S7 

Boronatrocaicit  (A.  HammeUberg) 28 

Thenardit  (Scaccki)  Pyrotechnit 28 

GlauberU  (/.  Fritzsche) 28 

Arcanit  {Scacchi) 28 

Zweite  Ciaase:  Geogenlde 29 

I.  Ordnung:  Halolde 29 

Gyps  (C.  SchindUng,  Hausmann,  Viüe) 29 

Uranit,  Chalkolith  [KenngoU,  Desctoizeaux) 29 

Vivianit  (G.  Jenxsch,  F.  Sandberger,  H,  Struve,  J.  NickUs,  C.  A,  CurWaum)     .     .  29 

Alunit  (F.  Rämer,  Löwig) 81 

Lantbaoit  (C.  U.  Shepard,  F.  A.  Genth) 3i 

Predazzit  (F.  v.  Bichthoffifiij 31 

Pencatik  (F.  v.  Richthofpm) 82 

Liebigik  [v.  Bomberg) 32 

Wacellik  (/.  Wala,  Q.  Städeler,  F.  A.  Genth,  J.  D,  Dana) 32 

Kapnicit  {KenngoU,  G.  Slädeler,  Plattner) 33 

Skorodit  {v.  Homberg,  Lippmann)  Kobalt-Skorodit 34 

Pharmakosiderit,  Würfelerz  (L.  Becker) 34 

Beudankit  {H,  Dauber,  A.  Krant»,  C.  Rammeisberg,  F.  Sandberger,  R.  MüHer)  .     .  34 

Fluorit,  Flussspath  (C.  F.  Schönbein) 36 

Kryolitb  {A.  Kranti,  H.  Rose,  Oschatz,  J.  W.  Taylor,  A.  Deseloiseaux)    ....  36 

Prosopit  {Tamnau,  Th.  Scheerer,  R.  Richter) 37 

Apatit  (D.  F.  Wiser,  Hassencamp,  Meugy,  DugMrä,  Schröder,  W.  Mayer,  E.  Wolff^ 

Payen,  Damour)  Hydroapatit 39 

Aragonit  (G  Rose,  LeydoU,  Lappe,  Chandler,  F.  HochsteiUr,  D.  F.  Wiser,  F.  Ley- 

doli,  G.  Rose,  W.  J.  Taylor) K\ 

Coleil,  Kalk  {Kenngm,  v.  Decken,  D.  F.  Wiser,  Ehrenberg,  G.  Rose,  W.  v.  d.  Mark, 
Q.  Sella,  Weber,  G.  Rose,  C.  v.  Hauer,  W.  Haidinger,  D.  Forbes,  Kjemlf,  Kenn- 
gott, Ch.  MSne,  7.  W.  Mallel,  l.  Moissenet,  M.  F.  de  Marigny,  D.  Forbes,  Streng, 

Jungst,  A.  E.  Reuss) 43 

Dolomit,   Bitterkalk  (C  v.  Hauer,  L.  Ferientik,  Q.  Selta,  EtUing,   C.  v.  Hauer, 

C.  Schmidt,  Damour,  Coquand,  Streng,  A.  B.  Reuss) 46 

^  Ankerit  {R.  Lubold) 48 

Magnesit,  Talkspath  {A.  Haye»,  C.  v.  Hauer) 48 

II.  Ordnung:  Baryte 48 

Mesitin  (EttUng,  F.  Hessenberg) 48 

Siderit,  Eisenspath  {KenngoU,  A.  Dick,  K.  Peters,  E.  Ch.  Nicholson,  D.  S.  Price, 
C.  V.  Hauer,  R.  Luboldt,  R.  v.  Reichenbach,  Owen,  H,  Pinno,  C.  v.  Hauer,  A.  B. 

Reuss) 48 

Rhodocbrosit,  Manganspath  {A.  Birnbacher) 51 

Triphylin  (G.  K.  F.  Gerlaoh) 51 

Dafrenit,  Grüneisenstein  (F.  A.  Genth,  C.  A.  Curlbaum) 51 

Monacit  {Damour,  Desckrixeaux) 52 

Strontianit  (AedicJtor) 52 

Witherit  IH.  Lutterkorth,  Heddle) 52 

Baryt,  Schwerspath  (/.  Micksch,  F.  C.  Calvert,  E.  Siegle,  J.  Ssabo,  A.  E.  Reuss)  .  53 

Cölestin  (7.  Micksch,  H.  Merian,  Crawford,  Websky) 53 

Smiihsonii  {Heidingsfeld,  W.  J.  Taylor,  M.  F,  de  Mar^y) 54 

Hydrozinkit  (Nöggerath) 54 

Wismatbspatb  (F.  A.  Genth) 54 

fiisoautit  {v,  Homberg,  Vogl) 55 

Bleigurami  (C.  U.  Shepard,  Damour) 55 

Hitcbcockit  (C.  17.  Shepard,  F.  A   GetUh) .55 

Bleiniere  (F.  Sandberger,  C.  Stamm,  H  J.  Brooks,  A  Dick,  Heddle) 56 

Pyromorpbit,  CherokiD  (7.  Sehabus,  C.  U.  Shepard,  7.  D.  Dana,  F.  A.  Genth,  T,  S. 

Hunt,  N.  V.  Kokscharow,  6.  Rose,  A.  E.  B»ussi) 56 

Mimetesit  (7.  Schabus,  F.  Sandberger) 57 

Vanadinit  (7.  Schabus,  N.  v.  Kokscharow) 58 

Dechenit  (G.  7.  Brush,  A.  Krantz) 58 

ArSioxen  (C.  Bergemann) 58 

Eosynchlt  (6.  7.  Brush) 59 


Seite 

Krokoit  (F.  Beuenberg) 59 

WuireoH,  Gelbbleierz  {Danumr,  Dewloizeaux,  Wöhl$r,  KenngoU) 59 

CerruMÜ  (C.  UnverriclU) 59 

PbosgenU  {v.  CamaU^       60 

Seoarmonlit  {Faumet} 60 

III.  Ordnung :  Malachite 61 

Olivenit  [Bomberf/^ 61 

Malachit  {Knothe) 61 

Ätakainit  (/.  J.  MaiUeiro,  Scaccbi,  F.  Field) 61 

Eachrolt  {KenngoU) 61 

Linarit  (v.  Harnb&rg)    ...  62 

IV.  Ordnung:  OpaMae 6t 

Demidoffit  (N.  Nordmskiöld) 62 

AUophan  (i.  Morrit,  Dick,  A.  B.  Northcote) 63 

Thorit  (D.  Forbes) 64 

Obsidian,  Bimsstein  (A.  Hermann,  S.  Alpem,  DaubrSe,  Bollep) 64 

Fechstein  (de  Marigny) 65 

Jaspoid,  Porzellanjaspis  {Delesse) 65 

Opal,  GjoaseoallU  {Bausrnrnm,  WiOße,  0.  MatcMce»  W.  Baidinger,  C.  i.  Schmidi, 

Pacht,' Langloit,  Daubräe,  Shepord) 65 

V.  Ordnung :  Steatite 67 

GymuU  (F.  v.  MclUhoffen} 67 

Gramenit  (ii.  franto,  C.  Bergemann)  ...  67 

Bo\  iSteir^ck) .  68 

MontaM>rillonit  (v.  Bingenau) 68 

Kaolin,  Porzellanerde,  Steinmark,  Tbon  {Micksdiy  V.  v.  Zepharovich,  C.  v.  Bauer,  ' 

A.  Bauer,  J.  W.  MaUet,  Streng) 69 

Neues  Mineral?  (T)^.  V.  d.  Afarü^ 70 

Seladonlt,  Grtinerde  (C.  v.  Hauer\ 70 

GlMkonM  {W.  V.  d.  Mark,  J.  W,  MalUt) 70 

Yorhanserit  {A,  Kenngott,  L.  Liebener,  J.  Oeüacher) 71 

Serpentin  [A.  Bayee,  B.  v.  Gilm,  C.  T.  Jackson) 72 

Antigorit  {Stockar-Escher,  G.  J.  Brush,  B.  v.  Gilm,  L.  Lieiimer) 72 

SieaUt,  Talk,  SpecküeM,  TopfMeln  [Brem,  DeUne) 74 

Esroarkit  (N.  B.  Mütter) 75 

Praaeolith  (N.  B.  Mattet) 75 

Aspasioüth  (N.  B.  IföUer)  75 

Killinit  {Gatbraith) 75 

Agalmatolith  {Th.  Seheerer,  C.  T.  Jackson,  C.  F.  Chandler,  T,  S.  Hunt)  ....  75 

VI.  Ordnung :  PhyllUe,  Glimmer 76 

Nakrit  [mggerath) 76 

Völknerit,  Hydrotalkit  (C.  Rammetsberg) 77 

Pyropbyllit  [A.  Deecknsteaux) 78 

Klinechor,  RIpidoHth  (if.  S^nminamt,  A,  Deicloigeaux,  Damour} 78 

Tabergit  {A.  Descloixeaux) 79 

Pennio  (Cfc.  Beuseer,  A.  KenmgoH,  D.  F.  Wisw,  Desctoixeauis) 79 

Vojgtifc  {E,  E.  Sehmid,  A,  Kenngott,  C.  v.  Bauer) 80 

Leuchten bergit  {A.  DescUHxeaux) 81 

Ktfmmererit  (C.  Bammelsber^,  A.  Descloigeaux) 81 

Aphroaiderik  {Kenngott) 82 

Cbalkodifc  (F.  W'.  JVaitel,  G. /.  Dntfft) 82 

Cronstedüt  [A.  E.  Heuss) 83 

Stllpnoinelan,  Rastolyt  {Shepard) 83 

Cbloritoid,  Sismondin  (N.  v.  Kokscharow) 83 

Pyrosnaliih  (N.  v.  Nordenskiöld)    . 83 

Muscovit,  KaligUmmer  {Kenngott,  C.  Baumr,  J.  W,  Mattet) 83 

Lithionit,  Zinnwaldit  (romna«,  J,  W.  MaUet) 84 

9h\ofsopii,M%güesia%\immer  (F.  Bessenberg,  Detesse,  Webskg,  A.  Heinrich)      .     .  84 

BioUt,  Magnesiaglimmer  ( W.  Baiding^r,  F.  Buoheieen,  Web9kff) 86 

Gilbertit  {B.  Ztchau) .86 

VII.  Ordnung:  KnphUe  {Damour) .  87 

Apophyllit  {Da%tbr6e,  A.  Descloixeaux) 88 

Desmin,  Puflerik  (&  Baughton,  F.  Budoeieen,  A.  Deseloheaux,  C  Ko^)  ....  88 

Epistilbit  (Sartorius  v.  WaHershausen,  C.  A.  CuHbtmm) 89 


Till  InhaltsverzeichDiss. 

Seile 

Parastilbit  [Sartorius  v,  Walter 'hausen) 89 

Stilbit  (C.  Koch) 90 

Laumontit  [H.  Gericke) 90 

Brewsteri t  (Z)amoiir) 90 

Harmotom  [Damour] 90 

Phillipsil  (Nöflrflrera^A) 90 

Natrolith,  Galaktit  (KenngoU,  Heddle,  N.  B.  Möller,  Vatonne) 90 

Galaktit  {HedcUe) 94 

Skolezit  {R.  Hermann) 91 

Mesolith,  Fargit,  Faröelit  [Heddle,  A.  DescUnzeaux) 92 

Antrimolith  (Heddle) 92 

Leonbardit,  Caporcianit  (A.  Gericke;  J,  W,  Maüet,  S.  Haughtan) 93 

Hyposlilbit  (J.  W,  MaUet) 93 

Thomsonit  (D.  F.  Wiser,  KenngoU) 94 

Analcim  (C.  Stamm,  Sandberger,  Wiegand,  Damour) 94 

Eadnopbit  {N.  JB.  M&ller) 94 

Lasurstein  [Nordenskiöld)    ...     - 95 

Sodalith  (F.  Hessenberg) 95 

Leucit  (C.  Stamm,  F.  Sandberger,  C.  RammeUberg^  G.  Bischof,  Devttie,  G,Rose, 

J.  R.  Blum) 95 

Faujasit  (Damour) 97 

BeaumoDtit  [Descloixeaux,  J.  D.  Dana) 97 

Chabacit  {Kenngott,  Damour) 97 

Gmelioit  {Damour) 97 

Levyn  {Damour) 98 

VIII.  Ordnung :  Feisite  (Spathe) 98 

Datolith  (F.  H.  Schröder,  Senarmont,  H.  Dauber) 99 

Prehnit  (C.  Koch) 99 

KrokydoMih  {Delesse,  C.  Koch) 4  00 

DiRihen  {D.  F.  Wiser,  Kenngott) <00 

Eudialyl  {A.  Damour) <  00 

Mancinit  (J.  D.  Dana) 401 

Woilastonit  (Dau^r^) 4  04 

Diopsid  {Homberg,  F.  Hessenberg,  C.  J.  Schmidt,  L  Barth) 402 

Augit  (F.  Hessenberg,  Daubräe,  (}.  v.  Rath) 4l>2 

Hedeüberglii  {Söchting,  Daubr^) 4 OS 

Pajsbergit  (Ä.  P.  Grey) 408 

Hypersthen  (S^k^ifij/) 4  04 

Aegy Tin  {N,  B.  MöUer) 404 

Anthophyliit  (£rorti60ri)f} 4  04 

Amphihol  {Scheerer,  Drouot,  C.  Koch) 4  04 

Gnmm^Xii  {A.  E.  Reuss,  C.  Koch) 4  05 

KokschBTOwii  {Nordenskiöld) 4  05 

Orthoklas  (C.  v.  Hauer,  Scheerer,  Hessenberg,  A,  Breithaupt,  Nordenskiöld,  Daubr^)  4  06 

Albit  (F.  fi«wwi*er^) 4  07 

Hyalopban  (CA.  Heusser,  S.  v.  Wattershausen,  ührlaub,  Siockar-Escher)    .     .    .  4  07 

Oligoklas  (F.  Hessenberg,  G.  t;.  Rath) 4  09 

Labradorit  (G.  v.  Rath) 4  09 

Anorthit  {F.  Hessenberg) 4  09 

Saussurit  (CAaitdt^) 440 

Leukophan  {Rammetsberg) 440 

Melinopban  {Rammeisberg) -440 

Epidot-Felsite  (A.  Hermann) .    .     .  44S 

Zo'isii  {C.  Rammeisberg) -    .  449 

Epidot  (F.  Hessenberg,  J.  D.  Dana) 443 

Wernerit  {Kewngott,  N.  v,  Kokscharow) 443 

Paralogit  {Nordenskiöld,  Thoreid 4  4  3 

Sarkolilh  (F.  Bessenberg) 4  4  4 

\ esuvian  {Tamnau,  R.  Hennann,  L.  liebener,  KasiweUi) 44  4 

IX.  Ordnung :  Sklerlte 44 & 

Granat-Sklerite  {Söchting,  R.  Hermann) 415 

Grossular  (F.  Hessenberg) 446 

MmBndin  W.  J.  Taylor,  C,  A.  CurÜMum,  A,  Krants) 44  6 

Allochroit  {D.  Forbes,  A,  Damour) 4  4  7 


Inhallsvcrzcichniss.  ix 

Seite 

Zirkon  {Bunt,  Ch.  F.  Chandler,  Daubr^e,  Marcel  de  Serres,  KenngoU,  Friedet)  .     .  4  4  7 

Aodalusii  {Pfingsten,  J.  Jokely) 44  8 

Slaurolith  {KenngoU,  F.  Hessenberg,  C.  V.  Shepard,  J.  D.  Dana)       448 

Topas  {Kenngott,  N.  v.  Kokscharow,  P.  A.  v.  Kotschubey,  Tamnau) 4  49 

Forstcrit  (F.  Hessenberg) 4  49 

Quarz  {Kenngott,  \yebsky,  Gergens,  Q.  Sella,  C.  F.  Naumann,  F.  Hessenberg,  W. 
Haidinger,  H.  Göppert,  G.  Rose,  A.  v.  Lang,  Hermann,  v.  d.  Mark,  H.  Dauber, 

L.  Liebener,  E.  Söchting,  G.  Suckow,  Daubrde,  G.  v.  liath,  Breithaupt,  A.  E.  Heuss)  4  49 

Beryll  {Heddis,  C.  Grewingk,  N.  v.  Kokscharow,  Kenngott) 424 

Phenakit  {N.  v.  Kokscharow) 4S5 

Euklas  {N,  V.  Kokscharow) 425 

Korund  {A.  Gaudin) 426 

Demant  (G.  Hose,  Nöggerath,  M,  Masketyne) 4  27 

SlasfurlU  {Chandler) 4  27 

Turmalin  {J,  M.  Gaugin] 427 

X.  Ordnung:    Erze 428 

Tilaiiil  (D.  F.  Wiser,  F.  Hessenberg,  Dnubrde,  C.  V.  Shepard) 4  2S 

VUrotitanit  (D.  Forbes) 4is 

Schorlamit  {Shepard,  J.  D   Dntui  4  29 

Polykras  {N.  B.  Mütter) 4  29 

Aeschynit  {R.  Hermann) 4  29 

Warwickit  {Shepard) Ii9 

Paralborit  {Shrpard,  Dana,  G.  J.  Brush) 4  29 

Pyromeian  (C.  U.  Shepard) 130 

Perowskit  (F.  Senaca) 4  30 

Rutil  (CA.  Heusser,  Kenngott,  F.  Hessenberg,  F.  Sandberger,  D.  F.  Wiser),  Ilmcno- 

ruiil  {iV.  V.  Kokscharow,  K.  v.  Ilumunotvsky,  R.  Hermann) 4  30 

Anatas  (D.  F.  Wiser) 4  34 

Brookit  {D.  F.  Wiser,  F.  Hessenberg) \     ...  484 

Niobit-Erze  {R,  Hermann,  Chandler)       4  32 

Nioblt  {A.  Desctoizeaux,  R  Hermann,  H.  Rose,  F.  Gesten,  Chandter] 432 

Samai'skit  {R.  Hermann,  Chandter) 4 SS 

Eukolilh  {N.  B.  Möller,  A.  Damour,  A.  Desctoizeaux) 4  84 

Pyrocblor  {R.  Hermann) 4  84 

Trilomit  (D.  Forfte«) 434 

XWanii  {F.  Stifft,  J.  D.  Dana,  A,  Nordenskiöld,  F,  Sandberger) 4  35 

Alvit  (D.  Forfttfj,  T.  Dahlt) 4  86 

T%ntAi-Ene  {H,  Rose,  R.  Hermann)  4  86 

%u\enii  {D.  Forbes,  T.  Dahll) 4  36 

Tyrit,  Bragil,  Fergusonil  (D.  FoW>C5,  Äeiifi(70«; 4  86 

Yllrolanlalil  (CAatid/er) 4  39 

Tantalit  (G.  Jenzsch,  Desctoizeaux,  A,  E.  Nordenskiötd ,  R.  Hermann,  Chandler, 

R.  Weber) 439 

^oUnmii  {Weidinger) 4  42 

Kassilerit  (F.  Hessenberg,  A.  Nordenskiötd,  Gadotin,  C.  Bergemann)      ....  4  42 

Cranin  (F.  il.  GenM) 442 

Uraoocber  {Kenngott) 4  43 

Bleif^Vdiie  {Wöhler,  Pugh,  Hausmann,  C.  Koch) 4  43 

Zinkit  {H.  D.  Rogers,  Crace-Calvert) 4  44 

Chalkotricbit  {v.  Homberg)    * 444 

Magnetit  (C.  B   Greiss,  J.  Spiller,  G.  G.  Winkler,  J.  W.  Maltet) 4  44 

Pranklinit  (C.  iTocA,  yii«flf) 4  45 

Iserin  {A.  Vogel,  Reischauer,  V.  v.  Zepharovich,  C.  v.  Hauer) 4  45 

Ilmeoit  {J.  D.  Edwards,  0.  Hesse, 4  45 

mmniiH J.  Spiller,  Scacchi,  Kenngott} • 4  46 

Pyrrhos'iderit  {H.  V.  Gilm,  A.  E.  Reless,  G.  Sandberger) 4  47 

Limonit  {W.  v.  d.  Mark,  Homberg,  H.  Struve,-  C.  v.  Hauer,  L.  Fenentsik,  R.  v. 
Reichenbach,  C.  Stamm,  Stohmann,  F.  Rolle,  C.  v.  Hauer,  H  Rose,  W  Crowder, 

A.  Cramer) <*7 

Lievrit  {A.  Desctoizeaux,  E,  Tobter,  C.  Koch,  Dannenberg) 4  49 

Bn\un\i  {F.  Buckeisen) <-'>0 

MAn^BUii  {K.  Peters,  A.  Löwe) <50 

Wad,  Reissacherlt  {K.  Rcissacher,  E.  Hornig,  W.  Haidinger) 460 


X  Inhaltsverzeichiiisis. 

Si'ili* 

XI.  Ordnung:  Metalle 15! 

Graplüi  {K.  e.V.  Leonhard,  H.^t.  Ciaire  Deville] l'ii 

Eisen  [M.  Böckine,,  H.  J.  Burkart,  VV.  Ebcrhardt,  Fr.  Field,  G.  A.  Stein,  E.  Pugh, 
C.  U.  Shepard,  P.  M.  Dermot,  Bergemann ,  Wöhler,  Muhlenpfordl,  A.  Kranls, 
V.  Reichenbacht  W.  J.  Taylor,  H.  Jordan,  II.  G.  Bronn,  Bunsen,  Sämann,  Frap- 

poli,  K.  A.  Neumann,  F.  G.  Neumann,  G.  Hose,  F.  A.  Genth) 1  «H 

Platin  [M.  Böcking,  J.  \V.  Maltet,  0.  Köttig,  Jervis,  Boussingault,  Claus]    .     .     .  lis 

Iridosmium  [Claus] 151) 

Go\d  iL.  Becker,  K.  J.  Gutberiet,  Suckow) 15^ 

VVismuthgold,  Bismulhaurit  {Shepard} OH) 

SWhQT  {Fr.  Ulrich,  A.  Heuss) 4<io 

Uercur  {F.  V.  Hauer) 160 

B\ei  [G.  A.  Stein,  Wähler.  Pugh,  Breithaupt,  Plüttner) 160 

Zink  [Ptattner,  B.  Kerl,  L.  Becker) 161 

I                                      Kupfer  {Kenngott,  L.  Posselt,  A.  Müller,  Haute feUille,  lUtot] 161 

I                           XU.  Ordnung:  Pyrite,  Kiese 16S 

Chloanlhit,  Cliatamit  (SÄcpard,  C.Koch) I6i 

LöMngii  (G.  A.  Behnke) 1G2 

SBiersber fi\i  {G.  A.  Behnke) 168 

Nickelin  (Bäumter,  Weiss,  C.Koch) 163 

Brelthauptil  (5Aepard) 164 

Gersdorflit  {Bäumler) 16'» 

msplckel  [G.  A.  Behnke,  BänUch) 16'i 

Pyrit  {Q.  Sella,  Kenngott,  F.  v.  Kohell,  Ph.  Schwär zenberg,  A.  Krants)   .     .     .     .  16"» 

Müsen'ii  {F.  A,  Genth) 1G6 

CdirroWii  {F.  A.  Genth) 166 

'                            Born'ii  {M.  Böcking,  Stockar-Escher,  C.  Bergemann) 167 

Donaeykit,  Algodonit  (F.  FieW) 4  67 

XIII.  Ordnung :  Galenlte,  GKinze 16S 

Tetraedrit  (C.  Schindling,  Burkart,  Witlslcin,  C.  Kuhlmann,  A  E.  Reuss)  .     .     .  168 

WiiiichenW  iE-  robler,  R.  Schneider) I7ü 

BlsmuihiD  [F.  A.  Genth) 4  70 

Molybdänit  {A.  Knop) 170 

AntiiDonil  (F.  Hessenberg,  v.  Hornberg,  v.  d.  Mark,  A.  E.  Reuss) *  4  71 

Heteromorphit  (v.  Hornberg) 171 

Jamesonit  {A.  E.  Reuss) 4  71 

PlagiODit  (SöcA«nflr) 4  71 

Freieslebenit  {Escosura) 47i 

Keüugoiiii  {Kenngott,  W.  Haidinger,  C.  V.  Hauer) 17i 

Bouraon'ii  {C.  Kuhlamann,  A.  E.  Reuss) 473 

Enargit  (F.  i4.  Gen/A) 4  73 

Dufrenoysit  {Ch.  Heusser,  D.  F.  Wiser,  Kenngott,  Descloiseaux,  Sartorius  v.  Wat- 

tershausen,  Stockar-Escher) 4  73 

Boulangerit  {A.  E,  Reuss) 4  7  5 

Binnit,  Skleroklas  {Ch.  Heusser,  Descloizeaux,  Marignac,  Sartorius  v.  Walters- 
hausen, Nason,  Uhrlaub,  Stockar-Escher)       475 

Galenit,  Steinmannit  {Th.  Richter,  Law,  Suckow^  A.  E,  Reuss,  Rochleder]  .     .     .  4  77 

Chalkosin  fi)at«6r^e,  F.  X  Af.  ZippcJ 47s 

Nepaulit  {Söchting) 478 

Harrisit  (C.  t/.  SAepard,  iV.  il.  Pro//,  F.  i4.  GenfA) 4  78 

Nagyagit  {Fr.  Folbert) 4  7«> 

\ies%\i{W.  P.  Blake,  G.  J.Brush) 4  so 

Stepbanit  (i4.  £.  Aeiijx) 4  so 

XIV.  Ordnung:  Cinnabarlte,  Blenden 4  80 

Miargyrit  (A.  E.  Reuss) 4  80 

Pyrargyrit  (ß.  Se/to) 4  84 

Proustit  (C.  Greifenhagen) 4  84 

Ixünoher  {A.  Descloizeaux,  Forbes,  Beatey,  Burkart) 484 

Pyrantiraonit  (v.  Hornberg) 481 

CimiowW  {N.  A.  Pratt,  F.  A.  Genth) 4  84 

Alabandin  {Burkart,  Bergemann,  Hausmann) 48:2 

Spbalerit  (F.  Hessenberg,  C.  Kuhlemann,  Streng,  A.  E.  Reuss) 4S:£ 

Realgar  (F.  Hessenberg,  G.  Leonhard) 483 

Auripigment  (G.  Leonhard) 4  83 


liihaltsverzeiohnis5.  Xf 

Seile 

XV.  Ordnung :  Schwefel 4  83 

Scliwcfel  (G.  Magnus,  Mitscherlich,  F.  Hessenberg,  Berthelot,  Kenngott,  D.  F.  Wiser)  <83 

Drille  Classe:  PbytOgeiÜde 485 

I.  Ordnung:  Hybride 4  85 

WheweHit  (K.  £.  ScAmW) 4  83 

Conislonil  (Ä. /».  Grfflr) 4  85 

Heddlit  {R.  P.  Greg) 485 

II.  OrdDUng ;  Harze 4  86 

Fichlelil  (r.  E.  Ctor*) 486 

Branchil  («rto.  Savi) 4  86 

HariiHKenngott,  M.  Baumert) '486 

Sücclnii  {v.  Mielecki,  E.  F.  Glocker,  F.  FüUerle) ,  .     .  487 

Antbrakoxen  [Reuss,  Th.  Laurentz) '.487 

fieiiniHTuchen,  C.  Koch,  Wi0gandi 4  88 

Ozokerit  [Doms] 4  88 

Napbtba  (K.  v.  Zepharovich,  M.  Nendtwch,  Warren  de  la  Rue,  H.  Miüler,  Doms) ,  4  88 

Asphall  {F.  FöUerle,  A.  v.  Kraynag) 4  89 

PiBUiii  {Kenngott) ' 489 

111.  Ordnung :  Kohlen 4  90 

Braunkohle  //.  Miksch,  R.  Harkness,  J.  Blyth,  Sonnenschein) 490 

SchyiBTzkohie  [J.  S.  Newberry,  de  MarsUly) 490 

Anthracit  (F.  Strasky,  Daubr6e,  G.  Sandberger] 494 

Aobang:  Nicht  ausreichend  besiinimte  Minerale 4  94 

Oondurrii  {F,  Field,  Blyth) 494 

EpIglaubiMC,  tf.  SAejMir«^  .          4  94 

Glaubapatit  (C.  17.  SA6|>ard) 4  92 

Hypochlorit  (Fb^j,  Lindacker) 4  9S 

Moronolit  {Shepard) 4 13 

Palladiumoxydul  (Shepard) 4  93 

Paterail  (C  v.  Hauer,  A.  Patera,  W.  Haidinger,  J.  Jokely,  J.  F.  Vogt)  ....  493 

Pyroklasit  (C.  U.  Shepard,  A.  A,  Hayes,  A.  S.  Piggot,  Higgins,  Pordkele,  A.  Bobierre)  4  93 

Savit  (Qw.  SWfci) 4  95 

Svanborgit  [H.  Dauber) 495 

Uranophan  [Websky,  Schuchard) 495 

ürdit  {E.  Zschau) 495 

b)  Pseudomorphosen  (G.  v.  Roth,  Kenngott,  C.  v.  Hauer,  Tauinau,  v.  Camall,  Mo- 
Sander,  Homberg,  Gergens,  Stock,  Söchting,  C  J.  Schmidt,  F.  Schmidt,  Scheerer, 
Pfix,  Richter,  A.  DoUfus,  Sandberger,  F.  Leydolt,  A.  Müller,  A.  Knop,  Nöggerath, 

A.  E.  Reuss,  A.  Gages,  Dufrenoy,  Hausmann,  Blum,  G.  G.  WinMer)   ....  496 

li.  GMrgnarien  (G.  Rose,  Oschatz,  J.  Durocher,  Delesse) SO 5 

Alaunschiefer  (Brem) S4  0 

Bhsali  [J,  Schill,  J.  Schiel} «4  0 

Domit  (LeuHnstein) 24  4 

Feldstein  (S.  Haughton) 24  3 

Feldstein porphyr  (ir>0rttl^ 24  3 

Gneiss  {G.  Quinke,  Easter) .  24  8 

GranM  {Fischer,  J.  Schiel) «4  4 

Granilit  (6.  Äwe) 245 

GrUnsandsteio  ((T.  V.  d.  ^arfc) 245 

Infusorienerde  {Kuhlemann) 216 

Lava  (C.  Rammeisberg,  Ch.  St.  Cl.  Deville) «4  6 

Melsphyr  [F.  V  Richthoffen,  E.  Söchting) «4  7 

Mergel  (C  v.  Hauer,  Hanstein,  H.  Ludwig,  W.  Martius,   W.  Wicke,  F.  Vielguth, 

F.  Bruns,  F.  Römer,  Gaffron) 24  7 

Nepheliofels  {J,  Sdiill) 24  9 

Pechsteinporphyr  {S.  Haugthon) 219 

Phonolilh  (G.  Jenzsch,  G.  v.  Rath) «80 

Porphyr  {Delesse) 2i2 

Sand  {Damour,  Descloizeaux) «24 

Sandstein  ( W.  v.  d.  Mark,  A.  Römer,  H.  Abich,  Kjerulf,  SaxOd,  Meidet,  Th.  Bloxam)  225 

Schalstein,  Spilit  [A.  EgUnger) «*0 

Schiefertbon  {H.  Rose,  Delesse) ««7 


XII  Inkaltsverzcichniss. 

Seriell-,  Taanusschiefer  {Zeuschner,  Chandler) 2iS 

Syenit  [Drouot,  Eierulf) ä2s 

Thon  (C.  Schmidt,  S.  Alpern,  C.  v.  Hauer,  Simon,  Delesse) %is 

Tbonschiefer  [Kjerulf,  L.  Liebener,  LecMeilner,  G.  v.  Ralh,  Studer) '■2-2\) 

Torf  {de  Marsilly) r.w 

Trachyl  (/.  A.  Brem,  J.  L.  G.  Tschermak,  A.  Streng) "lui 

Zechslein  (Th.  Liebe) ä;r, 

Meteorsteine  {F.  L.  Hausmann,  Wöhler,  A.  Gubel,  Secchi,  P  Leydoll,  Nurisany, 
C.  U.  Shepard ,   /.  L.  Smith ,  H.  J.  Murchison ,  J.  L.  Neugeboren .   P.  Partsch, 

F.  SeelheiMf  Gergens,  Th.  BassneU,  L,  H.  Bradley) «.^n 

III.  Terminologie s'<o 

I.  MlDeralmorphologie  {M.  L.  Frankenheimf  A.  Favre,  F.  Kuhlmann,  L.  Pasteur, 
S^narmont,  J.  A.  Meigs,  Becquerel,  H.  Kopp,  Kenngott,  Delafosse,  Leymerie,  Pur- 
gold, J.  H.  T,  Müller ,  H.  Marbach ,  H.  J.  Brocke ,  /.  Grailich ,  L.  Ditscheiner, 

,W.  H.  Miller,  F.  Pfaff,  Q.  Sella,  F.  v.  Kobell) :ä40 

If.  'Mineralphysik,  a)  optische  Eigenschaften  {P.  Zech,  P.  Bernard,  H.  Soleil,  de  S^- 
narmont,  J.  Grailich,  H.  Marbach,  F.  v.  Kobell,  A.  Descloiseaux,  J.  Zech,  O.  Vol- 

ger,  0.  Suckow) 245 

c)  specifisches  Gewicht  {G.  Jenzsch,  Ch.  St.  CUUre  DeviUe,  Raimondi)    .     .     .     .     ^49 

e)  Elektricitflt,  Magnetismas  (C.  B.  Greiss,  Wheatstone,  W.  Thomson,  G.  Gore, 
Faraday)       249 

f)  Wärme  {Tyndall,  Matteuci) ar,ü 

III.  Mineralchemie  {A.  W.  Hofmann,  H.  Schneider,  H.  Rose,  R.  Weber,  R.  Hermann, 

J.  W.  Maltet ,  C.  v,  Hauer ,  W.  P.  Dexter ,  Riche ,  N.  J.  Berlin ,  FeichUnger, 
B.  Ludwig,  Ullgren,  W.  Odling,  Lenssen,  Knop^  G.  Jenzsch,  D.  Forbes,  F.  v.  Ko- 
bell, Barreswil,  H.  Gerike,  W.  Wicke,  L.  Dusart,  J.  Nickles,  W.  Hilgard)  .     .     2r,0 

IV.  Systematik  [R.  Hermann,  Rossi,  V.  Monheim) 25i 


I.  EINFACHE  HNERALE. 


Br^te  Clause  i  Akrogeiilde« 

I.  Ordnung:  Gase. 

Debers.  4  844—49,  4;  1850—54,  1. 

Kohlen  Wasser  Stoff  gas. 

Uebers.  4844—49,  1;  4855,  4. 

Nachfolgende  von  A  b  ich  in  Persien  und  Caucasien  gesammelte  Gase :  4 .  und 
2.  Gas  von  zwei  verschiedenen  Orten  der  Halbinsel  Apcheron  (analysirt  durch 
C.  Schmidt),  3.  vom  Erdölberg  südlich  von  Titarofka,  4.  von  den  Gasquellen 
nordöstlich  von  Jenjkale,  5.  von  dem  Schlammvulkan  von  Boulganak ,  6.  von 
dem  Gentralkrater  der  Selonnaia  -  Gora ,  7.  von  den  Gasquellen  von  Jenikale 
(analysirt  durch  Bunsen)  sind  mehr  oder  weniger  verunreinigtes  Kohlenwas- 
serstoffgas, wie  die  Analysen  zeigen : 


4. 

92,49  H« 

.c. 

0,98  CO. 

4,44  H^C* 

0,34  H 

2,4  3  N 

3. 

98,09 

2,4  8 

8,26 

0,98 

0,49 

8. 

92,24 

8,50 

4,26 

— 

— 

4. 

95,89 

♦,6< 

— 

— 

— 

5. 

97,64 

2,49 

— 

— 

— 

6. 

95,66 

4,44 

— 

— 

— 

7. 

97,09 

2,44 

— 

— 

— 

Atmosphärgas. 

4850/S4,  4  ;  4858,  4 ;  4853,  4  ;  4854,  4 ;  4855,  4. 

Wegen  der  öfteren  Anwesenheit  des  Ozon  in  der  atmosphärischen  Luft  ist 
hier  eines  Aufsatzes  zu  gedenken  (Pogg.  Ann.  XCYIIT,  435),  welcher  neuere  Er- 
fahrungen über  die  Beschaffenheit  und  die  Eigenschaften  dieses  interessanten 
Stoffes  mittheilt.  Th.  Andrews  fand  mit  Bestimmtheit  als  Besultat  seiner  Un- 
tersuchungen ,  dass  das  Ozon ,  aus  welcher  Quelle  es  auch  stammen  möge ,  ein 
und  derselbe  Körper  von  einerlei  Eigenschaften  und  gleicher  Beschaffenheit  sei, 
kein  zusammengesetzter  Körper,  sondern  nur  Sauerstoff  in  einem  anderen  oder 
allotropischen  Zustande,  M.  Baumert  dagegen  (ebendas.  XGIX,  88)  wies  nach, 
dass  diese  Behauptung  nicht  durch  die  Experimente  erwiesen  sei,  sondern  seine 
frtlhere  Angabe  noch  feststehe ,  dass  das  elektrolytische  Ozon  eine  Verbindung 

•  k  • 

des  Wasserstoffs  mit  Sauerstoff  nach  der  Formel  H  sei. 

F.  Neumann  hat  mehrjährige  Ozonbeobachtungen  von  verschiedenen  Orten 
vergleichend  zusammengestellt  und  ist  dabei  zu  verschiedenen  Resultaten  ge- 

KMiBgoU,  Uebcnieht  18507.  4 


2  Einfache  Minerale. 

kommen:  die  Lurtelektricität,  als  Quelle  des  atmosphärischen  Ozons ^  hält  mit 
demselben  gleichen  Gang ;  atmosphärische  .Feuchtigkeitsmenge  und  Ozongehalt 
stimmen  überein ;  die  Intensität  des  Windes  vermehrt  die  Ozonreaction  ;  Tem- 
peratur und  Ozongehalt  stehen  zu  einander  im  verkehrten  Verhältnisse ;  niederer 
Barometerstand  und  starker  Ozongehalt  fallen  in  der  Regel  zusammen,  und 
wahrscheinlich  hat  der  meteorologische  Winter  den  meisten ,  der  Sommer  den 
geringsten  Ozongehalt  (Poggend.  Ann.  CIl,  6H).  Andrews  und  Tait  (Ann. 
d.  Ch.  u.  Ph.  CIV,  428)  sind  zu  dem  Resultate  ihrer  Untersuchungen  gelangt,  dass 
das  sp.  G.  des  Ozons  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieses  eine  allotropische 
Modißcation  des  Sauerstoffs  ist,  —  das  ifache  von  dem  des  SauerstofFgases  ist. 

J.  Schiel  (Journ.  f.  prakt.  Chemie  LXXII,  378)  hat  in  102^  W.  L.  und  38® 
N.  B.  2330  Fuss  über  dem  Meere  auf  der  hohen  Prairie  in  den  vereinigten  Staa- 
ten die  Luft  untersucht  und  im  Mittel  von  3  Analysen  gefunden :  70,09  Stickstoff, 
20,94  Sauerstoff. 

IL  OrdouDg:  Wasser. 

Wassergas. 
4854,  2;  4853,  4. 

Wasser. 

4844/49,  4—23;  4850/54,  2— 24;  4852,  4—43;  4853,4—4  4;  4854,2—45; 
4855,  4—4  5. 

Jules  Bouis  hat  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  252)  verschiedene  genaue  Un- 
tersuchungen, über  die  Gegenwart  des  Ammoniaks  in  einigen  Mineralwassern 
angestellt.  Es  wurden  zunächst  die  warmen  Schwefelwasser  der  Pyre- 
näen und  hauptsächlich  solche  untersucht,  welche  aus  gut  charakterisirten 
plutonischen  Gesteinen  entspringen.  Er  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen  : 
4 .  die  warmen  Schwefelwasser  enthalten  nicht  die  geringste  Spur  von  Ammo- 
niak, wenn  sie  direct  aus  dem  Granit  entspringen  (Olette,  Am^lie-les-Bains,  la 
Preste,  Vemet,  Bar^ges  u.  s.  w.);  2.  die  natürlichen  Schwefelwasser,  deren 
Ursprung  nicht  direct  in  granitischen  Gesteinen  liegt  und  welche  reicher  an 
Chlorverbindungen  und  Gyps,  als  die  unter  4.  genannten  sind,  enthalten  ver- 
schiedene Quantitäten  Ammoniak  (Eaux-Bonnes,  Labass^re) ;  3.  die  übrigen  in 
jüngeren  Gesteinen  entspringenden  Schwefelwasser,  deren  Gehalt  durch  die 
Wirkung  der  Sulfate  auf  die  organischen  Stoffe  erklärt  werden  kann ,  sind  reich 
an  Ammoniak  (Enghien,  Belleville,  Therne  u.  a.).  Es  kann  also  der  Schwefel— 
gehalt  der  Wasser  wohl  in  manchen  Fällen  ,  durchaus  nicht  bei  allen ,  aus  der 
Reaction  der  oi^anischen  Stoffe  auf  die  Sulfate  erklärt  werden. 

Ueber  die  Gegenwart  von  Fluor  in  den  Mineralwassern  von  Plombi^res, 
Vichy  und  von  Contrexöville  machte  J.  N i ck  1  ^ s  Mittheilungen.  (Ebendas.  LXXI, 
349.) 

In  dem  Ocher  der  Mineralquellen  zu  Alexisbad  fand  Bley  (Arch.  d. 
Pharm.  LXXXII,  429;  Liebig,  Kopp  Jahresber.  4855,  839)  4,6476  Proc.  arsenige 
Säure  und  Spuren  von  Antimon  in  dem  lufttrockenen  Ocher  der  Badequelie, 
0,4  425  Proc.  arsenige  Säure,  kein  Antimon,  aber  0,054  4  Proc.  kohlens.  Zink— 
oxyd  in  dem  lufttrockenen  Ocher  der  Trinkquelle. 

Wandesieben  (n.  Jahrb.  f.  Pharm.  III,  423;  Liebig,  Kopp  Jahresber. 
4855,  840)  untersuchte  das  Wasser  der  Oestringer  Schwefelquelle  bei 
Langenbrücken  in  Baden  und  fand  in  4 0000 Theilen Wasser :  0,208  Ghlor- 
natrium,    0,336  schwefeis.  Kali,    0,542  schwefeis.  Natron,   0,342  schwefeis. 
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Kaikerde,  0,120  schwefeis.  Talkerde,  S,858  kohlens.  Kalkerde,  0,480  kohlens. 
Talkerde,  0,01 5  kohlens. EiseDoxydul,  0,043  Tbonerde,  0,434  Kieselsäure,  4,448 
Summe  der  Bestandtheile,  dazu  8,877  halbfreie  und  freie  Kohlensäure  und  0,229 
Schwefelwasserstoff.  Spec.  Gew.  =  4,004  76. 

G.  Muller  (n.  Jahrb.  f.  Pharm.  III,  205;  Liebig,  Kopp  Jahresber.  4855, 
840)  uniersuchte  das  Wasser  der  Stahlquelle  bei  Weinheim  an  der  Berg* 
Strasse  in  Baden.   Spec.  Gew.  =  4,004.    40000  Theile  Wasser  enthalten: 
4,752 Gblomatrium,  4,360Cblormagnesium,  0,086  schwefeis. Kali,  0,248 schwe- 
fek.  Kalkerde,  54,604  kohlens.  Kalkerde,  4,240  kohlens. Talkerde,  20,370  koh- 
lens. Eisenoxydul,  Spur  kohlens.  Manganoxydul,  0,340  Thonerde,  8,000  Kiesel- 
säure, 7,000  organische  Substanzen,  95,000  Summe  der  Bestandtheile,  dazu 
98  GZ  halbfreie  und  freie  Kohlensäure,  6  GZ  Stickgas.  —  In  dem  Ocher  dessel- 
ben Wassers  wurden  in  400  Theilen  0,24  4  arsenige  Säure,  Spuren  Kupfer-  und 
Bleioxyd,    24,466  Eisenoxyd,    4,045  Eisenoxydul,   0,050  Manganoxydoxydul, 
44,677  kohlens.  Kalkerde,  4,840  schwefeis.  Kalkerde,  4,600  kohlens.  Talkerde, 
2,460  Thonerde  und  Phosphorsäure,  0,225  Harzstoff,  2,400  Humussubstanz, 
40,500  unlösl.  Kieselsäure,  4  4,484  Wasser  gefunden. 

£.  Reichardt  (Arch.  d.  Pharm.  LXXII,  4,  20;  Liebig,  Kopp  Jahresber. 
4855,  844)  untersuchte  das  Wasser  der  Mineralquellen  von  Ronneburg  im 
Voigtlande,  deren  Temperatur  ss  4  0^  und  das  sp.  Gew.  von  dem  des  reinen 
Wassers  nicht  verschieden  ist.  In  40000  Theilen  enthält  das  Wasser  der  Ur- 
quelle: 0,096  Chlorkalium,  0,202  quells.  Kali,  0,033  quells.  Talkerde,  0,438 
schwefeis.  Kalkerde,  0,222  schwefeis.  Talkerde,  3,437  2f.  kohlens.  Kalkerde, 
0,528  2f.  kohlens.  Talkerde,  0,4  83  2f.  kohlens.  Eisenoxydul,  Spur  Mangan, 
0,040  unlüsl.  organ.  Subst.,  0,406  l()sl.  Kieselsäure,  4,685  Summe  dieser  Be- 
standtheile, dazu  53,47  CG  freie  Kohlensäure;  das  Wasser  der  Eulenhöfer 
Quelle:  0,409  Chlorkalium,  0,008  quells.  Kali,  0,048  schwefeis.  Kalkerde, 
0,085  schwefeis.  Talkerde,  0,005  schwefeis.  Kali,  4,750  2f.  kohlens.  Kalkerde, 
0,708  2f.  kohlens.  Talkerde,  0,403  2f.  kohlens.  Eisenoxydul,  Spur  Mangan, 
0,042  unlOsl.  organ.  Subst.,  0,440  Kieselsäure,  3,238  Summe  dieser  Bestand- 
Iheile,  dazu  85,39  CG.  freie  Kohlensäure.  400  Theile  des  bei  400^  getrockneten 
ochrigen  Absatzes  der  letzteren  Quelle  enthalten:  37, 4  22  Eisenoxyd,  24,328 
Eisenoxydoxydul,  43,442  Wasser,  2,409  arsenigsaures  Eisenoxyd,  0,072  Man- 
ganoxydoxydul, 4,345  kohlens.  Kalkerde,  0,447*  kohlens.  Talkerde,  0,026  Blei- 
oxyd, 0,030  Silberoxyd,  Spuren  von  Antimon,  Thonerde  und  Schwefelsäure, 
2,719  organ.  Subst.,  48,390  Kieselsäure  und  Sand. 

Göttl  (Vierteljahrschr.  f.  pr.  Ph.  IV,  492;  Liebig,  Kopp  Jahresber.  4855, 
841]  untersuchte  das  Wasser  des  Rodisforter  Sauerbrunnens  (Giesshübler 
Wasser).  Spec.  Gew.  =  4,00244,  Temp.  =  9^4.  40000  Theile  Wasser  enthal- 
ten :  0,385  schwefeis.  Kali,  0,490  Chlorkalium,  0,844  kohlens.  Kali,  9,240  koh- 
lens. Natron,  4,900  kohlens.  Kalkerde,  0,963  kohlens.  Talkerde,  0,007  kohlens. 
Eisenoxydul,  0,022  Thonerde,  0,548  Kieselsäure,  0,004  organ.  Subst.,  44,370 
Summe  dieser  Theile ,  45,432  gefund.  Abdampfrückstand,  dazu  44,529  halb- 
freie, 26,692  freie  Kohlensäure,  ausserdem  Spuren  von  J,  F,  fi,  Ba,  iSr,  P,  Mn, 
Ni,  Co,  Ti,  Au,  Cu,  Li.  Der  lufttrockene  Sinter  dieses  Wassers  enthält  in  400 
Theilen:  92,^0 i  kohlens.  Kalkerde,  0,332  kohlens.  Talkerde,  0,4  42  schwefeis. 
Kalkerde,  4,465  Eisenoxyd,  0,300  Thonerde,  2,044  Kieselsäure,  0,300  Wasser 
andVerlust,  Spuren  Cu,  As,  ß,  Ti  und  organischer  Substanz. 

In  dem  Mineralwasser  von  Mauer  in  der  Nähe  von  Wien  fand  C.v.  Hauer 
(Jahrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VIII,  454)  Kohlensäure,  Schwefelsäure,  Chlor,  Kiesel- 
säure, Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxydul,  Kali,  Natron  und  Spuren  organischer 
Substanzen.   Das  Wasser  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  es  reagirt  nicht,  nur  im 
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concentrirten  Zustande  etwas  alkalisch;  der  Geschmack  ist  angenehm,  kaum 
merklich  alkalisch.  Beim  Einkochen  trübt  es  sich  durch  die  sich  ausscheidenden 
Salze  von  Kalk-  und  Talkerde. 

Das  Wasser  der  Stahlquelle  zu  Kronthal  in  Nassau  enthält  nach  J. 
Löwe  {Liebig,  Kopp  Jahresber.  4856,  770;  Jahresber.  d.  phys.  Ver.  zu  Frank- 
furt a.M.  1854/55,  58)  in  4  0000  Theilen  Wassers :  0,27349  schwefeis.  Kalkerde, 
i,0H60Ghlorkalium,  29,00204 Chlomatrium,  0,05466 Chlormagnesium,  0,09343 
Ghlorcalcium,  5,43782  kohlens.  Kalkerde,  0,94243  kohlens.  Talkerde,  0,07401 
kohlens.  Eisenoxydul,  0,02907  kohlens.  Manganoxydul ,  0,02702  phosphors. 
Kalkerde,  0,00437  arseniks.  Kalkerde,  0,09169  Chlorammonium,  0,87128  was- 
serhaltige Kieselsäure,  0,24550  kieseis.  Natron,  0,01269  kieseis.  Thonerde, 
0,01666  organische  Materien,  zusammen  38,18776,  dazu  26,71494  halbfreie  und 
freie  Kohlensäure.  Das  sp.  G.  ist  =  1,002778,  die  Temp.  =  13,75®.  Der  bei 
100® getrocknete  ochrige  Absatz  derQuelle  ergab  71,1 5 Proc.  Eisenoxyd,  0,86 
kohlens.  Manganoxydul,  4,79  kohlens.  Kalkerde,  0,07  phosphors.  Kalkerde,  0,81 
arseniks.  Kalkerde,  0,21  kohlens.  Talkerde,  0,003  Fluorcalcium,  0,08  Thonerde, 
14,04  Kieselsäure,  7,8  bei  schwachem  Glühen  entweichende  Feuchtigkeit,  0,18 
organische  Substanzen  und  Verlust. 

Th.  Crawford  untersuchte  das  Wasser  der  eisenhaltigen  Mineralquelle 
von  Kellberg  bei  Passau  in  Baiern  (Chem.  Centralbl.  II,  267).  Es  ist  voll- 
kommen klar,  hell,  schwach  grünlich,  schmeckt  frisch  erquickend  mit  angeneh- 
mem eisenartigem  Beigeschmäcke.  Sp.  G.  =  1,0015701,  Temp.  =  8,75®.  In 
10000  Theilen  sind  enthalten:  0,01576  schwefeis.  Kali,  0,10150  schwefeis.  Na- 
tron, 0,52637  schwefeis.  Kalkerde,  0,03799 Ghlorcalcium,  0,23421  ÄlSi,  0,09070 
GaSi,  Spur  phosphors.  Kalkerde,  2,08257  dopp.  kohlens.  Ralkerde,  0,23514 
dopp.  kohlens.  Talkerde,  0,25833  dopp.  kohlens.  Eisenoxydul,  0.23115  stick— 
stoffhalt,  organ.  Substanz,  4,62627  freie  Kohlensäure,  zusammen  8,43996Theile. 
Beim  Stehen  an  der  Luft  verändert  sich  das  Wasser  nicht,  beim  Kochen  trübt 
es  sich  schwach. 

J.  V.  Ferstl  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  VI,  39)  hat  eine  neue  Mine- 
ralquelle bei  Rohitsch  analysirt.  Sie  entspringt  auf  einer  kleinen  Anhöhe  ober- 
halb der  Poststrasse  vom  Kurorte  Sauerbrunn  nach  Pöltschach  am  halben  Wege 
dahin ,  in  der  Gemeinde  Kertingen ,  Amtsbezirk  Erlachstein ,  aus  einem  Thon— 
mergel,  der  in  einiger  Entfernung  von  Sandstein  und  Dolomit  begleitet  wird. 

Das  in  Flaschen  gefüllte  und  verkorkte  Wasser  zeigte  sich  klar,  mit  schw  a— 
chem  weisslichem  Bodensatze ;  geöffnet  erzeugt  es  nebst  einem  leichten  Prickeln 
in  der  Nase  einen  an  Bitumen  erinnernden  Geruch  :  der  Geschmack  ist  sttsslich, 
alkalisch ,  dabei  angenehm  prickelnd ;  es  röthet  das  blaue  Lacl^uspapier  vor- 
übergehend ;  trübt  sich  auf  Zusatz  von  Ammoniak  und  beim  Kochen ,  entfärbt 
aber  Jodamylumkleister  nicht.  Sp.  G.  as  1,001.  In  10000  Theilen  Wasser  sind 
enthalten : 

a.  fixe  Bestandtheile 


4,200  kohlensaure  Talkerde, 
0,848  KieseUtfure, 
0,034  Quellstture. 


0,608  schwefelsaures  Natron, 

0,099  Chlomatriuro, 

7,942  kohlensaures  Natron, 

0,074  kohlensaures  Eisenoxydul,  22  292 

9,4  50  kohlensaure  Kalkerde, 

6.  flüchtige  Theilc 

9,742  Kohlensäure  der  Bicarbonate, 
27,44  6  freie  Kohlensäure. 

E.  Filhol  hat  bei  seinen  fortgesetzten  Untersuchungen  der  Schwefel- 
quellen in  den  Pyrenäen  gefunden,  dass  die  östlichen  Quellen  im  Allgemei- 
nen reicher  an  kohlensaurem  Natron  sind  als  alle  anderen  und  dass  einige  eben-- 
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soviel  davon  enthalten,  als  die  Wasser  von  Plorobidres;  dass  die  Quellen  in  den 
Centralpyrenäen  im  Allgemeinen  weniger  alkalisch  sind  und  dass  sie  besonders 
kieselsaures  Natron,  aber  nur  Spuren  von  kohlensaurem  enthalten ;  dass  einige 
wichtige  warme  Quellen  nur  Spuren  von  beiden  enthalten  und  in  mehreren  ein 
Ueberschuss  von  Kieselsäure  vorkommt,  wenn  sie  Kieselsaure  und  Natron  in 
hiDreichender  Menge  enthalten,  um  kieselsaures  Natron  zu  bilden.  (Institut. 
XXIU,  386.) 

Brem  untersuchte  eine  Quantität  Wasser  der  Schwefelquelle  von  Ka- 
limanest  bei  Rimnik  in  der  Walachei,  welches  aber  schon  längte  Zeit  in 
der  verkorkten  Flasche  gestanden  hatte.  (Siebenbürg.  Ver.  f.  Naturw.  YII,  152.) 
Erfand  annähernd  60  Theile  schwefelsaure  Kalkerde,  5  schwefeis.  Natron,  20 
salzsaures  Natron,  45  salzsaure  Kalk-  und  Talkerde.  Aus  dem  sp.  G.  4,0120  be- 
rechnete er  36,  3,12  und  9  Gran  im  Civilpfund  =  76,80  Gran,  und  bei  vorausge- 
setzter Schwefelwasserstoffsäure,  wie  solche  in  dem  Wasser  sein  konnte,  6  Gran 
freie  Schwefelwasserstoffsäure,  14  Gr.  an  Kalkerde  gebundene,  16  Kalkerde, 
3  schwefelsaures  Natron,  12  salzsaures  Natron,  9  salzsaure  Kalk-  und  Talk- 
erde, in  Summa  60  Gran  im  Pfunde.  3  Quellen  entspringen  einem  aus  Nagelfluh 
bestehenden  Bergrücken,  von  der  Temperatur  11,  13  und  12®  R.  am  18.  Aug. 
Die  zweite  Quelle  hat  starken  Schwefelwasserstoffgeruch  und  setzt  an  der  Rinne 
etwas  Schwefel  ab.   Die  unterste  Quelle  ist  die  klarste. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Mineralquelle  von  Rohrbach  im  Gross- 
Schenker  Bezirke  in  Siebenbürgen,  durch  die  medicinische  Fakultät  in 
Wien  veranlasst ,  wurde  in  den  Verhandl.  u.  Mittheil,  des  siebenbUrg.  Ver.  für 
Naturwissenschaften  YII,  39  mitgetheilt.  Da  jedoch  die  Quelle  keinen  Ausfluss 
hat,  sondern  einen  umzäunten  Sumpf  bildet  und  allen  Einflüssen  von  Aussen 
ausgesetzt  ist ,  so  ist  das  Resultat  davon  abhängig.  Sie  enthält  vorherrschend 
Chlomatrium ,  Chlormagnesium ,  schwefelsaures  und  kohlensaures  Natron ,  Jod 
und  Spuren  von  Brom  und  hat  stark  salzigen  Geschmack.  Die  Menge  des  Jod- 
gehaltes ist  noch  zweifelhaft. 

R.  Fresenius  untersuchte  das  Wasser  der  Mineralquelle  zu  Weilbach 
in  Nassau  (Ver.  für  Naturk.  in  Nassau  XI,  145).  Die  Weilbacher  Schwefelquelle 
liefert  viel  Wasser,  in  einer  Minute  34,56  Liter,  das  Wasser  ist  farblos  und  klar, 
entwickelt  in  der  Flasche  viele  kleine  Gasbläschen,  riecht  stark  nach  Schwefel- 
wasserstoff, schmeckt  weich  und  stark  nach  jenem.  Temp.  =  1 3,7^  C.  am  1 .  Aug. 
1855  bei  Lufttemp.  =27®  G.,  13,6®  C.  am  6.  Nov.  1855  bei  Lufttemp.  =  3®  G. 
Im  Bassin  bildet  sich  weisser  schlammiger  Niederschlag.  Sp.  G.  =  1,001065 
bei  21®  C. 

Das  Wasser  enthält  in  10000  Theilen,  die  kohlensauren  Salze  als  wasser- 
freie Bicarbonate  berechnet,  nachfolgende  Bestandlheile : 


0,38848  schwefelsaures  Kali, 
0,37759  Chlorkalium, 
S,7f3f4  Chlomatrium, 
4,06750  doppelt  kohlens.  Natron, 
0,00845       s  •        Lithion, 

0,04  239       *  '         Baryterde, 

0,00131       «  »        Strontianerde, 

0,004  33  phosphorsaure  Thoiierde, 

In  unwägbarer  Menge  sind  vorhanden  :  deutlich  nachweisbare  Spur  Jodnatrium, 
geringe  Spur  Bromnatrium ,  deutliche  Spur  borsaures  Natron ,  kleine  Spur  sal- 
petersaures Natron,  unendlich  kleine  Spur  kohlensaures  Eisenoxydul,  kaum 
nachweisbare  Spur  kohlensaures  Manganoxydul,  geringe  Spur  Fluorcalcium, 
deutliche  Spuren  harzartiger  organischer  Materien,  geringe  Spuren  ameisensau- 


3,59138  doppeltkohlens.  Tallcerde, 

0,14550  Kieselsäure, 

0,04845  humusartige  organ.  Substanzen. 

15,04781  Summe  der  nicht  flüchtigen  Be- 
stand theile. 
1,83713  wirklich  freie  Kohlensäure, 
0,07550  Schwefelwasserstoff, 
0,06977  doppeltkohlens.  Ammonia. 


6  Einfache  Minerale.  • 

res,  propionsauros  u.  s.  w.  Natron.  Die  wirklich  freie  Kohlensaure  beträgt  in 
4  000  Gr.  97,70  CG,  die  sogenannte  freie  (die  freie  und  halbgebundenej  Kohlen- 
saure in  4  000  Gr.  Wasser  290,9  CG.  Das  Schwefelwasserstoffgas  in  4000  Gr. 
5,215  CG.  Vergleichungen  mit  frühern  Analysen  zeigten  zum  Theil  erhebliche 
Abweichungen. 

Der  bei  400®  getrocknete  weisse  Schlamm  enthalt  in  400  Theilen  7,0  in 
Salzsäure  lösliche  Stoffe,  89,7  Schwefel  und  organische  Substanzen,  3,3  unlcis- 
lichen  fixen  Rückstand. 

G.  Kern  er  untersuchte  das  Wasser  der  heissen  Mineralquelle  imBadehausc 
zum  Spiegel  in  Wiesbaden  in  Nassau  (Ver.  f.  Nalurk.  in  Nassau  XI,  4  79). 
Die  Temperatur,  welche  ziemlich  constant  sein  soll,  betrug  im  Ende  August  4  855 
66,2®  G.  bei  4  8 — 22®  G.  Lufttemp.  In  weissen  Flaschen  zeigt  das  Wasser  gelb- 
liche Farbe;  sp.  G.  =  4,00628.  In  10000  Theilen  des  Wassers  sind  enthalten  : 
4 .  feste  Bestandtheile, 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche : 

68,24923  Chlomatrium, 
4,43098  Chlorkalium, 
0,20589  Chiorammonium, 
4,4  0079  Chlorcalcium, 


0,60965  Kieselsäure   (im  hydratischen   Zu- 
stande), 
0,02884  Brommagoesium, 
0,81958  schwefelsaure  Kalkerde. 


4,76746  Chlormagnesiam,  I  77^24343. 

6.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermittelung  der  Kohlensäure  gelöste 


0,00655  kohlens.  Manganoxydul, 

tinendl.  kleine  Spuren  kohlens.  Kupferoxyd. 

4,34424 


84,55666  Summe  der  festen  Theile. 


4,4  4697  kohlensaure  Kalkerde, 
0,4  4  883  kohlensaure  Talkerde, 
kleine  Spuren  kohlens.  Baryt-  und  Stron- 

tianerde, 
0,07329  kohlens.  Eisenoiydul, 

2.  Gase, 

4,94  655  Kohlensöure,  welche  die  kohlensauren  Salze  als  doppeltkohlensaure  io  Lösung 

erb&It, 
3,92898  wirklich  freie  Kohlensäure. 


5,84053  sogen,  freie  Kohlensäure. 


87,8974  9  Summe  der  festen  Theile  und  Gase. 

4000  Gr.  Wasser  enthalten  247,8  CG.  wirklich  freie  Kohlensäure,  368,9  CG.  sog. 
freie  Kohlensäure,  in  Summa  646,7  CG.  Kohlensäure. 

F.  Karl  untersuchte  das  Wasser  der  warmen  Quelle  des  Gemeindebades 
in  Wiesbaden  in  Nassau  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XI,  4  92).  Das  Wasser 
lässt  in  weissen  Flaschen  kaum  einen  gelblichen  Schein  wahrnehmen.  Die  auf- 
steigenden Gasblasen  sind  nicht  zahlreich,  Geruch  ist  kaum  wahrnehmbar. 
Temp.  am  8.  Juli 4 856  =  49,5®  G.  bei  47,5"  G. Lufttemp.  Sp.G.  =  4,004960.  Das 
Wasser  setzt  bei  längerem  Stehen  einen  sehr  geringen  Niederschlag  der  Salze  ab, 
welche  durch  Vermittelung  freier  Kohlensäure  gelöst  waren. 

In  4  0000  Theilen  Wasser  sind  enthalten : 
4 .  feste  Bestandtheile, 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche  : 


52,644  44  Chlornatrium, 
4,49698  Chlorkalium, 
0,4  5429  Chlorammonium, 
4,57995  Chlorcalcium, 
4,29346  Cblormagnesium, 


0,08078  Brommagnesium, 
4,46490  Schwefels.  Kalkerde, 
0,44578  Kieselsäure. 


64,90755 


b,  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermittelung  der  Kohlensäure  gelöst« : 

2,69662  kohlens.  Kalkerde, 
0,03679  kohlens.  Talkerde, 
0,02687  kohlens.  Eisenoxydul. 

2,76028^ 

64760783  Summe  der  festen  Bestandtheile. 


I.  Akrogenide.     t.  Wasser. 

3.  Gase, 
4,14591  Kohlensäure,  mit  den  eiof.  koblens.  Salzen  za  doppelt  koblens.  verbunden, 
l,55H6  wirklich  freie  Kohlensäure. 

3,7684  7  sog.  freie  Kohlensäure. 


S8,4t600  Summe  aller  Bestandtheile. 
<OOOGr.  Wasser  enthalten  153,229  CG.  wirklich  freie  und  826,359  sog.  freie 
Kohlensäure. 

K.  Märten 8  theilte  in  einem  Aufsatze  über  die  Tropfsteinbildung  in  der 
Baamanns-  und  Bielshöhle  des  Harzes  mit,  dass  das  Wasser  aus  den 
Quellen- der  ersteren  in  4000  Theilen  0,106  koblens.  Kalkerde,  0,026  koblens. 
Eiseooxydul,  0,018  Gyps,  das  der  letzteren  0,1  koblens.  Kalkerde,  0,065  kob- 
lens. Eisenoxydul  und*0,013  Gyps  enthält  (v.  Leonb.  Jahrb.  1856,  537). 

F.  Wandesieben  analysirte  die  Mineralquelle  von  LangenbrUcken 
Im Grossherzogthum  Baden  (v.  Leonb.  Jahrb.  1856,  694).  Aus  Liasschiefer, 
nelcher  reichlich  Schwefeleisen  und  Bitumen  enthält,  kommen  an  verschiedenen 
Stellen  zwischen  Bruchsal  und  Wiesloch  kalte  Schwefelquellen  zu  Tage ,  unter 
denen  an  Wassermenge  und  an  Gehalt  heilkräftiger  Stoffe  jene  südöstlich  von 
Laogeobrücken  die  ausgezeichnetsten  sind.  Sie  enthalten  (in  wieviel  Wasser  ist 
nicht  angegeben) : 


0,0409  Chlornatriuin, 
0,0204  schwefeteaures  Kali, 
0,0S47         *  •        Natron, 

0,078S  schwefeis.  Kalkerde, 
0,S774  kohlens.  • 

0,0355        >       Talkerde, 


0,0098  kohlens.  Eisenoxydul, 
0,0042  Thonerde, 
0,04  34  Kieselsäure, 
Spur  Manganoxydul, 
0,0068  Schwefelwasserstoff, 
4,8744  freie  Kohlensäure. 


C.  V.  Hauer  machte  eine  Mittheilung  (Jahrb.  d.  k. k.  geol.  Reichsanst.  YII, 
838)  über  das  Mineralbad  von  Stubitza  in  Croatien,  dessen  Quellen  heiss 
sind  =  58,7®  C.  Zwei  Quellen  sind  es,  deren  Wasser  untersucht  wurde,  und 
x^ardie  Haupt-  und  Schlammquelle.  Die  chemische  Beschaffenheit  ist 
wenig  verschieden.  Das  Wasser  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  reagirt  etwas  al- 
kalisch. Sp.  G.  =  1 ,00042.  Der  Gehalt  an  fixen  Bestandtheilen  4  bis  4,3  in  1 0000 
Tbeiien  Wasser ;  diese  sind  Chlornatrium,  die  schwefelsauren  Salze  von  Natron, 
Kalkerde,  Talkerde,  kohlens.  Natron,  die  Bicarbonate  von  Kalk-  und  Talkerde, 
Eisenoxydui,  Thonerde,  Kieselsäure  und  organische  Materie.  Die  Quellen  sind 
weder  Stahlquellen  noch  Säuerlinge  zu  nennen ,  sie  reihen  sich  vielmehr  den 
indifferenten  Mineralquellen  an,  unterscheiden  sich  aber  durch  den  etwas  höhe- 
rea  Gehalt  an  fixen  Bestandtheilen  und  die  bedeutend  höhere  Temperatur.  Ihnen 
stehen  nahe  die  Mineralquellen  von  Krapina  in  Croatien ,  die  eine  Temperatur 
von  35*  R.  haben  und  über  welche  E.  H.  Fröhlich  Mittheilungen  machte 
iebendas.  844). 

Nach  J.  Liebig  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  28)  ist  das  Wasser  des  Ra- 
koczy-,  Pandur-  und  Max-Brunnens  zu  Kissingen  frisch  geschöpft  klar, 
trtibt  sich  aber  bald  und  setzt  einen  gelblichen  Niederschlag  ab ;  es  reagirt  sauer 
und  entwickelt  beim  Erhitzen  reichlich  Gas ,  worauf  sich  aus  dem  Wasser  des 
Rakoczy  und  Pandur  ein  krystallinischer,  röthlichgelber,  aus  dem  des  Max- 
Brunnens  ein  fast  weisser  Niederschlag  ausscheidel..  Das  Filtrat  davon  reagirt 
schwach  alkalisch  von  etwas  gelöstem  Talkerdehydrat  und  enthält  Ca,  Mg,  NiH«, 

U,  Ka,  &,  Gl,  Br,  J,  S,  j^  und  8,  während  der  Niederschlag  l^e,  Ütn,  Al,  Ca,  Ag, 

F,  ^,  Si  und  C  enthält. 

Das  Resultat  der  Analyse  ist  folgendes :  es  enthalten  in  einem  Pfunde  = 

T680  Gran 

Rakoczy-  Pandur-  Maxbrunnen 

0,2425  0,2028  Spur     kohlensaures  Eisenoxydui, 

0,1309  0,3439  0,5608    kohlensaure  Talkerde, 


Rakoczv- 

Pandur- 

8,1482 

7,3939 

0,043i 

0,0401 

0,0991 

0,0315 

2,9904 

2,3074 

44,7433 

42,3990 

4,5088 

4.5908 

2,2034 

1,8539 

2,3331 

1,6252 

0,0644 

0,0544 

0,0715 

0,0271 

0,1537 

0,1290 

0,0070 

0,0295 

Einfache  Minerale. 

Maxbrunnen 

4,6258  koblens.  Kalkerde, 

0,0317  Phosphors.  Kalkerde, 

0,0698  Kieselsäure, 

1,0607  schwefelsaure  Kalkerde, 

17,5252  Chlomatrium, 

1,8246  schwefeis.  TaJkerde, 

1,1405  Chlorkalium, 

0,5116  Chlormagnesium, 

Spur  Bromnatrium, 

0,6542  Salpeters.  Natron, 

0,0044  Chloriithium, 

0,0653  Ammoniak. 

Jodnatriuni,  ho rsau res  Natron,  schwefelsaure  Strontianerde,  Fluorcalciumi  phos- 
phorsaure Thonerde,  kohlensaures  Manganoxydul,  Arsenik,  organische  Materie 
in  Spuren  fast  in  allen  3  Brunnen. 

10.7«  10,7»  9,2«  C.    Temperatur, 

1,00734  1,00660  1,00341     sp.  G. 

41,77  48,17  41,85     Cubikzoll  freie  Kohlensäure  in  82  Cubikzoll 

(760  &r )  Wasser. 

Die  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  enthalten  in  \  00  Raumtheilen : 

96,1  98,1  85,6    Kohlensäure, 

—  —  1,0    Sauerstoff, 

3,9  1,9  13,4    Stickstoff. 

J.  Liebig  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  331)  analysirte  das  Bitterwasser  von 
Mergentheim  in  Würtemberg,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Tauber.  Das 
Wasser  ist  klar,  geruchlos,  röthet  kaum  Lackmus,  perlt. nicht  stark,  schmeckt 
stark  salzig,  bitterlich  und  setzt  einen  rothbraunen  Ocher  an  der  Luft  ab.  W^as- 
ser  und  Ocher  enthalten  qualitativ  gleiche  Bestandtheile.  Das  Wasser  enthält  in 
1  Pfund  =  7680  Gran  0,0570  Gran  kohlensaures  Eisenoxydul,  1,4088  kohlen- 
saure Talkerde,  5,4580  kohlensaure  Kalkerde,  0,4571  Rieselsäure,  9,8619 
schwefelsaure  Kalkerde,  51,2674  Chlornatrium,  21,8930  schwefelsaures  Natron, 
15,8852  schwefelsaure  Talkerde,  0,7817  Chlorkalium,  0,0757  Bromnatrium, 
0,0164  Chlorlithium,  Spuren  von  Jodnatrium ,  borsaurem  Natron,  Ammoniak, 
phosphorsaurer  Thonerde,  Summa  107,1622.  Temperatur  der  Quelle  =11®  C, 
sp.G.  =  1,00775  bei  14®  C.  Gesammtvolumen  der  freien  und  halbgebundenen 
Kohlensäure  bei  760  Mm.  und  11®  C.  in  1  Liter  Wasser  297,19  CG.  100  Volu- 
mina der  im  W^asser  aufsteigenden  Gase  enthalten  27,73  Kohlensäure,  71,83 
Stickstoff,  0,44  Sauerstoff. 

Derselbe  analysirte  4  Quellen  auf  der  Besitzung  Neuhaus  bei  Neustadt 
im  Thale  der  fränkischen  Saale  (ebendas.  332).  Das  Wasser  ist  frisch,  klar, 
schmeckt  prickelnd,  stark  salzig,  perlt  lebhaft  und  reagirt  schwach  sauer.  An 
der  Luft  trübt  es  sich  allmälig  und  beim  Kochen  lässt  es  unter  lebhafter  Gasen!— 
Wickelung  einen  röthlirhgelben  Niederschlag  fallen,  während  nachher  das  Was- 
ser alkalisch  reagirt.  Der  Niederschlag  enthält,  wenn  er  unter  Ersatz  des  ver- 
dampften Wassers  längere  Zeit  gekocht  wird.  Eisen-  und  Manganoxyd,  Thon-, 
Kalk-  und  Talkerde,  Phosphor-  und  Kieselsäure,  und  Kohlensäure,  das  Filtrai 
davon  Kalk-  und  "j^lkerde,  Ammoniak,  Lithion,  Natron,  Kali,  Chlor,  Brom,  Jod, 
Schwefel-  und  Borsäure.  In  unwägbarer  Menge  sind  in  den  4  Quellen  enthalten  : 
Bromnatrium,  Jodnatrium,  borsaures  Natron,  Ammoniak,  kohlensaures  Mangan— 
oxydul,  phosphorsaure  Thonerde  und  organische  Materie. 

Temperatur  der  Bonifacius-,    Marien-,    Elisaheth-,    HermanDsquelle. 

8,8«C.  8,8«  C.         8,6»  C.  8,7»C. 

Sp.  G.  bei  IS^'C.      1,01547         1,04688         1,01045  1,omO 

Die  Quellen  enthalten  in  1  Pfund  =  7680  Gran : 


I.  Akrogenide.     t,  Wasser. 


B. 

M. 

E. 

H. 

0,1948 

0,0653 

0,0814 

0,4882  kohlens.  Eiseuoxydul, 

0,4990 

8,2701 

2,3639 

4,9770  kohlens.  Talkerde, 

8,36S7 

7,9872 

7,4726 

7,5454  kohlens.  Kalkerde, 

0,2496 

0,2043 

0,4973 

0,2734  Kieselsäure, 

6,8368 

41,6697 

6,9066 

40,7589  schwefeis.  Kalkerde, 

413,4454 

122,4822 

69,2882 

92,7790  Cblornatrium, 

40,8080 

7,4873 

5,5418 

8,0225  schwefelsaure  Talkerde, 

3,4789 

4,3407 

2,1089 

2,7886  Chlorkalium, 

0,0074 

0,0074 

0,0074 

0,0074  Chlorlilhium. 

452,9777       464,7474       99,0592       434,7424   Grane. 

Gesammtvolumen  der  freien  und  halbgebundenen  Kohlensäure  bei  760  ^m.  und 
der  Quellentemperatur  in  1  Liter  Wasser : 

4249,40         4332,45         4429,62         4448,80  GC. 

100  Volumina  der  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  enthalten : 

Bonif.        Marienqa. 
96,4  8  75,79    Kohlensäure, 

8,82  24.24     Stickstoff. 

Spuren  von  Sauerstoff,  Sumpfgas  und  Schwefelwasserstoff. 

Gorup-Besanez  (Verhandl.  der  Leop.  CaroL  Akad.  XXV.  I,  13)  analy- 
sirte  eine  ungenannte  Quelle  des  Bades  Stehen  in  Oberfranken.  Temp.  = 
8,7*  C.  bei  Lufttemp.  =  12,4®  C.  am  15.  Aug.  1852;  die  übrigen  Verhaltnisse 
wie  die  der  Tornesiquelle  (vergl.  Uebers.  1854,  3).  Sp.  G.  =1,00144  bei  8*  C. 
In  40000  Theilen  Wasser  sind  enthalten:  0,1269  schwefelsaures  Natron,  0,0402 
Ghlornatrium,  0,5593  kohlens.  Natron,  2,2662  kohlens.  Kalkerde,  0,8223  koh- 
lens. Talkerde,  0,4011  kohlens.  Eisenoxydul,  0,5714  Kieselsäure,  0,1255  orga- 
nische harzartige  Substanz,  also  4,9129  6xe  Bestandtheile,  ausserdem  17,5882 
Kohlensäure,  davon  wirklich  freie  15,7761. 

G.  V.  Hauer  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  603)  analysirte  das  Mineral- 
^pirasser  von  Stubitza  in  Croatien,  und  zwar:  a)  der  Stubitzer  Mineralquelle, 
6)  der  Schlammquelle.  Das  Wasser  beider  ist  klar,  färb-  und  geruchlos.  Der 
Geschmack  ist  weich ,  kaum  merklich  salzig ;  sehr  concentrirtes  Wasser  zeigt 
schwache  alkalische  Reaction.  Spec.  G.  von  a.  as  1,00042,  von  b.  =  1,00044 
bei  4  9®  C,  Temperatur  der  ersten  Quelle  am  Ursprünge  58,7®  C  ,  die  der  zwei- 
ten etwas  niedriger.   Sie  enthalten  in  10000  Theilen  : 


a.  b. 

0,456  0,24  4  Chlomatriuin, 

0,260  0,256  schwefeis.  Kali, 

0,4  01  0,44  7  schwefeis.  Natron, 

6,44  0  0,849  Schwefels.  Kalkerde, 

0,546  0,438  Schwefels.  Talkerde, 

6, 179  0,4  42  kohleos.  Natron, 


a.  b. 

2,04  6  2,092  2fach  kohlens.  Kalkerde, 

0,739  0,972  2fach  kohlens.  Talkerde, 

0,029  0,04  8  Thonerde  u.  Eisenoxydul, 

0,866  0,859  Kieselsäure, 

Spur  Spur  organische  Stoffe, 

0,427  0,64  6  freie  Kohlensäure. 


F.  Moldenhauer  (Ann,  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCVII,  353)  analysirte  das 
Wasser  zweier  Salzquellen  des  Spessarts,  südöstlich  von  Aschaffenburg 
unweit  des  Ortes  Soden.    Aus  beiden  Quellen  steigen  Gasblasen.    In  10000 

Theilen  Wasser  sind  enthalten : 

• 

Quelle  2. 

4,57  kohlens.  Kalkerde, 
0,08  kohlens.  Talkerde, 

Spuren  kohlens.  Eisenoxydal, 
0,32  Kieselsäure, 

I  Phosphorsäure,  Bor- 

I     söure,  Ammoniak, 

Spuren  Mangan,  organ.  Materie. 

73,29  ~ 


Quelle  4. 

Quelle  2. 

Quelle  4. 

(4,04  684 

4,0052  sp.  G.) 

4,47 

(40^ 

42,6*  Temp) 

0,05 

*,»5 

4,64  Chlorkalium, 

0,04 

4  46,71 

44,65  Ghlornatrium, 

0,05 

54,40 

24,25  Cblorcalcium, 

Spuren 

6,46 

4,25  Chlormagnesium, 

0,67 

0,4  7  Brommagnesium, 
Sparen  Jodmagnesium, 

Spuren 

0,00075 

247,64 

7,12 

S,44  schwefeis.  Kaikerde, 
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Das  aufsteigende  Gas  enthält : 

Quelle  4 .      Quelle  3. 
6,89  4,71  Volumprocente  Kohlensäure, 

98,4  4  95,83  Volumprocente  Stickgas. 

Die  Mineralquellen  von  Brückenau  in  Baiern  untersuchte  Scherer, 
und  zwar  die  S  ta  hl  quelle  (1),  die  Wernazerquelle  (2)  und  die  Sinnber- 
ge r  Quelle  (3).  Sie  sind  reich  an  freier  Kohlensäure,  sie  liefern  beziehungsweise 
5717,  43132  und  H989  CC.  Wasser  in  einer  Minute,  die  Temperaturen  sind  = 
9,75»,  10,25®  und  9,50®  C.  im  Sept,  1854  und  1855  gefunden  worden.  (Ann. 
d.  Ch.  u.  Pharm.  XCIX,  257.) 

Das  Wasser  der  Stahlquelle  ist  von  säuerlich -tintenartigem  Geschmacke, 
perlend,  klar,  ohne  anderen  Geruch  als  den  nach  Kohlensäure,  von  1,0004  sp. 
G.  nach  durch  Schütteln  ausgetriebener  Kohlensäure  bei  15®G.;  trübt  sich  nach 
längerer  Zeit  an  der  Luft  licht  gelblichweiss.  Das  Wemazer  Wasser  ist  klar, 
stark  perlend,  von  äusserst  erfrischendem  Geschmacke  und  hat  das  spec.  Gew. 
=  1,00015.  Die  Eigenschaften  der  Sinnberger  Quelle  nähern  sich  denen  des 
Wemazer  Wassers,  nur  besitzt  sie  weniger  freie  Kohlensäure  und  daher  weniger 
säuerlich  prickelnden  erfrischenden  Geschmack  als  jenes.  Sp.  G.  =»  1,00008 
nach  durch  Schütteln  ausgetriebener  Kohlensäure.  In  10000  Theilen  Wasser 
wurden  gefunden  : 

4.              2.              3. 
3,585      4.804       4J50    fest^  Theile. 

0,045    Schwefels.  Kali, 

—  schwefeis.  Natron, 

—  schwefeis.  Talkerde, 

—  Cblormagnesium, 
0,275    doppelt  kohlens.  Talkerde, 
0,568    doppelt  kohlens.  Kalkerde, 

I  doppelt  kohlens.  Eiseooxydul, 
doppelt  kohlens.  Manganoxydul, 
phosphors.  Kalkerde, 
phospbors.  Thonerde, 
0,4  68    Kieselsäure, 

0,230    Extr.  org.  Stoffe  in  4.  mit  Spuren  voa  Ameisen-,  Essig-,  Pro- 

pion-  und  Buttersäure, 
Spuren   Spuren   Spuren  Ammoniak  und  Salpetersäure, 

—  0,044       0,4  04     Chlornatrium, 

—  0;020       0,038    doppelt  kohlens.  Kali, 

—  0,085        —       doppelt  kohlens.  Natron, 

—  0,007    Spuren  ameisensaures  Natron, 

—  0,04  9      0.042    butter-,  propion- und  essigsaures  Natron, 
22,890    23,042     48,326    freie  Kohlensöure. 

In  dem  süssen  Trinkwasser  von  Brückenau,  dessen  Temperatur  =  9,25®  C. 
gefunden  wurde,  ergaben  sich  nach  desselben  Untersuchung  in  10000  TheileD 
Wasser  0,8S5  feste  Stoffe,  und  zwar  0,016  schwefeis.  Kali,  0,013  schwefeis. 
Natron,  0,079  schwefeis.  Talkerde,  0,038  Ghlornatrium,  0,370  doppeltkohlens. 
Kalkerde,  0,058  doppeltkohlens.  Talkerde,  0,031  doppelt  kohlens.  Eisenoxydul 
mit  Spuren  von  Phosphorsäure  und  Thonerde,  0,054  Kieselsäure,  0,350  organi- 
sche Stoffe  mit  Ameisensäure  u.  s.  w. 

Th.  Simmler  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXl,  1)  untersuchte  das  alkalische 
Schwefelwasser  vom  Stachelberg  im  Canton  Glarus  in  der  Schweiz. 
Die  Quelle  tritt  wahrscheinlich  gerade  an  der  Grenze  zwischen  dem  Flysch-  und 
der  ersten  Jurakalklage  zu  Tage ,  ihre  Wasser  durchsinken  hauptsächlich  Kalk- 
gebirge, die  zum  Theil  dolomitisch  sind  und  haben  vielleicht  auch  Zusammen- 
hang mit  den  rothen  Sernftschiefern.  Die  Quelle  befindet  sich  931,98  Meter  über 
Meer,  Temp.  =  9,51®  C.  bei  13,2®  C.  Lufttemp.  in  der  Quellengrotte,  46,3®  C. 


0,4  90 

0,096 

0,107 

— 

0,64  S 

— 

0,409 

— 

0,i07 

0,382 

2,276 

0,552 

0,420 

0.046 

0,048 

0,004 

0,005 

0,089 

— 

0,002 

0,488 

0,477 

0,636 

0,245 
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Lufttemp.  Oberhaupt.  Die  Wassermenge  ist  gering  und  mit  den  äusseren  Ein- 
flüssen zusammenhängend.  Sp,  G.  =  1,00093.  Der  Geschmack  ist  kühlend- 
alkalisch- hepatisch,  rothes  Lackmiispapier  wird  gebläut,  Curcumapapier  bleibt 
ungeändert.  Das  helle,  klare  Wasser  opalescirt  zuerst  in  den  Flaschen  bläulich- 
weiss  durch  leichte  Trübung  und  bekommt  nachher  einen  Stich  in's  Gelbe.* 
10000  Theile  Wasser  enthalten:  0,478  Schwefelnatrium,  0,629  Calciumsulf- 
hydrat  CaS.HS,  0,042  schwefeis.  Kali,  1,438  schwefeis.  Natron,  0,169  unter- 
schwefligsaures  Natron,  0,056  Ghlornatrium,  0,032  kohlensaures  Lithion,  0,418 
kohlensaure  Kalkerde,  1,525  kohlens.  Talkerde,  0,046  Thonerde  mit  Phosphor- 
sSlure,  0,123  Kieselsäure,  0,838  organische  Substanz  Glühverlust,  in  Summa 
5,794  feste  Bestandtheile ,  0,202  Schwefelwasserstoff.  An  Gasen  enthält  das 
Wasser  bei  681,22  Mm.  und  9,5<^  C.  66,4  CG.  freie  Kohlensäure,  58,9  GG.  Bi- 
carbonat  bildende  Kohlensäure,  18,5  GG.  Stickstoff  und  1,67  GG.  freien  Schwe- 
felwasserstoff in  I  Liter  Wasser. 

R.  Fresenius  (Joum.  f.  prakt.  €hem.  LXXII,  1)  untersuchte  das  Wasser 
der  Mineralquelle  zu  G e i  1  n a u ,  zur  Standesherrschaft  Schaumburg  gehörig, 
in  Nassau.  Sie  entspringt  aus  dem  Thon-  und  Grauwackenschiefer ,  liefert  in 
der  Minute  3500  GG.  Wasser  und  1700  GG.  Gas;  das  Wasser  ist  vollkommen 
klar  und  farblos^  stark  perlend,  zeigt  kaum  wahrnehmbaren  Geruch  nach  Schwe- 
felwasserstoffgas ;  der  Geschmack  ist  weich,  prickelnd,  erfrischend,  eisenartig, 
schwach  an  HS  erinnernd.  Temp.  =s  10 •  G.  bei  10,8®  G.  Lufttemp.  An  der 
Luft  wird  das  Wasser  allmälig  weisslich  opalescirend ,  dann  gelblich  und  giebt 
dann  ocherfarbigen  Absatz.   Sp.  G.  =  1,002047  bei  13,5®  G. 

In  10000  Theilen  sind  enthalten :  0,17623  schwefeis.  Kali,  0,08532  schwe- 
feis. Natron,  0,00372  phosphorsaures  Natron,  0,36151  Ghlornatrium,  7,49201 
kohlens.  Natron,  3,40592  kohlens.  Kalkerde,  2,38255  kohlens.  Talkerde,  0,00158 
kohlens.  Baryterde,  0,27771  kohlens.  Eisenoxydul,  0,03347  kohlens.  Mangan- 
oxydul, 0,24741  Kieselsäure,  in  Summa  14,46743  nicht  flüchtige  Bestandtheile, 
dazu  0,00888  kohlensaures  Ammoniumoxyd,  5,97903  Kohlensäure,  welche  mit 
den  Carbonaten  zu  Bicarbonaten  verbunden  ist,  27,86551  völlig  freie  Kohlen- 
säure, 0,15525  Stickstoffgas,  48,47610  Summa  aller  wägbaren  Bestandtheile; 
als  unwägbare  wurden  wahrgenommen:  geringe  Spuren  von  kohlens.  Lithion 
nnd  organischen  Materien,  deutliche  Spuren  von  borsaurem  Natron  und  Schwe- 
felwasserstoff, kleine  Spur  salpeters.  Natron,  sehr  geringe  Spuren  vonThonerdei 
Fiuorealcium  und  kohlens.  Strontianerde. 

Die  Schwefelquellen  von  Lenk  wurden  von  B.  v.  Fellenberg  untersucht 
(Bern,  naturf.  Ges.  1857,  49),  und  zwar  die  Balmquelle  und  die  Badquelie. 
Die  Quelle  auf  der  Balm  kommt  aus  grauschwarzem  Schiefergestein  krystallhell 
lu  Tage,  einen  armdicken  Wasserstrahl  liefernd,  der  sogleich  ein  Bächlein  bil- 
det, das  ^Tvenige  Schritte  von  seinem  Ursprünge  mit  einem  weisslichen  Häutchen 
sich  bedeckt  und  alle  im  Bache  liegenden  Gegenstände ,  wie  Hölzer  und  Steine, 
mit  einer  weissen  Kruste  von  Schwefel  und  Gyps  überdeckt.  Das  Wasser  riecht 
nach  Schwefelwasserstoff.  Temp.  =  70®  B.,  sp.  G.  =  1,002466  bei  12®  B. 
10000  Theile  Wasser  enthalten:  655,4  GG.  Schwefelwasserstoff,  0,0528  Ghlor- 
natrium, 0,4072  schwefelsaures  Natron,  0,0640  schwefeis.  Kali,  2,0290  schwe- 
feis. Talkerde,  0,0957  schwefeis.  Strontianerde,  16,7920  schwefeis.  Kalkerde, 
2,7618  kohlens.  Kalkerde,  0,2104  kohlens.  Talkerde,  0,1057  Eisenoxyd,  0,0399 
Phosphors.  Kalkerde,  0,1 506  Kieselsäure,  in  Summa  22,7091  feste  Bestandtheile. 

Die  Temp.  der  Badquelle  ist  =  6,75®  B.,  das  sp.  G.  =  1,001596  bei  12®  B. 
10000  Theile  enthalten.  28,!2  GG.  Schwefelwasserstoff,  0,0567  Ghlornatrium, 
0,0395  schwefeis.  Natron,  0,0223  schwefeis.  Kali,  1,8937  schwefeis.  Talkerde, 
0,0330  Schwefels.  Strontianerde,  7,7144  schwefeis.  Kalkerde,  3,3468  kohlens. 


12  .Einfache  Minerale. 

Kalkerde,  0,0403  phosphorsaure  Kalkerde  und  Eisenoxyd,  0,1099  Kieselsäure, 
in  Summa  13,2566  feste  Bestandtheile. 

Rummel  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  4856,  768;  Verh.  d.  phys.-med.  Ges. 
zu  WUrzburg  1 856,  9)  analysirte  das  Wasser  der  Ludwigsquelle  des  Soolbades 
Orb  in  Baiern,  welches  ausser  Spuren  von  Lithion,  Mangan,  Thonerde,  Quell- 
Sciure,  Borsäure  und  Ammoniak  in  iOOOO  Theilen  Wasser  21, 4i  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,93  kohlens.  Talkerde,  0,60  kohlens.  Eisenoxydul,  1,54  Kali,  0,56  schwe- 
feis. Kali,  25,71  schwefeis.  Kalkerde,  284,44  Ghlornatrium,  11,69  Chlormagne- 
sium, 0,001  Jodmagnesium,  0,008  Brommagnesium,  0,17  Kieselsäure  enthält, 
zusammen  347,06  feste  Bestandtheile,  ausserdem  21,62  freie  und  an  die  2fach 
kohlens.  Salze  gebundene  Kohlensäure.  Temp.  ^  15,5^,  spec.  Gew.  =:  1,0198. 

G.  F.  Walz  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  1856,  769,  N.  Jahrb.  d.  Ph.  VI,  265) 
analysirte  das  Wasser  der  Schw^efelquelle  bei  Wiesloch  in  Baden,  wel- 
ches die  Temp.  =  12,5®  und  das  sp.  G.  =  1,00148  hat.  lOOOOTheile  des  Was- 
sers, wie  es  sich  in  der  Brunnenstube  sammelt,  enthalten:  2,891  kohlens. Kalk- 
erde, 0,763  kphlens.  Talkerde,  0,014  kohlens.  Eisenoxydul,  0,415  schwefeis. 
Kali,  0,143  schwefeis.  Kalkerde,  0,833  Natron,  0,926  Chlornatrium,  0,088  Kie- 
selsäure, 0,010  Thonerde,  Spuren  von  Mangan,  zusammen  6,083  und  dazu  7,246 
freie  und  an  zweif.  kohlens.  Verbindungen  gebundene  Kohlensäure,  0,042 
Schwefelwasserstoff. 

J.  Hoffmann  analysirte  das  Wasser  zweier  Bohrquellen  zu  Homburg 
vor  der  Höhe:  1.  des  Kais  erb  runnens ,  der  auch  Spuren  von  Brom,  Thon- 
erde, Chlorammonium,  Quellsäure,  Quellsatzsäure  und  anderer  organischer  Ma- 
terien zeigt,  das  spec.  Gew.  =  1,00833,  die  Temp.  =  11,2®  hat;  2.  des  Sool- 
sprudels,  der  auch  Spuren  von  Thonerde,  Chlorammonium,  Quellsäure, 
Quellsatzsäure  u.  a.  organ.  Mat.,  Kohlenwasserstoff,  Schwefelwasserstoff  zeigt, 
das  spec.  Gew.  =  1,02258  und  die  Temp.  =  15^  hat.  10000  Theile  Wasser 
enthalten : 


i.  %. 

0,246  0,34  t  Schwefels.  Kalk  erde, 

0,361  2,500  Chlorkalium, 

436,644  4  92.764  Chloroatrium, 

4 1 ,098  4  0,94  5  Chlormagnesium, 

22,792  21,880  Chlorcalcium, 

—  0,200  Brommagnesiuin, 


4.    .  2. 

7,396  4  4,478  kohlens.  Kalkerde, 

0,693  8,567  kohlens.  Eisenoxydul, 

—  0,4  35  kohlens.  Manganoxydul, 

0.4  4  3  0,4  35  Kieselstture. 


4  79,34  3    254 ,866  Summe  der  Bestandtheile. 
67,590     4  4  4,706  halbfreie  und  freie  Kohlens. 

(Liebig,  Kopp  Jahresber.  1856,  770  ;  Analysen  der  beiden  Bohrquellen  zu  Hom- 
burg, Homburg  1856.) 

Das  Wasser  des  Sprudels  von  Karlsbad  enthält  nach  Götil  in  10000 
Theilen  Wasser:  12,20  schwefeis.  Kali,  19,48  schwefeis.  Natron,  41,36  Chlor- 
natrium, 11,80  kohlens.  Natron,  2,63  kohlens.  Kalkerde,  0,52  kohlens.  Talkerde, 
0,04  kohlens.  Eisenoxydul,  0,28  Thonerde,  1,37  Kieselsäure,  zusammen  59,68 
feste  Bestandtheile,  dazu  8,34  halbfreie  Kohlensäure  und  Spuren  von  Jod,  Brom, 
Fluor,  Selen,  Phosphorsäure,  Borsäure,  Antimon,  Arsenik,  Gold,  Kupfer,  Chrom, 
Mangan,  Zink,  Kobalt,  Nickel,  Titan,  Baryterde,  Strontia,  Lithion  und  organische 
Materien.  Temp.  =  73,75^  C.,  spec.  Gew.  =s  1,004.  (Liebig,  Kopp  Jahresber. 
1856,  772;  Vierteljahrschr.  f.  pr.  Ph.  V,  161.) 

P.  Weselsky  und  A.  Bauer  (Wien.  Akad.  XXIII,  424)  analysirten  das 
Wasser  der  neu  aufgefundenen  Mineralquelle  bei  Gumpoldskirchen  unweit 
Wien.  Es  enthält  bei  niedriger  Temperatur  eine  ziemlich  grosse  Menge  von 
Schwefelwasserstoff,  erscheint  schon  beim  Ausflusse  von  ausgeschiedenem 
Schwefel  milchig  getrübt  und  scheidet  in  Flaschen  einen  starken  Absatz  von 
Schwefel  aus.  Geschmack  angenehm  erfrischend,  gegen  Lackmuslösung  schwache 
saure  Reaction.   Temp.  =  11,5  —  11,8"  C.  bei  17,9  —  8,7"  C.  Lufttemp.  am  4. 
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und25.  Oct.,  sp.  G.  =1,0047bei  H^  C.  40000  Theile Wasser  enthalten:  2,975 
kohlens.  Ralkerde,  0,200  kohlens.  Talkerde,  0,848  schwefeis.  Kalkerde,  7,643 
schwefeis.  Natron,  2,834  Chlormagnesium,  2,837  Ghlornatrium,  0,685  Chlor- 
kalinm,  0,404  Kieselsäure,  Spur  Eisenoxydul,  Jod,  Phosphorsäure,  organische 
Materie,  zusammen  47,366  feste  Bestandtheile ,  dazu  4,2672  freie  Kohlensäure, 
1,0949  balbfreie  Kohlensäure,  0,0649  Schwefelwasserstoff. 

Das  Wasser  der  Franz-Josef-Quelle  zu  Füred  am  Plattensee  in  Ungarn, 
deren  Temp.  =  40,0®R.  und  sp.  G.  =  4,0043  ist,  enthalt  nach  F.  Heller 
(Wien.  Akad.* XIX,  363)  in  40000Theilen:  7,860  schwefeis.  Natron,  0,940  Chlor- 
natrium, 4,080  kohlens.  Natron,  8,300  kohlens  Kalkerde,  0,440  kohlens.  Talk- 
erde, 0,4  40  kohlens.  Eisen- und  Manganoxydul,  0,030  Thonerde,  0,4  40  Kiesel- 
säure, 3,860  organische  stickstoffhaltige  Substanz,  zusammen  22,700  feste  Be- 
standtheile  und  25,060  freie  Kohlensäure.  Spuren  von  Kali,  Ammoniak  und 
Antimon. 

Das  Mineralwasser  von  Valdagno  im  Venetianischen,  dessen  Temp. 
=  40®  und  dessen  sp.  G.  =  4,00166,  enthält  nach  F.  Filipuzzi  (Liebig,  Kopp 
Jahresber.  4856,  773,  Wien.  Akad.  XXI,  564)  in  40000Theilen :  0,03044  Chlor- 
natrium,  0,28326  schwefeis.  Natron,  0,43840  schwefeis.  Kali,  0,204  02  schwe- 
feis. Ammoniak,  3,94509  schwefeis.  Talkerde,  8,54895  schwefeis.  Kalkerde, 
0,04927  phosphors. Thonerde,  0,36004  schwefeis. Thonerde,  4,04642  schwefeis. 
Eisenoxydul,  4,07487  kohlens.  Eisenoxydul,  0,60728  Kieselsäure,  0,4  4990  or- 
gan.  Materie,  zusammen  4  6,34164  feste  Bestandtheile  und  0,40183  freie  und 
halbfreie  Kohlensäure.  Der  aus  40000  Theilen  Wasser  abgesetzte  Ocher  soll 
0,000490  arsens.  Eisenoxyd,  0,002087  schwefeis.  Manganoxydul,  0,000747 
schwefeis.  Zinkoxyd,  0,001716  schwefeis.  Kupferoxyd,  Spuren  von  schwefeis. 
Bleioxyd  und  Fluorcalcium  enthalten. 

Das  Mineralwasser  von  Saxon  im  Canton  Wallis  in  der  Schweiz,  des- 
sen Jodgehalt  zu  mehrfachen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben  hatte  (vergl. 
Uebers.  4  852,  8;  4  853,  8  und  9) ,  wurde  von  0.  Henry  untersucht  (Liebig, 
Kopp  4856,  774,  Journ.  de  pharm.  XXX,  472,  246),  welcher  in  1  Liter  0,320 
Grm.  2fach  kohlens.  Kallerde,  0,029  kohlens.  Talkerde,  0,110  Jodcalcium  und 
Magnesium,  0,041  Brom-Calcium  und  Magnesium,  0,049  Chlornatrium,  0,020 
schwefeis.  Kalkerde,  0,290  schwefeis.  Talkerde,  0,064  schwefeis.  Natron,  0,004 
Kalisalz  (?),  0,050  Kieselsäure  und  Thonerde,  0,004  Eisenoxyd;  zusammen  0,918, 
dazu  Spuren  von  freier  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  phosphorsauren  Er- 
den, Arsenik,  Ammoniak,  Mangan  und  organischer  Substanz. 

Henry  bezweifelt,  dass  der  Jodgehalt  wechsele,  wie  frühere  Angaben  zei- 
gen, und  glaubt,  dass  die  scheinbare  Abwesenheit  des  Jod  manchmal  darauf  be- 
ruht habe,  dass  die  Stärkemehlreaction  desselben  wegen  der  Anwesenheit  von 
Schwefelwasserstoff  ausgeblieben  sei.  Diese  Ansicht  könnte  richtig  sein,  wenn 
es  sich  um  Sein  oder  Nichtsein ,  bewiesen  durch  Stärkemehlreaction  handelte, 
die  Untersuchungen  aber,  auf  welche  oben  hingewiesen  wurde,  haben  wesent- 
lich einen  Wechsel  in  den  quantitativ  bestimmten  Mengen  dargethan ,  welcher 
an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist  und  durch  Rivier's  und  v.  Fellenberg's 
Untersuchungen  erklärt  wurde.  Ein  solcher  Wechsel  ist  in  grösseren  Zwischen- 
'  räumen  und  in  verschiedenen  Jahreszeiten  nicht  auffallend ,  wie  auch  Versuche 
bei  anderen  Quellen  Veränderungen  nachweisen.  So  fand  E.  Baudrimont 
(Liebig,  Kopp  Jahresber.  4856,  776,  Journ.  de  pharm.  XXIX,  337),  dass  das 
Mineralwasser  von  Vichy  sich  täglich,  wenn  auch  in  sehr  engen  Grenzen  ändere. 

Das  Wasser  der  Mineralquelle  von  Meuselwitz  in  Sachsen-Alten- 
barg  wurde  von  R.  Stoy  analysirt.  (Ghem.  Gentralbl.  II,  442.)  Die  Quelle 
kommt  aus  Braunkohle  und  verdankt  ihren  Eisengehalt  dem  darin  enthaltenen 
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Schwefeleisen.  Sp.  G.  =  4,015,  Temp.  =  <2®  R.  Er  fand  in  44  Pfund  Wasser: 
4,32  Gran  Chlornatrium,  SO, 53  schwefeis.  Kalkerde,  4  7,59  schwefeis.  Talkerde, 
4  4,55  kohlens.  Taikerde,  2,4  7  kohlens.  Eisenoxydul,  3,44  schwefeis.  Eisenoxy- 
dul,  9,00  organ. Substanz,  42,50  Gyps  und  Kieselsäure,  5,66  freie  Kohlensäure, 
zusammen  86,73  Gran. 

Die  Mineralquelle  des  Dorfes  Sachsenfeld  im  Schwarzwasserthale 
in  Sachsen  wurde  von  R.  Flechsing  untersucht  (ebendas.  II,  443).  Das 
klare  und  durchsichtige  Wasser  hat  einen  Stich  in's  Rläulich- Milchige.  Temp. 
=  4  5^  bei  25®  Lufttemp.  Sp.  G.  =  4,000124  7.  Geschmack  gelmd  bitter  und 
adstringirend,  nach  längerem  Stehen  an  der  Luft  fade ;  Geruch  schwach  nach 
faulen  Eiern,  nach  längerem  Stehen  geruchlos.  In  40000  Theilen  Wasser  sind 
enthalten:  0,4  4  40367  Eisenoxyd,  0,4  708488  kohlens.  Kalkerde,  0,0056260 
kohlens.  Manganoxydul,  0,0936560  kohlens.  Talkerde,  0,0086430  phosphors. 
Kalkerde,  0,4  559670  Kieselsäure,  0,0476848  Chlornatrium,  0,0034950  kohlens. 
Lithion,  0,0546950  schwefeis.  Kali,  0,0488040  schwefeis.  Natron,  0,0632380 
kohlens.  Natron,  0,4  004947  quells.  Kalkerde,  0,084  8575  quells.  Talkerde, 
0,4  05044  4  quells. Natron,  0,0442902  Humusextract,  zusammen  4,0650448  feste 
Theile. 

O.  Henry  und  Lh^retier  (J.  d.  pharm,  et  d.  eh. XXVIII,  333,  408;  Lie- 
big, Kopp  Jahresber.  4855,  834)  untersuchten  die  Mineralwasser  von  Plom- 
bier es,  4.  Source  du  crucifix,  2.  S.  des  Dames,  3.  S.  Ste  Catherine,  4.  Fon- 
taine Godet)  5.  Bain  Romain,  6.  Hain  tempert,  7.  Bain  imperial.  Die  Bestand- 
theile  sind  in  Grammen  für  4  Liter  Wasser  angegeben : 

4.  2.  8.  4.  6.  6.  7. 

0,0300     0,014  6     0,0438  1^  .„ß  f  0,084  0     0,0240  )  ..,-./ Kieselsäure, 
0,0120     0,0400     0,0440 /"'""'' I  0,0480     0,0440  |"'"^*"  \  Thonerde, 

l'Zl     t2JIS}M.*6    O.Ol»     0.069.     0.050.     ..0«o{  N^'^j   ,„, 

0,0454     0,0320     0,0258     0,0444     0,0390     0,0426     0,0440    kieseis.  Ca,  Mg, 
0,0450     0,0360     0,0400     0,0030     0,0300     0,0800     0,0400    NaCl,  KCl, 

0,0840     0^0820     0,4400     0,0090     0,0540     0,0560     0,0300    Schwefels.  Na. 

0,0006     0,0007     0,0006  ?  ?  ?  ?         arsens.  Na, 

0,0200    0,0200    0,0500     0,0040         ? ? ?         stickstofiThalt.  org.  Substanzen. 

0,2888     0,2784      0,3148     0,0669     0,2230     0,4896     0,0980 

Dazu  Spuren  von  Eisenoxyd,  Lithion,  Phosphorsäure,  Jod,  zweifelhafte  von  Fluor 
und  Borsäure.  Das  sp.  G.  ist  von  dem  des  reinen  Wassers  nicht  merklich  ver- 
schieden. 

In  der  Source  savonneuse  fanden  sie:  0,04800  Kieselsäure,  0,04  400  Thon- 
erde, 0, 0^700  kieseis.  Natron  und  Kali,  0,00630  kieseis.  Kalk-  und  Talkerde, 
0,0404  0  Sfach  kohlens.  Kalk-  und  Talkerde,  0,00400  Chlornatrium,  0,0474  0 
Chlorcalcium  und  Chlormagnesium,  0,02200  schw^efels.  Kalkerde  und  Natron, 
0,00049  arseniks.  Natron,  0,04000  stickstoffhalt,  organ.  Substanzen,  Summa 
0,4  2899  Gr.  —  Ferner  in  der  Source  ferrugineuse  de  Bourdeille  0,05730  Kiesel- 
säure, kieseis.  Natron,  Kalk-,  Talkerde,  Kali,  0,00750  Thonerde,  0,04  660  2facb 
kohlens.  Kalk-  und  Talkerde,  0,02350  2fach  kohlens.  und  quells.  Eisenoxydul, 
0,00004  arseniks.  Eisenoxydul,  0,00450  Chlomatrium,  Chlorkalium,  0,01230 
schwefeis.  Natron  und  Kalkerde,  Spur  stickstoffhalt,  organ.  Subst.,  zusammen 
0,42474  Gr.  und  47  CC.  freie  Kohlensäure. 

Lefort  (Joum.  d.  pharm,  et  d.  eh.  XXVII,  244 ;  Liebig,  Kopp  Jahresber. 
4855,  835)  untersuchte  das  Wasser  der  Mineralquellen  von  Chateauneuf  im 
Depart.  Puy-de-D6me.  4.  Source  Desaix,  2.  Source  de  ia  Pyramide,  3.  Bu- 
vette  du  grand  bain  chaud,  4.  Source  du  Petit-Moulin,  5.  Souroe  du  Pavillon 
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(Champfleuret) ,  6.  Source  du  Petil-Rocher,  7.  Source  de  Chevarier,  8.  Source 
de ChamboD— Lacroix,  9.  Source  thermale  du  grand  bain  chaud,  10.  Source  du 
bamAuguste,  4  \ .  Source  du  bain  Julie,  12.  Source  du  bain  temp^r^,  43.  Source 
dubam  du  Petit -Rocher,  14.  Source  du  bain  de  la  Rotonde.  Die  Bestandtheile 
sind  iu  Grammen  für  1  Liter  Wasser  angegeben : 

4.  a.  8.  4.  5.  6.  7. 

<»,5»         Ä5«         «a,5»      <6,75»       46'        84, 5*         SO«   Temp. 
1,0047     4,0029     4,0048     4,0046     4.0035     4,0046     4,004  4  spec.  Gew. 


4,842  4,580  4,279  0,984  4,620  0,628  0,772  2f.  kohleos.  Natroü, 

0.54  9  0,730  0,624  0,525  4,089  0,539  0,426      •          •           Kali, 

0,54  6  0,642  0,380  0,475  0,750  0,545  0,228  •          »          Kalkerde, 

0.424  0.237  0,24  3  0,248  0,435  0,426  ^0,404  -          •          Talkerde, 

0,048  0,042  0,022  0,062  0,046  0,042  0,040      «         «          Etsenoxydul, 

0,250  0,48&  0,483  0,234  0,894  0,274  0,486  schwefels.  Natron, 

0,443  0,433  0,374  0,304  0.377  0,283  0,473  Chlornatnum, 

0,4  03  0,4  09  0,4  4  5  0,085  0,092  0,4  00  0,078  Kieselsaure. 

2,848       8,246       3,074       2,288       3,480      2,340       4,580    gefundener  Abdaropfrückstand, 
4,835       4,334       0,752       4,467       4,986      2,024       4,542    freie  Kohlensäure, 

—  Spur       Spur        —  —  —        Spur    Schwefelwasserstoff. 

8.  9.  40.  44.  42.  43.  44. 

49,5»        37«  82  •         32«  35«         25«  29«      Teoap. 

4,0045     4,0048     4,0027     4,0087     4,0020     4.0046     4.0046    spec.  Gew. 

0,757  4,296  4,454  4,352  4,288  0,945  4,209  2f.  kohlens.  Natron, 

0,379  0,540  0,498  0,575  0,554  0,430  0,664       -          •         Kali, 

0,706  0.84  4  0,448  0,894  0,404  0.408  0,257       '           >         Kalkerde, 

0,356  0,204  0,209  0,494  0,24  2  0,4  75  0,4  45       «           «          Talkerde. 

0,050  0,034  0,032  0,036  0,027  0,022  0,028       •           «          Eisenoxydul, 

0,426  0,470  0,428  0,442  0,470  0.428  0,296  Schwefels.  Natron. 

0,475  0,395  0,449  0,444  0,454  0,340  0.375  Chlornatrium, 

0,040  0,404  0,422  0,426  0.424  0.095  0,095  Kieselsäure. 

2,008       3,082       8,4  54       2,996       3,080       2,364       2,800   gef.  Abdampfrückstand, 
4,884       4,495       4,049       4,457       4,348       4,455      4,730    freie  Kohlensäure, 

—  —  —  —  —         Spur         —     Schwefelwasserstoflf. 

Ausserdem  fanden  sich  Spuren  von  Arsenik,  Thonerde,  Lithion  und  organischen 
Substanzen. 

Millon  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  1856,  776)  fand  in  1  Liter  des  Mineral- 
wassers von  Frais-Vallon  bei  Algier  0,314  Grm.  Chlornatrium,  0,046 
schwefeis.  Natron,  0,064  kohlens.  Natron,  0,099  kohlens.  Kalkerde,  0,075  koh- 
lens. Talkerde,  0,0.07  kohlens.  Eisenoxydul,  0,030  kieseis.  Kalkerde,  zusammen 
0,639  Grm.  feste  Bestandtheile. 

St.  Hunt  (Institut. XXllI,  232)  berichtete  über  saure  Quellen  in  Ober- 
Canada,  welche  viel  Schwefelsäure  enthalten.  Sie  befinden  sich  in  der  Näh^ 
des  Ontario-Sees  zwischen  dem  grossen  Flusse  und  dem  Niagara.  Er  hat  etwa 
vier  untersucht,  welche  im  Bereiche  von  40  Kilometern  liegen.  Das  Terrain  der 
Gegend  gehört  zur  oberen  silurischen  Formation.  Die  bestgekannte  ist  die  von 
Tuscarora  in  der  Gegend  von  firantford.  Das  Wasser  schmeckt  sehr  sauer, 
zusammenziehend  und  schweflig;  die  Temperatur  stimmt  mit  der  anderer  flies- 
Sender  Wasser  der  Gegend.  Sp.  G.  ^  4,00558.  Ein  Liter  des  Wassers  enthält 
in  Grammen  ausgedrückt : 


4,t89  Schwefelsäure, 
0,364  schwefelsaures  Eisenoxydul, 
0,468  schwefelsaure  Thonerde, 
0,775        «  '      Kalkerde, 


0,454  schwefeis.  Talk^rde, 
0,064  schwefelsaures  Kali, 
0,050       •  •         Natron, 

Spuren  Phosphorstture. 


Die  Menge  des  Schwefelwasserstoffgases  beträgt  2,5  CG.  im  Liter. 

Im  Vergleich  mit  einer  früher  von  Cr  oft  ausgeführten  Analyse  fand  Hunt; 
dass  die  Menge  der  freien  Schwefelsäure  zugenommen  hat. 
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Wasser  aus  einem  vulkanischen  kochenden  See  auf  der  vulkanischen  Insel 
White  Island  (Plenty-Bai  auf  Neuseeland)  enthält  nach  C.  Graf  du  Pon- 
teil  (Joum.  f,  prakt.  Ch.  LXVII,  249)  in  40000 Theilen:  1196,02  Chlor,  131,45 
Schwefelsäure,  0,52  Kieselsäure,  22,68  Phosphorsäure,  11,34  Kali,  16,11  Na- 
tron, 51,03  Kalkerde,  9,08  Talkerde,  19,93  Thonerde,  135,72  Eisenoxyd,  Spu- 
ren von  Mangan  und  Borsäure,  oder  1 23,93  schwefelsaure  Kalkerde,  35,36  schwe- 
felsaure Thonerde,  18,94  schwefelsaure  Talkerde ,  20,95  schwefelsaures  Kali, 
36,89  schwefeis.  Natron,  6,57  Chlormagnesium,  275,67  Eisenchlorid,  22,68 
Phosphorsäure,  103,89  Chlorwasserstoffsäure,  0,52  Kieselsäure,  Suroma  1580,51. 
Die  gelbgefiirbte  Fltlssigkeit  war  ganz  klar,  von  1 ,0826  sp.  G.  und  stark  saurer 
Reaction. 

T.  S.  Hunt  (Compt.  rend.  XLI,  302)  analysirte  das  Wasser  einer  Schwe- 
felquelle bei  Charlotteville  in  Ganada  und  fand  in  1  Liter  Wasser 
1,1267  Gramm  schwefeis.  Kalkerde,  0,4351  schwefeis.  Talkerde,  0,4718  schwe- 
feis. Natron,  0,0510  schwefeis.  Kali,  0,0878  Chlormagnesium,  0,3050  kohlens. 
Kalkerde,  0,1798  kohlens.  Talkerde,  Spuren  kohlens.  Eisenoxydul,  und  ausser- 
dem 110  CC.  Schwefelwasserstoff. 

Bolley  (Schweiz.  Zeitschr.  f.  Pharm.  II,  149)  analysirte  das  Wasser  der 
Soole  Schweizerhall  im  Canton  Basel.  Sp.  G.  =  1,19216  bei  11,5®  G. 
10000  Theile  Wasser  enthalten:  1,090  kohlensaure  Kalkerde,  0,350  kohlens. 
Talkerde,  0,168  Kieselsäure,  43,575  schwefeis.  Kalkerde,  2,953  schwefeis.  Talk- 
erde, 1,319  schwefeis.  Kali,  0,481  schwefeis.  Natron,  2391,694  Chlomatrium, 
also  2441  ;630  feste  Bestandtheile  und  305  CC.  freie  Kohlensäure,  ausserdem 
Spuren  von  Eisen  und  Thonerde. 

J.  J.  Pohl  (v.  Leonh.  Jahrb.  1857,  829)  analysirte  die  Mutterlauge  aus  der 
See-Saline  zu  Pirano  in  Istrien,  welche  in  10000  Theilen  0,12  schwefel- 
saure Kalkerde,  0,78  Thonerde,  472,91  schwefelsaure  Talkerde,  1631,07  Ghlor- 
magnesium,  311,05  Chlorkalium,  194,55  Chlornatrium,  561,14  Bromnatrium, 
Spuren  von  Eisenoxyd,  Ammoniak  und  Phosphorsäure  enthält. 

A.  Huyssen  gab  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Soolquellen  des 
westphälischen  Kreidegebirges,  ihres  Vorkommens  und  ihres  muthmaass- 
lichen  Ursprunges  (Deutsche  geol.  Ges.  VII,  17  und  567). 

Nach  H.  Lucas  (Liebig,  Kopp  Jahresber.  1856,  771,  balneol.  Zeit.  4856) 
enthält  1  Pfund  Wasser  der  Salzquelle  zu  Plane,  Soolbad  Arnstadt  in  Thü- 
ringen: 26,10  Gran  Chlomatrium,  0,02  Chlorkalium,  0,50  Chlormagnesium, 
3,24  schwefeis.  Kalkerde,  1,52  schwefeis.  Natron,  0,72  schwefeis.  Talkerde, 
1,00  kohlens.  Kalkerde,  0,04  kohlens.  Talkerde,  zusammen  33,14  Gran.  Das 
spec.  Gew.  ist  =  1,002. 

T.  S.  Hunt  analysirte  das  Wasser  des  St.  Lawrence-  (1)  und  des  Otta- 
waflusses (2).  (Ghem.  Gentralbl.  II,  683).  Das  Wasser  des  St.  Lawrence- 
flusses  war  am  30.  März  1854  an  der  Südseite  der  Pointe  des  Cascades,  Vau- 
dreuil,  geschöpft,  klar  und  farblos,  das  des  Ottawa  am  9.  März  1854  bei  St.  Aune 
(Island  of  Montreal)  bei  0,5^  Lufttemp.;  das  Wasser  ging  mit  Eis  und  hatte  die- 
selbe Temperatur ,  in  6  Zoll  dicken  Schichten  eine  deutlich  gelbe  Farbe ,  aber 
nichts  Aufgeschlämmtes.   In  1 0000  Theilen  wurden  gefunden  : 


4.  2. 

0,8038  0,S480  kohleus.  Kalkerde, 

0,S587  0,0696         •        Talkerde, 

0,8700  0,8060  Kieselsäure, 

0,8200  0,04  60  Chlorkalium, 

0,2250        —  Chlornatrium, 


1.  2. 

0,4229        —      schwefeis.  Natron, 
0,0064     0,0488  kohlens.  Natron, 
Spuren    Spuren  Eisen,  Phosphorstture,  Thon- 
erde, Mangan, 
0,04  22  schwefeis.  Kali. 


lieber  den  Salzgehalt  desW^assers  des  kaspischen  Meeres  machte  Iff.  A. 
Moritz  Mittheilungen.  (Inst.  XXIV,  324.) 
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F.  Pisani  (Institut  XXIII,  348)  hat,  um  die  Zusammensetzung  des  Wassers 
im  Bosporus  bei  Bujukdere  zu  bestimmen,  mehrere  Analysen  gemacht, 
deren  Resultat  ist,  dass  das  Wasser  des  schwarzen  Meeres  um  vieles  weniger 
gesalzen  ist,  als  das  des  mittelländischen  Meeres. 

Das  sp.  G.  des  untersuchten  Wassers  ist  1,0121 — 1,0139  bei  Temperaturen 
von  22— 26®,  im  Mittel  1,01324.  In  einem  Liter  Wasser  mit  dem  sp.  G.  = 
1.01345  fand  er  in  Grammen  ausgedrückt: 

48,858S  Chlornatrium, 
0,0298  Chlorkalium, 
4,7940  Cblormagnesium, 
4,2279  schwefelsaure  Talkerde, 
0,54  69  •  Kalkerde, 
^0,4569  kohlensaure  • 

r7,5837 

Das  Brom  wurde  nicht  bestimmt,  wovon  sich  nur  eine  sehr  geringe  Menge  findet. 

Das  im  Wasser  enthaltene  Gas  besteht  nach  zwei  Bestimmungen  in  1 00  Theilen 

am: 

83,22    27,4  Kohlensäure, 
45,78     48,7  Stickstoff, 
24,00     24,2  Sauerstoff.  * 

Was  die  Menge  der  Salze  betrifllt,  so  ergaben  1 00  Gr.  1 ,627— 1 ,739  Gr.  salzi- 
gen Rttckstand.  Das  Maximum  des  Salzgehaltes  entspricht  dem  West-  und  Nord- 
>^estwind,  das  Minimum  dem  Südwind,  welche  letztere  Bestimmung  weniger 
genau  ist.  Die  Menge  der  Kalkerde  nimmt  mit  dem  Salzgehalt  zu,  sie  variirt  von 
0,1740  —  0,350  Gr.  im  Liter.  Der  Chlorgehalt  variirte  auch  von  8,853  —  9,623 
Grammen  im  Liter.  Die  übrigen  Körper  scheinen  nur  geringe  Schwankungen  zu 
ergeben. 

Das  Wasser  des  kaspischen  Meeres  an  der  Ostseite  nahe  an  der  Grenze 
des  tiefen  und  des  flachen  Theiles  beim  Vorgebirge  Tjuk  Caragan  in  der  ka- 
nalartigen Vertiefung  enthält  in  10000  Theilen  nach  Mehner: 

89,504  ChlornatriuiD,  2,054  doppeltkohlens.  Tallcerde» 

6,54  0  Cblorkaiium,  3,730  doppeltkohlens.  Kalkerde, 

32,64  0  schwefeis.  Talkerde,  9860,000  Wasser  und  Verlust. 
5,592  schwefeis.  Kalkerde, 

Der  ganze  Salzgehalt  war  also  1,4  Procent,  derselbe  %^  südlich  der  üral*- 
mündung  0,6294  Proc.  nach  Goebel,  derselbe  1®  südlich  der  Wolgamündung 
0,1654  Procent  nach  Rose.  Diese  3  Angaben  beziehen  sich  auf  den  flachen  Theil 
des  kaspischen  Meeres ;  er  nimmt  demnach  südwärts  zu  und  mag  im  Grunde  des 
südlichen  tiefen  Theils  noch  weit  mehr  steigen.  Bei  ruhigem  Wetter  scheint  bis 
lu  2  Faden  Tiefe  der  Salzgehalt  zwischen  den  grossen  FlussmUndungen  nicht 
merklich  grösser  zu  werden ,  als  in  den  2  letzten  Analysen ;  bei  anhaltenden 
Winden  soll  aber  selbst  das  Wolgawasser  bei  Astrachan  salzig  werden.  Be- 
merkenswerth  scheint  zu  sein,  dass  bei  zunehmendem  Salzgehalt  gegen  das  tie- 
f»Te  Becken  hin  die  Menge  der  doppeltkohlensauren  Talkerde  schneller  als  die 
des  Chlornatrium  wächst ,  indem  im  Wasser  vor  dem  Ural  und  im  Wasser  vor 
Tjuk  Caragan  nachfolgende  Verhältnisse  Statt  finden :  für  alle  Salze  1  :  2,225, 
Tur  Chlomatrium  1  :  2,45,  für  die  schwefelsaure  Talkerde  1  :  2,63,  für  die  dop- 
pelt kohlensaure  Talkerde  1  :  15,9,  für  das  Chlorkalium  1  :  8,5,  für  die  doppelt 
loblensaure  Kalkerde  1  :  2,19,  für  die  schwefelsaure  Kalkerde  1  :  1,12  (v.  Leonh. 
iahrb.  1856,  592). 

üeber  den  Salzgehalt  des  kaspischen  Meeres  machte  M.  A.  Moritz  Mitthei- 
lunjien.  {Inst.  XXIV,  324.) 

Nach  H.  Abich  (ebendas.  695)  enthält  das  Wasser  des  kaspischen  Mee- 
res hei  Baku  in  der  Tiefe  von  23  Fuss  1,32  Procent  Salzgehalt.  Das  spec.  Gew. 

Keugvlt,  Uebersicht  185^7.  2 
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ist  4, 00645  bei  15®R.  Lufttemperatur.  Das  Salz  besteht  aus  64^33  Chlornatrium, 
2,89  Ghlormagnesium,  0,60  doppeltkohlensaurer  Kalkerde,  7,97  schwefeis.  Kalk- 
erde, 24,11  schwefelsaurer  Talkerde.  Bei  Derbent  enthält  es  in  6  Fuss  Tiefe 
1,25  Proc.  Salzgehalt.  Das  sp.  G.  ist  ^  4,00711  bei  15^  B.  Pas  Salz  besteht 
aus  60,79  Chlornatrium„5,14  Cblormagnesium,  1,23  doppeltkotilensaurer  Kalk- 
und  Talkerde,  8,70  schwefelsaurer  Kalkerde,  24,  13  schwefelsaurer  Talkerde. 

Der  Urmia-See,  auf  der  Hochebene  von  Tabriz  in  4379'  S^ehdhe  gelegen, 
liefert  nach  ihm  ein  Wasser,  das  bei  15®  R.  1,175  sp.  Gew.  und  22,07  feste  ße- 
standtheile  auf  1000  Theile  Wasser  ergiebt.  Er  zerlegte  (1)  diese  Bestandtfaeile 
im  Ganzen,  dann  (2)  das  auskrystallisirte  Salz  und  (3)  die  dabei  zurückgeblie- 
bene Mutterlauge,  und  fand : 

3. 
4  8,32  Chlornatrium» 
3,94  Ciilormagnesiumi 

—  Cblorcalcium, 

—  schwefelsaure  Kalkerde, 
2,80  «  Talkerde, 
8,67  schwefeis.  Kali  u.  Natron, 

Spur  —  —    Brom, 

—  —  74,30  Wasser. 

Der  Van- oder  Ardjisch-See  in  West-Armenien,  dessen  Farbe  röth- 
lich  durch  organische  Wesen  ist,  hat  bei  15*  R.  das  sp.  G.  =  1,0167 — 1,0194. 
Der  Salzgehalt  betrligt  0,0173  Procent.  Die  Eingebornen  gewinnen  durch  Ab- 
dunsten ein  Salz  daraus,  welches  auf  dem  Bazar  von  Van  verkauft  wird.  Es  ent- 
hält das  Salz  im  W^asser  nach  Abich  14,84  schwefelsaures  Natron,  31,20  koh- 
lensaures Natron,  46,54  Chlornatrium,  2,33  doppeltkohlensaure  Talkerde,  1,50 
schwefelsaure  Talkerde,  3,10  schwefelsaures  Kali,  0,44  Thonerde  und  Kiesel- 
säure, in  Summa  99,95  Procent. 

H.  M.  Witt  uatersuchte  Proben  von  Wassern  einiger  Seen  und  Quellen 
an  der  türkisch-persischen  Grenze «ahc  dem  Ararat.  (Philos.  Magaz.  XI.  257). 
Das  Wasser  des  See  Urumia,  der  4100'  Meereshöhe  ergab,  ist  sehr  safzig  und 
verdampft  sehr  rasch,  die  Salze  ausscheidend;  das  sp.  G.  ist  =  1,18812.  Der 
Salzgehalt  beträgt  21856,5  Grains  in  einer  Gallone  (^  70000  Grains)  Wassor, 
davon  sind  17254,27  Gr.  Gblpmatrium,  der  Rest  besteht  hauptsächlich  aus  Al~ 
kalicarbonaten,  nebenbei  etwas  Kalk-  und  Talkerdesulphate  und  Garbonat.  Die 
Schwefelquelle  Issi-Su,  zwischen Dilman  undGuverjin-Kalah  nordwestlich 
vom  Urumiasee,  welche  reichlich  Eillorescenzcn  von  Soda  absetzt,  die  meist 
weiss  oder  auch  gelb  bis  rolh  durch  Eisen  gefärbt  ist,  ergab  das  spec.  G.  s= 
1,0142  und  981,89  Grain  Verdamß(ungsrückstand  in  einer  Gallone  Wasser, 
bestehend  aus  14,78  Gr.  schwefe^^gu^r  Kalkerde,  13,24  schwefelsaurem  Na- 
tron, 125,47  Chlornatrium,  827,22  Kohlensaurem  Natron  mit  geringen  Mengen 
kohlensaurer  Kalk-  und  Talkcrde  und  Spuren  von  Eisen,  1,18  Kieselsäure.  Die 
drei  untersuchten,  Kalktuff  absetzenden  Quellen  bei  Dcrik  unweit  Seimas  erga- 
ben die  sp.  G.  =  1,0013,  1,0016  und  1,0056  und  110,027,  126,22,  420,113 
Grains  Verdampfungsrücksland  in  einer  Gallone  Wasser.  Das  Salz  der  ersten 
zwei  nahe  bei  Derik  entspringenden  Quellen  besieht  wesentlich  aus  Alkalicarbo— 
naten  mit  ungefähr  14  Gr.  kohlensaurer  Kalkerde,  wenig  Chloriden  und  sehr 
wenig  Eisenoxyd,  Thonerde  und  Kieselsäure.  Das  Salz  der  dritten,  welche  bei 
der  ersten  Carawanserei  zwischen  KhoTf  und  Kolin  entspringt,  besteht  aus  168,74 
Gr.  Chlornatrium,  217,00  kohlensaurem  Natron,  5,98  schwefelsaurer  Kalkerde, 
15,69  kohlensaurer  Kalkerde,  12,70  kohlensaurer  Talkorde,  Spuren  Eisen  und 
Kieselsäure. 

Das  Wasser  des  See  Palic  zwischen  Szegedin  und  Theresiopel  im 
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Banat,  welches  laugenhaft  schmeckt,  auf  Curcumapapier  stark  alkalisch  reagirt, 
dasspec.  Gew.  =  4,002  hat,  enthält  nach  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst.  VII,  aeO)  in  10000  Thdicn  :  0,956  schwefeis.  Natron,  5,724  Chlornatriura, 
42,303  koblens.  Natron,  0,064  Kieselsäure,  0,4  46  kohlens.  £isenoxyduI,  0,364 
kohlens.  Kalkerde,  2,599  kohlens.  Talkerde,  in  Summa  22,153.  Ausserdem 
enthält  das  Wasser  organische  Bestandtheile,  sowie  freie  Kohlensäure,  da  Eisen- 
oxyduI,  Ralk-  und  Talkerde  als  Bicarbonate  enthalten  sind,  die  beim  Kochen 
des  Wassers  fast  vollständig  geßillt  werden. 

F.  Moldenhauer  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCVII,  357)  analysirte  das 
Wasser  des  todten  Meeres,  welches  im  Juni  4  854  geschöpft  worden  war  und 
im  November  desselben  Jahres  die  Flasche  eröffnet.  Das  Wasser  roch  stark  nach 
Schwefelwasserstoff,  nach  dem  Kochen  aber  trat  Asphaltgeruch  ein.  Spec.  Gew. 
=  l,H60.  4  0000  Theile  des  Wassers  enthalten:  239,10  Chlorkalium,  295,75 
Ghlornatrium,  681,21  Ghlormaguesium ,  147,49  Chlorcalcium ,  18,38  Brom- 
magnesium,  6,27  schwefeis.  Kali,  Summa  1387,90. 

Boussingault  theilte  seine  Untersuchungen  über  die  Veränderungen  mit, 
welche  das  W^asser  des  todten  Meeres  in  seiner  Zusammensetzung  zu  erlei- 
den scheint.  (Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  XLVIII.  129).  Eine  Probe  des  Was- 
sers, vom  sp.  G.  =  1,194  bei  14®,8  Temp.  ergab  in  10000  Theilen  Wasser 
1072,88  Chlorinagnesium ,  649,64  Chlornatrium,  355,92  Chlorcalcium,  164,40 
Ghlorkalium,  33,06  Brommagnesium,  4,24  schwefeis.  Kalkerde,  0,43  Salmiak, 
Spuren  Chloraluminium,  Summa  2276,97  und  stimmt  am  meisten  mit  Gmelin's 
Analyse  Uberein. 

Nach  F.  Field^s  Untersuchungen  (Poggend.  Ann.  C.  349)  bestätigt  sich  der 
Silbergehalt  des  Meerwassers  durch  die  Anwesenheit  von  Silber  in  den 
Kapferbeschlägen  der  Schiffe.  Da  nämlich  eine  Lösung  von  Chlorsilber  in  Chlor- 
natrium  augenblicklich  durch  Kupfer  zersetzt  wird ,  so  ist  der  Silbergehalt  sol- 
cher Kupferbeschläge  leicht  erklärlich.  Vielfache  Proben  beweisen,  dass  das 
gefundene  Silber  auf  diese  Weise  in  die  Beschläge  gekommen  oder  der  etwaige 
ursprüngliche  Silbergehalt  auf  diesem  Wege  vermehrt  worden  ist. 

Die  Anwesenheit  des  Silbers  im  Meerwasser  wurde  durch  S.  Bleek rode's 
Untersuchung  bestätigt.    (Poggend.  Ann.  CH,  478). 

Nach  Septimus  Piesse  (Cosmos  VII,  59)  befindet  sich  im  Meerwasser 
viel  Kupfer,  und  er  hält  sog9r  die  blaue  und  grüne  Farbe  gewisser  Meere  für 
eine  Folge  gewisser  Kupferverbindungen,  einer  ammoniakalischen  und  einer 
chlorhahigen.  Auch  der  Silbergehalt  des  Meerwassers  wurde  neuerdings  durch 
Tuld  bestätigt  und  berechnet,  dass  ungefähr  2  Millionen  Tonnen  Silber  im 
Ocean  enthalten  wären.  (Vielleicht  ist  bei  dem  Namen  Tuld  ein  Druckfehler, 
sollte  wahrscheinlich  Field  heissen) . 

A.  E  rm  a  nn  (Poggend.  Ann.  Gl,  577)  theilte  einige  Untersuchungen  über  den 
Salzgehalt  des  Meer w assers  und  dessen  Werthe  im  mittelländischen  und 
atlantischen  Meere  mit. 

Untersuchungen  der  Wasser  des  Rhonegebietes  wurden  von  Bineau  mit- 
getheilt  (Gompt.  rend.  XLi,  541),  welche  Flüsse,  Bäche,  Quellen,  Sümpfe,  Seen, 
Graben  u.  s.  w.  betreffen  und  wobei  besonders  auf  einzelne  Bestandtheile  Rück- 
sicht genommen  wurde. 

Johnson  untersuchte  das  Wasser  der  Flüsse  Regen  (4)  unmittelbar  unter 
der  Vereinigung  des  grossen  und  kleinen  Regen  bei  Zwiesel,  und  II  z  (2)  oberhalb 
Hals  bei  Passau ,  und  das  Wasser  des  Rachelsee's  (3)  im  baierschen  Wald- 
gebirge (Ann.  d.  Gh.  u.  Ph.  XCV,  226,  Liebig,  Kopp  Jhrber.  4  855,  709).  In 
10000  Theilen  Wasser  wurden  gefunden: 
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i. 

2. 

3. 

0,025 

0,059 

0,015 

Chlornatriiim, 

0,058 

0,043 

0,061 

Natron, 

0,096 

0,058 

0,423 

Kali. 

0,4  54 

0,092 

0,040 

Kalkerde, 

0,026 

0,029 

— 

Talkerde, 

0,009 

0,027 

0,042 

Eisenoxyd, 

0,020 

— 

Schwefelsäure, 

4. 
Spur 
0,072 
0,048 
0.335 


2. 
Spur 
0,095 
0,052 
0,450 


3. 
Spur   Phosphorsäure, 
0,025  Kieselsöure, 
0,048  unlösl.  Subst..  Sand, 
0,444  organ.  Materien,  Koh- 
lensäure. 


0,843       0,905       0,699 

Am  14.  und  20.  Nov.  4  855  im  Kanton  Zürich  gefallenes  roth  gefärbtes 
Regen  w  asser  zeigte  nach  Ehrenberg 's  Untersuchung  ovale  Körperchen  als 
Ursache  der  Färbung ,  und  Ehrenberg  halt  es  für  wahrscheinlich ,  dass  er  das 
\v:isserige  farbige  Extract  eines  Passat -Staubnebels  oder  eines  Sirocconebels 
war.    (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4  855,   4029,    Berlin.  Akad.  4  855,  764). 

Ueber  den  Gehalt  der  Wasser  und  des  Bodens  an  Salpetersäure  macht 
Boussingauli  Mittheilungen  (Compt.  rend.  XLIV.  408),  wonach  dieselbe  sehr 
verbreitet  ist  und  in  Quellen  und  Flüssen  der  Gehalt  an  Salpeter  den  an  Ammo- 
niak übersteigt. 

Das  Brunnenwasser  der  Apotheke  zu  Hamm  in  Westphalen  enthält 
nach  V.  d.  Mark  in  4  0000  Theilen: 


0,043  phosphorsaure  Kalkerde, 
3,248  kohlensaure  Kalkerde, 
0.4  77  kohlensaure  Talkerde, 
0,04  4  Ammoniak, 

4,894  organische  extractivstoffähnliche Sub- 
stanzen, 
0,544  Ueberschuss  an  Natron, 
4,767  freie  Kohlensaure, 

4  8,572    Summe    aller    festen    Bestandtheile 
durch  directen  Versuch  gefunden. 


2,032  Chlornatrium, 

4,558  Chlorkalium, 

4,296  Chlormagnesium, 

2,272  schwefelsaure  Kalkerde, 

4,507  schwefelsaures  Kali, 

4,477  salpetersaures  Natron, 

0,238  Kieselsäure, 

Spuren  Eisenoxyd, 

Spuren  phosphorsaurer  Thonerde, 

Spuren  Fluorcalcium, 

(Deutsche  geol.  Ges.  VIII.  34  8.) 

Mendius  (Ghem.  Centralblatt  I,  5)  fand  in  dem  Wasser  des  Starnber- 
ger-Sees  in  Baiern  auf  4  Pfund  nur  0,38535  Gran  Abdampfungsrttckstandf 
welcher  in  400  Theilen  4,95  Kali,  43,05  Natron,  5,64  Kalkerde,  48,03  Talkerde, 
0,4 7  Eisenoxyd,  4,55  Chlor,  0,62  Schwefelsäure,  0,85  Phosphorsauro,  2,89  Kie- 
selsäure, 24,09  Kohlensäure,  34,46  organische  Substanzen  enthält.  Das  Wasser 
ist  äusserst  weich. 

In  dem  Regenwasser,  welches  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  4855  auf 
dem  Lande  bei  Toulouse  fiel,  bestimmte  E.  Filhol  den  Ammoniakgehai t, 
und  fand  im  Mittel  0,00065  Gr.  auf  4  Liter  Wasser,  während  die  Extreme 
0,00044  und  0,00083  sind.  (Compt.  rend.  XLI.  838).  Er  fand  auch,  dass  das 
auf  dem  Lande  gefallene  weniger  Ammoniak  enthielt,  als  das  in  der  Stadt  gefal- 
lene, wie  bereits  Boussingaultes  fUr  Paris  gefunden  hatte.  So  gab  z.B.  im  Jan. 
4  Liter  Wasser  in  der  Stadt  0,0026  Gr.  Ammoniak,  auf  dem  Lande  0,00060  Gr., 
im  Februar  in  der  Stadt  0,0066  Gr.,  auf  dem  Lande  0,00082,  4  Liter  Schnee- 
wasser auf  dem  Lande  im  Februar  0,00060  Gr.  Ammoniak,  Wasser  von  Schnee, 
der  im  Febr.  36  Stunden  auf  der  Erdoberfläche  gelegen,  gab  0,0030  Gr.  Ammo- 
niak im  Liter. 

E.  Peligot  theilte  seine  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der 
natürlichen  Wasser  mit ,  wobei  besonders  der  Kohlensäuregehalt  derselben  be- 
rücksichtigt wurde.  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  324).  Fortgesetzte  Unter- 
suchungen wurden  von  demselben  (Ann.  de  ch.  et  de  pb.  LH,  367)  mitgetheiU. 

A.  Schefczik  fand,  dass  auf  der  Oberfläche  von  Flüssen  sich  abgegrenzte 
weniger  vom  Winde  bewegte  Flecke  zeigen ,  weiche  durch  die  Anwesenheit 
fetter  Oele  bedingt  werden  (Jhrb.  der  geol.  Ileichsanst.  VIL  95). 
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H.  M.  Witt  (Lond.  Edinb.  a.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XII,  114)  hat  die  Ver- 
ünderangen  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Them  se  vvassers  innerhalb  eines 
Jahres  von  Mai  1 855  bis  Mai  1 856  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchung  gemacht 
QDd  eine  Reihe  darauf  bezüglicher  Analysen  mitgetheilt,  auf  welche  hiermit  ver- 
wiesen wird. 

Poggiale  hat  das  Wasser  der  Seine  (Joum.  d.  pharm,  et  de  eh.  XXVIII, 
321.  Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  832)  untersucht.  Im  Mittel  verschiedener  Be- 
obachtungen enthalt  1  Liter  Wasser  am  Pont  d'Jvry  geschöpft  23,3  GC  Kohlen- 
säure, 0,241  Grm,  Abdampfungsrückstand,  und  die  gelösten  Substanzen  sind, 
al^esehen  von  erheblichen  Mengen  salpetersaurer  Salze  und  organischer  Mate- 
rien und  Spur  von  Kalisalzen,  0,117  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,019  kohlensaure 
Talkerde,  0,004  kohlens.  Eisen-  und  Manganoxydul  und  Thonerde,  0,018 
Sihwefels.  Salze  von  Kalk-,  Talkerde,  Natron,  0,011  Ghlorcalcium,  Chlormagne- 
siiuD  und  Chlornatrium,  0,004  Kieselsäure,  0,00017  Ammoniak. 

Mehrere  Trinkwasser  der  Stadt  Oldenburg  wurden  von  E.  Harms  un- 
tersucht (Arch.  d.  Pharm.  LXXXII,  289). 

Way  stellte  zahlreiche  Untersuchungen  über  Drain-  und  Regenwasser 
an,  vornehmlich  in  Betreff  des  Salpetersäure-  und  Ammoniak- Gehaltes, 
v^oraus  hervorgeht,  dass  die  Menge  beider  in  der  Luft  durch  Einflüsse  der  Elek- 
tricität,  Wärme  u.  s.  w.  nicht  gesteigert  wird  und  dass  die  Menge  derselben  in 
dem  gefallenen  Regen  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zur  Menge  des  letzteren 
su^ht.  (Chem.  Centralbl.  II,  681). 

J.  Rossignon  (Inst.  XXIV,  349)  berichtete  über  die  rothe  Flüssigkeit  des 
Blutflusses  im  Territorium  von  Honduras  in  Mexico,  welche  Quelle  ihre  rothe 
Farbe  Organismen  verdankt. 

Nach  A.  Erlenmeyer  enthält  der  grosse  Sprudel  (1),  der  Salzbrunnen  (S), 
die  Natronquelle  (3)  und  der  kleine  Sprudel  (4)  von  Nauheim  in  100  Theilen: 

4. 
0,775  Chloroatrium, 

—  Chlorkalium, 
0,035  Chlorcalcium, 
0,004  Chlormagnesiam, 

—  doppeltkohlens.  Natron,      # 
0,459  .  Kalkerde, 
0,005              -                Eisenoxydul, 
0,004              •               MangaDoxydul, 
0,003  schwefeis.  Kalk  erde, 
Spur  Kieselsäure, 

—  Brommagnesium, 
0,4  35  freie  Kohlensäure, 

—  Stickgas, 
98,878  Wasser. 

Von  1.  ist  die  Temp.  =  26®,  von  2.  =  18®,  von  3.  =  90®,  von  4.  =  23,4®  R. 
Zlschr.  f.  d.  ges.  Xaturw.  VII,  82). 

Nach  0.  Krug  (ebendas.  VII,  504)  enthält  das  Hettstätter  Quellwasser, 
weiches  zu  Schlacken bädem  benutzt  wird,  in  10000  Theilen:  9994,220  Wasser, 
0,507  Kohlensäure ,  0,121  Kieselsäure,  1,120  Schwefelsäure,  0,018  Phosphor- 
säure, 0,355  Chlornatrium,  0,067  Fluorcalcium ,  1,417  Kalkerde,  0,378  Talk- 
wde,  Spur  Eisenoxyd  und  Manganoxyd,  0,426  Kali,  0,087  Natron,  1,284  orga- 
nische Substanz. 

Eis. 
1850—51,  20;  1852,  12;  1853,  14;  1854,  15;  1855,  15, 


i. 

2. 

3. 

2,360 

4,434 

0,007 

0,052 

0,052 

— 

0,193 

0,4  06 

0.002 

0,033 

0,028 

0,040 

— 

— 

0,049 

0,24  3 

0,4S0 

0,032 

0,006 

0,002 

0,004 

0,002 

— 

— 

0,005 

0,009 

fO,004 

0,002 

0,004 

Spur 

0,004 

0.003 

— 

0,092 

0,4  92 

0,088 

— 

Spur 

Spur 

7,037 

98,049 

99,809 
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lU.  OrdflHBg:  Säuren. 

Kohlensäure. 
4844—49,  1. 

Schwefel  Wasser  Stoff  säure. 
4852,  43. 

Ghlorwassersi  off  säure  (Salzsäure). 
4  853,  4  4. 

Schwefelsäure. 
4854,  4  5. 

Sassolin  (Boraxsäure). 
.    4844-^49,  23;  4850^54,  24 ;  4852,  44;  4854,  46;  4855,  45. 

lieber  die  Bor^äurefumarolen  in  Toskana  berichtete  C.  Schmidt  (Joum.  f. 
prakt.  Ch.  LXIX,  266,  LXXI,  443),  wobei  Analysen  sowohl  der  Dämpfe  als  auch 
der  Gesteine  mitgetheilt  wurden,  denen  sie  entströmen. 

A  r  s  e  n  i  t  (arsenige  Säure) . 
4850—54,  22;  4853,  4  4. 

ArsenikblUthe  (ars^ge  Säure). 
4852,  44;  4854,  46. 

Arsenikglas  (arsenige  Säure). 
4850—54,  22. 


lY.  OrdouDg:  Salze. 

Soda. 
4844—49,  23;  4850-54,  22;  4852,  4  4;   4854,  47. 

Trona. 
4852,  44;  4853,  45;  4854,  47. 

R.  Hermann  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXXII,  26)  beobachtete,  dass  eine 
grössere  Mengt  Soda ,  nachdem  sie  durch  Erhitzen  einen  Theil  der  Kohlensäure 
und  das  Wasser  verloren  und  als  formlose  Masse  in  einen  Keller  gestellt  worden 
war,  nach  einiger  Zeit  durch  Anziehung  von  Wasser  und  neu  eingetretene  kry- 
stallinische  Bildung  in  Höhlungen  eine  grosse  Menge  schöner  Krystalle  von  Trona 
zeigte,  an  sich  aber  durch  und  durch  krystallinisch  geworden  war. 

Ammoniacarbonat. 
4844—49,  24. 

Mirabilit,  Glaubersalz  (Reussin). 
4844—49,  23;  4855,  45. 

Epsomit,  Bittersalz. 
4  844-49^,  25;  4  854,  4  7. 

Ueber  das  reichliche  Vorkommen  des  Epsomit  an  verschiedenen  Orten  in 
Tennessee  und  besonders  in  den  Alaun -Höhlen  von  Sevier  berichtete  J.  D. 
Dana  (Sillim.  Am.  J.  XXH,  253). 

Martinsit  (neue  Species). 
Bekanntlich  benannte  mit  diesem  Namen  (üebers.  4844 — 49,  24)  Karsten 
ein  Gemenge  des  Salz  mit  wasserfreier  schwefelsaurer  Talkerde  von  Stassfurth. 
Eine  neuerlich  vorgekommene  Substanz  dieser  Art  ergab  nach  einer  in  R  a  m - 
melsberg's  Laboratorinm  veranstalteten  Untersuchung  (Poggend.  Ann.  XGVIII, 
262)  2,56  Chlor,  4,69  Natrium,  55,70  Schwefelsäure,  25,84  Talkerde  4  4,93 
(45,06)  Wasser.    Das  mit  4  Proc.  Ghlornatrium  gemengte  Sulfat,   welches  die 
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Hauptmasse  des  Ganzen  bildet,  während  es  im  sog.  Martinsit  einen  kleinen  Tfaeil 

betrug,  ist  nicht  Epsomit,  sondern  enthalt  nahezu  auf  \  Jag  und  1  S  1  A 

gefunden  berechnet 

57.7  58,00  Sohwefelsöure 

56.8  28,96  Talkerde, 
45,5  48,04  Wasser. 

400,0  4  00,00 

Es  ist  demnach  gerechtfertigt,  den  Namen  Martinsit  auf  dieses  Salz  zu  Über- 
tragen, welcher  damals  dem  Gemenge  gegeben  wurde. 

Astrakanit  incl.  Blödit. 

1844—49,87. 

Ein  orangefarbenes,  helles,  halbdu rehsichtiges  Salz  auf  Karstenit  aufsitzend 
vom  Fundorte  Ischl  wurde  von  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII, 
605)  analysirt  und  dasselbe  enthielt : 


4. 

2. 

4. 

2. 

4,42 

0,34   Chlor, 

46.05 

4  8,00  Natron, 

46,55 

47,64  Schwefelsäure, 

0,28 

0,08  Eisenoxyd, 

42,23 

4  2,09  Talkerde, 

i3,40 

24,49  Wasser. 

wonach  es  dem  von  John  aufgestellten  Blödit,  der  wie  Astrakanit  zusammen- 
gesetzt ist,  entspricht. 

An  den  Astrakanit  reiht  sich  ein  krystallinisches  Salz  aus  der  Gegend  von 
Mendoza  in  Sttd-Amerika,  welches  A.  A.  Hayes  analysirte.  (Sillim.  Am.  J. 
XXrV,  412).  £s  findet  sich  in  der  Gegend  von  San  Louis  de  la  Punta  am  Pusse 
der  Anden  besonders  reichlich  bei  San  Juan.  Die  Härte  ist  nahe  3=  3,0.  Es  ist 
in  Wasser  obne  Rückstand  löslich,  verliert  erhitzt  sein  Wasser  leicht,  schmilzt  bei 
Rothgluth  leicht  zu  einer  wasserfreien  durchscheinenden  Flüssigkeit  und  giebt 
endlich  biim  Erkalten  eine  weisse  undurchsichtige  krystallinische  Masse.  Die 
Zusammensetzung  ist  nicht  übereinstimmend,  was  von  Beimengungen  herrühren 
mag  Hayes  fand  in  einer  Probe  49,658  S,  23,758  Na,  9,904  %,  0,260  Gl, 
16,420  H,  andere  Proben  gaben: 

48,00  NaS         34,20  Mg's         46,42  H         4,24  NaCl  0,17  quells.  Ca,  Fe        —  sl 

45,82     s  33,49      >  48,84«  4,79       >  0,30  >  0,06  — 

45,74      »  33,34       .  49,60«  4,46       .  0.43  .  0,06  — 

Bei  90*  F.  getrocknet  betrug  das  Wasser  15,20  Procent. 

Löweit. 

4844—49,  27. 

Mit  dem  auf  Karstenit  aufsitzenden  Astrakanit  von  Ischl  (siehe  denselben) 
fanden  sich  farblose ,  auch  röthlich  geförbte  durchsichtige  Massen,  deren  von 
C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  605)  ausgeführte  Analyse  die 
Zusammensetzung  des  Löweit  ergab.  400  Theile  enthielten  nämlich:  52,53 
Schwefelsäure,  4  4,31  Talkerde,  48,58  Natron,  4  4,80  Wasser,  Spuren  Eisenoxyd 
und  Chlornatrium. 

Misenit. 

4850—54,  23;  4852,  4  4. 

Gyanochrom 
wurde  als  n  e  u  e  S  p  e  c  i  e  s  ein  Salz  von  S  c  a  c  c  h  i  benannt,  welches  auf  der  Lava 
des  Vesov  (von  der  Eruption  im  Jahre  4855)  als  Ueberzug  mit  anderen  Salzen 
vorkommt.  Die  Zusammensetzung  soll  der  Formel  (üuS  -|-  RS  -f-  6H  entspre- 
chen und  durch  UmkrystalHsiren  sollen  sich  klinorhombische  Rrystalie  bilden, 
die  Comblnatien  00?.  OP  (Poo).  P'.  P'oo.  2P'oo  darstellend;  <C=r 75^30', 
ooPÄia8*42',  OP:  P'oo«l44nr,  OP:  2  P'oo  «4  46^  49',  OP:  (Poo)  =  484<> 
5i'.  (SilHm.  Amer.  Joum.  XXII,  252). 

Pikromerid 
bcnaiittle  als  neue  Species  Scacchi  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXII,  258)  ein  deri 
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Cyanochrom  begleitendes  weisses  Salz ,  welches  nach  dem  Umkrystallisiren  ge- 
wonnen isomorph  mit  jenem  und  stöchiometriscfa  gleich  zusammengesetzt  der 
Formel  CuS  4-  ^g^  H~  ^  A  entsprechen  soll.  Die  analogen  Winkel  sind  <  G 
=  75®  12',  ooP  =  409®50',  OP:  2P'cx)  =  H6®  41',  OP:  (P 00)  =  154«^  39'. 

Nitrit,  Kalisalpeter. 

1850—51,  23;  1855,  16. 

In  Betreff  des  Ursprunges  der  Salpetersäure  bemerkte  Desmarest,  dass 
sie  nur  dann  entsteht,  wenn  Stickstoff  sich  neben  überschüssigem  Sauerstoff 
vorfindet,  d.  h.  unter  Bedingungen,  welche  sich  gewöhnlich  in  der  Natur  nicht 
finden  —  es  ist  aber  dazu  nicht  der  Einfiuss  der  Elektricität  oder  des  Ozons 
erforderlich.,  so  wie  sie  sich  nicht  durch  Oxydation  des  im  Ammoniak  enthaltenen 
Stickstoffs  auf  Kosten  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  bildet.  (Journ.  f.  prakt. 
Ch.  LXXI,  378). 

Nitratin,  Natronsalpeter. 

1844—49,  23;  1852,  15;  1853,  15;  1854,  18. 

Nitrammit. 

Diesen  Namen  gab  Shepa  rd  der  salpetersauren  Ammonia  als  einer  neuen 
Specfes,  welche  er  in  der  Salpetererde  der  Höhle  von  Nicojack  in  Tennessee 
gefunden  zu  haben  angiebt.  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  124). 

Salz,  Steinsalz. 

1844—49,  23;  1850—51,  23;  1852,15;  1853,  15;  1854,  18;  1855,  16. 

In  dem  Schachte  zu  Stassfurt  findet  öich  nach  v.  Garn  all  (deutsche 
geol.  Ges.  VIII.  13)  reines  blättriges  Salz,  welches  als  etwa  zolldicke  Platten 
und  Trümer  in  einem  von  Salz  durchdrungenen,  grauschwarzen  dichten  Kar- 
stenit  vorkommt,  wobei  es  bemerkenswerth  ist,  dass  nach  der  gleichen  Lage  der 
Blätterdurchgänge  selbst  grössere  Stücke  einen  einzigen  Krystall  repräsentiren, 
während  das  Salz  in  andern  Parthien  kleinblättrig,  auch  in  kleinen  Drusen  aus- 
krystallisirt  erscheint. 

Ein  in  einem  Bohrloche  zu  Sosnica  nahe  Gleiwitz  angetroffenes  Steinsalz 
besteht  nach  Sonnenschein  aus  99,03  Ghlornatrium  und  0,97  unlöslichen 
Bestandtheilen  (ebendas.  158). 

Nach  Margueritte^s  Mittheilung  bilden  sich  nach  dem  Schmelzen  des 
Salzes  beim  Erkalten  oft  schöne  Krystalle;  ist  das  Salz  gefärbt  und  wird  es 
beim  Abschluss  der  Luft  erhitzt,  so  bleibt  die  Farbe,  beim  Schmelzen  an  der 
Luft  tritt  Entfärbung  ein.   (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXI,  377). 

Nach  Hunt  ist  das  sp.  G.  von  durchsichtigem  spaltbarem  Salz  =  2,135. 
(Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  976;  Sillim.  Am.  J.  XIX,  417). 

Im  Johannisfelde  bei  Erfurt  erbohrtes  Salz  enthält  nach  ßöchting  98,041 
Ghlornatrium,  0,410  Ghlorcalcium,  0,063  Ghlormagnesium,  Spuren  Ghlorkalium, 
1,486  schwefelsaure  Kalkerde,  derbes  aus  Catalonien  enthält  nach  demselben 
98,554  Chlornatrium,  0,994  Ghlorcalcium,  0,013  Ghlormagnesium,  0,439  schwe- 
felsaure Kalkerde.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  404.) 

In  der  Lava  von  1855  findet  sich  am  Vesuv  nach  Scacchi  Salz,  kleine 
Hexaeder,  Ueberzüge  und  Stalactiten  bildend.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  260.)  Da- 
mit kommt  auch  Sylvin,  Arcanit,  Chlormagnesium  und  Ghlormangan  vor. 

Salmiak. 

1850—51,  202,   1852,  15;   1854,  18;   1855,  16. 

lieber  die  Bildung  von  Salmiak  theilt  A.  Ranieri  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm. 
GIV,  338)  mit,  dass  seine  Beobachtungen  des  Lavastromes  von  1850'am  Vesuv 
zu  demselben  Resultate  führen,  wie  Bunsen  gefunden,  dass  die  Salmiakbil- 
dung in  Folge  der  Berührung  mit  bebautem  Boden  und  dessen  organischen 
Substanzen  eintrete ,  der  Ammoniakgehalt  der  Luft  äusserst  wenig  beitrage  und 
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selbst  da ,  wo  die  Lava  über  ältere  Lava  geflossen  und  sich  Salmiakbildung  ge- 
zeigt habe,  Reste  von  stickstofißialtigen  organischen  Theilen  anzunehmen  seien. 

Der  am  Vesuv  in  der  Lava  von  4  855  sich  findende  Salmiak  ist  nach 
Scacchi  da,  wo  die  Lava  über  bewachsenen  Boden  floss.  Die  Krystalle  sind 
00 0  mit  vertieften  Flächen.  Der  Salmiak  von  4850  kommt  in  Zwillingen  vor. 
(Sill.  Am.  J.  XXII,  260.) 

Sylvin. 
4854,  48. 

Eisenchlorid 
giebt  Scacchi  als  Product  der  jüngsten  Eruptionen  des  Vesuv  (4850—4855) 
an  und  schreibt  die  gelbe  Farbe  der  Laven  in  der  Nähe  der  Fumarolen  zum  Theil 
dieser  Species  zu.    Die  Anwesenheit  von  EisenchlorUr  konnte  er  nicht  bestäti- 
gen. (Sill.  Am.  J.  XXIV,  44  4). 

Kremersit. 

4850—54,  24. 

Carnallit  (neue  Species). 

ßei  der  Abteufung  des  bekannten  Schachtes  zur  Gewinnung  des  Steinsalzes 
inStassfurt  fanden  sich  in  den  oberen  Teufen  des  Lagers  mehrere  Salze,  die 
offenbar  wegen  ihrer  leichteren  Löslichkeit  als  obere  Lagen  aus  der  concen- 
trirten  Mutterlauge  durch  äusserst  langsame  Krystallisation  später  sich  abge- 
schieden haben  als  das  Steinsalz,  zu  welchem  man  bis  jetzt  noch  nicht  gedrun- 
gen ist.  Ein  durch  geringe  Mengen  Eisenoxyd  roth  geförbtes  bildet  nach  H.  Rose 
(Poggend.  Ann.  XCVIII,  4  64)  grosskörnige  Massen,  die  im  Bruche  muschlig  und 
stark  wachsglänzend  sind,  durch  leichte  Anziehung  von  Feuchtigkeit  an  der 
Oberfläche  matt,  in  gewissen  Richtungen  schimmernd  werden;  auch  sind  im 
Bruche  oft  gerade  parallele  sich  wiederholende  Linien  zu  bemerken,  die  auf 
Zwillingsverwachsung  schliessen  lassen.  Es  ist  leicht  im  Wasser  löslich  mit 
Hinterlassung  einer  sehr  geringen  Menge  gliromerartiger  rother  Blättchen  von 
Eisenoxyd ,  von  welchem  die  filtrirte  Lösung  frei  ist.  Etwas  Ghlornatrium  ist 
den  Stücken  beigemengt,  Spuren  von  Brom  und  Fluor  sind  zu  bemerken.  Das 
Salz  enthält  oach  0  e  s  t  e  n : 


0,84        1,26  schwefelsaure  Kalkerde, 
0,U        0,U  Eisenoxyd, 
35,57      36,26  Wasser. 


34,46  80, Sl  Ghlorroagnesium, 

24,27  24,27  Chlorkalium, 

5,10      4,55  Chlornatrium  (als Beimengung), 

J,62       8,01  Chlorcaicium,  100,00       100,00 

Hieraus  entwickelte  H.  Rose  die  Formel  KCl  +  2  Mg  Gl  +  <2  fl,  welche  man 
kUner  ohne  auf  das  Yerhältniss  yon  KCl  und  Mg  Gl  zu  achten  ^|  Gl.  4Ä  schrei- 
ben kann.  Den  Namen  Garnallit  gab  Rose  zu  Ehren  des  um  den  Bergbau  in 
Preussen  sehr  verdienten  Berghauptmann  v.  Garnall. 

Später  untersuchte  Oschatz  den  Garnallit  mikroskopisch  und  fand  gleich- 
falls Zwillingsbildung  andeutende  Streifen,  durch  die  ganze  Masse  vertheilte  bald 
sechsseitig  tafelartige,  bald  mehr  prismatische  bis  nadelförmige  KrystäUchen  des 
Hämatit  eingestreut,  jedoch  keine  bestimmte  Anordnung  derselben.  Auch  erwies 
sich  der  Carnallit  polarisirend ,  wobei  die  Streifen  besonders  lebhaft  hervortra** 
ten.  (Deutsche  geoi.  Ges.  YIII.  308). 

Tachhydrit  (neue  Species). 
An  den  Carnallit  reiht  sich  nach  C.  Rammelsberg  (Poggend.  Ann. XCVIII. 
^61 )  ein  anderes  Chlorsalz  von  demselben  Fundorte ,  welches  rundliche  durch- 
sichtige bis  durchscheinende  Massen  von  gelber  Farbe  bildet  und  im  dichten 
Karstenit  liegt  oder  mit  kleinen  scharfen  Krystalien  desselben  verwachsen  ist. 
Es  ist  wenigstens  nach  2  Richtungen  deutlich  spaltbar  und  zeichnet  sich  durch 
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seine  grosse  Zerfliesslichkeit  an  der  Luft  aus ,  worauf  der  Name  hindeutet.    Das 
Mittel  aus  3  Bestimmungen  ergab : 

7,46  Calcium, 

9,54  Magnesium, 
40,34  Chlor, 
48,69  Wasser. 

100.00 

entsprechend  der  Formel  (Ca  Gl  +  2MgCl)  +  12ft,  für  welche  man  wie  bei  dem 
Carnallit  caf  ^^*  *^  schreiben  kann. 

Bieberit,  Kobalt vitriol. 

4844—49,  25. 

Chalkantbit,  Kupfervitriol. 

Ein  in  der  Zusammensetzung  damit  übereinstimmendes  Mineral  von  blauer 
etwas  grünlicher  Farbe  und  in  kleinen  undeutlichen  Krystalien  fand  E.  Tob  1er 
auf  Stypticit  aus  Chili.  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVll,  317).  Dasselbe  so  wieder 
Stypticit  sind  augenscheinlich  Zersetzungsproducte  des  Chalkopyrit. 

Nach  Scacchi  fand  sich  unter  den  Producten  derEiniption  des  Vesuv  vom 
Jahre  1855  Chalkanthit  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  252).  —  Ein  zum  Bleigummi  von 
Shepard  gezähltes  Mineral  aus  der  Canton-Grube  in  Georgia  ist  nach  F.  A. 
Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  422)  Chalkanthit.  Es  bildet  gelblichgrüne  firniss- 
arlige  UeberzUge,  ist  in  Wasser  leicht  löslich,  die  Auflösung  hat  adstringirenden 
metallischen  Geschmack,  v.  d.  L.  giebt  es  Wasser  und  wird  graulichweiss ,  auf 
Kohle  stärker  erhitzt  giebt  es  eine  schwarze  Masse  und  metallisches  Kupfer,  mit 
Soda  eine  Hepar  Und  Kupfer  und  enthält  somit  wesentlich  Wasser,  Schwefel- 
säure und  Kupfer.  C.  U.  Shepard  spricht  (ebend.  XXIV,  41)  gegen  diese 
ihm  zugemuthete  Verwechselung  des  wirklich  in  der  Cantongrube  vorkommen- 
den Chalkanthit  mit  Bleigummi. 

Nach  C.  Unverricht  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  VIII,  127)  findet 
sich  in  dem  Bleibergwerke  von  Kis-Muncsel  in  Siebenbürgen  Chalkanthit  häufig, 
wahrscheinlich  in  Folge  von  Zersetzung  von  kupferhaltigen  Mineralen,  die  jedoch 
noch  nicht  nachgewiesen  wurden. 

Melanterit,  Eisenvitriol. 

1854.  18. 

G.  Suckow  hat  (Zeitschr.  f.  d.  gesammt.  Naturw.  VI,  275)  die  Meinung 
geäussert,  dass  der  Melanterit  nicht  7  Aequivalente  Wasser  auf  1  Aequivalent 
FeO  und  1  Aequivalent  SOg  enthalte,  sondern  nur  6,  weil  er  in  100  Tbeiien 
aus  31  Schwefelsäure,  27  Eisenoxydul,  42  Wasser  zusammengesetzt  sei.  Dieser 
Einwurf  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  dürfte  sich  gewiss  sehr  einfach  erle- 
digen lassen ,  auch  ist  gewiss  obige  Bestimmung  des  Procentgehaltes  nicht  die 
einzige.  —  Das  Bedenken  gegen  die  7  Aequivalente  wegen  der  differirenden 
Gestalten  des  Melanterit  und  Goslarit ,  wie  des  Epsomit  wird  keinesweges  be- 
gründet sein ,  weil  der  Dimorphismus  überhaupt  keine  seltene  Erscheinung  ist 
und  O.  Volger  (vergl.  meine  Uebers.  1855,  16)  den  Tauriscit  als  eine  neue 
Species  bestimmte ,  welche  mit  Melanterit  in  der  ehemischen  Constitution  vOllig 
übereinstimmt,  dagegen  wie  Goslarit  und  Epsomit  krystallisirt. 

Tauriscit. 

1855,  16. 

Goquimbit. 

1852,  16. 

Coquimbit  fand  sich  nach  Scacchi  in  den  Fumarolen  nach  der  Emption 
des  Vesuv  vom  Jahre  1855,  zum  Theil  als  bräunliche  zerbrechliche  Kruste,  ciiiii 
Theil  als  gelbUcfae ,  stellenweise  grüne ,  welche  dicht  auf  den  frischen  Bruch- 
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flächen  stark  glänzt.  Nach  Auflösung  der  br^nlichen  Kruste  und  nach  der  Ver- 
dunstung des  Wassers  giebt  er  bräunlichgelbe  hexagonale  Kristalle;  (Sill.  Am. 
J.XXn,  253). 

Blakeit. 
4854,  49. 

Stypticit  incl.  Fibroferrit. 
4845,  49;  4855,  46  und  47. 
Ein  von  E.  Tobler  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXVII,  347)  analysirles  Mineral 

aus  Chili  hatte  alle  Eigensdiaften  des  Stypticit  und  ergab : 

44,69  Eiseooiyd, 
81,49  Schwefelsäure, 
30,82  Wasser. 

Copiapit,  Misy  z.  Th. 
4850—54,  56;  4854,  49;  4855,  47. 

Nickelvitriol. 
4850—54,  23. 

Pyromelin. 
4853,  46. 

Morenosit. 
4853,  46. 

Lindackerit. 

4853,  46. 

Basisch-schwefelsaures  Uranoxyd. 

4854,  20. 

Voltait. 

4852,  46;   4853,  47. 

Eisenalaun. 
4850—54,  24. 

Halotrichin. 
4850—54,  24;  4852,  47. 

Apjohnit.   Mangan-Magnesia- Alaun. 

4853,  47;  4854,  20. 

Pickeringit.    Magnesia- Alaun. 
4844—49,  25. 

Tscherraigit,  Amroonia-Alaun. 
4852,  47;  4853,  48;  4855,  47. 

Kali-Alaun. 
4852,  4  7. 

Alaun  (ohne  nähere  Angabe  der  Art,  wahrscheinlich  Kalialaun)  findet  sich 
nach  J.  D.  Dana's  Mittheilung  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  249)  in  den  Höhlen  der 
Unaka-Gebirge ,  im  östlichen  Theile  von  Tennessee,  besonders  bei  Sevier,  wo 
Massen  von  der  Grösse  eines  Kubikfusses  vorkommen ,  desgleichen  in  den 
schwarzen  Schiefem  von  Mittel-Tennessee,  in  Höhlungen  längs  der  Thäler.und 
Mündungen  der  Fltlsse  in  De  Kalb,  ColTee,  Franklin  u.  a.  Counties. 

Keramohalit. 

<844 — 49,  26;  4852,  47;  4855,  47. 

Keramohalit,  welcher  bei  Nikolsdorf  unterhalb  Lienz  im  Puster- 
thal e  in  Ti  rol  eine  Glimmerschieferwand  krustenartig  tlberzieht  und  siich  fort- 
w^reod  bildet,  wurde  von  L.  Barth  untersucht.  (Chem.  Gentralbl.  II,  742). 
Er  fand  4  5,8  Tbonerde  mit  Spuren  von  Eisen,  36,0  Schwefelsäure,  48,4  Wasser. 
Das  Alaunsalz  ist  lichtgelb  bis  weiss ,  zerbrechlicher  und  zarter  als  der  Kera- 
mohalit von  Schemnitz,  doch  in  der  faserigen  Bildung  ihm  ganz  ^eich. 
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Lagunii. 


1854,  21. 

1844-49,  26;   1834,  21. 


Borax. 
Borocaicit. 


1814—49,  26;  1854,  21. 

Boronatrocaicit. 
1844—49,  26  i  1853,  17. 

Der  Boronatrocaicit  aus  der  Gegend  von  Iquique  in  Ober-Peru ,  nahe  dem 
Fundorte  des  Nitratin  wurde  von  C. Rammeisberg  untersucht  (Poggend.  Ann. 
XGVII,  301).  Er  bildet  grössere  oder  kleinere  rundliche  Knollen  mit  einer  gelb- 
grauen Erde  bekleidet ,  im  Innern  aus  einem  Aggregat  feiner  seidenglänzender 
Nadeln  bestehend ,  in  welchen  sich  zuweilen  gelbliche  Krystalle  von  Glauberit 
finden.  Sonst  ist  die  Substanz  rein  und  homogen.  In  kochendem  Wasser  löst 
sich  das  Pulver  schwierig  auf,  die  Auflösung  reagirt  alkalisch.  In  Sauren  ist  es 
schon  in  der  Kälte  löslich.  Die  Analyse  ergab : 
3,17  Cblornatrium, 

0,44  schwefelsaures  Natron, 

0,39  schwefelsaure  Kalkerde, 


44.82         48,70  Borsaure, 
4  2,64         4  3,43  Kaikerde, 


6,40  6,67  Natron, 

0,80  0,83  Kali, 

84,40         85,67  Wasser. 


400,00         400,00 

Woraus   er   die   Formel  Naß*  +  2CaB*+  18  ft   ableitete,    für  welche   ich 
^»U  +  fl««  schreibe. 

Nai 

In  dem  Boronatrocaicit  würde  demnach  gegenüber  dem  Borocaicit  Oaft  -|~ 
Il*S  ein  Drittel  der  Kalkerde  durch  Natron  ersetzt. 

Larderellit. 
1854,22. 

Parasit. 
1854,  22. 

Mascagnin. 
1852,  14. 

Thenardit. 
1840—49,  22:  1853,  18. 

Ein  auf  Schlacke  vom  Vesuv  (von  der  Eruption  im  Jahre  1 855)  vorkom- 
mendes Salz,  schwefelsaures  Natron  darstellend ,  nannte  Scacchi  Pyrotech- 
nit.  (Sillim.  Am.  Journ.  XXII,  261.)  Dies  in  der  Zusammensetzung  mit  The- 
nardit übereinstimmende  Salz  gab  nach  dem  Umkrystallisiren  orthorhombische 
Krystalle  cx>P.  P5ö.  P.  sPa,  ooP  =  118»37',  Po6  =  51*  2',  P  =  123«  39', 
74*  36,  135^21',  3  PS  =  63^8',  123^2',  153^1'.  Inwiefern  der  neue  Name 
Pyrotechnit  eine  neue  vom  Thenardit  verschiedene  Species  darstelle ,  ist  nicht 
zu  ersehen,  wenn  wirklich  das  ursprungliche  Salz  der  Formel  ü^aS  entsprach 
und  durch  das  Umkrystallisiren  das  Salz  wasserfrei  blieb. 

Glauberit. 
1844—49,  27;   1852,  17;  1853,  18;   1854,  22. 

lieber  die  Bildung  des  Glauberit  auf  nassem  Wege  berichtete  J.  Fritzsche. 
(Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXII,  291.) 

Arcanit. 
1850—51,  24. 

Dieses  am  Vesuv  nicht  häufige  Salz  fand  sich  nach  Scacchi  (Sillini.  Am. 
J.  XXII,  255)  reichlicher  nach  der  Eruption  von  1 848,  spärlich  nach  der  von  4  855. 

Polybalit. 
1844—49,  28;  1853,  49;  1854,  23;  1855,  18. 
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Xwteite  Ct€BMmet  Geosenide« 

I.  OrdniiBg:  Haloide. 

Gyps. 

4844—49,  30;  4850—54,  24;  4852,  49;  4853,  49;  4854,  25;  4855,  48. 

G.  Schindling  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  664)  analysirte  ein  im  Keuper- 
Mergel  beiBovenden  unweit  Gottingen  vorkommendes  Mineral,  dessen  sp. 
G.  SS  2,49  ist.    Es  wurde  fUr  Baryt  ausgegeben  und  enthält: 


84,04  Kalkerde, 
49,71  Schwefelsäure, 
45,74  Wasser, 


0,53    Eisenoxyd, 
Spuren  Kieselsäure. 


99,98 

wonach  es  ein  Gemenge  von  Gyps  und  Karstenit  ist,  was  man  ganz  deutlich  mit 
der  Loupe,  ja  selbst  mit  unbewaffnetem  Auge  erkennt,  indem  das  Aeussere 
faseriger  Gyps,  das  Innere  körniger  Karstenit  ist. 

In  Rücksicht  auf  diese  Miltheilung  bemerkt  Hausmann  (ebendas.  4  857, 
iU],  dass  es  nicht  aus  dem  Keupermergel  von  Bovenden  stamme,  weil  daselbst 
keine  Spur  von  Gyps  vorkommt ;  dagegen  finde  sich  fleischrother  faseriger  Baryt 
in  dem  Keupermergel  östlich  von  dem  Dorfe  Weende  unweit  Göttingen,  sowie 
io  dem  Gypse  von  Eddiehausen  am  Fusse  der  Plesse,  welcher  dem  bunten  Mergel 
der  oberen  Lagerfolge  des  bunten  Sandsteins  untergeordnet  ist. 

Ueber  ein  Vorkommen  von  mehr  oder  weniger  grossen  Gypskrystallen  in 
einem  Kalkmergel  im  Gebiete  von  Laghouat.  in  Algerien  berichtete  Y i  1 1  e 
(Institut  XXI V,  90).  Bisweilen  werden  dieKrystalle  so  zahlreich,  dass  sie  regel- 
mässige und  machtige  Lager  bilden. 

Köttigit. 


4844—49,  30. 
4844—49,  34. 
4853,  20. 


Erythrin,  KobaltblUthe. 
Lavendulan. 
Uranit,  Chalkolith. 


4844—49,  65. 

Ein  Kupferuranitkrystall  und  zwar  ein  Spaltungsstück,  den  grösseren  Theil 
der  halben  Pyramide  P  darstellend,  halbdurchsichtig, 'Hess  den  Dichroismus  sehr 
schön  erkennen.  Längs  der  Hauptaxe  gesehen  ist  der  Krystall  grasgrün,  senk- 
recht dagegen  smaragdgrün,  durch  die  dichroskopische  Loupe  betrachtet  in  den- 
selben Biebtungen  gesehen  mehr  und  weniger  das  Gelb  hervortretend,  span- 
grüQ  in's  Himmelblaue  und  rein  grasgrün. 

Der  gelbe  Uranit,  der  Kalkuranit,  ist  nach  Descloizeaux  nicht  isomorph 
mit  dem  grUnen,  indem  er  optisch  zweiachsig  befunden  wurde.  (Sill.  Am.  J. 
XXIV,  430).  Fernere  krystallographische  Bestimmungen  werden  diese  Versohie- 
denheit  jedenfalls  constatiren  und  die  Gestalten  des  Kalkuranit  bezüglich  ihrer 
orthorhooibischen  Form  aufhellen. 

Symplesit. 
4855,  48. 

Vivianit. 
4844—49,  31  ;  4853,  20;  4854,  25;  4855,  48. 

Um  den  Wechsel  des  Eisenoxydul-  und  Eisenoxydgehaltes  in  den  Vivia- 
Diten  allgemein  auszudrücken,  stellte  G.  Jenz^ch  (ebend.  634)  die  allgemeine 
Formel  X  (3*'efl)  +  y  (3fl*^e)  +  (x  +  2y)  Ü^P  auf.    Der  ursprüngliche  Vivia- 
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nit  ist  dann  3  l^eä  -|-  A'^P,  tritt  die  höhere  Oxydation  ein,  so  entspricht  das 
Product  der  Umwandlung  der  allgemeinen  Formel,  und  wenn  alles  Oxydul  in 
Oxyd,  umgewandelt  ist,  so  ist  die  Formel  des  umgewandelten  Vivianits  3  fif^e  + 
2  Ü^P.  'Der  Umbildungsprocess  würde  demnach  in  einer  theilweisen  Zersetzung 
des  an  das  Eisenoxydul  gebundenen  Wassers  bestehen ,  wodurch  der  Wasser- 
stoff sich  entfernte  und  der  Sauerstoff  sich  mit  dem  Eisenoxydul  verbände,  um 
das  Eisenoxyd  zu  bilden. 

F.  Sandberger  berichtete  über  die  Bildung  von  Yivianit  in  Pferdeztfhnen 
auf  einer  eisenhaltigen  Torfwiese  bei  Hahn,  Amt  Wehen  in  Nassau  (Yer.  f. 
Naturk.  in  Nassau  X,  362). 

H.  Stru ve  fand  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  559),  dass  der  Vivtanit  von  Kerlsch 
verschieden  ist,  insofern  der  Eisenoxydul-  und  Oxydgehalt  wechselt.  Das  sp. 
G.  ist  =  2,72.  Der  zur  Analyse  verwendete  Yivianit  bildete  die  theilweise  Aus- 
füllungsmasse einer  grossen  Cardium-Art,  er  ist  dunkelbraun,  krystallinisch, 
starkglänzend  und  hat  deutliche  Spaltungsflächen.  Die  dünnen  einzelnen  Blätt- 
chen sind  bei  durchfallendem  Lichte  vollkommen  undurchsichtig,  das  Pulver  ist 
dunkel-braungrün.  Die  Analyse  ergab  die  unter  1)  angegebenen  Bestandtheile. 
Ein  hellbrauner  von  Kertsch,  welcher  ebenfalls  die  Ausifüllungsmasse  einer  Car- 
dium-Art bildete,  gab  die  unter  2)  angegebenen  Bestandtheile. 

i.  ). 

S8,20  24,34  EiRenoxyd, 

9,75  %AM  Biseooxydul, 

28,73  29,17  Pho$phorsäure, 

24,n  27,50  Wasser. 

400,80  99,55 

Ein  unrein  blauer  erdiger  von  Bargusin  am  Baikalsee  ergab  nach  demselben : 


83, H  Eisenoxyd, 
4  8,75  Eiseuoxydul, 
Spuren  Manganoxyd, 
4  9,79  Phosphorsaure, 


7,37  Talkerde, 
26,40  Wasser. 


4  00,4  2 


lieber  das  Vorkommen  des  Vivianit  in  menschlichen  Knochen,  die  lange  Zeit 
in  der  Erde  gelegen,  berichtete  J.  Nickl^s  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVllI,  187). 

Dichter  indigoblauer  Vivianit  von  AUentown ,  Monmouth  Cty  in  New  Jersey 
enthalt  nach  G.  A.  Carlbaum  (Sill.  Am.  J.  XXUI,  422)  29,65  Phosphorsüure, 
27,62  Eisenoxydul,  18,45  Eisenoxyd,  0,03  Talkerde,  25,60  Wasser;  2  andere 
Proben  ergaben  29,21  und  29,48  Phosphorsflure  und  eine  zusammen  49,70 
Proc.  Eisenoxyd. 

Hop^it. 

1844—49,  33;  1854,  25. 

Struvit. 

1844-49,  24;  1850—51,  23;  1855,  18. 

Hureaulii. 
1855,  18. 

Kakoxen. 
1854,  27. 

Del  vauxi  t. 
1844—49,  72;  1850—51,  56;  1854,  26. 

Apatelit. 
1844—49,  71. 

Medjidit. 
1844—49,  66. 

G 1 0  c  k  e  r  i  t  incl.  Vitriolocher. 
1852,  19;  1854,  27. 


4g44_49,  71;  4854,  28. 
4852,  20. 
4844—49,  74. 
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Piiticit. 
Jarosit. 
Diadochit. 


AlUDÜ. 

4850—54,  27;  4852,  24;  4854,  28. 

F.  Römer  berichtete  über  unregelmässige  sphäroidische  oder  knollen- 
fOrmige  Stücke  aus  der  Schwar^koble  bei  Zabrze  ia  Oberschlesien  (Deutsche 
geol.  Ges.  VIU,  216),  welche  dicht,  im  Bruche  muschlig,  blassstrohgelb,  matt, 
M  undurchsichtig  sind;  die  Härte  ist  awischen  3  und  4,  das  sp.  G.  sa  2^58, 
das  Mineral  ist  milde  und  das  Pulver  weisslich. 

Low  ig  fand  darin: 


40.10  Kali, 
33,37  Thonerde, 
34,84  Schwefelsäure, 


4 8,  SS  Wasser, 
3,37  Kieselsäure  und  organische  Substanz, 


4  00,00  ^ 

und  berechnete  daraus  die  Formel  kS  -{-  3i(lS  -f*  ^  A*  ^^  erscheint  annehm- 
bar, dieses  Mineral  dem  Alunit  anzureihen  und  als  dichte  Varietät  zu  be- 
trachten, wenn  auch  die  bisherigen  Analysen  des  Alunit  diese  Ansicht  nicht 
vollkommen  rechtfertigen.  Bemerkenswerth  ist ,  dass  die  Fundstätte  dieselbe 
ist,  an  welcher  der  Carolathin  sich  fand. 

Aluminit,  Paraluminit. 

4844—49,  28;  4852,  24  ;  4855,  49. 

Felsöbanyt. 

4853,  24;  4854,  28;  4855,  49, 

Lanthanit. 

4853,  24  ;  4854,  29. 

Nach  C.  U.  Shepard  soll  Lanthanit  in  der  Cantongrube  in  Georgia  vor- 
kommen, sehr  schöne  fleischfarbene  Krystalle  darstellend,  welche  in  kleinen 
Hohlräumen  traubigen  Markasits  sitzen.  (Sillim.  Am.  J.XXII,  257).  F.  A.  Genth 
(ebend.  XXIII,  425)  fand  in  den  Mineralen  von  dort  keine  Spur  von  Lanthan 
oder  Didym,  dagegen  analysirte  er  den  Lanthanit  von  Bethlehem  in  Pennsylva- 
nien,  dessen  sp.  G.  =^  2,605  befunden  wurde,  und  fand  54,95  Lanthan-  und 
Uidymoxyd,  24,08  Kohlensäure,  23,97  Wasser,  in  Uebereinstimmung  mit  Blake 
und  Smith.  —  C.  U.  Shepard  wiederholt  die  Angaben  über  das  Vorkommen 
des  Lanthanit  in  der  Cantongrube  (ebend.  XXIV,  44) ,  dessen  Eigenschaften  er 
geprüft  und  wovon  Exemplare  in  seiner  Sammlung  zur  Ansicht  ständen. 

Predazzit. 

4844—49,  40;  4850—54,  39. 

F.  v.  Richthoffen  hat  im  südlichen  Tirol  bei  Predazzo  beobachtet,  dass 
der  Syenit,  in  Berührung  kommend  mit  rothem  Porphyr,  Augitporphyr ,  Mela- 
phyr,  Granit,  Syenitporphyr,  mit  Werfener* Schiefern  und  darüber  gelagerten 
Trias-  und  Liaskalken,  die  Gesteine  durch  seine  Berührung  mehr  oder  weniger 
umwandelte.  (Jhrb.  d.  gcol.  Roichsanst.  VllI,  4  64.)  Der  Kalkstein  ist  überall, 
wo  er  mit  dem  Syenit  in  Berührung  kommt,  zu  Marmor  geworden.  Derselbe  ist 
so  feinkörnig  geworden ,  dass  man  ihn  dem  Marmor  von  Carrara  gleichstellen 
kann,  doch  lässt  er  sich  schwer  bearbeiten.  Da  Petzhol  dt  in  dem  Gesteia 
Qelien  kohlensaurer  Kalkerde  kohlensaure  Talkerde  und  Talkerdehydrat  fand, 
so  hielt  er  es  für  eine  eigene  Species  und  nannte  es  Predazzit.  Rieh  t hoffen 
erklärt  sich  dabin,  dass  der  Syenit  den  dichten  Kalk  in  Marmor  verwandelt 
habe,  während  der  Brucit  und  die  vielen  SerpentingUnge ,  welche  die  letzten 
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veränderten  Ausläufer  von  Melapbyrgangen  sind,  eine  spätere  Bildung  durch 
Wasser  seien,  somit  der  Predazzit  als  eigene  Species  nicht  zu  gelten  habe, 
lieber  Canzacoli,  wo  die  Steinbrüche  dieses  marmorartigen  Gesteins  sind,  findet 
sich  im  Kalk  Vesuvian,  Granat  und  Geblenit,  welche  in  grosserer  Menge  am 
Monzoni  entwickelt  sind.  Richthoffen  betrachtet  den  geschmolzenen  Kalk  als 
Lösungsmittel,  aus  dem  die  erwähnten  Minerale  sich  in  Krystallen  ausschieden. 

Hiernach  würde  auch  der  Pencatit  gleichen  Ursprunges  wie  der  Pre&azzit  sein. 

Pencatit. 

4850—54,  40. 

Wenn  die  von  F.  v.  Richthoffen  in  Betreff  des  Predazzit  ausgesprochene 
Ansicht  denselben  als  Species  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  in  Frage  stellt, 
so  entfällt  auch  der  Pencatit  als  eigene  Species  (man  sehe  das  bei  dem  Pre- 
dazzit Gesagte) . 

Hvdromagnesit,  Pennit,  Lancasterit. 

4844—49,  29;  4850-54,  72;  4852,  24;  4853,  24—23;  4854,  29. 

Hydromagnecalcit,  Pennit. 

4844—49,  29. 

Remingtonit. 

4852,24. 

Texasit,  Nickelsmaragd. 

4844-49,  207;  4853,  22. 

Zamtit. 

4853,  22. 

Liebigit. 

•4844—49,  66;  4850—51,  55. 

Den  Liebigit  will  v.  Hornberg  (Regensburg.  zool.  min.  Ver.  X,  95)  auf 
dem  Edelleutstollen  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  angetroffen  haben.  Hierbei  ist 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  wirkliche  Anwesenheit  des  Liebigit 
anderswo  als  bei  Adrianopel  noch  zweifelhaft  ist,  wenn  auch  die  Möglichkeit 
vorliegt.  Nachdem  nämlich  Smith  (vergl.  Uebers.  4844 — 49,  66)  seinen  Liebigit 
festgestellt  hatte ,  wollte  er  ihn  später  bei  Johann-Georgenstadt  wiedergefunden 
haben,  doch  schon  hier  wird  die  Identität  fraglich,  weil  das  Löthrohrverhalten 
allein  nicht  dazu  ausreicht.  Vogl  dagegen  beschrieb  ein  Urankalk-Garbonat 
von  Joachimsthal  (4  853,  23),  ohne  es  mit  dem  Liebigit  zu  identißciren ,  weil  er 
die  Mengenverhältnisse  anders  fand.  Mit  diesem  letzteren  Minerale  mag  wahr- 
scheinlich das  von  Hornberg  gefundene  identisch  sein ,  und  nun  sollen  alle  vier 
vorkommenden  Liebigit  sein ,  trotzdem  2  derselben  verschiedene  Quantitäten 
zeigen,  2  quantitativ  nicht  bestimmt  sind. 

Urankalk-Garbonat. 

4853,  23. 

Alumenphosphat,  wasserhaltiges. 

4844—49,35. 

Wavellit. 

4844—49,  34;  4850—54,  27;   4855,  20. 

J.  Wala  fand  Wavellit  in  einem  Hämalitlager  unterhalb  des  Dorfes  Zajecow, 
nordöstlich  von  St.  Benigna  im  Berauner  Kreise  in  Böhmen,  woselbst  er  theils 
auf  Klüften,  theils  in  kleinen  Drusenräumen  erscheint.  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst.  VH,  606.) 

G.  S tadele r  fand  bei  der  vergleichungsweisen  Prüfung  desKapnicit  (siehe 
denselben)  und  des  Wavellit  von  Czemowitz  und  Langenstriegis ,  dass  bei^  dem 
Erhitzen  vor  d.  L.  und  in  dem  Verhalten  gegen  Salzsäure  beide  Species  6ber- 
einstimmen,  der  Wavellit  aber  nach   wiederholter  Berechnung  der  Analysen 
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2  Aequiyalente  Wasser  mehr  hat,  als  der  Eapnicit  und  der  Formel  Äl*P*  -f"  ^  ^  A 
=  3  AAl  -f  «  Ä»^  entspricht. 

Stalaktitischor  WaveHit  von  Steamboat,  Ghester  Cty.  in  Pennsylvanien  ent- 
hält nach  F.  A.  Genth  (Sillim.  Am.  J.  XXIII,  493)  34,68  Phosphorsaure,  36,67 
Thonerde,  28,29  Wasser,  0,22  Limonit,  Spur  Fluor.  Der  Wavellit  kommt  da- 
selbst reicblich  und  schön  vor,  auch  in  kleinen  Krystallen,  die  z.  Th.  stern- 
förmig gruppirt  sind  und  an  denen  J.  D.  Dana  den  Winkel  des  Prisma  =  (23 
bis  f  24®  fand.  Stalaktitische  und  traubige  Concretionen  überziehen  den  Limonit 
und  er  ist  öfter  mit  einem  phyllitischen  Minerale  bedeckt,  das  wegen  Mangel  an 
Material  nicht  näher  bestimmt  wurde. 

Kapnicit. 

4855,  49. 

In  der  mineralogischen  Sammlung  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzog 
Stephan  von  Oesterreich  fand  ich  im  Herbste  vorigen  Jahres  ein  aus  Ungarn 
stammendes  Mineral,  dessen  Fundort  nicht  näher  bekannt  war,  welches  jedoch, 
obgleich  blassbraun  geförbt,  durch  seine  Krystallgestalt,  ooP.  ooPob-  Po6-P, 
kuglige  Gruppirung  der  linearen  Krystalle ,  Glanz ,  Härte  und  übriges  Verhalten 
mit  dem  Kapnicit  übereinstimmend  gefunden  wurde.  Da  früher  zu  einer  Ana- 
lyse des  Kapnicit  Herrn  G.  v.  Hauer  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Material  zur 
Verfügung  gestellt  werden  konnte  und  deshalb  eine  wiederholte  Untersuchung 
wUnschenswerth  war,  übernahm  Herr  Professor  G.  Stadel  er  dieselbe  und  fand 
in  Uebereinstimmung  mit  meiner  Prüfung  das  Verhallen  vor  d.  L.  und  in  Säure 
wie  bei  dem  früher  beschriebenen  Kapnicit.  Die  kugligen  Aggregate,  deren  sp. 
G.  SS  2,356  nach  Stade  1er,  Hessen  sich  von  dem  krystaliisirten  Quarz,  auf 
welchem  sie  sassen ,  leicht  ablösen  und  sind  im  Inneren  blässer  bis  farblos  oder 
weiss.  Das  zerriebene  Pulver  ist  blass  gelblich  und  wird  von  concentrirter  Salz- 
säure nicht  merklich  angegriffen.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  färbte  sich  das 
Pulver  schwach  grau,  während  viel  Wasser  fortging,  und  bei  voller  Glühhitze 
trat  ein  eigen thümliches  Verstäuben  ein,  das  auch  beim  Erhitzen  des  Wavellits 
von  Langstriegis  und  von  Gzernowitz ,  also  wahrscheinlich  bei  allen  Wavelliten 
Statt  findet.  Das  ausgetriebene  Wasser  reagirte  sauer  durch  etwas  Fluorwasser- 
sloflEsäure ,  die  aber  in  so  geringer  Menge  vorhanden  war,  dass  eine  merkliche 
Einwirkung  auf  das  Glas  nicht  beobachtet  wurde.  Mit  Kobaltsolution  geglüht 
zeigt  das  Mineral  die  Thonerde  durch  schöne  blaue  Färbung  an ,  Schwefelsäure 
liess  sich  nicht  nachweisen ,  dagegen  wurde  Phosphorsäure  als  wesentlicher  Be- 
standtheil  erkannt.  Das  Mineral  enthält  daher  wie  der  Wavellit  Wasser,  Thon- 
erde und  Phosphorsäure.  Der  Eisengehalt ,  welcher  mehr  an  der  Oberfläche  die 
braune  Farbe  erzengt,  ist  sehr  gering  und  liess  sich  beim  Verschmelzen  mit 
Borax  durch  die  Farbe  der  heissen  Perle  erkennen,  während  dieselbe  kalt  farblos 
wird.  Die  quantitative  Analyse  ergab  39,59  Procent  Thonerde,  35,49  Phosphor- 
säure und  24,92  Wasser  (aus  dem  Verluste  bestimmt),  welche  Idengen  die  Formel 

3  6*Xl  +  fl»P*  oder  Äl^JP*  +  H  ft  ergeben.  Eine  zur  Controlle  analysirte  Probe 
ergab  dasselbe  Verhältniss  der  Thonerde  und  Phosphorsäure. 

Obgleich  hiernach  das  in  der  Sammlung  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Erzher- 
zogStephan  befindliche  Mineral  verschieden  von  dem  Kapnicit  erschien,  so  stimm- 
ten doch  alle  anderen  Eigenschaften  so  vollständig  mit  diesem,  dass  die  Vermu- 
ihung  der  Identität  und  die  Möglichkeit  nahe  lag,  dass  die  Phosphorsäure  von 
Herrn  C.  v.  Hauer  übersehen  worden  sei ,  weil  er  dieselbe  nicht  darin  vermu- 
thele.  Um  darüber  Gewissheit  zu  erlangen,  wendete  ich  mich  an  Herrn  Dr. 
Crantz  in  Bonn,  welcher  mir  freundlichst  einige  vollkommen  reine  Kugeln  des 
Kapnicit  von  Kapnik  sendete,  in  denen  G.  Städeler  durchaus  keine  Schwefel- 
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säure,  wohl  aber  die  Phosphorsäure  fand.    Auch  Herr  Dr.  M.  Bondi  hatte  mir 
über  den  Kapnicit  n)il{2;etheilt,  dass  Plattner  PhosphorsHure  darin  gefunden. 

Es  kann  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Herr  C.  v.  Hauer  die 
Phosphorsäure  ira  Kapnicit  übersah  und  nach  G.  Städeler  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  der  gefundene  Schwefelsäuregehalt  von  einer  Verunreini- 
gung des  zur  Aufschliessung  angewendeten  Alkalis  herrührte.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung erhöht  sich  der  von  C  v.  Hauer  angegebene  Wassergehalt,  da  der- 
selbe aus  dem  Verlust  berechnet  wurde,  um  das  Gewicht  der  Schwefelsäure  und 
es  stellt  sich  dann  eine  nahe  Uebereinstimmung  zwischen  den  von  Städeler  uod 
C.  V.  Hauer  erhaltenen  analytischen  Resultaten  heraus: 

berechnet    Städeler    C.  v.  Hauer 
Phosphors.  Thonerde         74,94  75,08  75,75 

Wasser  25,06  24,92  24,25 

Der  Kapnicit  ist  hiernach  eine  dem  Wavellit  verwandte  Species,  welche  sich 
von  demselben  durch  2  Aequivalente  Wasser  unterscheidet,  indem  G.  Städeler 
durch  wiederholte  Berechnung  der  Analysen  des  Wavellits  fand,  dass  für  den- 
selben die  Formel  3H*1  +  2ft*P  =  Äl'ß*  +  13  fl  gilt. 

Cabocle. 


4853,  136. 
4852,  22;  4853,  24. 
«Sii'-iQ,  34. 
4844—49,  34;  4852,  22. 
4844—49,  455. 


Childrenit» 
Peganit. 
Fischerit. 
Kallait,iTUrkis. 


Lazulith. 

4844—49,  454;  4853,  24;  4855,  20. 

Skorodit  incl.  Arseniksinter. 

4844—49,  35  u.  74  ;  4852,  22;  4855,  24. 

Vorläufig  ist  hier  anzuführen,  dass  wie  v.  Hornberg  (Regensburg.  zool. 
min.  Ver.  XI,  472)  mittheilte,  ein  zu  Schneeberg  äusserst  selten  in  kleinen  mit 
Hypochlorit  auf  Quarz  einzeln  aufgewachsenen  bläulichen  Krystallen  voiigekom- 
menes  Mineral  Kobalt-Skorodit  von  Lippmann  genannt  wurde.  Naher 
untersucht  wurde  dieses  Mineral  noch  nicht. 

Pharmakosiderit,  Würfelerz. 

4844—49,  58;  4854,  29. 

Derselbe  findet  sich  nach  L.  Becker's  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857, 
699)  in  Drusen  und  Ritzen  von  goldhaltigem  Quarz ,  kleine  grüne  Krystaile  bil- 
dend.  Fundort  ist  das  Goldfeld  Tarrangower  bei  Melbourne  in  Australien. 

Beudaniit. 

4850—54,  53;  4855,  24. 

Der  Beudantit  ist  nach  H.  Dauber's  Mittheilung  (Poggend.  Ann.  C.  579) 
auch  auf  der  Grube  b Schöne  Aussicht«  zu  Montabaur  in  Nassau  vorgekommen. 
Noch  schönere  Krystaile  entdeckte  A.  Krantz  auf  einer  Reise  durch  Irland  zu 
Glandore  County  (Cork) .  Die  Krystaile  sind  durchwog  zu  Messungen  nicht  recht 
tauglich  und  H.  Dauber  fand  die  Winkel  schwankend,  so  an  Krystallen  von 
Horhausen  die  Endkanten  zwischen  94®  und  92®  46',  an  Krystallen  von  Glan- 
dore zwischen  90®  27'  und  92®  43\  an  denen  von  Montabaur  zwischen  90®  1* 
und  92®  25',  im  Mittel  aus  allen  Messungen  würden  die  Endkanten  von  R  8=s  94® 
48'  sein. 
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Ausser  R  beobachtete  Dauber  noch  2  R'  und  die  Combinationen  R.  oR, 
R.2R',  R.  oR.SR',  und  R.4R'.  5R'.  Die  spitzen  Rhomboeder  2  R',  welche  be- 
sonders häufig  zu  Montabaur  sind,  lassen  sich  ziemlich  leicht  nach  der  Basis 
spalten ;  bei  den  hexa^derähnlichen  gelang  dies  nicht. 

Ob,  wie  Da  üb  er  vermuthet,  die  annähernden  Formen  Verhältnisse  des 
Beodantit  und  Svanbergit  auf  Analogien  in  der  Zusammensetzung  schliessen  las- 
sen, müssen  wir  noch  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Nach  C.  Rammeisberg  (ebendas.  581)  sind  die  kleinen  grünen  Rhom- 
boäder  von  Cork  in  Irland  theilweise  mit  einem  rostfarbenen  Ueberzuge  bedeckt 
and  sitzen  gleich  denen  von  Horhausen  auf  einem  braunschwarzen  traubigen 
Litnooit  oder  Pitticit  auf.  Sie  lassen  sich  nicht  ganz  von  ihrer  Unterlage  sondern 
und  ihre  Analyse  ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  da  sie  von  Salzsäure  nur 
schwer,  von  Salpetersäure  fast  gar  nicht  angegriffen  werden.  Beim  Erhitzen  an 
der  Luft  giebt  der  Beudantit  saures  Wasser  und  wird  roth.  V.  d.  L.  ist  er  un- 
schmelzbar, riecht  aber  nach  schwefliger  Säure  und  giebt  auf  Kohle  einen  gelb- 
lichen Beschlag,  mit  den  Flüssen  reagirt  er  auf  Eisen  und  etwas  Kupfer,  mit 
Soda  reducirt  liefert  er  eine  schwarze  Schlacke,  einen  gelben  Beschlag  und  Blei- 
kömer  nebst  Eisenflittern.  Das  sp.  G.  fand  Rammeisberg  ss  4,295  und  als 
Bestandtheiie  im  Mittel  verschiedener  Versuche  43,76  Schwefelsäure,  8,97  Phos- 
phorsäure, 0,Si  Arseniksäure ,  24,05  Bleioxyd,  2,45  Kupferoxyd,  40,69  Eisen- 
oxid, 9,77  Wasser.  Es  erscheint  zur  Zeit  noch  nicht  geeignet,  eine  Formel  aufzu- 
stellen, jedoch  ist  es  als  gewiss  anzunehmen,  dass  weder  der  Beudantit  von  Hor- 
hausen noch  der  von  Cork  Gemenge  von  Pharmakosiderit  sind.  Bemeirkenswerth 
ist  mir  der  Umstand,  dass  Rammeisberg  den  Beudantit  von  Cork  vor  d.  L.  un- 
schmelzbar fand,  während  der  von  Horhausen,  den  ich  beschrieb  (Uebers.  4855, 
i\)  leicht  schmelzbar  war.  Gegenüber  der  Analyse  Percy's  (vergl.  Uebers. 
4850 — 51,  53)  fand  Rammeisberg,  dass  der  von  Horhausen  nur  Phosphorsäure 
mit  Spuren  von  Arseniksäure  enthält. 

Auch  F.  Sandberg  er  (Ebendas.  C,  6H)  berichtete  über  den  Beudantit. 
Der  von  Dembach  bei  Montabaur  in  Nassau  enthält  keine  Spur  von  Arsenik- 
säure, dagegen  Bleioxyd,  Eisenoxyd,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure  und  Wasser ; 
die  Krystalle  zeigen  häufig  ein  spitzes  Rhombo^der  von  62^  Endkantenwinkel- 
grösse  im  Mittel ,  bisweilen  daran  o  R  und  ein  die  Endkanten  abstumpfendes 
Rhomboeder.  Werden  Dauber's  Messungen  zu  Grunde  gelegt  und  R  =  91®  18' 
angenommen ,  so  wäre  jenes  spitze  Rhombo($der  nahezu  5  R'  und  das  mit  ihm 
combinirte  %  R.  Sie  sind  dunkelolivengrün  bis  hell  gelbgrün,  Strich  grünlichgelb, 
darchscheinend  bis  durchsichtig,  demantartiger  Glasglanz,  H.  «=  3,5,  sp.  G.  = 
4,0018.  V.  d.  L.  auf  Kohle  unter  Aufblähen  leicht  zu  einer  Bleikömer  enthalten- 
den magnetischen  schwarzen  Masse  schmelzbar,  welche  mit  Soda  geglüht  und  be- 
feuchtet auf  Silber  reagirt,  indem  sich  zugleich  ein  Bleiotydbeschlag  bildet,  ohne 
Eotwickelung  von  Arsenikdämpfen ,  während  bei  dem  Minerale  von  Horhausen 
bei  sonst  gleichem  Verhalten  die  letzteren  nach  stärkerem  Blasen  in  bedeutender 
Quantität  auftreten.  Beide  Modißcationen,  die  arseniksäurehaltige  von  Horhausen 
und  die  phosphorsäurelialtige  von  Dembach  lösen  sich  sehr  leicht  in  Salzsäure 
auf  und  aus  der  concentrirten  Lösung  krystallisirt  Ghlorblei  heraus.  Von  Sal- 
petersäure werden  sie  kaum  angegriffen.  Nach  R.  Müller  enthält  der  Beudantit 
von  Dembach  die  unter  1.,  der  von  Horhausen  die  unter  2.  angegebenen  Be- 
standtheiie, wobei  zu  bemerken  ist,  dass  bei  dem  letzteren  anhängendes  Braun- 
eisenerz nicht  ganz  zu  entfernen  war.  Zur  vergleichenden  Uebersicht  sind  unter 
3.  und  4.  die  früher  von  Percy  erhaltenen  Zahlen  für  den  von  Horhausen  und 
unter  5.  die  für  den  aus  Irland  durch  Rammeisberg  bestimmten  Mengen 
beigefügt : 
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4. 

2. 

8.            4.            8. 

44,44 

47,28 

42,46         37,65         40,69 

Eisenoxyd, 

26,92 

23,48 

24,47         29,52         24,05 

Bleioxyd, 

4d,22 

2,79 

4,46   nicht  best.       8,97 

Phosphorsäure, 

41,44 

4  2,29 

8,49           8,49           9,77 

Wasser, 

4,64 

4,70 

42,84          42.35         43,76 

Schwefelsaure, 

Spuren 

42,54 

9,68         4  8,60           0,24 

Arseniksaure, 

Spuren 

2,45 

Kupferoxyd. 

Hieraus  ersieht  man  wohl  leicht,  dass  es  mit  der  Formel  des  fieudantit  noch 
einige  Bedenken  hat.  Die  Hauptsache  bleibt,  dass  der  Beudantit  eine  selbstän- 
dige vom  Pharmakosiderit  verschiedene  und  zwar  hexagonal-rhombo^drisch 
krystallisirende  Species  ist,  welche  zwei  Varieiaien  bildet,  eine  Phosphorsäure 
und  eine  Arseniksäure  enthaltende,  wozu  in  beiden  Eisenoxyd,  Bleioxyd,  Wasser 
und  Schwefelsäure  als  wesentliche  Bestandtheile  kommen. 

Fluorit,  Flussspath. 

4849—49,  35;  1850—51,  27;  1852,  23;  1853,  25;  1854,  29;  1855,  21. 

Der  bei  Wesersdorf  in  Baiern  in  Granit  brechende  dunkelblaue  Fluorit, 
welcher  nach  Schafhäutrs  Mittheilung  vom  Jahre  1843  die  Eigenschaft  besitzt, 
beim  Reiben  einen  ziemlich  starken  Geruch  nach  Chlor  zu  entwickeln,  welche 
Eigenschaft  von  Spuren  von  Chlorcalcium  herrühren  sollte,  dieser  Fluorit  wurde 
von  C.  F.  Schonbein  (Verhandl.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel  I,  498)  untersucht 
und  aus  den  Wirkungen  desselben  auf  Indigoldsung,  Jodkalium -Kleister  u.  s.  w. 
der  Schluss  gezogen,  dass  er  Chlorcalcium  enthalten  müsse,  welches  durch  den 
krystalUniscfaen  Zustand  der  Hauptmasse  gleichsam  hermetisch  verschlossen  auf- 
bewahrt sei  und  nur  durch  Reiben  zunächst  erkenntlich  gemacht  werde.  Aus 
der  Anwesenheit  des  Chlorcalcium  in  dem  Fluorcalcium  geht  hervor,  dass  der 
Fluorit  seit  seinem  Bestände  keinem  hohen  Hitzegrade  ausgesetzt  gewesen  ist 
und  dass,  da  die  Beimengung  schon  beim  Kry^tallisationsacte  des  Fluorites  be- 
standen hat,  der  letztere  unter  gewöhnlichen  Wärmeverhältnissen  höchstw*ahr- 
scheinlich  also  auf  nassem  Wege  gebildet  worden  sei. 

Chiolith. 
4844—49,  33;  1850—51,  26;  1853,  26;  1854,  30. 

Chodne  wit. 
4844—49,  33;  1850—51,  26. 

Kryolith. 

4850—51,  26;  1855,  21. 

Nach  einer  Mittheiiung  von  A.  Krantz  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  511)  kommt 
der  Kryolith  in  Evigtok  im  Arksut-Fjord  in  Grönland  in  einem  80  Fuss  mäch- 
tigen Lager  vor  und  wird  gegenwärtig  bergmännisch  ausgebeutet.  Ein  Schacht, 
der  40  Fuss  tief  in  reinem  Kryolith  abgeteuft  worden  war,  ergab  das  Resultat 
(vergl.  Uebers.  1855,  21),  dass  das  Mineral  nur  an  der  Oberfläche  weiss  vor- 
kommt und  mit  zunehmender  Tiefe  eine  immer  dunklere  fast  schwarze  Farbe 
zeigt,  die  auch  bei  schwachem  Erhitzen  verloren  gehe. 

Nach  H.  Rose  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  314)  rührt  die  schwarze  Farbe 
von  organischer  Materie  her,  wodurch  der  erhitzte  Kryolith  einen  Verlust  von 
0,03  Procent  erleidet.  Er  soll  auch  beim  Erhitzen  decrepitiren.  Oschatz  fand 
durch  mikroskopische  Beobachtung,  dass  er  in  sehr  geringer  Menge  eine  Flüs- 
sigkeit in  Bläschen  enthält. 

Nach  J.  W.  Tay  1er  (Philos.  Magaz.  XI,  551)  hat  der  Kryolithgang  bei 
Evigtok  an  der  Küste  des  Arksut-Fjord  in  Süd-Grönland  eine  Mächtigkeit  von 
80  Fuss  und  300  Fuss  Ausdehnung  bei  unbekannter  Tiefe.  Der  Gneiss ,  in  wel- 
chem der  Kryolithgang  aufsetzt,  ist  im  Hangenden  vom  Kryolith  durch  eine  dünne 
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Lage  von  Quarzkrystallen  geschieden  und  durch  eine  an  silberhaltigem  Galenit 
reiche  Ader,  welche  etwas  Chalkopyrit  und  Pyrit,  wenig  Eisenoxyd  enthalt. 
Dieselben  Minerale,  zuweilen  in  Begleitung  von  schönen  Tantalit-  (nach  Des- 
cioizeaux  Niobil-)  Rrystallen  sind  im  oberen  Theile  des  Kryolith  bis  zu  einer 
Tiefe  von  5  Fuss  verbreitet.  Der  Kryolith  ist  dann  rein  bis  zum  Liegenden ,  wo 
nahezu  in  10  Fuss  Dicke  wieder  dieselben  Minerale  eingestreut  sind.  Im  Lie- 
genden ist  der  Kryolith  vom  Gneiss  durch  eine  Ader  dunkelrothen  Fluorits  ge- 
trennt. An  der  Oberfläche  ist  der  Kryolith  weiss,  bei  einer  Tiefe  aber  von 
10  Fass,  wo  er  auch  frei  von  anderen  Mineralen  ist,  hat  er  eine  dunklere  Farbe 
und  bei  45  Fuss  Tiefe  ist  er  fast  schwarz  und  dabei  aber  durchscheinender.  Bis 
zum  RothglUhen  erhitzt  verliert  er  4  Procent  Feuchtigkeit  und  Säure  und  wird 
weniger  durchscheinend,  woraus  Tayler  den  Schluss  zieht,  dass  der  ur- 
sprünglich dunkle  Kryolith  durch  Einwirkung  darüber  liegender  Trappgesteine 
gebleicht  worden  sei,  von  deren  Anwesenheit  noch  zwei  Trappgänge  in  der 
Nähe  Zeugniss  geben. 

Nachdem  das  Krystallsystem  des  Kryolith  für  orthorhombisch ,  selbst  für 
quadratisch  gehalten  worden  ist,  hat  A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI, 292) 
gefunden,  dass  das  optische  Verhalten  auf  ein  klinorhombisches  Prisma  von  nahe 
90^  hinweist,  dessen  Flächen  den  beiden  minder  vollkommenen  Spaltungsflächen 
entsprechen ,  während  die  vollkommenste  Spaltungsfläche  die  Basis  repräsen- 
iirt ;  der  horizontalen  Diagonale  derselben  oder  der  Querachse  entspräche  dann 
die  Ebene  der  optischen  Achsen.  Möglicherweise  ist  auch  das  Prisma  ein  anor- 
thisches,  worüber  sich  bis  jetzt  nicht  entscheiden  lässt. 

Prosopit. 

4853,  26;  1854,  30;  4855,  22. 

Tamnau  berichtete  über  den  Prosopit  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  46.) 

Eine  ausführliche  mineralogische  Charakteristik  des  Prosopit  wurde  von 
Th.  Seh  eerer  gegeben  (Poggend.  Ann.  Gl,  364),  nachdem  wiederholte  Beob- 
achtungen an  sehr  reichem  Materiale  es  möglich  gemacht ,  die  morphologischen 
und  chemischen  Verhältnisse  vollständiger  zu  ermitteln.  Nach  vorausgeschickten 
historischen  Notizen  wurde  der  Prosopit  in  unverändertem  Zustande  und  dann 
dessen  Pseudomorphosen  beschrieben.  An  den  Krystallgestalten  wurde  nichts 
wesentlich  Neues  entdeckt.  Die  Krystalle  bilden  ein  klinorhombisches  Prisma 
(ooP2)  mit  den  Längsflächen  combinirt,  an  den  Enden  die  Flächen  einer  vor- 
deren P  und  einer  hinteren  Hemipyramide  (PS),  deren  Combinationskante  durch 
ein  Längsdoma  (Pcx>)  abgestumpft  ist.  Dazu  tritt  noch  als  Abstumpfung  der 
Gombinationsecke,  welche  durch  (cx>P2),  (cx>Pcx>),  P  und  (Poo)  gebildet  wird, 
eine  vordere  Hemipyramide  Pn,  selten  wurde  auch  ooP  beobachtet.  Was  die 
Winkel  betrifft ,  so  wurde  die  klinodiagonale  Kante  des  Prisma  (ooP2)  =  74® 
30'— 79®  gefunden ;  die  Schwankung  hängt  jedenfalls  von  der  Pseudomorphose 
ab,  an  unveränderten  Krystallen  Hess  sich  dieser  Winkel  nicht  bestimmen. 

An  einem  stumpfen  Prisma  derselben  Zone  bestimmte  Dana  den  Kanten- 
winkel ^  4  437»®,  es  kommt  selten  vor.  Der  Endkantenwinkel  der  vorderen 
Hemipyramide  P  wurde  an  unveränderten  Krystallen  mit  dem  Reflexionsgonio- 
meter  =s  1 33®  57',  an  veränderten  Krystallen  mit  dem  Reflexionsgoniometer 
SS  433®  28'  gefunden,  pseudomorphe  Krystalle  gaben  ihn  s=  434—434®.  Das 
Längsdoma  (Pcx>)  Hess  an  pseudomorphen  Krystallen  die  Endkanten  »  4  46V2® 
finden,  der  Endkantenwinkel  der  hinteren  Hemipyramide  (P'  3)  wurde  an  echten 
Krystallen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  s=  420®  56'  gefunden,  an  pseudomor- 
phen SS  449®.  Die  Combinationskante  zwischen  P  und  (P'3),  welche  sehr  oft 
sichtbar  ist,  wenn  nämlich  das  Längsdoma  (Poo)  nicht  da  ist,  was  meist  der 
Fall  zu  sein  pflegt,  wurde  an  unveränderten  Krystallen  mit  dem  Reflexionsgonio- 
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meler  =  421®  52'  gefunden.  Die  Winkel  von  ooP  und  zweien  Hemipyramiden 
(Pn)  wurden  nicht  bestimmt.  Das  Län£i;sdoma  (Pc»)  ist  bei  senkrechter  Haupt- 
achse horizontal,  weshalb  Scheerer  die  Krystallo  als  parallelflachig-hemitjdrische 
des  orlhorhombischen  Systems  betrachtet.  Spaltbarkeit  wurde  deutlich  parallel 
den  Flächen  P  wahrgenommen. 

Im  unveränderten  Zustande  und  rein  ist  der  Prosopit  farblos  und  durch- 
sichtig, doch  ist  er  auch  weiss  und  durchscheinend,  der  Glanz  ist  glasartig.  Der 
Bruch  ist  uneben  bis  muschlig,  H.  s=  4,5,  sp.  G.  =  2,894.  Bei  einer  unter  der 
Glühhitze  stehenden  Temperatur  erhitzt  wird  er  weiss  und  undurchsichtig;  er 
lässt  dabei  Wasser  und  Fluorsilicium  entweichen.  In  der  Platinzange  ist  ein 
Splitter  V.  d.  L.  nur  zum  beginnenden  Schmelzen  zu  bringen,  auch  bei  Weiss- 
glUhhitze  sintert  er  nur  zusammen.  Diese  zusammengesinterte  Masse  enthalt 
kein  Wasser  und  kein  Fluorsilicium  mehr,  aber  noch  Fluor.  Der  Prosopit  wird 
weder  durch  erhitzte  Salzsäure  oder  durch  Salpetersäure  noch  durch  Kochen 
mit  kaustischer  Kalilauge  vollkommen  zersetzt,  dagegen  durch  kochende  Schwe- 
felsäure und  durch  Schmelzen  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali.  Auf  directem 
Wege  wurden  durch  R.  Richter  und  Th.  Scheerer  gefunden  : 

49,68  Thonerde,  42,68  Thonerde, 

23,98  Kalkerde,  34,87  Fluorcalcium, 

Spur  Eisenoxyd,  Spur  Eisenoiyd, 

0,31  Manganoxydul,  0,31  Manganoxydul, 

0,t5  Talkerde,  0,25  Talkerde, 

8,96  Fluorsilicium,  8,96  Fluorsilicium, 

15,50  Wasser.  15,50  Wasser. 

90,68  ""99,57 

Der  Rest  ist  Fluor,  oder  es  mUssen  vielmehr  die  fehlenden  9,32  Procent  dadurch 
ergänzt  werden,  dass  eine  gewisse  Menge  Sauerstoif  durch  Fluor  vertreten  wird. 
Wird  nach  Scheerer  Fluorcalcium  anstatt  Kalkerde  gerechnet,  so  erhält  man 
als  procentisohe  Zusammensetzung  die  rechts  gestellten  Zahlen.  Aus  den  ge~ 
fundenen  Mengen  ergeben  sich  4  Aequ.  Al,  i  CaP,  S  A  und  %  SiF*.  So  ein- 
fach das  Verhältniss  der  drei  Stofle  Thonerde^  Fluorcalcium  und  Wasser  erscheint, 
so  ungewöhnlich  und  unwahrscheinlich  ist  nach  Scheerer  die  Menge  des  Fluor- 
silicium ,  ausserdem  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  das  Fluor  auch  an  Aluminium 
gebunden  sein  kann ,  Fluoraluminium-Galcium  neben  Sauerstoffaluminium-Cal~ 
ciuni  enthalten  ist. 

Nachträglich  wurde  wirklich  mehr  Fluorsilicium  gefunden,  nttmlich  10,71, 
so  dass  die  direct  gefundenen  Bestandtheile 


43,68  Thonerde, 
22,98  Kalkerde, 
Spur  Eisenoxyd, 
0,34  Manganoxyd, 


0,25  Talkerde, 
4  0,71   Fluorsilicium, 
4  5,50  Wasser, 


92,43 

sind  und  der  Verlust  von  7,57  Procent  durch  die  Verrechnung  ausgeglichen 
werden  müsste,  entsprechend  Fluor  anstatt  Sauerstoff  setzend.  So  fand  Th. 
Scheerer  das  Fluorsilicium  =  4  setzend  5  CaF,  1  Ca,  12fl,  6ÄI,  <  SiFg,  woraus 

Ca  F.  Si  F      1 

er  die  Formel  Ca  ^  AI  F*.  l  +  3  Ca  Ä  +  (H)  *l  +  9  ft  oder  ca  F.  AI f',}  +  4<5a *1 + 

(ft)  i(l-f-  9  A  entwickelte,  wobei  das  Fluor  in  gleicher  Menge  beibehalten  etwas 
anders  vertbetlt  ist  und  das  fi  in  Klammer  nach  der  bekannten  Annahne  3B  für 
Ca  oder  A  bedeutet. 

Bei  dieser  möglichst  genauen  Angabe  und  Berechnung  der  Bestandtheile 
lüsst  das  Verhältniss  des  Wassers  und  Fluorsiliciums  noch  weitere  Bestimraungen 
wUnschenswerth  erscheinen.  Schon  aus  der  Untersuchung  geht  hervor,  dass 
die  im  Nachtrage  erhöhte  Zahl  des  Fluorsiliciums  noch  nicht  die  richtige  isti  weil 
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bei  froheren  Versnchen  (Seite  377  a.  a.  O.)  schon  27,4  6  Procent  Gewichtsver- 
lust darch  Glühen  erhalten  wurden,  hieraus  würden  sich  nach  Abzug  von  15,50 
Wasser  14,65  Procent  Pluorsilicium  ergeben  haben.  Ausserdem  liegt  die  Mög- 
lichkeit nahe,  dass  bei  der  Bestimmung  des  Wassers  durch  Erhitzen  Über  100^ 
und  anler  4  00^  Pluorsilicium  entweicht.  Da  hier  die  Bestimmung  des  Fluor- 
siliduin  und  des  Wassers,  des  einen  durch  das  andere  noch  die  endgittige  Formel 
aubaslellen  verhindert,  so  wäre  vielleicht  die  Pluorsiliciumverbindung  oder  die 
entsprechende  Menge  KieselsSure  auf  anderem  Wege  zu  bestimmen  gewesen. 

Diese  Berichtigung  wäre  um  so  nOthiger,  weil  die  schon  frühere  Verglei- 
chang  mit  Datdiith ,  Baryt  und  Herderit  der  Formel  ein  grösseres  Gewicht  bei- 
If^a,  als  es  unter  anderen  Umstanden  der  Fall  wäre.  Andererseits  könnte  auch 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  der  Prosopit  ursprünglich  nur  eine 
Verbindung  von  Ralkerde,  Thonerde  und  Wasser  ist,  worin  ein  Theil  des  Sauer- 
stoff durch  Fluor  ersetzt  wird,  eine  Verbindung  nach  der  Formel  Cafl  -f  A^^- 
Die  Umwandlung  des  Prosopit,  wodurch  Pseudomorphosen  gebildet  werden,  so 
von  Kaolin  und  von  Fluorit  nach  Prosopit  deutet  daraufhin,  dass  das  Pluor- 
silicium so  wie  das  Fluorcalcium  als  solche  den  Prosopit  z.  Th.  umwandelten, 
z.  Th.  verdrängten. 

Die  Pseudokrystalle  des  Kaolin  nach  Prosopit  sind  so  wie  die  des  Fluorit 
Verdrangungs-Pseudomorphosen,  zu  denen  der  Prosopit  einen  Theil  des  Materials 
lieferte.  Die  des  Fluorit  sind  entweder  aus  körnigen  Krystalloiden  zusammen- 
gesetzt oder  die  Krystallisation  des  Fluorit  hat  so  entschieden  gewirkt ,  dass  die 
Raum  erfüllende  Masse  als  ein  Individuum  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  0 
und  fremder  Form  erscheint.  (Vergl.  Uebers.  1855,  22). 

Die  Krystaile  des  Prosopit  sind  gewöhnlich  auf  Quarzporphyr  oder  Quarzit 
aufgewachsen  und  mit  blatterigem  bis  kömigem  Hämatit  überwachsen,  begleitet 
von  Fhiorit  und  Siderit.  Die  Krystaile  des  Fluorit  sind  oft  ganz  in  derselben 
Weise  vom  Hdmatit  überwachsen  wie  die  des  Prosopit.  Der  nach  Prosopit  aber 
pseudomorphe  Fluorit  ist  jünger  als  jener.  Der  schönste  und  frischeste  Prosopit 
fand  sich  in  Stufen,  welche  zugleich  den  Siderit  enthalten. 

Was  die  SteUung  des  Fluorit  im  Systeme  hetrifft,  so  habe  ich  ihn  früher,  als 
er  wesentlich  für  ein  Fluor- Aluminium-Galcium  angesehen  wurde,  neben  den 
iLr>olith  gestellt,  in  der  Folge  werde  ich  ihn  neben  den  Diaspor  stellen. 

Wagnerit. 
1844—49,  «09. 

Fluellit. 
1844—49,  37. 

Herderit. 
1854,  38. 

Amblygonit. 

4844—49,  139. 

Apatit  incl.  Prancolit,  Eupyrchroit,  Osteolith,  Ozarkit. 

1844—49,  36;  1850—51,  27—29;  1852,  23;  1853,  26;  1854,  32  u.  33; 
1855,  22. 

D.  F.  Wiser  berichtete  über  Apatitkrystalle  vom  Sella,  einer  Felshöhe  des 
St.  Gotthard,  welche  sich  durch  ihre  bisher  an  diesem  Fundorte  nicht  gesehene 
Grösse  ausseicboen  (r.  Leonh.  Jahrb.  1856,  12).  Wiser  besitzt  einen  Rrystall 
von  da,  welcher  graulichweiss  und  tafelförmig  ist,  33  Millim.  lang,  22  Millim. 
breit  und  5  Millim.  dick,  eine  Combination  von  OP.  ooP.  ooP2.  P.  %P.  2P2. 
'^^%i  letztere  Gestalt  hemiödrisch,  einige  Krystaile  sind  schwach  lilafarben. 

Nach  Hassen  camp  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856, 422)  findet  sich  in  den  bitumi- 
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nösen  Braunkohlenlelten  des  Rhöny;el)irges  bei  Roth  ein  eigenthUmliches  Mineral, 
welches  ein  Gemen|.;e  ist  und  vorherrscliend  phosphorsaure  Kalkerde  enthält.  Es 
ist  als  ellipsoidische  Masse  eingewachsen,  am  Rande  von  pechschwarzer  Farbe ; 
im  Inneren  kommen  haarförraige  Gestalten  vor,  welche  in  der  Farbe  vom  Honig- 
gelben ins  Pechschwarze  verlaufen,  sp.  G.  =  2,313,  Härte  =  2,5,  wachsgiän— 
zend,  Bruch  kleinmuschlig.  V.  d.  L.  schwärzt  es  sich  und  brennt  sich  erst  nach 
längerem  Glühen  weisslich.  Das  hellgraubräunliche  Pulver  in  einem  Glasrohre 
erhitzt  giebt  unter  Entwicklung  eines  empyreumatischen  Geruches  Wasser  von 
schwach -saurer  Reaction.  Das  Mineral  löst  sich  in  Salpeter-  und  Salzsäure 
unter  leichtem  Aufbrausen  bis  auf  einen  schwarzen  Rückstand  auf.  Das  geglühte 
Pulver  giebt  bei  Behandlung  mit  Säure  unter  starkem  Schäumen  schwache 
Schwefelwasserstoffreaction.     4  00  Theile  enthalten  : 


3,334  organische  Säure, 
4,200  Kalkerde, 
4,339  Talkerde, 

45,575  phosphorsaure  Kalkerde, 
S,04i  -  Talkerde, 


27,708  phosphorsaures  Eisenoxyd, 
0,625  Thonerde, 
7,500  Wasser, 
7,677  Kohlensäure  und  Wasser. 


400,000 

Die  Anwesenheit  von  phosphorsäurehaltigen  Mineralen  liess  sich  in  den  ver- 
schiedensten Gesteinen  der  Rhön  nachweisen.  Kleine  aber  hübsch  ausgebildete 
Kristalle  von  Apatit  fand  er  im  Trachyte  des  Alschberges  eingewachsen. 

Unter  der  Eisenbahn  bei  Rethel  in  den  Ardennen  fanden  sich  nach  Me  ug  y  's 
Mitlheilung  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  499)  in  einer  Tiefe  von  0,30  bis  4  Meter 
in  weisser  Kreide  eingeschlossen  niercnförmige  Stücke  phosphorsaurer  Kalkerde 
von  Sandkorn-  bis  Faustgrösse.  Sie  bestehen  aus  21,29  Phosphorsäure,  50,50 
Kalkerde,  3,20  Eisenoxyd  und  Thonerde,  4,80  Kieselsäure,  17,50  Kohlensäure, 
1,00  Wasser.  Diese  Stücke  stehen  denen  von  Kent  und  Surrey  nahe,  sind  aber 
jedenfalls  reicher  an  Phosphorsäure,  als  die  von  Wight.  Auch  Dugl^re  berich— 
tete  über  diese  Lager  (ebendas.  500)  von  geröllartigen  Stücken,  die  in  Grösse 
wechselnd  in  der  Kreide  eingewachsen  sind  und  grauliche  oder  grünliche  Fcirl>e 
haben.  Verschiedene  Analysen  ergaben,  dass  diese  unreine  Concretionen  eines 
dichten  Apatits  sind,  denen  Kreide  und  Silikate  beigemengt  sind. 

Der  früher  von  Schröder  analysirte  Osleolith  (siehe  Uebers.  4854,  33) 
stammte  nicht ,  wie  berichtigend  bemerkt  wird  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  50 1 ) 
von  Amberg,  sondern  von  Redwitz. 

Der  bei  Amberg  nesterweise  als  strahlig  fasrige  Massen  im  Jurakalk  vor- 
kommende sog.  Phosphorit  ist  nach  W.  Mayer  (Ebendas.  501)  theils  gelblich 
weiss,  theils  ochergelb  bis  rothbraun  gefleckt  und  sehr  leicht  zerreiblich.  Eine 
Analvse  von  einer  grösseren  Menge  zusammengestossenen  Materials  gab  3,39 
Eisenoxyd,  49,87  Kalkerde,  0,27  Talkerde,  0,25  Natron,  0,35  Kali,  36,72  Phos- 
phorsaure, 1,48  Kohlensäure,  1,59  Fluor,  3,97  Kieselsäure,  0,85  Wasser,  eine 
Analyse  dagegen  von  reinen  weissen  Stücken  gab:  0,90  Eisenoxyd,  52,21  Kalk- 
erde,  0,09  Talkerde,  0,27  Natron,  0,39  Kali,  39,57  Phosphorsäure,  2,78  Koh- 
lensäure, 1,90  Fluor,  1,96  Kieselsäure.  Durch  besondere  Proben  wurde  auch 
die  Anwesenheit  von  Jod  und  Chlor  dargethan. 

E.  Wolff  analysirte  für  Koprolithen  angesprochene  Concretionen,  welche 
aus  einem  ein  bis  mehrere  Zoll  mächtigen  und  ziemlich  ausgedehnten  Lager  bei 
Rothenburg  an  der  Tauber  in  Baiern  stammen,  und  fand  darin  55,8  pfaospbor— 
saure  Kalkerde,  4,5  kohlensaure  Talkerde,  5,8  schwefeis.  Kali,  9,7  l<^liche 
Kieselsäure,  8,0  Thonerde  und  Eisenoxyd,  13,7  Sand,  4,2  Wasser.  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1856,  907). 

Die  oben  erwähnten  in  den  Ardennen  gefundenen  Knollen  wurden  auch  von 
Pay  en  analysirt  (Zischr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  487),  welcher  darin  25,66  Thon-> 
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erde  und  Kieselsäure,  Spuren  Eisenoxyd,  44,54  Kalkerde,  42,42  PhosphorsKure, 
7,33  Kohlensäure,   40,33  Wasser  und  flüchtige  Stofife,  zusammen  99,98  fand. 

Mit  dem  Namen  Hydroapatit  bezeichnete  Damour  (Ann.  d.  min.  X,  65) 
ein  miichweisses  durchscheinendes  Mineral,  welches  als  warzenförmige  Goncretio- 
oeninden  Spalten  eines  braunen  eisenhaltigen  thonigen  Gesteins  vorkommt;  das 
letxtere  bildet  GangausfUUungen  in  ein^m  schwarzen  Schiefer  bei  St.  Girons  in 
deo  Pyrenäen,  Depart.  Ariäge  in  Frankreich.  Das  Mineral  scheint  die  Härte  des 
Apatit  zu  haben ,  da  es  mit  dem  Messer  geritzt  wird  und  den  Fluorit  ritzt ,  das 
sp.  G.  ist=s  3,40.  Die  Analyse  gab  40,00  Phosphorsäure,  47,34  Kalkerde,  5,30 
Wasser,  0,43  Phosphorsäure  mit  Eisenoxyd,  3,60  Calcium,  3.36  Fluor  aus  dem 
Verlust.  Ob  dieses  Mineral  wirklich  eine  eigene  Species  darstelle,  müssen  fernere 
Untersuchungen  nachweisen. 

Talkapatit. 

1844—49,  36. 

Karstenit,  Anhydrit. 

4844—49,  33;  4850—54,  2IS;  4852,  24;  4853,  26;  4854,  33;  4855,  23. 

Aragonit. 

4844—49,  37;  4850— 54,  29;  4852,  24;  4853,27;  4854,  33;  4855,  23. 

Als  Anfang  einer  ausführlichen  Untersuchung  über  die  heteroroorphen  Zu- 
stände der  koblensauren  Kalkerde  theilte  G.  Rose  (deutsche  geol.  Ges.  VlIT, 
543)  einen  Auszug  von  seiner  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  im  Jahre 
1856  erschienenen  Abhandlung  mit,  welche  zunächst  das  Vorkommen  des  Ära- 
gonits  in  der  unorganischen  Natur  behandelt.  Er  machte  dabei  vorerst  auf  die 
Unterschiede  aufmerksam,  welche  Aragonit  und  Calcit  zeigen.  Diese  zum  Theil 
schon  bekannt  bestehen  4)  in  der  Härte.  Der  Aragonit  ist  etwas  härter  als  der 
Calcit  und  ritzt  diesen ,  bei  faserigen  Abänderungen  ist  dies  nicht  deutlich  zu 
sehen,  aber  ganz  bestimmt,  wenn  sie  angeschliffen  sind.  2)  Verhalten  in  höherer 
Temperatur,  lieber  der  Spirituslampe  erhitzt ,  zerfallen  Bruchstücke  von  Arago- 
nitkrjstallen  zu  einem  Pulver,  das  nun  aus  Calcit  besteht.  Faserige  Massen  und 
mikroskopische  Krystalle  zerfallen  nicht,  werden  aber  schneeweiss  und  so 
mürbe,  dass  sie  sich  leicht  mit  den  Fingern  zerreiben  lassen.  Petrachtet  man 
die  Stücke  nun  unter  dem  Mikroskope ,  so  sieht  man ,  dass  sie  eine  Menge  Risse 
und  Sprünge  erhalten  haben,  und  im  polarisirten  Lichte  erkennt  man,  dass  die 
früheren  Individuen  des  Aragonits  aus  verschiedenen  in  verschiedener  Lage  lie- 
i:eDden  Calci tindividuen  bestehen,  die  verschiedene  Farben  zeigen.  3)  Das  sp. 
Gew.  Der  Aragonit  hat  ein  im  Verhältniss  wie  2,95  zu  2,72  höheres  spec.  Gew. 
als  der  Calcit.  Um  das  spec.  Gew.  von  faserigen  Aggregaten  zu  finden,  ist  es 
abernothwendig,  sie  zu  pulvern.  4)  Verhalten  unter  dem  Mikroskop.  Die  pul- 
verförroigen  Absätze  des  Caicits ;  wie  z.  B.  die  durch  Fällung  dargestellten  be- 
stehen unter  dem  Mikroskop  gewöhnlich  aus  kleinen  sehr  gut  ausgebildeten 
Rhomboedern  R,  die  des  Aragonits  aus  breiten  sechsseitigen  Prismen,  die  gewöhn- 
lich an  einem  Ende  zugespitzt,  an  dem  anderen  mit  OP  begrenzt  sind.  5)  Ver- 
halteo  gegen  Säuren  und  andere  Lösungsmittel.  Alle  Auflösungsmittel  lösen  den 
Calcit  leichter  auf  oder  zersetzen  ihn  vielmehr  leichter  als  den  Aragonit.  Dies 
findet  nicht  allein  bei  den  stärkeren  Auflösungsmitteln,  wie  bei  Säuren,  sondern 
auch  bei  schwächeren ,  wie  bei  den  Ammoniaksalzen  und  bei  Salmiak  statt. 
Nach  Leydol  t  sind  auch  die  Aetzungen,  die  Säuren  hervorbringen,  bei  den  ver- 
schiedenen Aetzungsmitteln  verschieden ,  wie  die  Krystallformen ,  die  aus  ver- 
schiedenen Mutterlaugen  krystallisiren. 

lieber  das  Vorkommen  des  Aragonits  als  Mineral  bemerkt  G.  Rose ,  dass  er 
sich  nie  als  Gebirgsart  findet,  gewöhnlich  nur  in  untergeordneter  Menge  auf  weni- 
gen bestimmten,  verhäitnissmässig  sehr  neuen  Lagerstätten  vorkommt.   Die  ver- 
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schiedenen  Arten  des  Vorkommens  sind  hauptsächlich  folgende :  er  findet  sich 
in  eingewachsenen  Rrystallen ,  den  bekannten  niedrigen  sechsseitigen  Prismen 
mit  0  P  in  einem  neueren ,  der  eocänen  Formation  angehörenden  Thone  mit  Gy-ps 
und  kleinen  rothen  Quarzkrystallen  zu  Bastennes  in  den  Pyrenäen  und  in  Ara- 
gonien;  in  den  Spalten  und  Höhlungen  des  Siderits,  Dolomits;  in  dem  ersten 
jedoch  nur  dann ,  wenn  er  schon  in  Limonit  zersetzt  ist ,  und  scheint  auf  diese 
Weise  nur  ein  Product  dieser  Umänderung  zu  sein ;  auf  den  Schwefeigruben  von 
Sicilien  bei  Girgenti,  Galtanisetta  u.  s.  w.  auf  Schwefel  aufsitzend  und  mit  ihm 
verwachsen ;  auf  Gängen  in  Serpentin,  gewöhnlich  mit  Magnesit;  in  den  Spalten 
und  Höhlungen  der  neueren  vulkanischen  Gesteine  und  namentlich  des  Basaltes ; 
ebenso  im  Basalttuff  und  in  den  Epsomit  ftihrenden  Mergeln  von  Saidschutz  und 
PUllna;  als  förmliche  Sinterbildung  in  den  Klüften  des  Siderits,  Dolomits,  in 
den  Höhlen  des  Kalksteins  und  auf  Stollen  und  Strecken  von  Gruben ;  als  Absatz 
aus  heissen  Quellen ,  in  welchem  Falle  er  als  färbenden  Theil  Eisenoxyd  ohne 
oder  mit  Wasser  enthält.  Dann  folgen  die  Pseudomorphosen,  zu  denen  der  Ara- 
gonit  Veranlassung  giebt,  oder  die  er  bildet;  die  ersteren  sind  viel  häufiger  als 
die  letzteren  und  bestehen,  so  viel  man  weiss,  stets  aus  Calcit,  die  Pseudomor- 
phosen von  Aragonit  sind  aus  Gyps  und  vielleicht  auch  aus  Calcit  (jedoch  noch 
problematisch)  entstanden. 

Der  auf  Kluftflächen  im  Dolomit  von  Ichtershausen  bei  Arnstadt  an  der  Gera 
vorkommende  fasrige  Aragonit  enthält  nach  Lappe  (Abhandl.  der  Berl.  Akad. 
1856,  42)  96,03  kohlensaure  Kalkerde ,  2,86  kohlens.  Talkerde,  0,33  kohlens. 
Eisenoxydul,  0,24  Kieselsäure  mit  etwas  Eisenoxyd,  der  ihn  bedeckende  fasrige 
bis  stenglige  Calcit  enthält  96,50  kohlens.  Kalkerde,  2,91  kohlens.  Talkerdle, 
während  der  Dolomit  selbst  54,08  kohlens.  Kalkerde,  32,57  kohlens.  Talkerde, 
7,10  kohlens.  Eisenoxydul,  1,08  kohlens.  Manganoxydul,  Spuren  Kupferoxyd, 
0,37  bituminöse  kohlige  Theile,  4,44  in  Säuren  unlösliche  feuerbeständige  Be«- 
standtheile,  Thon  u.  s.  w.  enthält. 

Dunkelgelblichbrauner  Aragonitsinter  von  Carlsbad  in  Böhmen  enthält  nach 
C band  1er  (ebendas.  55)  93,573  kohlens.  Kalkerde,  1^369  schw^efels.  Kalkerde, 
Fluorcalcium  und  zur  Phosphorsäure  gehörige  Kalkerde,  1,503  Eisenoxyd,  Phos- 
phorsäure, 3,555  Wasser.  Ueber  das  Vorkommen  des  Aragonit  im  Basalttuff  bei 
Maschau  in  Böhmen  berichtete  P.  Hochstetter  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
VII,  166). 

Ein  sehr  interessantes  Vorkommen  des  Aragonit  beobachtete  D.  F.  Wiser 
an  einem  Exemplare  aus  dem  Lugnetzer-Thale  im  Canton  GraubUndten  in  der 
Schweiz.  Die  Hauptmasse  des  Stückes  bildet  ein  zerborstener  und  zerklüfteter 
Kalkstein,  an  dessen  Oberfläche  an  der  einen  Seite  gelbliche  Galcitskalenodder 
R3  und  gelbliclieQuarzkrystalle  aufsitzen,  desgleichen  durch  vorgeschrittene  Unw 
bildung  bereits  gelbe  sehr  kleine  sattelförmige  Sideritrhomboöder,  durch  dessen 
Zersetzung  auch  die  Calcit-  und  Quarzkrystalle  einen  schwachen  gelben  Anflug 
haben.  Ab  diese  Krystalle  gebildet  waren ,  wurde,  wie  es  das  Stück  sehr  deut- 
lich zeigt,  in  allen  Klüften  und  Sprüngen  des  Gesteins  und  auf  den  dreieriei  ge- 
nannten Krystallen  Aragonit  in  Grestalt  zierlicher  rein  weisser  halbdurchsicfatiger 
nadeiförmiger  Kryställchen ,  die  meist  büschelförmig  gruppirt  sind,  abgesetzt. 
Man  erkennt  die  Aragonitkrystalle  als  solche  durch  ihre  Gestalt  unter  der  Loope 
und  ihr  chemisches  Verhalten  wurde  gleichfaUs  von  D.  F.  Wiser  geprüft  und 
mit  dem  des  Aragonit  übereinstimmend  befunden. 

Ueber  die  krystallographischen  Verhältnisse  desArogonits  theilte  F.  Ley  doli 
(Wien.  Akad.  XIX,  10)  Verschiedenes  mit  und  idi  Anschluss  daran  einige  Beob- 
achtungen über  die  Struetur  der  kalkigen  Theile  einiger  wirbellosen  Thiere.  Um 
die  Art  der  Zwillingsbildung  genau  studiren  zu  kennen,  wurden  ganze  Krystalle 


n.  Geogenide.     I.  Haloide.  43 

nnd  senkrecht  auf  die  Hauptachse  geschnittene  Plättchen  der  langsamen  Einwir- 
kung verdünnter  Essig-  oder  Salzsäure  ausgesetzt  und  AbgUsse  mit  Hausenblase 
von  der  Oberflache  für  die  mikroskopische  Untersuchung  gemacht.  Hierdurch 
war  es  möglich ,  die  Mannigfaltigkeit  der  Zusammensetzung  zu  erkennen ,  wäh- 
rend das  Zwitlingsgesetz  dasselbe  ist.  Die  Krystalle  von  den  verschiedenen  Fund- 
orten haben  meistens  eine  unter  sich  ttbereinstiinmende  Zusammensetzung  und 
man  kann  nach  den  Hauptfundorten  und  der  Zwillingsbildung  drei  Gruppen 
unterscheiden.  Diese  Gruppen  wurden  rUcksichtlich  der  Art  der  Verwachsung 
genau  beschrieben  und  durch  Figuren  erläutert.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  die 
Krystalle  von  Horschentz  bei  Bilin  in  Böhmen ,  die  von  Vertaison  im  Depart.  der 
Niederpyrenäen  und  im  Allgemeinen  alle  sog.  spiessigen  Aragonitkrystalle.  Bei 
ihnen  sind  meist  die  Zwillinge  regelmässig  und  deutlich  erkennbar,  die  Zwil- 
lingsbildung  zeigt  besonders  eine  Wiederholung  durch  reihenweise  Folge  abwech- 
selnd paralleler  Individuen,  von  denen  oft  nur  mikroskopische  Blättchen  erschei- 
nen. Durchkreuzungen  und  Drillinge  sind  seltener.  Zur  zweiten  Gruppe  gehören 
ein  Theil  der  Krystalle  von  Leogang  in  Salzburg  und  von  Herrengrund  in  Ungarn, 
bei  ihnen  herrscht  DrilHngsbildung  und  Durchkreuzung  vor,  zur  dritten  Gruppe 
gehören  die  Krystalle  von  Molina  und  Valencia  bei  Migranilla  in  Aragonien  und 
von  Bastenes  bei  Dax  im  Dep.  des  Landes  in  Frankreich ,  welche  besonders  Pe- 
netrationszwilliDge  und  Drillinge  verbunden  mit  möglichster  Raumausftkllung  zei- 
gen, indem  die  einspringenden  Winkel ,  welche  in  Folge  der  Penetration  ent- 
stehen, durch  Vergrösserung  der  Individuen  nach  der  Richtung  der  Querachse 
ausgefüllt  werden. 

An  einem  Krystalle  von  Horschentz  beobachtete  er  auch  eine  beginnende 
Paramorpbose  in  Galcit.  Die  Untersuchungen  der  kalkigen  Theile  wirbelloser 
Thiere  Hessen  finden ,  dass  die  kleinsten  Theile  derselben  schon  beim  lebenden 
Thiere  eine  krystallinische  Bildung  haben  und  als  krystalUsirte  kohlensaure  Kalk- 
erde zum  Theil  dem  Aragonit ,  zum  Theil  dem  Galcit  entsprechen.  Bei  einigen 
tritt  die  eine  oder  die  andere  Species  allein ,  bei  anderen  treten  sie  zusammen 
abwechselnd  auf. 

Nach  G.  Rose  (deutsche  geol.  Ges.  VHI,  545)  ist  der  sogenannte  Atlasspath 
von  Cumberland  nicht  faseriger  Aragonit,  sondern  Galcit,  sind  die  in  roihen 
Mergel  eingewachsenen  Kugeln  von  Olomuczan  in  Mähren  Galcit. 

Aragonit,  Krystalle  ooP.  ooPcx>i  %  Zoll  im  Durchmesser  finden  sich  an 
der  Nordgrenze  des  Creeklandes,  46  engl.  Meilen  von  Arkansas,  wie  W.  J.  Tay- 
lor berichtete.   (Sill.  Am.  J.  XXV,  402). 

Manganocalcit. 

4844—49,  48. 
Galcit,  Kalk,  Kalkspath,  incl.  Plumbocalcit,  Strontianocalcit. 

4844—49,  38—40;  4850—54,29-39;  1852,  24—29;  4853,  27—36; 
<854,  34—37;   4855,  24—26. 

In  Poggend.  Ann.  XGVII,  340  wurden  von  mir  einige  Exemplare  des  Galcit 
beschrieben  :  4 )  Galcit  von  Freiberg  in  Sachsen ,  welcher  durch  Gruppining 
Meiner  Krystalle  y»  R'.  ooR  die  Bildungen  zähniger,  haar-  und  drathformiger 
Gebilde  im  Grossen  darstellt^  wie  dieselben  bei  Metallen  (Gold,  Silber,  Kupfer) 
|in  Kleinen  durch  analoge  Gruppirung  gebildet  werden;  2)  Galcit  von  Przibram 
in  Böhmen,  welcher  durch  Gruppirung  gleicher  Kryställchen  die  Bildung  von 
Matten  (Blechen)  im  Grossen  in  ähnlich  instnictiver  Art  darstellt;  3)  Galcit  von 
Andreasberg  am  Harz,  welcher  krystallisirten  Galcit  als  Kern  in  krystaUisirtem 
Calcit  darstellt.  Der  Kern  stellt  die  Combination  eines  spitzen  Skaleno^ders  mR n, 
^nes  spitzen  Rhombo^ders  mR'  und  des  Rhombodders  %  R'  dar,  wahrend  der 
umholiende  Theil  die  Combination  eines  sehr  spitzen  Rhoraboeders  mR  mit  dem 
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RhomboSder  V«  R'  darstellt ;  4)  Calcit  von  Freiberg  in  Sachsen ,  welcher  gleich- 
falls eine  Umhüllung  zeigt.  Die  äussere  Form  istooR.  */%K\  der  Kern  ist  ein 
spitzes  SkaIeno6der,  bestreut  mit  kleinen  krystallinischen  Körnchen,  wahrschein- 
lich Pyrit.  5)  Calcit  von  Schemnitz  in  Ungarn ,  welcher  Krystalle  %  R'  darstellt 
mit  einem  Kernkrystalle  gleicher  Form,  dessen  Oberfläche  aber  mit  grauem  Pul- 
ver bestreut  erscheint  und  dadurch  als  Kern  hervorgehoben  wird. 

Dem  sogenannten  kr^stallisirten  Sandsteine  von  Fontainebleau  ähnliche  Er- 
scheinungen von  Brilon  in  Westphalen  beschrieb  v.  Dechen  (v.  Leonh.  Jhrb. 
1856,  344),  kuglige  Gruppen  mit  Uebergängen  in  das  spitze  Rhombo^der  2R; 
Kugeln  und  cylindrische  Parthien  des  von  Calcit  durchdrungenen  Sandes  daselbst 
zeigen,  dass  kalkhaltige  Wasser  die  Sandmassen  durchzogen. 

Zahlreiche  haarförmige  Rutilkrystalle  als  Einschluss  in  einem  ziemlich  gros- 
sen stumpfen  Rhomboöder  VtR'  des  Calcit  aus  dem  Medelserthale  im  Canton 
GraubUndten  in  der  Schweiz  beobachtete  D.  F.  Wiser;  dergleichen  Krystalle 
auch  als  Einschluss  in  Caicitkrystallen  %fC.  ooR  aus  dem  Kreuzlithale  bei  Se- 
drun im  Tavetscherthale  Graubündtens,  dagegen  dicke  nadeiförmige  Krystalle  des 
Vesuvian  als  Einschluss  in  Calcit  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont. 

Einen  neuen  Beleg,  dass  krystallinischer  Calcit  durch  Hitze  aus  dichtem 
hervorgehe,  brachte  Ehrenberg  (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  4855, 
9)  durch  die  Mittheilung,  dass  der  Marmor  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland  aus 
Polythalamien-Kreide  durch  vulkanische  Hitze  unzweifelhaft  entstanden  sei.  Er 
legte  eine  Reihe  von  HandstUcken  vor,  welche  von  den  besagten  Marmorfelsen 
in  bestimmten  gemessenen  Abständen  vom  unveränderten  weissen  Kalkstein  bis 
zum  unmittelbaren  Verschmelzen  desselben  als  Marmor  mit  Lavamassen  genom- 
men worden  sind.  Das  Mikroskop  Hess  keinen  Zweifel  ttbrig ,  dass  der  dortige 
Marmor  ein  aus  Polythalamienschalen  umkrystaUisirtes  Gebilde  sei. 

Wenn  man  einen  durchsichtigen  Calcitkrystall  in  eine  Auflösung  von  Sal- 
miak hängt,  so  \\ird  nach  G.  Rose^s  Beobachtung  (Deutsche  geol.  Ges.  Vül,  5) 
derselbe  sehr  bald  schneeweiss  und  undurchsichtig  und  erscheint  nun  wie  mit 
kleinen  haarförmigen  sechsseitigen  Prismen  besetzt ,  die  sich  alle  unter  einander 
und  mit  dem  hineingehängten  Krystalle  in  paralleler  Stellung  befinden,  die  Form 
dieses  mag  sein,  welche  sie  wolle,  ein  RhomboCder,  Skalenoöder  oder  sechssei- 
tiges Prisma.  In  dem  salpetersauren  oder  schwefelsauren  Ammoniak  erscheint 
die  Oberfläche  des  hineingehängten  Krystalls  unter  dem  Mikroskop  wie  mit  Ska 
.  lenoödern  besetzt,  die  auch  alle  in  einer  Richtung  liegen  und  deren  Winkel  unter 
dem  Mikroskop  zu  messen  sind.  In  der  Chlorwasserstoffsäure  werden  auf  der 
Oberfläche  des  Rhomboöders  R  des  Calcits  rhomboidale  Vertiefungen  durch  sich 
stets  wiederholende  Zuschärfungen  der  schärferen  und  stumpferen  Kanten  ein- 
geätzt. Die  Oberfläche  des  Aragonits  wird  in  diesem  Falle  immer  viel  weniger 
verändert  und  bleibt  z.  B.  im  Salmiak  noch  ganz  durchsichtig,  wenn  der  Calcit 
schon  längst  undurchsichtig  geworden  ist.  Die  verschiedenen  Auflösungsmittel 
scheinen  bei  der  Aetzung  der  hineingehängten  Krystalle  ähnliche  Wirkungen  auf 
die  Form  der  an  der  Oberfläche  derselben  sich  bildenden  Krystalle  auszuüben, 
wie  die  verschiedenen  Mutterlaugen  auf  die  Form  der  aus  ihnen  anschiessenden 
Krystalle. 

W.  V.  d.  Mark  analysirte  mehrere  sog.  Plänerkalke  aus  der  Umgegend  von 
Dortmund  in  Westphalen  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  436),  auf  welche  Resultate 
hiermit  verwiesen  wird ;  desgleichen  mehrere  westphälische  Kreidemergel  (ebend. 
4  42),  die  zum  Theil  wenig  Beimengungen  haben ,  und  die  harte  weisse  Kreide 
von  WuUen  (4)  und  Graes  (2)  bei  Aahaus.  400  Theile  bei  400^  getrocknet  gaben: 
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in  Salzs&ure  lösliche  Be- 
standtheile. 


4.  a. 

96,77  94,84  kohlensaure  Kalkerde, 
0,62  0,80  kohlensaure  Talkerde, 
0,47         0,49  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  und  phos* 

phorsaurer  Kalkerde, 
4,45         i,09  Kieselstture,  ] 

m1        ül  ÄS'  ^'*'°''^^'^'    [  i»  ^^^^^  unlösliche  Bestandtheile. 
0,07  0*4  6  Kali,         '  ) 

Sparen  Spuren  Wasser  und  organische  Substanzen. 

Die  ebenfalls  hierher  gehörige ,  aber  noch  festere  Kreide  von  Wessura  riecht 
beim  Anschlagen  stark  nach  Asphalt  und  das  Pulver  derselben  giebt  an  Aether 
eine  Spur  bituminöser  Substanz  ab,  welche  beim  Erhitzen  ebenfalls  einen 
asphaltartigen  Geruch  verbreitet.  Auch  die  Kreidesteine  von  Darfeld ,  zwischen 
Coesfeld  und  Horstmar^  fuhren  wie  die  von  Weseke  Asphalt. 

Q.  Sella  gab  eine  Uebersicht  der  bisher  am  Calcit  gefundenen  Krystall- 
gestalten  im  Vergleich  mit  den  Gestalten  des  Quarzes  und  Pyrargyrits  in  den  Be- 
richten der  Turiner  Akademie  der  Wissenschaften,  Februar  '1856. 

Q.  Sella  hat  eine  Reihe  von  Zwillingsgestalten  des  Calcit,  meist  des  aus 
Piemont  beschrieben  (Studii  suUa  mineralogia  Sarda  in  tom.  XVII  der  Denk- 
schriften der  Turiner  Akademie)  Zwillinge  nach  R'  von  Traversella  in  Piemont, 
Zwillinge  nach  oR  von  Traversella,  Zwillinge  nach  R  ebendaher,  von  Andreas- 
berg am  Harz  ,  Zwillinge  nach  V4R  von  Alten  in  Norwegen ,  Zwillinge  nach  ViR' 
von  Andreasberg  am  Harz  und  von  Derbyshire  in  England.  Wegen  der  näheren 
iDteressanten  Angaben  über  diese  und  die  sie  bildenden  Combinationen  ist  auf 
den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen. 

Die  Bergmilch  von  Hildesheim  bei  400®  getrocknet  enthttlt  nach  Weber 
(Abhandl.  der  Beri.  Akademie  4856,  70)  54,81  Kalkerde,  0,33  Talkerde,  4,34 
Kali,  0,44  Thonerde  und  Eisenoxyd,  40,07  Kohlensäure,  3,04  Verlust  und  orga- 
nische Substanz.  Das  spec.  Gew.  verschiedener  Vorkommnisse  von  Bergmilch 
[ebendas.  72)  ergab  nach  G.  Rose  Zahlen  zwischen  2,724  und  2,843  liegend; 
das  der  Osteocolla  von  den  Rehbergen  bei  Berlin  fand  er  =  2,840  und  er  stellt 
sie  bezüglich  des  Verhältnisses  zum  Aragonit  gleich  der  Bergmilch. 

G.  Rose  hält  in  Folge  mikroskopischer  Untersuchungen  die  sogenannte 
Bergmilch  für  ein  Gemenge  von  Kreide  und  Aragonit  (Deutsche  geol.  Ges. 
YllI,  552). 

G.  v.  Hauer  untersuchte  eine  Reihe  von  Kalksteinen  aus  dem  Venetiani- 
schen  Königreiche  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  840). 

Verschiedene  Kalksteine  aus  dem  Banate  analysirte  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d. 
geol.  Reichsanst.  VII,  454),  sowie  auch  die  von  W.  Ilaidinger  beschriebenen 
hohlen  Kalk-Geschiebe  von  Lauretta  und  den  sie  umschliessenden  Leithakalk 
(ebend.  457). 

Durch  Analysen  erläuterte  Mittheilungen  über  die  chemische  Zusammen- 
setiang  der  silurischen  und  cambrischen  Kalksteine  machte  D.  Forbes  (Lond. 
Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XlII,  365).  Verschiedene  Kalksteine  aus  der  Gegend 
von  Ghristiania  in  Norwegen  wurden  von  Kjerulf  analysirt  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  4855,  4  047),  krystallinisch  körnige  bis  dichte  mit  zunehmend  kieselig- 
thonigen  Beimengungen. 

Verschiedene  Exemplare  des  krystaltisirten  Calcit,  welche  Caicitkrystalle  als 
Knstallkerne  enthalten ,  zum  Theil  von  verschiedener  zum  Theil  von  gleicher 
Gestalt  wurden  vonj  mir  beschrieben  (Poggend.  Ann.  CII,  309,  344),  sowie 
ebendaselbst  ein  Vorkommen  des  Siderit  als  Einschluss  in  Calcitkrystallen  von 
l^llendorf  im  Siebengebirge. 
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Einige  Kalksleine  des  Dep.  Sa öne-et- Loire  und  die  darin  enlhallenen  fossi- 
len Muschelschalen  wurden  von  Ch.  Möne  analysirt.  (Chem.  Centralbl.  II,  451). 
Die  Resultate  zeigen  mehr  oder  weniger  Beimengungen  verschiedener  Art,  an 
denen  grösstentheils  auch  die  Schalen  Theil  nehmen. 

Ein  blass  fleischrother  Marmor  aus  Talladaga  Gty.  im  Staate  Alabama  ent- 
hält nach  J.  W.  Mallet  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  181)  35,67  kohlens.  Kalkerde,  2,51 
kohlens.  Talkerde,  0,39  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  und  61,15  unlösi. 
Substanz,  welche  für  sich  analysirt  63,67  Kieselsaure,  30,24  Talkerde,  2,05 
Thonerde,  0,39  Eisenoxyd,  Spur  Kalkerdc,  Manganoxyd,  3,34  Wasser  enthält 
und  demnach  wesentlich  Steatit  ist ,  der  innig  beigemengt  erscheint.  Ebenda* 
selbst  wurden  auch  drei  Analysen  des  Prairie-Kalkstein  der  Kreideformation  aus 
demselben  Staate  mitgetheilt. 

Der  hydraulische  Kalk  nördlich  von  Holywell  in  Flintshire  in  England  ent- 
halt, wie  L.  Moissenet  (Ann.  d.  min.  XI,  369)  mittheilt,  nach  einer  im  Labo- 
ratorium der  Ecole  des  mines  veranstalteten  Analyse  21 ,6  Quarzsand,  1 2,0  Thon, 
1,0  Eisenoxyd,  36,0  Kalkerde,  25,4  Kohlensäure,  4,0  Wasser.  Er  ist  trocken 
dunkelgrau,  angefeuchtet  schwarz,  der  Bruch  ist  dicht  bis  erdig. 

Analysen  verschiedener  Kalksteine  aus  Algerien,  ausgeführt  von  M.  F.  de 
Marigny  wurden  (Ann.  d.  min.  XI,  661)  mitgetheilt. 

Dunkelbraune  Calcitkrystalle  von  Näskul  bei  Arenäal  in  Norwegen  enthal- 
ten nach  D.  Forbes  98,39  kohlens.  Kalkerde,  0,79  kohlens.  Eisenoxydul,  0,23 
kohlens.  Manganoxydui ,  0,38  Thonerde,  Spuren  Phosphorsäure,  0,21  Unlös- 
liches. (Sill.  Am.  J.  XV,  404). 

Calcit  von  Lauterberg  am  Harz,  als  Zuschlag  beim  Eisenhohofenbetrieb 
dienend,  enthält  nach  Streng  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  476) : 

8. 
87,94  kohlens.  Kalkerde,  ^ 
4  2,92        -         Talkerde, 

0,42  Thonerde,  Eisenoxyd. 

99,2  4  04,96  404,25 

Ebendas.  483  wurden  Analysen  von  mehr  oder  weniger  unreinen  Kalksteinen, 
ausgeftihrt  von  Jungst  und  Streng  mitgetheilt. 

In  seinen  Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  (Wien.  Akad. 
XXII,  429)  beschrieb  A.  E.  Reuss  die  verschiedenen  Vorkommnisse  des  Cal- 
cits  auf  den  Pribramer  Erzgängen,  wobei  besonders  auf  die  genetischen  Ver- 
hältnisse und  die  verschiedenen  fiildungsperioden  Rücksicht  genommen  ^urde. 

Dolomit,  Bitterkalk. 

1844—49,  41—44;  4850—01,30,  31,  32,  35,  36,  40—44;  1852,  29—31, 
128;  1853,  31,  32,  36,  37;  1854,  37—40:  1855,  26—28. 

Ein  Dolomit  von  Gross- turrachsee  in  Oesterreich  enthölt  nach  G.  v.  H  euer 
(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  152)  51,50  kohlens.  Kalkerde,  38,87  kohlens. 
Talkerde,  3,10  Eisenoxyd,  6,15  Unlösliches. 

Ein  als  Zuschlag  beim  Eisenverschmelzen  angewendeter  Dolomit  vom  Ze- 
bernik  im  GömOrer  Gomitat  in  Ungarn  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  806)  ent- 
hält nach  L.  Ferientik  47,40  kohlensaure  Kalkerde,  47,11  kohlens.  Talkerde, 
3,77  kohlens.  Eisenoxydul,  0,97  kohlens.  Manganoxydul,  0,47  Kieselsäure.  Zwei 
zum  Dachsteinkalk  gezählte  Dolomite  aus  dem  Venelianischen,  1 )  von  Val  Torri  an 
der  Grenze  Tirols,  2)  von  Monte  Zevo,  Ostlich  von  Recoaro  (ebend.  810)  wurden 
von  C.  v.  Hauer  untersucht.    Sie  enthalten : 

1.  66,29  CaC     40,98  MgC     4,IOÄlf^e    0,25  Unlösi. 

2.  69,46     '         30,00     -  6,43     *         0,50 

Q.  Sella  beschrieb  verschiedene  Zwillinge  des  Dolomit  aus  Piemont  (Siudii 


4. 

s. 

»8,7 

98,40 

5,8 

4,7J 

0,3 

3,84 
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sulla  mineralogia  Sarda  in  tom.  XY11  der  Denkschriften  der  Turiner  Akademie), 
Zwillinge  nach  oR  von  Traversetia,  von  Pesey,  von  Crevola,  Zwillinge  nach  R 
von  Traversella. 

Der  von  A.  Breiihaupt  Tautoklin  genannte  Dolomit  von  der  Grube 
Bescheri^ttck  bei  Freiberg  in  Sachsen  enthält  nach  Ettling  (Joum.  f.  prakt. 
Cb.  LXIX,  378)  45,75  Kohlensaure,  27,49  Kalkerde,  45,85  Talkerde,  9,25  Eisen-^ 
oxyduI,  i  ,89  Manganoxydul.  Er  ist  graulich  weiss ,  stark  durchscheinend ,  auf 
den  krummen  Spaitungsikichen  lebhaft  perlmutterglaneend.  Sp.  6.  »  2,9HI 
bei  4  4^  C,  leicht  und  vollständig  in  Salzsflure  löslich. 

Einen  eisenreichen  Dolomit  (sog.  Braunspath)  von  Beinhausen  in  Oberhes- 
sen, der  auf  Klüften  eines  nickelhaltigen  Pyrit  fuhrenden  Grllnsteins  vorkommt, 
aaalysirte  Ettling  Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  379).  Er  ist  graulichweiss, 
minder  durchscheinend  und  perlmutterglanzend ,  weniger  als  der  vorige.  Sp. 
G.  =:  3,008  bei  4  4®  C.  In  Salzsflurc  leicht  löslich  unter  Hinterlassung  von  kry- 
stallisirtem  Millerit.  Er  enthalt:  44,60  Kohlensfiure,  28,70  Kalkerde,  43,01 
Talkerde,  13,50  Eisenoxydul. 

Ein  eisenhaltiges  dolomitisches  Gestein  von  Ruskberg  im  Banate  enthält 
nach  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VU,  362)  42,4  kohlens.  Kalkerde, 
23,0  kohlens.  Talkerde,  16,9  kohlens.  Eisenoxydul,  17,3  unlösl.  Rückstand.  — 
Ein  thoniger  Dolomit  von  Mütla  bei  Dorpat  enthält  nach  G.  Schmidt  (v.  Leonh. 
Jhrb.  1857,  326)38,36  Kohlensflure,  25,62  Kalkerde,  18,30  Talkerde,  10,28 
Kieselsflure,  3,30  Thonerde,  2,08  Eisenoxyd,  0,27  Manganoxyd,  0,32  Natron, 
1,47  Kali,  Spuren  von  Phosphorsflure,  Lithion,  Ghlor  und  Fluor.  Er  ist  matt, 
grau ,  im  Bruche  muschlig ,  Iflsst  unter  dem  Mikroskop  Quarzkrystallfragmente 
und  Glimmerlamellen  erkennen  und  giebt  im  lufttrocknen  Zustande  1,54  Wasser 
incl.  organischer  Substanz  und  Spuren  Ammoniak. 

Ein  Dolomitsand  der  Gegend  von  Pont  Sainte-Mayence  unfern  Gompiegne 
im  Oise-Departement  enthfllt  nach  Damour  59,78  kohlens.  Kalkerde,  40,22 
kohlens.  Talkerde.  Er  bildet  wechselnd  mflchtige  Lagen,  Nummuliten-  und 
Grobkalk  überdeckend ,  zuweilen  durch  sehr  dünne  Schichten  braunen  Thones 
geschieden.  Er  ist  gelblich  grau  und  besteht  aus  höchst  kleinen  Körnchen ,  die 
unter  dem  Mikroskop  auf  Rhomboöderform  hinweisen.  Quarzkörner  und  silber- 
weisser  Glimmer  sind  als  Einmengung  zu  bemerken.  Sp.  G.  =  2,811.  In  Sflu- 
ren  unter  mehr  oder  minder  lebhaftem  Brausen  theilweise  löslich. 

Bräunlicher  dichter  Dolomit  von  Alboy  in  der  Gegend  von  Rhodez  (1)  und 
erdiger  von  Rhodez  (2)  enthält  nach  Goquand  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855, 
1016): 

1.     58,60  CrC     39,40  ÜTgC     8,10  Thon  und  Eisenoxyd 
8.      51, S5     -         40, S3     "         8,68       ' 

Dolomit  von  Portsmouth  enthfllt  nach  Streng  72,035  CaC,  34,399,  lilgä, 
0,879  ÄnC,  0,049  teC,  0,671  fcC,  0,662  I^aC,  0,970  Si,  0,986  Äl,  0,513  Ä, 
zusammen  101,164.  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  476).  An  sich  ist  die  An- 
wesenheit von  &C«und  NaC  im  Dolomit  nichts  widersprechendes,  es  scheint 
jedoch  annehmbar,  dass  K  und  Na  in  Verbindung  mit  Si  und  AI  zu  setzen  sei, 
worauf  auch  der  Ueberschuss  in  der  Analyse  hinweist. 

Dolomit  von  Lauterberge  am  Harze,  als  Zuschlag  beim  Eisenhohofenbe- 
triebe  dienend  enthalt  nach  Streng  (ebendas.  476)  53,5  OaC,  46,1  MgC,  4,5 
Mund  Fe,  zusammen  101,1  Procent. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Bitterkalkes  in  den  Pribramer  Erzgängen  be* 
richtete  ausführlich  A.  £.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII,  150),  die  zuweilen  Ulu- 
scbende  Aebnliebkeit  mit  dem  Rhodochrosit  haben,  wenn  sie  durch  Kobaltgehalt 
gefärbt  sind. 
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A.  D  ke  r  i  t. 

4844—49,  44;  4853,  37;  4854,  40;  4855,  28.    • 

Ein  an  Talkerde  reicher  Anken t  von  Lobenstein  in  Reuss  wurde  von  R. 
Luboldt  analysirt  (Poggend.  Ann.  CR,  455).  Derselbe  findet  sich  daselbst  auf 
den  Sideritgängen ,  welche  in  siiurischem  Thon-  und  Grauwackenschiefer  oder 
GrUnstein  aufsetzen.  Die  zu  Drusen  verbundenen  Ankeritkr>'stalle  zeis;en  auf 
der  Unterflache  die  Eindrücke  des  Siderit,  sie  sind  weiss  ins  Graue,  auf  der 
Oberfläche  erbsengelb  durch  Verwitterung.  Die  Krystaliflächen  meist  gekrümmt 
und  parallel  den  Rhombo^derkanten  gestreift;  sp.  G.  =  3,04.  Die  Löslichkeit 
in  Salzsäure  liegt  in  der  Mitte  zwischen  der  des  Calcit  und  Dolomit,  er  zerspringt, 
ohne  Wasser  zu  enthalten,  bei  gelindem  Erhitzen  mit  Heftigkeit  und  verwandelt 
sich  dabei  in  feines  Pulver.  Die  Analyse  gab  54,61  kohlensaure  Kalkerde,  97,4 4 
kohlens.  Eisenoxydul,  48,94  kohlens.  Talkerde,  2,24  kohlens.  Manganoxydul. 

Magnesit,  Talkspath. 

4  844—49,  41;  4850—54,  44;  4852,  34;  4853,  38;  4854,  44;  4855,  28. 

A.  Hayes  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  473J  fand  in  Serpentingesteinon  ver- 
schiedener Fundorte  als  die  verschiedenen  Gemengtheile  verkittende  Masse  ein 
wasserfreies  Talkerdecarbonat ,  welches  milch v\eiss,  durchscheinend,  kristalli- 
nisch, härter  als  Calcit  und  von  merkwürdiger  Beständigkeit  ist.  Es  braust  in 
kalten  Säuren  kaum  auf  und  bedarf  langen  Kochens  damit,  ehe  es  aufgelöst 
wird.  Eben  so  kräftig  widersteht  es  der  Rothgluth ,  ehe  es  Kohlensäure  ver- 
liert. Dem  Serpentin  von  Roxbury  in  Vermont  entnommen  besteht  es  aus 
48,8  Kohlensäure,  45,6  Talkerde,  3,60  Talk  und  Spuren  Kieselsäure,  4,96  kie- 
selsaures Eisenoxydul.  Der  Serpentin  von  da  ist  frisch  ein  Gestein  von  dun- 
kelgrünen und  schneeweissen  Gemengtheilen.  Der  Serpentin  von  Proctorsvilie 
in  Vermont  enthielt  33,45  verkittende  Substanz,  bestehend  aus  0,40  Feuchtig- 
keit, 47,05  Kohlensäure,  46,00  Talkerde. 

Der  dichte  Magnesit  von  Zlabing  in  Mähren  enthält  nach  C.  v.  Hauer 
94,46  kohlensaure  Talkerde,  4,00  Unlösliches,  4,00  Wasser,  Spuren  von  Eisen- 
oxyd und  Kalkerde  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VR,  853). 


II.  Ordnung:    Baryte. 

Mesitin. 
4  844—49,  45;  4  854,  44. 

Der  sogenannte  Pistomesit  vom  Thurnberge  bei  Flachau  in  Salzburg  ent- 
hält nach  Ettling  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  378) : 

88,22  83,08  Eiseuoxydul, 

22,25  22,34  Talkerde, 

44,58  44,57  Kohlensäure. 

100,05  99,99 

ausserdem  Spuren  von  Manganoxydul  und  Eisenoxyd.  Sp.  G.  =s  3,4S7  bei 
4  4^  C.  Er  ist  gelblichgrau,  glasglänzend,  krummflächig  spaltbar,  selbst  als  feines 
Pulver  nur  schwer  in  Salzs&ure  löslich. 

F.  Hessen berg  gab  an  (dessen  min.  Notizen  34),  dass  die  bei  Mesitin 
angegebenen  Flachen  %  R'  nicht  existiren,  sondern  nur  scheinbar  durch  treppen— 
förmige  Bildung  dargestellt  werden,  dadurch  in  eine  linsenförmige  Gestalt 
ttberftlhrend. 

Siderit,  Eisenspath  incl.  Junkerit,  Siderodot. 

4844—49,  45—47;  4850—54,  44—46;  4852,  34—33;  4853,  38—39; 
4854,  42—43;  4855,  29. 
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Einige  Krystallgestalten  des  Siderit  wurden  von  mir  beschrieben  (Poggend. 
Ann.  XGVII,  99).  An  einem  Exemplare  von  Tavistock  in  England  sind  auf  einer 
dttnnen  Platte  von  Quarz  auf  beiden  Seiten  kleine  Sideritkrystalie  aufgewach- 
sen, auf  der  einen  grUnlichbraune  durchscheinende  spitze  Skalenoöder,  an- 
scheinend R3,  auf  der  anderen  grünlichgelbe  Kryställchen,  weiche  nicht  ge- 
messen werden  konnten  ^  so  dass  die  vorhandene  Gombination  nur  nach  dem 
Anblick  zu  bestimmen  war.  Sie  bilden  vorherrschende  spitze  Skalenoeder  4R'2, 
deren  Endecken  sechsflächig  durch  ein  zweites  Skaleno(^der  R3  zugespitzt  sind. 
An  einer  Anzahl  dieser  Krystalle  sind  nochmals  die  Endecken  von  R3  dreiflächig 
zugespitzt  durch  R  und  an  einzelnen  sind  noch  die  Basisflächen  0  R  sichtbar. 
Die  Flächen  des  spitzesten  Skaleno6ders  sind  convex  und  glänzen  am  schwäch- 
sten.  An  einem  zweiten  plattenförmigen  Stücke  von  daher  sind  grünlichbraune 
durchsichtige  bis  durchscheinende  KrystäUchen  ähnlicher  Form  aufgewachsen, 
die  beiden  SkalenoSder  mit  oder  ohne  das  Rhomboäder  R.   Die  zuletzt  erwähnte 
Platte  zeigt  nach   unten   Amphibolschiefer  mit  eingesprengten  Pyritkörnchea, 
darüber  eine  dUnne  Schicht  bläulichgrauen  ins  Bräunliche  ziehenden  Thoneisen- 
stein,  darüber  eine  dünne  Limonitschicht  und  auf  dieser  die  Sideritkry ställchen. 
An  einem  Exemplare  von  Lostwisthiel  in  Comwall  sind  lichtgelbe  durchsichtige, 
durch  Messung  bestimmte  Sideritkrystalie  R3  auf  Quarzkrystallen  aufgewachsen, 
einige    derselben  zeigen   noch    untergeordnet   das  RhomboSder  R.      Einzelne 
Kristalle  sind  deutlich  ausgebildete  Kreuzzwillinge,    welche  so  durchwachsen 
sind ,  dass  die  Hauptachsen  sich  nahezu  rechtwinklig  schneiden  und  die  an  ein- 
ander stossenden  scharfen  Endkanten  einen  stumpfen  Winkel  bilden.    Einen 
ähnlichen  Kreuzzwilling  liess  ein  Exemplar  von  dem  Neu-Leipziger-GIUck-Stol- 
len  zu  Johann-Georgenstadt  in  Sachsen  beobachten.    Die  Krystalle  sind  etwas 
tonnenfdrmige  Combinationen  Rcx>.  OR,  woran  noch  die  Flächen  eines  spitzen 
Skaleno^ders  Rn  und  des  Rhomboäders  R  vorhanden  sind.    Einzelne  Krystalle, 
so  auch  der  Zwilling  haben  noch  untergeordnet  das  Prisma  oo  R  und  die  Flächen 
eines  flitzen  Rhombo6ders  mR'.    An  dem  Kreuzzwilling  durchschneiden  sich 
die  Hauptachsen  scheinbar  unter  420^  und  je  ein  vertikaler  Hauptschnitt  beider 
liegt  in  einer  Ebene. 

A.  Dick  analysirte  einen  an  Beimengungen  sehr  reichen  Siderit  von  Gleve- 
land  in  England  und  fand  ausser  39,92  Eisenoxydul  und  22,85  Kohlensäure 
3,60  Eisenoxyd,  0,95  Manganoxydul,  7,86  Thonerde,  7,44  Kalkerde,  3,82  Talk- 
erde, 0,27  Kali,  1,86  Phosphorsäure,  7,12  in  Salzsäure  lösliche  Kieselsäure, 
Spuren  Schwefelsäure,  0,11  zweifach  Schwefeleisen,  2,97  Wasser,  Spuren  orga- 
nische Materie^  1,64  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand,  in  Summa  100,41  Proc. 
Das  Mineral  war  bei  100^  getrocknet.  Der  unlösliche  Rückstand  bestand  aus  0,98 
in  kaustischem  Kali  löslicher  Kieselsäure,  0,52  in  darin  unlöslicher  Kieselsäure, 
0,10  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisen ,  0,03  Titansäure  (welche  wahrscheinlich 
als  Anatas  darin  sein  soll),  Spuren  Kalkerde  (Philos.  Magaz.  XI,  481). 

Nach  der  Mittheilung  von  K.  Peters  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  Vll,  659) 
ergab  die  Untersuchung  zweier  Siderite  von  Johann  Nepomuk  in  Kärnthen  in 
Folge  der  im  k.  k.  Hauptmünzprobieramt  angestellten  Analysen, 

des  gelblichen        des  grauen 

54,1  39,6  Eisenoxydul, 

1,6  3,8  Kalkcrde, 

S,6  4,S  Talkerde, 

Spuren  0,S  Manganoxydul, 

38,9  31,6  Kohlensäure, 

0,2  17,2  Kieselsaure, 

—  2,2  kohlige  Substanz. 

flÜM  98;^9 

Reaii««tt,  Uebenicht  1851^^7.  4 
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2. 

68,71 

47,34 

0,43 

— 

9,36 

44,49 

41,80 

42,06 

0,22 

49,72 

0,47 

Spur 

8,87 

6,40 
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Es  untorscheiden  sich  die  Siderite  Kämthens  von  den  Steverischen  und 
Salzhurgischen,  indon)  sie  einem  gelbs^raiien  Dolomit  f^leichen ;  hie  und  da  kommen 
knslallinisch-körnige  Massen  vor,  in  denen  man  mittelst  der  Loupe  die  cje- 
krUmmten  Rhomboäderfllichen  deutlich  erkennen  kann.  Nirgends  hat  man  eine 
Umwandlung  in  Limonit  beobachtet ;  häufige  Begleiter  sind  Galenit  und  Sphalerit. 

NachE.'  Ch.  Nicholson  und  D.  S.  Price  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVII,  380) 
giebl  es  in  den  Kohlengebirgen  von  Süd-Wales  drei  Arten  Eisenerze,  die  brass 
genannt  werden.  Die  eine  Art  (4)  ist  dicht,  schwer  und  von  kohliger  Substanz 
schwarz  gefärbt,  sie  hat  grob-erbsenförmige  Structur:  die  zweite  (2)  ist  dieser 
im  Bruche  ähnlich,  aber  die  Kömer  sind  gelblich  (daher  der  Name  brass-Messing) 
und  bestehen  aus  Pyrit,  die  dritte  Art  (3)  ist  dicht  krystallinisch  und  gleicht 
dem  dunkeln  Bergkalk  von  Wales.  Sie  fanden : 

8. 
59,78  kohlensaures  Eisenoxydul, 

0,37  •  Manganoxydul, 

4  4,80  kohlensaure  Kai kerde, 
4  5,55  *  Talkerdc, 

Spur  Zweifach-Schwefeletsen, 

0,S3  Phosphorsäure, 

9,80  Kohle, 
—  —  2,70  Thon. 

C.  V.  Hauer  analysirte  Proben  des  Siderit  aus  Ruskberg  im  Banate,  welche 
melir  oder  weniger  talkerdehaltig  sind  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  362). 
Sie  ergaben : 

76,5  kohlens.  Eisenoxydul, 
4,2        »        Kalkerde, 
9,0        •        Talkerde, 
4  2,8  unlösl.  Rückstand. 

Der  Siderit  von  Lobenstein  in  Reuss ,  welcher  daselbst  4"  bis  30'  mächtige 
Gänge  im  silurischen  Thon-  und  Grauwackesohiefer  oder  im  GrUnstetn  bildet, 
enthalt  nach  R.  Luboldt  (Poggend.  Ann.  CII,  455)  87,90  kohlens.  Eisevuaydul, 
5,45  kohlens.  Manganoxydul,  5,85  kohlens.  Talkerdc,  0,69  kohlens.  Kalkerde. 

R.  V.  Reichenbach  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VllI,  45f )  analysirte  drei 
Proben  Siderit  von  Strazowitz  in  Mähren,  welche  in  400  Theilen  finden  Hessen  : 

4.  2.                8. 

28,82  85,66  85,055      Eisenoxydul, 

7,68  4  4,05  45,582      Manganoxydul, 

8,08  6,34  9,226      Kalkerde, 

4  0,00  2,26  2,270      Talkerde, 

35,42*)  36,08  33,850«)  Kohlensäure, 

4  5,00  5,60           4,04  2      Kieselsäure, 

—  3,04            —        hygroskop.  Wasser  und  Verlust. 
*)  Die  Kohlensäure  durch  den  Verlust  bestimmt. 

Der  als  Baltiuiore-Erz  bekannte  thonige  Siderit  kommt  lagerartig  in  einem 
weissen  Thone  unter  der  Tertiarformation  auf  der  Westseite  der  Chesapeake- 
Ray  in  einer  Strecke  von  50  engl.  Meilen  vor;  erdiger  Siderit  vom  sp.  G.  = 
3,135 — 3,65  nach  Owen  in  den  Kohlenlagern  von  Kentucky.  (Sill.  Am.  J. 
XXIV,  1U.) 

H.  Pinno  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  35)  analysirte  Siderit  von  Hütten- 
berg in  Kärnthen.  Er  hatte  die  Gestalt  R  =  407^,  H.  »  4,0,  isabellgelbe  durch 
fortschreitende  Verwitterung  gelblichbraune ,  röth  1  ichbraune ,  nelkenbraune  bis 
röthlichschwarze  Farbe,  lebhaften  Perlmutterglanz  auf  den  vollkommenen  Spal- 
tungsfliichen ;  er  war  undurchsichtig  und  wurde  v.  d.  L.  schwarz  und  magne- 
tisch. Als  Bestandtheilc  ergaben  sich  37,70  Kohlensäure,  5f  ,89  Eisenoxydul, 
3,10  Eisenoxyd,  2,61  Manganoxydul,  1,33  Kalkerde,  3,45  Talkerde,  zusammen 


66,9 

82.4 

63,9 

4,Ö 

0,9 

«,9 

8,0 

9,0 

6,5 

22,5 

7,3 

25,4 

A. 

3. 

38,82 

85,66 

7,68 

44,05 

3,08 

6,34 

40,00 

3,36 

85,43 

86,08 

45,00 

5,60 
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<OÖ,07  Procent.  —  C.  v.  Hauer  analysirie  drei  VarieUiten  des  Siderit  von  Stra- 
zowitz  in  Mähren  1 )  Sphärosiderit,  2}  blättrigen  Siderit,  3)  dichten  Sphärosiderit 
und  fand  (ebendas.  74): 

3. 
35,055  Eiseiioxydul, 
4  5,583  Manganoxydul, 

9,336  Kalkerde, 

3,370  Talkerde, 
33,850  Kohlensäure, 

4,04  3  Kieselsäure, 

üeber  den  Siderit  der  Pribramer  Erzgänge  berichtete  A.  E.  Reuss  in  sei- 
nen Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Miüerale  (Wien.  Akad.  XXII, 
152);  derselbe  hat  zum  Theil  verschiedene  Umbildungen  erlitten,  die  ausführlich 
und  im  Zusammenhange  mit  der  Art  seines  Vorkommens  beschrieben  wurden. 

Monheimit  incl.  Kapnit. 
4844—49,  58. 

Rhodochrosit  oder  Manganspath. 
4844—49,  47;  4850—54,  46;  4  852,  33;  4853,  39. 
Der  Rhodochrosit  von  Obemeisen  bei  Dietz  in  Nassau  (vergl.  Uebers.  4  853, 
39)  wurde  von  A.  Birnbacher  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  XGVIII,  4  44)  analysirt 
andergab  94,34  Proc.  kohlens.  Manganoxydul,  5,74  kohlens.  Kalkerde,  3,06 
kohlens.  Eisenoxydul. 

Triplit. 
4853,  39. 

Zwieselit. 

4844—49,  36. 

Triphylin. 

4844—49,  48;  4850—54,  46;  4852,  33,  39;  4854,  44. 

Der  Triphylin  aus  dem  Granit  von  Bodenmais  enthält  nach  G.  K.  F.  Ger- 
lach (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  4  49)  40,32  Procent  Phosphorsäure,  36,54 
Eisenoxydul,  9,05  Eisenoxyd,  0,58  Kalkerde',  4,97  Talkerde,  0,35  Kali,  2,54 
Natron,  6,84  Lithion,  zusammen  98,4  6.  Der  bei  der  Auflösung  unlösliche  Rest, 
wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  Kieselsäure,  macht  es  wahrscheinlich ,  dass 
ein  Theil  der  Basen  an  dieselbe  gebunden  sei  und  das  Sauerstoffverhältniss  der 
Basen  zur  tPhosphorsäure  =s  3,4:5  dadurch  auf  3  :  5  herabgedrUckt  wird,  ent- 
sprechend der  bis  jetzt  angenommenen  Formel. 

Heterosit. 

4852,  33. 

Dufrenit,  GrUneisenstein. 

4844—49,  64. 

Dufrenit  findet  sich  nach  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXm,  423)  in  der 
GrUnsandformation  zu  Allentown  in  New  Jersey  in  strahlig  faserigen  Massen  als 
Ueberzug  von  % — */,  Zoll  Dicke.  Er  ist  dunkellauchgrün ,  stellenweise  durch 
Umwandlung  in  Limonit  braun  werdend,  das  Pulver  ist  schmutzig  graulichgrttn. 
C.  A.  Kurlbaum  fand  in  möglichst  reinem  Materiale  32,64  Phosphorsäure, 
53,74 Eisenoxyd,  3,77 Eisenoxydul,  40,49  Wasser,  0.72 Kieselsäure  und  schiiesst 
aus  der  Berechnung,  welche  ihm  3  Aequ.  fe,  4  9re,  43P  und  33 H  gab,  dass 
etwas  Vivianit  beigemengt  sei  und  dem  Dufrenit  die  Formel  f^e^P*  +  4H  zu- 
komme. Wenn  jedoch  der  Dufrenit  schon  stellenweise  braun  durch  Umwand- 
lung geworden  war,  so  können  wir  kaum  denselben  gebrauchen,  um  eine  For- 
mel aufzustellen ,  welche  dem  frischen  Minerale  zukommt ,  zumal  hier  die  Ge- 
staltsverhältnisse zu  wenig  Anhaltspunkte  für  die  Vergleichung  bieten. 

4* 
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Ficinit. 


4854,  44. 
1844—49,  61. 

1844—49,  62. 


AUuaudit. 

Arseniosiderit. 

Monacit. 


1844—49,  202. 

Monacit  fanden  Damour  und  Descloizeaux  (Ann.  d.  eh.  et  de  phys. 
LI,  445)  in  einer  Probe  von  Goldsand  des  Rio-Chico  in  der  Provinz  Antioquia 
in  Columbien.  Derselbe  bildet  halbdurchsichtige  gelbliche  abgerundete  Krystall- 
körner,  deren  Gestalt  zum  Theil  noch  bestimmbar  ist,  die  Flachen  von  ooP, 
ooPoo,  OP  (vielleicht  als  Spaltungsfläche),  P'c»  und  P'  zeigen.  Die  Analyse 
ergab  28,60  PhosphorsHure,  45,70  Geroxydul,  24,10  Lanthanoxyd,  1,60  Unlös- 

liches  entsprechend  der  Formel  |    g  j  P. 

Monacitoid. 
1844—49,  202. 

Phosphocerit. 
1844—49,49. 

Kryptolith. 
1844—49,  37. 

Xenotim. 

1852,  34;  1854,  45;.  1855,  29. 

Castelnaudit. 

1853,  40. 

Parisit. 
1844—49,  49. 

Yttrocerit. 
1844—49,  48. 

Strontianit. 
1844—49,  50;  1850—51,  47;   1852,  34;  1854,  144;  1855,  29.' 
Den  Strontianit  von  Hamm,  welchen  Schnabel  (Uebers.  1844 — 49,  50} 

und  V.  d.  Mark  (Uebers.  1850 — 51,  47)  untersucht  hatten ,  untersuchte  auch 

Redicker  (C.  Rammeisberg  V.  Suppl.  231)  und  fand 

94,70        9S,09  kohlensaure  Strontianerde, 
5,2t  6,88  •  Kalkerde, 

0,08  0,08  Wasser. 

4  00,00       4  00,00 

Witherit  incl.  Sulphato-Carbonate  of  Barytes. 

1853,  42;  1854,  46  u.  47. 

Nachdem  G.  E.  Eckard  in  der  Asche  von  Buchen  Baryterde  gefunden 
hatte  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  C.  294),  wurde  der  bunte  Sandstein  des  rechten 
Ufers  der  Nieder- Werra  in  der  Gegend  von  Göttingen,  auf  welchem  jene  Buchen 
gewachsen,  von  H.  Lutterkorth  (ebend.  296)  untersucht  und  in  demselben 
wirklich  kohlensaure  Baryterde  gefunden. 

Heddle  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIll,  537)  hat  gefunden,  dass 
an  dem  Sulphato-Carbonate  of  Barytes  genannten  Witherit  kleine  KrystttUchen 
von  schwefelsaurem  Baryt  zu  bemerken  sind ,  wie  Analysen  desselben  4 )  von 
Dufton  und  2)  von  Hexham  zeigen : 
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4.  a. 

99,S4  98,96  kohlens.  Baryterde, 

0,54  0,94  schwefeis.  Baryterde, 

0,28  Spur  kohlens.  Kalkerde. 

Alstonit. 
4844—49,  50;  1853,  40,  44  ;  1854,  46. 

Barytocalcit. 
4844—49,  50. 

Baryt,  Schwerspath  incl.  Galstronbaryt. 

1844—49,  50;  1850—51,  47;  1852,  34;   1853,  41  ;  1854,  46;  1855,  29. 

Ueber  ein  Vorkommen  krystallisirten  Baryts  in  Geoden  des  thonigen  Sphä<- 
rosiderit  im  Boreker  Bergrevier  bei  Pilsen  in  Böhmen  berichtete  J.  Mick  seh 
(zool.  min.  Ver.  in  Regensburg  IX,  14). 

In  Betreff  der  bisher  allgemein  angenommenen  UnlOslichkeit  der  schwefel- 
sauren Baryterde,  mithin  auch  des  Baryts  als  Mineral  in  Säuren  bemerkt  F. 
Grace  Calvert  (Philos.  Magaz.  XI,  390),  dass  nach  seinen  Beobachtungen 
1000  Theile  Salpetersäure  vom  sp.  G.  =  1,167  im  Stande  sind  2  Theile  Baryt 
aufzulösen.  Auch  E.  Siegle  theilte  seine  Beobachtungen  über  die  Löslichkeit 
der  schwefelsauren  Baryterde  in  verdünnten  Säuren  mit  (Journ.  f.  prakt.  Ch. 
LXIX,  142).    Die  Säuren  waren  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Essigsäure. 

lieber  das  Vorkommen  loser  Barytkrystalle  von  z.  Th.  ansehnlicher  Grösse 
im  Letten  bei  Ofen  in  Ungarn  berichtete  J.  S  z  a  b  o  (Jahresbericht  der  Realschule 
zu  Ofen  1856,  57).  Die  Krystalle  sind  tafelartige  Combinationen  ooPdb.  Pöcd.  P, 
rauch-  bis  gelblichgrau,  durchsichtig  bis  undurchsichtig. 

Der  bekannte  Baryt  von  Pribram  in  Böhmen,  welcher  daselbst  in  verschie- 
deoen  Krystallcombinationen  vorkommt,  wurde  ausführlich  von  A.  E.  Reuss 
(Wien.  Akad.  XXII,  157)  beschrieben,  so  wie  auch  besonders  sein  Verhältniss 
zu  den  beg;leitenden  Mineralen  und  die  Umbildungen ,  welche  er  selbst  erfährt. 
Verschiedene  Bildungsperioden  desselben,  durch  ihre  Gestaltsverhältnisse  cha- 
rakterisirt,  machen  den  Baryt  zu  einem  interessanten  Vorkommen  in  den  dorti- 
gen Erzgängen,  dessen  Verhältnisse  von  A.  E.  Reuss  mit  der  grössten  Genauig- 
keit studirt  wurden. 

Cölestin. 

1844—49,  51  ;  1850—51,  47;  1852,  35;  1853,  41  ;  1854,  47;  1855,  30. 

J.  Micksch  berichtete  über  das  Vorkommen  krystallisirten  gelblichgrauen 
Gölestins  in  eisenhaltigen  Knollen,  welche  dem  Letten  der  Pilsener  Kohlenforma- 
tion eingelagert  sind  (Zool.  min.  Ver.  in  Regensb.  IX,  15);  H.  Merian  über 
Cölestin  in  Kalkknauem  des  oberen  Lias  westlich  von  Frohburg,  Kanton  Solo- 
Üium  in  der  Schweiz,  ähnlich  dem  Vorkommen  an  der  Staffelegg  bei  Aarau 
(Verh.  d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  II,  S95). 

Crawford  fand  die  von  Wittstein  geäusserte  Vermuthung  bestätigt, 
dass  die  blaue  Färbung  des  Gölestins  von  Jena  durch  etwas  phosphorsaures 
Eisenoxyduloxyd  bedingt  werde  (Vierteljhrschr.  f.  prakt.  Pharm.  Y,  286;  Liebig, 
KoppJhrber.  1856,  874). 

Websky  bestimmte  durch  zahlreiche  Messungen  die  Gestalten  des  kry- 
stallisirten Cölestin  von  Pschow  bei  Rybnik  in  Oberschlesien  (Deutsche  geol. 
Ges.  IX,  303). 

Scheelit. 

1844—49,  54;  1852,  35;  1853,  42;  1855,  30. 

Romain. 
1853,  42. 
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Zinkosit. 

1852,  36. 

Smithsonit  incl.  Herrerit. 

1844—49,  52;  1850—51,  48;  1852,  37;  1853,  42;  1854,  47;   1855,  30. 

Eine  concentrisch  strahlige  Abänderung   von  Aachen    (Rammelsberg  V. 

Suppl.  266)  enthalt  nach  Heidingsfeld: 

35,43  Kohlensäure, 
64,56  Zinkoxyd, 

0,46  Bleioxyd, 

0,4  5  Kieselsaure. 

"  400,00 

Smithsonit  pseudomorph  nach  Dolomit  fand  sich  nach  W.  J.  Taylor  in  den 
Zinkgruben  von  Lancaster  (Sill.  Am.  J.  XXII,  260). 

Dichter  Smithsonit  von  Ouled-Moriz  bei  Tlemcen,  Provinz  Oran  in  Algerien, 
enthalt  nach  M.  F.  de  Marigny  (Ann.  des  min.  XI,  672)  90,10  kohlens.  Zink- 
oxyd, 0,44  kohlens.  Bleioxyd,  2,30  kohlens.  Ralkerde,  1,74  kohlens.  Talkerde, 
3,30  arsenige  Saure,  1,50  Eisenoxyd,  0,30  Quarz,  zusammen  99,68  Proc.  Das 
Mineral  ist  dicht,  blass  gelblichweiss,  lebhaft  glänzend. 

Hydrozinkit. 

1854,  47. 

Nöggerath  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  325)  berichtete  über  Hydrozinkit  von 
besonders  schönem  Aussehen ,  welcher  aus  Spanien  stammt  und  sehr  reichlich 
vorkommen  soll.  Das  Mineral  ist  fasrig,  weiss,  seidenartig  glänzend ,  offenbar 
von  stalaktitischer  Bildung,  ahnlich  dem  Aragonit. 

Wismuthspath. 

1844—49,  270. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXllI,  426)  analysirte  den  Wismuthspath  aus 
Brewer's  Grube  im  District  Chesterfield  in  Süd-Carolina ,  und  zwar  eine  blass- 
gelbe  (1)  und  eine  dunkle  Varietät  (2),  a)  mit  verdünnter  Salpetersaure,  b)  mit 
concentrirter  Salzsaure  aufgeschlossen.   Die  erhaltenen  Zahlen  sind  folgende : 


4  a. 

4  b. 

2  a. 

2  b. 

«5,42 

— 

28,4  6 

—     in  Salpetersäure  Unlösliches, 

4,59 

— 

2,62 

—     dessen  Wassergehalt, 

64,72 

64,34 

62,4  5 

64,45  Wismuthoxyd, 

— 

0,05 

— 

0,06  tellurige  Säure, 

0,94 

6,64 

4,80 

4  4,20  Eisenoxyd, 

0,74 

4,48 

0,68 

2,09  Thonerde, 

0,48 

47,78 

— 

4  8,99  Kieselsäure, 

— 

5,08 

— 

5,4  2  Kohlensäure, 

— 

3,94 

— 

5,44  Wasser. 

woraus  Genth  die 

Aequivalente 

2,22  & 

4,83  C 

2,35  A  aus  4 

2,12  - 

4,86  * 

2,48  -     '      2 

berechnete,  die  wenig  von  denjenigen  Zählen  abweichen ,  welche  Rammels- 
berg erhielt. 

Wismuthspath  wurde  auch  in  Gaston  Cty.  in  Nord-Carolina  gefunden ,  wie 
Genth  berichtete,  und  zwar  mit  Gold  in  gelblichweissen  Concretionen ,  die 
meist  erdig  sind,  jedoch  krystallinischen  Zustand  verrathen.  Im  Kolben  giebt  er 
Wasser,  wird  gelb,  schmilzt  starker  erhitzt 2U  einer  braunen  Masse ,  die  beim 
Abkühlen  strohgelb  wird.  Auf  Kohle  wird  Wismuth  durch  Reduction  erhalten, 
wahrend  die  Kohle  gelb  beschlagt ,  der  Beschlag  weissen  Saum  hat ,  dabei  er- 
scheint für  einen  Augenblick  die  charakteristische  blaugrUne  Farbe  des  Tellur. 
In  Säuren  ist  er  mit  Brausen  leicht  auflöslich,  die  Lösung  reagirt  auf  Wismuth. 
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Bisinuiit. 

Die  nadeiförmigen  Pseudomorphosen  dieses  Minerals  haben  sich  nach 
V.  Hornberg's  Mittheilung  ganz  besonders  schön  in  Brauneisenerz  auf  der 
Grube  Siebenhilz  bei  Hof  gefunden  (Regensburg.  zool.  min.  Verein  X,  46]. 

Nach  Vogl  (Siil.  Am.  J.  XXY,  403)  findet  sich  BLsmutit  bei  Joachimsthai  in 
Böhmen ,  amorphe  Parthien  von  dunkelberggrUner ,  perlgrauer  oder  strohgelber 
Farbe  und  mit  Glasglanz  bildend.  H.  ss  1,0 — 1,5.  Ueber  die  Zusammensetzung 
wurde  nichts  Näheres  berichtet. 

Bleigummi. 

Nach  C.  U.  Shepard  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  41)  findet  sich  dieses  Mineral  in 
der  Canton-Grube,  Cherokeo  Gty.  in  Georgia. 

Nach  Damour  wechselt  der  Gehalt  von  Hydroaluminat  im  Bleigummi  von 
HuSlgoet  (ehendas.  1S5)  und  drei  Analysen  ergaben: 


4. 

a. 

8. 

4. 

2. 

8. 

15  JO 

69,45 

70,85  Bleioxyd, 

0,20 

— 

—    Eisenoxyd, 

34,32 

44,05 

2,88  Thonerde, 

0,30 

0,25 

0,40  Schwefelsaare, 

18,70 

6,48 

4,24  Wasser, 

2,27 

8,24 

9,4  8  Chlorblei, 

8,06 

42,05 

45,4  8  Phosphorsäure, 

99,75 

99,92 

99,73 

0,80 

— 

-«-      Kalkerde, 

/ 

1 

9 

Hitchoockit. 

C.  U.  Shepard  (Sill.  Am.  J.  XXII,  256)  nannte  Hitchcockit  ein  Mine- 
ral aus  der  Ganton-Grube  in  Georgia ,  welches  eine  neue  Species  sein  und  eine 
wasserhaltige  Verbindung  von  Thonerde  und  Zinkoxyd  mit  Phosphorsäure  dar- 
stellen sollte.  Es  bildet  dieses  Mineral  einen  bisweilen  sehr  dünnen,  weissen, 
erdigen  Ueberzug  auf  Markasit,  der  in  Begleitung  des  Galenit,  Chalkopyrit, 
Sphalerit,  Mispickel  und  Automolit  vorkommt.  F.  A.  Genth  unterwarf  das- 
selbe einer  genauen  Untersuchung  und  thcilte  darüber  im  Wesentlichen  Folgen- 
des mit  (SilL  Am.  J.  XXIU,  424) :  Es  bildet  traubige  Concretionen  und  warzen- 
förmige Ueberzttge,  zeigt  krystallinische  Bildung  unter  starker  Vergrösserung 
betrachtet,  ist  weiss,  gelblich,  blSulich  und  röthlichweiss ,  bat  weisses  Pulver, 
schwachen  Glanz,  der  zwischen  Glas-  und  Wachsglanz  liegt,  ist  durchscheinend 
und  riecht  beim  Anhauchen  thonig.  Der  Bruch  ist  unel^en;  II.  =  4;§;  spröde, 
sp.  G.  3s  4,014.  V.  d.  L.  schrumpft  es  zusammen,  schmilzt  aber  nicht,  giebt 
mit  Kobaltsolution  eine  licht  himmelblaue  Färbung,  mit  Soda  auf  Kohle  Blei- 
und  Bleioxydbeschlag;  lOslich  in  kochender  Salpeter-,  leichter  in  Chlorwasser- 
stoffsSure.  Die  Analyse  gab  25,54  Thonerde,  29,04  Bleioxyd,  48,74  Phosphor- 
säure, 20,86  Wasser,  1,44  Kalkerde,  0,90  Eisenoxyd,  1,98  Kohlensäure,  0,04 
Chlor,  0,48  Unlösliches,  bei  einer  zweiten  Probe  24,69  Thonerde,  18,74  Phos- 
phorsäure, 21,65  Wasser,  1,49  Kalkerde,  0,68  Eisenoxyd,  1,11  Unlösliches,  die 
anderen  Bestandtheile  wurden  nicht  bestimmt.  Aus  der  Berechnung  ergaben 
sich  die  Aequivalent«  1  ^b,  2  AI,  1  §,  9  A,  welche  sich  zu  PbA,  A^ÄF  und  H»§ 
gruppiren  lassen  und  die  Formel  (2PbÖ  +  fl«P)  +  (2Ä**1*  +  Ä*ß)  ergeben. 
Für  jetzt  seigt  sieh  diese  Species  dem  Bleigummi  nahe  verwandt. 

C.  U.  Shepard  widersprach  (ebend.  XXIV,  42)  obigen  Angaben  Genth's, 
sich  auf  die  seinigen  in  seinem  Handbuch  der  Mineralogie  S.  401  berufend. 
Nach  denselben  ist  sein  Hitchcockit,  benannt  zu  Ehren  des  Dr.  Hitchcock  am 
Amherst  College ,  dicht,  bildet  Ueberzüge  und  ist  traubig,  bisweilen  schalig  wie 
AUophan.  H.  «  2,75-~3,0;  sp.  G.  =  2,909.  Weiss,  graulich,  blaulich  und 
selten  mit  einem  Stich  ins  Grttne ,  der  Glanz  demantartiger  Glasglanz,  durch- 
sichtig bis  durchscheinend.  Im  Kolben  erhitzt,  giebt  er  viel  Wasser;  v.  d.  L. 
phosphorescirt  er  stark ,  wird  blassgelb  und  ist  unschmelzbar.  Mit  Kobaltsolu- 
tion  befeuchtet  und  geglüht  wird  er  schon  blau.  Das  Pulver  mit  Schwefelsäure 
befeachtet  «od  erhitzt  ferbt  die  Flamme  grün.  Mit  Borax  leicht  schmelzbar  unter 
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Brausen  zu  durchsichtifj;em  Glase,  welches  beim  Abkühlen  schwach  blaulich  ist. 
Mit  Soda  geschmolzen  wird  er  schnell  dunkelgelb,  während  das  Zinkoxyd  redu- 
cirt  wird  und  einen  Beschlag  auf  der  Kohle  giebt,  der  heiss  gelb  ist.  In  wanner 
Salpeter-  oder  Chlorwasserstoflsäure  ohne  Brausen  löslich.  Bei  starkem  Gltlhen 
verliert  das  Pulver  29,45  Procent.    Die  Bestandtheile  sind  Zn,  H,  AI  und  P. 

Um  die  von  C.  ü.  Shepard  angeregten  Widersprüche  zu  berichtigen, 
führte  F.  A.  Genth  (ebend.  133)  an,  dass  das  von  ihm  untersuchte  Stück  ein 
von  Shepard  selbst  als  Hitchcockit  anerkanntes  gewesen  sei. 

Bleiniere. 

18U— 49,  55;  1855,  31. 

In  dem  Gange  der  Grube  Louise  bei  Horhausen  in  Rheinpreussen,  woselbst 
der  Beudantit  vorkommt,  sind  nach  F.  Sandberger's  Mittheilung  (Poggend. 
Ann.  C.  618)  in  dem  krystallinischen  Quarze  fast  immer  schwefelgelbe  Flecken 
oder  grössere  erdige  Massen  von  antimonsaurem  Bleioxyd  ausgeschieden, 
welche  höchst  selten  auch  noch  einen  metallisch  glänzenden  stahlgrauen  Kern 
eines  Antimon,  Arsenik  und  Blei  enthaltenden  Schwefelmetalls  (ob  Geokronil?) 
umhüllen.  Die  Zusammensetzung  dieser  gelben  der  Bleiniere  verwandten  Sub- 
stanz wurde  von  C.  Stamm  ermittelt,  welcher  48,843  Bleioxyd,  41,127  Anti- 
monsaure, 5,429  Wasser,  3,350  Eisenoxyd,  0,844  Kupferoxyd,  Spuren  von  Ar- 
seniksäure und  Kalkerde  fand.  Die  Identität  mit  Bleiniere  kann  nicht  ausge-- 
sprechen  werden,  weil  die  Zahlenverhältnisse  hier  allein  nicht  maassgebend 
sind,  sie  sprechen  wenigstens  nicht  gegen  die  Vereinigung,  da  bei  derartigen 
Producten  die  Species  von  einem  Gemenge  schwer  zu  unterscheiden  ist  und 
daher  die  Mengenverhältnisse  weniger  zu  berücksichtigen  sind. 

Dass  derartige  Substanzen  nicht  allein  an  verschiedenen  Fundorten  ver- 
schieden ,  sondern  auch  an  demselben  Fundorte  abweichend  vorkommen ,  be- 
weist das  Vorkommen  einer  solchen  Substanz  bei  Lostwithiel  in  Gomwall,  über 
welche  H.  J.  Brooke  berichtete.  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XII,  126). 
Diese  Bleiniere  ist  durch  Zersetzung  des  Jamesonit  entstanden  und  weicht  in 
der  Zusammensetzung  so  ab,  dass  nicht  zwei  Stücke  dieselbe  Zusammensetzung 
zu  haben  scheinen. 

So  fand  A.  Dick  in  einer  Probe  40,73  Bleioxyd,  47,36  Antimonsäure,  11,91 
Wasser,  Heddle  dagegen  in  einer  47,045  Bleioxyd,  42,216  antimonige  Säure, 
11,497  Wasser,  und  46,68  Bleioxyd,  42,44  antimonige  Säure,  11,98  Wasser; 
in  einer  braunen  Abänderung  dagegen  43,94  Bleioxyd,  46,70  antimonige  Säure 
und  Antimonocher,  6,625  Wasser. 

Pyromorp^it  incl.  Polysphärit. 

1844—49,  54;  1850—51,  50;  1852,  37;  1853,  43;  1855,  31, 

J.  Schabus  hat  Messungen  an  Krystallen  des  grünen  von  Zsohopau  und 
des  braunen  von  Bieistadt  angestellt  (Poggend.  Ann.  G.  300)  und  bei  jenem  die 
Kanten  von  P  =  1 42<^  26' und  80^'  1 1 ',  bei  diesem  ==  1 42®  1 4'  und  80^^  40'  gefunden. 

Die  von  C.  U.  Shepard  unter  .dem  Namen  Cherokin  unvollständig  be- 
schriebene Species  soll  wie  Pyromorphit  krystallisiren ,  die  Farbe  des  Cerussits, 
das  sp.  G.  SS  4,8  haben  und  Thonerde,  Zinkoxyd  und  Phosphorsflure  enthalten. 
J.  D.  Dana  bezweifelt  die  Selbständigkeit  dieses  Minerals,  welches  eine  Pseu- 
domorphose  sein  könnte  (Sillim.  Amer.  J.  XXII,  251). 

F.  A.  Genth  (ebendas.  XXIII,  422)  hat  das  Cherokin  genannte  Mineral  we- 
gen der  angeblichen  Bestandtheile  Thonerde ,  Zinkoxyd  und  Phosphorsflure  un- 
tersucht, die  ersteren  beiden  aber  nicht,  auch  kein  W^asser  gefunden,  lieber- 
haupt  verhielt  sich  das  Mineral  vollkommen  wie  Pyromorphit. 

C.  U.  Shepard  fand  sich  veranlasst  (ebend.  XXIV,  38),  auf  Dana^s  und 
Genth's  Ansichten  und  Angaben^ eine  berichtigende  Erwiederung  folgen  zu 
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lassen ,  aus  welcher  hervorgeht ,  dass  er  in  seinem  Handbuche  der  Mineralogie 
den  Cherokin  ausführlicher  und  richtiger  beschrieben,  als  aus  den  kurzen  An- 
gaben einleuchtet,  und  dass  dadurch  die  Verwandtschaft  mit  Pyromorphit  deut- 
licher wird ,  sumal  besonders  die  Anwesenheit  von  Blei  mit  Bestimmtheit  aus- 
gesprochen ist.  Ausser  in  hexagonalen  prismatischen  Krystallen  kommt  der 
Cherokin  der  Canton-Grube,  Gherokee  Cty.  in  Georgia  traubig  und  derb  vor. 
Er  ist  weiss  ins  Rothliche,  aussen  oft  grünlich  oder  blaulichweiss ,  demantartig 
glänzend,  unvollkommen  spaltbar  in  einigen  der  Hauptachse  parallelen  Rich- 
tungen. Bruch  uneben,  durchscheinend,  H.  =  3,75—4,0;  sp.  G.  s  4,84.  Im 
Glasrohre  erhitzt  giebt  er  ein  wenig  Feuchtigkeit ,  wird  milchweiss  und  trübe. 
V.  d.  L.  erhitzt  wird  er  gelb ,  phosphorescirt  etwas ,  schwillt  an  und  schmilzt 
mit  Aufbrausen  zu  einer  gelben  Kugel ,  die  von  einem  schwachen  gelben  Be- 
schlag umgeben  ist.  Beim  Abkühlen  krystallisirt  sie  nicht,  bleibt  vollkommen 
glasig ,  farblos  und  halbdurchsichtig.  Das  Pulver  mit  Schwefelsaure  befeuchtet 
f^rbt  nicht  die  Flamme  grün.  Mit  Soda  schmilzt  er  unter  starkem  Aufbrausen 
zu  einer  heiss  ziegelrothen ,  kalt  gelben  Masse,  zeigt  viele  Bleikügelchen  und 
einen  starken  heiss  gelben ,  kalt  weissen  Beschlag.  Mit  Kobaltsolution  erhitzt 
zeigt  der  Cherokin  die  blaue  Farbe  der  Thonerde.  In  Salpetersäure  löslich  ohne 
Brausen.  Er  ist  wesentlich  Bleioxydphosphat  und  enthalt  noch  Thonerde,  Zink- 
oxvd  und  Wasser. 

T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXV,  404)  hat  eine  ihm  von  Shepard  gesendete 
Probe  des  Cherokin  untersucht  und  gefunden,  dass  er  Pyromorphit  ist,  mit  we- 
niger als  4  Procent  weissen  Rückstandes ,  der  ein  Phosphat  von  Kalkerde  oder 
Thonerde  sein  dürfte.   Das  Mineral  bildete  milchweisse  Prismen. 

In  den  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  II,  364  gab  N.  v.  Kokscha- 
row  eine  ausfuhrliche  Monographie  des  russischen  Pyromorphit.  Er  findet  sich 
am  Ural  und  zwar  bei  der  Hütte  Beresowsk  im  Ratharinenburger  Bergrevier  und 
an  der  Bertewaja  Gora  unweit  der  Hütte  Nischne-Tagilsk.  An  ersterem  Fund- 
orte kommt  er  hauptsächlich  auf  den  Kluftflächen  im  Granit,  wie  auch  in  den 
Quarzgängen  vor,  in  der  Form  ooP.  oP,  die  Krystalle  sind  gewöhnlich  klein, 
z.  Th.  bauchig,  auch  bis  haarfOrmig  mit  radialer  Gruppirung;  er  ist  gelblich- 
grün ^  selten  grünlichgelb,  die  letzteren  enthalten  etwas  Arseniksäure.  Nach 
G.  Rose  zeigt  sich  auch  Chromreaction.  Bemerkenswerth  ist  die  Umwandlung 
in  Vanadinit.  Der  von  Nischne-Tagilsk  kommt  in  einem  dem  sogenannten  Beresit 
vollkommen  ähnlichen  Gesteine  vor,  jedoch  reichlicher  als  bei  Beresowsk.  — 
Nach  A.  E.  Reuss  haben  sich  in  neuerer  Zeit  bei  Pribram  in  Böhmen  an  Arse- 
niksäure reiche  Pyromorphite  gefunden,  die  theils  fassförmige  hexagonale  Pris- 
men, theils  kugel-  oder  knospenförraige  Krystallgruppen  von  wachsgelber  Farbe 
auf  sehr  eisenschüssigem  Quarze  bilden  (Wien.  Akad.  XXII,  200). 

Mimetesit  incl.  Hedyphan.' 

4850—51,  50  u.  64;  1854,  47;  1855,  31. 

J.  Schabus  (Poggend.  Ann.  C,  300)  hat  Krj^stalle  des  Mimetesit  von  Jo- 
hann-Georgenstadt, aus  England  und  aus  der  Wheatley-Grube  von  Phönixville 
in  Pennsylvanien  gemessen.  Die  Kanten  von  P  sind  hiemach  1 42®  37',  79*  44'; 
U2*  3r,  79®  56';  142®  29',  80®  4';  142®  13',  80®  43'  an  den  Krystallen  von  Jo- 
hann--Georgenstadt,  142®  45',  79®  24'  an  einem  Kristalle  aus  England,  142®  18', 
80*  30'  an  einem  Krystalle  aus  Pennsylvanien. 

Wasserhelle  demantglänzende  kleine  Krystalle  ooP.  P.  OP  finden  sich  nach 
P*  Sandberger  (Poggend.  Ann.  G,  618)  in  den  Höhlungen  und  Zellen  des  Li-* 
monit  von  Horhausen  in  Rheinpreussen ,  z.  Th.  mit  Karminspath  als  Begleiter 
des  Beudantit. 
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Vanadinit. 

4854,  48;  1855,  32. 

J.  Schabus  (Poggend.  Ann.  C,  297)  iheilte  seine  Messungen  der  Vanadi- 
nitkrystalle  von  Obir  bei  Windischkappel  in  Kärnthen  mit.  Die  4  —  3  Linien 
langen ,  Vs  t>»s  4  Linie  dicken  Krystalle  mit  starkem  demantartigem  Glasglanze, 
honig-  bis  weingelber  Farbe,  halbdu rebsichtig  bis  durchsichtig,  in  der  aufrech- 
ten Stellung  mit  der  dichroskopischen  Loupe  betrachtet  dunkel  honig-  und  licht 
weingelb  erscheinend,  zeigten  Gombinationen  von  ooP,  P,  %P,  2P2,  sehr  un- 
tergeordnet ooP  2  und  OP,  selten  ?%.  Als  Mittelwerth  stellen  sich  die  Kanten 
von  P  =  4  43®  0'  und  78**  46'  heraus.  Zur  Vergleichung  wurden  auch  noch  Mes- 
sungen an  den  verwandten  Species  Pyromorphit  und  Mimetesit  angestellt ,  von 
denen  die  verschiedener  Fundorte  in  den  Winkelgrössen  abweichen ,  wie  die 
nach  der  Grösse  geordneten  Winkel  der  Kanten  von  P  es  zeigen : 


U8»    0';  78*46 

14a»  87';  79®  44 
na«  32';  79«  56 
142«  89';  80«  4 
U««26';  80«  H 
Ua»<8';  80*  SO 


U2«U';  80*40 
142*  4  3';  80*43 


1 


Vanadioit  aus  Kärnthen, 
Mimetesit  (grüner)  aus  England, 

Mimetesite  (grüne)  von  Johann-Georgenstadt, 


Pyromorphit  (grüner)  von  Zschopau, 

Mimetesit  (grüner)  aus  der  Wheatley- Grube  von  Phdnixville  in  Penn- 

sylvanien, 
Pyromorphit  (brauner)  von  Blei  Stadt  in  Böhmen, 
Mimetesit  (grüner)  von  Johann-Georgenstadt. 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands,  II,  370)  gab 
eine  vollständige  Monographie  des  russischen  Vanadinits.  Er  findet  sich  nur  im 
Katharinenburger  Revier  bei  der  Hütte  Reresowsk  im  Ural  und  zwar  nicht  in 
selbständigen  Krystallen,  sondern  pseudomorph  nach  Pyromorphit. 

Dechenit. 

1850—54,  54. 

G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  4  4  6)  theilte  mit,  dass  nach  der  Angabe 
von  A.  Krantz  der  Dechenit  und  Aräoxen  von  demselben  Fundorte  stammen, 
von  Dahn  im  Lauterthale  bei  Nieder-Schlettenbach  in  Rheinbaiern. 

Da  F.  V.  K  ob  eil  im  Aräoxen  Vanadinsäure,  Blei-  und  Zinkoxyd,  Berge- 
mann  im  Dechenit  nur  Vanadinsäure  und  Bleioxyd  gefunden  hatte,  untersuchte 
G.  J.  Brush  ein  authentisches  Stück  des  letzteren  und  fand  eine  beträchtliche 
Mengpe  von  Zink,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  an  der  Identität  nicht  zu 
zweifeln  ist. 

Aräoxen. 

4850—54,  50. 

C.  Berge  mann  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  397)  hat  den  Aräoxen  von  Dahn 
im  Lauter-Thale  in  Rheinbaiern  untersuöht ,  dessen  Mengenverhältnisse  früher 
nicht  genau  ermittelt  wurden.  Er  fand  52,55  Bleioxyd,  48,44  Zinkoxyd,  10,52 
Arsenikstture,  46,84  Vanadinsäure,  4,34  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Spuren  von 
Phosphorsäure.  Wenn  man  für  die  hier  gefundene  Vanadinsäure  die  Formel  mit 
5  Sauerstoff  wählt,  weil  die  Anwesenheit  der  Arseniksäure  eine  solche  Annahme 

rechtfertigt,  so  würde  die  Formel  des  Aräoxen  ^  lonjr  t  oder  genauer  4  0{%PbO 

+  %ZnO).  3  (%  VOß  +  Vi  AsOg)  werden.  Ich  habe  bekanntlich  (vergl.  Uebers. 
4855,  32)  für  den  Vanadinit  nachzuweisen  gesucht,  wie  die  Vanadinsäure  des- 
selben VO5  geschrieben  mit  der  Analyse  und  Gestalt  übereinkommt,  hier  würde 
diese  Annahme  den  Aräoxen  als  ein  Mineral  zeigen,  welches  dem  Vanadinit  ver- 
wandt ist,  dagegen  Zinkoxyd  und  Arseniksäure  als  stellvertretende  Büstand- 
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theile  enthält.   Käme  der  Aräoxen  krystallisirt  vor,  so  würde  er  dann  hexagonal 
wie  Pyromorphit  sein  müssen. 

Ensynchit. 
1855,  34. 

G.  J.  Bmsh  hat  eine  kleine  Probe  des  Eusyncfait  geprüft  und  darin  Zink 
eefonden  (Sillim.  Am.  J.  XXIV,  416).  Hieraus  und  aus  dem  über  den  Dechenii 
Gesagten  scheint  hervorzugehen ,  das  der  Ensynchit  so  wie  der  Dechenit  zum 
Antoxen  gehören. 

Descloizit. 
1854,  48;   18S5,  35. 

Ghileit. 
1844—49,  55. 

Ghromphosphorkupferbleispath. 
1844—49,  59. 

Krokoit. 
1852,  38;   1853,  43. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  16)  hat  Realgarkrystalle  von  Bere- 
sowsk  gemessen  (siehe  Realgar),  doch  ist  meines  Wissens  Bealgar  von  dort  nicht 
bekannt  und  es  dürften  die  gemessenen  Krystalle  Krokoit  gewesen  sein. 

Stolzit. 
1844—49,  55;  1852,  37;  1853,  43;  1855,  31. 

Wulfenit,  Gelbbleierz. 

1844—49,  55;  1850—51,  51  ;  1852,  37;  1853,  43;  1854,  48;  1855,  31. 

Wulfenit  fanden  Damour  und  Descloizeaux  (Ann.  de  eh.  et  de  phys. 
LI,  445)  im  GoMsande  des  Rio-Ghico  in  der  Provinz  Antioquia  in  Golumbien. 
Er  bildet  kleine  durchsichtige  Krystalle  von  grünlichgelber  Farbe ,  die  ziemlich 
erhalten  sind,  die  Gombination  der  vorherrschenden  Pyramide  Poo  mit  P, 
'ffPoo,  OP  darstellend  und  im  Aussehen  dem  geschiebeartig  vorkommenden 
Aitatas  sehr  Ähnlich. 

Nach  Wohle r's  Mittheilung  wurde  Vanadin  im  Wulfenit  gefunden  (Joum. 
f.  prakt.  Chem.  LXXI,  447).  Dasselbe  ist  jedoch  nicht  nothwendig  als  im  Wul- 
fenit enthalten  anzusehen,  da  das  zu  Uebungsarbeiten  im  Laboratorium  dienende 
Xateriai  im  Handel  von  Holenia's  Erben  zu  Bleiberg  in  Kamthen  als  sandfbrmiges 
Nver  bezogen  worden  war  (Annal.  d.  Gh.  u.  Pharm.  GH,  383). 

An  krystallisirtem  Wulfenit  aus  Kämthen  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F. 
Wiser  in  Zürich  fand  ich  eine  entschiedene  Ausbildung  eines  quadratischen 
Trapezo^ders ,  indem  an  der  Gombination  P.  Poo.  OP.  ooP.  ooPoo  an  den 
Combinationsecken  von  P.  Pcx>.  ooP  oben  und  unten  abwechselnd  schief  ab- 
stumpfende Flächen  zu  sehen  waren. 

A  nsLlesit. 

1852,  38;   4854,  49;  1855,  35. 

Leadhillit. 

1853,  43. 

Suzannit. 
1852,  38. 

Gerussit. 
1844—49,  54;  1850—51,  49;  1852,  39;  1854,  49;  1855,  86. 
Nach  G.  Un  verriebt  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  VIII,  127)  findet 
sich  in  dem  Bleibergwerke  bei  Kis-Muncsel  in  Siebenburgen  ausser  Galenit  und 
^ciioige  (?)  auch  Gerussit  derb  und  mitunter  in  schönen  grossen  Krystallen. 
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Matlockit. 

4850—54,  52;  4852,  40,  4854,  49. 

Phosgenit. 

1850—54,  52;  4852,  39. 

Bei  Bobrek  in  Oberschlesien  hat  sich  nach  v.  Carnairs  Mitiheilung  (Deutr- 
sche  geol.  Ges.  VIII,  346)  an  dem  Fundorte  der  bekannten  PhosgenitkrystaUe 
ein  Stück  Phosgenit  gefunden,  in  welchem  Kiesel  eingeschlossen  sind  von  voll- 
kommen gleicher  Beschaffenheit,  wie  sie  in  dem  umgebenden  tertiären  Thon 
liegen.  Er  bemerkt  dabei ,  dass  an  diesem  Stücke  zu  entnehmen  sei,  wie  die 
Krystallbildung  zwar  den  plastischen  Thon ,  aber  nicht  den  Kiesel  aus  dem  jetzt 
vom  Krystall  eingenommenen  Räume  zu  verdrängen  vermocht  habe. 

Mendipit. 
4844—49,  54. 

Cotunnit. 
4850—54,  49. 

Karminspath. 
4850-54,  50. 

V  a  l  e  n  t  i  n  i  t ,  Weissspiessglanzerz . 
4844—49,  56;  4854,  50;  4855,  36. 

Senarmontit. 
4850—54,  52;  4852,  44 ;  4855,  36. 

Nach  F  0  u  r  n  e  t*s  Mittheilung  kommt  der  Senarmontit  in  Algerien  im  Di- 
stricte  von  Haractas  vor,  mit  Antimonit,  antimoniger  Sfiure  und  Galenit.  Er 
enthält  etwas  Arsenik,  was  (?)  wahrscheinlich  die  oktaädrische  Form  veranlasste. 
Die  Minerale  sind  gemengt  mit  Galcit,  Gerussit,  Pyrantimonit.  (Sill.  Am.  J. 
XXIV,  428). 

GervantiU 
4852,  44. 

Stibilith. 
4844—49,  56,  4854,  50. 

Antimonocher. 
4854,  50. 

Volgerit. 

4854,  50. 

Cumengit. 
4850—54,  53. 

Kerat. 

4855,  36. 

Embolit. 
4844-49,  56;  4850—54,  53;  4853,  44. 

Bromit. 
4844-49,  57;  4863,  14. 

Jod  it. 
4844—49,  56;  4852,  44;  4853,  44;  4854,  54. 

Kalomel. 
4852,  44;  4855,  36. 

Jod-  und  Brom-Zink. 
4854,  444. 
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III.  Ordnung:  Malachite. 

Volborthit. 
484i_49^  60. 

Olivenit. 
1844—49,  58. 

Auf  der  Friedensgrube  bei  Lichtenberg  in  Oberfranken  in  Baiem  ist  Olive- 
nit mit  Fluorit,  Quarz   und  Amoibit  vorgekommen,    kleine  nadelfbrmige ,  zu 
/Drusen  vereinigte  Krystalle  darstellend,  wie  Hornberg  mittheilte  (Zool.  min. 
Ver.  in  Regensburg  IX,  54 ) . 

Libethenit. 
«844—49,  59. 

Lunnit,  Phosphorcalcit. 
4844—49,  66  u.  67;  1855,  37. 

Prasin  incl.  Dihydrit. 
1844—49,  66  u.  67. 

Malachit.  / 

1852,  49;  1855,  37.  ' 

In  einem  Malachit  von  unbekanntem  Fundorte  fand  Knothe71,5  Kupfer- 
oiyd,  47,8  Kohlensäure,  10,7  Wasser.  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  883). 

Ehlit. 
4844—49,  64;  1854,  58. 

Atakamit. 
1844—49,  63;  1852,  48;  1853,  44;  1854,  51. 

J.  J.  Monteiro  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  470)  berichtete 
Ober  einen  neuen  Fundort  des  Atakamit.  Er  findet  sich  krystallisirt  mit  Ma- 
lachit, derbem  Quarz  und  Gozzan  (?)  in  den  grossen  Malachitlagern  der  Serra 
do  Bembe  bei  Ambriz  an  der  Westküste  Afrikas.  Er  bildet  kleine  deutliche 
Kristalle  cx>  P.  Pdb,  welche  durchscheinend ,  licht  bis  dunkelgrtln  und  glasartig 
glänzend  sind. 

Nach  den  Mittheilungen  Scacchi's  Über  das  Vorkommen  des  Atakamit  am 
VesuY  scheint  derselbe  kein  Atakamit  zu  sein,  weil  er  kein  Chlor  enthält. 
SiUim.  XXII,  250). 

Durch  Erhitzen  des  Atakamit  bis  zur  Weissglühhitze  wird  nach  F.  Field 
daraus  Wasser  und  Kupferchlorid  verflüchtigt ,  während  Kupferoxyd  zurück- 
bleibt. (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  442). 

Tirolit. 
4850—51,  55. 

Chalkophyllit  incl.  Erinit. 
1844—49,  63  u.  68. 

Voglit. 
4853,  44. 

Brochantit. 
4844—49,  66;  1852,  42;  1853,  45. 

Euchroi  t. 
1844—49,  62. 

Einen  an  den  Euchroit  erinnernden  Krystall  in  der  orthorhombischen  Ge- 
stalt ooP.  ooPdb.  OP.  mPöD.  Pdb  bemerkte  ich  an  einem  Exemplare  des 
Dioptasvorkommens  aus  der  Kirgisensteppe  aufgewachsen  neben  den  Dioptas- 
krystallen,  er  ist  halbdurchsichtig,  glasartig  glänzend  und  smaragdgrün,  nur 
et^as  ins  Gelbliche  fallend.  (Poggend.  Ann.  GII,  308.) 
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Konichalcit. 
1844—49,  58. 

Tagilit. 
4844—49,  68. 

Thrombolith. 
1844—49,  59. 

Ab  ich  it. 
1844—49,  63. 

Chalkophacit. 
1844—49,  57. 

Aurichalcit. 
1844—49,  64;   1855,  37. 

Buralit. 
1844—49,  64;  1850—51,  55. 

Kalkmaiachit. 
1844—49,  63. 

Percylil. 
1850—51,  55. 

Linarit. 
1850-51,  53;  1852,  43. 

Linarit  fand  sich  nach  v.  Hornberg^s  Mitlheilungen  (Regensburg.  zool. 
min.  Ver.  XI,  170)  mit  Tetraedrit,  Azurit  und  Ghrysokolla  auf  der  Grube  König 
David  bei  Schneeberg,  theils  krystallisirt,  theils  in  derben  Parthien. 

Azurit,  Kupferlasur. 
1852,  43;  1855,  37. 

Zinkazurit. 
1852,  43. 

Cyanotrichit,  Lettsomit. 
1850—51,  54. 

Gonnell  it. 
1844—49,  25;  1850—51,  54. 

IV.  OrdDUDg:  Opal  in  e. 

Ghrysokolla,  Kieselkupfer,  incl.  Kupferpechert. 
1844—49,  68;  1850—51,  55;   1852,  44;  1853,  45;  1855,  37  u.  U5. 

Demidoffit 
nannte  N.  NordenskiOld  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIV,  397)  zu 
Ehren  des  Fürsten  Anatol  von  Demidoff  ein  amorphes  Mineral  von  Nischne  Tagilsk 
am  Ural,  welches  dünne  Ueberzüge  auf  den  knolligen  Massen  des  Malachit  bildet 
oder  auch  mit  dem  Malachit,  Tagilit  und  anderen  Phosphaten  wechselt.  Zwischen 
dem  Demidoffit  und  Malachit  ist  oft  eine  dünne  weisse  Schicht,  bestehend  aus 
Kieselsäure  oder  einem  Gemisch  derselben  mit  einem  weissen  Kupferoxydear- 
bonat.  Die  Oberfläche ,  wenn  sie  frei  ist ,  glänzt  wenig ,  ist  uneben  und  zeigt 
viele  kleine  Risse.  Der  Demidoffit  ist  himmelblau ,  zuweilen  in^s  Grüne  über- 
gehend, im  Bruche  matt  oder  wachsartig  glänzend,  an  den  Kanten  durchschei- 
nend, mehr  wenn  er  im  Wasser  gelegen  hat;  er  hängt  an  der  feuchten  Lippe. 
Zerbrechlich,  R.  as  2,0,  Strichpulver  weiss,  sp.  G.  ^  2,25.  V.  d.  L  in  der 
äusseren  Flamme  schwarz  werdend,  in  der  inneren  leicht  schmelzbar  su  schwar- 
zer metallisch  glänzender  Schlacke.  Im  Kolben  erhitzt  schwarz  werd^id  und 
Wasser  gebend ,  welches  keine  Säure  bei  reinem  Materiale  enthält.    Mit  Borax 
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teicht  zum  Glase  schmelzbar,  welches  in  der  Nasseren  Flamme  schwarz  ist  und 
beim  Abkühlen  blaulichgrün  wird,  in  der  inneren  Flamme  fast  farblos  ist.  Bei 
wiederholter  Eriiitzung  wird  die  Flamme  vorübergdiend  grün  geftirbt.  Mit 
Pbosphorsalz  ist  das  Glas  heiss  gelb,  kalt  wie  bei  der  Boraxperle,  dn  Riesel- 
skelett hinterlassend.  In  der  inneren  Flamme  kann  die  Kugel  nicht  entfiirbt 
werden.  Wenn  die  Boraxprobe  längere  Zeit  erhitzt  wird ,  in  welche  man  einen 
Eiseadrath  gesteckt  hat,  so  schwillt  das  Eisen  etwas  an  und  wird  blass  kupfer** 
rothf  bleibt  aber  hämmerbar.  Mit  Soda  schmelzbar  giebt  er  ein  schwarzes  Glas, 
bei  mehr  Soda  wird  das  Kupfer  reducirt,  aber  es  ist  viel  Soda  erforderlich,  da- 
mit die  Schlacke  in  die  Kohle  geht.  Das  erhaltene  Kupfer  ist  ein  wenig  blasser 
als  das  durch  Reduction  des  Cuprit  erhaltene«  Die  Analyse  gab  nachfolgendes 
Resultat ,  wobei  die  von  Anfang  an  festgestellte  Phosphorsäure  aus  dem  Verlust 
bestimmt  ist:  34,55  Kieselsäure,  0,53  Thonerde,  33,44  Kupferoxyd,  0,60  Talk- 
erde, 20,47  Wasser,  5,73  Phosphorsäure.  Eine  Berechnung  auf  diese  Analyse 
zu  gründen,  um  eine  Formel  aufzustellen,  ist  zur  Zeit  nicht  zweckmässig,  doch 
lässt  das  ganze  Verhalten  des  Minerals  vermuthen ,  dass  ein  Gemenge  vorliegt, 
worüber  nur  weitere  Analysen  entscheiden  können. 

Kieselsalzkupfer. 
4844—49,  63. 

Allophan. 

4844—49,  69;  4853,  45;  4854,  52;  4855,  38. 

J.  Morris  (quart.  J.  of  the  geol.  soc.  XIII,  43)  berichtete  über  ein  Vorkom- 
men von  Allophan  zu  Chariten,  Kent  in  England.  Derselbe  findet  sich  in  Spal- 
ten und  KlOften  eines  kieseligen  Kalksteins  dicht  bis  erdig ,  als  Ueberzug  und  in 
knolligen  Gestalten,  von  blass  gelber  bis  dunkel  röthl ichbrauner  Farbe,  durch- 
scheinend bis  undurchsichtig  und  ist  spröde,  wenn  fest;  der  erdige  im  Bruch 
muschlig  hängt  an  der  Zunge.,  sp.  Gew.  s=  8.  Nach  Dick  enthält  dieses  Mineral 
18,89  Kieselsäure,  33,52  Thonerde,  42,73  Wasser,  4,67  Kalkerde,  2,54  Kohlen- 
säure, Spuren  von  organischer  Substanz. 

Von  demselben  Vorkommen  analysirte  A.  B.  Northcote  (Lond.  Edinb. 
Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  338)  vier  Exemplare,  von  denen  die  ersten  zwei  von 
derselben  Stelle,  die  2  anderen  von  einer  nicht  weit  entfernten  herrühren.  N.  4 
honiggelb  durchscheinend,  sehr  ähnlich  dem  Gopal,  N.  2  halbdurchsichtig,  zer- 
brechlicher als  das  vorige,  blässer  gelb  und  in  grösseren  Massen  vorkommend, 
N.  3  viel  weisser  als  das  vorige,  N.  4  rubinroth,  durchscheinend,  lagerartig 
wechselnd  mit  dem  anderen.  Alle  Stücke  enthielten  ausser  Thonerde ,  Kiesel- 
säure und  Wasser  noch  Kalkerde ,  Kohlensäure  und  mehr  oder  weniger  Eisen. 
Die  gefundenen  Mengen  sind : 

4.  a.  8.  4. 

H,T7 fj84 sp.  Gew.)        

31,34  37,30  89,09  82,88  Thonerde, 

20,80  49,58  17,00  17,05  Kieselsäure. 

ki  91 1  ^*'*®  39  49i  ^*'*'  40  sai  **^'"  40  34 1  ^^'^^  **^*  ^^^^  gebundenes       \  yr       „ 
**''''\37,4I   ^^'^^\ao,76  *®'^^\iO,40  *"'^*  \  21,97  bell  00*  ausgetnelienes  P^^^^^*^' 

4,92  4,86  4,50  4,34  Kalkerde, 

0,34  0,44  Spur  —  Eisenoxydul, 

2,73  2,44  4,49  4,82  KohlenSÄure, 

"99;?i  99,98  400,00  g>59  Kiseiloxyd. 

99,99 

Aus  dem  Ueberschuss  an  Kohlensäure,  die  zum  Theil  unter  <00'  entwich,  geht 
hervor,  dass  die  Verbindungen  der  Kalkerde  mit  Kohlensäure  mehr  Kohlen- 
säure enthielten ,  als  \  Aequivalent  gegen  4  Aequivalent  Kalkerde  und  dass  sie 
gleichzeitig  wasserhaltige  Verbindungen  waren.    Die  Menge  ihres  Wassers  ist 
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gering,  da  sie  selbst  eine  geringe  Beimengung  ausmachen,  aber  ein  Theil  des  ge- 
fundenen Wassergehaltes  muss  darauf  gerechnet  werden. 

North cote  ist  bei  seiner  Berechnung  dieser  Analysen  davon  ausgegangen, 
dass  das  bis  bei  400®  entweichende  Wasser  nicht  zum  AUophan  gehört  und  hat, 
eingenommen  von  einer  bestimmten  Ansicht ,  mit  einiger  Willkür  die  Formeln 
modificirt,  was  durchaus  nicht  zu  einer  bestimmten  Ansicht  über  den  Allophan 
fuhrt.  Der  Allophan  gehört  sicher  zu  denjenigen  Species  der  Opaline,  welche 
chemisch  gebundenes  Wasser  unter  4  00®  verlieren ,  wie  auch  sein  Verhalten  an 
der  Luft  beweist,  und  wenn  wir  gleichzeitig  auf  andere  Analysen  des  Allophan 
zurücksehen,  so  erscheint  uns  derselbe  als  eine  wechselnde  Verbindung  mH'Al 
-f-  nft'Si,  wie  wir  solche  in  der  Gruppe  der  Opaline  mehrfach  wiederfinden. 

Carolathin. 


4852,  148;   4853,  46. 
4844-49,  72. 
4  852,  44. 


Hisingerit. 

Degeröit. 

Sordawalit. 


4855,  35. 

Palagonit,  incl.  hydratischer  Sideromelan,  Rorit,  Hyblit,  Tnnacrit. 

4844—49,  267;  4853,  46;  4854,  53—55. 

Tschewkinit. 

4844—49,  242;  4854,  52. 

Thorit. 

4  844—49,  243;  4  852,  44. 

Wie  bei  dem  Tritomit  angegeben  ist,  hat  D.  Forbes  (Chem.  Centralbl.  I, 
437)  einen  Tritomit  analysirt,  von  dem  gesagt  wird,  dass  er  blättrig  wie  Thorit 
gewesen  sei.  Meines  Wissens  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt,  dass  Thorit  bli^tlrig  sei, 
weshalb  es  vvünschenswerth  wäre,  dass  Herr  D.  Forbes  über  den  zur  Verglei- 
chung  mit  Tritomit  gewählten  Thorit  weitere  Mittheilung  machte. 

Sideromelan. 

4854,  55. 

Obsidian  incl.  Bimsstein. 

4844—49,  472;  4850—54,404,  105;  4852,  45;  4853,  47;  4854,  56. 

R.  Hermann  berichtete  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXII,  27)  über  eine  Sub- 
stanz ,  die  er  mit  Obsidian  zusammenstellt.  Eine  grössere  Menge  einer  Lösung 
von  kieselsaurem  Natron  wurde  durch  Kohlensäure  zerlegt,  die  dabei  ausge- 
schiedene wasserhaltige  Kieselsäure  auf  leinenen  Filtrirsäcken  gesammelt  und 
ohne  ausgewaschen  zu  werden  ausgepresst.  Die  ausgepressten  Stücke  wurden 
in  einen  Korb  gelegt  und  im  Keller  verwahrt.  Nach  einigen  Jahren  fand  Her— 
mann  keine  lockere  Masse ,  sondern  feste  steinartige  Stücke ,  ähnlich  dem  Obsi- 
dian, stark  durchscheinend  und  auf  den  glatten  Bruchflächen  glasartig  glänzend. 
Beim  Erhitzen  schwoll  die  Masse  auf  und  bildete  poröse  schwammartige  Stücke, 
ahnlich  dem  Bimsstein.  Obgleich  gegen  die  Beobachtung  nichts  eingewendet 
werden  kann ,  so  ist  doch  zu  bemerken ,  dass  diese  Masse  mit  Obsidian  und 
Bimsstein  durchaus  keine  Verwandtschaft  hat. 

Ein  bimssteinartiges  Gestein  von  Fogarasch  in  Siebenbürgen  wurde  von 
S.  Alpern  analysirt,  welcher  darin  67,75  Kieselsäure,  4  8,60  Thonerde,  Spur 
Eisenozyd,  9,00  Kalkerde,  0,50  Talkerde,  4,4  5  Wasser  fand  (Jhrb.  d.  geol. 
Reichsanst.  VllI,  4  52).   Näheres  ist  darüber  nicht  angegeben. 

Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XII,  304)  hat  beobachtet,  dass  Obsidian  durch 
wochenlange  Einwirkung   400®  heisser  Wasserdämpfe  sich  in  eine  grauliche 
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Masse  umveandell,  welche  dieselben  chemischen  Gharactere  zeigend  mit  blossem 
Auge  krystaüinischen  Zustand  wie  ein  feinkörniger  Trachyt  erkennen  lässt. 
Das  Pulver,  im  Mikroskop  untersucht,  zeigt  ganz  die  Eigenschaften  des  sog. 
Sanidin. 

Bolley  hat  bei  der  Prüfung  verschiedener  Bimssteine  gefunden,  dass  die- 
selben nicht  allein  Chlor ,  wie  schon  aus  anderen  Bestimmungen  bekannt  ist, 
enthalten ,  sondern  dass  beinah^  alle  ohne  Ausnahme  beim  Erhitzen  im  Kolben 
einen  deutlichen  weissen  Anflug  von  Salmiak  oder  leicht  nachweisbare  Spuren 
von  Ammoniak  in  den  ausgetriebenen  und  wieder  verdichteten  Dämpfen  zeigen, 
die  poröseren  Stücke  die  an  Salmiak  reicheren  sind.  In  einem  isländischen  Ob- 
sidian  fand  er  gar  kein  Ammoniak.  Bolley  ist  der  Ansicht,  dass  die  Bimssteine 
Dämpfen  den  Ammoniakgehalt  verdanken ,  welche  das  gebildete  poröse  Gestein 
durchdrangen  und  in  demselben  sich  condensirten.  (Ann.  d.  Ch.  u.  Ph.  GVI,  %ii .) 

Sphärulith. 
4853,  47. 

Perlit. 
4853,  48. 

Pechstein. 

4  854,  57;   4  855,  38. 

De  Marigny  (Ann.  de  min.  Xu,  684)  analysirte  ein  eigenthUmliches  Ge- 
stein von  Tichi,  Provinz  Constantine  in  Algerien,  welches  59,06  Si,  15,69  Äl, 
3,40  Na,  0,75  fl,  0,93  Chlornatrium,  6,73  CaC,  9,39  ftgC,  2,46  teC,  zusam- 
men 99,34  enthalt  und  das  sp.  G.  =  2,538  hat.  Es  ist  weiss  und  körnig  im 
Bruche,  lässt  sich  leicht  mit  dem  Hammer  zerschlagen  und  zu  Pulver  zerreiben. 
Eis  ist  mit  einigen  Adern  gelblichen  Siderits  durchzogen  und  enthält  einige  kleine 
Pyritkrj  stalle.  Stark  geglüht  wird  es  an  der  Oberfläche  glasig  und  im  Bruche 
etwas  glasglänzend  und  hart.  Er  stellt  es  an  die  Seite  der  Pechsteine  von  Hewry 
und  Porchappel.  Jedenfalls  ist  das  ursprüngliche  Silikatgestein  stark  zersetzt, 
wie  die  Carbonate  zeigen,  auffallend  ist  die  geringe  Menge  des  Wassers,  da  doch 
eine  Kaolinbildung  vor  sich  gegangen  zu  sein  scheint. 

J  a  s  p  0  i  d  (Porzellanjaspis) . 
Der  von  der  blauen  Kuppe  bei  Eschwege,  dessen  sp.  G.  =  2,614,  wurde 
von  Delesse  (Ann.  d,  min.  XII,  480]  analysirt.  Er  enthält  59,43  Kieselsäure, 
21,98  Thonerde,  6,60  Eisenoxydul,  0,53  Kalkerde,  2,50  Talkcrde,  6,04  Kali  und 
Natron  (aus  dem  Verluste  bestimmt)  und  3,25  Wasser  als  Glühverlust.  Der  von 
Essey,  welcher  schwarz  und  glasglänzend  ist,  enthält  nach  demselben  63.75 
Kieselsäure,  46,96  Thonerde,  5,28  Eisenoxydul,  Spuren  Manganoxydul,  0,76 
Kalkerde,  2,03  Talkerde,.  3,70  Natron,  3,43  Kali,  4,57  Wasser.  An  den  Jaspoid 
reihen  sich  die  sogenannten  Bandjaspise ,  wie  auch  der  vom  Ural ,  von  welchen 
sogenannten  Jaspisen  ebendaselbst  im  weiteren  Verlauf  der  Abhandlung  über 
den  Metamorphismus  verschiedene  Analysen  mitgetheilt  wurden. 

Opal  incl.  Randanit,  Alumocalcit. 

4844—49,  474,  472;  4850—51,404;  4852,  45;  4853,  48;  4854,  57; 
4855,  38  u.  39. 

Nach  Hausmannes  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  834)  findet  sich  im 
Basalt  des  Meenser  Steinberges  unfern  Göttingen  eine  mit  Opal  vorkommende 
Mineralsubstanz,  welche  nach  W icke's  Untersuchung  76,804  Kieselsäure,  4 4 ,804 
Eisenoxyd,  4,426  Thonerde,  0,225  Kalkerde,  0,345  Talkerde  und  9,009  Wasser 
enthaltend  in  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  mit  dem  Klebschiefer 
und  Saugkiesel  übereinstimmt,  während  das  Aeussere  manche  Abweichungen 
zeigt.  Es  findet  sich  derb,   ist  im  Bruche  uneben  und  matt,  an  den  Kanten 

Kenagott,  U<>beraicht  18607.  5 


66  Einfache  Minerale. 

schwach  durchscheinend  licht  strohgelb,  H.  s=  S.5,  sp.  G.  nach  dem  Einsauger. 
des  Wassers  =  2,085 ,  mager  anzufühlen,  leicht  zu  zerreiben,  das  Pulver  nicht 
zwischen  den  Zähnen  knirschend,  stark  an  der  Zunge  hängend.  In  Wasser  gelegt 
saugt  es  solches  unter  Entweichen  vieler  Luftblasen  begierig  ein.  Durch  längeres 
Liegen  im  Wasser  nimmt  die  Durchschein  hei  t  an  den  Kanten  zu  und  die  Farl>e 
bekommt  einen  Stich  in  das  Grüne.  Das  hygroskopische  Wasser  wurde  bei  400* 
entfernt.  Beim  Glühen  v.  d.  L.  findet  zuerst  eine  Röthung,  dann  ein  Schwan- 
werden Statt ,  wonach  das  Eisenoxyd  wohl  nur  in  Verbindung  mit  Wasser  als 
Einmengung  enthalten  sein  mag.  Nach  dem  Glühen  wird  das  Mineral  dem 
Magnete  folgsam. 

O.  Maschke  (Deutsche  geol.  Ges.  MI,  438)  theilte  vorläufig  Einiges  fiber 
Hydrosilikat  und  die  Bildungsweise  des  Opals  und  Quarzes  mit.  Durch  Kohlen- 
säure zersetzte  Lösung  des  Wasserglases  giebt  eine  Gallerte,  die  nach  dem  Ein- 
trocknen Eigenschaften  des  edlen  Opals  erlangt. 

W\  Haidinger  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  HO)  besprach  eine  an  die 
Reichsanstalt  eingegangene  Sendung  von  Opalen  von  Czerwenitza  oder  Vörösva- 
gas  in  Ungarn.  Sie  enthalt  mehrere  für  die  Erklärung  der  Opalbildimg  wichtige 
Exemplare,  die  stalaktitischen  Bildungen  in  der  Hyalith  genannten  Varietät,  auch 
wohl  noch  an  einem  Stücke  mit  der  deutlich  einmal  tropfbar  flüssig  gewesenen 
Ausfüllung  des  unteren  Theiles  eines  Hohlraumes  in  Trachyttuff.  Das  Merkwür- 
digste sind  die  höchst  leichten  auf  Wasser  schwimmenden  Stücke  des  eigent- 
lichen Hydrophan.  Sie  sinken  im  Wasser  erst  dann  unter,  wenn  sie  sich  mit 
demselben  vollgesogen  haben.  Sie  stimmen  in  allen  Eigenschaften  auf  das  Ge- 
naueste mit  dem  Tabaschir  überein ,  der  sich  in  den  Knoten  des  Bambusrohrs 
absetzt. 

Im  Anschluss  an  die  früheren  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  des  Opal 
in  Mähren  (vgl.  1855,  39)  gab  C.  J.  Schmidt  (Mitth.  der  k.  k.  mähr,  schles. 
Ges.  1855,  No.  6)  dergleichen  über  das  Vorkommen  des  Cacholong  und  zwar 
besonders  desjenigen,  welcher  in  den  hohlen  Quarzkugeln  von  Ruditz  in  Mähren 
vorkommt.  Die  letzteren ,  zum  Theil  von  gleichem  Aussehen  wie  Achatmandeln 
aus  Eruptivgesteinen,  sollen  nach  der  Ablagerung  des  Tegels,  der  sie,  so  wie  der 
Sand  und  Thon  enthält ,  entstanden  sein.  Der  Cacholong  bildet  darin  mit  Ghal- 
cedon  oder  Feuerstein  abwechselnde  Lagen  verschiedener  Dicke. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Beklemischewo ,  im  Korsun'schen  Kreise  des  Sim- 
birsk'schen  Gouvernements  in  Russland  (Aead.  de  St.  P^tersbourg  XIll,  274) 
findet  sich  nach  Pacht  unter  dem  weit  verbreiteten  Kieselthon  ein  Lager  von 
Tripel,  welches  am  rechten  Ufer  des  Stemas  eine  Mächtigkeit  von  30 — 40'  er- 
reicht. Das  Gestein  ist  weich,  von  hell  gelblicher  oder  graulich  weisslicher 
Farbe,  im  trockenen  Zustande  sehr  leicht;  zerreiblich  und  zeigt  unebenen  Bruch. 
Eine  chemische  Anaivse  ergab  folgende  Zusammensetzung:  77,43  Si,  7,06  i(l, 
2,20  Fe,  0,59  Ca,  0,76  Äg,  2,80  kTund  Na,  9,46  fl. 

Langlois  (Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  LH,  334)  machte  eine  Mittheilung 
tlber  die  Darstellung  von  Hydrophan  in  Folge  der  Bereitung  von  Silidumchlortlr, 
welcher  in  seinen  Eigenschaften  mit  dem  Hydrophan  genannten  Minerale  dber- 
einstimmt,  feucht  durchscheinend ,  getrocknet  undurchsichtig  ist  und  in  Wasser 
gelegt  wieder  durchscheinend  wird.  Die  lufttrockene  Substanz  gab  14,50  bis 
4  2  Procent  Wasser,  nahezu  entsprechend  der  Formel  ä^  Si*. 

Nach  Daubr^e's  Mittheilung  (Ann.  d.  min.  XII,  294)  fand  sich  in  römi- 
schen Mauerwerken  in  den  Bädern  von  Plombiöres  traubiger  durchsichtiger 
Hyalith  abgesetzt. 

Unter  dem  Namen  Glossecollit  beschrieb  Shepard  ein  milcbweissas 
Hydrosilikat,  für  welches  er  die  Formel  ASi  giebt  bei  47  Procent  Gltlh verlost. 
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Dieselbe  Zusammensetzung  hat  nach  v.  Kobell  der  Micha  elit  (83,65  Si,  4  6,35 
A).  Der  Glossecollit  ist  erdig y  weiss,  bräunlich,  gelblich,  hängt  an  der  Zunge 
(worauf  der  Name  sich  bezieht),  H.  ss  2,0 — 2,5,  sp.  G.  =  2,2.  Er  bildet  eine 
loUdicke  Spaltenausft)Ilung  in  einem  zur  oberen  Silurformation  gehörigen  Kie- 
lel^estein  und  scheint  durch  Umwandlung  eines  Hornsteinlagers  entstanden  zu 
sein.  Der  Fundort  ist  2%  engl.  Meilen  südlich  von  Risiug  Fawn,  DadeCo.  in 
Georgia.  (Sillim.  Am.  J.  XXIV,  424).  Wir  stellen  vorläufig  diese  Mineralsub- 
stanz zu  den  Opalen  als  Hydrosilikat,  wie  deren  schon  verschiedene  anhangs- 
weise dazu  gerechnet  werden.  Bekanntlich  umfasst  der  Opal  als  Hydrosilikat 
mancherlei  Vorkommnisse,  die  sich  durch  den  Wassergehalt  unterscheiden, 
ohne  dass  es  möglich  ist,  die  wirklich  verschiedenen  Species  sicher  zu  trennen. 


V.  OrdoDDg:  Steatite. 

Keroiith. 
4844—49,  76;  4853,  49. 

Gymnit  incl.  Deweylit. 
4850—54,  57  u.  58;  4853,  49;  4854,  58. 

F.  V.  Richthoffen  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIR,  465)  betrachtet  den 
Gymnit  von  Mezzavalle  als  ein  Contactproduct  des  Syenits  mit  zwei  grossen  ein- 
geschlossenen Kalkparthien.  Er  erfüllt  Klüfte  und  ist  von  anderen  Zersetzungs- 
producten,  z.  R.  Serpentin  begleitet.  Es  scheint  hier  der  Ausdruck  Contact- 
product weniger  zweckmässig  zu  sein,  da  Gymnit  zunächst  nicht  durch  die  Ein- 
wirkung des  Syenits  auf  Kalk  entstanden  sein  kann.  Er  kann  sich  vielleicht, 
wie  ähnliche  Minerale  ähnlich  entstehen ,  durch  theilweise  Zersetzung  der  Ge- 
mengtheile  des  Syenits  gebildet  haben. 

Nickel-Gymni  t. 
4850—54,  430;  4852,  45;  4855,  40. 

Alipit. 
4844—49,  268. 

Unghwarit,  Chloropal. 
4844—49,  262;  4854,  59;  4855,  40. 

Nontronit. 
4850—54,  464;  4853,  50. 

Chlorophäit. 
4844—49,  263;  4855,  40. 

Pinguit. 
4855,  44. 

Gramenit. 
So  nannte  A.  Krantz  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  395)  wegen  der  grasgrünen 
Farbe  (Gramen,  Gras)  ein  dem  Nontronit  und  Pinguit  verwandtes  Mineral,  wel- 
ches bei  Menzenberg  im  Siebengebirge  in  Rheinpreussen  trümerartig  in  Wacke 
vorkommt,  oder  auch  die  Rlasenräume  derselben  ausfüllt.  Im  letzteren  Falle  ist 
es  amorph,  sonst  fasrig,  die  Fasern  im  Querbruch  konisch.  Sie  bilden  ausserdem 
dicht  neben  einander  liegend  durch  Anhäufung  dünne  Lamellen.  Das  Aussehen 
ist  das  des  Pinguit ;  weich  anzufühlen,  wenig  an  der  Zunge  haftend ,  beim  An- 
hauchen keinen  Thongeruch  entwickelnd;  H.  «  4,0,  sp.  G.  =  4,87  (bei  400® 
ausgetrocknete  Substanz) ;  im  Wasser  nicht  zerfallend. 

G.  Rergemann  fand  als  Restandtheile  dieses  Minerals  38,39  Kieselsäure, 
23,36  Wasser,  25,46  Eisenoxyd,  6,87  Thonerde,  2,80  Eisenoxydul,  0,67  Man- 
gdnoxydul,  0,75  Talkerde,  0,56  Kalkerde,  4,44  Kali.  Eine  Formel  zu  berechnen 
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Iifilt  er  nicht  fUr  sicher,  wenn  auch  ungeHlhr  i  fe,  6H,  2Si  hervorgeht,  weil  die 
Beimengungen  sich  nicht  bestimmen  lassen.  Y.  d.  L.  verhalt  sich  der  Gramenit 
wie  Pinguit,  giebt  im  Kolben  erhitzt  viel  Wasser,  wird  dunkelbraun  und  zer- 
fällt nicht;  kleine  Theilchen  dieses  Rückstandes  werden  vom  Magnet  angezogen. 
In  Säuren  schwierig  aber  vollständig  löslich,  Kieselsäure  in  Form  kleiner  Schup- 
pen ausscheidend.  Kali-  und  Natronlauge  zersetzen  ihn  ebenfalls,  wobei  Riesel- 
säure ausgezogen  wird  und  das  Mineral  sich  braun  f^rbt. 

Pimelit. 

4852,  46;  4853,  49. 

Bol. 

4853,  49. 

Verschiedene  Notizen ,  namentlich  historische  in  Betreff  der  Verwendung 
gab  Steinbeck,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Bol  von  Striegau  ^in 
Schlesien.  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  XXXIV,  25). 

Hypoxanthit. 
4855,  44. 

Ehrenbergit. 

4852,  46. 

Wolchonskoit. 
4844—49,  270;  4852,  47;  4854,  59. 

Halloysit. 
4844—49,  70  u.  266:  4  850—54,  55. 

Lenzin,  Lenzinit. 
4850—54,  460;  4853,  54. 

Severit. 
4  853,  54. 

Delanouit. 

4853,  53. 

Montmorillonit. 

4844—49,  266. 

Ein  dem  Montmorillonit  ähnliches  Mineral  hat  sich  nach  v.  Hingenau^s 
Nachricht  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  690)  bei  Strimbuly  in  Siebenbürgen  gefunden 
und  wurde  bei  Gelegenheit  des  Eisenschürfens  entdeckt.  Es  ist  derb,  sehr 
weich  und  milde,  fühlt  sich  fettig  an,  ist  rosenroth.  Sp.  G.  ss  2,04— 2,4  4 .  Im 
Wasser  zerfällt  es,  ohne  plastisch  zu  werden.  Im  Kolben  geglüht  wird  die  Sub- 
stanz grau  und  giebt  Wasser.  V.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  Email  schmelzbar. 
Eine  im  k.  k.  Probir-Amte  angestellte  Untersuchung  ergab : 


53,40  Kieselsäure, 
S1,80  Thonerde, 
i,50  Kalkerde, 
4,S8  Talkerde, 


4,84  Natron, 
Spuren  Eisen, 
47,68  Wasser  (Verlust). 


4  00,00 


Kollyrit. 
Dillnit. 


4844—49,  265. 

4844—49,  85. 

Smektit,  Walkerde. 
4844-49,  284;  4850—54,  473;  4853,  52;  4854,  59. 

Smelit. 
4844—49,  268. 

Cimolit. 
4844—49,  263;  4850—54,  459;  4853,  52. 
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Kaolin,  Porzellanerde,  Steinmark  incl.  Thon. 

4844—49,  264,  269  u.  280;  1850—54,  459  u.  462;  4852,  47  u.  444; 
18S3,  52;   4  854,  60  u.  4  64. 

Nach  J.  Mieksch  sind  am  nördlichen  Abhänge  des  Erkawec-Berges  un- 
weit Pilsen  in  Böhmen  bedeutende  Lager  von  graulichweissem  Kaolin  aufge- 
macht worden,  welche  der  Steinkohlenformation  angehören.  (Zool.  min.  Ver.  in 
Regensburg  IX,  4  6) .  Unregelmässige  Knollen  von  Kaolin  finden  sich  nach  V. 
V.  Zepharovich  (Jhrb.  d.  geoi.  Reichsanst.  VII,  429)  im  thonigen  Boden  der 
Aecker  bei  Rene  in  Böhmen ;  dieselben  sind  leicht  zerreiblich  und  gaben  nach 
G.  V.  Hauer  43,43  Kieselsäure,  39,60  Thonerde,  Spuren  Eisenoxyd,  Kalk- 
erde und  organische  Substanz,  45,74  Wasser,  entsprechend  der  Formel  5fli(l 
+  6ASi. 

In  einem  Thone  von  Sauenstein  in  Krain  (ebendas.  454)  fand  C.  v.  Hauer 
74,0  Kieselsäure,  42,0  Thonerde,  0,5  Eisenoxyd,  Spuren  Kalkerde,  7,5  Talk- 
erde, 5,3  Wasser,  in  einem  aus  Schlesien  60,2  Kieselsäure,  25,0  Thonerde  mit 
wenig  Eisenoxyd ,  Spur  Kalkerde,  3,9  Talkerde,  40,0  Wasser,  während  eine 
sog.  Porzellanerde  aus  der  Gegend  von  Krumpnussbaum  in  Unter-Oesterreich 
(ebendas.  458)  56,0  Kieselsäure,  40,7  Thonerde  mit  wenig  Eisenoxyd,  Spur 
Talkerde,  2,4  Wasser  gab.  Ein  Kaolin,  welcher  zwischen  Znaim  und  Brenditz 
in  Mähren  als  grosses  Lager  vorkommt  und  wovon  jährlich  6 — 8000  Gtnr.  ge- 
wonnen werden,  enthält  nach  demselben  (ebendas.  466)  48,4  Kieselsäure,  38,6 
Thonerde,  43,3  Wasser  nebst  geringen  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Kalkerde. 

Drei  Proben  des  sog.  Steinmarkes,  4)  weisses,  2)  isabellgelbes ,  3)  roth- 
braanes  von  Saszka  im  Banat  wurden  von  C.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst. VII,  362)  untersucht  und  ergaben  lufttrocken : 

45,04  45,58  45,90  Wasser, 

45,49  44,87  44,54  Kieselsäure, 

87,98  89,70  88,00  Thonerde, 

—  Spur             5,35  Eisenoxyd, 

0,98  0,95              0,54  Kalkerde. 

In  einem  schwarzen,  lufttrockenen  Thone  aus  der  Dulce  bei  Aussig  fand 
derselbe  (ebend.  603)  4  9,0  Wasser,  6,4  Kohle,  47,4  Kieselsäure,  25,2  Thonerde 
mit  etwas  Eisenoxyd,  4,5  Kalkerde,  0,5  Talkerde. 

Der  Kaolin  von  Zettlitz  in  Böhmen  enthalt  nach  A.  Bauer  (Wien.  Akad. 
XXII,  693)  in  400  Theilen  0,38  A  bei  400<'— 450®  C.  5,60  A  bei  Glühhitze  aus- 
getriebenes, 6,65  lösliche  Si,  4  5,82  Si,  47,46  Al,  0,40  (ÜaC,  0,24  f^e,  53,40 
QuarzrUckstand ,  Spur  lilg  und  R.  Jahrlich  werden  daselbst  45000  Ctr.  Kaolin 
bergmannisch  gewonnen.  Der  Uebergang  in  zersetzten  und  endlich  festen  fein- 
körnigen Granit  ist  ersichtlich. 

Feine  weisse  Porzellanerde  von  Jacksonville  im  Staate  Alabama  enthalt  nach 
J.  W.  Mallet  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  4  82)  39,75  verbundene  Si,  4,85  freie  Si, 
38,92  Äl,  0,78  Fe,  4,03  Ca,  R,  u.  s.  w.  43,38  fi,  0,90  unzersetztes  Material, 
eine  zweite  aus  Randolph  Cty.  daselbst  enthalt  49,85  verbundene  Si,  47,44  freie 
Si,  34,92  Älj  Spur  Fe,  0,72  fc,  Ca,  Ag,  45,09  A,  4  4,28  unzersetztes  Material, 
wovon  7, 49  Proc.  feinvertheilter  Quarz  sind. 

Nach  Streng  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  4  6)  enthalt  der  Pfeifenthon 

von  SchoniDgen  bei  Uslar  am  Harz  die  unter  4 )  und  der  vom  Kahlenberge  bei 

Qausthal  die  unter  2)  angegebenen  Bestandtheile : 

«  4.  Sa.  9  b.  ic. 

59,04  74,06  68,85  74,74  Kieselsäure, 

S8,S6  4  4,66  48,75  4  4,78  Thonerde, 

4,04  S,56  8,85  8,08  Eisenoxyd, 

4,8i  4,88  4,48  0,46  Kalkerde, 
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i. 

ia. 

8  b. 

2  c. 

0,72 

1,03 

4,45 

0,90  Talkerde, 

V20 

3,00 

3,22 

3,80  Kali, 

40,14 

3,74 

3.63 

3,52  Wasser. 

99,79 

100,43 

400,43 

98,28 

Mel 

init,  Gelberde. 

1853,52. 

Catlinit. 

4844     i9,  273. 

Neues  Mineral? 

W.  V.  d.  Mark  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  439)  untersuchte  ein  im  Gebiete 
des  Pläners  bei  Geseke  in  Westphalen  vorkommendes  Mineral,  dessen  specifische 
Giltigkeit  noch  nicht  sicher  ist.  Es  kommt  in  Platten  vor,  ist  weiss  und  weich, 
so  dass  es  sich  schneiden  und  sägen  lässt.  Hin  und  wieder  sind  einige  festere 
und  dunklere  Streifen  darin  sichtbar;  es  hängt  der  feuchten  Lippe  an  und  zeigt 
beim  Anhauchen  Thongeruch.  100  Theile  des  bei  400®  getrockneten  Minerals 
gaben : 


4  8,79  Kieselsäure, 
2,07  Thonerde, 
4,47  Eisenoxyd, 

54.64  Kalkcrde, 
0,54  Talkerde, 


0,07  Natron, 

4,74  Kohlensäure, 
Spur  Phosphorstture, 
20,50  Wasser. 

'99~76 


Salzsäure  löst  es  mit  grosser  Leichtigkeit  zur  steifen  Gallerte.  Im  luft- 
trockenen Zustande  enthält  es  44,2  Proc.  Wasser.  Nach  den  Resultaten  obiger 
Analyse  und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  organischen  Resten  möchte  v.  d. 
Mark  das  Mineral  für  ein  secundäres  Erzeugniss  halten. 

Seladonit,  GrUnerde. 

4  844—49,  263;  4  853,  53. 

G.  V.  Hauer  hat  den  Seladonit  von  Kaaden  in  Böhmen  analysirt  (Jhrb.  d. 
geol.  Reichsanst.  VII,  845),  welcher  eine  compacte  plastische  Masse  von  schöner 
grüner  Farbe  bildet  und  sehr  reich  vorkommt.  In  4  00  Theilen  >vurden  gefun- 
den: 44,0  Kieselsäure,  3,0  Thonerde,  23,4  Eisenoxydul,  8,2  Kalkerde,  2,3 
Talkerde,  3,0  Kali,  49,3  Kohlensäure  und  Wasser.  Von  Säuren  wird  er  wenig 
angegriffen,  es  werden  ihm  nur  die  kohlensauren  Salze  entzogen,  so  wie  nament- 
lich auch  jene  Menge  des  Eisens  aufgelöst,  welches  durch  Verwitterung  zu  brau- 
nem Hydroferrat  geworden  die  grüne  Farbe  des  Oxyduls  verunreinigt. 

Strakonitzit. 

4  853,  54. 

•    Glaukonit. 

4  855,  44.  ^ 

W.  V.  d.  Mark  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  434)  untersuchte  den  Glaukonit 
aus  dem  GrUnsandsteine  hinter  Dortmund  in  der  Richtung  nach  Witten  in 
Westphalen.  Die  Glaukonitkörner  sind  von  ansehnlicher  Grösse,  Vt  Linie  im 
Durchmesser,  unregelmässig  traubig  zusammengeballt,  durchscheinend,  leicht 
zerreiblich  zu  hellgrünem  Pulver,  in  concentrirter  heisser  Salzsäure  vollständig 
löslich.  Möglichst  von  beigemengtem  Quarz  befreites  Material  gab  bei  4  00*  ge- 
trodtnet : 


58,46  Kieselsäure, 

24,78  Eisenoxydul, 
5,00  Thonerde, 
6,94  Talkerde, 


8,79  Kali, 
4,76  Wasser. 


100,00 


Beim  Glühen  ändert  sich  die  blassgrüne  Farbe  in  eine  rothbraune  um. 

Die  Ansicht,  dass  die  Glaukonitkörner  wie  etwa  der  Seladonit  durch  Um- 
wandlung eines  Augites  oder  Amphibols  entstanden  seien,  hält  v.  d.  Mark 
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Dicht  für  richtig,  da  nach  Ehrenberg 's  Beobachtungen  der  Glaukonit  die  Aus- 
füIIuDgsmasse  von  Polythalamienschalen  bildet ;  sondern  er  hält  ihn  für  ein  ur- 
sprttnglich  gebildetes  amorphes  opalartigcs  Silikat. 

Grünsandkdmer  von  Goal  Bluff  am  Alabamaflusse  (4  u.  2)  und  von  Gains- 
ville  (3)  im  Staate  Alabama,  die  letzteren  mit  dem  sp.  G.  =  2,349  ergaben  nach 
J.  W.  Mailet  (Sill.  Am.  J.  XXIU,  482). 


4.  2.                 8, 

57,56  58,94  58,74  Kieselsäure, 

tOJ3  49,24  »1,06  Eisenoxydul, 

6,56  5,48  4,74  Thonerde, 


4,04  0,74  0,9S  Kalkerde, 

4,70  0,87  4,48  Talkerde, 


4  9'  3 

4,88  4^58  8,26  Kali, 

8,4  7  8,4  7  9,79  Wasser, 

—  4,46  —    Schwefeleisen. 


4  00,04         99,42         99,96 

welche  demnach  von  anderen  GlaukonitkOrnem  etwas  abweichen. 

Saponit  incl.  Thalit. 
4852,  48  u.  49;  4853,  54  u.  60;   4855,  42. 

Pseudophit. 
4855,  42. 

Meerschaum. 
4844—49,266;  4850—54,  57. 

Hydrophit  incl.  Jenkinsit. 

4852,  4S4;  4853,  437. 

Vorhauserit. 

Mit  diesem  Namen  benannte  ich  zu  Ehren  des  um  die  Mineralogie  Tirols 
vielfach  verdienten  Herrn  k.  k.  Bauinspectors  Johann  Vor  hauser  ein  am  Moa- 
zoüi  im  Fleimser-Thale  in  Tirol  vorkommendes  Mineral,  welches  eine  eigene 
Species  bildet.  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VIII,  358).  Der  Vorhauserit  ist  amorph, 
findet  sich  derb  und  eingesprengt;  der  Bruch  ist  muschlig  bis  uneben;  dunkel- 
braun bis  bräunlich  oder  grttnlichschwarz,  glänzend  bis  wenig  glänzend,  wachs- 
artig, z.  Th.  in  Glasglanz  geneigt;  durchscheinend  bis  an  den  Kanten;  Strich- 
pulver hell  bräunlichgelb  bis  rostbraun.  Hartes 3, 5;  spröde  und  ziemlich  leicht 
zersprengbar,  sp.  G.  =  2,45  nach  Liebener^s  Bestimmung. 

Der  Vorhauserit  wurde  qualitativ  und  quantitativ  von  J.  Oellacher  unter- 
sacht. Er  gab  in  400Theilen:  44,24  Kieselsäure,  39,24  Taikerde,  4 »72  Eisen- 
oxydul, 0,30  Manganoxyd,  0,96  phosphorsaure  Kalkerde  und  Chlorcalcium, 
46,46  Wasser,  0,44  Verlust,  woraus  sich  die  Formel  Agfi^  -f  MgSi  ableiten 
lässt.  Im  Kolben  erhitzt  giebt  das  Mineral  viel  neutrales  Wasser,  ohne  zu  decre- 
pitiren,  und  wird  heller,  den  Glanz  behaltend ,  desgleichen  beim  Glühen  in  der 
Platinzange,  wobei  es  durchscheinend,  dann  graulich  und  mtlrbewird,  aber 
nicht  schmilzt.  Mit  Borax  geschmolzen  giebt  es  ein  klares  durchsichtiges  Glas, 
welches  heiss  schwache  Eisenfärbung  zeigt,  kalt  farblos  wird,  desgleichen  mit 
Phosphorsalz,  ein  Kieselskelet  ausscheidend.  Kleine  Stückchen  werden  von 
Sauren  nicht. zersetzt,  nur  die  Farbe  wird  ausgezogen,  das  feine  Pulver  aber 
wird  nach  längerer  Zeit  durch  concentrirte  Salzsäure  vollständig  aufgelöst,  Kiesel- 
gallerte abscheidend;  desgleichen  durch  concentrirte  Schwefelsäure. 

Der  Vorhauserit  findet  sich  an  der  Berührungsfläche  des  Syenit  mit  dem 
Kalke  und  enthält  schöne ,  zum  Theil  ganz  durchsichtige  Krystalle  des  Grossular 
eingeschlossen,  auch  körniges  Gemenge  mit  Grossular  und  blaulichweissem  Cal- 
cit  bildend,  worin  der  Vorhauserit  die  Grossular-  und  Calcitkömer  bindet,  und 
bisweilen  ist  er  selbst  in  Grossularkrystallen  als  Einschluss  zu  bemerken. 

Diese  Species  gehört  in  die  Ordnung  der  Steatite  und  steht  dem  Hydrophit 
am  nächsten,  welcher  formell  gleich  zusammengesetzt  nur  noch  als  wesentlichen 
Bestandtheil  Eisenoxydul  eothät. 
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Retinalilh. 

1850—51,  59. 
Serpentin  incl.  Chrysotil,  Fikrolith,  Baltimoril,  Metaxil,  Williamsit,  Bowenil. 

1844—49,  76—82;  1850—51,  58—63;  1853,  55  u.  136;  1854,  60—62; 
1855,  42. 

Ein  Serpentin  von  Roxbur}'  in  Vermont  (Nordamerika)  ist  nach  A.  Hayes 
(Journ.  f.  prakt.  Chemie  LXIX,*473)  frisch  ein  Gestein  von  dunkelgrünen  und 
schneevveissen  Gemengtheilen.  Die  Minerale,  welche  den  Hauptbestandtheil  aus- 
machen ,  sind  Talkblätter,  Chrysotil,  Chlorit,  Talk-  unH  Thonschiefer  nebst 
Chromeisen.  Meist  sind  sie  eckig,  bisweilen  abgerundet  und  auf  die  verschie- 
denste Art  gemischt.  Das  Gestein  enthält  0,40  Feuchtigkeit,  38,00  kohlensaure 
Talkerde,  61,60  verschiedene  Minerale,  die  letzteren  ergaben  36,92  Kieselsäure, 
10,52  Talkerde,  4,80  Mangan- und  Eisenoxyde,  2,06  Thonerde,  0,63  Ghrom- 
eisen,  6,44  Wasser. 

Ein  so  Serpentin  genanntes  Gestein  von  Proctorsville  in  Vermont  ist  dun- 
kelgrün mit  dünnen  weissen  Adern  durchsetzt:  100  Theile  bestehen  aus  33,45 
verkittender  Substanz  (0,40  Feuchtigkeit,  17,05  Kohlensäure,  16,00  Talkerde) 
und  66,55  Hauptbestandtheil  (6,21  Wasser,  36,10  Kieselsäure,  18,70  Talkerde, 
3,40  Eisen-  und  Manganoxyde,  1,13  Thonerde,  0,92  Chromeisen).  Ein  anderer 
Versuch  ergab  5,60  Wasser,  26,40  kohlens.  Talkerde,  68,00  Hauptbestandtheil. 
Andere  Serpentine  ergaben  Aehnliches  und  man  sieht,  dass  der  Name  Serpentin 
sehr  uneigentlich  zur  Bezeichnung  solcher  Gesteine  gebraucht  wird. 

H.  v.  Gilm  (ehem.  Centralbl.  H,  711)  analysirte  einen  sog.  asbestartigen 
Serpentin  aus  Pregratten  in  Tirol ;  eine  Varietät ,  die  man  auch  Metaxit  genannt 
hat.  Er  ist  verworren  und  undeutlich  feinfasrig ,  wenig  seidenartig  glänzend, 
grünlichweiss ,  stark  an  der  Zunge  hängend,  fettig  anzufühlen;  sp.  G.  =  2,564 
H.  =  2,0;  zähe.  Strich  etwas  glänzend.  Mit  Wasser  benetzt  riecht  er  etwas 
bittererdig  und  wird  im  Wasser  mehr  grünlieh.  V.  d.  L.  sich  weiss  brennend, 
unschmelzbar,  feine  Fasern  zeigen  beginnende  Verschlackung ;  mit  Borax  und 
Phosphorsalz  klare  Gläser  mit  schwacher  Eisenförbung ;  von  Salzsäure  wird  er 
kaum  angegriffen. 

H.  V.  Gilm  fand  42,19  Si,  0,62  Äl,  5,98  te,  38,71  %,  12,54  fi  zusammen 
100,04  Procent.  Dieser  Serpentin,  offenbar  eine  undeutlich  ausgebildete  faserige 
Varietät,  die  sich  dem  Chrysotil  anschliesst,  bildet  dickschalig  abgesonderte 
Massen,  welche  im  Querbruch  deutlich  fasrig  sind ,  die  Stellung  der  Fasern  im 
Allgemeinen  senkrecht  gegen  die  Richtung  der  schaligen  Absonderung. 

C.  T.  Jackson  (Sill.  Am.  J.  XXUI,  123)  untersuchte  verschiedene  soge- 
nannte Serpentinmarmore,  die  unter  dem  Namen  Verd  antique  bekannt  sind,  und 
verglich  besonders  europäische  Varietäten  mit  denen  des  Staates  Vermont.  Er 
fand ,  dass  dieselben  wesentlich  aus  Serpentin  bestehen  ^  der  von  Caicit  oder 
Dolomit,  überhaupt  von  Carbonaten  der  Kalk-  und  Talkerde  in  wechselnden 
Verhältnissen  durchzogen  ist ,  wobei  er  fand ,  dass  in  den  amerikanischen  die 
kohlensaure  Talkerde  reichlicher  enthalten  ist. 

Neolith. 
1844—49,  90;  1850—51,  65;  1852,  49. 

Marmolitfa. 
1844—49,  80;  1850—51,  60. 

Antigorit. 
1844—49,  80;  1854,  62. 

Herr  Bergrath  Stockar-Escher  theilte  mir  freundlichst  das  Resultat  sei- 
ner Analyse  des  Antigorit  mit.   Er  fand  in  100  Theilen : 
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4. 

2. 

im  Mittel. 

44,00 

40,68 

40,83  Kieselsäure, 

2,92 

8,59 

3,20  Thonerde, 

5,97 

5,74 

5,84  EiseDOxydal, 

86,88 

86,40 

86,26  Taikerde, 

42,37 

42,87 

4  2,37  Wasser. 

99,09  98,73  98,86 

Die  ganze  Menge  des  Wassers  betrug  in  400  Theiien  43,SI6  Procent,  wovon 
aber  0,89  Procent  als  hygroskopisches  in  Abzug  gebracht  worden  sind. 
Die  Berechnung  der  Aequivalente  giebt 

9,01  Si,  18,13  Mg,     1,62  fe,  13,74  Ä,    0,62  *l  oder 
9,01  Si,   19,75  ft,'    13,74  Ö,       0,62  *I  oder 
4,00  Si,     8,77  A,       6,10  fl,       0,28*1, 
welche  Mengen  den  Antigorit  als  dem  Serpentin  sehr  nahe  stehend  zu  erkennen 
geben.  Der  geringe  Thonerdegehalt  ist  wahrscheinlich  nicht  wesentlich,  sondern 
eine  Folge  von  Beimengung  eines  chloritischen   Glimmers.     Herr   Stockar- 
Escber  berechnete  auch  die  Analysen  unter  der  Voraussetzung,  dass  3  Aequ. 
Thonerde  2  Aequ.  Kieselsäure  vertreten,  und  fand  die  gleiche  Annäherung  an  die 
Formel  des  Serpentin. 

G.  J.  Brush  (Sillim.  Am.  Journ.  XXFV,  128)  hat  gleichfalls  den  Antigorit 
untersucht  und  darin  ausser  Spuren  von  Nickel  und  Chromoxyd  41,48  Si,  2,60 
AI,  7,22  fe,  36,80  Äg  und  12,67  ft  gefunden,  welche  Mengen  mit  denen  von 
Stockar-Escher  gefundenen  genügend  übereinstimmen. 

Femer  hat  H.  v.  Gilm  (ehem.  Centralbl.  II,  710)  ein  schaliges  Mineral  von 
Windisch  Matrei  im  Kaiser  Thale  in  Tirol  untersucht,  welches  von  L.  Lieben  er 
in  Inspruck  schon  früher  für  Antigorit  gehalten  wurde  und  dessen  Zusammen- 
setzung jetzt  um  so  mehr  diese  Ansicht  rechtfertigt ,  wenn  auch  das  Aussehen 
nicht  ganz  das  des  ursprünglich  bekannt  gewordenen  Antigorits  ist.  Umgekehrt 
zeigt  dieses  Vorkommen,  wovon  mir  Herr  L.  Li  ebener  ein  Exemplar  zur  An- 
sicht übersandte,  dass  die  Annahme,  der  Antigorit  sei  ein  schieferiger  Serpentin, 
wie  sie  auch  Brush  ausspricht,  sehr  wahrscheinlich  sei,  wofür  um  so  mehr 
auch  andere  Exemplare  des  Antigorit  sprechen ,  welche  ich  in  der  Sanmilung 
des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sah  und  welche  den  Uebergang  des  Aussehens 
in  das  anderer  Serpentine  deutlich  zeigen.  Der  von  H.  v.  Gilm  analysirte  An- 
tii^orit  ist  kruDQmschalig  abgesondert ;  die  Absonderungsflächen  sind  stark  glas- 
artig glänzend ,  der  Querbruch  ist  uneben  ins  Schuppige  und  matt.  Dunkel 
iauchgrUn  bis  hellgrün,  in  dünnen  Schalen  durchscheinend,  perlmutterartig 
schillernd,  dicbromatisch  ins  Braune  und  Himmelblaue;  Strich  grünlichgrau  und 
matt,  das  Pulver  aschgrau. 

V.  d.  L.  brennt  er  sich  ziegelfarbig  und  wird  perlmutterartig  glänzend  wie 
Heulandit ;  die  feinsten  Splitter  des  blättrigen  durchsichtigen  Theiles  schmelzen 
an  der  Spitze  zu  dunkelbraunen  Kügeichen.  Das  Stricbpulver  wird  von  Borax 
auf  Platindrath  ganz  aufgelöst ,  die  Perle  bleibt  durchsichtig  ohne  Blasen  und 
z«igt  schwache  Eisenfärbung. 

Die  dünnen  Schalen  des  Antigorit  wechseln  mit  dickeren  ab,  die  von  L.  Lie- 
hener  als  Serpentin  erklärt  und  daher  nicht  analysirt  wurden.  Die  Härte  s=  3,5, 
das  sp.  G.  =  2,593  und  die  Bestandtheile  42,42  Si,  0,65  i(l,  5,71  ^e,  38,05% 
I2,9f  fi  beziehen  sich  auf  die  für  Antigorit  angesprochenen  Lamellen.  Es  wäre 
jedenfalls  wünschenswerth ,  wenn  Herr  H.  v.  Gilm  auch  die  für  Serpentin  er- 
Uärten  Lamellen  und  dickeren  Schalen  untersuchte ,  um  zu  erfahren ,  ob  der 
Interschied  nur  im  Aussehen  liegt,  meist  in  der  minderen  Durchscheinheit. 

Bastity  Schillerspath. 

1844—49,  79  u.  103. 
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Steatit,  Talk,  Speckstein. 
4844—49,  62,  83  u.  89;  1850—54,  64  u.  65;  4853,  55. 
Brem  analysirte  einen  unreinen  Talk  von  Porkuritza  bei  Zoodt  in  Sieben- 
bürgen (Siebenb.  Ver.  f.  NaUirw.  VII,  404).   Das  lufttrockene  Mineral  enthielt: 


85,50  Talkerde, 
44,60  Kieselsäure, 
6,50  Thonerde, 
8,50  Kalkerde, 


1,40  Eisenoxydul, 

5,60  Wasser  (Glühverlust). 


400,00 


Del  esse  untersuchte  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  73)  mehrere  der  sogenannten 
Topfsteine  (Lavez-,  Schneide-,  Gilt-Stein,'  Pierre  ollaire,  Potstone,  Lavezzi), 
welche  bekanntlich  von  dem  Steatit  ausgehend ,  denselben  mehr  oder  weniger 
im  Gemenge  mit  Chlorit  und  anderen,  so  mit  sog.  (zum  Amphibol  gehörigen)  As- 
besten ,  wasserfreien  Glimmern  u.  s.  w^.  darstellen,  zuletzt  die  zur  Benutzung 
dienliche  Eigenschaft  des  Topfsteins  noch  zeigen ,  ohne  zum  Steatit  zu  gehören. 
Die  5  Exemplare  von  Topfstein,  welche  Del  esse  analysirte,  zeigen  diese  Ver- 
schiedenheit deutlich ,  wonach  auch  Del  esse  sich  veranlasst  sieht ,  den  Topf- 
stein als  Gebirgsart  betrachtend  drei  Abänderungen  zu  unterscheiden ,  chlori- 
tischen  (4  und  2),  talkigen  (3  und  4),  und  eigentlichen  (5),  Chlorite  ollaire,  Tale 
ou  St^atite  ollaire,  Pierre  ollaire,  d.  h.  also  den  Topfstein  dahin  zu  rechnen,  wo- 
hin die  Zusammensetzung  und  das  zu  beurtheilende  Aussehen  es  anweist,  oder 
bei  anscheinender  Gleichheit  der  Gemengtheile  Steatit  und  Talk  und  bei  man- 
gelnder Entscheidung  Überhaupt  den  Topfstein  als  solchen  Topfstein  zu  nennen 
und  die  Species  unbestimmt  zu  lassen.  Die  von  Delesse  untersuchten  Topf- 
steine sind :  4 )  einer  von  Drontheim  in  Norwegen ,  dunkelgrün  mit  sichtbaren 
Blattchen  schwärzlichgrUnen  Chlorits  und  einzelnen  Kömern  von  Titaneisenerz; 
8)  von  Potton  in  Unter-Canada ,  grünlichgrau ,  von  ähnlichem  Aussehen ,  doch 
mehr  schiefrig;  3)  von  Chiavenna  in  der  Lombardei,  grtinlichgrau  mit  grösseren 
Blättern  grttnlichweissen  Steatits,  mit  mikroskopischen  Chlorit-  und  «Magnetit- 
theilchen  und  mit  einem  Talkerde  und  Eisenoxydul  enthaltenden  Garbonat; 
4)  von  Rvikne  in  Norwegen,  grünlichgrau  von  faserig-blättrigem  Gefttge,  ähn- 
liches Garbonat  und  Magnetit  enthaltend;  5)  von  Kutnagherry  in  Indien,  mit 
Chlorit-  und  Steatitblättchen : 


4.                     %. 

3. 

4. 

5. 

87,58             29,88 

86,57 

88,53 

47,42  Kieselsäure, 

29,65«)         89,53 

1  5,88 

3,55 
8,80 

8,07  Thonerde, 
8,88  Eisenoxyd, 

89,87             88,58 

85,89+) 

84,45 

88,49  Talkerde, 

4,50               0,77 

^M 

4,08 

—      Kalk  erde. 

48,05             44,50 

4,97 

4.25 

8,50  Wasser, 

—                 — 

4  4,08 

40,00 

—    Kohlensäure. 

*)  und  etwas  Titanoxyd, 

+)  und  etwas  Manganoxydol. 

Ber 

gholz. 

4853,  55. 

B 

ergkork 

,  Bergled< 

er. 

4844—49,  445;  4  853, 

55. 

X 

ylit. 

4844—49,  4  45. 

Chlorophyllit. 

4844—49,  402;  4854, 

63. 

Esmarkit. 

4844—49,  4  OS. 

Auch  N.  B.  Möller  hält  den  Esmarkit  für  einen  veränderten  Dichroit  (Journ 

f.  prakt.  Ch.  T.XIX,  348). 
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Gigantolith. 
1844-49,87;  1850— S4,  65. 

Praseoliih. 
1844-^49,  85. 

N.  B.  Mdller  erklw.  den  Praseoliih  als  zum  Diohroit  gehörig.    (Journ.  f. 
prakuCb.  LXIX,  318). 

Aspasiolith. 
1844-49,  167. 

N.  B.  Möller  erklärt  den  Aspasiolith  für  Dichroit  (Joarn.  f.  prakt.  Ch. 
LXIX,  318). 

I  her  it. 
1844—49,  87. 

Pinit. 
1844—49,  86;  IBSOT— 51,|64. 

Gieseckit. 

1852,  49;  1854,  63. 

Liebenerit. 
«844—49,  86;  1852,  49;  1853,  56. 

Killinit. 

1853,  56. 

Der  Killinit  vom  Dalkey-Steinbnich  in  der  Grafschaft  Dublin  (1),  mit  dem 
spec.  Gew.  =  2,68  und  der  von  Killiney  (2)  enthalten  nach  Galbraith  (Sillim. 
Americ.  Journ.  XXII,  257) : 

Si  ^1  ^e         Ca  ]$lg  fc  ]$a  A 

«.    SO,n  19,37         t,93         0,84         4,03         6,74  0,60         8,03     |    98,43.    . 

3.    50,45         30,4  8         3,53  >-  4,09         4,87         0,96         7,58    j    98,54. 

Pyrargillit. 


f  844— 49,  85. 
1844—49,  135. 
4844—49,  124. 
1853,  57. 


Lindsayit. 

Rosit,  Rosellan. 

Polyargit. 


Agalmatolith. 

1844-49,-85:  1850-51,  64. 

Th.  Scheerer  hat  (Handwörterbuch  der  reinen  und  angewandten  Chemie, 
^  Aufl.  Artikel  Agalmatolith)  die  Analysen  der  Agalmatolith  genannten  Sub- 
stanzen und  damit  verwandter  oder  verwechselter  einer  genauen  Vergleichung 
uotemorfen  und  gefunden ,  dass  die  drei  chinesischen  Agalmatolithe ,  der  gelbe 
^OD  Vauquelin  (1)  analysirte,  der  von  Klaproth  (2)  analysirte  undderrothe 
^00  John  (3)  analysirte  übereinstimmen  und  zu  den  Aequivalenten  1  iL  (incl. 
'^'^as  Oa),  3  ft,  3Ä[  (incl.  etwas  9e)  und  6Si  führen  (wonach  ich  die  Formel 
^n' 4- 3 i(|S|2  aufstellen  würde).  Davon  ist  verschieden  der  von  Thom- 
son (4)  analysirte  Agalmatolith,  welcher  1  ft  (R,  Ca  und  l^e),  1  A,  1  i(l  und  2Si 
^ebt,  der  von  Klaproth  (5)  analysirte  undurchsichtige  Agalmatolith,  und 
<ierTOQ  Lychnell  (6)  analysirte  Agalmatolith,  welche  beide  zu  3  A,  1  j(l,  3Si 
^hren,  wenn  der  letzteren  Analyse  der  vernachlässigte  Wassergehalt  zuge- 
i^hnet  wird,  der  von  Walmstedt  (7)  analysirte  Agalmatolith,  welcher  zu 
^H,2il,  5Si  führt.  Ferner  wurden  unter  dem  Namen  Agalmatolith  wasser- 
^tige  Talkerde -Silikate  analysirt,  einer  (8)  .von  Holger,  einer  (9)  von 
^ackenroder,  ein  hellgrüner  (10)  von  Schneider  und  ein  tflf^'ttner  (11) 
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von  Scheerer.  11  führt  zu  Gag,  SA,  5Si  und  ist  Steatit,  auch  die  drei 
anderen  sind  nach  Scheerer  sicherlich  nichts  anderes,  nur  dass  dieselben 
mehr  oder  weniger  ungenau  analysirt  wurden.  Sie  sind  für  chinesische  Agal- 
matolithe  gehalten  worden ,  weil  sie  solche  Schnilzwerke  darstellten ,  die  man 
eben  auch  aus  Steatit  machen  konnte. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  nicht  chinesische  agalmatolithartige  Minerale, 
welche  zum  Agalmatolith  gerechnet  werden  und  sämmtlich  wasserhaltige  Kali- 
Thonerde-Silikate  sind.  (12)  Agalmatolith  von  Nag^'ag,  analysirt  von  Klap- 
roth,  der  ganz  die  Zusammensetzung  des  echten  Agalmatolith  zu  haben  scheint. 
(13)  Agalmatolith  vom  Ochsenkopf  im  sächsischen  Erzgebirge,  analysirt  von 
John,  scheint  identisch  mit* dem  Onkosin  zu  sein.  (14)  Eine  zum  Dillnit  ge- 
rechnete Substanz  von  Schemnitz,  welche  Karafiat  analysirte  und  die  mit  dem 
von  Thomson  analysirten  Agalmatolith  (4)  stimmt.  (15)  Parophit  aus  Ganada, 
welchen  Hunt  analysirte,  er  enthält  %fl  mehr  als  der* vorige.  (16,  17  und  18) 
Dysyntribit  von  Diana  und  anderen  Fundorten  in  St.  Lawrence  County,  New 
York,  welche  Smith  und  Brush  analysirten. 

Die  dritte  Gruppe  bilden  Minerale ,  welche  mit  einem  agalmatolithähnlichen 
Habitus  auftreten  und  in  dieser  Hinsicht,  wie  in  chemischer  Beziehung  mit  Spe- 
cies  der  beiden  vorhergehenden  Gruppen  Verwandtschaft  zeigen:  Onkosin, 
Kaolin,  Neolith. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  1,  2,  3  und  12  den  Agalmatolith  repräsen- 
tiren,  (13)  gehört  zum  Onkosin,  (15)  ist  der  Parophit,  4  und  14  gehören 
zusammen  und  entbehren  eines  Namens,  wozu  Scheerer  den  überflüssig  ge- 
wordenen Namen  Lardit  vorschlägt  (seine  Formel  würde  Aft  +  ÄlSi*  sein). 
Der  letztere  steht  dem  Agalmatolith  am  nächsten.  5,  6  und  7  sind  dem  Kaolin 
verwandt  (5  und  6  würden  dem  Cimolit  entsprechen). 

G.  T.  Jackson  zählt  zum  Agalmatolith  ein  fettig  anzufühlendes  Gestein  aus 
Nord- Carolina,  welches  75,00  Si,  18,75  *1,  2,00  K,  3,50  ft  =  99,25  mit  Spu- 
ren von  Eisen  enthält.  Aehnliche  Zusammensetzung  zeigt  ein  schiefriges  Gestein, 
welches  den  Gabbro  begleitet  und'  dem  talkigen  Schiefer  Zipser's  in  Ungarn 
gleicht.  Es  enthält  nach  C.  F.  Chandler  75,28  Si,  13,43  Äl,  1,88  Fe,  1,79 
Mg,  0,37  Na,  4,54  R,  2,49  A  =  99,78.  Ein  fettig  anzufühlender  Schiefer  aus 
Canada  enthält  nach  T.  S.  Hunt  51,50  Si,  29,20  Ai,  9,27  ^e,  1,08%,  1,591^3, 
1,54  K,  5,10  A  =  99,28  (Sill.  Am.  J.  XXV,  401).  Aus  Scheerer's  Berech- 
nungen geht  hinreichend  hervor,  dass  der  Name  Agalmatolith  irrthUmlicher' 
weise  manchen  Mineralen  gegeben  worden  ist,  welche  wohl  einige  Aehnlichkeit, 
zum  Theil  nur  in  der  Benutzung  zeigen ,  aber  offenbar  verschieden  sind.  Auch 
von  den  drei  zuletzt  angeführten  kann  keines  dazu  gerechnet  werden. 

Ghonikrit. 


1844—49,  82. 
1844—49,84. 
1850—51,  61. 


1860—51,  68. 

1854,  63. 
4850—51,  65. 


Epichlorit. 
Pyrosklerit. 

VI.  Ordnung:  Pbyllite,  Glimmer. 

Anauxit. 
Nakrit,  Pholerit. 
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Neoerdings  wurde  das  Vorkommen  des  Pholerit  in  grosseren  Spalten  des 
Kohlensandsieins  bei  Rohe  unweit  Eschweiler  nach  Nöggerath's  Mittheiiung 
entdeckt.  Er  ist  wahrscheinlich  eine  jüngere  Ausscheidung  aus  dem  Kohlen- 
sandsteine, welche  sich  noch  fortwahrend  bilden  dürfte,  worauf  auch  der  feuchte 
schmierige  Znstand  schiiessen  ISisst,  in  weichem  er  die  Gesteinswflnde  und  Bruch- 
stücke tiberziehend  gefunden  wird.  (v.  Leonh.  Jhrb-.  4857,  70). 

Hydrargillit. 

4844—49,  94  ;  4850—54,  65;  4854,  64. 

Gibbsit. 

4844—49,  88  u.  94  ;  4850—54,  65;  4853,  25  u.  58;   4854,  64. 

Yolknerit  incl.  Hydrotalkit,  Houghit. 

4844—49,  83,  400;   4850—54,  72. 

C.  Rammeisberg  untersuchte  den  sog.  Hydrotalkit  von  Snarum  in  Nor- 
wegen, welcher  nach  Hermann  identisch  mit  dem  Völknerit  ist.  (Poggend. 
Ann.  XCYII,  296).  Er  ist  im  Serpentin  eingewachsen  und  nur  hie  und  da  von 
Titaneisen  begleitet.  Die  Massen  sind  z.  Tb.  krummblättrig,  zertheilen  sich  beim 
Zerschlagen  in  parallele  Fasern  und  sind  nicht  so  biegsam ,  dass  sie  sich  nicht, 
wenn  auch  mit  einiger  Schwierigkeit,  pulvern  Hessen.  Sp.  G.  =  2,094.  Alle 
Fragmente  zeigen  einen  Gehalt  an  Kohlensaure.  Die  Auflösung  in  Säuren  geht 
leicht  von  Statten  und  ist  frei  von  Eisen.  Selbst  nach  starkem  Glühen,  wodurch 
Wasser  und  Kohlensäure  vollständig  entfernt  werden ,  ist  das  gepulverte  Mineral 
in  Salzsäure,  jedoch  erst  beim  Erwärmen ,  auflöslich.  Die  Resultate  der  Ana- 
lyse sind : 


1. 

2. 

8. 

4. 

9,64 

6,05 

7,82 

7,80  Kohlensäure, 

87,27 

88,48 

87,80 

87,04  Talkerde, 

4  9,26 

4  7,78 

48,00 

4  8,87  Thonerde, 

44,59 

(37,99) 

(87,88) 

87,88  Wasser. 

4  00,72 

400,00 

400,00 

4  00,59 

9  ^  a  9 

Die  wechselnde  Menge  der  Kohlensäure  setzt  es  ausser  Zweifel ,  dass  ein 
Talkerdecarbonat  und  zwar  ohne  Frage  ein  basisches  wasserhaltiges  beigemengt 
sei.  Die  Ideniität  mit  dem  Völknerit  steht  fest.  Da  man  bei  der  Art  des  Carbo- 
nates,  welches  beigemengt  ist,  nicht  bestimmen  kann,  wie  viel  Wasser  es  enthalte, 
häites  Rammeisberg  für  zweckmässig,  die  Kohlensäure  des  neu  entstande- 
nen Carbonates  gar  nicht  in  Betracht  zu  ziehen.   Alsdann  ist  der  Sauerstoff 

von      ib  Ag  A 

in  4.  8,99  44,94  86,97  s  8  :   5,0  :  42,3. 

2.  8,34  45,27  33,78  =  3  :  5,5  :  42,2. 

8.  8,40  4  4,92  83,23  =  3  :  5,3  :  44,9. 

4.  8,84  44,84  88,23  =  8  :  5,0  :  44,3. 

das  Mittel  s  3  :  5,2  :  4  4,9,  wofür  er  3  :  5  :  42  setzt  und  schliesslich  die  Formel 
%A1  -|-  ililgft'  oder  i(l  A'  -|-  ^%A^  giebt,  im  letzteren  Falle  ein  Atom  Wasser 
mehr  annehmend.   Nach  He rm  a n  n  war  die  Formel  :%1  A'  -f  riAg  A*. 

Es  ist  hiermit  durch  Rammeisberg  nachgewiesen,  dass  der  Hydrotalkit 
und  Völknerit  identisch  sind,  jedoch  können  wir  keine  der  Formeln  mit  Sicher- 
heit als  den  Ausdruck  der  Zusammensetzung  des  Völknerit  ansehen ,  denn  wenn 
das  Mineral  2,64 — 7,32  Procent  Kohlensäure  enthalt  und  diese  mit  Wasseren 
Talkerde  gebunden  als  Beimengung  betrachtet  wird ,  so  können  wir  nicht  den 
Rest  nach  Abzug  der  Kohlensäure  als  Völknerit  annehmen,  mithin  ihm  nicht  eine 
Formel  geben ,  welche  ihm  mehr  Wasser  und  Talkerde  vindicirt,  als  er  wirklich 
hat.  Somit  ist  also  die  Formel  des  Völknerit  noch  unbekannt,  seine  Bestand- 
^beile  aber  sind  sicher  Talkerde ,  Thonerde  und  Wasser.  Es  ist  auch  nicht  ein- 
mal möglich  anzunehmen,  dass  das  wasserhaltige  Talkerdecarbonat  dasselbe  sei, 
denn  wenn  die  Kohlensaure  an  eine  bestimmte  Menge  Talkerde  gebunden  ist,  so 
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mtlsste  der  Taikerdegehalt  entsprechend  der  Kohlensäure  wechseln ,  gegenüber 
der  Thonerde ,  die  Mengen  der  4  Resultate  aber  rechtfertigen  dieses  Verhältniss 
gar  nicht.  Sollte  aber  das  gebildete  Talkerdecarhonat  dasselbe  sein ,  so  müsste 
der  Rest  bedeutend  verschiedene  Verhältnisse  ergeben.  Es  bleibt  demnach  nichts 
weiter  übrig  als  anzunehmen ,  dass  der  Völknerit  bestehend  aus  wasserhaltiger 
Thonerde  und  wasserhaltiger  Talkerde  durch  Einwirkung  der  Kohlensäure  ver— 
ändert  worden  ist ,  die  dadurch  entstehenden  Producte  aber ,  welche  somit  dem 
noch  unzersetzten  Völknerit  beigemengt  sind,  keine  gleiche  Verbindung  dar— 
stellen,  wie  es  am  wahrscheinlichsten  ist. 

Brucit  incl.  Nemalith,  Lancasterit. 
4844—49,  76;  1850—51,  58  u.  72;  1853,  23  u.  58;   1854,  64. 

Pyrophyllit. 

1844—49,90;  1854,65;   1855,  44. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  des  min.  Xl,  291)  fand  auf  optischem  Wege  mit 
Bestimmtheit,  dass  der  Pyrophyllit  orthorhombisch  krystallisirt  und  parallel  den 
Quer-  oder  Längsflachen  spaltbar  ist. 

Chlorophänerit. 
1855,  44. 

Chlorit  incl.  Eisenchlorit. 
1844—49,  92  u.  95;  1850—51,  67;   1854,  65. 

Klino chlor,  Ripidolith  incl.  Chromchlorit. 

1844—49,  93;  1850—51,  66  u.  67;  1852,50  u.  52;  1853,58;  4854, 
65  u.  75. 

M.  S6narmont  bestätigte  die  am  Klinochlor  ausPennsylvanion  von  Blake 
gefundenen  optischen  Verhältnisse  (Ann.  d.  min.  VI,  568) ;  der  von  Acliuia— 
towsk  und  von  Schwarzenstein  weicht  darin  etwas  ab,  während  der  Pennin  von 
Zermatt  und  Ala  sich  wie  hexagonaie  Krystalle  verhalten. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  276)  hat  eine  Reihe  derjenigen  Mi- 
nerale untersucht,  welche  zum  Klinochlor,  zum  Theil  auch  zum  Chlorit  gerechnet 
werden,  und  ihre  optischen  Eigenschaften  geprüft,  wonach  sie  zum  Klinochlor 
gehören.  Die  sehr  natürliche  Verwechselung  von  Mineralen,  welche  einer  oder 
der  anderen  Species  angehören,  kann  nur  durch  solche  optische  Untersuchungen 
reducirt  werden  und  es  wäre  wünschenswerth,  dass  auch  die  chemische  Unter- 
suchung solcher  Vorkommnisse  stets  mit  der  optischen  Hand  in  Hand  gehen 
könnte.  Er  prüfte  ausser  dem  Klinochlor  aus  Amerika ,  von  Achmatowsk  und 
von  Schwarzenstein,  deren  Analysen  übereinstimmen,  den  von  Ala  (nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  wirklichen  Chlorit  von  Ala) ,  der  von  Marignae  und  Des  — 
cioizeaux  (Ann.  d.  chim.  et  de  phys.  3  s^rie  t.  X)  beschrieben  wurde,  den 
von  Pfitsch,  Pfunders'und  aus  dem  Zillerthale  in  Tirol,  die  scheinbare  hexa— 
gonale  Pyramiden  mit  der  Basis  und  Drillinge  darstellen,  wie  sie  N.  v.  Kok— 
scharow  an  dem  Klinochlor  von  Achmatowsk  fand;  blaulichgrüne  Lamellen 
von  Marienberg,  blassgrüne  hexagonale  Tafeln  von  unbekanntem  Fundorte,  sma- 
ragdgrüne Lamellen  aus  Sibirien  u.  s.  f.,  woraus  man  ersieht,  dass  der  Klino- 
chlor ebenso  verbreitet  ist,  wie  der  Chlorit.  Hexagonale  Tafeln  von  Traversella, 
begleitet  von  Magnetit,  fettiger  anzufühlen  als  Klinochlor,  analysirt  von  Marignae 
(Ann.  de  chim.  et  de  phys.  XIV,  60)  unter  dem  Namen  Chlorit  von  Traversella, 
ervriesen  sich  als  ein  Gemenge  von  Klinochlor  und  Talk,  desgleichen  andere 
grüne  tafelartige  Krystalle  von  dort. 

An  einem  Exemplare  von  Brosso  in  Piemont  fand  A.  Descloizeaux  (eben— 
das.  284)  grosse  grüne  vollkommen  hexagonale  Tafein  in  einer  weissen  talkarti— 
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gen  Masse,  welche  optisch  untersucht  aus  sechs  triaugularen  optisch  zweiachsigen 
Stflcken  xusamroengeseUt  erscheinen  und  ein  vollkominenes  schwarzes  Kreuz  in 
kreisrunden  Ringen  zeigen.  Nach  der  Analyse  Damour's  enthalt  dieses  Mineral 
33,67  Kieselsäure,  20,37  Thonerde ,  29,49  Talkerde,  6,37  Eisenoxydul,  4  0,14) 
Wasser.  Es  bleibt  zur  Zeit  noch  Iraglich,  wie  man  diese  Substanz  aufzulassen 
habe,  ob  sie  nicht  eine  ahnliche  Verwachsung  darstelle. 

Tabergit. 

«844—49,  97;  4852,  50. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  280)  untersuchte  optisch  den  Taber- 
git und  fand  ihn  optisch  zweiachsig  wie  Klinochlor.  Gegen  die  wirkliche  Vereini- 
gung aber  mit  dem  Klinochlor  spricht  die  bis  jetzt  gefundene  Zusammensetzung. 

Pennin. 

4844—49,  92;  4852,  50. 

Ch.  Heusser  theilte  mit  (Poggend.  Ann.  XCIX,  474),  dass  er  an  grün- 
lichblauen  durchsichtigen  Penninblättchen ,  erhalten  durch  die  vollkommene 
Spaltbarkeit  //  oP,  keine  Spur  der  Farbenringe  optisch-einachsiger  Krystalle  ge- 
sehen habe.  Die  Platten  waren ,  wie  er  angiebt ,  ziemlich  dUnn ,  so  dass  mög- 
licherweise die  Ringe  der  Grtfsse  wegen  nicht  sichtbar  wurden.  Auch  von  dem 
schwarzen  Kreuze  war  keine  Spur  zu  sehen. 

Die  Durchsicht  der  zahlreichen  und  schönen  Exemplare  des  Pennin  in  der 
Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  und  in  der  Universitätssammlung 
daselbst  Hessen  mich  finden,  dass  der  Pennin  ohne  allen  Zweifel  hexagonal  kry- 
stallisirt.  Die  Krystalle  sind  entweder  spitze  Rhomboöder  R  mit  dem  Endkanten- 
winkel  von  ungefähr  64'  30'  (mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmt),  oder  Com- 
binatiönen  dieses  Rhomboöders  mit  den  RasisflSichen  in  allen  Graden  des  Wech- 
sels bis  zum  dick  tafelförmigen  Habitus.    Selten  erscheint  die  von  Wiser  schon 

im  Jahre  4855  beobachtete  Combination  R.  mR.  oR.  Der  Pennin  bildet  auch 
Zwillinge,  die  ich  an  mehreren  Exemplaren  auffand,  Juxtapositionszwillinge, 
Yerwachsungsflache  oR,  Zwillingsachse  senkrecht  auf  oR,  Umdrehung  60®, 
^ie  bei  dem  Caicit.  Zwillinge  dieser  Art  zeigten  auch  obige  Combination 
R*  mR.  oR. 

Die  Penninkrj'stalle  sind  begleitet  von  Magnetit  in  der  Form  ooO  oder 
ooO.  0,  von  grasgrünem  Grossular  in  der  Form  ooO  und  von  einem  wahr- 
scheinlich zu  den  Amphibolen  gehörigen  weisslichen  nadeiförmigen  Minerale, 
welches  letztere  auch  die  Penninkrystalle  als  Einschluss  sehr  zahlreich  enthalten, 
so  dass  anscheinend  ganz  reine  Penninkrystalle  von  denselben  ganz  erfüllt  er- 
scheinen, ein  Umstand,  welcher  auf  die  Analysen  dieses  Minerals  von  Einfluss 
ist.  Ich  konnte  mich  von  ihrer  Anwesenheit  in  grosser  Menge  an  dünnen  Spal- 
tongsstücken  überzeugen,  die  ich,  um  das  optische  Verhalten  in  der  Turmalin- 
zangezu  sehen,  herstellte.  So  vollkommen  auch  die  Spaltbarkeit  parallel  oR 
ist,  so  lassen  sich  doch  schwierig  dünne  RlUtter  spalten,  weil  eine  eigentbttmliche 
Zähigkeit  das  Spalten  in  dünne  Rlätter  hindert  und  dazu  wahrscheinlich  auch 
die  eingeschlossenen  nadelföruiigen  Kryställchen  viel  beitragen,  die  wohl  auch 
ein  wesentliches  Hindemiss  fUr  das  Erscheinen  der  farbigen  Ringe  in  der  Tur- 
nialinzange  sein  mögen. 

Der  Pennin  ist  nach  Descloizeaux  meist  optisch  negativ  oder  ohne  Wir- 
kung auf  das  polarisirte  Licht.  (Sillim.  Aroer.  J.  XXIV,  4  4  4). 

An  Krystallen  des  Pennin  von  Zermatt  fand  Descloizeaux  (Ann.  d.  min. 
^I)  278)  den  Endkantenwinkel  des  Rhomboeders  =  63®  i  5'  und  die  Neigung 
der  Hhombo^derflächen  gegen  die  Rasis  es  400®  30',  neuere  Messungen  mit  dem 
Reflexionsgoniometer  ergaben  den  Endkantenwinkel  »  65®  28'  und  die  Neigung 
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gegen  die  Basisflächen  =  403^  45',  übereinstimmend  mit  dem  Ghlorit  von  Ala  in 
Piemont.  Er  vereinigt  als  Pennin  den  von  Zermatt  und  Binnen  in  Wallis  und 
den  Ghlorit  von  Ala  in  Piemont  und  von  Pfitsch  in  Tirol.  Gegen  die  Vereini- 
gung des  Pennin  mit  dem  Ghlorit  überhaupt  würde  die  Differenz  in  der  Zusam- 
mensetzung sprechen ,  dieselbe  ist  jedoch  gering  und  kann  hier  nicht  so  bean- 
standet werden ,  weil  die  Minerale  durch  Beimengungen  leiden.  Die  optischen 
Achsen  aber  sind  bald  positiv,  bald  negativ. 

Eukamptit. 

1850—54,  67;  4853,  58. 

Voigtit. 

E.  E.  Schmid  fand  in  dem  Schriftgranit  des  Ehrenberges  bei  ümenau  im 
Thüringer  Waldgebirge  ein  neues  Mineral,  welches  er  zu  Ehren  des  süchs. 
weimarischen  Bergrathes  Voigt  Voigtit  benannte.  (Pogg.  Ann.  XGVII,  108). 
Dasselbe  ersetzt  den  Glimmer  des  Granit,  bildet  kleine  sehr  weiche ,  braune, 
schwach  wachsglänzende  undurchsichtige  Blättchen,  giebt  im  Kolben  erhitzt 
reichlich  W^asser,  lässt  sich  v.  d.  L.  in  der  Platinzange  leicht  zu  einem  schwar- 
zen Glase  schmelzen,  ist  in  Borax  und  Phosphorsalz  leicht  und  reichlich  löslich 
mit  den  Reactionen  des  Eisenoxydes.  In  Salzsäure  wird  es  schon  in  der  Kälte 
angegriffen ,  es  entsteht  eine  gelbe  Lösung ;  der  ungelöste  etwas  aufgequollene 
und  aufgeblätterte  Rückstand  wird  nach  ein  paar  Tagen  vollkommen  farblos. 
Dieses  Mineral  ist  bereits  im  Zustande  der  Zersetzung ,  eine  geringe  Probe  des 
frischen  Minerales  zeigte  lauchgrüne  Farbe  und  ist  in  dUnnen  Flittern  grün  durch- 
scheinend. Der  Glanz  ist  perlmutterartiger  Wachsglanz,  U.  etwas  über  S,  sp.  G. 
=  2,94.  Im  Kolben  erhitzt  verliert  es  Wasser,  sich  bedeutend  aufblätternd, 
dunkelbraun  und  metallisch  werdend.  Das  übrige  Verhalten  wie  das  des  bereits 
verwitterten  Minerals.   Die  Analyse  ergab  : 


33,83  Kieselsäure, 
4  3,40  Thonerde, 

8,42  Eisenoxyd, 
23,04  Eisenoxydul, 

7,54  Talkerde, 


2,04  Kalkerde, 
0,96  Natron, 
9,87  Wasser. 

99,07 


woraus  er  die  Formel  R^Si  +  ftSi  +  3ft  berechnete,  für  welche  ich  fl*R  -f- 
A*Si*  schreibe. 

Es  steht  dieses  Mineral  dem  von  mir  beschriebenen  Eukamptit  (Uebers. 
1853,  58)  nahe,  welcher  in  dem  Granit  von  Pressburg  in  Ungarn  vorkommt,  un- 
terscheidet sich  aber  wesentlich  durch  den  höheren  Wassergehalt,  indem  der 
Eukamptit  zu  der  Formel  AR  +  ft'iSi*  führte. 

Die  Rückerinnerung  an  eine  Glimmerpseudomorphose  nach  Orthoklas  (siehe 
Pseudomorphosen]  aus  einem  Granit  von  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien  führte  einen 
dem  Ghlorit  ähnlichen  Glimmer  in  mein  GedUchtniss  zurück ,  welcher  in  dem 
Granit  als  Gemengtheil  enthalten  ist  und  dunkelgrüne  kurzprismatische  Kristalle 
bis  biegsame  Blättchen  bildet.  Herr  Hauptmann  Karl  Ritter  v.  Hauer  aoaly- 
sirte  denselben  und  fand  in  1 00  Theilen : 


32,33  Kieselsäure, 
20,47  Thonerde, 
26,25  Eisenoxydul, 
0,85  Kalkerde, 


7,75  Talkerde  (aus  dem  Verluste  bestimmt! 
2,02  Kali, 
4  0,33  GlUhverlQSt. 


400,00 

Als  Glühverlust  wurden  directe  nur  7,42  Procent  gefunden  und  zu  diesen  wur- 
den 2,94  Procente  hinzugerechnet,  welche  26,25  Procent  £isenoxydul  bei  der 
Umwandlung  in  Oxyd  beim  Glühen  an  Sauerstoff  aufnahmen.  Das  gepulverte 
Mineral  geglüht  backt  fest  zusammen  und  nimmt  eine  viel  dunklere  Farbe  an. 
was  es  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass  jedenfalls  der  grössere  Theil  des  Eisens 
als  Oxydul  enthalten  sei.   Mit  Soda  geschmolzen  zeigt  es  Manganraaction. 
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Es  ist  nicht  zu  verkenDen,  dass  dieser  Glimmer  dem  Voigtit  sehr  nahe  steht, 
weshalb  ich  die  Gelegenheit  benützte,  denselben  hier  anzuführen,  obgleich  ich 
ans  dem  Gedächtniss  die  weiteren  Eigenschaften  nicht  anzuführen  weiss. 

Leuchtenbergit. 

1844—49,  94;  4850—51,  66;  4854,  67;  4855,  44. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  275)  fand,  dass  der  Leuchtenbergit 
optisch  einachsig  ist  und  dass  er  als  negativ  sich  dem  negativen  Pennin  von 
Zermatt  anreiht.  Ihm  zunächst  steht  der  von  Delesse  analysirte  weisse  Ghlorit 
von  Maulten ,  welcher  aber  positiv  ist.  Dass  demnach  der  Leuphtenbergit  eine 
Varietät  des  Ghlorit  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich,  und  ich  finde  in  meinen  Angaben 
über  die  Gestalt  des  Leuchtenbergit  kein  Gegengewicht,  weil  die  Krystalle  dieses 
Minerals  genauen  Messungen  durch  ihre  Ausbildung  und  Verschiebung  der  La- 
mellen grossere  Schwierigkeiten  entgegenstellen ,  als  andere  Ghlorite ,  zumal  die 
Leuchtenbergitkrystalle  nicht  mechanisch  rein  sind.  Das  optische  Verhalten  giebt 
demnach  hier  die  sicherste  Entscheidung^ 

Gorundophilit. 
4850-54,  74, 

Kämmererit  incl.  Rhodochrom,  Rhodophyllit. 
4850—51,  64  u,  72;  4853,  59;  4  854,  62;  4855,  45. 
G.  Rammelsberg  hat  ein  als  Glimmer  bezeichnetes  Mineral  von  Snarum 
in  Norwegen  untersucht,  welches  den  Völknerit  begleitet  und  auch  Steatit  ge- 
nannt wurde.    (Poggend.  Ann.  XCVU,  300).    Es  ist  blättrig  und  grünlich  und 
die  Analyse  ergab : 


84, S8  Kieselsäure, 
4  2,48  Thonerde, 
5,81  Eisenoxyd, 


34,02  Talkerde, 
48,68  Wasser. 


400,87 

woraus  er  die  annähernde  Formel  21ffg*Si  +  ÄlSi  +  6ft  berechnete.    Dies  sind 

dieselben  Verbältnisse,  welche  man  fUr  den  Kämmererit  bis  jetzt  angenommen 

bat.    Er  glaubt  ferner ,  dass  dieses  Mineral  mit  dem ,  welches  von  demselben 

Fundorte  Hochstetter  und  Giwartowsky  (Erdm.  Journ.  XXVII,  376)  ana- 

lysirten  und  mit  dem,  welches  Hermann  analysirte  (Uebers.  4844 — 49,  83) 

identisch  sei. 

Hochstetter    Giwartowsky    Hermann 


32,08 

30,2 

25,6.0  Kieselsäure, 

42,52 

43,2 

22,24  Thonerde, 

4,48 

8.1 

5,00  Eisenoxyd, 

37,52 

37,9 

30,96  Talkerde, 

46,4  9 

4  7,0 

48,43  Wasser, 

— 

2,25  Beimengung. 

402,74  404,4  99,45 

Eine  Möglichkeit  für  diese  Annahme  ist  wohl  denkbar,  wenigstens  haben  die 
Analysen  des  von  Snarum  viel  Uebereinstimmendes.  Ob  man  jedoch  die  Zu- 
sammensetzung dieses  Minerals  durch  obige  Formel  ausdrücken  und  es  als  ge- 
nügend bestimmt  oder  bestimmbar  ansehen  könne,  ist  die  Frage.  Es  dürfte 
Melroehr  dieses  Mineral,  wie  der  begleitende  Völknerit,  durch  Umwandlung 
etwas  verändert  erscheinen,  worauf  die  Differenzen  in  den  Resultaten  hinweisen. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  SI86)  fand,  dass  der  Kämmererit  op- 
tisch zweiachsig  sei ,  lässtesaber,  aus  Mangel  an  gutem  Material,  noch  unent- 
schieden, ob  dies  durchweg  so  sei. 

Thuringit  incl.  Owenit. 

1g4i_49,  95;  4  853,  60;  1854,  67,  68;  4855,  45. 

Metachlorit. 

1852,  50. 

KcDsgoU,  Uebeniebt  1»M|/^7.  6 
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Aphrosiderit. 

4850—51,  68;  1853,  61. 

Vor  längerer  Zeit  hatte  mir  Herr  Hauptmann  Ritter  C.  v.  Hauer  in  Wien 
eine  Probe  des  Aphrosiderit  mitgetheilt ,  die  ein  feines  blassgrünes  Pulver  dar- 
stellt. Bei  der  Untersuchung  unter  dem  Mikroskop  bei  500maliger  Vergrösserung 
fand  ich  nun,  dass  derselbe  lamellare  Kryställchen  darstellt,  welche  meist 
hexagonale  Tafeln  bilden  und  je  nach  der  Lage  dichromatisch  erscheinen.  Sie 
haben  ganz  das  Aussehen  der  mit  freiem  Auge  sieht-  und  unterscheidbaren 
Chloritlamellen,  wie  sie  als  Einschluss  in  Quarz  beobachtet  werden  können.  So- 
weit ich  mich  erinnere,  war  dieses  Aphrosideritpulver  durch  Auflösung  des 
dasselbe  einschliessenden  Caicits  erhalten  worden. 

Vermiculith. 

1844—49,  91;  4850—51,  65. 

Chalkodit. 

1852,  51. 

J.  W.  Mallet  (Sillim.  Am.  J.  XXIV,  113)  hat  den  Chalkodit  analysirt  und 
darin  39,77  Procent  Kieselsäure,  40,84  Eisenoxydul,  Spur  Manganoxyd,  8,52 
Thonerde,  5,98  Kalkerde,  1,97  Talkerde,  5,51  Wasser,  zusammen  103,59  ge- 
funden. Ein  Theil  der  Kalkerde  soll  an  Kohlensäure  gebunden  und  ein  Theil  des 
Eisenoxyduls  wahrscheinlich  Eisenoxyd  gewesen  sein.  Eine  Formel  unter  sol- 
chen Umständen  aus  der  ohnehin  mit  einem  Ueberschuss  von  nahe  3  Procent 
gegebenen  Analyse  zu  entwickeln,  ist  nicht  zulässig. 

Der  Chalkodit  von  Sterling  in  New- York  wurde  von  G.  J.  Brush  unter- 
sucht (Sill.  Am.  J.  XXV,  1).  Er  bildet  gewöhnlich  einen  dünnen  sammetartigcn 
Ueberzug  auf  Häraatit,  zuweilen  ist  er  in  Calcit  und  nicht  selten  in  Quarz  einge- 
wachsen, kleine  halbkuglige  strahlige  Massen  bildend.  Ausser  strahlig  ist  er  auch 
blättrig  abgesondert,  Gestalten  Hessen  sich  nicht  bestimmen.  Die  Blättchen  sind 
durchscheinend.  Spaltbarkeit  ist  sehr  deutlich  nach  einer  Bichtung  bemerk l)ar. 
Grtin  ins  Bronzefarbene  ziehend,  oder  mehr  gelb.  Strich  olivengrün  bis  gell», 
Glanz  halbmetallisch;  H.  =  1,0,  sp.  G.  =  2,76.  Im  Glaskolben  giebt  er  Wasser, 
der  grüne  wird  dabei  gelb  oder  braun,  der  gelbe  wird  dunkler.  V.  d.  L.  in  der 
Platinzange  leicht  schmelzbar  zu  schwarzem  Glase ,  auf  Kohle  zu  magnetischem 
Korne,  mit  Borax  Eisen reaction,  mit  Soda  und  Salpeter  Spuren  von  Mang<in 
nachweisbar,  mit  Phosphorsalz  Beactionen  auf  Eisen  und  Kieselsäure.  Die  grüne 
Varietät  ergab : 


4. 

2. 

3. 

4. 

im  Mittel. 

45,06 

45,51 

45,29  Kieselsaure, 

3,56 

3,68 

3,62  Thonerde, 

88,85 

38,61 

20,92 

20,02 

20,47  Eisenoxyd, 

— 

— 

4  6,04 

46,91 

4  6,47  Eisenoxydul, 

Spur 

Spur 

— 

— 

Spur  Manganoxydttl, 

Spur 

0,28 

— 

— 

0,28  Kalkerde, 

4,65 

4.57 

— 

— 

4,56  Talkerde, 

Spur 

— 

— 

— 

Spur  Kali,  Natron, 

— 

9,22 

— 

— 

9,22  Wasser. 

woraus  er  die  Formel  SlftSi  +  ^^i  +  3ti[  ableitete.  Schliesslich  wies  Brush 
auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  Stilpnomelan  hin.  Aus  dem  Wechsel  der  Farbe 
von  Grün  durch  Gelb  in  Braun  scheint  es  annehmbar,  dass  das  ursprünglich  ge-- 
bildete  Mineral  kein  Eisenoxyd,  sondern  nur  Eisenoxydul  enthtfit,  wenigstens 
dass  die  Menge  des  Eisenoxydes  ursprünglich  noch  geringer  gewesen  sei,  wenn 
die  Anwesenheit  von  Thonerde  ursprünglich  auch  Eisenoxyd  folgern  ISsst.  Eine 
fernere  Analyse  der  gelben  Varietflt  dürfte  darüber  Aufschluss  geben,  da  in  der— 
selben  dann  der  Eisenoxydgehalt  noch  grösser  sein  müsste. 
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Cronstedtit. 

Aus  der  Art  des  VorLommens  hält  A.  E.  Reuss  (Fragmente  zur  Entwicke- 
longsgescbichle  der  Mineralien,  Wien.  Akad.  XXn,  479)  die  Annahme  für  mög- 
lich, dass  der  Cronstedtit  aus  Pyrit  durch  Umwandelung  hervorgegangen  sei ,  so 
wie  an  demselben  Fundorte  (Pribram  in  Böhmen)  noch  ähnliche  oder  verwandte 
Umbildungen  des  Pyrit  beobachtet  wurden. 

Stilpnomelan. 

4852,  54  ;  4853,  64;  4855,  45. 

Shepard  beschrieb  unter  dem  Namen  Bastolyt  ein  Mineral,  welches  am 
meisten  dem  Stilpnomelan  gleicht.  Es  bildet  klinorhombische  Prismen,  oP: 
00  P  =  98®,  die  ebenen  Winkel  der  Basis  sind  =  4  20*.  Die  Krystalle  sind  %— 
1%  Zoll  gross.  Es  ist  blättrig,  abgesondert  nach  oP,  spaltbar  nach  ooP  und 
einem  der  verticalen  Flächenpaare.  Aschgrau,  ins  Röthliche,  bläulich  auf  der 
letzteren  Spaltungsfläche.  Spröde.  Giebt  Wasser  und  Fluor.  V.  d.  L.  wird  es 
graulichschwarz  und  schmilst  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel.  Eine 
annähernde  Analyse  gab  4S,30  Kieselsäure,  38,25  Eisenoxydul ,  6,50  Thonerde, 
2,00  Kalkerde,  4,00  Talkerde,  3,80  Wasser  und  Fluor,  6,45  Alkali  und  Ver- 
lust (mit  etwas  Sauerstoff  von  theilweise  vorhandenem  Eisenoxyd).  (Sill.  Am. 
J.  XXIV,  4  «8). 

Chloritoid  incl.  Sismondin. 

4844—49,  402  n.  403;  4850—54,  73;  4852,  52;  4853,  64  u.  62;  4854, 
68;  4855,  45. 

Eine  vollständige  Monographie  des  russischen  Chloritoids  gab  N.  v.  Eok- 
scharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  11,  357). 

Masonit. 

4844—49,  403;  4850—54,  74. 

Ottrelith. 

4844—49,  403;  4850—54,  75. 

Brandisit,  Disterrit. 
4844—49,  404. 

Pyrosmalith. 
4844—49,  402. 

N.  V.  Nordenskiöld  hat  die  Meinung  geäussert,  dass  der  Pyrosmalith 
wegen  gewisser  Streifen  auf  den  Basisflächen  nicht  hexagonal  sei ,  wogegen  die 
stauroskopischen  Beobachtungen  F.  v.  KobelTs  die  Annahme  des  hexagonalen 
Systems  rechtfertigen.  (N.  v.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Russ- 
landsn,  354]. 

Holme  Sit,  incl.  Seybertit,  Clintonit,  Chrysophan. 
4854,  68. 

Diphanit. 
4844—49,  404;  4853,  62. 

Ephesit. 
<  850— 64,  76. 

Biotit-Phyllite. 
4852,  52;  4853,  62,  4854,  69. 

Muscovit,  Kaliglimmer. 
4844—49,  96  u.  97:  4850—54,  69;  4  853,  63;  4854,  70—72;  4855,  45. 
In  einem  Granit  aus  Brasilien ,  welcher  weiter  unten  wegen  einer  Pseudo- 
morphose  von  Glimmer  nach  Orthoklas  erwähnt  wird,  befindet  sich  als  Gemeng- 
iheil  ein  kurzprismatische  bis  dicktafelförmige  Krystalle  darstellender  Muscovit 
mit  deutlichem  Dichroismus ,  senkrecht  auf  die  Hauptachse  ölgrün ,  längs  der 
Hauptachse  rauchbraun,  welcher  entschieden  optisch  zweiachsig  ist,  wenn  auch 

6* 


84  Einfache  Minerale. 

die  Krystalle  anscheinend  hexagonal  sind.  V.  d.  L.  wird  er  weiss  und  schmilzt 
etwas  schwierig  an  den  Kanten  zu  grauem  emailartigem  Glase,  mit  Borax  lang- 
sam und  ruhig  zu  einem  heiss  durch  Eisen ,  kalt  farblosen  blasenfreien  Glase. 
C.  V.  Hauer  fand  darin  im  Mittel  aus  S  Analysen  : 


47,60  Kieselsäure, 
85,70  Thonerde, 

4,34  Eisenoxyd, 

0,43  Kalkerde, 

Der  Glühverlust  ist  nicht  durch  Wasser, 


0,59  Talkerde, 

6,07  Kali, 

4,04  Glühverlust. 

98,74 


sondern  durch*FIuorgehalt  bedingt. 
Der  rosenrothe  Glimmer  von  Goshen  in  Massachusetts ,  welcher  gew  ühnlich 
für  Lithionit  gehalten  wird,  enthält  nach  J.  W.  Mall  et  fSill.  Am.  J.  XXIII,  480) 
9,08  Procent  Kali,  0,99  Natron,  0,64  Lithion  und  ist  dem  Muscovit  zuzuzählen. 
Eine  besondere  Prüfung  der  Fluorwasserstoffsäure  ergab  1,89  Procent;  die 
rosenrothe  Farbe  wird  wahrscheinlich  durch  etwas  Mangan  bedingt. 

Lithionit  incl.  Zinnwaldit,  Lepidolith. 

4844—49,  98;  1850-51,  70  u.  117;  1854,  72. 

Drusen  bildende  scharfe  und  zierliche  Krystalle  des  Lithionit  von  Zinnwald 
im  Sachs.  Erzgebirge ,  scheinbare  oder  wirkliche  sechsseitige  Tafeln,  erreichen 
nach  Tamnau^s  Mittheilung  zuweilen  3 — 4  Zoll  Durchmesser  und  weichen 
durch  diese  ungewöhnliche  Grösse  und  durch  eine  mehr  braune  oder  gelbliche 
Farbe  von  den  früher  in  Zinnwald  so  häufig  vorgekommenen  grauen  Glimmer- 
krystallen  ab.  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  195).  Weitere  Mittheilungen  über  dorti- 
gen Glimmer  als  GangausfuUung  gab  derselbe  (ebendas.  688} . 

Der  rosenrothe  Glimmer  von  Goshen  in  Massachusetts ,  welcher  gewöhnlich 
für  Lithionit  gehalten  wird,  ist  nach  J.  W.  Mallet  Muscovit.  (Sill.  Am.  J. 
XXIII,  180). 

Phlogopit,  zweiachsiger  Magnesiaglimmer,  Meroxen  z.  Th. 

1844—49,  96—98;  1850-51,  69;   1854,  72,  73  u.  75;  1855,  46. 

An  einem  Phlogopitkrystall  vom  Vesuv  beobachtete  F.  Hessenberg  (des- 
sen min.  Notizen  12)  die  orthorhombische  Combination  (mit  parallelflächiger  He- 
miödrie)  oP.  P.  sP.  sPs.  VtPöb.  ooPcfc.  kPäb.  aPöb.   Der  Krystall  ist  öMillim. 

breit,  dickta feiartig,  die  Flächen  sind  glatt  und  glänzend ;  er  ist  dichromatisch, 
längs  oP  grünmetallisch,  senkrecht  dagegen  blutroth.  Begleiter  sind  Magnetit  in 
der  Combination  3O3.  0.  00  0  und  gelbgrüner  durchsichtiger  Diopsid.  Das  Ge- 
stein, auf  welchem  sie  aufsitzen,  ist  ein  Gemenge  von  Phlogopit,  Ghondrodit 
(Humit)  und  Monticellit. 

Del  esse  analysirte  einen  optisch-zweiachsigen  Glimmer,  welcher  in  der 
Glimmertrapp  (Minette)  genannten  Gebirgsart  der  Vogesen  vorkommt.  (Chem. 
Centralbl.  II,  472).  Er  ist  bräunlich-schwärzlich,  selten  grünlich,  optisch  zwei- 
achsig ,  die  beiden  Achsen  einander  sehr  genähert ;  er  wird  von  Säuren  ange- 
griffen. In  100  Theilen  wurden  gefunden:  41,20  Si,  12,37  Äl,  1,67  »n,  6,03 
l?e,  3,48  Fe,  1,63  Ca,  19,03  Mg,  7,94  fe,  1,28  I*a,  0,22  Li,  1,06  F,  2,90  fl. 

Websky  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  525)  berichtete  über  ein  Vorkom- 
men des  Phlogopit  zu  Altkemnitz  bei  Hirschberg,  welches  er  früher  als  Chlorit 
aufführte.  Sp.  G.  =  2,96,  spaltbar  vollkommen  in  einer  Richtung,  Spaltungs- 
blätter unelastisch  biegsam,  was  sonst  nicht  bei  Phlogopit  beobachtet  wird.  V.  d. 
L.  in  dünnen  Blättchen  leicht  zu  grauem  Email  schmelzbar,  wobei  die  Flamme 
stark  und  anhaltend  durch  Natron  gelb  gefärbt  wird,  in  dickeren  Stückchen 
wird  die  Farbe  erst  dunkler,  dann  blättern  sie  sich  auf,  werden  schmutzig  und 
schmelzen  an  den  Rändern.  In  Borax  leicht  und  in  grosser  Menge  unter  Brausen 
zu  einem  schwach  durch  Eisen  gefärbten  Glase  löslich,  welches  in  der  Reduc- 
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tionsflamme  trttb  und  vitriolgrUn  wird.  Mit  Kobaltsolution  erhält  man  ein  blau- 
lich schwarzes  Email.  Mit  Soda  auf  Kohle  schmilzt  es  schwer  zu  einem  trUben 
Glase,  auf  Platinblech  liefert  es  eine  erdige  weisse  Masse.  Mit  Phosphorsalz 
erhält  man  eine  schwach  durch  Eisen  gefärbte,  beim  Erkalten  durch  ein  Riesel- 
skelett trtd>  werdende  Perle.  Im  Kolben  giebt  es  Spuren  von  Wasser,  aber  keine 
Fluorreaction.  Die  Blättchen  sind  im  polarisirten  Lichte  optisch  zweiachsig,  die 
optischen  Achsen  liegen  einander  sehr  nahe,  einen  Winkel  von  5  bis  6®  bildend. 
Ihre  Mittellinie  scheint  senkrecht  auf  der  Spaltungsfläche  und  die  Ebene  der- 
selben in  der  Richtung  der  langen  Nebenachse  zu  liegen.  Das  Mineral  ist  wahr- 
scheinlich klinorhombisch ,  häuflg  sind  Zwillinge ;  es  zeigt  deutlichen  Trichrois- 
müs.  Die  auf  der  Spaltungsebene  senkrecht  durchgehende  Farbe  wird  durch 
das  Dichroskop  zerlegt.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  Glimmer  von  Greenwood, 
Orange  Cty.  in  New- York,  der  mit  schwarzem  Spinell  in  Galcit  vorkommt,  der 
Glimmer  von  Pargas  in  Finnland  und  von  Acker  in  Schweden. 

A.  ü  ein  rieh  (VII.  Jhrber.  des  Werner- Vereins  21)  berichtete  über  die  bei 
Hermannschlag Jn  Mähren  vorkommenden  Glimmerkugeln,  welche  von  einem  tom- 
backbraunen,  im  frischen  Zustande  perlmutterartigglänzenden,  grobschuppigen 
bis  blättrigen  durchscheinenden  Glimmer  (wahrscheinlich  Phlogopit)  gebildet  sind 
und  gewöhnlich  plattgedrückte  nierenförmige  sphäroidische  Aggregate  darstellen, 
die  mit  einer  2—3  Linien  dicken  strahlstein-  oder  asbestartigen  Kruste  bekleidet 
sind,  deren  Textur  radialfasrig  vom  Kern  ab  nach  Aussen  ist  und  so  die  äussere 
Bekleidung  der  Kugeln  bildet.  Die  Kugeln  werden  in  den  sumpfigen  Wiesen  und 
Feldern  nächst  Hermannschlag  gefunden.  In  jener  Gegend  herrscht  der  Gneiss 
vor,  in  welchem  ein  mit  dem  Materiale  der  Kugeln  ganz  identischer  tomback- 
brauner  Glimmer  eingelagert  ist,  an  dessen  Berührungsflächen  auch  der  Or- 
thoklas? ein  verändertes  Aussehen  gewinnt,  massiger  und  in  schönen  Zwischen- 
lagen erscheint.  A.  Heinrich  ist  der  Ansicht,  dass  der  durch  Wasser  und 
Atmosphärilien  aus  der  Masse  abgelöste  Glimmer  bei  Regengüssen  und  sonst 
mitgenommen  und  von  den  Höhen  herab  auf  die  niedrigeren  sumpfigen  Erd- 
flächen geschwemmt  werde,  hier  einen  eigenthUmlichen  Umbildungsprocess 
erleide ,  dessen  Resultat  die  kugelförmigen  Aggregate  wären ,  und  welcher  mit- 
telst einer  Art  Krystaliisation  an  der  Oberfläche  der  Kugeln  durch  Bildung  der 
erwähnten  radialfasrigen  Kruste  zum  Abschlüsse  komme.  —  Wenn  auch  durch 
Neubildungen  aus  Material,  welches  durch  Wasser  zusammengeschwemmte  Mi- 
neralreste darstellt,  kuglige  Aggregate  entstehen  können,  so  ist  fUr  dieselben  eine 
Mineralbildung  erforderlich ,  welche  die  kuglige  Gestaltung  bedingt.  Das  Innere 
der  Kugeln  aber  besteht  aus  den  Glimmerlamellen ,  welche  ofi'enbar  mit  dem 
Glimmer  im  Gneisse  übereinstimmend  oder  verwandt  sind,  und  sie  selbst  konn- 
ten sich  nicht  durch  neue  Krystaliisation  aus  zersetztem  Glimmer  bilden,  wenig- 
stens ist  bis  jetzt  eine  Glimmerbildung*in  sumpfigem  Boden  noch  nicht  bekannt. 
Auch  Amphibolbildungen  innerhalb  eines  solchen  Mediums  gehören  in  das  Ge- 
biet der  Hypothesen.  Denken  wir  jedoch  an  die  Bildung  der  Kugeldiorite.,  so 
erscheint  es  glaublicher,  dass  innerhalb  eines  glimmerreichen  Gneisses  ähnliche 
Sphfiroide  des  Glimmers  wechselnd  mit  Amphibol-  oder  Grammatitschaien  vor- 
kommen können ,  und  derartige  Sphäroide  können  dann  nach  Verwitterung  des 
Gneisses  geschützt  durch  die  strahlsteinartige  Rinde  vor  dem  gänzlichen  Zer- 
fallen in  einem  benachbarten  Terrain  gefunden  werden,  wohin  sie  mit  d^m  zer- 
setzten Material  des  Gneisses  zur  Bildung  der  Bodendecke  gelangen  konnten.  Herr 
Vereins-Sekretär  G.  F.  Schmidt  sendete  mir  freundlichst  derartige  Sphäroide 
zu  weiterer  Untersuchung  und  ich  werde  das  Resultat  derselben  seiner  Zeit  be- 
kannt geben. 
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Astrophyilit. 

1854,  73. 

Biotit,  einachsiger  Magnesiaglimmer,  Meroxen  z.  Th. 

1844—49,  95;  1850—51,  70;  1853,  64;   1854,  74;  1855,  47. 

W.  Haidinger  hat  auch  GlimmerkrystaUe  vom  Vesuv,  welche  keine  Spur 
der  Zwillingsbildung  zeigen,  optisch  untersucht  und  übereinstimmend  mit 
N.  V.  Kokscharow's  Beobachtung  der  Krystalle  von  da  (vergl.  Uebers.  1855, 
46  u.  47]  gefunden,  dass  sie  optisch  einachsig  sind.  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
VII,  822). 

F.  Buckeisen  analysirte  einen  schwarzen  Glimmer  aus  Pfitsch  in  Tirol, 
welcher  mit  schwarzem  Turmalin  verwachsen  ist.  (Ghem.  Gentralbl.  11,  709). 
Er  ist  rabenschwarz ,  auf  den  Spaltungsflächen  spiegelflächig  glänzend  und  fast 
demantartig,  wie  Sphlerit.  Spröde,  elastisch;  H.  =  3,0,  sp.  G.  =  2,94.  Salz- 
säure und  Salpetersäure  entziehen  ihm  die  schwarze  Farbe  und  er  wird  nach 
dem  Trocknen  metallischglänzend  und  eisengrau ,  ohne  den  Glanz  zu  verlieren. 
Die  Säuren  färben  sich  grünlichgelb.  V.  d.  L.  brennt  er  sich,  ohne  den  Glanz  zu 
verlieren,  tombackbraun ;  später  rundet  er  sich  an  den  Spitzen  und  Kanten, 
das  Biättchen  wird  feinblasig,  fast  matt  und  dunkelbraun,  ohne  dass  er  zur 
eigentlichen  Schmelzung  und  Bildung  einer  Perle  zu  bringen  wäre.  Dabei  wird 
die  äussere  Flamme  etwas  röthlich  geförbt.  Die  Analyse  ergab:  38,43  Si,  4  5,71 
Ä\^  13,04  ^e,  17,28  Üfg,  11,42  R,  2,76  A,  Spuren  Ca,  Mn,  F,  zusammen  98,64. 

Die  Berechnung  der  Aequivalente  führt  mit  Ausschluss  des  Wassers  zu  den 
Zahlen  1 4,69  ft  (=  8,64  Üfg  +  2, 42  K  +  3,63  l^e),  3,06  *1  und  8, 48  Si,  woraus 
wir  annähernd  die  Formel  2ft'Si  -|-  ÄlSi  genauer  5ft'Si  -\-  3  ÄlSi  aufstellen 
können.   Der  Glimmer  ist  hiernach  entweder  Phlogopit  oder  Biotit. 

Das  optische  Verhalten  konnte  hier  keinen  Ausschlag  geben ,  insoweit  ich 
dies  aus  einem  mir  zur  Ansicht  von  Herrn  Liebener  in  Inspruck  gesendeten 
Exemplare  beurtheilen  kann ,  weil  die  Durchscheinheit  der  dünnsten  Blättchen 
zu  gering  ist,  um  die  Farbenringe  wahrzunehmen.  Dem  gesammt^n  Aussehen 
nach  rechne  ich  das  Mineral  zum  Biotit. 

Nach  Websky  wird  die  auf  die  Spaltungsebene  senkrecht  durchgehende 
Farbe  des  Glimmer  von  Greenwood ,  Orange  Cty.  in  New- York  durch  das  Di- 
chroskop  zerlegt.  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  526).  Derselbe  kommt  mit 
schwarzem  Spinell  in  Calcit  vor.  Ob  dieser  Glimmer  identisch  mit  den  von 
Greenwood  kommenden  grossen  Krystallen  ist ,  welche  ich  als  rhomboedrische 
bestimmte,  lässt  sich  hieraus  nicht  ersehen.  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  an 
demselben  Fundorte  wie  am  Vesuv  hexagonaler  und  ort horhom bischer  Magne- 
siaglimmer vorkommt.  So  beobachtete  derselbe  an  Glimmer  vom  Vesuv  diese 
Zerlegung  nicht. 

Sericit. 

4862,  58. 

Margarodit  incl.  Damourit. 

1844—49,98;  1 850-51, 69  u.70;  1853, 63  u.  64;  1854,72;  4855,  46  u.  47. 
Margarit,  Perlglimmer  incl.  Emerylith,  Glingmannit. 

1844—49,  92  u.  400;  4850—51,  74  u.73;  4853,  65;  4854,  76;  4855,  48. 

Corundellit. 

4844—49,  400. 

Gilbertit. 

Nach  £.  Z  seh  au  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  255)  soll  der  Gilbertit  von  Graupen 
in  Böhmen,  desgleichen  der  von  Altenberg,  Ehrenfriedersdorf  u.  a.  0.  in  Sach- 
sen von  Topas  herstammen ,  wahrscheinlich  ein  Zersetzungsproduct  sein.  Hier- 
mit ist  jedoch  nicht  die  Natur  des  Gilbertit  aufgeklärt,  da  zunächst  die  Frage 
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vorliegt,  warum  £.  Z schau  dieses  Gilbertit  genaonte  Mineral  mit  dem  Gilbertit 
ThomsoD's  identi6cirt. 

Euphyllit. 
4844—49,  99;  1850-54,  74;  4853,  65. 

Groppit. 
4844—49,  87. 


YD.  OrdouDg;   Kuphite. 

Damour  hat  die  hygroskopischen  Eigenschaften  mehrerer  Species  dieser 
Ordnung,  welche  wasserhaltige  Silikate  sind  und  Zeolithe  genannt  werden,  zum 
Gegenstände  seiner  Untersuchungen  gemacht.  (Cbem.  Centralbl.  II,  564,  Gompt. 
rend.  XLIV,  975).  Er  zerreibt  das  Mineral  und  siebt  es,  so  dass  es  ein  Pulver 
von  inohnsa mengrossen  Stücken  darstellt,  wägt  davon  4  Gramm  ab  und  stellt 
dieses  in  ein  Zimmer ,  wo  die  Temperatur  zwischen  4  i  und  4  8^  bleibt.  Von 
dieser  Temperatur  an,  als  Ausgangspunkt  bestimmt  er  dann  den  Wasserverlust, 
den  es  durch  Austrocknen  und  Erhitzen  erleidet.  Er  setzt  es  dann  wieder  einer 
feuchten  Atmosphäre  aus  und  bestimmt,  wie  viel  Wasser  es  wieder  aufnimmt. 
Auf  diesem  Wege  fand  Damour,  dass 

der  Harmotom  aus  Schottland  bei  400  bis  270^  gegen  43,80  Procent 
Wasser  verliert,  die  Eigenschaft  behält ,  dieses  verlorene  Wasser  an  freier  Luft 
binnen  24  Stunden  wieder  aufzunehmen,  dagegen  diese  Eigenschaft  verliert, 
wenn  er  geglüht  worden  ist; 

der  Brewsterit  aus  Schottland  bei  430 — 4  90®  8,20  Procent  Wasser  ver- 
liert, das  verlorene  Wasser  an  freier  Luft  binnen  48  Stunden  wieder  aufnimmt. 
£r  ist  in  der  Wflrme  stark  elektrisch.  Bis  zu  270®  erhitzt  verliert  er  im  Ganzen 
\0  Procent,  die  er  nur  sehr  langsam  wieder  aufnimmt,  bei  Rothgluth  verliert  er 
13,30  Procent; 

der  Faujasit  vom  Kaiserstuhl  verliert  in  trockener  Luft  in  einem  Monate 
15  Procent,  die  er  in  feuchter  Luft  wieder  aufnimmt.  Bei  60®  bis  55®  verliert  er 
15,20  Procent,  bei  65®  an  4  6,40  Procent,  diese  Verluste  ersetzen  sich  binnen 
3  Tagen  an  feuchter  Luft  wieder.  Bei  75®  verliert  er  4  9,50,  an  feuchter  Luft 
nimmt  er  4  Procent  wieder  auf;  bei  400®  verliert  er  20,40  und  bei  Rothgluth 
27  Procent. 

Der  Chabacit  von  Island  verliert  in  trockener  Luft  7,20  Procent,  die  er 
sogleich  in  feuchter  Luft  wieder  aufnimmt.  Bei  4  00®  fängt  er  an ,  sein  Wasser 
zu  verlieren,  bei  300®  betragt  der  Verlust  49  bis  27  Procent,  die  er  in  feuchter 
Luft  wieder  aufnimmt.   Bis  dahin  ist  er  noch  in  Salzsäure  löslich. 

Der  Gmelinit  von  der  Insel  Cypem  verliert  in  trockener  Luft  6  Procent, 
die  er  in  feuchter  wieder  aufnimmt.  Bei  40®  fängt  er  an ,  das  Wasser  zu  ver- 
lieren, bei  400®  ist  der  Verlust  43  Procent,  die  er  rasch  vneder  aufnimmt.  Bis 
230®  erhitzt  verliert  er  20  Procent,  von  denen  er  wochenlang  der  feuchten  Luft 
ausgesetzt  4  4  Procent  aufnimmt  und  in  diesem  Zustande  verbleibt.  Bei  Roth- 
f^uth  verliert  er  24 ,50  Proc.  und  die  hygroskopischen  Eigensdiaften  sind  ver- 
schwunden. 

Der  Analcim  von  (der  Insel  Gypern  verliert  in  trockener  Luft  nichts,  bei 
200®  sehr  wenig,  bei  340®  gegen  7  Proc,  die  er  in  feuchter  Luft  nicht  wieder 
aufnimmt. 

Der  Levyn  von  Island  verliert  in  trockener  Luft  6,40  Wasser,  die  in  feuch- 
^r  schnell  ersetzt  und  in  trockener  Luft  wieder  verloren  werden ;  bei  70®  fängt 
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er  an  sein  Wasser  zu  verlieren,  bei  225®  beträgt  der  Verlust  \% — 43  Proc^it, 
doch  ist  er  noch  hygroskopisch.  Bei  Weissglühen  verliert  er  24  Procent  und 
schmilzt  dabei  zu  blasigem  Glase. 

Apophyllit. 

1844—49,  120;  1850—54,  84;  1852,  53;  1853,  66;  1854,  76;  1855,  49. 

Nach  Daubr^e^s  Mittheilung  fand  sich  (Ann.  d.  min.  XII,  294)  in  dem  aus 
den  Römerzeiten  stammenden  Mauerwerk  der  Bäder  von  Plombi^res  krystaili- 
sirter  Apophyllit  in  der  Gestalt  der  ihm  eigenthtimlichen  spitzen  quadratischen 
Pyramiden  auf  der  Oberfläche  von  traubigem  und  stalaktitischem  Hyalith.  Die 
Quellen  von  Plombi^res  entspringen  aus  Granit  und  es  ist  wahrscheinlich  ,  dass 
das  Material  des  Apophyllit  zum  Theil  daher  stammt  und  seine  Bildung  durch 
den  Kalk  des  Mauerwerkes  begünstigt  wurde. 

Wegen  der  Verschiedenheit  der  optischen  Eigenschaften  der  Apophyllite, 
wie  sie  A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  263)  vergleichend  besprach,  er- 
scheint es  wünschenswerth ,  die  chemischen  Eigenschaften  im  Vergleiche  mit 
den  optischen  zu  prüfen.  Als  Extreme  in  Bezug  der  optischen  Verhältnisse 
stehen  sich  der  Apophyllit  von  Utöe  und  der  von  Cziklowa  im  Banat  gegenüber 
und  es  mttsste  bei  diesen  die  chemische  Analyse  am  ersten  nachweisen  lassen, 
ob  die  Verschiedenheit  der  optischen  Verhältnisse,  wie  Descloizeaux  ver- 
muthetj  durch  Zusammenkrystallisiren  zweier  verschiedenen  Substanzen  hervor- 
gebracht werde. 

Xylochlor. 


1853,  66. 

1850—51,  83;  1855,  49. 


Gyrolith. 
Desmin. 


1853,  66. 

S.  Haughton  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  510)  theilte  eine 
Analyse  eines  Stilbit  genannten  Minerals  aus  dem  Nerbudda-Thale  in  Hindöstan 
mit,  welche  ich  hier  anführe ,  weil  englische  Mineralogen  den  Desmin  Stilbit, 
den  Stilbit  aber  Heulandit  nennen.  Das  Mineral  ist  als  krystallisirt  angegeben, 
jedoch  ohne  weitere  Bemerkung.  Es  enthält  56,59  Kieselsäure,  15,35  Thonerde, 
5,88  Kalkerde,  0,82  Talkerde,  0,89  Kali,  1,45  Soda,  17,48  Wasser,  entsprechend 
der  Formel  Ca  *1  +  2  H»  Si«. 

F.  Bukeisen  (Ghem.  Gentralbl.  II,  709)  analysirte  ein  für  Prehnit,  später 
für  Thomsonit  gehaltenes  Mineral  von  der  Seiser  Alpe  in  Tirol,  weiches  am 
besten  als  eine  Varietät  dos  Desmin  zu  betrachten  ist.  Es  bildet  halbkuglige, 
tropfenförmige ,  höchstens  liniengrosse  Massen  mit  concentrisch  strahliger  Bil- 
dung ,  einzeln  oder  neben  einander  auf  einer  dUnnen  Kruste  der  gleichen  Sub- 
stanz, weiche  unmittelbar  auf  dem  Gestein  oder  auch  auf  Analcim  liegt,  aufge- 
wachsen ,  mit  rauher  Oberfläche.  Halbdurchsichtig  bis  durchsichtig ,  grünlich- 
weiss,  stark  glasglänzend.  V.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar,  bedeutend  an- 
schwellend wie  Borax,  aufschäumend,  ein  weisses  traubiges  Glas  gebend, 
welches  durch  längeres  Blasen  zur  Kugelform  gebracht  wird ,  aber  nicht  durch- 
sichtig wird,  nur  schwach  durchscheinend. 

Dieser  Desmin  kommt  auf  Blasenräumen  und  Gängen  des  Melaphyr  begleitet 
von  Ghabasit  und  Analcimkrystallen  an  der  Pufler  Lahn  vor ,  weshalb  ihm  der 
Name  P'uflerit  gegeben  wurde ,  unter  welchem  er  lange  bekannt  war.  Sp.  G. 
=:s2,0,  H.=:3,5.  Gefunden  wurden  52,84  Si,  16,30  i(l,  11,79  Ca,  17,16  A,  zu- 
sammen 98,09  Procent. 

Dieses  Mineral  wurde  wegen  einiger  Aehnlichkeit  im  Aussehen  mit  Prehnit 
für  solchen  gehalten ,  auch  für  Thomsonit  ausgegeben  (vergl.  Liebener  u.  Vor- 
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hauser,  die  Minerale  Tirols,  pag.  240),  und  als  mir  Herr  L.  Liebener  in 
Inspnick  die  erste  Mitiheilung  von  diesem  Resultate  der  Analyse  machte,  brachte 
mich  die  nähere  Betrachtung  der  Stücke  in  dem  k.  k.  Hof-Min.-Gabinete  in  Wien 
und  die  Berechnung  der  Analyse  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  das  Mineral  am 
ersten  dem  Desmin  zugehöre.  Die  Berechnung  giebt  i,2H  Aequ.  Ca,  3,471  Äl, 
H,664  Si  und  49,067  fi  oder  1,403  Ca,  1,057  AI,  6,356  Ä  und  3,888  Si,  welche 
Zahlen  bald  an  die  naheliegende  Formel  CaÄl  -f  2fi'Si'  denken  lassen.  Der 
Ueberschuss  an  Kalkerde  und  Wasser  ist  durch  die  Anwesenheit  kleiner  Calcit- 
krystäUchen  erklärlich,  welche  nicht  allein  neben  den  kugligen  Parthien  zu 
sehen  sind ,  sondern  es  sind  auch  solche  körnige  Rrystalloide  in  den  Kugeln  zu 
bemerken.  Der  Charakter  der  Formen  spricht  auch  für  Desmin,  wenngleich 
dieselben  nicht  bestimmbar,  sondern  nur  mit  ähnlichen  Gruppen  des  Desmin  zu 
vei^eichen  sind. 

Die  bestimmte  optische  Verschiedenheit  des  Desmin  und  Stilbit  wurde  von 
A.  Descloizeaux  nachgewiesen  (Ann.  d.  min.  XI,  290). 

Desmin  kommt  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398)  selten 
in  concentrisch-fasrigen  Kugeln  in  einem  Calcitgange  des  GrUnsteins  zwischen 
Burg  und  Uckersdorf  in  Nassau  vor. 

Epistilbit. 

1853,  67. 

Sartorius  v.  Waltershausen  (Poggend.  Ann.  XCIX,  171)  hat  wasser- 
hellen Epistilbit  von  Berufjord  in  Island  gemessen  und  ooP  =  135®  34',  Pob  = 
<10*13',  den  schärferen  Endkantenwinkel  von  P  =  117®  13'  gefunden.  Die  ent- 
sprechenden Winkel  waren  nach  G.  Böse  135®  10',  109®  46'  und  117®  23'. 

C.  A.  Kurlbaum  (Sill.  Am.  J.  XXffl,  421)  hat  den  Epistilbit  von  Island 
untersucht  und  darin  58,74  Kieselsäure,  17,10  Thonerde,  0,12  Eisenoxyd,  7,81 
Kalkerde,  i, 06  Natron,  0,19  Kali,  14,21  Wasser  gefunden. 

Parastilbit. 

1853,  68. 

üeber  diese  Species  berichtete  neuerdings  Sartorius  v.  Waltershau- 
sen (Poggend.  Ann,  XCIX,  170),  dass  seine  Härte  etwas  grösser  als  die  des 
Epistilbit  sei ,  das  spec.  Gew.  =  2,30.  Er  ist  weiss,  glasartig  glänzend,  lässt 
den  Perlmutterglanz  des  Epistilbit  weniger  bemerken  und  ist  parallel  ooPcSö 
spaltbar.  Als  beobachtete  Krystallform  gab  S.  v.  Waltershausen  Pdö.  ooP  an, 
(die  Flächen  t  =  011,  und  m  =  110),  dann  als  Winkel  der  Flächennormalen 
It'  =  69®  9',0  und  uu'  =  43®  2l',3.  Ob  nun  die  Flächen  u  die  bei  dem  Epis- 
tilbit mit  u  bezeichnete  Pyramide  sein  soll ,  darüber  sagte  er  nichts,  auch  nicht, 
ob  sie  vorkomme.  Kürze  ist  oft  wünschenswerth ,  hier  aber  trägt  sie  zum  Irr- 
thum  bei,  wenigstens  kann  S.  v.  Waltershausen  nicht  darüber  ungehalten  sein, 
wenn  er  missverstanden  wird. 

Seine  Worte  sind :  »Die  beobachteten  Krystallforroen 
t  011,  m  110 

^^'/   ?r«^/'?  I  Winkel  der  Flächennormalen.« 
uu    43  21,3  J 

Hieraus  kann  man  nur  folgern ,  dass  am  Parastilbit  die  Gestalten  PcSd  und 
ooP  vorkommen,  dass  der  Endkantenwinkel  von  Pöö  1 10®  51'  sei  und  dass  noch 
mit  u  bezeichnete  Flächen  vorkommen,  die  sich  unter  136®  38',7  schneiden. 

Aus  den  weiter  folgenden  Angaben  über  den  Epistilbit  könnte  man  folgern, 
dass  unter  dem  u  des  Parastilbit  die  Pyramide  2 PI  verstanden  sei,  doch  mit 
demselben  Grunde  auch ,  dass  dieselbe  Krystallgestalt  des  Parastilbit  mit  u  und 
m  bezeichnet  worden  sei. 
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Stilbit. 

4844—49,  n9;  1852,  53;  1853,  68;  1855,  49. 

Stilhit  findet  sich  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398)  ausser 
dem  bekannten  Vorkommen  am  neuen  Hause  noch  in  röthlichen  stenglig-blSltt- 
rigen  Parthien  auf  einem  Rotheisenerziager  des  Grünsteins  bei  Burg  in  Nassau. 

Laumontit. 

1844—49,  117;  1850—51,  81;  1852,  53. 

H.  Ger  icke  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  319)  hat  den  Laumontit  aus  dem 
Sarntbale  bei  Botzen  analysirt,  welcher  2 — 3  Linien  lange  klinorhombische  Kry- 
stalle  von  röthlicher  Farbe  bildet,  sich  in  Adern  und  Klüften  im  Porphyr,  tiefer 
im  Innern  frisch,  an  der  Oberflüche  des  Porphyrs  ziemlich  verwittert  findet. 
Sp.  G.  =  2,280.  Das  bei  100®  getrocknete  Mineral  wurde  durch  Salzsäure  zer- 
setzt. Die  Analyse  a.  ist  mit  blättrigen  Aggregaten  (vielleicht  Unreinigkeiten 
einschliessend) ,  b.  mit  reinsten  Krj^stall-Bruchstücken,  c.  mit  Stücken  von  be- 
sonders frischem  Bruche  und  wenig  verwittert,  ausgeführt.    Er  fand  : 


a. 

b. 

C. 

d. 

54.025 

53,328 

54,484  Kieselsäure, 

58,464 

22,405 

20,775 

24,562  Thonerde, 

22,757 

0J94 

0,386 

0,274  Eisenoxyd, 

0,449 

H,775 

42,485 

42,4  46  Kalkerde, 

9,834 

4,309 

2,538 

4,086  Natron, 

3,346 

40,993 

40,448 

42,4  85  Wasser, 

4  4.899 

400,701 

99,640 

404,737 

400,646 

2,280 

2,284 

2,280  sp.  G. 

2,34  0 

Hieraus  würde  sich  als  einfachste  die  Formel  CaiÜ  -f-  3  ASi  oder  30a  AI 
4*  SASi  ergeben,  wie  nahezu  fUr  den  Caporcianit  und  Leonhardit,  da  aber  der 
VVassergehalt  in  obigen  Analysen  (inclusive  d)  für  das  bei  1 00^  getrocknete  Mi- 
neral bestimmt  wurde,  der  Laumontit  jedoch  schon  unter  100^  einen  Theil  sei- 
nes Wassers  verliert ,  wie  die  leichte  Verwitterbarkeit  dieses  Minerals  es  nach- 
weist, so  muss  das  bei  1 00®  ausgetriebene  Wasser  auch  dazu  gerechnet  werden, 
welches  bei  a,  c  und  d  4,766,  4,009  und  3,439  Procent  betrug,  wonach  die 
3  Proben  15,759,  16,194  und  15,338  Proc.  Wasser  haben  und  die  Formel  des 
Laumontit  3Cai(l  -♦-  4ft'Si*  wird,  wie  frühere  Analysen  sie  ergaben. 

Ger  icke  hält  es  auch  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Savi's  Caporcianit 
ein  Laumontit  sei,  sich  auch  der  Leonhardit  als  solcher  ausweisen  mochte. 

Derselbe  analysirte  auch  zur  Vergleichung  den  Laumontit  aus  dem  Plauen- 
sehen  Grunde  bei  Dresden  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCIX,  114).  Die  für  das  bei 
100®  getrocknete  Mineral  gefundenen  Mengen  sind  oben  unter  d.  angegeben. 

Brewsterit. 

Man  vergleiche  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Harmotom. 
1844—49,  113;  1853,  68;  1854,  77;  1855,  49. 
Man  sehe  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Phillipsit. 
1844—49,  113  u.  115;  1853,  69. 

Nach  Nöggerath  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  582)  findet  sich  Hannotom  in 
Blasenräumen  des  Basaltes  vom  Petersberge  im  Siebengebirge ,  weisse  kleine 
scharf  ausgebildete  Zwillingskrystalle  bildend.  Es  wird  vermuthet,  dass  dies  ein 
Kali  enthaltender  Harmotom  sei. 

Natrolith  inol.  Radiolith,  Bergmannit,  Spreustein,  Brevicit,  Bergemannii, 

Eisennatrolith. 
1844— 49, 117  u.  118;  1850—51,81;  185S,  S3u.  54;  1853,69;  4854,78* 
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An  den  flachenreichen  Krystallen  des  Natrolith  auf  verwittertem  basaltarti- 
gem Gestein  vom  Puy  de  Marmont  in  der  Auvergne,  welche  die  CombinatioDen 
ooP.  P.  cx>PdO.  Pm.  2P  mit  oder  ohne  ooPdb  darstellen,  beobachtete  ich  in  der 
SammlttDg  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  noch  das  Llingsdoma  Pob- 

Heddle  untersuchte  verschiedene  Exemplare  des  Gala ktit  genannten  Mi- 
DeralS;  welches  zum  Natrolith  gehört,  und  schottische  Natrolithe  (Philos.  Magaz. 
XI,272).  1)  Galaktit  von  Glenfarg  in  Fifeshire,  weiss,  doch  nicht  sehr  milchweiss, 
9)  dankelrothen  Galaktit  von  daher,  welcher  bis  in  den  weissen  UebergSinge 
bildet,  3)  Galaktit  genannten  zersetzten  Laumontit  von  den  Gampsie  Hills, 
4)  weissen  Galaktit  von  Bishoptown,  5)  röthlichen  von  daher : 


48.34 

47,84 

47,824 

47,60 

47,76  Kieselsäure, 

27,00 

27.449 

27,36 

26,60 

27,20  Thonerde, 

0,89 

4,342 

2,68 

0,46 

0,98  Kalkerde, 

4  4.89 

44,804 

4  8,854 

4  5,86 

4  4,28  Natron, 

9,94 

40,24 

4  0,392 

9,56 

9,66  Wasser. 

400,42  400,808  404,060  99,78  99,73 

Auch  der  von  Glenarbuck  und  Long  Craig  in  Dumbartonshire  stimmt  damit 
überein  und  alle  stehen  dem  Natrolith  so  nahe ,  dass  man  den  Galaktit  als  eine 
zuweilen  etwas  kalkerdebaltige  Varietät  des  Natrolith  zu  betrachten  hat. 

Natrolithe  kommen  in  Schottland  an  verschiedenen  Orten  vor,  so  bei  Bowling 
und  Gochna  unweit  dem  alten  Kilpatrik  von  etwas  anderem  Aussehen  als  dem 
gewöhnlichen.  Er  ist  von  Laumontit  und  grUnem  Talk  begleitet  und  bildet 
weisse  Kugeln,  die  nach  aussen  am  Umfange  grün  sind  und  dem  Stellit  ahnein. 
Die  Analyse  gab  die  unter  4  angegebenen  fiestandtheile.  Ein  zweiter  (2)  von 
Dombarton  Moor  gleicht  sehr  dem  Galaktit  genannten ;  die  Analyse  wurde  mit 
einem  weiss  und  roth  gefärbten  veranstaltet. 


4. 

9. 

4- 

2. 

48,038 

46,96    Kieselsäure, 

0,408 

—    Talkerde, 

25,264 

26,908  ThoDerde, 

4  3,975 

42,83  Natron, 

0,865 

—     Eisenoxyd, 
3,76    Kalkerde, 

9,723 
400.573 

9,50  Wasser. 

2,34  3 

99.958 

NachN.  B.  Möller  sind  die  mit  den  Namen  Radiolith,  Spreustein,  Berg- 
inannit,  fasriger  Wernerit ,  Annestein  und  Brevicit  belegten  Vorkommnisse  nur 
Varietäten  des  Natrolith.  Im  Brevicit  ist  */,  Aequivalent  Kieselsäure  weniger  als 
im  Natrolith  enthalten.   (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  318). 

Natrolith  aus  dem  Basalt  von  Dellys  in  Algerien  enthält  nach  Va tonne 
(Ann.  d.  min.  Xu,  684)  46,50  Kieselsäure,  26,30  Thonerde,  45,20  Natron,  11,00 
Wasser,  0,73  Ealkerde,  zusammen  99,73  Procent;  das  sp.  G.  ist  =  2,195. 

Galaktit. 
1854,  78. 

Man  sehe  das  beim  Natrolith  Angefahrte ,  wonach  der  Galaktit  als  Natrolith 
anzusehen  ist. 

Lehuntit. 
4850—51,  82. 

Skolezit. 

1844—49,  118;  1852,  55;  1853,  70;  1854,  79. 

R.  Hermann  fand  zwischen  den  bekannten  Basaltsäulen  von  Stolpen  in 
Sachsen  eine  weisse  plastische  Masse,  die  keine  I^Hir  von  Krystallisation  zeigte. 
Nach  längerer  Zeit  der  Aufbewahrung  fand  er  anstatt  der  amorphen  Masse  ein 
Haufwerk  weisser  nadelförmiger  KrystaUe  vom  Aussehen  des  Skolezit.  (Journ. 
/.  prakt.  Ch,  LXKU,  26). 
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Mesolith  incl.  Harringtonit. 

^  850— 51,  82;  1853,  69  u.  70—73. 

Heddle  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  50)  ist  der  Ansicht,  das« 
ausser  dem  Natrolith  =  Na*I  +  SftSi  und  Skolezit  =  CaSl  +  fi'Si*  wirklick 
JMineral Vorkommnisse  exisliren,  welche  im  Allgemeinen  Mesolith  oder  Mesole  e;c- 
nannt  werden  und  Vereinigungen  von  beiden  darstellen ,  ohne  dass  man  sie  ah 
Gemenge  zu  betrachten  habe.  Nach  dieser  Ansicht  und  in  Folge  der  gefundenen 
Bestandtheile  glaubt  er  den  Namen  Mesolith  für  solche  Vorkommnisse  beibe- 
halten zu  müssen ,  welche  wie  der  Mesolith  von  Talisker  auf  Skye  aus  2  Aequ. 
Skolezit  +  1  Aequivalent  Natrolith  bestehen,  denen  sich  der  Fa  rgit  von  Glen- 
farg  in  Schottland  anschliesst,  bestehend  aus  2  Aequ.  Natrolith  +  1  Aequ.  Sko- 
lezit,   wovon   der  Faröelit  zu  trennen  wäre,   welcher  2  Aequ.  Skolezit  + 

1  Aequ.  (NaÄl  +  fi^Si)  enthält. 

Der  Fargit  wäre  das  Mineral,  welches  beim  Natrolith  aufgeführt  ist,  unter 
Nummer  2  als  Galaktit  von  Glenfarg. 

Der  Mesolith  von  Talisker  auf  Skye,  cotton-stone  genannt,  von  weisser 
Farbe,  zarte  fasrige  Krystalle  bildend  oder  erdig  (Mehlzeolith  der  Autoren) 
enthalt  46,7U  Kieselsäure,  26,617  Thonerde,  9,078  Kalkerde,  5,389  Natron, 
12,831  Wasser,  entsprechend  6Si,  3Ä1,  2 Ca,  1  Na,  8fl. 

Der  Mesolith  von  Storr  auf  Skye,  von  weisser  Farbe,  fasrige  Massen  bildend 
(gepulvert  0,574  Procent  Wasser  aufnehmend),  enthält  46,724  Si,  26,698  AI, 
8,902  Ca,  5,404  Na,  12,925  A.  Der  Mesolith  von  Kilmore  auf  Skye  gelblich- 
weiss,  derb  mit  strahliger  Bildung  und  dem  Natrolith  ähnlich ;  er  enthüllt  46,26 
Si,  26,48Ä1,  10,00  Ca,  4,98  iSfa,  13,04  A,  und  zeigt  einigermaassen  bestimmbare 
Krystalle,  woran  Greg  das  Prisma  =  89®  fand.  Mesolith  von  Naalsöe  auf  Faröe, 
fasrige  Büschel  bildend,  enthält  46,80  Si,  26,46  Al,  9,08  Ca,  5,14  I^a,  42,28  H. 

DerFaröelit  von  Storr  aufSkve,  blaulich  weisse  aufgewachsene  Kugeln 
darstellend,  enthält  41,32  Si,  28,44  AI,  11,54  Ca,  5,77  Na,  13,26  Ä,  entspre- 
chend 5Si,  3Ä1,  2 Ca,  1  Na,  8ft;  Faröelit  von  Portree  auf  Skye,  weisse  Kugeln 
bildend,  enthält  41,20  Si,  30,00  Äl,  11,40  Ca,  4,38  Na,  13,20  ä;  Faröelit  von 
üig  auf  Skye  begleitet  von  einem  neuen  Minerale  (?)  und  Analcim,  weisse  strah- 
lige Kugeln  als  Ausfüllungsmasse   von  Blasenräumen  bildend,  welcher  nach 

2  Analysen  43,172—43,21  Si,  29,30—29,03*1,  9,816—10,35  Ca,  5,326—5,16 
Na,  12,40—12,46  ft  enthält.  , 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  289)  sieht  sich  durch  seine  opti- 
schen Untersuchungen  zu  der  Bemerkung  veranlasst ,  dass  der  Mesolith  eine  Va- 
rietät des  Skolezit  sei,  mit  einer  besonderen  Art  der  Zwillingsbildung.  Dies  mag 
insofern  seine  Richtigkeit  haben,  als  diejenigen  Vorkommnisse  des  Mesolith, 
welche,  wie  Heddle  gezeigt  hat,  zum  Theil  aus  Natrolith,  zum  Theil  aus  Sko- 
lezit bestehen ,  sich  in  ihrem  optischen  Verhalten  bis  auf  eine  gewisse  Grenze 
dem  Skolezit  anreihen,  während  andere  sich  dem  Natrolith  anreihen  durften. 
Die  optischen  Verhältnisse  solcher  Vereinigungsproducte  variiren  ohnehin,  wie 
Descloizeaux  mehrfach  hervorhob,  nach  den  Mengen  der  vereinigten  Extrem- 
species,  und  so  würde  hier  ein  solcher  Wechsel  gewiss  bemerkbar  sein. 

Poohnalith. 

1850—51,  82. 

Antrimolith. 

1850—51,  83. 

Nach  Heddle's  Analysen  gehört  der  Antrimolith  zum  Mesolith,  den  er,  wie 
oben  angegeben  wurde,  als  aus  2  Aequ.  Skolezit  -|-  1  Aequ.  Natrolith  bestehend 
ansieht.  Die  3  unzweifelhaften  Exemplare  ergaben  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos. 
Magaz.  Xm,  148). 
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4. 

2. 

8. 

47,07i 

45,98 

46,43 

Kieselsäure, 

26,228 

26,4  8 

26,48 

Thonerde, 

9,885 

4  0,785 

nicht  best. 

Kalkerde« 

4,886 

4,542 

nicht  best. 

Natron, 

42,237 

48,00 

4  4,20 

Wasser. 

4  00,308  4  00,487 

Das  dritte  Exemplar  enthielt  Caicit  verwachsen ,  woher  jedoch  nicht  der 
grössere  Wassergehalt  rühren  kann,  als  durch  Addition  der  Kohlensäure  bedingt, 
weil  die  Thonerde  und  Kieselsaure  dieselben  Mengen,  wie  bei  den  anderen 
betragen. 

Sloanit. 

4852,  55. 

Portit. 

4852,  56. 

Leonhardit  incl.  Gaporcianit. 

4844—49,  14  7;  4852,  56;  4853,  73. 

Den  Gaporcianit  hält  H.  Gericke  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  349)  für 
Laumontit,  der  Wasser  verloren  hat,  auch  glaubt  er,  dass  der  Leonhardit  sich 
als  Laumontit  ausweisen  möchte. 

Hier  reiht  sich  ein  Mineral  von  der  Insel  Skye  bei  Schottland  an ,  welches 
J.  W.  Hallet  untersuchte  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Mag.  XII,  406).  Es 
fiüirtden  Namen  Hypostiibit  und  bildet  ein  Aggregat  kleiner  Krystalle,  ähnlich 
weissem  Hutzucker,  zerbricht  leicht  und  lässt  sich  zwischen  den  Fingern  zu 
einem  groben  krystallinischen  Pulver  zerreiben.  Die  einzelnen  Körner,  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet,  erscheinen  als  einzelne  prismatische  Krystalle  oder 
kleine  Gruppen  von  3  oder  4 ,  fast  durchsichtig ,  farblos ,  perlmutterglänzend, 
besonders  auf  zwei  gegenüberliegenden  Flächen  —  im  Allgemeinen  dem  Stilbit 
gleichend.  Die  Krystallgestalt  konnte  nicht  sicher  bestimmt  werden,  scheint 
aber  klinorhombisch  zu  sein.  H.  s=  3,5,  sp.  G.  s  2,252.  In  Salzsäure  nach 
längerer  Zeit  löslich  und  Kieselgallerte  bildend.  Die  Anaiyse  ergab  53,95  Kiesel- 
säure, 20,43  Thonerde,  42,86  Kalkerde,  Spur  Talkerde,  0,87  Kali  mit' etwas 
Natron,  42,42  Wasser,  wonach  es  wahrscheinlich  ist,  dass  dieses  Mineral,  sowie 
der  Leonhardit  und  Gaporcianit  mit  dem  Laumontit  verwandt  sind.  Auch  der 
Umstand,  dass  es  sich  leicht  zerbröckeln  lässt,  weist  darauf  hin. 

Nach  einer  späteren  Bemerkung  Heddle's  (ebendas.  552)  ist  diese  Ansicht 
von  ihm  gleichfalls  ausgesprochen,  und  ein  ähnliches  Mineral  wurde  von  Scott 
analysirt  (vergl.  Laumontit,  Uebers.  4852,  53),  welche  Vorkommnisse  auch  sonst 
noch  in  Sammlungen  angetroffen  werden,  aus  dieser  Gegend  stammend.  Es 
kommt  bei  Storr  auf  der  Insel  Skye  in  grosser  Menge  in  einem  Gange  vor,  wel- 
cher ungefähr  4  y,  Zoll  mächtig  ist. 

In  Bezug  auf  obige  Analyse  Mallet's  theilte  S.  Haughton  :(Philos.  Magaz. 
Xni,  509)  die  Analyse  eines  Minerals  von  Skye  mit,  von  welchem  er  glaubt,  dass 
es  dasselbe  sei.  Seine  Analyse  gab  52,40  Kieselsäure,  4  7,98  Thonerde,  9,97  Kalk- 
erde, 0,36  Talkerde,  0,03  Kali,  4,40  Natron,  47,83  Wasser.  Diese  Analyse  führt 
wie  die  des  Hypostiibit  von  Beudant  nahezu  auf  die  Formel  Oa  i(l  -j-  3  A'Si.  Hieraus 
ergiebt  sich,  dass  das  von  Haughton  analysirte  und  Hypostiibit  genannte  Mineral 
nicht  dasselbe  sein  kann ,  Über  welches  Mallet  und  Hed  die  berichtet  haben. 

Hypostiibit. 
Wegen  einer  Analyse  des  Hypostiibit  genannten  Minerals  sehe  man  das  bei 
dem  Leonhardit  Angeführte. 

Z  e  a  gon  i  t  incl.  Abrazit. 
4844-49,  444;  4850—54,  80. 
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Saspachit. 


4844—49,  m. 
1853,  73;  1854,  79. 
1844—49,  108. 


Chalilit. 
Aedelforsit. 


Jhomsonit,  Comptonit. 

4844—49,  119;  1853,  74. 

An  einem  Exemplare  des  Comptonit,  welcher  'im  Dolerit  der  Cyklopen- 
Inseln  bei  Catanea  in  Sizilien  in  Blasenräumen  mit  farblosem  Analcim  ooOoo. 
202  vorkommt,  beobachtete  D.  F.  Wiser  im  Jahre  1842  Kreuzzwillinge  ähnlich 
denen  des  Harmotom.  Die  weissen  Krystalle  ooPöö.  c»Pob.  c»P.  oP  haben  die 
Hauptachse  gemeinschaftlich  und  die  gleichnamigen  Nebenachsen  schneiden  sieb 
rechtwinklig.  Die  Krystalle  haben  ein  Flächenpaar  ooPöö  oder  ooPob,  was  man 
ohne  Messung  nicht  entscheiden  kann ,  breit ,  wodurch  die  Zwillingsbildung  um 
so  deutlicher  hervortritt.  An  diesen  Krystallen  beobachtete  ich  noch  ein  Doma, 
welches  die  Gombinattonskanten  zwischen  oP  und  dem  schmalen  Flächenpaar 
schwach  abstumpft,  bezüglich  der  Neigung  aber  nicht  mit  dem  bekannten  sehr 
stumpfen  Doma  zu  verwechseln  ist. 

Pikrothomsonit. 

1852,  56. 

Okenit. 

1844—49,  118;  1854,  80. 

Analcim. 

1844-49,  112;  1850—51,  79;  1852,  57;  1853,  75;  1855,  50. 

Die  in  einem  graugrünen  porphyrartigen  Trachyt  am  Eichberg  bei  Rothweil 
am  Kaiserstuhl  vorkommenden  weissen  bis  gelblichweissen  scharf  ausgebildeten 
Krystalle,  von  v.  Leonhard  als  Leucit  bezeichnet,  sind  nach  C.  Stamm 
(Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  471)  Analcim.  Die  stets  matten  aber  unzersetzten 
Krystalle  enthalten  54,023  Kieselsäure,  22,545  Thonerde,  1,347  Eisenoxvd, 
0,567  Talkerde,  2,906  Kalkerde,  0,711  Kali,  10,135  Natron,  8,932  Wasser, 
Spuren  Phosphorsäure,  Summa  101,166.  Hierbei  bemerkt  Sandb erger,  dass 
die  Verwechselung  des  Leucit  mit  Analcim  auch  auf  anderen  Fundorten  vorge- 
kommen sei,  nämlich  in  Bezug  auf  die  in  den  Klingsteinklüften  am  Hohen! wiel 
auf  Natrolith  aufsitzenden  Krystalle,  und  von  deutschen  Fundorten  des  Leucit 
nur  Rieden  am  Laacher  See  übrig  bleibe.   Siehe  auch  bei  Leucit  darüber. 

Analcim  fand  Wiegand  in  grossen  schonen  Krystallen  202  (ganz  Shnlich 
denen  von  der  Seisseralpe  in  Tirol)  in  einem  Mandelsteine  bei  Uckersdorf  in 
Nassau.  Ein  ähnliches,  aber  schlechteres  Vorkommen  ist  von  Oberscheid  bekannt. 
(Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XH,  398). 

Man  sehe  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Pikr^inalcim. 
1852,  57. 

Eudnophit. 
1850—51,  79. 

Nach  N.  B.  Möller  ist  der  Eudnophit  Analcim  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX, 
318).    Die  angebliche  Dimorphie  dieses  Minerals,  welche  Weybie  annimmt 
scheint  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen.     Die  rhombischen  Krystalle ,    welche 
Weybie  beschrieben,  hält  er  für  einen  weissen  Feldspath. 

Glottalith. 
1865,  50. 
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Ittnerit. 
<8«4— 49,  440. 

Nosean. 
4844—49,  4  40. 

Hauyn. 
4844—49,  4  40. 

4844—49,  44  4;  4850—54,  79;  4  852,  58;  4855,  50. 

Nach  Nordenskiöld  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  522)  ist  die  blaue 
Farbe  des  Lasursteins  durch  ein  Pigment  veranlasst,  wie  die  Krystalle  c»0, 
ooO.  ooOcx)  aus  der  Bucharei  und  vom  Baikalsee  finden  Hessen.  Das  an  sich 
farblose  Mineral  ist  von  dem  letzteren  Fundorte  stellenweise  grün,  blau,  violett, 
hellroth,  stellenweise  hochblau  gefärbt,  doch  nicht  wie  der  aus  der  Bucharei. 
Die  Krystalle  von  frischem  Aussehen  sitzen  in  Kalkstein,  begleitet  von  einem 
feldspathartigen  Minerale ,  Paralogit  genannt.  Vor  der  schwachen  Löthrohr- 
flamme  sammelte  sich  die  oft  schwache  aber  gleich  vertheilte  Farbe  an  einigen 
scharf  begrenzten  Stellen  an  und  nach  der  Abkühlung  waren  diese  Stellen  hoch- 
blau gefärbt ,  wobei  der  ganze  Stein  dasselbe  matte  Aussehen  erlangte ,  wie  der 
Stein  aus  der  Bucharei.  Ein  Stück  enthielt  Masse  eines  verschieden  gefärbten 
Minerales,  das  wiederum  in  einem  anderen  meist  aus  einem  weissen  feldspath- 
artigen Minerale  bestehenden  Steine  sass ,  an  welchem  einige  Kalkparthien  zer- 
stört waren.  Die  farbigen  Parthien  wurden  bei  der  Erhitzung  hochblau.  Auf 
den  Durchgängen  sieht  man  das  Pigment  auch  mit  dem  feldspathigen  Minerale 
vereint.  An  einem  Stücke  mit  einem  Gange  von  Lasursteinkrystallen  ooO.  ooOoo 
von  blau  violetter  Farbe,  die  beim  Glühen  hochblau  werden,  sieht  man  im  glän- 
zenden Bruche  einen  rothen  nicht  begrenzten  Kern.  Bis  jetzt  fehlen  noch  Ana- 
lysen der  farblosen  Kristalle,  welche  die  wahre  Zusammensetzung  ergeben  wür- 
den. Unter  dem  Mikroskop  zeigen  sich  im  Inneren  zuweilen  kleine  b]aue  durch- 
sichtige Krystalle.  V.  d.  L.  ist  er  schwer  schmelzbar  und  schwillt  an;  das 
poröse  Glas  ist  farblos ;  frei  von  Kalkbeimengung  schmilzt  er  äusserst  schwer 
an  den  Kanten  und  die  hochblaue  Farbe  verändert  sich  alsdann  in  eine  grün- 
liche. Mit  Soda  geschmolzen  zieht  sich  die  meiste  Soda  in  die  Kohle  mit  Hinter- 
lassung eines  klaren  etwas  blasigen  Glases ,  das  an  einigen  Punkten  rostfarbig 
wie  von  Hepar  ist.  Zerrieben  giebt  er  mit  Soda  bei  starker  Hitze  eine  von  Hepar 
braune  Schlacke,  länger  erhitzt  verschwindet  die  braune  Farbe. 

Skolopsit. 

4844—49,  4  44. 

Sodalith. 

^844— 49,  440u.  444;  4850—54,58;  4854,80. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  47}  beschrieb  einen  Sodalithzwil- 
ling  vom  Vesuv,  welcher  ein  Penetrationszwilling  ist,  Zwillingsachse  senkrecht 
auf  0,  Umdrehung  60^,  wie  bei  den  Spinellzwillingen ;  die  Combination  ist  c»0. 
00 0 00  .0.  Ein  zweiter,  in  der  Bichtung  einer  trigonalen  Zwischenachse  ver- 
längerter Zwilling  (Combination  ooO.  ooOc».  S  02)  von  da  stellt  einen  Juxta- 
posiiionszwilling  dar,  Yerwachsungsfläcbe  eine  Fläche  3  02,  Zwillingsachse 
senkrecht  darauf,  Drehung  4  80^. 

Cancrinit  incl.  Davyn. 

4844—49,  420;  4852,  58;  4854,  80. 

Leucit. 

< 850— 54,  78;  4855,  50. 

Nach  der  Analyse  C.  Stammes  (siehe  bei  Analcim)  sind  die  sogenannten 
Leucite  von  Rothweil  am  Kaiserstuhl  Analcime,  so  wie  aueh  nach  F.  Sand-* 
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berger  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  XCIX,  288)  das  in  den  Klüften  des  Klingsteins 
am  Hohentwiel  aufsitzende  2  0  2  darstellende  Mineral  Analcim  ist  und  Leucit 
sicher  nur  bei  Rieden  am  Laacher  See  vorkommt.    Siehe  auch  weiter  unten. 

Zu  den  im  vorigen  Bande  angegebenen  Resultaten,  welche  C.  Rammels- 
berg  über  die  Zusammensetzung  der  Leucite  gewann,  sind  die  (Poggend.  Ann. 
XCVllI,  1 42)  einzelnen  Analysen  nachzutragen.  Analysirt  wurden  1)  durchschei- 
nende, glasartig  glänzende  Krystalle  mit  Sprüngen  im  Inneren  von  der  Eruption 
des  Vesuv  vom  22.  April  4845;  2)  derber  farbloser  durchsichtiger  Leucit,  wel- 
cher in  einer  schwarzen  Lava  des  Vesuv  vom  Jahre  18H  eingewachsen  war; 
3)  weisse  Krystalloide  aus  derselben  Lava  mit  einzelnen  deutlichen  Krystall- 
flächen ;  4)  wenig  veränderter  Leucit  aus  der  Lava  der  Rocca  Monfina,  nord- 
westlich von  Neapel ,  mit  rauher  dünner  Rinde  und  im  Inneren  noch  homogen, 
schwach  durchscheinend ,  wachsglänzend,  weicher  als  frischer  Leucit ,  leichter 
als  die  obigen  (1,82  gegen  2,48) ;  5)  stark  veränderter  Leucit  aus  der  Lava  der 
Rocca  Monfina,  welcher  eine  weisse  zerreibliche  kaolinartige  Masse  mit  6  bis 
1 0  Procent  Wasser  als  Glühverlust  darstellt ,  aus  welcher  schwarze  Augittheil- 
chen  ausgelesen  worden  waren ,  a)  durch  kohlensaures  Natron  aufgeschlossen, 
b)  härtere  Kömer  des  zerriebenen  und  abgeschlemmten  Pulvers  mit  Fluor- 
wasserstoffsäure aufgeschlossen,  c)  die  weichere  abgeschlemmte  Masse  dieses 
Pulvers,  mittleres  Resultat  aus  zwei  Analysen ,  einer  durch  Aufschluss  mit  koh- 
lensaurem Natron,  der  anderen  durch  Fluorwasserstoffsäure ; 


Si 

*1 

k 

Na 

Ca 

fi 

Cl 

Glühverl. 

Summe 

4  a. 

56,24 

23,02 

4  9,88 

0,56 

— 

— 

— 

0,52 

400,92 

4  b. 

56,05 

23,4  6 

20,04 

0,80 

— 

0,58 

400^07 

4  c. 

57,45 

23,24 

49,46 

0,63 

— 

0,52 

404,00 

2. 

56,4  0 

23,22 

20,59 

0,57 

400,48 

3. 

56,25 

23,26 

20,04 

0,43 

0,82 

— 

400,30 

4  a. 

56,83 

22,32 

4  9,88 

0,09 

0,24 

0,03 

0,60 

9»,  99 

4  b. 

55,90 

23,98 

4  8,74 

0,42 

0,25 

Spur 

0,89 

400,48 

5a. 

53,04 

25,16 

40,40 

5  b. 

53,32 

26,25 

4,98 

8,76 

0,66 

9,03 

5  c. 

53,39 

25,07 

0,64 

44,94 

0,28 

9,26 

6)  und  7)  veränderter  Leucit  in  älterer  Vesuv-Lava,  a)  der  durch  Salzsäure  zer- 
setzbare Theil ,  b)  der  durch  Salzsäure  nicht  zersetzbare ,  mittelst  Fluorwasser- 
stoffsäure aufgeschlossene  Theil ,  c)  die  Summe  beider  vorangehenden ,  d)  die 
ganze  Masse  mittelst  Fluorwasserstoffsäure  aufgeschlossen. 


Si 

Äl 

K 

Na 

Ca 

Mg 

Summe 

6  a. 

48.39 

42,4  4 

MO 

5,50 

0,56 

0,4  7 

40,88 

b. 

89,94 

44,69 

6,84 

0,80 

0,40 

— 

59,4  4 

c. 

58,30 

28,80 

4  0,94 

5,80 

0,96 

0,4  7 

99,97 

d. 

24,70 

44,24 

5,64 

4,64 

0,37 

— 

7a. 

24,00 

42,47 

2,86 

5,25 

0,74 

— 

45,29 

b. 

34,78 

44,58 

8,64 

Spur 

— 

— 

58,00 

ic 

58,78 

24,05 

44,50 

5,25 

0,74 

— 

400,29 

d. 

— 

25,40 

40,86 

7,88 

0,40 

— 

— 

Zur  Vergleichung  dienen  die  von  G.  Bischof  gewonnenen  Resultate  (Lehrb. 
d.  ehem.  u.  phys.  Geologie  II,  2888,  daraus  Liebig,  Kopp  Jhrber.  4856,  854), 
welcher  analysirte  -  1 )  Leucitkry  stalle  aus  dem  Leucitgestein  von  Rieden  in  der 
Nähe  des  Laacher  See's,  welche  mit  Säuren  etwas  brausten ;  S)  Leucitkrystalle 
aus  einem  anderen  Leucitgestein  daselbst;  3)  Leucitgestein,  vom  Vesuv  4845 
ausgeworfen;  4)  Leucitkrystalle,  vom  Vesuv  4847  ausgeworfen;  5)  BrOckchen 
eines  grossen  Rrystalls  von  Rocca  Monfina,  a)  von  der  äusseren  Kruste,  b)  die— 
selben  Stoffe  aus  a)  berechnet  nach  Abzug  des  Glüh  Verlustes ,  c)  unterhalb  der 
Kruste,  d)  nahe  dem  Kern : 
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Si 

*•) 

¥e 

Ca 

k 

Na 

Glühverlust 

Summe 

4, 

56,82 

28,07 

0,48 

0,23 

4  3,26 

6,40 

— 

99,66 

8. 

54,36 

84,23 

— 

— 

4  6,52 

8,90 

0,64 

99,65 

3. 

57,84  ») 

22,85 

0,44 

0,20 

4  2,45 

6,04 

0,59 

400,44 

«. 

56,49 

22,99 



0,04 

4  5,24 

3,77 

4,48 

99,98 

Sa. 

57,Mf) 

22,44 

Spur 

Spur 

47,42 

4,75 

4,44 

400,00 

5  b. 

58,4  0 

22,76 

Spur 

Spur 

47,36 

4,78 

— 

400,00 

Sc. 

56,45») 

24,35 

Spur 

Spur 

47,43 

4,98 

4  00,24 

5d. 

56,32  i) 

23,99 

Spur 

Spur 

47,54 

2,45 

400,00 

♦)  etwas  eisenhaltig.  -j-)  aus  der  Differenz  bestimmt. 

Nach  Devilie  enthält  der  Leucit  in  neueren  Laven  des  Vesuv  mehr  Natron 
als  der  in  den  allen  Laven  des  Somma.  Das  Sauersloffverhältniss  für  Natron 
und  Kali  für  Krystalle  aus  der  Lava  von  1855  ist  i  :  2,09,  für  die  aus  der  alten 
Lava  vom  Somma  aus  der  Fossa  grande  ist  1  :  8,21 ,  aus  der  Lava  von  4847 
aber«  :  1,67.   (Siilim.  Am.  J.  XXH,  257). 

Nachdem  G.  Stamm  (vergl.  Analcim)  gefunden  hat,  dass  der  Leucit  vom 
Eichherg  bei  Rothweil  und  in  der  Gegend  von  Obernbergen  am  Kaiserstuhl 
ADalcimsei,  machte  G.  Rose  (Pogg.  Ann.  CHI,  521]  darauf  aufmerksam,  dass 
AnalciDi  in  eingewachsenen  Krystallen  bisher  noch  nie  beobachtet  worden  sei, 
Jd55  die  Resultate  Stammes  mit  deneh  Rammelsberg^s  übereinstimmen, 
weiche  er  für  die  zersetzten  Leucite  von  der  Rocca  Monfina  gewann,  und  dass 
sich  ergebe,  die  Krystalle  vom  Kaiserstuhl  seien  zersetzte  Leucitkrystalle, 
deiVD  Substanz  durch  die  Zersetzung  in  fast  vollkommene  Analcim-Substanz 
übergeführt  wurde. 

Aach  J.  R.  Blum  (v.  Leonh.  J.  1858,  291)  berichtete  über  diese  Krystalle 
und  wies  daraufhin,  dass  Schill  (vergl.  Uebers.  1855,  50)  in  denselben  Kry- 
stallen Kali ,  kein  Natron  und  kein  Wasser ,  also  Leucitsubstanz  gefunden  habe. 
lodern  Muttergestein  fand  J.  Schill  einen  Wassergehalt  von  7,16  Procent, 
woraus  hervorgeht,  dass  es,  wie  auch  der  Augenschein  zeigt,  zersetzt  sei.  Je- 
denfalls seien  Krystalle ,  welche  die  Formel  des  Analcims  ergeben,  dann  nur  als 
Fseudomorphosen  des  Analcims  nach  Leucit  zu  betrachten. 

Gismondin. 

1844-49,  113;  1850—51,  80. 

Faujasit. 

1844—49,  115;  1850—51,  80. 

Man  vergleiche  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Reaumontit. 
<844— 49,  120. 

Aus  optischen  GrUnden  hat  sich  Descloizeaux  für  die  Vereinigung  des 
Beaumontit  mit  dem  Stilbit  ausgesprochen.  (Sill.  Amer.  J.  XXIV,  120).  Da  auch 
J-D.  Dana  (Syst.  of  Min.  IV.  edit.  331)  bereits  zeigte,  dass  die  Gestalten  ver- 
i^inhar  sind,  so  liegt  der  Vereinigung  nichts  weiter  im  Wege,  als  die  geringe  Ab- 
AeichuDg  in  den  Mengen  der  Restandtheile,  welche,  wie  Dana  vermuthet,  durch 
Beimengungen  veranlasst  sein  kann. 

Chabacit  incl.  Acadiolith,  Haydenit. 

<844~49,  115  u.  116;  1850—51,  81  ;   1854,  81. 

Ad  einem  Exemplare  des  Chabacit  von  Andreasberg  am  Harz  (in  der  Samm- 
'^g  des  Herrn  D.  F.  Wiserin  Zürich)  beobachtete  ich  Contactzwillinge  nach 

A  ohne  übergreifende  Krystalltheile.  Die  Combination  ist  R.  mR',  die  Kry- 
'^lie  sind  weiss  und  durchscheinend,  auf  zerklüftetem  Thonschiefer  aufge- 
wachsen und  begleitet  von  Calcit,  Galenit  und  Sphalerit. 

Wegen  des  Wassergehaltes  vergleiche  man  das  Seite  87  angeführte  Resultat. 

Phakolith. 
1844—49,  116. 

Kcttiott,  Uebenicht  18807.  7 


98  Einfache  Minerale. 

Gmelinit. 
Wegen  Bestimmungen  des  Wassergehaltes  sehe  man  das  S.  87angef.  Resultat. 

Levyn. 
1844—49,  446. 

Der  Wassergehalt  wurde  von  Damour  bestimmt,  weswegen  man  das  S. 87 

angeführte  Resultat  nachsehe. 

Herschelit. 

1844—49,  116;  1853,  76. 

Zygadit. 

1844—49,  124. 

Petalit. 

1852,  58;  1853,  76. 

4844-49,  <85;  1850—61,  86. 

VIII.  Ordnung:  Felslte  (Spathe). 

Datolith. 

1844—49,  108;  1852,  59,  1853,  77:  1854,  81  ;   1855,  59. 

Einen  ferneren  Beitrag  zur  krystallographischen  Kenntniss  des  Datolith  gab 
F.  H.  Schröder  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  34).  Auf  Grund  der  genauesten  Mes- 
sungen und  Berechnungen  seinerseits  steht  nach  seiner  Ansicht  fest,  dass  die 
Neigung  der  Hauptachse  zur  Längsachse  jedenfalls  >  90^  ist  und  dass  die  Neigung 
90^  7'  50"  betrage,  somit  der  Datolith  nicht  orthorhombisch  mit  parallelflüchiger 
Hemisdrie  oder  gar  tetartosdrisch-quadratisch  sei,  sondern  ganz  entschieden 
klinorhombisch,  wenn  auch  nur  mit  einer  geringen  Abweichung  von  der  Recht- 
winkligkeit der  Achsen.  Die  in  den  Messungen  vorkommenden  Differenzen  und  die 
mehrfachen  Bilder  werden  dadurch  erklärt,  dass  der  Krystall  nicht  ein  einziger 
gewesen  ist,  sondern  dass  in  dem  scheinbar  einfachen  (oder  vielmehr  einzelnen) 
Krystalle  mehrere  Individuen  sich  durchdringen ,  welche  in  der  vertikalen  Zone 
um  einige  Minuten  gegen  einander  gedreht  sind ;  dass  er  aus  6  verschiedenen 
Individuen  gebildet  ist,  die  sehr  wenig  gegen  einander  gedreht  theils  einander 
durchdringen,  theils  neben  einander  liegen.  Die  schliesslich  angenomme- 
nen Fundamentalverhältnisse  sind  Hauptachse:  Querachse:  Längsachse  = 
1  :  0,78937  :  0,99957  und  Neigungswinkel  der  Haupt-  zur  Längsachse  =  90®  7'. 

So  gründlich  auch  von  Schröder  durch  die  angeführte  Arbeit  der  Dato- 
lithkrystall  von  Andreasberg  bestimmt  worden  ist  und  so  wenig  ich  den  gering- 
sten Zweifel  gegen  die  Genauigkeit  der  Messungen  ausspreche,  so  muss  dennoch 
als  Ergebniss  dieser  höchst  sorgfältigen  Messungen  und  Berechnungen  hervor- 
gehen, dass  die  Frage  über  die  Rechtwinkligkeit  der  Achsen  nicht  gelöst  ist.  Ein 
Krystall,  welcher  aus  6  wenig  gegen  einander  gedrehten  Individuen  zusammen- 
gesetzt ist,  ist  eben  nicht  ein  Individuum  mit  vollkommen  ausgebildeten  Flächen. 
Die  Differenzen  und  die  verschiedenen  Bilder,  so  wenig  Eintrag  sie  in  der  Rech- 
nung thun  mögen,  können  unmöglich  in  allen  Theilen  des  Krystalls  in  ihrem 
wahren  Zusammenhange  erkannt  werden ,  es  ist  nicht  möglich ,  für  jede  Fläche 
herauszufinden ,  zu  welchem  der  6  Individuen  sie  gehöre.  6 — 8  Minuten  sind 
ein  geringer  Werth ,  bei  genauer  Messung  sind  sie  ein  wissenschaftlicher  Schatz 
und  für  die  Charakteristik  des  Minerals  höchst  wichtig,  dann  muss  aber  auch, 
wenn  ein  so  geringer  Werth  so  entscheidend  sein  soll ,  der  Krystall  einen  hohen 
Grad  der  Vollkommenheit  haben.  Der  Krystall,  welcher  aus  6  wenig  abwei- 
chend gestellten  Individuen  besteht ,  kann  diese  letzte  Frage  nicht  entscheiden 
und  wir  haben  keinen  Grund,  andere  Messungen  des  Datolith  von  Andreasberg, 
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wie  z.  B.  die  von  R.  Hess  (Uebers.  4854,  84)  als  fehlerhaft  nachzustellen.  Ich 
biD  tiberzeugt ,  dass  fernere  Messungen  desselben  Datoliths  wieder  Dififerenzen 
bringen  werden  und  selbst,  wenn  Schröder  andere  Kristalle  von  ) gleicher 
Vollkommenheit  untersucht  haben  würde.  Wenn  nun  erst  gar  Datolithe  anderer 
Fundorte  gemessen  werden ,  die  an  Vollkommenheit  denen  von  Andreasberg  in 
nichts  nachstehen,  wie  z.  B.  die  von  Toggiana,  so  können  wieder  Differenzen 
gefunden  werden  und  dies  ist  sehr  erklärlich.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
Schröder's  Schlussbemerkung:  »es  ist  hiemach  wohl  kein  Zweifel,  dass  der 
Humboldtit  von  den  Fundorten  Sonthofen  in  Baiern,  Seisser  Alpe,  Theiss  bei 
Klausen  in  Tirol ,  Edinburgh ,  Hamden  in  Connecticut  mit  den  L6vy'schen  Be- 
stimmungen von  dem  Datolith  wieder  zu  trennen  ist«  nicht  anzuerkennen,  in 
Folge  welcher  dann  nur  der  Datolith  von  Andreasberg  wirklich  Datolith  wäre. 
Nicht  allein  vikarirende  Bestandtheile  bedingen  Verschiedenheiten  der  Winkel, 
sondern  viele  Ursachen  könneil  aufgezählt  werden ,  welche  nothwendig  derglei- 
chen fordern,  nicht  allein  an  verschiedenen,  sondern  selbst  an  demselben  Fund- 
orte, und  unter  diesen  Ursachen  sind  nicht  wenige,  welche  jeder  chemischen 
Untersuchung  entgehen,  wie  z.  B.  die  innige  Verschmelzung  von  mehreren  In- 
dividuen, die  für  die  Messung  nicht  zurückgewiesen  wurde,  weil  der  Krystall 
besser  erschien  als  viele  andere.  Darum  sind  für  den  Datolith ,  wie  für  manche 
andere  Species ,  Arbeiten  wie  die  von  Schröder  ausgeführte  dringende  Be- 
dürfnisse, uai  die  Species  festzustellen  und  ihre  Charaktere  zu  bestimmen. 

Nach  Senarmont^s  optischer  Untersuchung  soll  der  Datolith  klinorhom- 
bisch  aufzufassen  sein,  was  mit  v.  KobelTs  Bestimmungen  (vergl.  Uebers. 
1835,  52)  nicht  übereinstimmt.    (Sillim.  Amer.  J.  XXIV,  H5). 

H.  Da  üb  er  (Poggend.  Ann.  CHI,  146)  hat  zahlreiche  und  sorgfältige  Mes- 
sungen an  64  Krystallen  des  Datolith  von  Andreasberg  und  67  der  von  Toggiana 
in  Modena  angestellt  und  hat  daraus  als  Endresultat  das  Verhältniss  der  Achsen 
a  :  b  :  c  =  0,63446  :  1  :  4,26574  gefunden,  so  wie  den  <  C  =  89«  54'  20". 
Das  Krystallsystem  ist  nach  ihm  das  klinorhombische.  Wegen  der  besonderen 
zahlreichen  Winkelangaben  ist  auf  den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen. 

Wenn  diese  Messungen  einen  neuen  Beweis  liefern,  dass  der  Datolith  klino- 
rhonabisch  krystallisire,  und  somit  Schröder's  Messungen  vollkommen  bestätigt 
erscheinen,  so  ist  noch  zu  erwarten,  dass  auch  v.  KobelTs  optische  Bestim- 
mungen damit  in  Einklang  gebracht  werden.  Die  Uebereinstimmung  der  Dato- 
lithe von  Toggiana  mit  denen  von  Andreasberg  giebt  der  Auffassung  des  klino- 
rhombischeD  Systems  ein  bedeutendes  Gewicht  und  es  werden  jedenfalls  auch 
die  Messungen  des  Herrn  Professor  Hanniman  in  Gratz  diese  Uebereinstim- 
mung bestätigen.  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  auf  diesem  Wege  die  Veröffent- 
lichung einer  Arbeit  hervorzurufen ,  welche  schon  vor  drei  Jahren  der  Vollen- 
dung nahe  war  und,  wie  mir  mündlich  mitgetheilt  wurde,  interessante  Resultate 
enthielt,  da  ihnen  das  vorzüglichste  Material  der  Wiener  Sanunlungen  zu 
Grunde  lag. 

Pektolith  incl.  Stellit,  Osmelith. 

1844—49,  87,  88  u.  453;  485«,  59;  <855,  52  u.  53. 

Prehnitincl.  Jacksonit. 

<  844— 49,  107;  1850—54,  77;  4  852,  59. 

Prehnit  findet  sich  nach  G.  Koch  besonders  schön  krystallisirt  bei  Ober- 
scheid und  Uckersdorf  in  Nassau.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398). 

Unionit. 

4844—49,  424;  4853,  78. 

Monradit. 

4844—49,  455. 

7* 
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Chlorastrolith. 

1850—54,  78;  4852,  60;  1854,  83. 

Krokydolith. 

In  dem  sog.  Glimmertrapp  (Minetle)  der  Vogesen  findet  sich  nach  Del  esse 
(Chem.  Gentralbl.  11,  473)  eine  dem  Krokydolith  im  Aussehen  gleichende  fasrige 
Mineralsubstanz,  welche  nach  seiner  Analyse  53,02  Kieselsäure,  Spur  Thonerde, 
25,62  Eisenoxydul,  0,50  Manganoxydul,  1 , 4 0  Kalkerde ,  4 0,U  Talkerde,  5,69 
Natron,  0,39  Kali,  2,52  Wasser,  0,41  Chlor,  0,17  Phosphorsaure  enthält.  Hieraus 
schliesst  Del  esse,  dass  der  Krokydolith  tlberhaupt  eine  Amphibolart  sei ,  ein 
blauer  Asbest  der  zu  Amphibol  gehörigen  Vorkommnisse,  der  Krokydolith  der 
Vogesen  aber  sich  vom  afrikanischen  durch  den  grösseren  Talkerdegehalt  unter- 
scheide, beiden  aber  die  Formel  ft*Si*  zukomme.  Bei  dem  wechselnden  Wasser- 
gehalte des  afrikanischen  und  dem  geringen  hier  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er 
Überhaupt  nicht  wesentlich  sei ,  worüber ,  so  wie  über  die  Stellung  zu  Amphi- 
bol n  weitere  Untersuchungen  entscheiden  werden. 

In  den  Thonen  der  Braunkohlenformation  bei  Langenaubach  in  Nassau  findet 
sich  nach  C.  Koch  ein  sog.  Blaueisenerz,  welches  wahrscheinlich  Krokydolith 
ist ,  und  zwar  als  Anflug  auf  Spaltungsflächen  derselben ,  wie  auch  in  Drusen- 
räumen bei  dem  Contacte  mit  Basalten  daselbst.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau 
XII,  397), 

Zeuxit. 


1855,  54. 

1850—51,  99;  1854,  84. 

1844—49,  107. 


Karpholi  th. 

Sillimanit. 

Bucholzit. 


1844—49,  106. 

Disthen,  Cyanit  incl.  Rhäticit  u.  Honrolit. 

1844—49,  105  u.  106;  1853,  78  u.  100;  1854,  84. 

An  einem  Exemplare  vom  Monte  Campione  im  Canton  Tessin  beobachtete 
D.  F.  Wiser  im  Jahre  1842  einen  vollständigen  Staurolithkrystall  cx)P.  ooPdo- 
Pdb  als  Einschluss  in  einem  Disthenkrystall,  wobei  die  Flächen  ooPcäb  des  Stau- 
roiiths  parallel  dem  breiten  Seitenflächenpaare  des  Disthens  liegen ,  die  Haupt- 
achsen gleichfalls  parallel ,  so  dass  der  Staurolithkrystall  seiner  ganzen  Länge 
nach  im  Disthenkrystall  liegt. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  befindet  sich  ein 
Exemplar,  welches  Disthenkrystalle  als  Einschluss  in  dem  Karinthin  genannten 
Amphibol  enthält.  Die  grossen  Krystalloide  des  letzteren  liegen  in  dem  Gemenge 
des  Disthen ,  Granat  und  Amphibol  von  der  Saualpe  in  Kärnthen.  Ausserdem 
zeigen  sich  in  den  erwähnten  Disthenkrystallen  als  Einschluss  sehr  kleine  Rutil- 
krystalle,  die  Combination  cxdPcx).  P  darstellend. 

Bamlit. 

1844—49,  106;  1853,  79. 

Diaspor. 

1844—49,  106;  1850—51,  76;  1852,  60;  1853,  79. 

Eudialyt. 

1844—49,  154. 

Die  Aehnlichkeit  des  Eudialyt  und  Eukolith  veranlasste  A.  Damour,  beide 
stu  untersuchen  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  391).  Der  Eudialyt 
bildet  Krystalle,  die  von  einem  Rhomboöder  R  =  73®  30'  ableitbar  sind,  und 
findet  sich  in  krystallinischen  Massen ;  er  zeigt  bisweilen  eine  ziemlich  deutliche 
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doppelte  Spaltbarkeit ,  welche  auf  ein  hexagonales  Prisma  hinführt.  Spaltungs- 
Odcben  parallel  R  und  %  R  sind  gleichfalls  beobachtet  worden.  Er  ist  rosen- 
roth  oder  bläulichroth  in  Abstufungen  wie  sie  die  Älniandine  zeigen ,  durch- 
sobeiDend  oder  durch  Sprünge  nur  an  den  Kanten  durchscheinend.  H.  s=  5,5, 
sp.  G.  SS  2,906.  V.  d.  L.  schmelzbar  zu  einem  durchscheinenden  dunkelgrü- 
oeo  Glase,  in  Säuren  leicht  löslich,  gelatinirend. 

Der  Eukolith  bildet  glasglänzende  Krystalloide  von  bräunlichrother  Farbe 
uod  zeigt  dieselben  zwei  zum  hexagohalen  Prisma  führenden  Arten  von  Spal- 
(nngsflächen.  Durchscheinend,  häufig  mit  zahlreichen  Sprüngen  in  verschiede- 
neu  Richtungen  durchzogen.  H.  =  5,5,  sp.  G.  =  3,007.  Optisch  einachsig  wie 
Eudialyt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Eudialyt  sich  positiv,  der  Eukolith 
negativ  verhält.  Die  chemischen  Reactionen  sind  dieselben.  Die  Analysen  beider 
ergaben  4 )  für  den  Eudialyt  aus  Grönland ,  2)  für  den  Eukolith  aus  Norwegen : 


4. 

S. 

4. 

2. 

50,38 

45,70  Kieselsäure, 

— 

4,4  4   Lanthanoxyd, 

0,35 

i.35  Tantalsäure, 

4,64 

2,35  Manganoxydul, 

45,60 

4  4,22  Zirkonerde, 

43,40 

4  4,59  Natron, 

— 

2,*9  Ceroxyd, 

4,48 

4,44  Chlor, 

6,37 

6,88  Eisenoxydul, 

^85 

4,83  Oüchtige  Stoffe. 

9,83 

9,66  Kalkerde, 

99,37 

99,24 

welche,  wenn  die  geringe  Menge  Tantalsäure  zur  Kieselsäure  gerechnet  wird 
and  das  Ceroxyd  zur  Zirkonerde  ^r,  zu  der  gemeinschaftlichen  Formel  SR'Si^ 
-f  K§i'  fuhren.  Setzt  man  die  Zirkonerde  als  Zr  ein  und  rechnet  Ceroxydul, 
so  wird  die  gemeinschaftliche  Formel  ft'Si^. 

Katapleit. 
1850—51,  99;  1854,  85. 

Tachyaphaltit. 
1853,  79. 

Edingtonit. 
«855,  51. 

Dioptas. 
1844—49,  62;  1850—51,  54;  1852,  60. 

Hemimorphit,  Kieselgalmei,  Kieselzinkspath. 
1844—49,  59;  1850—51,  47;  1854,  85;  1855,  54. 

Mancinit. 
Das  Mancinit  genannte  Mineral  von  Mancino  bei  Livorno  führt  J.  D.  Dana 
5vst.  of  min.  IV.  edit.  1 56)  mit  der  Formel  An  Si,  auf. 

Willemit. 
< 844— 49,  53;  1850-51,  49. 

Troostit. 
1850—51,  98. 

Stannit. 
«844-49,  52;  1854,  85:  1855,  54. 

Augi  t-Felsite. 
«855,  55. 

Wollastonit. 
1844—49,  452;  1850—51,  98;  1853,  81  ;  1855,  57. 
Nach  Daubree^s  Mittheilung  (Ann.  d.  min.  XIT,  298)  hatte  sich  durch 
monatlange  Einwirkung  400®  heisser  Wasserdänipfe  auf  Glas  ausser  krystallisir- 
tem  Quarz  eine  weisse  Masse  gebildet ,  welche  aus  mikroskopischen  Nadeln  von 
Wollastonit  zusammengesetzt  ist.  Die  Analyse  gab  53  Proc.  Kieselsäure,  46  Kalk- 
erde, Spuren  Talkerde,  nahezu  entsprechend  der  Formel  des  Wollastonit,  wobei  ein 
geringer  Ueberschuss  von  Kieselsäure  auf  den  beigemengten  Quarz  kommen  mag. 
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Diopsid  incl.  Diallag  z.  Th.  VanadinbronKÜ,  Nephrit. 

4844—49,  <04,  440  u.  458;  4850—54,  75,  93,  94,  95  u.  400;  4852,  64 ; 
4854,  88;  4855,  57  u.  58. 

Diopsid  findet  sich  nach  Hornberg's  Mittheilungen  zu  Erbendorf  in  der 
Oberpfalz ,  krystallinische  Massen  im  Serpentin  bildend ,  so  wie  in  Begleitung 
des  Topazolith  genannten  Granats  bei  Wurlitz  ebendaselbst  (Zool.  min.  Ver.  in 
Regensburg  IX,  4  02) . 

HellgelbgrUner  durchsichtiger  Diopsitl  vom  Vesuv  zeigte  nach  F.  Hessen- 
berg's  Mittheilung  (dessen  min.  Notizen  4  9)  die  Combination  ooP.  ooPoo. 
(ooPc»).  2P'.  P'.  %P'.  oP.  P.  SP.  P'oo.  %P'3.  (2Poo);  wasserhelle,  sehr 
feine,  lange,  flachgedrückte  Erystalle  von  Pfunders  in  Tirol,  begleitet  von  Klino- 
chlor,  Hessen  in  der  vertikalen  Zone  die  Flächen  ooP.  oo P  3 .  oo P  5.  ooPoo  finden ; 
ein  loser  Krystall,  dem  Aussehen  nach  von  der  Mussa-Alpe  stammend,  zeigte  keine 
Stelle,  wo'er  aufgewachsen  gewesen  sei,  dagegen  unregelmässige  Ausbildung  und 
verschieden  ausgebildete  Enden.  Es  finden  sich  an  dem  Krystall  die  Prismen 
c»P,  c»P3,  c»P5  mitooPoo,  (ooPoo),  am  spitzen  Ende  P,  P',  2P',  3P',  OP, 
P'c»,  am  stumpfen  Ende  P'oo,  P'3,  P'  vorherrschend,  sodann  noch  2P',  3P', 
DP,  %P',(Poo),  (2Poo),  P,  2P  und  %P.  —  Die  vesuvianischen  Stufen  enthalten 
nach  desselben  Angabe  (24 )  oft  ein  schmutziggrünes ,  gelblichgrünes  bis  gold- 
gelbes Mineral ,  theils  als  Gemengtheil ,  theils  in  kleinen  Räumen  auskrystalli- 
sirt,  welches  gewöhnlich  für  Olivin  ausgegeben  wird.  Nähere  Untersuchungen 
desselben  ergaben,  dass  es  Diopsid  ist  und  zwar  meist  in  der  Combination  ooP. 
(ooPaa).  (c»P3).  ooP3.  P'.  «P*.  (2Poo).  OP,  manchmal  noch  mit  P.  Diese 
Krystalle  sind  meist  verzerrt,  haben  aber  glänzende  Flächen. 

C.  J.  Schmidt  (Jahresb.  d.  Werner- Ver.  V,  59)  berichtete  über  einen 
neuen  Fundort  des  Diopsids  in  Mähren ,  indem  er  solchen  in  und  mit  Orthoklas 
verwachsen  bei  Smrzek  fand. 

Ein  Diopsid,  welcher  früher  im  Chloritschiefer  des  Zillerthales  gefunden 
worden  ist,  wurde  von  L.  Barth  analysirt.  (Ghem.  Centralbl.  U,  742).  Er 
bildet  Tafeln  von  bis  über  4  Zoü  Länge,  %  Z.  Breite  und  2  Linien  Dicke  mit  ein- 
zelnen erkennbaren  Krystallflächen  und  abgerundeten  Kanten ,  hat  muschligen 
Bruch ,  ist  aussen  rauh  und  wachsglänzend ,  innen  glasartig  glänzend ,  durch- 
scheinend, schmutzig  pistaciengrün ;  H.  =  6,7 — 7,0;  sp.  G.  ==  3,395.  V.  d.  L. 
nur  in  feinen  Splittern  zur  Kugel  schmelzbar  oder  zu  durchscheinender  gelb- 
bräunlicher  Schlacke.  Gefunden  wurden  48,47  Si,  24,96  tia,  45,59  Mg,  4,30  ^e. 
8,22  Äl,  0,73  Glühverlust. 

Augit  incl.  Malakolith,  Diallag  z.  Th. 

4844— 49,  4  40  u.  4  44;  4850— 54,  94,  95  u.  204;  4853,80;  4854,86—88; 
4  855,57. 

An  einem  Krystallstück  des  Augit  von  Arendal  fand  F.  Hessenberg  (des- 
sen min.  Notizen  49)  die  Combination  ooP.  ooPoo.  (ooPcx)).  P'.  P'c».  %P'3. 

Nach  Daubr^e's  Beobachtung  (Ann.  d.  min.  XU,  302)  entsteht  durch  Ein- 
wirkung 400^  heisser  Wasserdämpfe  auf  Augitkrystallen  ein  Ueberzug  kleiner 
Quarzkrystalle,  ohne  dass  jene  im  Aussehen  verändert  sind. 

Ein  sogenannter  bronzefarbiger  metallisch  glänzender  Diallag  aus  dem 
Gabbro  von  Marmorera  in  Graubündten  enthält  nach  G.  vom  Rath  (Deutsche 
geoL  Ges.  IX,  246) : 


4. 

S. 

3. 

Mittel. 

49,69 

50,00 

— 

49,85  Kieselsäure, 

3,00 

>-> 

3,37 

3,4  9  Thonerde, 

14,86 

— 

44,38 

4  4,62  Eiseuoxydul, 

48,86 

— 

48,78 

4  8,8«  Kalkerde, 

45,68 

— 

4  5,45 

45.56  Talkerde, 

99,04 
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Sp.  G.  SS  a,S53 ;  Gltthverlust  =s  1,46  Proc.   Der  Sauerstoff  der  Basen  A  zu  dem 
voD  Si  verhält  sich  wie  1  :  4 ,83,  zu  dem  von  Si  und  M  wie  4  :  4 ,94. 

Hedenbergit. 

4844—49,  4  42;  4853,  80. 

An  den  Hedenbergit  reiht  sich  ein  augitischer  Besiandtheil  des  von  Söch- 
ling  analysirten  Melaphyr  aus  der  Nähe  des  Dorfes  la  Garde,   welcher  nach  * 
Söchlings  Berechnung  52,23  Kieselsäure,  27,47  Eisenoxydul,  42,84  Kalkerde, 
7,46  Talkerde  enthalt.   (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  57). 

Durch  langdauernde  Einwirkungen  des  übermässig  stark  erhitzten  Mineral- 
wassers von  Plombi^res  auf  Glas  erhielt  Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XII,  304) 
kleine  grüne  Krystalie  von  der  Form  des  Augit ,  welche  das  Glas  ritzen  und  vor 
dem  Löthrohre  zu  einem  schwarzen  Email  schmelzen.  Die  Analyse  ergab  51  Proc. 
Kieselsäure,  26  Kalkerde,  22  Eisenoxydul ,  Spuren  Talkerde,  also  nahezu  die 
Formel  des  Hedenbergit. 

Jeffersonit  incl.  Breislakit. 
1844-49,  144  u.  4  42;  4850—54,  97,  4  854,  85. 

B  u  s  t  a  m  i  t. 
4844—49,  442. 

Rhodonit. 
4844—49,  454  ;  4850—54,  98;  4855,  55  u.  56. 

Pajsbergit. 
4850—54,  98;  4  855,  55. 

R.  P.  Greg  theilte  seine  Messungen  der  Winkel  eines  Pajsbergitkrystalles 
mit(Pbilos.  Mag.  XI,  496).  Derselbe  zeigte  beifolgende  Gestalt  und  die  gefun- 
denen Winkel  sind : 


mt 

tp 
mp 

m  6 

my' 


87«  10' 

ms  s  448^42' 

86» -10' 

mc=     86»  85' 

440»  40' 

tc    =  442«  80' 

436»  20' 

4  38«  20' 

Die  Spaltbarkeit  ist  sehr  vollkommen  parallel  m  und  p,  weniger  deutlich  paral- 
lel t.  Das  Krystallsystem  das  anorthische. 

Bekanntlich  hat  H.  Dauber  auch  Messungen  an  dem  Pajsbergit  angestellt 
(vergl.  üebers.  4  855,  55),  doch  stimmen  die  Angaben  nicht  ganz. ^  Nach  Dau- 
ber sind  die  gleich  ausgezeichneten  SpaltungsflSichen  unter  87®  38'  geneigt,  nach 
Greg  unter  440°  40';  nach  Dauber  ist  er  nach  2  Flachen  sehr  unvollkommen 


Spaltungsflachen 

Spaltungsflächen  liegen  in  einer  Zone  und  würden,  wie  Dana  gezeigt  hat,  dem 
Prisma  oo  P  des  Augit ,  den  Quer-  und  Längsflächen  entsprechen ;  die  vollkom- 
menen dem  Prisma ,  die  unvollkommenen  den  Quer-  und  LängsflHchen.  Nach 
Greg  liegen  die  3  Spaltungsflächen  nicht  in  einer  Zone  und  die  unvollkommene 
Spaltungsfläche  bildet  mit  den  volkommenen  Winkel  von  87°  20'  und  86°  4  O'. 

Abgesehen  von  der  Spaltbarkeit,  worüber  die  Angaben  mithin  abweichen, 
stimmen  die  Flächen  m,  e,  t,  y  Greg's  mit  den  Flächen  c,  o,  b,  s  Dauber*s, 
der  Wmkel  mt  »  87°  20'  entspricht  dem  von  Dauber  gefundenen  Winkel 
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87®  38',  der  Winkel  ui  e  =  4  36^20'  entspricht  dem  von  Dauber  gefundenen  Winkel 
436®  8Vt',  der  Winkel  ym  =  438®  20  entspricht  dem  von  Dauber  gefundenen 
Winkel  138®  1 1  %'.  Die  Flächen  s  und  c  Greg 's  entsprechen  den  Flächen  k  und 
n  Dauber's  wie  die  Winkel  ms  =  448®  42'  (448®  47%'  D.),  tc  =  442®  30' 
(4  42®  39%'  D.)  zeigen,  mehr  abweichend  ist  mc  =  86®  35'  (85®  24'  D.).  Die 
Fläche  p  Greg's  mUsste  der  Fläche  a  Dauber 's  entsprechen,  aber  dann  sind 
die  Winkel  verkehrt,  denn  Greg  fand  mp  =  440®  40'  (93®  28%' D.),  pt  = 
86®  40'  (4  4  4®  8*/,'  D.).  Wahrscheinlich  werden  weitere  Messungen  diese  Diffe- 
renzen lösen. 

Fowlerit. 

4  844—49,  452;  4852,64. 

Grunerit,  Eisenaugit. 

4844—49,  4  40. 

Hypersthen  incl.  Bronzit  z.  Th. 

4844—49,  404;  4854,  88;  4855,  59. 

An  den  Hypersthen  reiht  sich  ein  Bestandtheil  des  Melaphyr  von  Adrets 
zwischen  Fr^jus  und  Cannes ,  welcher  nach  der  Analyse  des  Melaphyrs ,  ausge- 
führt von  Söchting,  und  seiner  darauf  gegründeten  Berechnung  50,45  Kiesel- 
säure, 34,55  Eisenoxydul,  8,30  Talkerde,  6,70  Kalkerde  enthält.  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  VII,  56). 

Enstatit,  incl.  Bronzit  z.  Th. 

4844—49,  403;  4850—54,  96;  4853,  84  ;  4855,  59. 

Aegyrin. 

4  844—49,  4  46;  4850—54,  96;  4  853,  82. 

Nach  N.  B.  Möller  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  34.8)  ist  es  noch  unent- 
schieden, ob  der  Aegyrin  zu  den  Augiten  oder  Amphibolen  gehört. 

Akmit. 
4844—49,  4  42;  4850—54,  95. 

Babingtonit. 
4  855,  60. 

Hudsonit. 
4850-54,  95;  4853,  82. 

Danneniorit. 
4855,  64. 

Anthophyllit  incl.  Curamingtonit. 
4  844—49,  405;  4  850—51,  95;  4853,  82  u.  94. 

Strahliger  Anthophyllit  findet  sich  nach  Hornberg's  Mittheilung  bei  Röh- 
renhof unweit  Brandholz  in  Baiem  und  zwar  im  Serpentin  (Zool.  min.  Ver.  in 
Regensburg  IX,  403). 

Ampbibol  incl.  Aktinolith  z.  Th. 
4  844—49,  4  43—4  45;  4850—54,  96;  4853,  83;  4854,  89;  4  855,  64. 
Dunkelschwarzer  Amphibol  aus  dem  norwegischen  Zirkonsyenit,  welcher 
lebhaften  Glasglanz  und  sehr  vollkommene  Spaltungsflächen  besitzt  und  das 
sp.  G.  =  3,28  hat,  wurde  in  Scheerer's  Laboratorium  analysirt.  (v.  Leonh. 
Jhrb.  4856,  352).    Er  enthält: 


87,84  Kieselsäure, 
43,66  Thonerde, 
4  0,24  Eisenoxyd, 
9,02  Eisenoxydul, 
0,75  Manganoxydul, 
44,43  Kalkerde, 


4  0,  BS  Talkerde, 
4,4  8  Natron, 
2,4  4  Kali, 
4,85  Wasser. 


99,93 


woraus,  abgesehen  von  der  nach  der  Theorie  des  polymeren  Isomorphismus  be- 
rechneten Formel  (A)  [Si]  -|-  [^]'  [^i]^  hervorgeht,  dass  das  durch  seine  Krystal- 
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iisatioD  ausgezeichnete  Mineral  fremde  Bestandtheile  in  seiner  ganzen  Masse  ent~ 
hält,  welche,  wie  Haidinger  nachgewiesen  hat,  durch  mikroskopische  Unter- 
suchiugen  feiner  Schnitte  bei  Ämphibolkry stallen  deutlich  gesehen  werden  kön- 
nen. Ein  Amphibol  aus  dem  syenitischen  Gestein  des  Berges  Aven.as  in  dem 
ösüichen  Theile  der  Provinz  Beaujolais  (jetzt  zum  Rhone-  und  Loire-Departe- 
ment in  Frankreich  gehörig)  enthält  nach  Drouot  50,0  Si,  8,5  i(i,  15,7  ^e, 
Spurfia,  42,5  Ca,  12,3  Mg  und  Alkalien,  1,0  Gltthverlust  (v.  Leonh.  Jhrb. 
ISö:,  345). 

Sirahlstein  findet  sich  nach  C.  Koch  [Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  398) 
als  Bestandtheil  mehrerer  Diorite  auf  Kluften  derselben  ausgeschieden ,  und 
zwar  besonders  deutlich  auf  einem  Rotheisenerzlager  des  GrUnsteins  bei  Burg 
in  Nassau. 

Grammatit,  incl.  Aktinolith  z.  Th.,  Byssolith. 

1844—49,  144;   1850—51,  95  u.  96;  1852,  61;  1854,  89;  1855,  62. 

A.  £.  Reuss  beschrieb  in  seinen  Fragmenten  zur  Entwickelungsgeschichte 
der  Mineralien  (Wien.  Akad.  XXII,  188)  eine  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkom- 
mende Substanz ,  welche  über  Drusen  bildendem  Calcit  in  Art  feiner  Gewebe 
sespannt  vorkommt,  die  hervorragendsten  Individuen  des  Caicits  als  Stütz- 
punkte verbindend.  Dieselbe  scheint,  vor  dem  Löthrohre  nicht  schwer  zu  einem 
dunklen  Glase  schmelzbar,  sich  den  jfeinfasrigen,  Byssolith  genannten  Varietäten 
des  Grammatit  oder  Amphibol  anzuschliessen ,  welche  zum  Theil  auch  sogen. 
Asbeste  bilden. 

Sogenannter  Tremolit  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau 
XII,  398]  auf  Kluftflächen  des  schwarzen  Kieselschiefers  in  der  GrUnsteinnähe  an 
mehreren  Punkten,  so  z.  B.  bei  Herborn-Seelbach  in  Nassau. 

Kokscharowit. 

So  nannte  Nordenskiöld  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Nat.  X,  524]  als  neue  Spe- 
n es  ein  wahrscheinlich  zu  den  Amphibolen  gehörendes  Mineral ,  welches  mit 
Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommt.  Dasselbe  kommt  nur  krystalHsirt  oder  kry- 
nallinisch  vor ,  hat  zwei  sehr  deutliche  Blätterdurchgänge,  einem  Prisma  von 
124' oder  124^  5'  entsprechend,  ist  theils  ganz  farblos  und  sehr  stark  glänzend, 
theils  braun  und  weniger  glänzend,  im  Bruche  splittrig;  reine  Stücke  stark 
durchscheinend ,  bei  Erhitzung  dunkel  werdend,  beim  Schmelzen  verschwindet 
die  Farbe  gänzlich.  H.  =  5,0  bis  5,5.  V.  d.  L.  in  der  äusseren  Flamme  leicht 
>chmelzbar  zum  weissen  halbdurchsichtigen  Glase;  giebt  im  Kolben  erhitzt 
Sparen  von  Wasser,  mit  Phosphorsalz  schwer  löslich,  Kieselskelett  bildend, 
das  Glas  wird  beim  Abkühlen  milchig ,  mit  Borax  leicht  zu  ganz  klarem  Glase 
schmelzbar,  wird  von  Salzsäure  nicht  angegrififen.  Analysirt  wurde  das  Mineral 
iiicht,  jedoch  dürfte  es  nur  eine  Abänderung  des  Grammatit  sein. 

Hermannit. 

1844—49,  145;  1854,  90. 

Aedelforsit,  v.  Kobell. 


1855,  63. 
1850—51,  95. 
1844—49,  173. 
1844—49,  474. 
«844—49,  154;  1854,  90. 


Chladnit. 

Glaukophan. 

Wichtisit. 

Boltonit. 
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Orthoklas  (Ädular,  Sanidin,  Loxoklas,  Chesterlit,  Rhyakolith). 

1844—49,  125—128  u.  131  ;•  1850—51  ,  87—90  u.  202;  1852,  62—64, 
1853,  84—86;   1854,  92;  1855,  63—65. 

Ein  licht  flcischrothcr  Orthoklas  aus  einem  Granit  in  Brasilien  (siehe  Pseu- 

domorphosen  von  Glimmer  nach  Orthoklas) ,    welcher  zum  Theil    vollkommen 

frisch  vorkommt,  an  anderen  Stücken  die  Umwandlung  in  einen  Glimmer  zeitit, 

wurde  von  G.  v.  Hauer  analysirl.    Derselbe  fand  in  100  Theilen: 

im  Mittel 
63,57         6k, \i         63,84  Kieselsäure, 
19,54        48,94         19,24  Thonerde  (mit  Spuren  Eiseocxyd), 

—  0,41  0,41   Kalkerde, 
12,66            —           12,66  Kali, 

2,48  —  2,48  Natron, 

—  0,35  0,35  Glühverlust. 

"98,98" 

Scheerer  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  943;  Berg- u.  hUttenm.  Z.  1855, 
223)  beschrieb  einen  Orthoklas  von  Zinnwald  in  Böhmen,  welcher  ausser  den 
gewöhnlichen  Spaltun&^sflächen  deutlich  nach  ooP  spaltbar,  weiss,  durchschei- 
nend glasglänzend  ist  und  das  sp.  G.  s=  2,545  hat.  Auf  den  Spaltungsflächen 
parallel  ooP  ist  Seidenglanz,  weil  die  Krystalle  aus  parallel  gestellten  stengligen 
Individuen  zusammengesetzt  sind,  wovon  auch  geringe  Winkeldifferenzen  abzu- 
hängen scheinen. 

Weil  in  verschiedenen  Handbüchern  der  Mineralogie  die  Angaben  über  die 
Neigung  der  Basisfläche  o  P  und  der  Qüerhemidomendäche  P'oo  insofern  abwei- 
chende Angaben  vorkommen,  dass  bald  oP,  bald  P'oo  als  die  steilere  der  bei- 
den angegeben  ist,  so  hat  F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  3)  an  einem 
guten  Adularkrystalle  Messungen  angestellt  und  gefunden,  dass  oP  mit  cx>P 
einen  Winkel  von  H2®  22',  P'oo  mitooP  einen  Winkel  von  nO®  bt  bildet, 
woraus  folgt,  dass  oP  die  steilere  der  beiden  Flächen  ist  und  mit  der  Haupt- 
achse den  kleineren  Winkel  bildet.  —  Ebendaselbst  beschrieb  er  einen  Adular- 
Vierling  aus  dem  Binnenthale ,  welcher  nach  dem  Bavenoer  Gesetz  gebildet  im 
Gegensatz  zu  den  bekannten  Juxtapositionsgruppen  eine  Vierlings-Penetrations- 
gruppe  bildet ,  wodurch  eine  auffällige  Verschiedenheit  in  der  Flächenstellung 
hervorgeht. 

A.  Breithaupt  (Berg-  u.  hüttenm.  Zeitung  XVII,  4)  beschrieb  ein  bei 
Orthoklasen  neues  Zwillingsgesetz.  Die  Krystalle  von  der  gewöhnlichen  Form 
der  eingewachsenen  Orthoklase  c»P.  (00P2).  (ooPoo).  oP.  (Pc»).  P'oo.  P*  (o' 
sind  mit  einer  der  mit  0  bezeichneten  Flächen  verwachsen,  Zwillingsachse  senk- 
recht darauf,  Umdrehung  1 80^.  Ausser  als  Juxtapositions-  kommen  sie  auch 
als  Kreuzzwillingc  vor  und  zwar  sind  es  an  sich  die  Karlsbaderzwillinge ,  die 
nach  diesem  Gesetze  verwachsen.  Diese  Krystalle  aus  Meyer's  Grund  bei 
Ilmenau  von  Pumpelly  gefunden,  sind  Pseudomorphosen,  und  dasselbe  Gesetz 
zeigen  auch  noch  die  Kassiterit-Pseudomorphosen  von  Botallack  in  Cornwall. 

Lasurfeldspath  nannte  Nordenskiöld  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naiurw.  X, 
524)  ein  mit  Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommendes  Mineral,  welches  die  Blät- 
terdurchgänge des  Orthoklas  hat.  Der  Bruch  ist  matt,  H.  s=  6,0,  sp.  G.  = 
2,597.  Es  schmilzt  sehr  schwer  und  still  zum  weissen  halbdurchsichiigen  Glase, 
giebt  im  Kolben  erhitzt  nur  eine  kleine  Spur  von  Wasser ,  ohne  sich  zu  verän- 
dern, wird  von  Phosphorsalz  nicht  gelöst,  von  Borax  schwer  angegriffen,  schmilzt 
aber  damit  zum  klaren  Glase. 

Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XII,  303)  fand,  dass  unter  Mitwirkung  von  Hitze 
und  Druck  durch  die  Einwirkung  des  Mineralwassers  von  Plombi^res  auf  gerei- 
nigtem Kaolin  sich  kleine  Orthoklaskrystalle  bilden. 
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Albitincl.  PeriUin,  Hyposklerit. 

«844-49,  428,  129,  132,  133  u.  138;  1850— 51 ,  90  u.  93 ;  1852,  63; 
1853,85;  1854,  93. 

Ein  etwas  schiefriger  dichter  Kalkstein  vom  Col  du  Bonhomme  am  Mont- 
blanc, welcher  blassgelblich  ist  und  sehr  dem  lithographischen  Schiefer  ähnelt, 
enthält  nach  F.  Hessenberg's  Mittheilung  (dessen  min.  Notizen  8)  sehr  zahl- 
fviche  kleine  Albitkryställchen  porphyrartig  eingewachsen ,  deren  Habitus  tafel- 
artis;  ist  nach  ooPdb  und  die  dabei  nach  der  Hauptachse  verkürzt  und  nach  der 
L^ng^achse  gestreckt  sind.  Die  Combination  ist  cx)Pdb.  cx>P.  oP.  P'öO  und 
z\\ar  nebenbei  noch  Vierlinge  darstellend,  welche  Bildung  man  auf  den  Spal- 
tuni^fläcben  wahrnehmen  kann.  Die  Vierlinge  sind  so  gebildet,  dass  zwei  Zwil- 
linse  (Zwillingsebene  ooP db,  Achse  die  Normale  von  c»P db)  nach  einem  zwei- 
ten Gesetze  (Zwillingsebene  c»Pöö,  Achse  die  Normale  von  ooPdb)  verwach- 
sen sind. 

Hyalophan. 

1854,  144;   1855,  121. 

Ch.  Heusser  bemerkt  in  Betreff  des  Hyalophan  (Poggend.  Ann.  XCVII, 
I2S',  dass  er  in  7  von  eingemengtem  Pyrit  befreiten  Krystallen  durch  die  Unter- 
MithuDg  vor  dem  Löthrohre  keine  Spur  Schwefelsäure  gefunden  habe,  und  hält 
ddi  für  Hyalophan  gehaltene  Mineral  für  Adular. 

Sartorius  v.  Walters  hausen  theilte  (Poggend.  Ann.  C,  547)  eine  neue 
Analyse  des  Hyalophan  mit,  welche  Uhrlaub  mit  fast  milch  weissen ,  trüben, 
grossen  Kristallen  angestellt  hatte.  Derselbe  fand  im  Mittel  45,653  Kieselsäure, 
4. H 7  Schwefelsäure,  19,141  Thonerde,  21,328  Baryterde,  0,768  Kalkerde, 
0,734  Talkerde,  0,488  Natron,  8,230  Kali,  0,540  Wasser,  zusammen  100,999. 
Trotz  der  grossen  Schwankungen  in  den  Bestandtheilen  gegenüber  der  früheren 
Anahse  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  die  wesentlichen  Bestandtheile  dos 
Hyalophan  Baryterde,  Kali,  Thonerde  und  Kieselsäure  sind  und  dass  derselbe 
»•ine  eigene  Species  ist.  In  Betreff  der  Schwefelsäure  halte  ich  es  noch  für  zwei- 
^Ihaft,  sie  den  Bestandtheilen  des  Hyalophan  zuzuzählen,  nicht  etwa  darum, 
neu  Heusser  keine  gefunden  zu  haben  angiebt,  sondern  weil  ich  sie  bis  jetzt 
^h  eine  Folge  von  Beimengung  ansehe.  Das  sp.  G.  des  trüben  Hyalophan  wurde 
=  ^,901  gefunden. 

Herr  Bergrath  Stockar-Escher  hat  gleichfalls  den  Hyalophan  analysirt, 
lu  welchem  Zwecke  das  Material  sehr  sorgfältig  ausgesucht  wurde.  Das  sp.  G. 
bei  18^6  bestimmt  ist  im  Mittel  aus  7  Bestimmungen  as  2,801 .  Bei  der  Analyse 
a  ist  das  Mineral  mit  kohlensaurem  Natron,  bei  b)  mit  Fluorwasserstoffsäure 
aufgeschlossen  worden.   Er  fand  : 

a.  b. 

53,67  Kieselsäure, 

24,30  Thonerde»  S0,93  Thonerde, 

4  4,7«  Baryterde,  16,38  Baryterde, 

0,44  Kalkerde,  0,52  Kalkerde, 

0,03  Talkerde,  0,04  Talkerde, 

—  7,82  Kaii, 

—  2,4  4  Natron, 
0,58  Glühverlust,                    0,58  Glühverlust, 


89,74  47,44 

9,96  Alkalien.  52,59  Kieselsäure. 


99,67  400,00 

Diese  Bestimmungen  wurden  mir  freundlichst  zur  Mittheilung  überlassen. 
Berechnet  man  daraus  und  zwar  aus  b)  die  Aequivaiente,  so  folgt 
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H,63  Si  4,07  Äl  2,04  Ba 

0,19  Ca 

0,02  Mg  )  4,67  ft. 
1,66  k 
0,69  Na 

4,57  R  4,07  Äl         n,63  Si     oder 

1,12  A  1    AI  2,86  Si 

wofür  man  ohne  Bedenken  die  Zahlen  4:1:3  nehmen  kann ,  so  dass  daraus 

die  Formel  w>^  |  Si  +  ^'  Si*  als  die  des  Hyalophan  folgt,  welche  mit  der  des  Oli- 

goklas  in  der  Form  stimmt. 

Oligoklas  incl.  Andesin. 

4844—49,  127— 132  u.  134;  1850-51,  89—91  ;  1852,  64;  1853,86—88; 
1854,  93;   1855,  65. 

F.  Hessenherg  (dessen  min.  Notizen  5)  hat  an  Oh'goklas  von  Arendal 
vielfache  Messungen  angestellt  und  ist  zu  dem  Resultate  gelangt ,  dass  das  Oli- 
goklas genannte  Mineral  gar  keine  ihm  eigenthUmliche  Krystallgestalt  besitze, 
sondern  nur  ein  veränderter  Albit  oder  Periklin  sei ,  dessen  Form  es  mehr  oder 
weniger  gut  erhalten  darstelle.  Dazu  berechtige  das  Resultat,  dass  es  keine  spe- 
cißsch  eigenen  Flächen  besitze,  sondern  die  am  Albit  oder  Periklin  auftretenden, 
mit  denen  es  im  Habitus  und  in  der  Zwillingsbildung  übereinstimme ;  die  Be- 
schaffenheit der  Flächen  und  das  ganze  seifenartige  trUbe  Aussehen  des  Minerals 
bestärke  die  Ansicht,  dass  eine  chemische  Veränderung  vorgegangen  sei,  durch 
welche  auch  die  schwankenden  Verhältnisse  der  Analysen  zu  erklären  seien.  — 
Was  die  letzteren  betrifft,  so  sind  wohl  Schwankungen  zu  bemerken ,  doch  ohne 
zu  obigem  Schlüsse  zu  berechtigen ,  weil  meist  die  frischer  aussehenden  Vor- 
kommnisse, bei  denen  man  nicht  an  eine  Umwandlung  denken  würde,  wenn 
man  sie  sieht,  der  angenommenen  Oligoklasformel  so  gut  entsprechen,  als  es  bei 
derartigen  Silikaten  überhaupt  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  Gleichartigkeit  der 
Formen  des  Oligoklas  und  Albit  bei  abweichender  Mischung  ist  übrigens  für  die 
Giltigkeit  der  Species  von  demselben  Werthe  wie  die  Ungleichheit  der  Formen 
des  Albit  und  Orthoklas  bei  gleicher  stöchiometrischer  Beschaffenheit. 

Oligoklas  aus  dem  Juliergranit  vom  Albulaberge  in  Graubündten  enthält 
nach  G.  v.  Rath  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  226) : 

4 .  9.  im  Mittel 

62,01  —  6S,01  Kieselsäure, 

24J5  21,47  21,46  Thonerde, 

2,61  2,47  2,54  Eisenoxvd, 

3,92  3,14  3,63  Kalkerde, 

0,75  0,81  0,78  Talkerde, 

—  4,33  4,33  Kali, 

—  5,94  5,94  Natron . 

100,29 

welche  Mengen  die  Formel  ftSi  -f-  ftS>*  ergeben.  Der  analysirte  Oligoklas  bildet 
einen  Gemengtheil  des  Juliergranit,  er  ist  grünlich  weiss.  Neben  ihm  findet  sich 
gelblichweisser  bis  hellfleisch  rother  Orthoklas,  Quarz,  tombackbrauner  oder 
grüner  Magnesiaglimmer.  Der  Oligoklas  ist  namentlich  auf  dem  Albula  in  gross- 
ter  M^nge  vorhanden ;  ist  das  Gestein  porphyrartig ,  so  bildet  es  die  Grund- 
masse. Diese  ist  weniger  krystallinisch  ohne  deutliche  Spaltungsfldchen.  Die 
Krystalle  von  Oligoklas  sind  einige  Linien  gross ,  tafelförmig,  an  der  Zwillings- 
streifung  auf  der  basischen  Spaltungsebene  leicht  zu  erkennen.  Das  Mineral  ver- 
iert  bei  starker  RothglUhhitze  1,05  Procent.    Spec*  Gew.  =  2,724  —2,726. 
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Ein  derber  Kalkoligoklas  aus  dem  Dlorit  vom  Piz  Rosag  in  Graubündten 
enlhält  nach  G.  vom  Rath  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  259)  57,64  Si,  22,99  AI, 
3,92  Pe,  8,09  Ca,  0,37  Mg,  1,79  fe,  5,25  Na.  Sauerstoflfverhältniss  ^  1,08  :  3  : 
7,53  in  R,  S  und  Si.    Sp.  G.  =  2,835,  Glühverlust  =  1,32. 

Der  Diorit  dqü  dem  derben  Kalkoligoklas  ist  meist  mittelkOrnig,  selten  gross- 
körnig,  so  dass  die  Amphibolprismen  fast  Zollgrösse  erreichen.  Er  besteht  aus 
einer  kaum  spaltbaren,  doch  in  der  äusseren  Form  gewöhnlich  kristallinisch 
begrenzten  Feldspathart  (Kalkoligoklas)  und  schwarzem  Aniphibol.  Es  fehlen 
nicht:  Quarz  in  grauen  Körnern  und  gelblichbrauner  Glimmer.  Der  Diorit  bildet 
vorzugsweise  den  Piz  Rosag  und  eine  südöstliche  Terrasse  an  den  Julierbergen. 
Der  Oligoklas  nähert  sich  dem  von  Abich  aufgestellten  Sanidin  und  stimmt  fast 
genau  mit  dem  Feldspath  aus  dem  schönen  schon  von  den  Alten  verschliffenen 
bioritporphyr  des  Esterrelgebirges  bei  Fr^jus  (dem  sog.  Granite  araandola  nach 
Bammelsberg's  Analyse). 

Labradorit  incl.  Vosgit. 

4844—49,  128,  436—438;  4850—54,  92;  4853,  88;  4855,  60—68. 

Labradorit  aus  dem  Gabbro  von  Marmorera  in  Graubündten  enthält  nach 
G.  v.  Rath  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  246) : 


4. 

2. 

Mittel 

55,45 

— 

55,45  Kieselsäure, 

24,44 

22,88 

22,42  Thonerde, 

4,59 

8,98 

4,28  Eisenoxyd, 

40,04 

9,35 

9,68  Kallcerde, 

4,28 

4,32 

4,80  Talkerde, 

.— 

4,64 

4,64  Kali, 

— 

5,78 

5,78  NatroD. 

400,20 

Das  Sauerstoffverhältniss  in  ft,  ft  und  Si  =  4,3  :  3  :  7,4.  Der  Rieselsäuregehalt 
scheint  nicht  ganz  constant  zu  sein,  da  eine  andere  Probe  57,08  Proc.  ergab. 
Sp.  G.  ==  2,840—2,844.  GlUhverlust  2,76  Proc.  Der  im  Oberhalbsteiner 
Schiefergebiet  (vergl.  Thonschiefer)  vorkommende  Gabbro  ist  mit  den  grünen 
Schiefem  verbunden.  Er  besteht  aus  dem  analysirten  graugrünen  Labradorit 
oder  einem  dem  Labradorit  ähnlichen  Minerale  (Jade)  und  sog.  bronzefarbigem, 
metallisch  glänzendem  Diallag.  Wenn  auch  die  Analyse  nicht  genau  der  Formel 
des  Labradorit  entspricht ,  so  beweist  sie  doch ,  dass  das  Mineral  kein  Jade  oder 
Saussurit  ist,  wegen  des  zu  hohen  Gehaltes  an  Kieselsäure  und  des  zu  geringen 
an  Thonerde.    Am  besten  wird  es  Zum  Labradorit  gestellt. 

Anorthit  incl.  Lepolith. 

4844—49,  434;  4850—54,  94  ;  4853,  89;  4854,  94. 

F.  Hessenberg  (desselben  min.  Notizen  6)  hat  eine  Reihe  guter  Anorthit- 
krystalle  gemessen  und  dabei  als  neue  Gestalten  an  einem  besonders  flächen- 
reichen KrysUilie  die  Längshemidomen  ryaPdb,  16Pdb,  die  Querflächen  und  die 
Tetartopyramide  rP  gefunden.  Die  untersuchten  Krystalle  waren  besonders 
durch  die  Verschiedenheit  ihres  Habitus  unter  einander  auffallend,  je  nachdem 
gewisse  Flächengruppen  vorherrschend  sind.  Die  Vergleichung  der  Anorthit- 
und  Orthoklasgestalten ,  selbstverstanden  mit  Berücksichtigung  der  verschiede- 
nen Systeme,  zeigte,  dass  fast  alle  Flächen  des  Anorthits  beiden  Species  gemein- 
schaftlich sind,  nur  wenige,  nämlich  (6Pc»)  und  (%Poo),  fehlen  dem  Orthoklas. 

Couzeranit. 
4854,  95. 

Passauit,  Porcellanspath. 
4853,  89. 
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Nephelin,  Eläolitb,  Davvn. 
1850—51,  84;   1852,  05;   1853,  89;   185i,  95. 

Baulit. 
1844—49,  272. 


1844—49,  129. 
1850—51,  91  ;   1855,  68. 
1854,  95. 


Pollux. 

Bytownit. 

Barsowit. 

Saussurit. 


1844—49,  157;  1855,  68. 

Chandler  untersuchte  ein  für  Saussurit  gehaltenes  Mineral  vom  Zobten  in 
Schlesien  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  858,  miscellaneous  chemicai  resea rohes, 
Göttingen  1856,  16).  Dasselbe  ist  weiss  bis  grtlnlichweiss,  unvollkommen  spalt- 
bar, wenig  glänzend,  an  den  Kanten  durchscheinend ;  H.  =  6,0  ;  sp.  G.  ^  2,79. 
Dieses  Mineral  bildet  im  Gemenge  mit  schwärzlichgrUnem  Amphibol ,  welchen 
G.  Rose  als  Uralit  betrachtet,  ein  grobkörniges  Gestein,  die  Hauptmasse  des 
Zobtenberges.  Die  Analyse  ergab  51,76  Si,  26,82  *1,  1,77  Pe,  12,96  Ca,  0,35 
Slg,  0,62  K,  4,61  Na,  0,68  fl,  woraus  Chandler  den  Schluss  zieht,  dass  der 
Saussurit  aus  der  Zersetzung  des  Labradorit«  hervorgehe  und  der  vom  Zobten 
zwischen  dem  Saussurit  von  Neurode  und  dem  unzersetzten  Labradorit  (vergl. 
Uebers.  1855,  68  und  66)  stehe.  Obgleich  es  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass 
die  Mengen  der  Bestandtheile  verschiedener  Saussurit-  und  Labradorit-Varielä- 
ten  oder  dafür  gehaltener  Minerale  in  gemengten  Gebirgsarten  zu  einer  solchen 
Schlussfolge  genügenden  Grund  geben ,  so  sind  noch  weitere  Untersuchungen 
nöthig,  um  über  die  Species  zu  entscheiden,  die  nicht  allein  durch  die  chemische 
Formel  festzustellen  sind.  Abgesehen  von  den  nicht  gegenseitig  weder  als  ver- 
schieden noch  als  gleich  festgestellten  Krystallgestalten ,  sind  die  Härteverhält- 
nisse, das  sp.  G.,  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  und  gegen  Säuren  zu  be- 
rücksichtigen,  wenn  Minerale,  deren  Stoffe  qualitativ  gleich  und  quantitativ 
verschieden  befunden  werden,  als  Zersetzungsproducte  einer  Species  angesehen 
werden  sollen. 

Cyklopit. 

1853,  90. 

Spodumen. 

1850—51,  76;  1852,  65;  1853,  90;  1855,  68. 

\^  ei  SSI  czit 

1853,  91  ;  1854,  95;  1855,  68. 

Thjorsanit. 
1844—49,  174;  1850—51,  91. 

Leukophan. 
1844—49,  154;  1854,  96;  1855,  69. 

Wegen  der  von  Rammelsberg  angestellten  Untersuchungen  ttber  die  Zu- 
sammensetzung dieses  Minerals  und  der  möglichen  Vereinigung  mit  dem  Meli- 
nophan  sehe  man  das  bei  dem  Melinophan  Gesagte. 

Melinophan. 

1852,  65;  1854,  96. 

C.  Rammelsberg  (Poggend.  Ann.  XCVUl;  257)  untersuchte  den  Melino- 
phan und  Leukophan  und  fand ,  dass  sie,  was  die  Zusammensetzung  betrifft, 
identisch  sind.    Für  den  Leukophan  erhielt  er  dasselbe  Resultat^  wie  A.  Erd- 


Leukophan    Melinophan 


44,86 

8,55  Natron, 

0,30 

4,40  Kali, 

6,57 

5,73  Fluor, 

— 

0,30  Wasser, 

4  00,43  99,80 
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mann,  vom  Melinophan  aber  hat  Richter  (Uebers.  4852,  65)  entweder  eine 
uoricbtige  Analyse  gemacht,  oder  nicht  reines  Material  benutzt,  denn  die  Men- 
gen der  Ber\  Herde,  des  Natrons  und  Fluor  sind  viel  zu  niedrig,  die  der  Kalkerde 
aber  ist  zu  hoch  angegeben.  Sp.  6.  des  Leukophan  s  2,964,  des  Melinophan  = 
3,018.   Das  Mittel  zweier  Analysen  ergab : 

Leukophan    Melinophan 

47,08  43,66     Kieselsäure, 

10,70  44,74      Beryllerde, 

4,03     1  4  57  /  Thonerde, 

Spuren  f  '      \  Eisen-  u.  Manganoxyd, 

SS,37  «6,74     Kalkerde, 

0,47  0,4  4      Talkerde, 

Das  Verhältniss  der  Kieselsäure  zu  den  Basen  ist  in  beiden  ein  wenig  ab- 
weichend, aus  dem  Mittel  berechnete  Ramm  eis berg  für  beide  die  Formel 
NaF  +  (Ca'  Si*  +  ÄeSi)  oder  wenn  das  Fluor  auf  die  übrigen  Metalle  in  gleicher 
Weise  wie  der  Sauerstoff  vertheilt  wird,  die  Formel 

[«  (2RF  +  SiFj)  +  (Be,F3  +  SiF,)  ]  +  4  [^  ^J  }  Si  +  fieSi] 

Ob  hiemach  schon  jetzt  beide  Minerale  zu  vereinigen  sind,  kann  nicht  be- 
stimmt werden,  weil  die  Krystallgestalten  nicht  übereinstimmend  gefunden  wor- 
den sind.  Bekanntlich  fand  Descloizeaux  (Uebers.  1854,  96),  dass  der  Leu- 
kophan orthorhombisch  krystaUisirt,  wovon  er  sich  optisch  und  krystallogra- 
phisch  überzeugte,  und  K.  P*.  Greg  (Uebers.  1855,  69)  bestätigte  diese  Bestim- 
mang  durch  nicht  ganz  ausreichende  Messungen.  Von  dem  Melinophan  aber 
wies  Descloizeaux  (Uebers.  4854,  96)  nach,  dass  er  entschieden  optisch  ein- 
achsig ist.  Wir  müssen  somit  weitere  Bestimmungen  bezüglich  der  Gestalten 
abwarten,  bevor  wir  die  beiden  Species  vereinigen  können. 

Wenn,  wie  aus  anderen  Species  gefolgert  wird,  die  Beryllerde  eine  einato- 
mige Basis  ist,  so  würde  die  beiden  Mineralen  gemeinsame  Formel  2  NaF  -f 

3  (Ca'Si  +  Ae^Si)  oder  Na  F  +  3  j^^J}  Si  sein. 

Epidot-Felsite. 

4844—49,  448;  4852,  65;  4854,  96. 

R.  Hermann  hat  bei  den  verschiedenen  Ansichten  der  Chemiker  über  die 
Zusammensetzung  der  Epidote  und  gewissen  Widersprüchen  in  den  Bestand- 
tfaeilen  die  Analysen  vorurtheilsfrei  zu  interpretiren  beabsichtigt  und  theilte  die 
Interpretation  mit  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  324),  auf  die  wir  im  Einzelnen 
hier  nicht  eingeben  können,  sondern  deshalb  darauf  verweisen.  Seine  Analysen 
bedurften  einer  kleinen  Correctur,  da  die  gefundenen  flüchtigen  Theile  vorzugs- 
weise jetzt  als  Wasser  zu  berechnen  sind,  wie  er  gern  zugiebt,  weil  die  hohe 
Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  entweicht,  ihn  zu  der  Ansicht  brachte, 
dass  Alles  flüchtige  Kohlensäure  wäre,  weil  etwas  dabei  war.  An  der  Anwesen- 
heit des  Eisenoxyduls  aber  festzuhalten  siebt  er  sich  durch  mehrfache  Gründe 
veranlasst.  Er  zeigte,  dass  die  Berechnung  seiner  früher  mitgetheilten  Analysen 
des  Bucklandit,  Epidot,  Puschkinit,  Zoisit,  so  wie  der  von  Stockar-Escher, 
Scheererund  Rammeisberg  gelieferten  Analysen,  so  wie  der  des  Orthit 
und  Uralorthit  nach  verschiedenen  Seiten  hin  ausgeführt  zu  der  Uebcrzeugung 
fübrt,  dass  die  Formel  ft^Si  +  2ftSi  unhaltbar  sei.  Auch  die  Scheerer'sche 
Interpretation  und  die  Formel  (ft)*[Si]*  ergiebt  sich  nicht  aus  allen  Analysen. 

Hermann  dagegen  nimmt  an,  dass  3  Atome  ft  ein  Atom  ft  vertreten  kön- 
nen und  dass  die  Grundmischung  alier  in  der  Form  des  Epirtot  krystallisirendcn 
Minerale  aus  dem  Moleküle  (RRj^Si  bestehe.  Dieses  Grundmolekul  kann  sich, 
ohne  Störung  seiner  Form ,  mit  verschiedenen  Mengen  verschieden  zusammen- 
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gesetzter  accessorischer  Moleküle  vereinigen.  Bei  den  Epidoten  im  engeren 
Sinne  besteht  das  accessorische  Molekül  aus  RH,  bei  den  Orthiten  dagegen  aus  fl. 
Die  allgemeine  Formel  der  Epidote  ini  engeren  Sinne  ist  daher  (RÄf  Si  +  n&ft 
und  die  der  Orthite  =  (ftR)^Si  +  nH.  Als  Beweis  wird  die  Berechnung  der  Ana- 
lysen angesehen ,  wobei  aber  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  zu  machen  ist^ 
dass  die  Differenzen  nur  darum  so  scheinbar  geringe  sind ,  weil  die  Zahlen  so 
klein  gewählt  wurden.  Würde  die  Berechnung  so  ausgeführt,  dass  i  Aequiva- 
lent  Wasser  oder  sein  Sauerstoff  =  1  gesetzt  die  niedrigste  Zahl  wäre,  so  wür- 
den die  Differenzen  viel  grösser  erscheinen.  Gerade  für  solche  Berechnungen  ist 
es  nothwendig,  grössere  Zahlen  zu  haben ,  damit  man  ersehe ,  wie  Aequivalent 
gegen  Aequivalent  sich  verhalte,  dann  zeigt  sich ,  dass  die  Differenzen  bei  dieser 
Art  der  Formulirung  eben  so  grosse  sind  wie  bei  der  anderen,  die  Formeln 
darum  nicht  genauere  sind. 

Zoisit. 

1844—49,  U9;   1854,  96. 

G.  Rammeisberg  hat  (Poggend.Ann.  G.133)  eine  Reihe  Zoisite  analysirt, 
um  ihr  Verhältniss  gegen  Epidot  festzustellen,  nachdem  mehrfache  Zweifel  erho- 
ben worden  sind ,  sowohl  was  die  Gestalten  als  auch  die  Zusammensetzung  be- 
trifft. Wassergehalt  wurde  von  ihm  gleichfalls  gefunden,  indem  alle  Glühverlust 
zeigten,  mehr  oder  weniger,  die  sichtlich  angegriffenen  am  meisten.  Auch  Spu- 
ren von  Kohlensäure  liessen  sich  finden  und  die  Menge  des  Wassers  entsprach 
nicht  ganz,  doch  annähernd,  dem  Gewichtsverluste  des  Minerals.  Die  Resultate 
sind  in  folgender  Weise  angegeben  und  zwar  zunächst  die  Analyse  mit  kohlen- 
saurem Natron,  dann  dieselbe  auf  wasserfreie  Substanz  berechnet,  dann  die 
Analyse  des  geglühten  Zoisits  mit  Chlorwasserstoffsäure  und  schliesslich  das 
Mittel  aus  beiden  letzteren.  Wegen  dieser  einzelnen  Angaben  auf  den  Aufsatz 
verweisend  ist  zu  bemerken ,  dass  hier  die  zuletzt  genannten  Mittel  angegeben 
werden  und  bei  jedem  der  Glühverlust  insbesondere ,  um  die  Grösse  desselben 
zu  ersehen.  Die  analysirten  Zoisite  sind  \)  von  der  Saualpe,  begleitet  von  Quarz 
und  Granat,  2)  Zoisit  vom  Fichtelgebirge,  dem  vorangehenden  sehr  ähnlich,  nur 
etwas  dunkler,  3)  von  Goshen  in  Massachusetts,  4)  Z.  von  Sterzing  in  Tirol, 
körnig  krystallinisch,  weiss,  5)  Z.  aus  dem  Fuschthal  im  Pinzgau,  dünnstenglise 
Massen  in  Quarz  eingewachsen,  sehr  zerbrechlich,  weicher  als  die  früheren ,  hie 
und  da,  besonders  auf  den  Spaltungsüächen  mit  weissen  glimmerähnlichen 
Schuppen  besetzt;  6)  Zoisit  vom  Meiggerthal  (Saasthal)  am  Monte  Rosa,  lebhaft 
grün ;  die  stengligen  mit  Quarz  durchwachsenen  Aggregate  lassen  sich  leicht  zer- 
brechen und  sind  an  vielen  Stellen  mit  grünen  chlorit-  oder  glimmerartigen 
Blättchen  überzogen.    Er  fand  also : 


i. 

2. 

8. 

4. 

5. 

.6. 

3,358 

3,364 

3,344 

3,352 

3,254 

3,280 

spec.  Gew. 

2,09 

2,08 

2,25 

unb. 

3,67 

3,4  8 

Glüh  Verlust, 

41,51 

41,48 

40,98 

48,92 

43,52 

43,74 

Kieselsöure, 

28,90 

30,40 

34,38 

80.97 

28,49 

29,23 

Thonerde, 

3,98 

2,83 

2,54 

2.n 

3,05 

3,48 

Eisenoxyd, 

24,78 

24,87 

24,46 

24,65 

23,60 

22,34 

Kalkerde, 

0,58 

0,25 

0,50 

0,24 

4,26 

0,59 

Talkerde, 

99,75 

99,53 

99,83 

98,79 

99,62 

0,93 

Kali. 

99,98 


Aus  diesen  Resultaten  ergiebt  sich  das  Sauerstoffverhältniss  in  ft,  R  und  Si 
=  4  :  2  :  3,  mithin  ist  die  schon  länger  angenommene  Formel  Ca'Si  -|-  8  j(l  §i 
die  richtige. 

Was  die  Differenzen  der  Kr^stallgestalt  mit  denen  des  Epidot  anbelangt,  so 
ist  C.  R am melsb er g  der  Ansicht;  dass  auch  diese  sich  ausgleicben  werden. 
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vielleicht  our  zuftllig  eine  andere  Zone  die  entwickelte  sei,  als  gewöhnlich  beim 

Epidot. 

Die  froher  mitgelheilte  Analyse  des  Zoisit  von  der  Saualpe  (Uebers.  4854, 
96),  welche  Kulesza  ausführte,  erklärt  Rammelsberg  als  ganz  unrichtig, 
auch  bemerkt  er,  dass  der  geschlemmte  Zirkon  von  der  Schwefelsäure  nicht 
Uübedeutend  angegriffen  werde,  ein  Umstand,  der  es  erklärlich  macht,  dass 
Kulesza  in  dem  Zoisit  Zirkonerde  fand. 

Epidot  incl.  Achmatit. 

4844—49,  446,  U9  u.  150;  4850—54,  97;  4858,  66;  4853,  94  ;  4854, 
97;  4855,  69. 

An  Epidotkrystallen  verschiedener  Fundorte  fand  F.  Hessenberg  (dessen 
min.  Notizen  23)  die  nachfolgenden  neuen  Flächen  SP'Vt)  %Pt  P'%,  VaPoo, 
7Poo,  7P7  und  (VsPcx)),  und  zwar  zeigten  Rrystalle  von  Zermalt  dieCombina- 
lionooPoo.  3Poo.  «Poo.  Poo.  OP.  P'c».  c»P4.  c»P2.  (ooPoo).  3P3.  P.  P'. 
iP'y,.  P'%.  %P,  andere  die  Combination  cx)Poo.  3Poo.  Poo.  P'oo.  P'.  P. 
*P'Vf  VfP»  andere  grössere  die  Combination  ooPoo.  Poo.  oP.  P'oo.  P'.  ooP*. 
P;  Epidot  aus  dem  Oberalpthal  am  St.  Gotthard  die  Combination  ooPoo.  7 Poo. 
3Poo.  Poo.  ViPoo.  OP.  P'.  ooP«.  7P7.  (%Poo);  Epidot  von  Bourg  tfOissans 
im  Üauphin6  die  Combination  ooPoo.  Poo.  P'oo.  3P'oo.  (ooPoo).  (%Poo). 
P*«.  ooP«. 

Epidoi  6ndet  sich  nach  J.  D.  Dana's  Hittheilung  schön  krystalKsirt  b^ 
Roseville,  Byram  Township,  Sussex  County  in  New-Jersey.  (Sillim.  Am.  J. 
XXIV,  «53). 

Thulit: 


4844—49,  4  54. 
4844—49,  4  49. 
4844—49,  450. 
4855,  70. 


Puschkinit. 
Bucklandit. 
Piemontit. 
Partschin. 


4844—49,  267;  4854,  97. 

Werner it  incl.  Skapolith,  Mejonit,  Stroganowit,  Glaukolith,  Nuttalit,  Algerit, 

Atheriastit,  Wilsonit. 

4844—49,  442,  424—424  u.  477;  4850—54,  78  u.  84—86;  4852,  66; 
<853,  78,  89  u.  94—97;  4854,  84—83,  94  u.  98;  4855,  53  u.74. 

Ein  im  Zustande  der  Umänderung  schon  ziemlich  weit  vorgeschrittener 
Krystall  der  Skapolith  genannten  Abänderung  von  Christiansand  in  Norwegen 
wurde  von  mir  beschrieben  (Poggend.  Ann.  CII,  308),  wxil  derselbe  eine  gänz- 
liche Erweichung  der  Krystallniasse,  Zerbrechung,  Umbiegung  und  Verschiebung 
beobachten  Hess. 

In  einem  Anhange  zum  Wernerit  besprach  N.  v.  Kokscharow  (Materia- 
lien zur  Mineralogie  Russland^s  II,  304)  den  Glaukolith  als  eine  Abänderung  des 
Wernerit.  Er  findet  sich  in  Russland  in  Transbaikalien  auf  den  Ufern  des  Flusses 
Slüdianka,  32  Werst  von  dem  Dorfe  Kultuk. 

Paralogit. 
So  nannte  aisneue  SpeciesNordensk.i5ld(Zt8chr.f.d.ges.Naturw.X, 
&23)  ein  mit  Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommendes  Mineral ,  welches  wahr- 
scheinlich quadratisch  krystallisirt,  regelmassig  vier- und  achtseitige  Prismen  dar- 
stellend. Endflttcben  Hessen  sich  nicht  messen.  Dia  Härte  wird  a«  7,5  angegeben, 

RnagDU,  Uebenieht  18907.  8 
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weshalb  ich  dieses  Mineral  in  die  Ordnung  der  Sklerite  hätte  stellen  sollen,  da  je- 
doch  die  Form  und  Zusammensetzung  es  dem  Wernerit  verwandt  ansehen  lässt) 
möge  es  vorläufig  hier  seinen  Platz  ßnden ,  bis  Weiteres  darüber  bekannt  sein 
wird.  SpaltungsSächen  wurden  nicht  wahrgenommen.  Das  sp.  G.  ist  ^  2,665. 
In  reinen  StUcken  ist  es  weiss,  stellenweise  blau  oder  rothblau,  an  den  Kanten 
durchscheinend,  im  Bruche  kleinschalig  oder  kleinsplittrig ;  glasgldnzend,  Strich 
weiss.  In  der  äusseren  Flamme  des  Löthrohrs  geglüht  wird  der  Paralogit  matt 
gelblich  bis  rein  schwefelgelb,  er  schmilzt  leicht  in  der  inneren  Flamme  mit 
Blasen  werfen  zu  einem  farblosen  Glase,  wird  im  Kolben  gelb  und  giebt  Wasser; 
löst  sich  schwer  im  Phosphorsalz ,  leicht  mit  Borax  zu  farblosem  Glänze.  Mit 
Säuren  behandelt  entwickelt  sich  Kohlensäure ,  welche  von  fein  eingemengtem 
Kalk  herrührt.    Tho  reld  fand: 


44,95  Kieselsäure, 

23,S5  Sauerstoff. 

26,89  Thonerde, 

42,56 

U,44  Kalkerde, 

4,06 

4  0,86  Natron, 

8,54 

4,04  Talkerde, 

0,89 

Spuren  Manganoxydul, 

4,85  Glühverlust. 

400,00 

Aus  den  beigegebenen  Sauerstoffmengen  würde  annähernd  die  Formel 
Tw^aj  S'*  +  2ÄlSi  folgen,  wenn  der  Ueberschuss  an  Basen  A  auf  die  Kohlen- 
säure des  Glühverlustes  gerechnet  wird.  Es  ist  dieselbe  Formel,  wie  sie  früher 
für  Skapolith  gegeben  wurde. 

Canaanit. 
1844—49,  158. 

Sarkolith. 
4844—49,  158;  1854,  98. 

An  einem  Sarkolithkrystall  vom  Vesuv  fand  F.  Hessenberg  (dessen  min. 
Notizen  14)  die  Combination  ooPoo.  ooP.  ooP«.  P.  Poo.  3P3.  3P.   OP.  3P. 

Die  letzteren  Flächen  konnten  nur  an  dem  einen  Ende  beobachtet  werden ,  da 
der  Rrystall  nicht  ganz  war. 

Prehnitoid. 
1855,  71. 

Dipyr. 
4844—49,  123. 

Gehlenit. 
1844—49,  156. 

Melilith. 
1844—49,  156. 

Vesuvian,  Idokras,  Heteromerit. 
1844—49,  179;  1850—51,  118;  1852,  67;  1853,  98;  1854,  100—102; 
1855,  71—73. 

Tamnau  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  167)  berichtete  über  das  Vorkommen 
ausgezeichneter  Vesuviane  bei  Sanford  in  Maine  in  Nordamerika.  Sie  stehen  in 
Bezug  auf  Krystallgestalten,  Farbe  und  sonstiges  Aussehen  in  der  Mitte  zwischen 
dem  von  Egg  in  Norwegen  und  von  Haselau  in  Böhmen.  Zuweilen  hat  die  Masse 
des  Vesuvian  grössere  und  kleinere  Drusen  gebildet ,  die  theils  mit  Calcit ,  theils 
mit  Quarz  ausgefüllt  sind  und  in  denen  die  Vesuviankrystalle  am  retasten  und 
zierlichsten  erscheinen.    Er  ist  ausgezeichnet  durch  seine  MassenbafUgkeit  und 
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bildet  ein  mächtiges  Lager  oder  einen  kolossalen  Gang  von  200'  Breite,  der  seinen 
Sitz  zwischen  Granit  und  Trapp  hat. 

R.  Hermann  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  des  Vesuvians, 
dass  wie  bei  den  Epidoten  die  Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  durch 
die  Aooahme  einer  gegenseitigen  Vertretung  von  ft^  und  K  ausgeglichen  werden 
(Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  331).  Hierdurch  wird  seine  Formel  (ftft]^Si  +  nfi, 
worin  dem  Grundmolekül  noch  geringe  und  schwankende  Mengen  Wasser  bei- 
gegeben werden. 

Nach  der  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Baudirectors  L.  Liebenerin 
lospruck  kommt  im  Pinzgau  an  der  Tauernkette  ein  dem  Allochroit  ahnliches 
Mineral  vor,  welches  schalig  abgesondert  ist,  im  Bruche  feinsplittrig  und  matt, 
mitunter  muschlig  und  dann  schwach  wachsartig  glänzend,  ölgrtln  bis  carmesin- 
ro(h,  durchscheinend.  Die  Härte  ist  s  7,5,  denn  es  giebt  mit  Topas  geritzt  ein 
aschgraues  Pulver,  wird  aber  von  Quarz  nicht  angegriffen,  sondern  bloss  glän- 
zend gemacht.  Sp.  G.  SS  3,378.  Herr  Professor  Dr.  Hlasiwetz  analysirte 
dasselbe  und  fand  in  100  Theilen  36,29  Kieselsäure,  1 7,02  Thonerde,  1 ,57  Eisen- 
oiyd,  36,46  Kalkerde,  7,02  Kali,  0,02  Talkerde,  2,36  Wasser,  zusammen  100,77 
Tbeile.  Die  Berechnung  giebt  mit  Ausschluss  des  Wassers  8,01  Aequivalente  Si, 
3,3!  AI,  0,20  Fe,  13,02  fta,  1,50  R,  0,01  Mg  oder  8,01  Si,  3,51  ft,  14,53  ft 
oder  5  5i,  2,19  S,  9,07  ft,  wofür  man  5  Si,  2  K  und  9  ft  setzen  kann  und  da- 
durch die  von  Rammeisberg  (Uebers.  1854,  100)  gegebene  Formel  3ft'Si  -f- 
iUi  erhalt. 

Berzelin. 


Periklas. 
Eulytin. 


1850—51,  80;  1855,  73. 

1844—49,  458;  1853,  97. 

1853,  97. 

Helvin  incl.  Achtarandit. 
1852,  66;  1853,  135;  1854,  99;  1855,  73. 

Granat -ähnliches  Mineral. 
1850—51,  118. 


1850—51,  100. 


IX.  OrdDUOg:  Sklerite. 

Jansenit. 
Granat-Sklerite. 


«855,  73. 

Nach  Söchting^s  Mittheilung  in  Folge  brieflicher  Nachrichten  aus  Nepal 
ist  das  Calderit  genannte  Mineral  ein  dichter  Granat.  (Deutsche  geol.  Ges. 
K,  4).  In  Betreff  der  Zusammensetzung  der  Granate  hat  R.  Hermann  (Journ. 
'  prakt.  Ch.  LXX,  334)  die  Ansicht,  dass  wie  bei  den  Epidoten  und  Vesuvianen 
■ias  Sauerstoff\'erhaltniss  Schw  ailkungen  unterworfen  sei ,  in  allen  Fällen  aber 
<iie  Summe  der  Sauerstoffatome  von  ft  -j"  ^  gleich  den  Sauerstoffatomen  von  Si 
^t  so  dass  die  Formel  (ftKj^Si  als  allgemeine  der  Granate  hervorgehe.  Als 
Glied  derselben  kann  daher  auch  Granat  von  der,  Formel  ft*  Si  vorkommen,  wie 
^  von  Bergemann  analysirte  schwarze  Mineral  von  Brevig  (vergl.  Uebers. 
1föO->1851,  148),  so  wie  der  Helvin  sich  anschliesst,  dem  noch  das  accesso- 
^he  Molekül  M'n  zukommt. 

8» 
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Solche  accessorische  Moleküle  kommen  in  der  Hermann^schen  Granatgruppe 
sehr  häufig  vor,  wie  NaCl  im  Sodalith,  tiaS  im  Hauyn,  NaS  im  Nosean,  NaS 
4-  n  A  im  Ittnerit,  während  das  Grundmolekul  aller  (ftftj^Si  ist. 

Grossular,  Kalkthongranat. 
4850-51,  H9;  4854,  99;  1855,  74. 

Glänzende  kastanienbraune  Krystalle  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse  finden 
sich  nach  F.  Hessenberg  (desselben  min.  Notizen  22)  in  der  Combination 
ooO%.  2  0  2,  erstere  Gestalt  auch  fast  ganz  allein.  An  blass  isabellgelben  klei- 
nen aufgewachsenen  Rrystallen  von  da  fand  er  die  Combination  2  02.  ooO. 
3  0%.  c»0  2.  ooOy,.  Ausgezeichnete  gelbrothe  Krystalle  fanden  sich  nach 
V.  Hornberg's  Mittheilung  (Regensburg.  zool.  min.  Ver.  XI,  171)  zum  Theil 
von  krjstallisirtem  Epidot  begleitet  bei  der  Eisenbahn  von  Schwarzenberg  nach 
Zwickau  zu  Niederschlema. 

Talkgranat. 
1850—51,  119. 

Pyrop. 
1844—49,  181;   1850-51,  119. 

Almandin,  Eisenthongranat. 

1844—49,  180;  1850—51,  119;   1852,  66;  1853,  98;  1855,  75. 

Derber  rother  (manchmal  als  Pyrop  bezeichneter]  Granat  (1 )  von  Yonkors 
in  New- York  wurde  von  W.  J.  Taylor  und  (gleichfalls  für  Pyrop  gehaltener] 
Granat  von  Greene's  Creek  (Delaware-County  in  Pennsylvanien]  (2)  wurde  von 
C.  A.  Kurlbaum  analysirt: 

4.  2. 

38,32  40,4  5  Kieselsäure, 

21,49  20,77  ThoDerde, 

30,23  26,6«  Eisenoxydul, 

2,46  4,85  Manganoxydul 

4.38  4,88  Kalkerde, 

6,29  8,08  Talkerde, 

4  00,4  7  99,84 

(Sillim.  Am.  J.  XIX,  20;  Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  936). 

A.  Krantz  theilte  mit  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  78),  dass  Granat  aus  dem 
oberen  Pßtsch-Thal  in  Tirol,  eingewachsen  in  Calcit  auf  Chloritschiefer,  die  bei 
ihm  seltene  Gestalt,  das  Hexaeder  allein  darstellt.  Die  Krystalle  haben  2  Mm. 
im  Durchmesser. 

Spessartin,  Manganthongranat. 
1852,  66;  1853,  98. 

Allochroit,  Kalkeisengranat,  Polyadelphit,  Jellettit,  Melanit. 
1844—49,  180;  1853,  97  u.  98;  1855,  74. 

D.  Forbes  analysirte  (Ghem.  Centralbl.  I,  138,  Edinb.  n.  Phil.  Journ.  HI, 
59)  grünen  Granat  von  der  Insel  Stokö  im  Fjord  von  Brevig  (meist  eingeschlos- 
sen  von  Brevicit),  Härte  etwa  =  6,0,  sp.  G.  =  3,64. 

a.  b. 

84,96  83,84  Kieselsäure, 

8,73  9,4  8  Thonerde, 

20,55  20,34  Eisenoxyd, 

2,40  —     Manganoxydul, 

82,09  34,92  Kalkerde, 

Spur  —      Talkerde, 

4,27  —     Natron  u.  Verlust. 

Die  Granate,  ooO  darstellend  liegen  im  Brevicit  Flfiche  an  Flüche  aneinan- 
der, so  dass  beim  Durchbrechen  solchen  granathaltigen  Brevicits  sich  bestimmte 
regelmassige  Figuren,  oftmals  hexagonale  Prismen  bilden. 
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Meianit  von  Frascati  wurde  von  A.  Damour  analysirt,  welcher  fand :  35,84 
KieseisJiore,  23,12  EUenoxyd,  6,24  Thonerde,  32,72  Kalkerde,  4,04  Talkerde, 
f  ,04  Titanoxyd,  von  dem  letzteren  dürfte  die  schwarze  Farbe  abhängen.  Frühere 
Analysen  führen  es  nicht  unter  den  Bestandtheilen  an.  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  858,78) . 

GrQner  Granat  von  Zermatt  in  Wallis,  ooO  darstellend,  mit  dem  sp.  G. 
=  3,85,  im  Reductionsfeuer  stark  magnetisch  werdend,  ergab  nach  A.  Damour 
36,03  Kieselsaure,  30,05  Eisenoxyd,  1 ,24  Thonerde,  32,4  4Kaikerde,  0,54  Talk- 
erde, (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  78). 

Spinell,  incl.  Chlorospinell,  Sapphirin. 
1844—49,  460;  1850—54,  400;  4854,  402. 

Pleonast. 
4844—49,  460;  4853,  99;  4854,  403;  4855,  75. 

Hercynit. 
4844—49,  460. 

Automolit,  incl.  Gahnit,  Kreittonit. 
4844—49,  459;  4850—54,  400;  4852,  67. 

Zirkon  incl.  Malakon,  Ostranit. 
4844—49,  482  u.  483;   4850—54,  420;  4852,  68;  4853,  99;  4854,  403; 
«855,  76. 

Der  Zirkon,  welcher  sich  zu  Grenville  in  Ganada  mit  Calcit,  WoUastonit, 

TitaDit,  Augit  und  Graphit  findet,  enthalt  nach  H  u  n  t  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  856, 4  92] : 

83.7  Kieselsäure, 

67.8  Zirkonerde, 
Spur  Bisenoxyd, 

404,0 

Die  Krystalle  sind  z.  Th.  4  Zoll  lang  und  %  Zoll  dick.  Spec.  Gew.  =  4,602 
-4,625. 

Der  Zirkon  aus  Buncombe-County  in  Nord -Carolina  wurde  von  Ch.  F« 
Chandler  (Po^end.  Ann.  CII,  444)  analysirt.  Die  losen  Krystalle  ooP.  P  von 
blass  chokoladenbrauner  Farbe  haben  glatte  demantglänzende  Pyramiden ,  un- 
ebene und  weniger  glänzende  Prismenflachen ,  sie  sind  rissig,  leicht  zerbrech- 
lich, schwach  an  den  Kanten  durchscheinend ,  zeigen  im  Bruche  rothe  Stellen, 
als  wenn  sie  z.  Th.  zersetzt  wären.  Sp.  G.  =  4,543 — 4,607.  Phosphorenz- 
erscheinungen ,  wie  sie  an  Krystallen  von  Expailly  in  Frankreich,  aus  Norwegen 
und  zwei  anderen  Fundorten  bemerkt  wurden ,  Hessen  sich  nicht  wahrnehmen. 
Zar  Analyse  wurden  4  Krystalle  verwendet,  sie  hatten  einen  constanten  Gltth- 
vertust,  Wasser,  welches  auf  Lackmuspapier  nicht  reagirte,  0,309—0,449  Pro- 
ceDt,  wodurch  das  sp.  G.  etwas  erhöht  wurde,  nämlich  auf  4,572—4,664.  Bei 
schwacher  Rothgluth  wurden  die  Krystalle  farblos,  bei  Weissgluth  dunkel  roth- 
braan  und  im  Bruche  noch  dunkler.  Die  Analyse  ergab  65,30  Zirkonerde,  0,67 
Eisenoxyd,  33,70  Kieselsäure,  0,41  Wasser,  entsprechend  der  bekannten  Pornnel 
des  Zirkons. 

Nach  Da  üb r  6  fanden  sich  kleine  Zirkonkrystalle  in  Graniten  und  Syeniten 
za  Andlau  und  Barr  in  den  Vogesen,  so  wie  im  Sande  der  Mosel  in  der  Gegend 
von  Metz.  (Regensburg.  zool.  min.  Yer.  XI,  97,  aus  v.  Leonh.  Jhrb.  4856  Heft  3). 

Ein  ziemlich  grosser  Zirkonkrystall  wurde,  wie  Marcel  de  Serres  be- 
richtele  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  748)  unweit  Montpellier  am  Ufer  des  Lez  bei 
^i  im  Sande  gefunden,  in  welchem  pliocänen  Sande  bereits  Krystalle  von 
Spinell,  Pleonast  und  Magnetit  gefunden  worden  sind.  Diese  Minerale  sollen  aus 
<kn  Tulkaniscben  Gebilden  von  Montferrier  vom  entgegengesetzten  Lez  -  Ufer 
stammeo. 
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In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  befindet  sich  ein  Exemplar  des 
bekannten  Vcsuvian  von  Rympfischwiüng  am  Findelgletscher  bei  Zermati  im 
Nicolaitbale  im  Canton  Wallis  in  der  Schweiz,  woran  auf  dem  Vesuvian  ein 
weisser,  halhdurchsichtiger  Zirkonkrystall  aufgewachsen  zu  bemerken  ist,  ganz 
gleich  den  weissen  Zirkonkrystallen  aus  Tirol.  Der  Krystall  ist  2  Mm.  dick  und 
3,5  Mm.  lang,  und  zeigt  die  Combination  ooPoo.  P,  mit  sehr  schwacher  Ab- 
stumpfung der  Gombinationskanten  durch  eine  oktogonale  Pyramide. 

Nach  Frieders  Beschreibung  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  Ecole  de 
Mines  zwei  Zirkonkrystalle  aus  Brasilien  von  Serro  de  Frio,  welche  als  Ab- 
stumpfungsflSchen  der  Pyramiden  die  Basisfläche  und  die  eine  sehr  ausgedehnt 
zeigen.    Das  sp.  G.  ist  =  4,41 — 4,47.   (Sillim.  Amer.  Journ.  XXIV,  131). 

Andalusit  incl.  Chiastolith. 

1844—49,  139  u.  158;   1852,  68;  1853,  99;  1854,  103;  1855,  76. 

Pfingsten  analysirte  Andalusit  (a)  vom  Katharinenberg  bei  Wunsiedel, 
(b)  von  Robschutz  bei  Meissen,  und  (c)  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg.  Alle  3  sind 
pfirsichblUthroth  und  härter  als  Quarz,  aber  weicher  als  Topas.  Die  sp.  G.  sind 
3,12,  3,11  und  3,07.  Alle  drei  werden  durch  starkes  Glühen  entterbt  und  ver- 
lieren dabei  merklich  am  Gewicht,  2,15,  1,2  und  1,2  Procent.  Der  Gltthverlust 
wurde  nicht  untersucht  und  berücksichtigt.   Die  Resultate  der  Analyse  sind  : 


a. 

b. 

c. 

85,74 

86,84 

87,57  Kieselsäure, 

56,98 

55,88 

50,88  Thonerde, 

5,74 

8,8« 

4,88  Eisenoxyd, 

0,45 

4,09 

0,64  Kalkerde, 

o,to 

4,44 

0,4  7  Talkerde. 

98,78  98,4  4  99,56 

und  das  Verhältniss  der  Sauerstoffmengen  von  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Riesel- 
säure führt  zu  der  Formel  Äl*Si',  welche  auch  andere  unveränderte  Andalusite 
ergeben  haben.    (Poggend.  Ann.  XCVII,  113). 

J.  Jokely  berichtete  über  das  reiche  Vorkommen  des  Andalusit  in  Quarz- 
ausscheidungen des  granatenreichen  Glimmerschiefer  am  Tillenberge  im  Egerer 
Kreis  in  Böhmen  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  483).  Die  Krystalle  sind  ver- 
schieden gross,  bis  6  oder  7  Zoll  Länge,  ooP.  OP,  z.  Th.  mit  PdD  darstellend, 
oft  gebogen  und  zerbrochen  und  mit  weissem  Glimmer  bekleidet.  Auch  finden 
sich  daselbst  Pseudomorphosen ,  den  noch  frischen  Andalusitkern  durch  eine 
mehr  oder  weniger  dicke  Kruste  einer  steatitartigen  Masse  bekleidet  zeigend. 

Staurolith. 

1844—49,  181;  1850—51,  120;  1853,  98, 

An  einem  Exemplare  vom  Monte  Gampione  bei  Faido  im  Ganton  Tessin  in 
der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  beobachtete  ich  den  an  Schwei- 
zer Krystallen  meines  Wissens  nicht  bekannten  Fall  rechtwinkliger  Durchkreu- 
zung. Die  Krystalle  des  Staurolith  sind  die  bekannten  im  Margaroditschiefer  ein- 
gewachsenen und  von  Disthen  begleiteten.  Ich  hatte  früher  (Uebers.  4844 — 49, 
1 82)  Krystalle  von  daher  gemessen  und  den  Fundort  Gheronice  angegeben ,  wie 
die  Etiquette  besagte,  der  Fundort  muss  aber  dann  Chironico  oder  Giornico 
heissen,  jedoch  wird  daselbst  nicht,  sondern  unweit  Faido  der  Staurolith  ge- 
funden. 

F.  Hessen berg  (dessen  min.  Notizen  22)  gab  eine  berichtigte  Zeichnung 
der  bekannten  schiefwinkiichen  Kreuzzwillinge  nach  der  Ebene  VaP^»,  da  die 
bisherigen  Zeichnungen  dieses  Zwillings  Copien  der  Haug'schen  fehlerhaften 
Zeichnung  sind. 

Staurolith  findet  sich  in  der  Bleigrube  Canton  in  Georgia  in  Quarz  oder  in 
dem  Gremenge  von  Quarz  und  Glimmer,  oft  die  Pyrit-  und  Harrisitkrystalle  durch- 
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dringend.  C.  U.  Skepard  glaubt,  dass  er  identisch  mit  dem  Partschin  sei^ 
wogegen  J.  D.  Dana  auf  die  Verschiedenheit  des  Partschin  und  Staurolith  auf- 
merksam macht.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  860). 

Topas  incl.  Pyknit. 

1844—49,  463;  4852,  69;  4853,  400;  4854,  403;   1855,  76. 

Magnetit  als  Einschluss  in  Topas  beobachtete  ich  an  einem  losen  Rrystalle 
des  Topas,  welcher  wahrscheinlich  aus  Brasilien  stammt  und  sich  gegenwärtig 
JD)  k.  k.  Hof-Min.-Cab.  zu  Wien  befindet.  Der  an  sich  fast  farblose  Topas  er- 
scheint schwärzlich  grau  durch  unzahlige  Magnetkrystallchen ,  die  zum  Theil 
flockenartig  darin  angehäuft  sind  und  sich  unter  dem  Mikroskop  als  Oktaeder 
erkennen  lassen.  Durch  die  Anwesenheit  des  Einschlusses  ist  auch  der  Topas 
stellenweise  cavernös  und  an  der  Oberflache  wie  zerfressen. 

N.  V.  Rokscharow  beschrieb  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russ- 
lands II,  344  zwei  Topaskrystalle  (der  eine  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  Ge- 
birgszuge Kuchuserken,  der  andere  aus  der  Umgegend  des  Flusses  Urulga),  welche 
sich  durch  convexe  Flachenausbildung  an  den  Enden  auszeichnen.  Dieselbe  ist 
durch  ein  Ineinandergreifen  querdomatischer  und  pyramidaler  Flächen  hervor- 
gebracht. Ebendaselbst  wird  eines  von  P.  A.  v.  Kutschubey  beschriebenen 
Krystalles  aas  dem  Borschtschowotschnoi-Gebirgszuge  erwähnt,  der  die  Combi- 
nation  ooP.  ooPS.  OP  darstellt.  —  Tamnau  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  485) 
berichtete  Ober  einen  grossen  und  schönen  Topaskry stall,  welcher  aus  Australien 
stammen  soll,  wahrscheinlich  aber  aus  dem  District  von  Caimgorm  in  Aberden- 
sbire  in  Schottland  stammt  und  der  schönste  bekannte  Rrystall  dieses  Fund- 
ortes sein  soll.   Die  Rrystalle  finden  sich  daselbst  im  Sohuttlande. 

Chondrodit,  Hurait. 
4844—49,  476  u.  477;  4850—54,  407;  4852,  69;  4853,  400;  4855,  76. 

Forsterit. 
Von  Forsterit  vom  Vesuv,  welcher  mit  Diopsid  gemengt  vorkommt,   fand 
F.  Hessenberg  einen  kleinen  messbaren  Rrystall  (dessen  min.  Notizen  24), 

welcher  die  Combination  c»Pob.  oo?%.  00P3.  00 P*/,.  aPob.  P60.  P.  aPa 
darstellte. 

Olivin,  Chrysolith,  Glinkit. 
4844—49,  475  u.  476;    4850—54,  406;    4852,  70;  4853,  400;  4854, 
m;  4855,  77. 

Tautolith. 
4844—49,  476. 

Dichroit,  Cordierit. 
4844—49,  465—467;   4850-54,  403;  4853,  404;  4854,  404. 

Quarz. 
4844—49,  468-474 ;  4850—54,  403;  4852,  70  u.  434  ;  4853,  404-403; 
1854,  404—407;  4855,  78. 

In  einem  geschliffenen  wasserhellen  Quarz  beobachtete  ich  zwei  einge- 
schlossene Pyritkrystalle,  die  Combination  0.  ooP».  00 0 cx>  darstellend,  wie  sie 

dei  Rrystalle  des  Robaltin  von  Tunaberg  öfter  zeigen.  Man  wttrde  die  Rrystalle 
nicht  als  Pyrit  erkennen,  weil  sie  durch  den  Reflex  des  eng  anliegenden  Quarzes 
demantartigen  Metallglanz  und  eine  zwischen  Silberweiss  und  Rupferroth  liegende 
Farbe  zeigen ,  die  bei  dem  einen  ins  Stahlblaue  fällt.  Nur  durch  einen  entblöss- 
ten  Theil  eines  Rrystalles  in  Folge  des  Schliffes  ist  das  Mineral  als  Pyrit  erkennt- 
lich. Der  Fundort  ist  unbekannt  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  468). 

Websky  gab  (Poggend.  Ann.  XCIX,  296)  Nachricht  Über  einige  Flächen, 
welche  er  an  Quarzkrystallen  gefunden  und  von  denen  einige  von  Descloi- 
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zeaux  bereits  bestimmt  wurden.  Diese  Flächen  gehören  stumpfen  Trapefloedem 
an  und  bilden  geneigte  Abstumpfungen  der  Endkanten  von  P.  Sie  wurden  an 
Rryslallen  von  Prieborn ,  Järischau  und  Striegau  in  Schlesien ,  von  der  Grioisel 
in  der  Schweiz ,  von  einem  unbekannten  Fundorte  in  Nordamerika  beobachtet. 
Es  sind  theils  glänzende,  theils  rauhe  Flächen,  die  ersteren  sind  fast  immer 
etwas  gerundet  und  nicht  selten  zu  zweien  und  dreien  —  durch  Abrundung  der 
parallelen  Gombinationskanten  in  einander  übergehend.  Daher  giebt  die  Be- 
rechnung Differenzen  gegenüber  der  Beobachtung.  Auffallend  ist  das  gidchzei- 
tige  Auftreten  der  Trapezflächen  mit  Flächen ,  welche  annähernd  rechtwinklig 
gegen  die  Hauktachse  stehen,  mit  rauhen  Zäpfchen  besetzt  sind  und  vermuthen 
Jassen ,  dass  es  dem  Krystall  bei  seiner  Ausbildung  an  Raum  gefehlt  habe ;  es 
sind  sogenannte  Druckflächm ;  um  diese  liegt  oft  nur  ein  schmaler  Kranz  von 
PFlächen,  aber  mit  sehr  zahlreichen  stumpfen  Trapezoäderflächen  combinirt,  die 
wahrscheinlich  durch  denselben  störenden  Einfluss  in  ihrer  Ausbildung  gelitten 
haben.  Mehrere  Fundorte  liefern  Rrystalle ,  auf  denen  einzelne  P  Flächen  mit 
dreiseitigen  den  End-  und  Seitenkanten  parallel  begrenzten  Hervorragungen  be- 
deckt sind,  welche  zwar  in  ihrer  Hauptausdehnung  in  die  Lage  der  P  Fläche  fal- 
len, an  den  Grenzen  aber  Flächen  zeigen,  welche  gegen  die  benachbarten  End- 
flächen der  Pyramide  P  geneigt  sind,  also  offenbar  zu  den  Trapezoöderfläcben 
gehören ;  die  den  Endkanten  entsprechenden  Grenzen  dieser  Dreiseite  haben  oft 
eine  sphäroidisohe  Form ,  welche  auf  die  Existenz  von  stumpfen  Trapezo6dern 
aus  der  Endkantenzone  von  stumpferen  und  spitzeren  Rhomboödern  hindeutet. 
Auch  scheint  die  feine  Nath,  welche  die  rauhen  Flächentheile  bei  den  ineinander 
geschobenen  Zwillingen  bildet,  ein  ähnliches  Verhältniss  zum  Grunde  zu  haben. 
Endlich  steht  mit  dem  Auftreten  der  stumpfen  Trapezoöder  noch  eine  eigen- 
thümliche  Zeichnung  der  PFlächen  in  Verbindung,  welche  sich  gewöhnlich  nur 
als  eine  Bedeckung  mit  unförmlich  dreiseitigen  Wülsten  bemerklich  macht,  aa 
einigen  Vorkommnissen  aber  in  eine  einzige  äusserst  flache  dreiseitige  Pyramide 
übergeht,  deren  Kanten  annähernd  nach  den  Winkeln  der  PFlächen  gerichtet 
sind  und  diese  in  3  Theile  von  einer  merklichen  bis  4  0  Minuten  steigenden  Di- 
vergenz theilen ;  sehr  deutlich  tritt  diese  Erscheinung  an  den  Quarzen  von 
Uerkimer  County  in  New- York  auf.  Durch  solche  Erhabenheiten  der  Flächen 
werden  natürlich  die  Bestimmungen  der  Neigungswinkel  beeinflusst.  Wegen  der 
an  den  einzelnen  Krystallen  gefundenen  und  ausführlich  beschriebenen  Flächen 
verweisen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst;  es  sind  deren  10. 

Gergens  berichtete  über  einige  in  dem  Chalcedon  von  Oberstein  einge— 
wachsene  krystallisirte  Minerale  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  82),  Baryt,  Apatit  (nach 
den  Gestalten  zu  urtheüen],  Dolomit,  zum  Theil  umgewandelt  in  Limonit,  zum 
Theil  unverändert. 

Q.  Sella  gab  eine  Uebersicht  der  bisher  am  Quarz  gefundenen  Krystdll- 
gestalten  im  Vergleich  mit  den  Gestalten  des  Pyrargyrits  und  Galcits  in  den  Be- 
richten der  Turiner  Akademie  der  Wissenschaften,  Februar  4856. 

C.  F.  Naumann  gab  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Krysta  11- 
gestalten  des  Quarzes,  welche  sich  aus  der  werth vollen  Arbeit  von  Descloi- 
zeaux  über  den  Quarz  ergeben  haben  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  4  46)  und  schickte 
dieser  Udi>ersicht  eine  EriHuterung  des  tetartoödrischen  Gestaltungs- Gesetzes 
voraus,  um  zu  zeigen,  wie  dasselbe  sich  durch  das  von  Descloizeaux  geüe- 
ferte  Material  vollkommen  bestätigt  findet. 

Q.  Sella  beschrieb  (Studii  suUa  mineralogia  Sarda,  in  tom  XVH  der  Denk- 
schriften der  Turiner  Akademie)  Quarzzwillinge  nach  R  oder  R'  von  unbekann- 
tem Fundorte,  nach  %P2  von  Traversella  in  Piemont,  nach  einer  Fläche  senk- 
recht auf  P  %  aus  dem  Dauphin^. 
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P.  Hesseoberg  (dessen  mineral.  Notizen  H)  fand  an  einem  Rauchquarz-^ 
knstall  vom  St.  Gotthard  die  Gombination  öoP.  R.  R'.  ViR.  3R.  4R.  5R,  daran 
3-4  RhomboMer  in  der  GegensteDung,  von  denen  ausser  R'  nur  SR'  bestimm-- 
hirwar,  ferner«",  1*2%,  l«JPj^,  r»P%  und  rmPn,  welche  letztere  Flache 

einmal  vorhanden  die  Combinationskante  zwischen  ooP  und  ^PVt  abstumpft 

uodmitooP  einen  Winkel  von  476^  und  mit  ^1%  einen  Winkel  von  436<^  28' 

hildct. 

Derselbe  beobachtete  an  einem  wasserhellen  Quarzkrystalle  von  Baveno, 
welcher  aussen  stellenweise  mit  sehr  feinen ,  frischen ,  grünen  Epidot-  und 
schDeeweissen  Desmin-Nadeln  besetzt  ist,  auf  einer  Pyramidenflache  P  ein  para- 
^tisches  Haufwerk  vollkommen  wasserheller  Hyalith-Tropfen  von  meist  kugel- 
förmiger Gestalt,  welche  an  der  Anwachsflache  fast  ganz  in  die  Quarzmasse 
veriaofen  und  keine  scharfe  Trennung  zeigen. 

W.  Haidinger  beschrieb  eine  Kugelbildung  des  Quarzes,  analog  der  des 
50g.  Erbsensteins ,  wobei  die  Kugeln  aus  radialgestellten  linearen  Krystalloiden 
zusammengesetzt  sind.  Dieser  Quarz,  zum  Theil  gelb,  zum  Theil  roth  durch  gel- 
ben oder  rothen  Eisenocher  gefärbt,  ist  ein  sogenannter  Eisenkiesel,  und  Hai- 
dioger  nannte  daher  dieses  Vorkommen  aus  der  Gegend  um  St.  Renigna  am 
Bei^e  Hrbeck  in  Böhmen  und  von  Kotzobentz  in  Schlesien  Kieselpisoiith.  (Jhrb. 
d.  geol.  Reichsanst.  VII,  194).  Diese  Kugelbildungen  schliessen  sich  den  von 
mir  froher  beschriebenen  an  (vergl.  Uebers.  1852,  70,  4853,  102). 

R.  GOpperi  gab  ausführliche  Nachrichten  über  den  versteinten  Wald  von 
Radowenz  bei  Adersbach  in  Böhmen,  dessen  Stämme  in  Hornstein  (Holzstein) 
«ffigewandeit  sind  und  in  so  grosser  Menge  daselbst  vorkommen ,  wie  bis  jetzt 
im  Gebiete  der  Steinkohlenformation  noch  nirgends  beobachtet  wurde.  (Zei- 
tangmacbricfat) . 

G.  Rose  gab  eine  Erklärung  der  Bildung  der  sogenannten  Babylonquarze 
von  Beeralstone  in  Devonshire,  indem  er  davon  ausgeht,  dass  wechselnd  auf- 
einander folgende  Absätze ,  bald  des  Quarzes ,  bald  des  Fluorits  die  Krystalle 
b^der  vergrUsserten  und  dadurch  die  eigenthomlichen  Gestalten  des  Quarzes 
Hingten.   (Poggend.  Ann.  C,  U2). 

V.  V.  Lang  (ebend.  3Sf )  findet  sich  veranlasst,  auf  die  oben  angegebene 
F.rscheinuBg  triangulärer  und  dreiseitig  pyramidaler  Hervorragungen  auf  den 
Fflachen  der  Quarzkrystalle  und  die  von  Websky  (siehe  oben)  mitgetheilten 
iemerkungen  darüber  zu  bemerken,  dass  er  auch  diese  Erscheinung  beobachtet, 
beschriebt  (Wien.  Akad.  XX,  392)  und  dieselbe  anders  erklärt  habe.  Wir 
siod  trotz  der  ausgezeichneten  Beobachtungen  Rose*s  und  Descloizeaux's 
Boch  nicht  mit  alten  einzelnen  Krystallgestalten  des  Quarzes  zum  Abschluss 
itir^r  Wtnkriverbttltnisse  und  Zeichen  gekommen,  auch  haben  die  Messungen 
Da  ober 's  (s.  unten)  an  sehr  guten  Quarzkrystallen  gezeigt,  dass  die  am  bessten 
snsgebildeten  Flächen  noch  Manches  zu  wtinschen  übrig  lassen  und  finden  es 
ihher  fttr  die  weitere  Kenntniss  sehr  dankenswerth,  auch  bisher  wenig  beachtete 
^beiDungen  an's  Licht  zu  ziehen,  wie  Websky  und  V.  v.  Lang  gethan 
^ben ,  wir  halten  es  aber  fär  verfrüht ,  wenn  die  Beobachtung  Websky's  durch 
<Üe Bemwkangen  von  A.  v.  Lang  in  ein  schiefes  Licht  gestellt  wird,  da  beide 
Forseher  diesem  Gegenstand  zuerst  ihre  Aufmerksamkeit  zuwendeten ,  die  von 
^-  V.  Lang  gegebene  Erklärung  aber  nur  eine  versuchsweise  ist.  Dass  man  diese 
Herrorraginigen  als  Ecken  irgend  welcher  Krystallgestalten  annehmen  kihsne, 
^  wohl  nahe,  weil  sie  wirklieh  Ecken  sind,  doch  aus  den  Richtungen  die  For- 
net ftlr  ein  Trapecoäder  zu  berechnen ,  ist  für  den  Anfang  nioht  rathsam ,  wcfil 
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man  durch  annähernde  Resultate  veranlasst  wird,  die  Annahme  für  bewiesen 
zu  halten.  Wenn  auch  diese  Linien  auf  den  Rhombo^derflächen  Projectionen 
gleichen,  so  sind  sie  für  das  Auge  Linien  in  der  Ebene,  in  der  Thai  aber  hervor- 
ragende Körpertheile ,  so  dass  die  Ecken  nach  der  Stellung  als  Seiienecken 
von  trigonalen  TrapezoSdern  angesehen  werden  können.  Es  sind  diese  Linien 
durchaus  keine  Projectionen  der  Endkantenlinien  trigonaler  Trapezoäder  auf  den 
R- flachen,  es  sind  wirkliche  Kantenlinien  und  desshalb  können  die  hervor- 
ragenden Ecken  nicht  als  Endecken  von  Trapezo^dern  betrachtet  werden. 

R.  Hermann  berichtete  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXII,  26)  über  eine  Kri- 
stallisation von  Quarz,  die  er  beobachtete,  während  das  Stück  in  seiner  Sama>- 
lung  lag.  Ursprünglich  glatte  Rruchflächen  von  Quarzkrystallen  sollen  nach  Ver- 
lauf von  7  Jahren  von  einer  grossen  Anzahl  stark  glänzender  Kr y stall Qächen 
bedeckt  worden  sein  und  dadurch  ein  ganz  drusiges  Ansehen  erlangt  haben. 
Ob  dieses  an  sich  noch  etwas  unklare  Phänomen  durch  die  Reobachtung  Gi- 
nann i*s  (ebendas.  25)  erläutert  werde,  zufolge  welcher  sich  Jaspis  in  Achat 
umgewandelt  haben  soll ,  bezweifle  ich ,  da  aus  des  letzteren  Reschreibung  her- 
vorzugehen scheint,  dass  es  sich  um  eine  Verfärbung  des  aus  Wasser  herausge- 
nommenen Stückes  handele. 

In  einem  kalkigen  porösen  Gestein  mit  stellenweise  stalaktitischer  Bildung, 
auf  dem  Wege  von  Hagen  nach  Limburg  fand  v.  d.  Mark  (Ztschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  YIl,  80)  kleine  Quarzkry stalle,  wie  solche  auch  in  westphälischen 
Devonkalken  von  ihm  bemerkt  wurden,  und  er  ist  der  Ansicht,  dass  obige  Kri- 
stalle in  etwas  umgeändertem  Kalksteine  von  Anfang  an  darin  gewesen ,  sich 
nicht  später  in  demselben  gebildet  hätten. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.  CHI,  407)  hat  einige  kleine  sehr  regelmässig 
ausgebildete  und  gut  spiegelnde  Krystalle  des  Quarz  vx)n  Marmorosch  und  von 
Herkimer  County  in  New- York  gemessen  und  ist  dabei  zu  den  Resultaten  ge- 
langt, dass  die  Winkel  auch  der  ebenflächigsten  Krystalle  niemals  genau  den 
theoretischen  Forderungen  genügen,  sondern  innerhalb  gewisser  Grenzen  um  die 
idealen  Werthe  schwanken ,  dass  diese  Schwankungen  einem  ähnlichen  Zufall 
unterliegen  wie  die  Beobachtungsfehler,  und  dass  sie  viel  bedeutender  sind  als 
letztere,  wenn  ein  gutes  Messinstrument  angewendet  wird.  Aus  zahlreichen 
Messungen  verschiedener  Kanten  ergab  sich  als  Mittel  der  Endkantenwinkel  dec 
Pyramide  P  =  433®  43'  56",3,  oder  das  Verhältniss  a  :  b  =  /tS  :  /«9. 

Herr  Baudirector  L.  Liebener  in  Inspruck  theilte  mir  das  YorkomnieD 
sehr  schöner  sog.  gestielter  Amethyste  im  Zillerthale  in  Tirol  mit,  die  durch  ihr« 
Bildung  den  ungarischen  gleichend  sich  durch  die  scharfe  Ausbildung  der  Kanten^ 
selbst  bei  mangelnder  Ausbildung  der  Flächen,  auszeichnen.  Es  wird  im  Zillerthak 
kein  Amethyst  gefunden,  der  nicht  auf  einem  Bergkrystall  aufgewachsen  wäre,  ein 
Beweis,  dass  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  der  Amethyst  auf  den  Quankry  stal- 
len absetzte,  durch  den  dem  Amethyst  eigenen  geringen  Eisengehalt  die  AmeUiyst- 
bildung  bedingte.  Auf  langen  beinahe  nadelfOrmigen  Rrystallen  des  wasserfar- 
benen  Quarzes  sind  die  zierlichsten  Krystalle  des  Amethystes  aufgewachsen  und 
zwar  immer  mit  vollkommenem  ParaUelismus  der  Flächen  beider  VarieUlien« 
Die  Amethyste  sind  substantiell  scharf  geschieden,  obgleich  bei  einzelnen  Quarz^ 
krystallen  die  Amethystmasse  nur  dünne  Lagen  bildet  und  an  den  Rändern  dei 
Verwachsungsstellen  wie  in  den  Quarz  zu  verfliessen  scheint.  Die  Stärke  des 
Glanzes  lässt  stets  die  wirkliche  Grenze  genau  erkennen.  Wo  die  Amelhyst- 
masse  nicht  vollständig  aufgewachsene  Krystalle  erzeugte ,  sind  stets  die  grtfsse-^ 
ren  Pyraroidenflächen  der  Qnarzkrystalle  Überzogen,  w*as  darauf  hinzuweisen 
scheint,  im  Verein  mit  der  vollkommenen  parallelen  Stellung  der  KrystalMbchen 
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and  iwar  der  grosseren ,  dass  die  zuführende  Flüssigkeit  in  derselben  Richtung 
hioiukaiD,  wie  bei  der  Bildung  der  Bergkrystaile,  überhaupt  dass  die  localen 
Bediogungen  der  Lage  dieselben  waren.  Es  ist  dieses  Vorkooimen,  wie  mich 
auch  die  Ansicht  einer  vollständigen  Suite  dieser  schönen  Rrystalle  belehrte,  ein 
sehr  interessantes  und  die  Exemplare  werden  stets  eine  Zierde  von  Samm- 
lungen sein. 

E.  Söchtingsah  im  Mus6e  d'histoire  naturelle  du  Jardin  des  plantes  in 
Paris  ein  Exemplar  aus  Columbien,  woran  ein  prächtig  grüner  Smaragd  ganz  in 
der  Richtung  der  Hauptachse  eines  schönen  Bergkrystalles  liegt  (Ztschr.  f.  d. 
.zes.  Naturw.  X,  465).  Einen  ähnlichen  Einschluss  des  Beryll  in  Rauchquarz, 
wahrscheinlich  aus  Sibirien  stammend,  theilte  mir  Herr  L.  Kacwinsky  in 
Wien  zur  Ansicht  mit,  wo  der  Beryll  fast  die  Richtung  der  Hauptachse  einhält. 

Nach  G.  Suckow  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  476)  ist  die  Titansäure 
der  rosenroth  färbende  Bestandtheil  des  Rosenquarzes. 

Daubröe  (Ann.  d.  min.  XII,  298)  berichtete  über  die  Bildung  von  Quarz- 
bystallen,  welche  in  grosser  Menge  durch  die  monatlange  Einwirkung  400® 
betsser  Wasserdämpfe  auf  Glas  entstanden  waren  und  bis  2  Millim.  Länge  hatten. 

G.  V.  Rath  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  72)  beschrieb  einen  aufgewachsenen 
Qoankrystall  von  Zinnwald  im  Erzgebirge,  welcher  im  Inneren  einen  vollendeten 
Krystall  ooP.  P  darsgetellt ,  auf  dessen  gesammter  Oberfläche  sich  femer  Quarz 
ia  Gestalt  kleiner  Kryställchen  abgesetzt  hatte.  Diese  den  vorher  dagewesenen 
Kristall ,  den  gegenwärtigen  Kern  der  ganzen  Bildung  vergrössemd ,  setzen  sich 
)ber  nicht  in  vollkommen  paralleler  Lage  ringsum  an ,  wie  man  es  sonst  bei  der 
Vergrösserung  durch  Ansatz  kleiner  Individuen  findet,  sondern  die  Lage  wurde 
mannigOach  abweichend  befunden  und  beschrieben. 

Rreithaupt  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  832)  beschrieb  Quarzkrystalle  von 
(ier  Grobe  Himmelfahrt  bei  Freiberg  in  Sachsen,  welche  einen  klaren  Kern  und 
eine  trübe  Hülle  hatten,  nach  ihrer  Bildung  zerbrochen  waren  und  später  wieder 
mit  klarem  Quarz  in  paralleler  Stellung  der  Ueberzugstheile  überzogen  wurden. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  befindet  sich  eine 
Achatmandel  vom  Galgenberge  bei  Oberstein ,  worin  Ghalcedon  die  erste  Aus- 
Ueiduog  bildet,  diesem  zunächst  folgt  krystallinisch-stengliger  Quarz  mit  frei 
ausgebildeten  Enden  der  gewöhnlichen  Form  ooP.  R.  R'.  Derselbe  ist  von  unten 
<uf  graulichweiss ,  nach  oben  zeigt  er  rothe  Lagen  von  Eisenoxyd  im  Innern  der 
Kristalle,  entsprechend  den  Flächen  R  und  R.  Nach  dem  Quarz  setzten  sich 
zinnlich  grosse  Calcit-Skalenoäder,  dem  Aussehen  nach  R3  ab,  und  diese,  so  wie 
der  Quarz  wurden  später  von  einer  dünnen  Schicht  krystallinischen  Ghalcedon- 
quarzes  überzogen,  der  gelblich  gefärbt  ist.  Die  Oberfläche  des  Chalcedon- 
quarzes  zeigt  freie  Krystallenden  mit  rauher  Oberfläche ,  die  sehr  klein  sind  und 
uoter  der  Loupe  beobachtet  werden  müssen ,  um  sie  zu  erkennen.  Diese  Kry- 
stalleoden  zeigen  die  Gombination  ooP.  R  und  lassen  deutlich  eine  durchgehende 
Zwillingsbildung  der  Art  erkennen ,  dass  je  zwei  Individuen  derselben  Art  bei 
snoeioschafUicher  Hauptachse  Penetrationszwillinge  bilden,  an  denen  die  Theile 
^  einen  Individuum  aus  dem  anderen  hervorragen  und  somit  aus  den  drei 
ÜFlächen  von  pentagonaler  Form  die  drei  Gombinationsecken  cx>P.  R  des  ande- 
ren hdividuum  hervorragen.  Diese  Zwillingsbiidung  ist  besonders  erkenntlich 
>n  dem  Ueberzuge  der  Calcitkrystalle ,  weniger  auf  dem  der  Quarzkrystalle 
froherer  BUdung,  jedoch  einmal  aufgefasst ,  immerhin  noch  durch  die  Lage  der 
kleinsten  Krystalltheile  deutlich  genug. 

Das  Vorkommen  der  durch  Alter  verschiedenen  Quarzvarietäten  in  den  Erz- 
?^n  zu  Pribram  beschrieb  A.  E.  Reuss  in  seinen  Fragmenten  zur  Entwicke- 
lungsgeschicbte  der  Minerale  (Wien.  Akad.  XXII,  429). 
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Daubr6e  (Ann.  d.  min.  XII,  303)  beobachtete  Absätze  von  Quarz  sowohl 
krystallinische  als  chalcedonartige  aus  concentrirtem  Mineralwasser  von  Plom- 
bi^res,  welches  lange  sehr  stark  erhitzt  wurde.  Der  Quarz  setzte  sich  in  Folge 
der  Zersetzung  alkalihaltiger  Silikate  ab.  —  Nach  C.  Koch  (Ver.  f.  NaUirk.  in 
Nassau  XII ,  398)  fand  sich  auf  Klüften  der  Kalktrappe  in  Nassau  Quarz  In  ver- 
schiedenen Krystallgestalten ,  auch  einmal  bei  Oberscheid  in  der  Gombinaiion 

OOP.  OP.  (?) 

Beryll,  Smaragd. 

4  844—49, 1 65 ;  1 850—51 , 1 02 ;  1 852, 71  ;  1 853, 1 03 ;  4 854, 1 07 ;  4  855,  79. 

Heddle  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Mag.  XII,  386)  fand  bei  einer  Prüfung 
des  Da  vidsonit  genannten  Berylls,  dass  er  42,52  Proc.  Beryllerde  enthalt.  Die 
etwas  geringere  Menge  rührt  davon  her,  dass  das  Mineral  nicht  ganz  rein  von 
beibrechenden  damit  verwachsenen  Mineralen,  Quarz  und  Glimmer  erhalten 
werden  konnte.  Er  findet  sich  in  einem  grobkörnigen  Granit^ange  bei  Tor^'  in 
Aberdeen  und  in  der  Rubieslaw- Grube.  In  letzterer  enthalt  der  Ganggranit 
grosse  Orthoklaszwillinge.  Diese  Gänge  durchsetzen  den  gewöhnlich  feinkörni- 
gen Granit  dieser  Gegend. 

Nach  G.  Grewingk's  Angaben  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  740)  nimmt  die 
Ausbeute  der  Smaragdgruben  im  Jekatherinenburger  Kreise,  Gouvem.  Perm, 
am  Ural  jährlich  ab.  Die  Gruben  finden  sich  nicht  weit  vom  grossen  Reft,  einem 
Nebenflusse  des  Pyschma.  Auf  den  Serpentin  von  Püschminsk  folgt  östlicb  Gra- 
nit, an  dessen  östlichem  Rande  Talkschiefer  mit  Smaragd  führendem  Glimmer- 
schiefer auftritt,  sodann  folgt  goldhaltiges  Schwemmland.  In  den  ersten  Jahren 
des  Betriebs  (von  4  830  an)  lieferten  die  Gruben  schöne  Smaragde,  so  einen  von 
404  V4  Karat  Gewicht,  auf  6075  Rubel  geschätzt. 

In  einem  losen  2''  langen  und  V,"  dicken  gelblichgrttnem  halbdurchsichtigen 
Rrystalle  beobachtete  ich  als  Einschhiss  einen  kleinen  Krystall  von  Mispickel 
00 P.  Pöö,  soweit  dies  aus  dem  Aussehen  und  den  Notizen  über  den  Fundort  ge- 
schlossen werden  kann.  Er  stammt  von  Adun-Tschilon  in  Nertschinsk,  woselbst 
der  Beryll  sich  in  einer  Topasfels  genannten  Felsart  findet  (wie  N.  v.  Kok  seh  a- 
row  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  I,  4  65  mittheilte),  welche 
nach  Kuli  bin  den  Granit  in  Gängen  durchsetzt  und  wesentlich  aus  einem  Ge- 
menge krystallinisch-körnigen  Quarzes  mit  kleinen  Topaskrystallen  besteht.  Die 
Beryllkrystalle  kommen  mit  Topas-  und  rauchgrauen  Bergkrystallen  als  Ausklei- 
dung unregelmässiger  Höhlungen  im  Topasfels  vor.  Ausserdem  treten ,  wie  da- 
selbst Seite  468  bemerkt  wird,  als  Begleiter  des  Berylls,  Mispickel,  welcher 
theilweise  zersetzt  und  in  erdigen  Skorodit  verwandelt  ist,  dann  Wolframii, 
Fluorit,  Amphibol  u.  dergl.  m.  auf.  Der  Beryllkrystall  zeigt  überdies  scharf  ge- 
sonderte dünne  Farbenschichten  parallel  OP,  wodurch  der  an  sich  blaogrüne 
Krystall  bei  dunkelölgrüner  oder  grasgrüner  Färbung  der  zahlreichen  Schichten 
im  Ganzen  gelblichgrün  erscheint. 

An  einem  aufgewachsenem  deutlich  krystallisirtem  (00 P.  OP.  SP.  9P2) 
Smaragdkrystall  von  Santa  ¥6  de  Bogata,  welcher  fast  durchsichtig  ist,  in  der 
Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  war  die  Basisfläche  eigentbOmlich 
rauh,  durch  Vertiefungen,  mithin  grubig;  die  kleinen  Vertiefungen  von  meist 
unregelmässigen  Umrissen  und  sehr  verschiedener  Gestalt  haben  keine  bestimmte 
Beziehung  zur  Krystallgestalt,  weder  was  die  Gestalt  noch  ihre  Lage  betrifft,  nur 
einzelne  längere  Vertiefungen  in  der  Nähe  der  Gombinationskanten  hatten  eine 
derselben  parallele  Lage.  Einige  solche  waren  auch  noch  auf  den  Pyramiden- 
flächen  tP  zu  sehen,  die  langgestreckt  den  Gombinationskanten  parallel  gehen. 
Ein  zweiter  von  da,  gleichfalls  sehr  schön  krystallisirt  00 P.  OP.  P.  tP.  SPt, 
durchsichtig  und  schön  smaragdgrün  gefärbt  (in  derselben  Sammluiig)   seigte 
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eine  ilholiche  gnibige  Basisflache,  doch  konnte  man  hier  eine  Art  spiraliger  Stel- 
lung dieser  lahlreichen  kleinen  Vertiefungen  wahrnehmen.  Die  S  PFlttchen  sind 
an  diesem  Krystall  vertikal  gekerbt. 

In  einem  farblosen  durchsichtigen  Beryll kry stalle  von  St.  Pietro  in  Campo 
auf  Elba  (in  derselben  Sammlung)  waren  einige  kleine  durcbsichtige  Kryställcben 
als Eioscbluss  zu  sehen,  die  nicht  nflher  zu  bestimmen  sind,  in  ihrem  Aussehen 
dD  die  demaniglänzenden  Oktnöder  des  Arsenit  erinnern ,  welche  sich  bei  der 
Prüfung  im  Glasrohre  an  den  Wänden  absetzen .  In  einem  etwas  grünlichen  Krystall 
von  da  sind  kleine  undurchsichtige  Kryställcben  bemerkbar,  welche  wahrscbein«- 
lieh  Pyrit  in  der  Combination  O.  ooOoo  sind*  Diese  Kryställcben  sind  stahlblau 
iDgelaufen,  welche  Färbung  wahrscheinlich  nur  durch  den  Reflex  beim  festen 
AnliegeD  erscheint ,  wie  bei  derartigen  Einschltlssen  Ofler  die  Farben  anders  er- 
scheinen. Ausserdem  enthält  dieser  Krystall  noch  einen  kleinen  gelblichen  ao 
den  Kanten  durchscheinenden  Krystall  eingeschlossen,  welcher  wahrscheinlich 
Orthoklas  ist,  soweit  man  dies  aus  der  Gestalt  und  dem  Aussehen  beurlheilen 
kann.  Mehrere  andere  Krystalle  von  daher,  farblos  und  durchsichtig,  enthalten 
Pyrrhosideritnadeln,  wie  sie  in  den  Amethysten  vorkommen;  ein  anderer  ent* 
blli  deutlich  erkennbare  OrthoklaskrystäUchen ,  ein  anderer  röthlichgelbe  Kry- 
slällchen  cx>0  des  Kalkthongranates ,  der  an  dem  Stücke  sonst  noch  in  gros- 
seren aufgewachsenen  Krystallen  zu  sehen  ist.  Schliesslich  zeigte  ein  farbloser 
Krystall  von  demselben  Fundorte  die  sehr  regelmässig  ausgebildete  Combination 
xP. OP.  P.  P9.  SPS  und  daran  als  Abstumpfungsflächen  der  Gombinations** 
kanten  zwischen  0  P  und  P  die  Flächen  einer  sehr  stumpfen  hexagonalen  Pyra* 
oiide  in  normaler  Stellung  A?. 

An  zwei  Beryllkrystallen  aus  dem  Ural  fand  N.  v.  Kokscharow  (Hateria-* 
lien  znr  Mineralogie  Russlands  II,  366)  die  Combination  coP.  SP.  P.  OP.  PS* 
>Ps.  6P% ;  die  letztere  Gestalt  ist  eine  neue. 

Phenakit. 

1844-49,  464;  4862,  7%. 

Eine  durch  ausführliche  Messungen  erläuterte  Monographie  des  Phenakit 
pb  N.  v.  Kokscharow  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  II, 
^08.  Derselbe  zeigt  rhomboädriscbe  Tetarto^drie,  und  als  Grundgestalt  gab 
N.  Y.  Kokscharow  das  Rhombo^der  R  mit  den  Endkanten  =  146®  36' und 
(lfm  Achsenverhältnisse  a  :  b  =^  0,664066  :  4  =  y^o,487007  :  4.  Zwillings- 
li^stalle  mit  parallelen  Achsensystemen  als  vollkommene  Durchkreuzungszwil- 
^e.  In  Russland  sind  zwei  Fundorte  bekannt,  indem  er  am  Ural ,  86  Werst 
^OD  Katharinenburg ,  in  den  Smaragdgruben  und  im  Ilmengebirge  vorkommt. 
Die  am  russiscben  Phenakit  beobachteten  Gestalten  sind  :  Rhombo^der  in  nor- 
maler Stellung  R  =  P ,  ^,  ^,  ££',  Rhombot?der  in  diagonaler  Stellung  %PS, 

j^*,  ^PS^  Rhomboeder  in  verwendeter  Stellung  ^  '/.PV..  -  %PV».,  ^  aP'%. 

neiagonales  Prisma  c»R  und  ooPS. 

Die  Phenakitkrystalle  aus  den  Smaragdgruben  enthalten  zuweilen  den  sog. 
Aleiandrit  krystaüisirt  als  Einschluss ,  sie  sind  farblos ,  graulich  oder  gelblich. 
Der  Phenakit  aus  dem  Ilmengebirge  findet  sich  mit  dem  sog.  Amazonenstein  und 
Q)il  weissem  Topas  auf  Granitgängen  im  Miascit  und  bildet  gewöhnlich  sehr 
Meine  Krystalle.    Das  sp.  G.  fand  N.  v.  Kokscharow  as  2,996—2,984. 

Euklas. 
4844—49,  464;  4868,  72;  4853,  403;  4856,80. 

N.  v.  Kokscharow  hat  unter  russischen  Mineralen  den  Euklas  entdeckt. 
Ans  einer  freundlichen  Mittheilung  Über  dieses  höchst  interessante  Vorkommen, 
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welches  ausführlich  in  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg 
mitgetheilt  wurde,  sind  die  wichtigsten  Daten  folgende:  Unter  mehreren  ihm 
zur  Untersuchung  gesandten  Mineralen  aus  der  Goldseife  des  Kaufman  Baka- 
kin,  so  wie  aus  anderen  in  der  Umgegend  derselben  gelegenen  (im  südlichen 
Ural,  im  Lande  der  Orenburgischen  Kosaken,  in  der  Nähe  des  Flusses  Sanarka) 
fand  N.  v.  Kokscharow  zu  seiner  nicht  geringen  Ueberraschung  drei  ausge- 
zeichnet schone  Euklas-Krystalle.  Die  Gegenwart  des  Euklases  im  Kosakenlande 
des  südlichen  Ural ,  zusammen  mit  anderen  Mineralen ,  die  von  den  brasiliani- 
schen gar  nicht  zu  unterscheiden  sind  (wie  z.  B.  Topas  u.  a.)  zeigt  daher,  in 
welchem  Grade  diese  Localität  Aehnlichkeit  mit  der  von  Brasilien  hat,  die  die 
Demanten  liefert.  Einer  von  den  drei  Krystallen  hat  ungefähr  24  MiUimeter  in 
der  Richtung  der  Hauptachse,  43  MiUimeter  in  der  Richtung  der  Querachse  und 
7  Millimeter  in  der  Richtung  der  Längsachse ;  er  ist  ganz  farblos  und  vollkom- 
men durchsichtig.  Der  zweite  Krystall  hat  in  denselben  Richtungen  47,  4  0  und 
5  Millimeter;  er  ist  auch  vollkommen  durchsichtig,  doch  von  sehr  schöner 
dunkel  bläulichgrüner  Farbe.  Der  dritte  Krystall  unterscheidet  sich  durch  seine 
Grösse  und  Durchsichtigkeit  wenig  von  dem  zweiten.  Alle  diese  Krystalle  sind 
sehr  reich  an  Flächen,  von  welchen  mehrere  zu  neuen  Formen  gehören.  Beson- 
ders ist  die  Zone  der  Längsachse  sehr  entwickelt,  in  dieser  Zone  begegnet  man 
nämlich  ausser  den  schon  längst  bekannten  Längsdomen  n  &=  (Poo)  und  o  = 
(2Pcx})  noch  den  Längsdomen  (3Pcx}),  (iPooj  und  (6Poo) ,  die  bisher  unbe- 
kannt waren.  In  der  Reihe  der  Hemipyramiden  kommt  unter  anderen  eine  neue 
Hemipyramide  (SP'S)  vor.  Diese  Formen,  das  Querhemidoma  ^/%^'co  (das  am 
brasilianischen  Euklas  sehr  selten  vorkommt)  und  zum  Theil  auch  die  schöne 
dunkel  bläulichgrüne  Farbe,  gehören  zu  den  speciellen  Merkmalen,  die  den  russi- 
schen Euklas  von  dem  brasilianischen  unterscheiden.  Die  vollkommenste  Spalt- 
barkeit geht  in  den  Krystallen,  nach  der  Richtung  der  Längsflächen  (ooPooj 
und  die  weniger  vollkommene  nach  der  Richtung  der  Querflächen  ooPoo. 

.  Wenn  man  annimmt  (wie  Schabus  es  in  seiner  Monographie  des  Euklas 
gethan  hat,  Uebers.  4  852,  72  und  4853,  4  43),  dass  die  Grundgestalt  aus  den 
Flächen  der  klinorhombischen  Hemipyramide  r  (deren  Flächen  zu  den  vollkom- 
mensten Spaltungsflächen  unter  einem  Winkel  =  404®  53'  geneigt  sind)  und  der 
klinorhombischen  Pyramide  d  (deren  Flächen  zu  den  vollkommensten  Spaltungs- 
flächen unter  einem  Winkel  =  404^9'  geneigt  sind),  gebildet  ist  (also  r  =  Pund 
d  =  P'),  so  erhalten  die  Formen,  die  N.  v.  Kokscharow  an  den  Krj'stallen 
des  russischen  Euklas  zu  bestimmen  Gelegenheit  gehabt  hat,  nachfolgende  kr\- 
stallographische  Zeichen :  P  (r),  P'(d);  (tVt)  (u),  («P'«);  (3P'3)  (f) ;  (4P4){i'); 
(3P'%)  (c);  (Poo)  (n),  («Pc»)  (ö),  (3Poo)  (q),  (4Poo),  (6Poo);  (%P'oo); 
ooP  (N) ,  (c»P«)  (s)  und  (X)P9  (£). 

Es  scheint,  dass  die  Bergkette,  deren  Felsarten  das  Material  zu  der  Bildung 
der  oben  genannten  Seifenwerke  (mit  Euklas,  Smaragd,  rothem  Korund,  Distben 
u.  s.  w.)  lieferten,  einen  ganz  besonderen  Charakter,  einen  von  den  anderen 
verschiedenen  darbietet.  Auch  Alexander  v.  Humboldt  bezeichnete  auf 
seiner  Karte,  die  zu  Gustav  Rose*s  Werke  (Reise  nach  dem  Ural  u.  s.  w.) 
hinzugefügt  ist ,  die  Richtung  dieser  Bergkette  ganz  verschieden  von  der  herr- 
schenden Richtung  der  anderen  Bergketten  des  südlichen  Urals. 

Chrysoberyll. 

4844—49,  464. 

Korund,  Rubin,  Sapphir,  Smirgel. 

4844—49,  464  ;  4850—54,  400-402;  4852,  72;  4853,  404;    4854,  407. 

A.  Gaudin  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXI,  384)  erhielt  Korundkrystalle, 
wenn  freilich  nur  sehr  kleine ,  als  er  in  einem  mit  Russ  ausgefiltterten  Tiegel 
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deiche  Theiie  Alaun  und  scLwefelsaures  Kali,  beide  geglüht  und  gepulverl  in 
eioem  heftigen  Gebläsefeuer  zusammenschmolz.  Die  KrystäUchen ,  durch  ihre 
Härte  erkennbar,  sind  durch  die  Anwesenheit  der  entfärbenden  Kohle  farblos. 

Demant,  Diamant. 

«844—49,  464— 463;  1850-54,  402;  4852,  402;  4853,  404;  4854, 
iOS;  4855,  80. 

G.Rose  gab  eine  Beschreibung  von  Demanten,  welche  neuerdings  dem 
Museum  in  Berlin  einverleibt  wurden.   (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  4  4). 

Nach  NOggerath  (v.  Leonhard's  Jhrb.  4857,  64)  dürfte  der  sog.  amorphe 
<chwarze  Demant  von  1a  Chapada  in  Bahia  (das  Carbonate  im  Handel)  mit  eigent- 
licher Kohle  innig  geroengt  sein.  Er  ist  bald  dunkelschwarz,  bald  mehr  bräun- 
lich oder  graulich,  an  der  Oberfläche  etwas  porös  und  hat  die  Härte  =  40,0. 

M.  Maskelyne  theilte  die  Geschichte  des  Koh-i-Noor  mit,  soweit  sie  bis 
in  das  Mittelalter 'zurück  verfolgt  werden  konnte.    (Sill.  Am.  J.  XXH,  278). 

Boracit. 
4844-49,  477;  4  850—54,  408;  4853,  405;  4854,  408;  4855,  84. 

Stasfurtit. 

4855,  84. 

Chan  dl  er  fand,  dass  der  Stasfurtit  wie  der  Boracit  zusammengesetzt  ist. 
Liebig,  Kopp  Jhrber.  4856,  883;  Miscellaneous  cbemical  researches,  Göttingen 
<a56,  20).  Das  sp.  G.  =  2,944,  GiUhverlust  des  bei  400®  getrockneten  Mine- 
rals =  0,75  Proc,  gefunden  wurden  29,93  Talkerde,  69,4  8  Borsäure,  0,89 
Eisenoxyd,  Spuren  Kalkerde. 

Hiemach  wäre  die  Substanz  Ag'8^  dimorph  und  nur  noch  nachzuweisen, 
ob  die  in  Parasit  umgewandelten  Boracitkrystalle  gleiche  Zusammensetzung 
haben;  ist  dies  der  Fall,  dann  sind  Parasit  und  Stasfurtit  Varietäten  einer  Spe- 
cies,  welche  soroit  auch  als  Paramorphose  des  Boracits  vorkommt. 

Tu r malin,  Schörl,  Achroit,  Rubellit. 

4844—49,  478;  4850—54,  408—448;  4852,  74;  4853,  405;  4854,  409; 
1855,  82. 

Z.  M.  Gaugin  (Compt.  rend.  XLII,  4264]  hat  verschiedene  Beobachtungen 
über  die  elecirischen  Eigenschaften  des  Turmalin  mitgetheilt.  Er  fand  besonders 
die  Electricitäi  dadurch  stärker,  dass  die  Turmalinkrystalle  nicht  isolirt  erwärmt, 
soodem  mit  dem  Boden  in  Verbindung  gebracht  wurden.  Hierbei  zeigt  sich  die 
^iectricität  viel  stärker,  wenn  die  Krystalle  im  Zustande  der  Abkühlung  sind, 
als  bei  hoher  Temperatur.  Auch  hat  nach  seinen  Versuchen  die  Länge  der  Kry- 
stalle verstärkenden  Einfluss ,  und  in  Bezug  auf  die  Farben  waren  die  blauen 
und  grünen  aus  Brasilien  die  besten  und  zwar  um  so  besser,  je  klarer.  Weitere 
Miltheilungen  darüber  folgten  im  Instit.  XXV,  93. 

Grüner  Turmalin  findet  sich  in  dem  Harrachthaie  in  Algerien.  (Sill.  Am.  J. 
Xnv,  429). 

Axinit. 
4844—49,  475;  4  854,  409. 

Danburit. 
4850—54,  98:  4853,  405;  4854,  409;  4855,  82. 
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X.  Ordnung:   Erze. 

Titanit,  Sphen,  Greenovit. 

< 844— 49,  484—186;  4850—51,  121;  1852,  75;  1853,  106;  1854,  HO, 
1855,  83. 

D.  F.  Wiser  beschrieb  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  13)  ausgezeichnet  schöne 
Titanitkrystalle,  welche  in  der  Gegend  von  Sumvix  im  Yorder-Rheinthale  Grau- 
bündtens  vorgekommen  sind,  Juxtapositionszwillinge  von  der  gewöhnlichen 
Form,  der  grösste  15  Millim.  lang,  grasgrün,  an  den  Enden  hyacintbroth ,  sehr 
stark  glänzend;  ferner  ein  bis  jetzt  unbekanntes  Vorkommen  des  Titanit  von 
Cuolm  davi  nordwestlich  von  Sedrun ,  im  Tavetscher  Thale  GraubUndtens ,  an 
welchen  die  Flächen  (ooP3)  und  (ooPoo)  vorkommen.  Auf  Adular  aufsitzende 
Krystalle  aus  dem  Binnenthale  zeigten  nach  F.  Hessenberg  (dessen  min.  No- 
tizen 26)  die  Combination  (cx)P3).  {*/g?'t).  %P'oo.  («P«).,  die  zweite  und 
dritte  Gestalt  hat  ebene  Flächen,  die  der  ersten  und  vierten  Gestalt  verlaufen  mit 
cylindrischer  KrUmmung  in  einander.  Auch  die  von  C.  Sarg  angestellten  Löth- 
rohrversucho  zeigten,  dass  diese  Krystalle  Titanit  sind.  Im  Inneren  zeigen  die 
Krystalle  eine  eigenthUmliche  Beschaffenheit.  Mit  der  Loupe  überzeugt  man  sich, 
dass  das  ganze  Innere  ein  Gemenge  bildet.  Man  unterscheidet  einen  schmutzigen 
hellgrünlichen,  durchscheinenden,  (sphen) artigen  Teig,  welcher  wie  eine  Schale 
aussen  vorherrscht,  im  Kern  aber  ist  ein  Gemenge  kleiner  röthlicher  Pünktchen 
und  schwarzer  glänzender  Prismen,  in  allen  Richtungen  sich  kreuzend,  welche 
man  vermuthungsweise  als  Rutilnadeln  ansprechen  möchte.  Hessenberg  ist 
geneigt,  eine  Umwandlung  von  Titanit  in  Rutil  anzunehmen. 

Nach  Daubr^e  (Instit.  XXV,  38)  findet  sich  im  Kalk  der  Eisenerzlager  von 
Frammont  Titanit,  ähnlich  wie  bei  Arendal. 

Xanthitan  hat  G.  U.  Shepard  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXIX)  ein  Mineral 
vom  Green  River,  Henderson  Cty.  in  den  Verein.  Staaten  genannt,  welches 
wahrscheinlich  eine  Pseudomorphose  des  Titanit  ist.  Mit  Zirkon  in  einem  ver- 
witterndem Fcldspath  eingewachsen ,  bildet  es  ganze  Krystalle  von  der  Gestalt 
des  Titanit  mit  undeutlicher  Spallbarkeit  und  ist  pulverförmig,  gelblichweiss, 
wenig  glänzend  bis  wachsartig  glänzend,  zerbrechlich,  H.  s  3,5,  sp.  6.  =?  S,7 
—3,0.  Es  giebt  im  Glaskolben  Wasser  und  v.  d.  L.  reagirt  es  auf  Titan,  enthält 
19,5  Procent  Wasser,  Titansaure  und  Spuren  von  Zirkonerde. 

Iwarit. 

4852,  75. 

Eukolith-Titanit. 

4853,  406. 

Yttrotitanit. 

4844—49,  486;  4856,  83. 

lieber  den  Yttrotitanit  (vergl  4855,  83)  bemerkte  D.  Forbes  (New  philos. 
Journ.  HI,  69)  nachtraglich,  dass  die  am  besten  beobachteten  Spaltungsflflchen 
parallel  den  von  Rrooke  und  Miller  mit  r  und  c  bezeichneten  Flachen  zu  sein 
scheinen,  das  ist  nach  Naumann ^s  Stellung  des  Titanit  parallel  dem  Längs- 
doma  (Poo)  und  den  Rasisflachen;  eine  Reobachtung  zeigte  auch  Rlatterdurch- 
gang  nach  ooP.  Die  Löthrohrreactionen  sind  dieselben  wie  die  des  Titanit.  Er 
ist  ungefähr  so  schmelzbar  wie  Granat.  Hinsichtlich  der  Restandtheile  ist  in  der 
früheren  Angabe  88,04  Titansaure  zu  setzen.  (Jeher  die  in  Da  na 's  Mineralogie 
als  in  Si II  im  an ^8  Resitze  befindlichen  und  beschriebenen  Krystalle  wird  be- 
merkt ,  dass  sie  unzweifelhaft  nur  SpaltungsstUcke  gewesen  sind ,  die  oft  sehr 
vollkommene  Flachen  zeigen. 
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Schorlamit. 

4844—49,  485;  4850— Ö4,  424;  4862,  76. 

Nach  Shepard  krystallisirt  der  Schorlaniit  tesseral,  ooO.  1 0  2.  Da  er  von 
schwarzem  Granat  begleitet  wird,  vermuthet  J.  D.  Dana,  dass  derselbe  damit 
verwechselt  worden  sei.  (Sili.  Am.  J.  XXIV,  427). 

Oerstedtit. 
4844—49,  484. 

Mosandrit. 
4853,  407. 

Polykras. 
4844—49,  245. 

Der  Polykras  von  Brevig  ist  nach  N.  B.  Möller  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX, 
348)  sicherlich,  der  von  Hitteröe  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  Polymignit. 

Aeschynit. 

4844—49,  245;  4850—54,  433;  4855,  84. 

Nach  R.  Herrn  an  n's  neuen  Bestimmungen  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXYUI,  97) 
muss  die  früher  (üebers.  4855,  84)  mitgetheilte  Analyse  umgeändert  werden,  er 
enthält  nämlich  24,69  niobige  Säure,  44,54  Niobsäure,  25,90  Titansäure,  22,20 
Ceroxyd,  5,42  Ceroxydul,  6,22  Lanthanerde,  4,28  Yttererde,  5, 45  Eisenoxydul, 

^20  Glüh  Verlust  und  entspricht  der  Formel  (ftNb  +  ÄNb)  +  Seifig,  wobei  ein 
Theii  der  Niobsäure  durch  Titansäure  ersetzt  wird. 

Warwickit,  Enceladit. 
4844—49,  493,  4850—54,  423;  4853,  407;  4855,  84. 
Nach  Shepard  sollen  die  Krystalle  des  Warwickit  v.  d.  L.  Fluor  und  be- 
deutenden Mangangehalt  zeigen.  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  430). 

Parathorit. 

Unter  diesem  Namen  beschrieb  Shepard  (dessen  Min.  287  3.  Aufl.)  ein 
Mineral,  welches  sehr  kleine  pechschwarze  Krystalle  bildet,  die  quadratische 
Prismen  ooPoo  mit  abgestumpften  Kanten,  durch  ooP,  und  mit  Endzuspitzungen 
darstellen ;  die  Endzuspitzung  ist  gebildet  durch  zwei  quadratische  Pyramiden  mP 
und  m'P.  Die  stumpfere  derselben  mP  bildet  mit  ooPoo  einen  Winkel  von  430", 
tnP  mit  m'P  einen  Winkel  von  4  60®  und  ooP  mit  ooPoo  den  Winkel  =  4  35®, 
während  ooPoo  als  rechtwinklig  befunden  wurde.  Die  Flächen  sind  gldnzend; 
Spaltbarkeit  ist  unvollkommen;  H.  =  5,0—6,0.  V.  d.  L.  unschmelzbar  wird 
das  Mineral  braunlichroth  und  zeigt  ein  halbgcschmolzenes  Aussehen  an  den  am 
stärksten  erhitzten  Stellen ;  mit  Borax  leicht  schmelzbar  zu  einem  durch  Eisen 
gefärbten  Glase.  Es  wurde  bei  Danbury  in  Connecticut  mit  Danburit  und  Oli- 
goklas  gefunden  und  nach  der  vorausgesetzten  Aehnlichkeit  mit  Thorit  l>e- 
naont.  (Sill.  Ann.  J.  XXIV,  424). 

Zuerst  wurde  das  Büneral  von  Shepard  als  Thorit  beschrieben  in  den 
Proceedings  of  the  American  Assoc.IV,  324,  New  Haven  meeting.  Die  Krystalle, 
Vso  Zoll  lang ,  wurden  mit  einer  Pyramide  beschrieben  und  mit  dem  Neigungs- 
winkel mP  :  ooPoo  SS  420®,  nicht  430^  Die  Gestalt  war  unsicher,  wie  die 
gegebenen  Winkel  zeigten,  nMmlich  98®  für  die  Neigung  mP  :  mP,  was  nicht 
420®  für  mP  zu  ooPoo  giebt.  Nach  Dana  sind  die  Krystalle  orthorhombisch 
rhombische  Prismen  oder  die  Gombination  ooPcX).  ooPdb.  Die  letztere  mit  Ab- 
stumpfung der  Gombinationskanten  ergab  mit  Flächen  am  Ende  der  Hauptachse 
Gestalten  ähnlichen  Aussehens,  wie  Shepard  sie  gezeichnet  hatte.  An  einem 
Krystalle  war  das  Prisma  ooP  mit  ooPdb,  Neigung  beider  ss  4  46®,  Prismen-- 
kanten  ^  488®.    Die  Krystalle  wechseln  in  der  Farbe  zwischen  pechschwarz 
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und  granatroth,  schwarze  Krystalle  haben  an  den  Kanten  oft  ein  dem  Rutil  ähn- 
liches rothes  Durchscheinen.  Sie  sind  gewöhnlich  im  Danburit  eingewachsen, 
und  G.  J.  Brush  untersuchte  ihr  Löthrohrverhalten.  Hiernach  decrepitiren  sie 
etwas  im  Glasröhre,  jedoch  scheinen  sie  kein  Wasser  zu  enthalten.  In  der  Pla- 
tinzange sind  sie  schwierig  an  den  Kanten  schmelzbar  und  werden  blosser.  Mit 
Borax  erhält  man  ein  heiss  gelbes  (durch  Eisen),  kalt  farbloses  Glas,  desgleichen 
mit  Phosphorsalz ,  jedoch  zeigt  sich  bei  dem  letzteren  in  der  inneren  Flamme 
eine  schwache  violette  Färbung  (durch  Titan?).  Die  Härte  ist  etwa  a  5,0.  Die 
untersuchten  Krystalle  waren  sehr  klein.    (Sil!.  Am.  J.  XXIV,  124). 

Pyromelan 
hat  C.  U.  Shepard  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  240)  ein  Mineral  genannt,  wel- 
ches granatenähnliche  Kömer  in  den  Goldwäschen  von  Mc.  Donald  Cty.  in  den 
Verein.  Staaten  bildet.  Die  Kömer  sind  unregelmässig  und  sehr  grubig,  dunkel 
rothbraun,  selten  gelbgefleckt,  wachsglänzend  mit  Hinneigung  in  Glasglanz, 
durchscheinend  und  haben  die  H.  =  6,5,  das  sp.  G.  =:  3,87.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar und  schwarz  werdend,  daher  der  Name;  mit  den  Flussmitteln  Re- 
actionen  der  Titansäure  und  des  Eisenoxydes.  Durch  Schwefelsäure  wenig  an- 
greifbar, aber  durch  Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali.  Besteht 
wesentlich  aus  titansaurer  Thonerde  und  Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Berj Herde  (?) 
und  Kalkerde ,  vielleicht  auch  von  Zirkonerde.  Dieses  Mineral  scheint  äusserst 
selten  zu  sein. 

Rutherfordit. 

4850— 5<,  123;  1852,  76. 

Perowskit. 

4844—49,  187;  1854,  110;  1855,  85. 

F.  Seneca  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  CIV,  371 )  hat  den  Perowskii  von  Sehe- 
lingen  am  Kaiserstuhl  analysirt.  Die  kleinen  1  bis  3'"  messenden  Krystalle 
erscheinen  in  dem  weissen  oder  gelblichen  körnigen  Kalke  des  genannten  Fund- 
ortes in  Begleitung  von  Glimmer,  Magneteisenerz,  braunen  Oktaedern  von  Pyro- 
chlor  und  einigen  anderen  Mineralen,  sie  bilden  ooOoo ,  sind  deutlich  parallel 
den  Flachen  ooOoo  spaltbar.  Die  einzelnen  Krystalle  sind  immer  Aggregate  von 
kleineren  Hexaedern,  zwischen  denen  mitunter  zarte  Bäutchen  von  Calcit  einge- 
schaltet sind.  Sp.  G.  =  4,02;  H.  =  5,5;  eisenschwarz,  metallischer  lebhafter 
Glasglanz,  durch  Verwitterung  bunt  anlaufend.     Die  Analyse  gab : 

58,95            59,80  Titansäure, 
85,69            85,94  Kalkerde, 
6,88       5,99  Elsenoxydttl. 

400,87  4  04,13 

Rutil. 

4844—49,  489;  4850—54,  422;  4852,  76;  4853,  407;  4855,  86. 

Bei  der  Beschreibung  des  Dufrenoysit  und  Binnit  im  Dolomit  des  Binnen- 
thaies bemerkte  Gh.  Heusser  schliesslich,  dass  er  einen  kleinen  speisgeiben 
Krystall  bemerkt  habe,  welcher  eine  stumpfe  quadratische  Pyramide  darstellt 
und  von  dem  er  vermuthete ,  dass  es  vielleicht  Rutil  sei,  welcher  entweder  mit 
Pyrit  überzogen  ist  oder  irgendwie  zersetzt  sein  dürfte.  (Po^end.  Ann.  XCVll, 
427).  Ich  habe  diesen  Krystall  gleichfalls  gesehen  und  mich  Überzeugt,  dass  es 
Rutil  ist,  welcher  mit  einem  dünnen  Häutchen  Pyrit  Überzogen  ist.  Seine  Ge- 
stallt  stimmt  vollkommen  mit  der  nicht  überzogener  Rutilkrystallchen  von  dem- 
selben Fundorte  überein ,  welche  in  dem  Dolomit  als  kleine  schwane  Punkte 
sichtbar  sind  und  vorherrschend  die  stumpfe  quadratische  Pyramide  P  dar- 
stellen, an  welcher  untergeordnet  ooP,  ooPoo,  ooPn,  2Poo  und  2  oktogonale 
Pyramiden  an  den  Seiteneoken  vorkommen ;  der  kleine  Krystall  ist  P  mit  sehr 
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kleinen  Flächen  von  ooP  und  2  oktogonolen  Pyramiden,  welche  die  Seitenecken 
luspitzen. 

F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  30)  fand,  dass  das  oktogonale  Prisma 
an  Rutilkrystallen,  welches  gewöhnlich  als  ooP3  angegeben  wird,  ooP2  ist. 

F.  Sandberger  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  808)  fand  Rutil  in  Diorit,  welcher 
aoch  Magnetit  und  Granat  enthaltend  von  einem  mächtigen  Gange  herrührende 
Blocke  am  Wege  vom  Stern  im  Hdllenthale  zum  Titi-See ,  bei  den  einzelnen  zur 
Gemeinde  Hinterzarten  im  Schwarzwalde  gehörigen  Höfen  bildet. 

Haarfbrmigen  Rutil  als  Einschluss  in  krystallisirtem  Galcit  beobachtete  D.  F. 
Wiser  an  einem  Exemplar^  aus  dem  Medelser  Thale  und  einem  aus  dem  Kreuz- 
lithale  bei  Sedrun  im  Ganton  GraubUndten ,  so  wie  auch  an  einem  Exemplare 
aas  dem  Tavetscher-Thale  in  GraubUndten  aufgewachsene  Quarz-  und  Albit- 
kn stalle,  welche  von  Rutilnadeln  begleitet  sind  und  öfter  auch  von  denselben 
durchwachsen  erscheinen. 

Als  besondere  Varietät  des  Rutil  unterschied  N.  v.  Kokscharow  den 
Ilmenorutil  vom  Ilmengebirge.  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  II,  353). 
Die  sehr  scharf  ausgebildeten  schwarzen  Krystalle  kommen  mit  Phenakit,  Topas 
ond  grünem  Orthoklas  im  Miascit  vor  und  haben  einen  eigenthUmlichen  Habitus, 
indem  ihnen  die  prismatischen  Flächen  fehlen  und  nur  P  sichtbar  ist.  Dabei 
sind  die  Krystalle  in  der  Richtung  der  einen  Endkante  ausgedehnt  und  haben 
dadurch  ein  kKnorhombisches  Aussehen,  welches  noch  mehr  in  den  Zwillings- 
krjstallen,  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze,  Verwachsungsfläche  Poo  hervor- 
tritt. Letztere  Fläche  ist  bisweilen  neben  P  anzutreffen.  Die  eisenschwarzen 
Krystalle  sind  fast  undurchsichtig,  an  den  Kanten  bisweilen  roth  durchschei- 
nend. Die  Härte  ist  über  6,0  und  das  sp.  G.  =  5,074  nach  N.  v.  Kokscha- 
row, 5,433  nach  R.  v.  Romanowsky,  also  grosser  als  das  aller  Rutile. 
R.Hermann  fand  bei  einer  annähernden  Analyse  89,30  Titansilure  und  40,70 
Eisenoxyd. 

Anatas. 

4844—49,  492;  4850—54,  423;  4852,  77;  4853,  407;  4855,  86. 

D.  F.  Wiser  beobachtete,  dass  die  den  Brookit  des  Griesernthales  in  Uri 
begleitenden  Anataskrystalle  zuweilen  schön  bunt  angelaufen  sind,  was  an 
Schweizer  Anatasen  bisher  nicht  beobachtet  worden  ist.  (v.  Leonh.  4856,  470). 

Rrookit    Arkansit 

1844—49,  490;  4850—54,  422;  4852,  77;  4853,  407;  4854,  440; 
«855,  86. 

D.  F.  Wiser  berichtete  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  4  4)  über  eine  schdne  Suite 
Brookit,  welcher  sich  im  Griesernthale  (nicht  im  Steinthale,  wie  früher  unrichtig 
diuiegeben  wurde),  einem  Seilenthale  des  Maderanerthales  im  Canton  üri  vor- 
eekommen  ist.  Er  bildet  sehr  kleine  ganz  dünne  tafelförmige  haarbraune  Kry- 
stalle, welche  meist  gruppirt  sind,  die  vorherrschende  L^ngsfläche,  die  Rasis- 
Säche,  das  gewöhnliche  Querdoma  2Pc)0  und  das  Prisma  oo  P  2  zeigen ;  als 
Begleiter  finden  sich  auch  sehr  kleine  schwarze  bis  dunkelblaue  Anataskrystalle, 
mm  Theil  mit  dem  Brookit  verwachsen.  Eine  andere  Abänderung  von  da  zeigt 
sehr  dünne  tafelartige  eisenschwarze  Krystalle,  die  zweifarbig  sind,  schwarz 
und  honigbraun.  Bemerkenswerth  bei  letzteren  ist  eine  Gruppirung  von  vier 
lir\ stallen,  welche  bei  parallelen  Hauptachsen  mit  ihren  Querflächen  verwach- 
sen zu  sein  scheinen  und  im  Aussehen  den  bekannten  Durchkreuzungszwillingen 
fe  Titanit  gleichen.  Als  Eigenthümlichkeiten  der  Brookitkrystalle  des  Griesern- 
ihales  sind  hervorzuheben :  die  Vereinigung  zu  grösseren  Gruppen,  die  bestdn- 
<^ Anwesenbeit  der  Basiafläche,  die  fleckenartige  Vertheiiung  der  Farben,  die 

9* 
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zwillingsarlige  Gruppirung  .und  dass  Adular  als  Begleiter  vorkommt.  In  einer 
weiteren  ergänzenden  Mittheilung  (ebendas.  168)  beschrieb  D.  F.  Wiser  auch 
einen  eisenschwarzen  Brookitkry stall  von  6  Millim.  Breite  und  2  M.  Dicke,  w^el- 
eher  ausser  der  Längsfläche,  Basisfläche,  dem  Prisma  ooPs,  dem  gewöhnlichen 
Querdoma  2  P  öO  noch  die  Flächen  dreier  orthorhombischen  Pyramiden  enthält. 
An  einem  zweiten  Exemplare  ist  eine  Gruppe  tafelförmiger  Brookitkrystaile  von 
honigbrauner  und  schwarzer  Farbe,  deren  einer  im  Inneren  die  mehr  oder  we- 
niger deutlichen  Umrisse  mehrerer  Individuen  erkennen  lässt ,  die  in  paralleler 
Stellung  schalenförmig  einander  umschliessen,  also  eine  successive  Bildung,  wie 
bei  den  Bergkrystallen  vermuthen  lassen.  Auch  bedeckt  der  Brookit  zum  Theil 
Bergkrystalle ,  so  wie  sich  selten  Brookittäfelchen  in  demselben  als  Einschluss 
zeigen.  Auch  einzelne  Brookitkrystaile  lassen  auf  der  einen  Seite  eine  Rinde 
mikroskopischer  Bergkrystalle  wahrnehmen.  Der  begleitende  Anatas  ist  zuwei- 
len schön  bunt  angelaufen. 

Die  oben  erwähnte  Zwillingsbildung  ist  nach  mündlicher  Mittheilung  D.  F. 
Wiser's  in  Folge  weiterer  Untersuchung  so,  dass  die  Kreuzzwillinge  bei  paral- 
lelen Hauptachsen  als  Zwillingsfläche  die  Prismenfläche  ooP 2  zeigen,  nicht  die 
Querflächen. 

An  diese  Bestimmungen  schliessen  sich  die  neuesten  Angaben  F.  ü  e  s  s  e  n- 
berg^s  an  (Senkenberg,  naturf.  Ges.  II,  251),  wonach  die  von  ihm  gemessenen 

Krystalle  des  Brookit  aus  dem  Maderaner-Thale  die  Combination  ooPob*  ooPs- 
OP.  %?6b.  2Pcsö.  P.  Pa.  %P%  darstellen.  Die  letztere  Pyramide  ist  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  bestimmbar  gewesen.  Bei  der  Gruppirung  ist  parallele 
Reihung  nach  PcS:>  zu  bemerken. 

Im  Vergleiche  mit  diesen  Angaben  ist  zu  bemerken,  dass  der  von  F.  Wiser 
beschriebene  grosse  Rrystall  nicht  dieselben  drei  Pyramiden  zeigt,  sondern  ausser 
P  und  der  mit  %Py,  wahrscheinlich  übereinstimmenden  Pyramide  eine  Pyra- 
mide, welche  die  Combinationskante  zwischen  P  und  ooPdb  abstumpft,  also 
eine  Pyramide  mPm  ist.  Ausserdem  zeigt  derselbe  Krystall  noch  ein  Prisma 
ooPn  dessen  n  > 8  ist. 

Eumanit. 

4850—51,  122;  1852,  77. 

Niobit-Erze. 

1853,108. 

Wegen  der  verschiedenen  Resultate  in  Betreff  der  Niobiumverbindungen  ist 
hier  auf  die  Untersuchungen  R.  Hermann ^s  über  Niobium  hinzuweisen  (Joum. 
f.  prakt.  Chemie  LXVIII,  65). 

Nach  Ghandler^s  Mittheilung  in  seiner  Dissertation  miscellaneous  chemical 
researches,  Göttingen  1856,  25,  betrachtet  gegenwärtig  H.  Rose  die  frühere  als 

Pelopsäure  bezeihcnete  Säure  als  Niobsäure  Nb  und  die  frühere  Niobsäure  jetzt 

als  Unterniobsäure  Nb. 

Niobit. 

1844—49,  195  u.  198;  1852,  77;  1855,  86. 

A.  Descloizeaux  hat  die  sehr  flächenreichen  Krystalle  des  Niobit  vom 
Arksutfjord  in  Grönland  gemessen.  (Ann.  d.  min.  VTII,  395).  Sie  zeigen  auf 
ihrer  Oberfläche  kleine  Krystalle  von  röthlichem  Orthoklas,  Blättchen  von  Gale- 
nit und  Molybdänit  und  stammen  von  dem  Arksutfjord,  wo  sie  im  Kryolith  vor- 
kommen. Sie  bilden  die  Combination  ooP.  ooPa.  ooPob.  ooPdb»  OP.  VtCob- 
%Pob.  %Pdb.  Pa.  ?%.  P.  Pto.  «Poo.  «P«.  «Ps.  aPä.  zP«/,.  9PI. 

R.  Hermann  gab  an  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXYIU,  65),  dass  es  ihm  ge- 
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lungen  sei ,  ein  Verfahren  aufzufinden ,  mit  dessen  Hülfe  man  eine  grosse  Menge 
Tantalsäure  aus  dem  Niobit  von  Bodenmais  abscheiden  kann.  Hiernach  be- 
zeichnete er  die  Zusammensetzung  aus  H.  Rose 's  Analyse  wie  folgt:  25,25 
TanUJsäure,  48,28  niobige  Säure  Nb,  7,49  Niobsäure  Nb,  0,45  Zinnsäure,  44,30 
Eisenoxydul,  3,85  Manganoxydul,  0,13  Kupferoxyd  entsprechend  der  Formel 
jftNb  +  3ft*!iFb*,  ein  Theil  der  niobigen  Säure  durch  Tantalsäure  ersetzt.  Der 
von  ihm  untersuchte  von  Middletown  enthält  64,43  niobige  Säure,  13,79 
Niobsäure,  0,25  Wolframsäure,  0,40  Zinnsäure,  14,06  Eisenoxydul,  5,63  Man- 
ganoxydul, 0,49  Talkerde,  entsprechend  der  Formel  4  ANb  +  3ft^Nb*. 

P.  Oesten  suchte  nachzuweisen,  wie  Hermann 's  Angaben  über  die  An- 
wesenheit von  Tantalsäure  in  dem  Niobit  von  Bodenmais  zu  beurtheilen  seien 
und  dass  das  hohe  Gewicht  der  darin  gefundenen  Säuren,  welches  fUr  die  Tan- 
talsäore  beweisend  sein  sollte,  in  der  That  kein  solches  ist,  sondern  nur  durch 
besondere  Umstände  herbeigeführt  wird,  unter  denen  die  Säuren  aus  dem  Niobit 
bestimmt  werden  (Poggend.  Ann.  XCIX,  617). 

Wie  zu  erwarten  stand,  hat  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt  Gh.  LXX,  397) 
F.  Oesten 's  Widerspruch  zu  einer  Entgegnung  veranlasst.  Ob  aber  damit 
wirklich  die  Sache  erledigt  werde ,  fragt  sich  sehr ,  denn  wenn  Hermann  in 
Niobit  von  Bodenmais  Tantalsäure  fand,  Oesten  dagegen  keine,  derselbe  aber 
die  Umstände  nachzuweisen  suchte,  durch  welche  das  höhere  Gewicht  der  Säu- 
ren bedingt  wurde,  so  nützt  es  wohl  wenig,  wenn  Hermann  anräth,  zu  Ver- 
suchen über  den  Tantalsäuregehalt  des  Niobits  von  Bodenmais  Krystalle  von 
höherem  sp.  G.  und  nicht  solche  mit  dem  niedrigsten  sp.  G.  zu  wählen.  Man 
müsste  zuletzt  glauben  ,  dass  bei  Bodenmais  zweierlei  Niobite  vorkommen ,  von 
denen  die  tantalhaltigen  Hermann  untersuchte. 

Der  Niobit  von  Middletown  in  Connecticut  (1  undS),  dessen  sp.  G.  s=  5,593 
und  der  von  Bodenroais  (3),  dessen  sp.  G.  =  5,971  ist,  wurde  von  C  handler 
untersucht,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Niobiumverbindung  als  Unterniob- 
säure  bestimmt  worden  ist.  H.  Rose  nämlich  nimmt,  wie  G handler  mit- 
theilte, an,  dass  das  Niobium  zwei  Verbindungen  bilde,  die  Niobsäure  =  Nb 
(das  ist  die  frühere  Pelopsäure)  und  die  Unterniobsäure  =  Nb  (das  ist  die  frühere 
Niobsäure) .    £r  fand  somit : 

W  te  An  Ca 

—  48,09  8,22  0,46  98,45 

—  48,87  8,06  0,50  99,49 
0,89           4  7,21           8,59           0,22  96,94 

und  nimmt  aus  den  Analysen  4  und  2  die  Formel  ANb.  (Liebig,  Kopp  Jahrber. 
1856,  870;  Miscell.  ehem.  researches,  Gdttingen  1856,  25). 

Samarskit,  Uranotantal,  Yttroilmenit. 

<844— 49,  195;  1850—51,  125;  1852,  78;  1855,  86. 

Nach  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXVIH,  96)  ist  im  Samarskit  die 
metallische  Säure  niobige  und  Niob-Säure,  wonach  derselbe  44,54  niobige  Säure, 
H,82  Niobsäure,  0,50  Talkerde,  1,20  Manganoxydul,  8,87  Eisenoxydul,  16,63 
üranoxydul,  13,29  Yttererde,  2,85  Ceroxydul  und  Lanthanerde,  0,33  GlUhver- 
lust  auf  Grund  der  früheren  umgerechneten  Analyse  Hermann 's  (1850 — 51, 
125)  enthält.    Seine  Formel  wäre  RNb  +  2  A^Nb. 

Der  Samarskit  vom  Ural  wurde  von  Chan  dl  er  untersucht.  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1856,  871,  Miscellaneous  ehem.  researches,  Göttingen  1856,  41)  und 
zwar  1)  eine  Probe  mit  dem  sp.  G.  =  5,746,  nach  dem  Glühen  =  5,649  bei 
0,37  Procent  Cvewichtsverlust,  2)  eine  Probe  mit  dem  sp.  G.  ss  5,739,  nach  dem 
Glühen  s=  5,511  mit  0,31  Proc.  Gewichtsverlust: 


•  •  • 

Nb 

Sn 

4.     75,66 
«.     76,79 
8.     75,02 

0,72 
0,47 
0,47 
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^]y         W       Sn  Ü  Fe  Y         Mn        Ca        Mg        Cu     Summe 

r    54,92  0,75  47,87         46,00       5,40         0,42         0,55         0,84  —  95,95 

2.    55.28        0,48       0,26         20,56         44,09        4,72         0,69         0,8S         0,22         0,07  96,70 

Nh  ist  die  frühere  Niobsäure,  jetzt  von  H.  Rose  als  ünterniobsäure  bezeichnet. 

Wöhlerit. 
I8i4— 49,  187;  1850—51,  121;   1854,  110. 

Cukolith. 

1854—49,  187;  1855,  87. 

Den  Eukolith  hält  N.  B.  Möller  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  318)  für  iden- 
tisch mit  £udialyt,  da  ihr  Verhalten  v.  d.  L.  gleich  ist;  auch  war  das  £iussere 
Aussehen  eines  ihm  von  Grönland  zugekommenen  Eudiaiyt  ganz  mit  dem  des 
Eukolith  übereinstimmend. 

Diese  Ansicht  Möller's  wird  durch  die  analytische  Untersuchung  A.  Da- 
mour^s  vollkommen  bestätigt  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz,  XIII,  391). 
Die  betreffende  Analyse  ist  bei  dem  Eudiaiyt  angegeben.  Wir  haben  also  in  Zu- 
kunft den  Eukolith  als  eine  Varietät  des  Eudiaiyt  zu  betrachten. 

Auch  fand  A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XI,  270),  dass  der  Eukolith 
nicht  aliein  optisch  einachsig  ist,  sondern  dass  auch  eine  Krystalifltfche  auf  eine 
Prismenkanto  aufgesetzt  mit  den  beiden  Prismenflächen  einen  Neigungswinkel 
von  ungefähr  1 1 7^  bildet ,  welcher  auf  das  Rhomboeder  des  Eudiaiyt  hinweist, 
dessen  Endkanten  =  126^  25'  sind.  Beide  sind  nur  insofern  verschieden,  als 
der  Eudiaiyt  positiv,  der  Eukolith  negativ  ist. 

Pyrrhit. 

1850—51,  100;  1854,  112. 

Pyrochlor. 

1844-49,  188;   1850—51,  121  ;  1852,  78;  1854,  112;  1855,  87. 

Nach  R.  Hermann's  neuerer  Bestimmung  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVIII,  96) 
muss  die  früher  mitgetheilte  Analyse  (Hebers.  1855,  87)  umgeändert  werden  in: 
46,15  niobige  Säure,  14,68  Niobsäure,  4,90  Titansäure,  15,23  Ceroxydul  und 
Lanthanerde,  0,94  Yltererde,  2,23  Eisenoxydul,  9,80  Kalkerde,  1,46  Talkerde, 
0,54  Kalium,  2,69  Natrium,  2,21  Fluor  und  die  Formel  wäre  hiernach  3  (ft Nb 
-|-  RNb)  +  RF,  w^obei  etwas  Titansäure  die  Niobsäure  ersetzt. 

Mikrolith. 

1844—49,  189. 

Tritomit. 

1844—49,  202;  1850—51,  126. 

D.  Forbes  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  954;  Edinb.  n.  Phil.  J.  III,  59)  ist 
der  Ansicht,  dass  die  von  Wei  bye  beschriebene  Form  des  Tritomit  sich  vielleicht 
nicht  auf  das  von  Berlin  analysirte  Mineral  beziehe,  denn  er  fand  ein  in 
Weibye's  Besitze  befindliches  Exemplar  des  Tritomit  dem  Orangit  ähnlicher  als 
dem  von  ihm  analysirten  Tritomit  von  Brevig,  welcher  dem  Thorit  ähnlich  und 
blättrig  wie  dieser  ist.  Sein  sp.  G.  ist  =  3,908 ;  er  ist  feingepulvert  in  Salz- 
säure leicht  löslich  und  enthält  31,16  Kieselsäure,  3,95  Wolframsäure  nebst 
Zinnoxyd,  37,64  Ceroxyd,  2,86  Thonerde,  12,41  Lanthanoxydul,  4,04  Kalk- 
erde, 0,09  Talkerde,  0,33  Natron,  4,64  Yttererde,  2,68  Eisenoxydul,  1,10  Man- 
ganoxydul, 8,68  Wasser. 

Cerit. 
1853,  108. 

Orangit. 
1850—51,  132;  1852,  78;  1854,  112. 


n.  Geogenide.     10.  Erze.  135 

Bodenii. 
1844—49,  %i\. 

Allanit,  Orthit  incl.  Bagrationit,  Uralorthit. 

1844—49,  450  u.  208— 2<0;  1850—51,  430  a.  434;  4852,  79;  4853, 
408a.  409;  4854,  97  u.  4  42;  4855,  87. 

Der  Orthit  von  Weinheim  in  Baden ,  dessen  Vorkommen  in  Granit-Adern 
des  Syenits  G.  Leonhard  (v.  Leonh.  Jhrb.  4853)  beschrieb,  wurde  von  F. 
Stifft  (ebendas.  4856,  395)  untersucht  und  beschrieben.  Er  ist  pechschwarz 
bis  grOnlich-  und  bräunlichschwarz ,  das  Pulver  ist  grünlichgrau.  Er  kommt 
meist  in  rundlichen  und  länglich  rundlichen  KOmem  von  Erbsengrösse  und 
kleiner,  derb  oder  strahlig  vor,  Krystalie  sind  selten ;  der  beste  bis  jetzt  gefun- 
dene, im  Besitze  G.  Leonhard 's,  hat  die  Form  des  Epidot.  Der  Glanz  ist  glas* 
artig  mit  Hinneigung  in  Wachsglanz ,  der  Bruch  ist  unvollkommen  muschlig. 
Sehr  feine  Splitter  sind  schwärzIichgrUn  durchscheinend,  Härte  »s  6,0,  sp.  G. 
=  3,44 — 3,47.  Y.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einer  schwarzbraunen  Masse,  mit  Borax 
ttod  Phosphorsalz  zeigt  er  die  Reactionen  des  Eisens  und  der  Kieselsäure. 
Stifft  fend: 


1. 

9. 

4. 

2. 

n,789 

85,080  Kieselssure, 

9,684 

9,448  Kalkerde, 

U,l7t 

44,708  Thooerde, 

4,804 

4,488  Talkerde, 

U,7U 

45,807  Eisenoxydul, 

0,408 

0,405  Kali, 

li.S4S 

48,909  Cer-u.  Lanthanoxyd«], 

0,835 

0,835  Natron, 

Spur 

Spur    Manganoxydul  1 

2,669 

2,669  Wasser. 

i,M7 

4,458  Yttererde, 

404.204 

400.042 

woraus  bei  Hinweglassung  des  Wassers  die  Berechnung  zu  der  Formel  3B'Si 
+  2JlSi  führte. 

Ein  neuer  Fundort  des  Allanit  ist  Manchester  in  New  Hampshire,  wie  J.  D. 
Dana  mittheilte  (Americ.  Joum.  XXI,  195). 

An  der  Mündung  des  Bockholmsund  bei  Abo  findet  sich  in  der  Klippe  Lau- 
riokari  ein  Gang  im  Granit,  welcher  Wernerit,  Calcit  und  Quarz,  nebenbei  noch 
andere  Minerale  und  darunter  Orthit  enthalt.  Der  Orthit  bildet  daselbst  nach 
der  MittheiluDg  von  A.  Nordenskiöld  (Poggend.  Ann.  CI,  635)  *von  Calcit 
umgebene  Krj'stalie ,  die  von  glänzenden ,  wenn  auch  gekrümmten  und  unvoll- 
ständig ausgebildeten  Flachen  begrenzt  sind.  Die  Bruchflachen  sind  ganz  frisch 
und  unverändert,  die  Krystalie  von  weissem  Calcit  umgeben,  und  es  scheint, 
dass  dieser  Orthit  wirklich  noch  unverändert  sei.  Ausgebildete  Krystalie  sind 
selten,  meist  bildet  er  nur  kleine  in  Wemerit  eingesprengte  Drusen  oder  Strah- 
len; er  ist  rein  schwarz,  glasglänzend ,  undurchsichtig,  Bruch  flachmuschlig, 
Strich  und  Pulver  weiss,  H.  =  6,5,  sp.  G.  s=  3,425 — 3,427.  Eine  genaue  Mes- 
sung der  Krystalie  war  nicht  möglich ,  aber  die  Uebereinstimmung  mit  den  For- 
men des  Epidot  ist  ersichtlich.  Es  ergab  sich  das  Achsenverhaltniss  a  :  b  :  c 
=  ^8^72:  <  :  4,55<6  und  <  C  =  64^48'.  ooPoo,  P'oo,  %P'oo,  «P'oo,  Poo, 
^Poo),  VjP',  P',  ooP  sind  die  Formen  der  Krystalie,  welche  entweder  horizontale, 
durch  Yerlängerung  der  Orthodiagonale  entstehende  prismatische  Formen  (wie 
bei  dem  Epidot)  oder  noch  öfter  platte  Tafeln  bilden.  Auch  Zwillinge  kommen 
vor,  die  aber  nicht  bestimmt  werden  konnten. 

Als  neuen  Fundort  des  Orthit  gab  F.  Sandberger  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858, 
SOSJ  Badenweiler  in  Baden  im  Schwarzwald  an ,  woselbst  er  im  fleischrothen 
mittelkOmigen  Oligoklas-Granit  an  der  Südwest^Seite  des  Blauens  vorkommt. 
Die  scharf  ausgebildeten  3  Linien  langen  Krystalie  liegen  im  Granit-Gemenge 
mitten  inne,  die  Umgebung  zeigt  die  bekannte  rothbraune  Färbung. 

Muromontit. 
^844--49,  212. 
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Erdmannit. 
1853,  409. 

Gadolinit. 
1844—49,  213;  1850—51,  132. 

Alvit. 
1855,  119. 

Nach  D.  Forbes  und  T.  Dahll  (Journ.f.prakt.Ch.LXIX,  352)istde^End- 
kantcnwinkel  der  quadratischen  Pyramide  des  Alvit  =  123^30',  der  Seitenkan- 
tenwinkel  =  84^2' 20''.  Damit  ist  combinirtcx)?  und  ooPoo.  Im  Granit  bei  Helle 
sind  die  Krystalle  auf  einem  rostfarbenen  Feldspath  aufgewachsen  und  von  Quarz 
umhüllt,  bei  Älve  finden  sie  sich  in  einer  mit  dünnen  Glimmertafein  abwechseln- 
den Feldspathlage,  an  deren  Berührungsfläche  sie  sich  bildeten,  halb  im  Feld- 
spath ,  halb  im  Glimmer  liegend.  Der  im  Glimmer  steckende  Tbeil  des  Krystalls 
ist  dünner  und  weniger  vollständig  ausgebildet  als  der  im  Feldspath  befindliche. 

Tantalerze. 

1850—51,124. 

Wegen  der  in  den  Tantalerzen  enthaltenen  Tantalsäure  ist  auf  die  Bestim- 
mungen H.  Rose^s  hinzuweisen  (Poggend.  Ann.  XGIX,  65)  nach  welchen  die 
Tantalsäure  genannte  Verbindung  81,14  Procent  Tantal  und  18,86  Sauerstoff 
enthält.  Ob  man  nun  die  Tantalsäure  ¥a  oder  Ta  oder  Ifa  zu  schreiben  habe, 
das  steht  noch  nicht  fest,  H.  Rose  entschied  sich  für  ta,  dann  wäre  das  Aequi- 
valent  für  Ta  =  68,82,  das  der  Tantalsäure  ta  =  84,82.  Weitere  Unter- 
suchungen werden  darüber  entscheiden. 

Auch  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  193)  hat  seine  Untersu- 
chungen über  das  Tantal,  im  Anschluss  an  die  früher  ebendas.  LXV,  81  ver- 
öffentlichten mitgetheilt.  Er  ist  der  Ansicht,  die  Tantalsäure  ¥a  zu  schreiben, 
wonach  das  Aequivalent  für  Ta  =  51,6  sein  würde. 

Euxenit. 

1844—49,  197;  1854,  113;  1855,  88. 

Eine  neue  Fundstätte  dieses  Minerals  ist  nach  D.  Forbes  und  T.  Dahll 
(Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  353)  der  Feldspathbruch  auf  Möretjär  bei  Näskilen, 
wo  es  auf  dieselbe  Art,  wie  bei  Alve  vorkommt. 

Tyrit,  Bragit,  Fergusonit. 

1855,  89. 

D.  Forbes  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  91)  hat  in  Folge  mei- 
ner Bemerkung  (vergl.  Uebers.  1 855,  89)  über  die  wahrscheinliche  Identität  des 
Tyrit  und  Fergusonit  den  Tyrit  von  Neuem  untersucht  und  dadurch  seine  frühe- 
ren Angaben  bestätigt.  Da  die  frühere  Analyse  an  Tyrit  von  Hampemyr  gemacht 
worden  war  und  ich  Tyrit  von  Helle  gemessen  hatte ,  so  wurde  jetzt  der  von 
Helle  untersucht  und  nahe  übereinstimmend  mit  dem  vom  Hampemyr  gefunden. 

Der  Tyrit  stammt  aus  dem  grossen  Feldspathbruch  von  Helle  bei  Näskul, 
ungefähr  zehn  englische  Meilen  ästlich  von  Arendal  (auf  dem  Festlande  also, 
nicht  auf  der  Insel  Tromoe) ,  wo  das  Mineral  ziemlich  reichlich  und  zuweilen  in 
Krystallen  von  2  Zoll  Länge  vorkommt.  Diese  Krystalle  erscheinen  immer  auf 
Platten  von  einem  schwarzen  Glimmer  aufgewachsen ,  aus  demselben  hervor- 
ragend, während  der  Glimmer  mit  den  Tyritkrystallen  in  rothem  Orthoklas  ein- 
gewachsen ist,  welcher  letztere  auf  diese  Weise  dünne  Platten  von  %  Zoll  bis 
4  Zoll  Dicke  bildet,  die  auf  beiden  Seiten  von  schwarzem  Glimmer  begrenzt 
sind.  Begleitende  Minerale  sind  Orthit,  Alvit,  ein  Uran  enthaltendes  metalli- 
sches Mineral,  Uranocher  und  ein  bisher  noch  nicht  analysirtes  braunroihes 
neues  Mineral. 
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An  keinem  der  sehr  zahlreichen  Krystalle  fand  Porbes  die  Kanten  anders 
als  sehr  ungerade  und  unbestimmt,  indem  die  Krystalle  abgerundet  oder  zusam« 
meDgedrttckt  erscheinen  und  fast  immer  pyramidal  sind ,  in  eine  Spitze  ohne 
bestimmte  Flachen  verlaufend.  Nicht  der  geringste  Grad  von  Vertrauen  konnte 
den  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  geschenkt  werden.  Sie  bieten  einen 
Tierseitigen  Durchschnitt  und  sind  wahrscheinlich  quadratisch ,  sie  haben  einen 
deutlichen  Blätterdurchgang  und  Spuren  von  2  anderen.  Bruch ,  Spaltbarkeit 
und  Farbe  sind  so  verschieden  von  denen  des  Origonal-Tyrit  von  Haropemyr 
aufTromoe,  dass  ohne  die  nachher  anzuführende  Analyse  es  ungewiss  gelten 
konnte^  ob  sie  dieselbe  Species  bildeten. 

Ich  habe  hier  die  von  Forbes  beschriebenen  Gestaltsverhältnisse  ausführ- 
lich angegeben,  um  jedem  Missverständnisse  vorzubeugen,  weiches  aus  der  Ab- 
kürzung hervorgehen  könnte.  Wenn  jedoch  daraus  ersichtlich  ist,  dass  Herr  For- 
bes keinen  deutlichen  Krystall  erlangen  konnte ,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  die 
von' Herrn  ]>r.  Bondi  an  das  k.  k.  Mineralienkabinet  in  Wien  geschickten  Kry- 
stalle so  gewesen  sind,  wie  die  Herrn  Forbes  vorliegenden.  Die  von  mir  ge- 
messenen und  beschriebenen  Krystalle  sind  so ,  wie  ich  sie  befunden  und  be- 
schrieben habe,  in  meinem  Interesse  lag  es  nicht,  dass  der  Tyrit  auch  deutlich 
krystallisirt  gefunden  werden  konnte,  Herrn  Dr.  Bondi  aber  war  es  ange- 
nehm, dem  Kabinete  gute  Exemplare  schicken  zu  können,  wie  dieselben  immer 
am  liebsten  acquirirt  werden ,  sie  wurden  angekauft  und  liegen  zu  Jedermann^s 
Ansicht  da.  Mir  war  es  gewiss  gleichgültig ,  wenn  ein  Tyrit  neben  Fergusonit 
als Mineralspecies  existirte,  die  Ausbildung  aber  einer  so  seltenen  Form,  wie 
sie  der  Fergusonit  hat  und  wie  ich  sie  an  dem  Tyrit  sah ,  war  die  erste  Ursache, 
dass  ich  mich  itlr  den  Tyrit  mehr  interessirte ,  als  es  geschehen  wSre ,  wenn  die 
Krystalle  so  gewesen  waren,  wie  sie  Herrn  Forbes  vorlagen. 

Wenn  Herr  Forbes  an  dem  Tyrit  von  Hampemyr  keine  Spaltungsflächen 
fand  und  ich  diese  seine  Bestimmung  als  Charakter  des  Tyrit  hinnahm ,  so  war 
dies  sehr  natürlich,  denn  an  zwei  schönen  Rrystallen  einer  neuen  Species  nach 
Spaltungsfläcben  zu  suchen,  wäre  nicht  im  Interesse  der  Wissenschaft  gewesen. 
Später  fand  er  an  dem  Tyrit  von  Helle  eine  deutliche  Spaltungsfläche  und  Spu- 
ren von  i  anderen ,  welche  jedoch  ebenso  wenig  gegen  eine  Vereinigung  mit 
Fergusonit  sprechen,  als  sie  fUr  die  Identität  des  Tyrit  von  Hampemyr  und  Helle 
ein  Hindemiss  sind.  Hier  wäre  es,  beiläufig  bemerkt ,  Herrn  Forbes  möglich 
gewesen ,  die  Lage  der  einen  deutlichen  Spaltungsfläche  etwas  bestimmter  an- 
zugeben. Sind  die  Krystalle  sämmtlich  pyramidale  und  kann  man  sie  ausser- 
dem, wie  Herr  Forbes  sie  beurtheilte ,  fUr  quadratische  halten,  so  wäre  die 
Lage  einer  deutlichen  Spaltungsfläche  wenigstens  insoweit  zu  bestimmen  gewe- 
sen, ob  sie  senkrecht  gegen  die  Hauptachse  steht  oder  nicht. 

Die  Farbe  des  Tyrit  von  Helle  wechselt  nach  Forbes  von  graubraun  bis 
schön  nelkenbraun,  der  Strich  ist  gelblichbraun,  der  Glanz  zwischen  Wachs- 
und halbmetallischem  Glanz ;  in  dünnen  Splittern  durchscheinend.  Ich  fand  an 
dem  Tyrit  die  Farbe  bräunlichschwarz  (nach  dem  Inneren  zu  urtheilen),  den  Glanz 
und  die  Durchscheinheit  wie  Herr  Forbes,  den  Strich  sehr  blass  graulichbraun. 

Die  Härte  ist  nach  Forbes  sss  6,5,  ich  habe  sie  s  6,0  als  mittlere  gesetzt, 
weil  man  mit  dem  Tyrit  den  Orthoklas  und  mit  dem  Orthoklas  den  Tyrit  ritzt, 
wie  man  Quarz  mit  Quarz  ritzt  und  das  Verhalten  des  Fergusonit  gleich  gefun- 
den. Das  sp.  G.  des  Tyrit  von  Helle  fand  Herr  Forbes  ss  5,36  und  »  5,13, 
ich  fand  es  an  dem  einen  Krystalle  s  5, 555 ,  an  dem  anderen  jb  5, 4  00 ,  hier 
niedriger  wegen  sichtbar  anhängender  Mineraltheile.  Am  Tyrit  von  Hampemyr 
fand  es  Porbes  a  5,30  (Krystall)  und  =»  5,56  (derb). 

Dass  hiemach  die  physikalischen  Eigenschaften  gegen  eine  Vereinigung 
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sprechen ,  sehe  ich  nicht  ein ;  das  sp.  G.  könnte  allein  hervoiigehoben  werden, 
aber  bei  derartigen  Verbindungen  sind  Differenzen  von  mehreren  Z^ntheilen 
nicht  so  einflussreich  und  gewichtig,  als  bei  anderen  Species  4  Zehntheil. 

Kry stallstücke  des  Tyrit  von  Helle  bis  zur  Rothglühhitze  in  einem  Glaskolben 
erhitzt  decrepitiren  und  geben  Wasser,  indem  sie  dabei  hell  grünlichgelb  werden. 
Mit  Borax  giebt  er  ein  Glas ,  welches  beiss  bräunlichgelb  ist ,  grün  während  des 
Abkühlens  wird  und  kalt  grünlichgelb  ist.  Mit  Phorphorsalz  bleibt  ein  ungelöster 
Rückstand,  das  Glas  ist  heiss  gelb,  nach  dem  Abkühlen  grün. 

üeber  das  Verhalten  des  Fergusonit  v.  d.  L.  sagt  Berzelius :  Für  sich  auf 
Kohle  giebt  er  etwas  V^asser,  wird  erst  dunkel,  dann  blassgelb  (blassgelblicb- 
grün  ist  in  Haidinger's  Beschreibung,  Transact.  Roy.  Soc.  Edinb.  X,  271 
angegeben).  Er  lässt  sich  nicht  auf  Kohle  schmelzen.  Von  Borax  wird  er  schwer 
gelöst,  das  Glas  ist  gelb,  so  lange  es  warm  ist.  Das  Ungelöste  ist  weiss.  Das 
gesättigte  Glas  kann  unklar  mit  einer  schmutzig  gelbrothen  Farbe  geflattert  v^'er- 
den.  Von  Phosphorsalz  wird  er  langsam  aufgelöst;  das  Ungelöste  ist  weiss.  Das 
Glas  ist  im  Oxydationsfeuer  gelb  und  im  Reductionsfeuer  farblos  oder  hat  bei 
guter  Sättigung  einen  Stich  in^s  Rothe ;  es  wird  dann  leicht  bei  der  AbkUhlttng 
oder  durch  Flattern  unklar,  was  nicht  bei  einem  mittelmässigen  Zusätze  von  der 
Probe  Statt  findet.  Das  Weitere  dient  nicht  zur  Vergleichung,  da  es  beim  Tyrit 
nicht  bestimmt  wurde. 

Das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  spricht  somit  auch  nicht  so  entschie- 
den gegen  eine  Vereinigung  des  Tyrit  und  Fergusonit,  da  die  Reactionen  mit 
Borax  und  Phosphorsalz  bei  dem  Tyrit  wesentlich  durch  das  Uran  alt^rirt  wer- 
den. Der  Unterschied  des  Decrepitiren  bedingt  keinen  Charakter  zur  Unter- 
scheidung v(m  Species,  besonders  wenn  die  Ursache  nicht  bekannt  ist.  Der 
Unterschied  des  Wassergehaltes,  wie  ihn  die  Analysen  zeigen,  kann  auch  ohne 
den  im  Decrepitiren  bestehen  und  umgekehrt. 

Gehen  wir  schliesslich  zu  den  Analysen  über,  so  hat  Herr  Forbes  den 
Tyrit  von  Helle  (i)  analysirt,  die  Zahlen  der  früheren  Analyse  des  Tyrit  von 
Hampemyr  (2)  stehen  daneben  und  unter  (3)  sind  die  Bestandtheile  des  Fergu- 
sonit angegeben,  wie  sie  H  a  r  t  w  a  1 1  fand.  Wir  ersehen  hieraus  die  Uebereinstim- 
mung  der  Tyrite  von  zwei  Fundorten ,  während  das  Verhältniss  zum  Fergusonit 
dasselbe  bleibt.  Dass  Hart  wall  Tantalsäure  angab,  Porb^s  Golumbsäure 
angiebt,  bedingt  den  Unterschied  nicht,  ebenso  wenig  hat  es  jetzt  mit  dem  Was- 
ser eine  andere  Bewandtniss ,  als  dass  der  Tyrit  mit  Sicherheit  gegen  5  Proceni 
Wasser  enthält.   Die  Resultate  der  Analysen  sind : 


i. 

1. 

8. 

44,4S 

44,90   Columbsäare, 

47,75  Tantalstture, 

S7,88 

«9,72   Yttererde, 

44,94  Yttererde, 

5,681 
4,47f 

R  aic  /Ceroxydul. 
*'*^  (Lahthanoiyd, 

4,68  Ceroxydul, 

— 

^M 

6,16   Eisenoxydul, 

0,84  Eisenoxyd, 

5,99 

8,08   Uranoxydul, 

0,95  Oranoxyd, 

3,78 

Spur  Zirkon-  u.  Beryllerde, 

8,  OS  Zirkooerde, 

Spur 

—     Zinnsäure, 

4,00  Zinnoxyd, 

4,68 

0,84    Kalkerde, 

— 

3,55 

5,66   Thonerde, 

— 

4,66 

4,5S  Wasser, 

Spuren  Wasser. 

400,48         400,25  99,65 

Aus  Allem  ergiebt  sich  hiemach,  dass  der  Tyrit  von  Helle  und  von  Hampe- 
myr zu  übereinstimmenden  Resultaten  gefuhrt  haben.  Da  ich  die  bis  jetzt  gegen 
eine  Vereinigung  des  Fergusonit  und  Tyrit  noch  bestehenden  Zweifel  nidit  so 
in  den  Resultaten  gefunden  habe,  welche  uns  durch  Herrn  Forbes  bekannt 
wurden,  als  wenn  diese  einer  Verbesserung  bedttrft^s,  so  kann  sich  auoh  «eine 
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Ansicht  dadaroh  nicht  ändern ,  dass  der  Tyrit  von  Helle  identisch  mit  dem  von 
Hampemyr  ist,  wie  uns  Herr  Forbes  durch  seine  neue  Mittheilung  belehrt  hat. 

Azorit. 
«844—49,  489. 

Yttrotantalit. 
4844—49,  496;  4855,  90. 

Chan  dl  er  analysirte  Yttrotantal  von  Ytterby,  dessen  spec.  Gew.  =  5,458 
ist  (4),  der  geglühte  hat  das  sp.  G.  =  5,845,  und  die  unter  (2)  angegebenen 
Zahlen  sind  aus  der  Analyse  (4j  für  die  geglühten  berechnet.  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  4856,  870,  Miscellaneous  chemic.  researches,  Göttingen  4856,  32]: 


i. 

2. 

4. 

a. 

57,17 

60,94  Tantalsfiure, 

5,40 

5,43  Uranoxydul, 

4,85 

4,97  Woirnimstture, 

4,8« 

5,4  t  Eisenoxydul, 

0,10 

0,44  ZtODStture, 

48,54 

49,84  Yttererde, 

4,7S 

5,09  Kalkerde, 

0,69 

0,78  Kupferoxyd, 

0,75 

0,80  Talkerde, 

6,00 

—   Wasser  u.  Spur  Schwefel. 

Tantalit. 

4844—49,  494;  4850—54,  425;  4855,  90. 

G.  Jens  seh  analysirte  zirkonerdehaltigen  Tantalit  von  Ghanteloube  im 
Arr.  Limoges,  Dep.  Haute-Vienne  in  Frankreich  (Poggend.  Ann.  XCVII,  404), 
zwei  Stücke,  von  denen  das  eine  derb  und  vollständig  frisch  war,  muschligen 
Brach,  metallisirenden  Deniantglanz  und  die  Härte  a=  6,5  besass.  Das  andere 
Stück  war  etwas  zerklüftet  und  auf  den  zarten  Kluftflachen  gleichsam  mit  einem 
bläulichweissen  Reife  überhaucht.  Das  Strichpulver  beider  eisenschwarzen  Sub- 
stanzen war  schwärzlichbraun.  Das  sp.  G.  des  derben  Stückes  (a)  fand  er  = 
7,703,  das  des  etwas  zerklüfteten  (b)  aber  =  7,027  bis  7,042.     Die  Analyse 

gab  fbr 

a.  b. 

88,55  78,98  Tantalstture,  (8i,98) 

4,54  5,72  Zirkonerde,  (0,48) 

4,08  8,36  Zinnoxyd,  (4,81) 

4  4,48             —    Eisenoxydul  (4  4,68) 

—  4  8,68  Eisenoxyd,  — 

Spur  Spur  Manganoxydul,  (Spur) 

400,59         4  00,68 

Mit  der  ersten  Analyse  stimmt  Damour's  Angabe  nahe  ttberein,  welcher 
(Ann.  d.  min.  XIII,  337)  die  in  Klammer  angegebenen  Zahlen  fand,  mit  dem 
Bemerken,  dass  Dam  cur  die  0,42  Procent  als  Kieselsäure  angab  und  von  wel- 
cher Jen  zsch  vermuthet,  dass  es  Zirkonerde  gewesen  sei.  Ob  aber,  wie 
Jenzsch  vermuthetete,  die  Zirkonerde  die  Tantalsäure  ersetze ,  lüsst  sich  aus 
dem  zweiten  Exemplare  mit  Sicherheit  nicht  schliessen ,  da  es  offenbar  nicht 
mehr  frisch  und  unverändert  ist. 

Wenn  man  mit  Hermann  (siehe  Uebers.  4855,  467)  die  Tantalsäure  Ta 
als  tantalige  Säure  benennt  und  ¥a  schreibt,  so  könnte  man  anzunehmen  geneigt 
sein,  dass  Zinnoxyd  Sn  die  tantalige  Säure  9a  vertritt  und  die  Zirkonerde 
Zr  das  Eisenoxydul. 

Die  früher  erwähnten  Krystalle  von  ArksutQord  in  Grönland  (Uebers.  i  855, 
90)  sind  nach  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  VIII,  395)  Krystalle  des  Niobit, 
wie  die  Messungen  nachwiesen. 

A.  E.  Nordenskittld  (Poggend.  Ann.  Gl,  695)  theilte  seine  UntersvehuiH' 
gen  des  Tantalits  von  Skogböle  in  Kimito  und  von  Härkäsaari  in  Tammela  mit. 
Bekanntlich  ist  unter  den  Tantal mineralen  von  Skogböle  einer,  der  sieh  durch 
sein  höheres  sp.  G.  und  brauneres  Pulver  auszeichnet,  während  in  dem  an- 
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deren  ein  grosser  Theil  des  Eisenoxyduls  durch  Manganoxydul  ersetzt  wird  und 
derselbe  IS — 13  Procent  Zinnoxyd  hat.  Die  Frage:  finden  sich  bei  Skogböle 
wirklich  2  verschiedene  Arten  von  Tantalit  und  ist  der  zinnhaltige  isomorph  mit 
dem  zinnfreien  von  Tammela,  erforderte  neue  Untersuchungen,  und  es  zeigte 
sich .  dass  wirklich  2  verschiedene  Arten  zu  Skogböle  vorkommen ,  von  denen 
die  eine,  der  Tantalit  mit  zimmtbraunem  Pulver  mit  dem  Tantalit  von  Tammela 
zusammenfallt,  so  wie  auch,  dass  das  spec.  Gew.  des  Tantalit  von  Tammcia  zu 
niedrig  (7,2 — 7,4  anstatt  7,8 — 8,0)  angenommen  worden  ist. 

Krystalle  des  Tantalit  von  Skogböle  sind  selten ,  und  genaue  Messung  der 
Winkel  war  nicht  möglich ,  doch  findet  man  bald ,  dass  sich  krystallographisch 

2  Arten  unterscheiden  lassen ,  welche  sich  auch  durch  das  sp.  G.  unterscbei- 
den:  eine  leichtere  (sp.  G.  =  7,0 — 7,1}  sehr  zinn-  und  manganhaltige  Tantal- 
art—  Kimito-^Tantalit,  und  eine  schwere  Ixiolit  von  Nordenskiöld  benannt 
(sp.  G.  =  7,8 — 8,0) ,  schwach  zinn-  und  manganhaltiger  Tantalit  —  der  Tan- 
talit mit  zimmtbraunem  Pulver,  Skogbölit  =  Tammela-Tantalit  oder  Tantalit. 

Der  Kimito-Tantalit  krystallisirt  auch  orthorhombisch ,  die  Basis-,  Quer- 
und  Längsflächen  begrenzen  fast  ausschliesslich  seine  Krystalle.  Pyramiden  und 
Domen  treten  nur  ganz  untergeordnet  auf  und  sind  öfter  matt  und  glanzlos, 
daher  die  durch  Messung  erhaltenen  Werthe  nur  annähernde  sind.  Das  Achsen- 
verhältniss  ist  a  :  b  :  c  =  1,2460  :  1  :  0,5508,  DP,  cx)PcSö,  ooPdb  vorherr- 
schend, P,  ooP,  Pob,  3Pdb,  %Pc3ö  sehr  untergeordnet.  P  =  95*  6,4',  70* 
27,8'  und  137®  40,2'  ooP  =  122®  18,5',  Pci  =  77®  30',  3Pob  =  29®  57,2'. 
Zwilliogskrystalle  sind  ziemlich  allgemein,  Zwillingsfläche  x  P6b,  wahrscheinlich 
X  s=  %,  wonach  die  Hauptachsen  einen  Winkel  =  105®  58'  bilden  würden. 
7  Krystalle  und  2  Sttlcke  ergaben  das  sp.  G.  schwankend  zwischen  7,006  und 
7,119,  andere  Stücke,  denen  der  Skogbölit  beigemengt  ist,  gaben  ein  höheres, 
7,101 — 7,247.  Zu  diesem  Tantalit  gehört  v.  Vornum^s  Analyse,  welche  durch 
eine  Verwechselung  als  mit  Tammela-Tantalit  ausgeführt  angegeben  wird ,  aber 
deutlich  mit  Kimito-Tantalit  mit  eingemengtem  Tammela-Tantalit  angestellt 
worden  ist.  Ein  Krystall,  welcher  als  geschlemmtes  Pulver  das  sp.  G.  ^  7,035 
besass,  gab  12,8  Zinnoxyd. 

Der  Tammela-Tantalit,  Skogbölit  von  Nordenskiöld  genannt,  stimmt 
mit  dem  von  Härkäsaari  nahe  überein ,  das  sp.  G.  eines  analysirten  von  Skog- 
böle war  =  7,845 — 7,854,  wie  auch  das  sp.  G.  des  sonst  Tammela-Tantalit 
genannten  grösser  ist.  Die  Analyse  ergab  84,44  Tantalsäure  (mit  dem  sp.  Gew. 
=  7,812),  1,26  Zinnoxyd,  0,14  Kupferoxyd,  13,41  Eisenoxydul,  0,96  Mangan- 
oxydul, 0,15  Kalkerde.  Damit  stimmt  der  von  Berzelius  analysirte  Tantalit 
mit  zimmtbraunem  Pulver,  dessen  sp.  G.  =  7,655  war  und  der  noch  etwas 
Kimito-Tantalit  beigemengt  enthielt,  ttberein. 

Die  Krystalle  des  Tammela-Tantalit  von  Skogböle  in  Kimito  stimmen  voll- 
kommen mit  denen  von  Härkäsaari  in  Tammela.    P,  y.PVtf  «Pi>  Poo,  VtPoo, 

3  Pob)  <x>P*/«,  ooPdö  und  cx)Pob  sind  die  bei  beiden  angetroffenen  Formen, 
und  die  Winkel  stimmen  mit  denen  von  Tammela,  welche  N.  Nordenskiöld 
gefunden.  Zwillinge  sind  allgemein,  ooPöb  als  Zwillingsfläche ,  Spaltbarkcit 
parallel  ooPdb  ist  kaum  bemerkbar.  Krystalle  von  Skogböle  gaben  das  sp.  G. 
=s  7,822—7,986,  von  Härkäsaari  «  7,729—7,943,  aber  auch  niedrigere  Zahlen 
wurden  gefunden ,  was  von  der  Behandlung  des  Quarzbruches  beim  Sprengen 
abhängt,  wodurch  die  Tantalite  etwas  verändert  werden.  Das  Achsenverhält- 
niss  ist  a  :  b  :  c  =3  0,6517  :  1  :  0,8170. 

Der  Ixiolit  und  Skogbölit,  wie  Nordenskiöld  die  beiden  Tantalite  nennt, 
sind  nach  ihm,  wenn  die  Tantalsäure  nach  H.  Rose's  Annahme  ta  geschrieben 
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wird  dadurch  unterschieden,  dass  der  Skogbidit  oder  Tamroela-Tantalit  der  For- 
mel ^e'f  a*^  entspricht,  welche  85,65  Tantalsäure,  14,85  Eisenoxydul  erfordert, 
der  Ixiolit  (beiläufig  erwähnt ,  nach  der  dem  Tantalus  verwandten  mythologi- 
schen Person  Ixion  benannt)  oder  der  Rimito-Tantalit  etwas  Sn  als  Stellvertreter 

der  Ta  und  An  neben  te^  so  dass  die  Formel  ^%U^\ geschrieben  werden  kiann, 

welche  nach  den  Analysen  etwa  72,54  Tantalsäure,  4 2, 79  Zinnsäure,  7,38  Eisen- 
oxydul, 7,32  Manganoxydul  erfordert. 

Hiernach  ist  der  Ixiolit  eine  Varietät  des  Tantalit,  des  tantalsauren  Eisen- 
Manganoxyduls,  welche  etwas  Zinnsäure  enthält,  der  Skogbölit  eine  Varietät, 
welche  wenig  Eisenoxydul  enthält,  nach  anderen  Analysen  aber  auch  mehr  ent- 
halten kann ,  wie  beim  Wolframit  Eisen-  und  Manganoxydul  sehr  variiren  kön- 
nen, ohne  dass  wir  die  Species  weiter  trennen.  Vor  dem  Löthrohre  in  der 
Zange  verändert  sich  der  Ixiolit  nicht,  wird  aber  leicht  in  Borax  und  Phosphor- 
salz gelöst  mit  Reactionen  auf  Eisen  und  Mangan.  Erhitzt  man  das  gesättigte 
Boraxglas  abermals  rasch ,  so  wird  es  unklar  und  milchig.  Reducirt  man  den 
Ixiolit  mit  Soda  auf  Kohle ,  so  erhält  man  reichliche  Flittern  von  Zinn ;  der 
Skogbölit  verhält  sich  ebenso ,  ausgenommen ,  dass  er  nur  ganz  unbedeutende 
Reactionen  auf  Zinn  und  Mangan  liefert. 

Auf  die  Krystallformen  legte  Nordenskiöld  einen  besonderen  Werth,  um 
sie  zu  unterscheiden.  Dem  Ixiolit  gab  er  das  Achsen verhältniss  a  :  b  :  c  s 
4,2460  :  4  :  0,5508,  dem  Skogbölit  =  0,6547  :  4  :  0,8470,  doch  würden  sich 
diese  Verhältnisse  ohne  besondere  Schwierigkeit  so  umrechnen  lassen,  dass 
mehr  Uebereinätimmung  hervortrete.  Ob  man  dies  mit  Recht  thun  könne,  oder 
ob  wirklich  ein  Dimorphismus  vorliege ,  darüber  muss  erst  die  Folge  entschei- 
den. Der  Bruch  des  Ixiolit  wird  als  muschlig  bis  uneben,  der  des  Skogbölit  als 
meist  uneben  angegeben.  Jener  ist  schwarzgrau  bis  stahlgrau ,  dieser  schwarz, 
das  Pulver  jenes  braun ,  bei  diesem  schwarzbraun  bis  zimmtbraun^  die  Härte 
bei  beiden  gleich,  nur  das  sp.  G.  verschieden,  wie  es  die  Anwesenheit  der 
Zinnsäure  erfordert,  welche  bei  allmälig  abnehmender  Menge  auch  allmälige 
Zunahme  des  Gewichts  nach  sich  ziehen  würde. 

Wir  haben  somit  durch  Nordenskiöld 's  Untersuchungen  erfahren,  dass 
bei  Skogböle  in  Kimito  der  Kimito-  und  Tammela-Tantalit  vorkommt,  bei  Här- 
käsaari  in  Tammela  aber  der  Tammela-Tantalit,  dass  Unterschiede  dieser  Tan- 
talite  vorliegen ,  sowohl  in  den  Bestandtheilen ,  als  in  dem  davon  abhängigen 
spec.  Gew.,  sowie  in  dem  Charakter  und  den  Gestalten  der  Krystalle,  dass  aber 
beide  orthorhombisch  krystallisiren  und  beiden  eine  gemeinschaftliche  Formel 
als  Ausdruck  der  chemischen  Constitution  zukommt.  Die  neuen  Namen  Ixiolit 
und  Skogbölit  dienen  vorläufig  zur  Bezeichnung  der  zwei  noch  fraglichen  Spe- 
cies, wie  die  Namen  Kimito-  und  Tammela-Tantalit. 

Zum  Schluss  machte  Nordenskiöld  auf  die  übereinstimmenden  Grössen- 
verhältnisse  aufmerksam,  welche  die  Achsen  des  Skogbölit,  Niobit,  Wolframit, 
Baryt,  Cölestin  und  Anglesit  zeigen. 

In  Folge  der  Untersuchungen  R.  Hermann 's  über  die  Natur  der  Niob- 
und  Tantal- Verbindung ,  hat  der  von  ihm  früher  analysirte  Tantalit  von  Kimito 
(vergl.  Uebers.  4855,  90)  nachfolgende  Bestandtheile :  73,07  Tantalsäure,  4  4,02 
niobige  Säure,  40,08  Eisenoxyd,  3,33  Eisenoxydul,  4,32  Manganoxydul,  0,70 
Zinnoxyd,  entsprechend  der  Formel  ft¥a'  -f  ft¥a'. 

Ghandler  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4856,  869,  Miscellaneous  chemical  re- 
searches,  Göttingen  4856,  32)  analysirte  den  Tantalit  von  Chanleloube  und  fand 
79,89  Tantalfläore,  44,44  Eisenoxydul,  4 ,82  Manganoxydul ,  4 ,32  Zirkonerde, 
4,M  Zinnsfittre,  Summe  98,67.  Das  sp.  G.  der  untersuchten  kleineren  Stücke, 
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die  auch  Spuren  von  Kalkerde  und  Kupferoxyd  enthielten,  fand  er  =  7,533, 
das  grösserer  Stücke  fand  R.  Weber  s  7,7SI3. 

Wolf ra mit,  Wolfram. 

4844—49,  499;  4850—51,  425;  4852,  80;  4854,  4  43;  4855,  90. 

Ein  gut  ausgebildeter  Krystall  von  Zinnwald  enthalt  nach  Weidinger 
75,62  Wollramsäure,  4,89  Tilansäure,  42,47  Manganoxydul,  8,73  Eisenoxydul, 
2,27  Kalkerde,  0,34  Wasser  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4 855, 963 ;  ZeiUchr.  f.  Pharm. 
4855,  74).  Wolframit  fand  sich  nach  E.  J.  Chapman  (Sill.  Am.  J.  XXII,  263) 
im  Gneiss  an  der  Westküste  von  Chiefs  Island,  im  See  Couchiching  in  West- 
Canada. 

Hegabasit. 

4852,  84. 

Wolframocher. 

4854,  443. 

Kassiterit,  Zinnerz. 

<  850— 54,  424;  4852,  87. 

F.  Hessenberg  machte  die  berichtigende  Bemerkung  (dessen  min.  Noti- 
zen 28) ,  dass  bei  den  Zwillingen  die  einerseits  ein-,  andererseits  ausspringen- 
den  Winkel,  welche  die  Flächen  ooP  bilden  =  433*^  29'  4  9%"  sind.  Derselbe 
fand  ferner,  dass  die  sächsischen  und  böhmischen  Krystalle  das  oktogonale 
Prisma  ooP2  haben;  er  beschrieb  auch  einen  Zwölfling  von  Schlackenwalde. 

Bei  Pitkäranta  in  Finnland  hat  man  nach  A.  Nordenskiöld's  Mittheilun«; 
(Poggend.  Ann.  CI,  637)  Kassiterit  in  schönen  Krystallen  angetroffen,  welche 
selten  Zwillinge  sind.  Sie  finden  sich  mit  Granat,  Chalkopyrit,  Pyrit,  Augit  und 
Quarz  zusammen  oder  umgeben  von  Chalkopyrit  und  Quarz  oder  Calcil.  Die 
letzteren  sind  die  kleinsten,  aber  deutlich.  Dunkelbraun  bis  schwarz,  undurch- 
sichtig oder  schwach  bräunlich,  nach  dem  Glühen  rothlich  durchscheinend,  bis- 
weilen farblose  oder  hellbraune  durchsichtige  Lagen  unterscheidbar,  welche 
meist  0  P  oder  auch  P  parallel  gehen.  Mit  Sicherheit  wurden  an  diesen  Krystal- 
len die  Gestalten  V4P,  P,  %P,  5P,  Pcx),  %P3,  3P%,  OP,  ooPoo,  ooP,  ooP%, 
cx)PVa  beobachtet,  ausser  welchen  von  Gadolin  noch  %P,  7P,   "/tP^/i«« 

"/•P7i.,  7»P%,  y.P%,  y.P%,  P3,  ooPy«,  ooP*%,  ooP%,  ooP%,  ööP%^ 
00?%,  ooPyy,  cx>P*%o,  ooP^Vig,  ooP"/gi  angeführt  werden,  von  welchen 
wohl  manche  zweifelhaft  sind,  weil  nach  Nordenskiölddie  zur  Messung  mit 
dem  Reflexionsgoniometer  tauglichen  Krystalle  selten  über  ein  Millimeter  im 
Querschnitt  haben,  ausserdem  selbst  jeder  ganz  kleine  Krystall  eher  ein  Aggre- 
gat vieler  parallel  liegender  Krystalllamellen  als  einen  einzigen  Krystall  aus- 
macht. 

Proben  des  Kassiterit  von  Xeres  in  Mexico,  welche  G.  Bergemann  unt^^r- 
suchte  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  395)  bilden  die  Varietät,  welche  den  Namen 
Holzzinn  führt  und  grössere  oder  kleinere  nierenförmige  Massen  von  brHunlich- 
gelber  bis  dunkelbrauner  Farbe  mit  fasriger  Bildung  darstellt.  Die  analysirte 
Probe  war  dunkelbraun,  als  Pulver  roth,  sp.  G.  =  6,863;  sie  enthielt  89,427 
Zinnoxyd,  6,628  Eisenoxyd,  2,815  Kieselsäure,  1,200  Thonerde. 

Uranin,  Schweruranerz,  Koracit. 

4844—49,  204  u.  265;  4850—54,  426;  4853,  409;  4855,  90. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIU,  424)  untersuchte  eine  Probe  des  von 
le  Gonte  Koracit  genannten  Minerals,  welches  etwa  90  engl.  Meilen  von  Sault 
Ste.  Marie  auf  der  Nordseite  des  Oberen  Sees  vorkommt  und  dem  Uranin  ähn- 
lich, nur  durch  Beimengungen  von  Galcit,  Quarz  u.  s.  w.  verunreinif;!  ist.  Die 
Analyse  gab  46,84  Uranoxyd,  46,47  Uranox.ydul,  3,54  Sisenoxyd,  0,4IAThon- 
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erde,  0,56  Talkerde,  5,33  Kalkerde,  7,39  Bleioxyd,  43,45  KieselsSKire,  6,U 
Kohlensaure  und  Wasser.  Er  ist  lei^t  lOsiioh  in  ChlorwassersiofflSäure ,  was 
wohl  nach  Genth  kein  Grund  ist,  ihn  vom  Uranin  zu  trennen. 

Eliasit. 

4852,84. 

Uranocher. 

4844—49,  269. 

Man  halt  gewöhnlich  den  Urafioeher  für  dne  erdige  unkrystaUinische  Mine- 
rafanasse,  wenn  man  jedoch  ctenselben  vntiw  einer  stark  vergrOasemden  Loupe 
oder  gar  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  so  erscheint  derselbe  dorc^ehends 
krystallisirl  und  stellt  ein  lockeres  Hautwetk  sehr  kleiner  kurzer,  nadel-  oder 
haarfönniger  Kryställchen  dar,  welche,  wo  er  durch  Berührung  oder  durch  Er- 
schütterung noch  nicht  gestört  worden  ist,  kuglige,  excentrisch  fasrige  Massen 
bilden.  Die  krystallinische  Bildung  des  Uranocher  ist  viel  deutlicher  als  die  des 
Äluminit,  die  kleinen  KrystäUchen  sind  durchscheinend  und  seidengttozend. 
Diese  mikrokrystallinische  Bildung  des  Uranocher  beobachtete  ich  sowiAl  an 
allen  Exemplaren  dieses  Minerals  von  Joachimsthal  in  Böhmen,  als  auch  an 
denen  von  Limoges  in  Frankreich,  welche  sich  in  den  Sammlungen  des  k.  k. 
Bof-Mineralienkabinets  in  Wien  befinden.  An  einem  Exemplare,  von  dem  letz- 
teren Fundorte  sah  ich  noch  ausser  den  seidenglänzenden  citronengelben  linea- 
ren Kryställchen  sehr  kleine  honiggelbe  fast  glasartig  glanzende  kurzprismatische 
Krystalle ,  welche  gut  ausgebildet  sind  und  zum  Theil  fUr  sich ,  zum  Theil  im 
Gemenge  mit  jenen  vorkommen.  Ob  die  beiderlei  KrystSlIchen  derselben  Sub- 
stanz angehören,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Mennige. 

4844—49,  266;  4855,  94. 

Bleiglätte. 

4854,  €44. 

Die  miC  Blei  vorkommende  Bleiglätte  von  Zumelohauacan  unweit  Perote  im 
Staate  von  Tera  Cruz  in  Mexico  (siehe  Blei)  bildet  nach  Wohle r 's  Mittheilung 
(Aon.  d.  Ch.  u.  Pharm.  G.  488)  schwere,  feinschuppige,  schimmernde  Massen 
von  braun rötblicher  Farbe ,  hier  und  da  graulich  oder  rein  hellgelb.  An  einzel- 
nen Stellen  bemerkt  man  Btättchen  von  Bleiglanz.  Sp.  G.  nach  Fugh  a=  7,98 
—7,83.  y.  d.  L.  ist  sie  auf  Kohle  leicht  zu  Blei  reducirbar.  Pugh  fand  in  400 
Theilen  bei  8  Analysen : 

4.2. 
92,94  92,40  Bleioxyd, 

5,67  4,86  Eisenoxyd, 

4,88  4,88  Kohlensäure, 

Spur  0,4  4  Kieselsäure, 

0,44  4,28  Schwefel  u.  Verlust. 

400,00  400,00 

Hausmann  hat  die  abweichenden  Angaben  über  die  Krystallgestalten  des 
nicht  mineralischen  Bleioxydes,  der  Bleiglfltte  geprüft,  nach  welchen  sie  tesse- 
Td\e,  quadratische  oder  orthorhombische  sein  sollen  und  die  Versuche ,  solche 
Krystalle  darzustellen,  wiederholt.  Hiemach  scheint  die  orthorhombische  Bil- 
dung als  die  sicherste,  andere  Gestalten  als  auf  Gruppirung  beruhend.  (Ztschr. 
f.  d.  ges.  Naturw.  VH,  294).  ' 

Bleiglatte  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XH,  40^) 
deutlich  in  einer  ganz  alten  Halde  bei  Greifenstein  in  Nassau.  Der  dort  an- 
stehende Basalt  durchsetzt  wahrscheinlicb  den  Spiriferensandstein ,  der  Biet- 
mittel  enthalt  und  das  Glttttevorkommen  scheint  durch  den  Basalt  bedingt.   Sie 
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ist  dichter  als  die  nicht  mineralische ,  kaum  merklich  krystallinisch ,  von  Eisen- 
oxyd roth  gefärbt  und  durch  Thon  verunreinigt. 

Wismuthocher. 
1844—49,  270;  1853,  110;  1854,  114. 

Vanadinocher,  Vanadinsäure. 

4850—51,  163. 

Zinkit,  Rothzinkerz. 

1844—49,  193;  1850—51,  123;  1852,^82;  1853,  110;  1865,  91. 
Zinkoxyd  mit  geringen  Beimengungen  fand  sich  als  Incrustat  in  einem  Hochofen 
in  fienton  Cty ,  im  Staate  Alabama ;  die  Masse  ist  dunkel  grauliehgrUn  ,  hat  das 
sp.  Gew.  =  5,172  und  enthalt  97,77  Zn,  1,21  fe,  Spur  Mn,  0,64  Si,  0,08  C. 
Aehnliche  Bildungen,  wahrscheinlich  von  Sphalerit  abhängig;  der  den  ver- 
schmolzenen Eisenerzen  oder  den  Zuschlaggesteinen  beigemengt  w  ar ,  wurden 
auch  anderwärts  beobachtet  und  analysirt ,  so  eine  in  GumberJand  Cty ,  Penn- 
sylvania, analysirt  von  H.  D.  Rogers  mit  92,48  Zn,  6,48  f^b,  4,00  Pe,  SpurC; 
eine  in  Shropsire  in  England  analysirt  von  Grace-Calvert  mit  93,00  Zn, 
2,00  l^e,  2,00  Z'n,  2,45  C,  0,45  Si.  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  184. 

Guprit,  Rothkupfererz. 
1844-49;  193;  1852,  82;  1853,  110;  1854,  114. 

Ghalkotrichit. 

1844—49,  194;   1852,  83;  1853,  110;  1855,  91. 

Derselbe  hat  sich  nach  v.  Hornberg's  Mittheilung  (Regensburg.  zool.  min. 
Ver.  X,  47)  auf  dem  Forcherstollen  unfern  Blankenberg  im  Reussischen,  nicht 
weit  von  der  baierischen  Grenze  mit  Limonit,  Quarz  und  Malachit  gefunden. 

Tenorit. 
1844—49,  76. 

Melokonit. 
1850—51,  123;  1854,  114. 

Magnetit,  Magneteisenerz  incl.  Talkeisenerz. 

1844—49,  204;  1850—51,  129  u.  203;  1852,  83  u.  85;  1854,  115; 
1855,  91. 

Nach  den  von  G.  B.  Greiss  (Poggend.  Ann.  XGVUI,  478)  angestellten  Un- 
tersuchungen verhält  sich  der  nassauische  Magnetit  dem  Magnetismus  gegen- 
über wie  gehärteter  Stahl,  der  in  Oktaädem  krystallisirte  Magnetit  aber  aus 
dem  Pfitschthale  in  Tirol  ganz  wie  weiches  Eisen.  Ob  dies  durch  die  bestinamte 
Ausbildung  der  Ery  stallgestalten  gegenüber  dem  Zustande  des  Dichten  bedingt 
werde,  liess  Greiss  zur  Zeit  noch  unbestimmt. 

Ein  unter  assyrischen  Alterthümern  befindlicher  Gylinder,  polirt,  sehr  hart, 
von  dem  sp.  G.  =  4,94  und  auf  die  Magnetnadel  wirkend,  erwiess  sich  nach 
J.  Spiller  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIII,  506j  als  Magnetit.  Er  enthielt  94,57 
Eisenoxyd,.  3,91  Eisenoxydul,  Spur  Manganoxyd,  0,08  Phosphorsäure,  0,56 
Wasser,  0,53  Kieselsäure,  0,19  Thonerde.  Die  Ansicht,  dass  es  Magnetit  gewe- 
sen, hätte  zwar  mehr  Oxydul  erfordert,  doch  scheint  die  niedere  Menge  Folge 
der  Analyse  zu  sein.  Ausserdem  aber  ist  es  auch  möglich ,  dass  durch  weitere 
Veränderung  der  Minerale  selbst  sich  die  Verhältnisse  des  Oxydul  und  Oxyd 
abändern,  ohne  dass  man  eine  solche  Veränderung  aus  dem  Aussehen  erkennen 
kann.  So  zeigten  auch  anscheinend  frische  und  unveränderte  Krystalle  des 
Magnetit  von  Pfitsch  in  Tirol  auf  1  Aequ.  Oxydul  fast  8  Aequ.  Oxyd,  indem 
G.  G.  Winkler  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  840)  darin  19,66  Eisenoxydul 
und  79,66  Eisenoxyd  fand. 
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Ein  tiianhaltiges  Magneteisenerz  von  Oak-Bowery  im  Staate  Alabama,  des- 
sen sp.  G.  =  4,827  ist,  enthalt  nach  J.  W.  Mall  et  (Sill.  Am.  J.  XXIU,  4  84) 
61,37  Procent  Eisenoxyd,  9,24  Titanoxyd,  28,80  Eisenoxydul,  0,08  Talkerde, 
Spur  Thonerde,  0,54  Kieselsäure. 

Martit. 

4852,  86;  4854,  44  4. 

C  h  r 0  m  i  t ,  Chromeisenerz. 

4850—54,  427;  4852,  84;  4854,  445;  4855,  92. 

Franklinit. 

4853,  4  40;  4855,  92. 

In  einem  rauhen,  quarzigen  Eisensteine  von  der  Grube  Victoria  bei  Eibach 
in  Nassau  fand  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  400)  schwarze  tesserale 
Erystalle  des  Franklinit  mit  metatl^hnlichem  Wachsglanze.  Dieses  Vorkommen 
unterscheidet  sich  von  dem  in  New  Jersey  wesentlich  dadurch ,  dass  hier  die 
Hexaeder-  und  Dyakishexaederflächen  vorwalten ,  auch  reagirt  der  nassauische 
Franklinit  nur  sehr  schwach  auf  Mangan.  Jung  erkannte  schon  4834  das  Vor- 
kommen von  Franklinit  von  der  Grube  Breitehek  in  Nassau,  auch  lässt  der 
durchgehende  Zinkgehalt  der  Eisenerze  von  da  auf  verbreiteteres  Vorkommen 
schliessen. 

Irit. 

4844—49,  205. 

Iserin. 

4844—49,  203,  4853,  440. 

Ob  zum  Iserin  das  sogenannte  Magneteisen  vom  Silberberg  bei  Bodenmais 
in  Baiem  gehöre,  welches  nach  A.  Vogel  und  Reischauer  (Liebig,  Kopp 
Jhrher.  4856,  840)  63,00  Eisenoxyd,  47,79  Eisenoxydul  und  48,53  Titansäure 
enthält,  kann  in  Folge  der  Analyse  nicht  gesagt  werden,  da  hieraus  bei  der 
Summe  von  99,30  Procent  nicht  die  Formel  ftn  hervorgeht.  Die  Berechnung 
giebt  4,942  Aequ.  f^e,  4,52  ti  und  7,875  l^e,  so  dass  die  Titansäure  fast  aus- 
reicht, das  Eisenoxydul  und  die  Titansäure  zusammen  als  Eisenoxyd  und  Titan- 
oxyd zu  berechnen. 

Der  Iserinsand  von  Sio-Fok  am  Plattensee,  welchen  V.  v.  Zepharovich 
bezüglich  seiner  Gemengtheile  sorgfältig  untersuchte,  enthält  Iserin  in  unbe- 
stimmt eckigen,  oft  kugligen  abgerundeten  Kömchen ,  unter  denen  er  aber  auch 
bestimmt  ausgesprochene  Krystalle  0  und  0.  cx)Ooo  beobachtete  (Wien.  Akad. 
XIX,  350).  Das  sp.  G.  des  Iserin  ist  =  4,847.  V.  d.  L.  giebt  er  in  der  Re- 
ductionsflamme  mit  Phosphorsalz  ein  dunkelrothes  Glas  von  gleicher  Tiefe ,  wie 
jener  von  der  Iserwiese.  C.  v.  Hauer  fand  bei  der  Analyse  48,72  Sauerstoff, 
49,64  Eisen,  30,74  Titansäure,  3,79  Kalkerde,  Talkerde  und  Manganoxydul,  zusam 
men  402,86  Procent,  wobei  der  Ueberschuss  auf  Rechnung  der  Titansäure  kommt 
und  nach  zweckmässiger  Umrechnung  ergeben  sich  als  Bestandtheile  des  Iserin 
27,04  Eisenoxydul,  40,88  Eisenoxyd,  27,75  Titanoxyd,  3,78  Kalkerde,  ent- 
sprechend der  Formel  ftft,  wobei  im  Besonderen  die  Mengen  die  Verhältnisse 
lOaPe,  af^ef^e  und  zte^i  ergeben.  Granat  und  Zirkon  lassen  sich  auch  im 
Sande  erkennen. 

Ilmenit,  Titaneisenerz,  Washingtonit,  Crichtonit. 

4844—49,  203  u.  204;  4850—54,  428;  4852,  85;  4855,  92. 

Titaneisenerz  findet  sich  an  der  KUste  von  Mersey ,  zumal  zwischen  Sea- 
combe  und  New-Brighton ,  wie  J.  D.  Edwards  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  835) 
mittheilte.  Er  stammt  von  der  Zersetzung  granitischer  Wanderblöcke  her,  die 
sich  in  einem  Thonlager  etwa  40'  tlber  der  Küste  finden.  Die  theils  sehr  grossen 

RMBgott,  Ueberticht  18«y^7.  4  0 
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Blöcke  sind  mitunter  ganz  hart  und  schwarz  gefleckt,  andere  zeigen  sich  grün 
und  zerbröckelt  oder  völlig  zersetzt.  Die  mittelst  des  Magneten  aus  dem  Sande 
ausgezogenen  Krystallkörner,  schwarz  und  von  dem  sp.  G.  =  4,82,  bestehen 
aus  13,20  Titansiiuro,  31,10  Eisenoxydul,  42,08  Eisenoxyd,  8,62  Thonerde, 
4,02  Kieselsäure.  Aus  der  Monge  der  Kieselsäure  lilsst  sich  vermuthen,  dass 
magnetisches  Silikat  mit  dem  Titaneisenerz  ausgezogen  und  analysirt  wurde. 

0.  Hesse  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  839)  analysirte  den  Ilmenit,  welcher 
in  dem  Chloritschiefer  von  Ilarthau  bei  Chemnitz  vorkommt,  hexagonale  Tafeln 
oder  eisenschwarze  Lamellen  darstellend,  welche  dem  Quarz  und  Dolomit  an- 
liegen. Er  fand  52,52  Titansäure,  47,48  Eisenoxyd,  in  einer  zweiten  Analyse 
53,50  Titansäure,  47,22  Eisenoxyd.  Da  nun  in  dem  Ilmenit  Eisenoxyd  und  Ti- 
tanoxyd als  Bestandtheile  angenommen  werden ,  so  sind  obige  Zahlen  sehr  l>e- 
merkenswerth,  zumal  die  eine  Analyse  keinen,  die  zweite  Analyse  einen  geringen 
Ueberschuss  durch  die  Titansäure  gegeben  hat.  Wenn  wir  die  Zahlen  der  ersten 
berücksichtigen,  so  erfordern  52,52  Procent  Titansäure  20, i9  Procent  Sauer- 

Stoff,  da  aber  der  Ilmenit  =  £?|  Titanoxyd  anstatt  Titansäure  enthalten  soll,  so 

müssten  etwa  5,1  Procent  Sauerstoff  zuviel  gefunden  worden  sein,  was  mit  dem 
Betrage  des  Eisenoxydes  nicht  stimmt.  Es  wäre  daher  interessant  zu  wissen, 
ob  das  Mineral,  wie  die  Analysen  es  angeben,  titansaures  Eisenoxyd  darstellte. 

Hämatit,  Rotbeisenerz. 

1844— 49,  203  u.  205;  1850—51,129;  1852,86;  1853,  111 ;  1854,  4  4  5. 

Ein  unter  assyrischen  Alterthümern  gefundenes  Amulet,  im  Bruche  fein 
krystallinisch  erscheinend,  nicht  magnetisch,  von  dem  sp.  G.  =:  5,02  erwies 
sich  nach  J.  Spiller  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVII,  506)  als  Hämatit.  Er  fand: 
97,14  Eisenoxyd,  Spur  Eisenoxydul,  0,12  Manganoxyd,  0,24  Phosphorsäure, 
0,08  Wasser,  2,55  Kieselsäure,  0,07  Thonerde. 

Scacchi  berichtete  über  die  Bildung  des  Hämatit  bei  der  Eruption  des 
Vesuv  im  Jahre  1855.  (Sillim.  Am.  J.  XXII,  250).  Ausser  den  hexagonalen, 
zum  Theil  dünn  tafelartigen  Krystallen  desselben  beobachtete  er  auch  die  schon 
früher  bekannten  okta^drischen  Krystalle  des  Magnetit,  welche  von  zahlreichen 
kleinen  Lamellen  des  Hämatit  durchwachsen  sind.  Die  Stärke  des  Magnetismus 
der  verschiedenen  Krystalle  überhaupt  wurde  verschieden  gefunden.  Das  gleich- 
zeitige Vorkommen  der  Magnetit-  und  Hämatitkrystalle ,  von  denen  die  letzteren 
die  ersteren  durchwachsen  und  die  ersteren  oft  unvollständig  ausgebildet  sind, 
veranlasste  Scacchi  daran  zu  denken,  dass  das  Eisenoxyd  dimorph  sei,  weil  er 
eine  Umwandlung  des  Magnetit  in  Hämatit  nicht  für  wahrscheinlich  hält.  Wir 
bedürfen  zur  Erklärung  dieser  Bildungen  nicht  der  Annahme,  dass  das  Eisen- 
oxyd dimorph  sei ,  denn ,  abgesehen  davon ,  dass  eine  solche  Annahme  durch 
eine  Analyse  unterstützt  werden  musste,  ist  es  weniger  auffallend,  wenn  sich 
gleichzeitig  Krystalle  des  Magnetit  und  Hämatit  bildeten ,  als  wenn  sich  gleich- 
zeitig zweierlei  Krystalle  des  Eisenoxydes  gebildet  hätten.  Im  Uebrigen  ist  auch 
die  Bildung  des  Magnetit  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  bedenklich ,  da  ja 
Magnetit  mehrfach  als  HUttenproduct  und  Efüorescenz  beobachtet  worden  ist. 

Bei  der  Durchsicht  der  vorzüglichen  Sammlung  schweizerischer  Hämatit- 
krystalle, welche  Herr  D.  F.  Wiser  in  Zürich  besitzt,  fand  ich  mehrere,  welche 
auf  den  Basisflächen  eine  sehr  deutliche  federartige  Slreifüng  zeigen.  Da  die 
federartige  Streifung,  so  wie  überhaupt  die  Streifung  auf  sechsseitig  lamellaren 
Krystallen  Veranlassung  gegeben  hat,  die  Krystalle  des  Molybdänit  und  Graphit, 
sowie  die  mancher  Biotite  für  klinorhombische  zu  halten,  so  zeigt  gerade  die  Er— 
scheinung  solcher  Streifung  auf  au^ezeichneten  Hämatitkry stallen,  dass  sie  auf 


II.  Geogenide.     10.  Erze.  147 

hexagonalen  lafelarligen  Krystallen  vorkofniueD  kann,  ohne  dass  man  nöihig  bat, 
die  Eryslalle  für  UJnorbombische  zu  halten.  Die  federartige  Streifung  wird  hier 
dadurch  erzeugt,  dass  triangulär  gestreifte  Krystalle  zwiUingsartig  mit  parallelen 
Ächsensystemen  verwachsen  sind  und  die  Erscheinung  wird  bisweilen  noch 
erhobt,  wenn  die  trianguläre  Streifung  der  Basisflachen  erkennen  lässt ,  wie  sie 
selbst  durch  an  Grösse  abnehmende  lamellare  Lagen  von  möglichst  geringer 
Dicke  hervorgebracht  wird,  in  welchem  Falle  dann  die  federartige  Streifung 
einen  sehr  stumpfen  einspringenden  Winkel  längs  der  BerUbrungslinie  der  Strei- 
fen zeigt.  Hämatitkrystalle  von  Gaveradi ,  Chiamut  gegenüber  im  Tavetscher 
Thale  im  Canton  Graubtlndten  und  der  sogenannte  Basanomelan  von  der  Süd- 
seite des  St.  Gotthard  waren  die  schönsten,  und  bei  letzteren  war  sehr  deutlich 
eine  solche  sechsfache  federartige  Streifung  zu  sehen,  die  Berührungslinien  der 
Streifensysteme  gehen  senkrecht  gegen  die  Seiten  des  basischen  Hexagons.  Die 
zwilliogsartige  Verwachsung  ivSt  bisweilen  so  innig,  dass  man  nur  die  Streifung 
sieht,  an  anderen  Krystallen  siebt  man  dagegen  an  den  Rändern  die  Verwach- 
sung der  einzelnen  Individuen,  zumal  wenn  die  Combination  noch  andere  als  die 
Flüchen  des  Prisma  und  der  Basis  enthalt. 

Turgit. 
4844—49,  205. 

Pyrrhosiderit,  Nadeleisenerz,  Göthit,  Lepidakrokit. 

4844—49,  «07;  f862,  87;  4853,  H4;  4854,  446. 

Ein  in  kleinen  schuppigen  und  z.  Tb.  sternförmig  blättrigen  Parthien  in 
in  einem  mit  Galcit  durchzogenem  Epidotgestein  in  der  Pinstermünz  in  Tirol  ein- 
gesprengt vorkommender  Pyrrhosiderit  (ähnlich  der  Göthit  genannten  Varietät) 
wurde  von  H.  v.  Gilm  analysirt.  (Chem.  Gentralbl.  II,  742].  Farbe,  Durch- 
scheinheit  und  Strich  sind  denen  des  sog.  Göthit  am  nächsten.  Zur  Analyse 
konnte  nur  wenig  mit  dem  Messer  gelöst  werden ,  welche  Menge  in  4  00  Theilen 
6,92  Wasser,  53,29  Eisenoxyd  und  unwesentliche  Beimengungen  gab.  Die  Um- 
rechnung gic^t  88,6  Eisenoxyd,  44,4  Wasser. 

Ueber  die  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkommenden  Abänderungen  des  Pyrrho- 
siderit, über  das  Nadeleisenerz^  Sammteisenerz,  Göthit,  berichtete  A.  E.  Beuss 
in  seinen  Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Mineralien  (Wien.  Akad. 
XH,  182),  wobei  besonders  die  relativen  Altersverhältnisse  und  Umbildungs- 
producte  berücksichtigt  wurden. 

Sogenanntes  Sammteisenerz  fand  sich  nach  G.  Sandberger  bei  Wiesba^ 
den  und  Dernbach  unweit  Montabaur  in  Nassau ,  kleine  Drusen  im  Limonii  bil^ 
dend.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  397). 

Limonit,  Brauneisenerz,  Stilpnomelan,  Hepatinerz,  Raseneisenerz, 

Bobnerz. 
4844—49,  72  u.  206—208;  4850—54,  429;  4852,  87;  4853,  444 ;  4854, 
H7u.  444;  4855,  93. 

Bohnerz  des  untersten  Grünsandes  von  der  Zeche  Friedrich  Wilhelm  bei 
Horde  in  Westphalen  gab  vom   Bindemittel   befreit  bei   400*  getrocknet  nach 
W.  V.  d.  Mark  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  433): 
35,93  Bi.senoxyd,  1 

%,kS  Tbonerde,    >  in  Salzsüure  lösliche  Theile. 
0,62  Talkerde,     j 

54,02  Thoa  u.  Glimmer  mit  glaukonitischer  Masse  durchdrungea,  ia  Salzsiiure  unldsl. 
_  7,45  Wasser. 

40M9 

Der  Eisengebalt  ist  25,45  Procent.  Doe  linsenförmigen  Körner  des  Bohn- 
erzes  sind  durch  ein  spftrliches  glaukonitisches  Bindemittel  zusammengehalten. 

40* 
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Nach  Hornberg*s  Mittheilung  findet  sich  (Zool.  min.  Ver.  in  Regenshurg 
IX,  101)  bei  Röthenbach  in  Oberfranken  ocheriges  Brauneisenerz,  welches  nicht 
blos  kleintraubig,  sondern  auch  taubeuhälsig  angelaufen  ist,  andere  Fundorte 
sind  ebendas.  X,  96  angegeben. 

Ein  Brauneisenerz  von  Kertsch  auf  der  Halbinsel  Krim ,  welches  mit  einer 
dünnen  Schicht  krystaliinischen  Vivianits  bekleidet  ist,  wurde  von  H.  Struve 
nach  sorgfältiger  Trennung  des  Vivianits  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  560)  analysirt. 
Die  Analyse  ergab : 


57,4  7  Eisenoxyd, 
4,68  Talkerde, 
5,4  6  Kalk  erde, 
6,61  Kieselsäure, 


4,90  Phosphorstture, 
4,06  Schwefelsäure, 
85,58  Wasser. 

99,4  2 


Ein  Limonit  aus  der  Umgebung  von  Gaya  in  Mähren  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst.  VII,  805]  enthält  nach  C.  v.  Hauer  10,59  in  Säuren  Unlösliches,  Kiesel- 
säure, Sand,  42,34  Eisenoxyd,  23,02  Manganoxydoxydul,  6,70  Kalkerde, 
Spuren  Talkerde  und  Baryterde,  17,78  GlUhverlust,  Wasser,  Sauerstoff  des  ur- 
sprünglichen Mangansuperoxydes,  Kohlensäure  der  Kalkerde. 

Desgleichen  analysirte  L.  Ferientsik  (ebendas.  806)  eine  Reihe  von  Li- 
monit vom  Berge  Zebernik  im  Gömörer  Comitat  in  Ungarn ,  welche  daselbst  zur 
Eisen  Verschmelzung  verbraucht  werden,  und  R.  v.  Reichenbach  (ebendas. 
807;  VIII,  151)  einige  von  Strazowitz  bei  Gaya  in  Mähren.  —  Das  Bohnerz  vom 
Thurmberge  bei  Durlach  in  Baden  bildet  nach  G.  Stamm  (Joum.  f.  praki.  Ch. 
LXVII,205)  lose,  mit  glänzend  schwarzer  Oxydschicht  überzogene,  innen  schmutzig 
braune  Kömer  von  Erbsengrösse,  findet  sich  in  Klüften  des  Muschelkalkdolomits 
in  einer  Lettenlage  und  besteht  in  1 00  Theilen  aus :  48,1  Kieselsäure,  11,0  Thon- 
erde,  19,4  Eisenoxyd,  8,2  Manganoxyd,  1,6  Kobalt-,  Nickel-  und  Zinkox^d, 
2,4  Kalkerde,  0,2  Talkerde,  9,1  Wasser  und  stellt  somit  ein  Gemenge  von  Li- 
monit, Kaolin,  Quarz  und  Silikaten  dar. 

Ein  sog.  Raseneisenerz  aus  dem  Osnabrückenschen,  welches  zur  Verbesse- 
rung von  nicht  zu  bewässernden  Wiesen  mit  dichtem,  nicht  durchlassendem 
schwerem  Boden  gebraucht  wird,  enthält  in  100  Theilen  nach  Stohmann 
54,74  Eisenoxyd,  0,77  Phosphorsäure,  1,75  kohlensaure  Kalkerde,  0,35  kohlens. 
Talkerde,  19,07  Sand  und  Kieselsäure,  18,87  W^asser,  Feuchtigkeit  und  oi^a- 
nische  Substanz,  4,45  Thonerde,  Manganoxyd,  Alkalien,  Schwefelsäure,  Verlust. 

Nach  F.  Rolle  (Jhrb.  d.  geol. Reichsanst.  VIII,  558)  fand  sich  eine  Bohnen- 
erzbildung, kleine  bis  hirsekorngrosse  KUgelchen ,  einzeln  oder  gruppirt ,  einge- 
wachsen in  holzartiger  Braunkohle  von  Rosenthal  bei  Köflach  in  Steiermark,  wie 
eine  ähnliche  Bildung  im  niederrheinischen  Braunkohlengebirge  zu  Priesdorf  bei 
Bonn  gefunden  wurde. 

In  Limonit  von  Strazowitz  in  Mähren  fand  C.  v.  Hauer  (Ztschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  X,  71)  71,00  Eisenoxyd,  11,45  Wasser,  5,55  kohlensaure  Kalkerde, 
2,65  Verlust,  und  in  sog.  Raseneisenerz  32,98  Eisenoxyd,  8,25  Wasser,  0,12 
Verlust,  58,65  Kieselsäure.  —  In  einem  Brauneisenerz  von  Volpersdorf  in  Schle- 
sien fand  H.  Rose  (ebendas.  276)  1,23  Nickeloxyd,  in  einem  anderen  3,30  Proc. 

Zahlreiche  Analysen  verschiedener  Eisenerze  von  den  Cleveland  Billys  in 
Yorkshire  wurden  von  W.  Crowder  mitgetheilt  (new  philos.  Joum.  IIl,  286), 
welche  weniger  mineralogisches  als  technisches  Interesse  haben.  Weitere  Mit- 
theilungen  über  Rosedale,  Whitby  and  Cleveland  Eisenerze  folgten  ebendas. 
V.  35.  — Das  Brauneisenerz  von  Wiesbaden  in  Nassau  enthält  nach  A.  Gramer 
50  Proc.  Eisen.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  397). 

Xanthosiderit. 
1850—51,  130;  1854,  417. 
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Lievrii,  Kalkeisenerz,  ind.  Dimagneiit. 

1852,  87;   4854,  447. 

A.  Descloizeaux  hat  kleine  Lievriikrystalle  von  Elba,  aus  Norwegen  und 
Toskana  gemessen  (Ann.  d.  min.  ym,  399)  und  etwas  veränderte  Werthe  er- 
balten ,  als  sie  bisher  angenommen  sind ,  so  die  Endkante  von  P  do  =»  4  4  2®  49', 
die  schärfere  Endkanie  von  P  s  447®  27',  die  Seitenkante  von  P  s  402®  48', 
woraus  ooP  s:  4  42®  38'  folgt.  Hiernach  sind  die  Gestalten  des  Lievrit,  deren 
Winkelverhältnisse  am  angeführten  Orte  ausführlich  angegeben  sind  ooPdö, 

ooPi,  ooP,  ooP^,,  opPi.  ooPJ.  00P5.  ooPdb,  sPöo,  Pöb,  oP,  «Pdb,  P, 

jPf,  aPs,  «P«,  sPS- 

Den  Lievrit  von  Herborn-Seelbach  in  Nassau  hat  E.  Tobler  analysirt. 
(Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  34  9] .  Die  innerlich  blauschwarzen  Krystalle  sind 
auf  der  Oberfläche  oft  braunschwarz  in  Folge  von  Verwitterung ,  wodurch  ein 
leberzug  von  wasserhaltigem  Mangan-Eisenoxyd  entsteht.  H.  ss  6,0.  Sp.  G. 
=  3,74  4.    Erfand: 

33^80  Kieselsäure, 

41,68  Kalkerde, 

6,78  Maoganoxydul, 

24,01  Eisenoxydul, 

4,4i  Eisenoxyd. 

99,47  " 

In  ihm  ist  also  der  Gehalt  an  Manganoxydul  und  Rieselsaure  etwas  hoher ,  als 
bisher  bekannt  ist. 

Lievrit  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  399)  auf 
sehr  kieseligen  Eisenerzlagern  durch  das  ganze  Gebiet  ziemlich  häufig  und  ver- 
breitet. Zuerst  fand  er  denselben  als  derbes  Aggregat  bei  Burg  in  Nassau,  spä- 
ter fand  Dannenberg  schöne  Krystalle  bei  Herbom-Seelbach.  Die  schönsten 
Krystalle  von  4  Lin.  Länge  und  2  Lin.  Dicke  ooP.  P.  Pöb*  00P2  fand  Koch  am 
Dollenberg  bei  Herbom,  kleinere  Individuen  von  gleicher  Deutlichkeit  später  bei 
Burg.  Bei  Hörbach,  Herborn-Seelbach  und  Eisemroth  findet  man  seitdem  schOne 
Krystalle  und  Krystalldrusen,  bei  denen  00  Pi  vorwaltet,  P  aber  durch  vielfache 
Z^illingsbildungen  undeutlich  und  rauh  erscheint,  wodurch  die  prismatische 
Form  mehr  oder  weniger  isolirt  in  bis  über  5  Lin.  langen  Individuen  gebildet 
wird ,  ausserdem  kommen  stenglig-fasrige  Varietäten  vor ,  die  in  der  Monzen- 
bach  bei  Herbom -Seelbach  auch  von  lauchgrüner  Farbe  bis  in  das  Pech- 
schwarze variiren. 


4853,  4  48. 

4853,  46;  4855,  93. 

4844—49,  452;  4855,  94. 


Fayalit. 
Knebelit. 
Tephroit. 
Wittingit. 


485S,  88. 

Manganoxyde,  wasserhaltige  kieselsaure. 
4850—54,  460. 

Grednerit,  Kupferschwärze. 
4844-«49,  75;  4852,  88. 

Hausmannit. 
4852,  88;  4854,  447;  4855,  94. 

Braunit. 
4844—49,  245;  4852,  88. 
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Ein  durch  Beimengaogen  unkenntliches  Vorkommen  von  Braunit  wurde 
von  F.  Bukeisen  (ehem.  Ceniralbl.  II,  709)  beschrieben  und  durch  die  Ana- 
lyse als  Braunit  dargethan.  Es  finden  sich  nttmlich  in  einem  Serpentingesteine 
im  Engaddin  in  der  Schweiz  abgerundete  unförmliche  Knollen  und  Massen  ,  die 
oft  mehrere  KubiktoUe  betragen.  Das  Aeussere  soll  dem  des  Meteoreisen  äusserst 
ähnlich  sein,  da  sich  deutliche  Spuren  von  Verschmelzung  der  Oberfläche  zeigen, 
auch  das  Innere  soll  einem  Aerolithen  nicht  unähnlich  sehen.  Das  sp.  6.  ist 
3s  3,5.  Die  Analyse  gab  56,04  Mn,  6,42  0,  14,55  f^e,  9,01  Iffg,  Spuren  Ca, 
14,19  Si,  2,53  A,  zusammen  99,74.  Talkerde,  Kiesolsllure  und  Wasser  durften 
zunächst  dem  Serpentingesteine  zugehören  und  das  Eisenoxyd  wäre  dann  dem 
Braunit  beigemengt.  Die  Stücke,  welche  mir  Herr  L.  Liebener  zur  Ansicht 
freundlichst  übersendete,  widersprechen  nicht  der  Annahme,  dass  die  Haupt- 
masse Braunit  sei ,  dagegen  konnte  ich  die  Aehnlichkeit  mit  Meteoriten  weder 
innerlich  noch  äusserlich  anerkennen.  Die  Stücke  haben  wie  andere  knollige 
eingewachsene  Minerale,  z.  B.  wie  Magnetit  und  Apatit,  aussen  Aehnlichkeit  mit 
Geschieben^  im  Inneren  ist  der  Bruch  uneben  und  die  Masse  fast  gleichartig. 

Pyrolusit. 

1844—49,  217;   1854,  117. 

Manganit. 

1844—49,  216  u.  217,  1852,  89;   1854,  118. 

Von  den  bei  Sava  in  Kamthen  in  der  Karavankenkette  vorkommenden 
Manganerzen,  die  nach  der  Mittheilung  von  K.  Peters  (Jhrb.  d.  geol.  Reichs- 
anst.  VlI,  662)  in  den  dortigen  Gegenden  lagerartig  vorkommien  und  dicht  bis 
wadartig  sind,  wurde  eine  dichte,  ziemlich  reine  Probe  (1)  und  eine  zweite,  die 
A.  Löwe  für  Wad  erklärte  (2)  im  k.  k.  HauptmUnzprobiramte  untersucht  und 
gefunden : 


4. 

2. 

73,0 

45,3  Manganoxyd, 

0,6 

4  4,J  Eisenoxyd, 

2.2 

—    Thonerde, 

2,4 

8,4  kohlensaure  Kalkerde, 

40,4 

4  5,5  Kieselsäure, 

4  0,S 

4  4,8  Wasser, 

— 

4,2  Talkerde, 

98,2  98,2 

Psilomelan. 
1844—49,  216;  1850—51,  133;   1852,  89  u.  133;  1853,  113;  18Ö5,  94. 

Neuki  rchit. 

1854,  118. 

Kupfermanganerz,  Peiokonit. 

1854,  145. 

Wad. 

1844—49,  74. 

An  den  Wad  und  verwandte  Vorkofnninisse  dürfte  sich  eine  braune,  im 
nassen  Zustande  fast  kohlschwarze,  weiche  Masse  anschiicssen ,  welche  nach 
K.  Reissacher  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  Vll,  312)  bei  WUdbad- Gastein 
zwischen  Gneissplatten  in  feinem  Schlamme  ähnlichem  Zustande  voriiommt,  sehr 
geringes  Gewicht  hat  und  lose  Gonsistenz  zeigt.  Eine  von  E.  Hornig  analysirte 
Probe  enthalt  34,155  Manganoxyd,  14,165  Eisenoxvd,  7,590  kofalens.  Kalkerde, 
27,373  Sand,  16,900  Wasser. 

Diese  Subslanz ,  welche  als  Quellenabsatz  der  neuen  Gasteiner  Quelle  ge- 
bildet vorkommt^  wurde  von  W.  Haidinger  (ebendas.  608)  Reissacherit 
genannt.    Weitere  Untersuchungen  werden  ergeben,  ob  dieselbe  ein  Gemenge 
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aus  bekannten  Mineralspecies  ist,  oder  ob  ihr  eine  neue  Verbindung  als  Haupt- 
geraengtheil  zu  Grunde  liegt. 

XI.  OrdDung:   Metalle. 

Graphit. 

<8U— 49,  74;  ^850— 51,  57;  4852,  89;  1853,  1U;  1854,  118;  1855,  94. 

K.  G.  V.  Leonhard  beschrieb  den  nicht  mineralischen  Graphit  (v.  Leonh. 
Jhrb.  1856,  398),  damit  ein  Bruchstück  seines  bald  zu  erwartenden  Werkes: 
Hüttenerzeugnisse  als  Stutzpunkte  geolof^ischcr  Hypothesen  gebend. 

Krystallisirten  Kohlenstoff  in  zum  Theil  hexagonalen  Lamellen  mit  vollkom- 
men metallischem  Glänze  erhielt  H.  St.  Ciaire  Deville  (Joum.  f.  prakt.  Ch. 
LXYII,  364}^  durch  Behandlung  des  Chlorkohlenstoffs  mit  Eisen. 

Eisen,  Meteoreisen  und  tellurisches. 

1844—49,  222—227:  1850—51,  135-138;  1852,  90—93;  1853,  114— 
H6;  1854,  119—123;   1855,  94—99. 

M.  Böcking  hat  das  Meteoreisen  von  RuiTs  Mountain,  SUd-CaroIina,  in 
Nordamerika  analysirt  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  51).  Es  stammt  nicht,  wie  man  an- 
gegeben hatte,  aus  den  Bergen  von  New-Berry,  sondern  aus  der  Nachbarschaft  von 
Lexington.  Die  OberflHche  der  55  Pfund  schweren  Masse  rostet  am  Rande  sehr 
schnell  bis  zur  Tiefe  von  2  Zoll,  selbst  wenn  sie  mit  trockener  Luft  in  Berührung 
ist,  und  zieht  dann  Wasser  an,  während  der  tlbrige  polirte  Theil  glänzend  bleibt. 
Es  gleicht  in  seiner  Structur  dem  Eisen  von  Texas  und  Carthago ,  untercheidet 
sich  aber  dadurch,  dass  es  hier  und  da  kleine  Sprünge  und  Adern  hat,  die  mit 
einem  wahrscheinlich  neu  gebildeten  Schwefeleisen  erfüllt  sind.  Sp.  G.  der 
inneren  Masse  ==  7,01 — 7,10,  der  äusseren,  wo  sie  mit  Magnetit  gemengt  ist, 
=  5,97—6,80.    Die  Analyse  gab: 

90,947  Eisen, 
6,007  Nickel, 
Spur  Cobalt, 

0,500  Phosphor- Nickeleisen, 
3,852  unlösl.  Rückstand, 
Spur  Chrom. 

T9,8Ö6 

H.  J.  Burkhart  berichtete  tlber  die  Fundorte  der  bis  jetzt  bekannten 
mexikanischen  Meteoreisen-Massen  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  257),  und  schickte 
einij^e  einleitende  Bemerkungen  über  den  Ursprung  und  die  Zusammensetzung 
der  Aerolithe  voraus.  Seine  besonderen  Angaben  betreffen  die  Meteoreisen  von 
Tuczon,  von  Cohahuila,  von  Huajuquillo,  Zapote  und  Bolson  di  Mapini  in  der 
Sierra  blanca,  von  Durango,  von  Catorze,  Charcas,  Zacatecas,  Xiquipilco  und  aus 
der  Misteca  im  Staate  von  Oajaca,  auf  welche  hiemit  verwiesen  wird,  weil  die 
umfassenden  Angaben  nicht  gut  im  Auszuge  zu  geben  sind.  Es  wurden  die 
Fundstätten  und  die  Eisenmassen  mit  grösster  Genauigkeit  geschildert,  um 
etwaige  irrthümliche  Angaben  dadurch  zu  widerlegen. 

M.  Böcking  analysirte  das  Meteoreisen  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  843).  Es  ist  neuerlich  wieder  Meteoreisen  am 
grossen  Flsch-Flusse  in  der  Cap-Colonie  durch  Kapitain  Alexander  in  Menge 
und  in  grossen  Massen  über  eine  weite  Strecke  Landes  zerstreut  getroffen  wor- 
den. Wahrscheinlich  rühren  alle  diese  Massen  von  einem  gemeinschaftlichen 
Ereignisse  her.    Er  fand  in  demselben : 


84,80  Eisen, 

45,33  Nickel. 

9,04  Kobalt, 


0,88  Phosphor-Nickeleiscn, 
0,08  Phosphor. 


99,50 
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Ein  Meteoreisen,  angeblich  am  18.  Oct.  4854  bei  Tabarz  in  Thüringen  ge- 
fallen, wahrscheinlich  älter  wegen  der  starken  Oxydationsrinde,  wurde  von 
W.  Eberhard!  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXVII,  382)  analysirt.  Das  StUck  von 
ungefähr  3  Loth,  ein  Theil  des  ganzen  Meteoriten  zeigte  im  Inneren  blassgelbe 
Blättchen  von  Schreibersit  und  graugelbes  Einfachschwefeleisen,  auf  polirten 
Flächen  bei  Aetzung  Widmanst6ttensche  Figuren.  Nach  Wöhler's  Urtheil  ist 
das  fragliche  Meteoreisen  dem  von  Bohumilitz  sehr  ähnlich.    Sp.  G.  sr  7,737. 

Es  enthält  : 

92,757  Eisen, 
5,693  Nickel, 
0,791  Kobalt, 
0,869  Phosphor, 

400,403 
0,277  Unlösliches  (Schreibersit). 


400,380 

Fr.  Field  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  250)  analysirte  ein  Meteoreisen  aus 

der  Wüste  Atakama.    Dasselbe  fiel  100  Leguas  von  der  Küste  Bolivias  nördlich 

vom  Hafen  Cobiza,  war  sehr  hart  und  zäh,  von  7,89  spec.  Gew.  und  hatte  in 

Höhlungen  auf  der  Oberfläche  bräunlich  weisse  Kryställchen ,  die  Rieselsäure, 

Kalkerde,  Eisenoxyd  und  Phosphorsäure  enthielten.  Er  fand  in  400  Theilen: 

87,80  Eisen, 
4  4,88  Nickel, 
0,80  Phosphor, 

In  verdünnter  Salzsäure  war  der  Stein  völlig  löslich,  Spuren  von  Schwefel  waren 
nicht  zu  entdecken,  dagegen  solche  von  Kobalt. 

In  dem  Hochthale  Toiuca  in  Mexico  in  der  Nähe  des  Dorfes  Jiquipilco  liegen 
eine  grosse  Menge  Meteoreisen  zerstreut ,  wahrscheinlich  Bruchstücke  eines  ein- 
zigen grösseren  vorhistoris^chen ,  von  denen  G.  A.  Stein  4  Stücke  mitgebracht 
hat,  von  5%,  von  13  (von  Uricoechea  analysirt,  Uebers,  1854,  122) ,  von  19*/, 
und  von  220  Pfund.  Die  beiden  letzteren  analysirte  E.  Pugh  (Journ.  f.  prakt. 
Ch.  LXIX,  309).  Die  19%  Pfund  schwere  Masse  ist  wenig  oxydirt,  enthält  Blütt- 
chen  von  Schreibersit ,  gelbe  Tröpfchen  von  Eisenchlorid  und  mitten  im  Inneren 
kleine  Parthien  grünlichen,  körnigen  Olivins.  Das  Eisen  ist  sehr  hart,  schvcer 
von  Seh  neide  Werkzeugen  angreifbar.  Im  Bruche  ist  es  grossblättrig  krystalii- 
nisch.  Es  ist  nicht  passiv,  giebt  geäzt  vollkommene  Figuren  und  entwickelt 
beim  Lösen  in  Salzsäure  keinen  Schwefelwasserstoff.  Stücke  von  verschiedenen 
Stellen  des  Meteoriten  enthielten  0,568  bis  1,58  Procent  unlöslichen  BUcksland 
von  Graphit,  Phosphomickeleisen,  einem  farblosen,  grünlichen  und  rubinrothen 
Mineral.    Die  Analysen  ergaben  : 

87,880  Eisen, 
8,860  Nickel, 
0,893  Kobalt, 
0,857  Phosphor, 

—  Schreibersit, 
1,236  Graphit  und  Minerale, 

—  Mangan. 

»9,499^ 

Die  220  Pfund  schwere  Masse  hat  eine  ziemlich  dicke  Oxydrinde ,  in  wel- 
cher viele  Blättchen  von  Schreibersit  vorkommen,  und  aussen  finden  sich  gelbe 
Tröpfchen  von  Eisenchlorid.  Sonst  ist  es  wie  das  andere,  entwickelt  beim  Lösen 
in  Salzsäure  Schwefelwasserstoff  und  hinterlässt  0,9— 1 ,2i  Procent  Schreibersit, 
Graphit  und  Körnchen  eines  gelblichen  und  farblosen  Minerals.  Das  Eiaen  aus 
dem  Inneren  ergab : 


87,894 

88,280 

9,056 

8,896 

4,070 

1,040 

0,690 

0,784 

0,844 

— 

0,124 

— 

0,201 

— 
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»0,48  90,08  Eisen, 

7,6S  6,10  Nickel, 

0,72  —    Kobalt, 

0,56  —   Schreibersit, 

0,15  —   Phosphor, 

0,08  —   Kupfer  und  Zinn, 

0,08  •—   Schwefel, 

0,34  1,34  Graphit  und  Unlösliches. 


99,88 

Die  Oxydrinde  ergab  51,490  Eisenoxyd,  13,270  Wasser,  7,471  Kieselsäure, 
0,793  Thonerde,  0,211  Talkerde,  20,506  Eisen,  4,127  Nickel,  0,399  Kobalt, 
0,177  Phosphor,  0,664  Schreibersit,  Spuren  Graphit,  Chlor,  Kalkerde,  Ammo- 
niak, Summa  99,108. 

Ueber  eine  neue  Localität  von  Meteoreisen,  in  der  Gegend  des  Orange- 
Flusses  in  Sudafrika  und  Über  eine  neue  Localität  aus  Mexiko  berichtete  C.  U. 
Shepard  (Americ.  Joum.  XXI,  213).  Die  erstere  Masse  wiegt  328  Pfund,  ist 
krystallinisch ,  scheinbar  ein  grosses  Individuum  und  giebt  beim  Aetzen  regel- 
mässige Figuren.  Sp.  G.  s  7,3.  Die  Analyse  ergab  90,48  Eisen  mit  Spuren 
von  Chrom,  8,94  Nickel  mit  Spuren  von  Kobalt,  0,56  Chladnit,  0,02  Schreiber- 
sit, Spuren  Chromit.  Ueber  das  Eisen  aus  Mexico  gab  P.  Mc.  Dermot  Nach- 
richten, der  es  1847  zu  Ceralvo,  einer  Stadt  zwischen  Camargo  und  Monterey 
in  Mexico  gesehen  haben  will. 

Von  Bergemann  (Poggend.  Ann.  C.  245)  wurden  verschiedene  Meteoreisen 
analysirt,  deren  Fundorte  bekannt  sind.  1)  Meteoreisen  aus  derMisteca  im 
Staate  von  Oojaca.  Sp.  G.  nach  Burkart  =s  7,2—7,62,  nach  Bergemann 
=  7,58.  Das  Eisen  ist  passiv ,  wenigstens  frisch  gelöste  glänzende  Stücke.  In 
^00  Theilen  wurde  gefunden  :  86,857  Eisen,  9,917  Nickel,  0,745  Kobalt,  0,070 
Phosphor,  0,553  Schwefel,  0,975  unlöslicher  Rückstand,  der  aus  0,524  Kohle 
und  Eisen  und  aus  0,454  Schreibersit  bestehend  sich  erweist;  der  letztere  zer- 
fallt in  0,053  Phosphor,  0,132  Nickel,  0,265  Eisen.  2)  Meteoreisen  von  Oca- 
titlan.  Die  27  Pfund  schwere  Masse  hat  starke  Verwitterungsrinde  und  zeigt 
viel  Eisenchloridtröpfchen.  Die  in  der  Rinde  und  in  dem  Eisen  sichtbaren  und 
aus  ersterer  leichter  trennbaren  Schreibersitblättchen  sind  biegsam ,  elastisch 
und  bei  vorsichtiger  Behandlung  selbst  zu  spalten.  Ihr  sp.  G.  ist  as  7,0,  die 
Zerlegung  ergab  0,006  Phosphor,  0,006  Nickel,  0,146  Eisen.  Nach  Abzug  des 
eingemengten  Schwefeleisens  ist  die  Zusammensetzung  des  Meteoreisens:  85,49 
Proc.  Fe,  8,17  Ni,  0,56  Co,  Spuren  P,  Cu,  Mg,  5,00  unlösl.  Rückstand  s»  0,07 
eisenhaltige  Kohle  +  4,93  Schreibersit  r=  0,17  P,  +  0,46  Ni,  +  4,22  Fe.  An 
einer  kleinen  Lamelle  des  letztem  wurde  die  Löslichkeit  in  Salzsäure  geprüft, 
concentrirte  löst  ihn  ganz  auf,  verdünnte  bleibt  fast  ohne  alle  Einwirkung. 
3)  Meteoreisen  von  Cosby's  Greek,  Cocke  County,  in  Tennessee;  sp.  G. 
»  7,257,  enthaltend:  90,096  Fe,  6,521  Ni,  0,332  Co,  0,021  P,  2,228  unlös- 
lichen Rückstand  s  0,175  C  +  1)802  Fe,  0,183  Ni,  0,068  P.  4)  Meteoreisen 
von  Zacatecas;  dasselbe,  schon  früher  von  Bergemann  analysirt,  wurde  von 
Xeuem  analysirt,  weil  ein  von  Manross  analysirtes  Eisen  grosse  Aehnlichkeit 
damit  hatte,  doch  zeigte  die  neue  Analyse  eine  Bestätigung  der  früheren,  unddass 
das  von  Manross  analysirte  Eisen  nicht  von  Zacatecas  ist.  Es  fanden  sich 
B5,42Fe,  9,73Ni,  0,44Co,  1,05  Phosphornickeleisen.  5)  Meteoreisen  von  Ar va, 
dasselbe  ergab:  74,176  Fe,  4,145  Ni,  0,213  Co,  15,359  S,  0,198  P,  5,906  un- 
löslichen Rückstand  SS  3,006  Fe,  0,594  Ni,  0,236  P,  0,900  C,  1,170  C  als  Gra- 
phit, Spuren  Gr. 

Was  überhaupt  das  Schreibersit  genannte  Phosphomickeleisen  in  den  Me- 
leoreisen  betrifft,  so  bemerkt  Berge  mann,  dass  dieser  in  verdünnter  Salzsäure 


154  Einfache  Minerale. 

unlösliche  Rückstand  von  gelblicher  bis  brauner  oder  bis  grauer  Farbe,  der 
Blrlllchen,  Schuppen  bis  pulverige  Theile  bildet,  dessen  sp.  G.  um  7  herum 
isl,  V.  d.  L.  die  Reaction  auf  P,  Fe,  Ni  giebt  und  auf  der  Kohle  zu  einer  dem 
M<iij;note  folgsamen  Kugel  schmilzt,  nicht  immer  dieselbe  Zusammensetzung 
hat,  wenn  auch  die  Bestandtheile  dieselben  sind  und  die  Haupteigenschafton 
übereinstimmen. 

Trotz  dem  es  bereits,  wie  unter  anderen  von  Shepard,  versucht  wonlen 
ist,  die  verschiedenen  Phosphornickeleisen  specifisch  zu  unterscheiden,  so  er- 
scheint es  zur  Zeit  zweckmiissiger ,  auf  die  Verschiedenheit  keinen  so  grossen 
VVerth  zu  legen.  Wenn  daher  L.  Smith  für  das  Schreibersit  genannte  Phos- 
phornickeleisen (üebers.  1854,  <30)  bestimmte  Mengen  fand,  so  darf  es  als  kein 
Versehen  betrachtet  werden ,  wenn  man  auch  anders  zusammengesetzte  Phos- 
phornikeleisen  der  Kürze  wegen  als  Schreibersit  benennt ,  so  lange  überhaupt 
der  Schreibersit  genannte  metallische  Rückstand  keine  grössere  Bedeutung  für 
die  Meteoreisenmassen  selbst  hat. 

Ueber  einen  Meteoriten  unbekannter  Fallzeit  berichtete  Wohl  er  (Poggend. 
Ann.  C.  342).  Derselbe  von  Dr.  Mühlenpfordt  in  einer  Ackerfurche  bei  Hain- 
holz unweit  Bergholz  im  Paderborn^schen  gefunden  (SU .  Juli  4  856)  wiegt  33  Pfd. 
und  hatte  eine  rundliche ,  etwas  in  die  LMnge  gezogene  Gestalt.  Es  sieht  die 
Masse  wie  Brauneisenerz  aus,  sie  zersprang  beim  Zerschlagen  in  mehrere  schalig 
abgesonderte  Stücke  und  das  Eisen  kommt  beim  Anfeilen  zum  Vorschein.  Der 
Meteorit ,  nach  dem  gegenwärtigen  Aussehen  zu  urtheilen ,  steht  auf  der  Grenze 
zwischen  Meteorstein  und  Meteoreisen,  indem  er  ein  sehr  olivinreiches  Gemenge 
des  Eisens  darstellt ,  dessen  beide  Theile  Olivin  und  Eisen ,  durch  die  wahr- 
scheinlich seit  langen  Zeiten  darin  wirkende  Verwitterung,  zum  Theil  stark  ver- 
ändert sind,  wodurch  das  Eisen  so  wenig  hervortritt  und  erst  beim  Anfeilen  und 
Schleifen  ordentlich  sichtbar  wird.  Das  sp.  G.  =s  4,61  ist  auch  viel  h5her,  als 
das  der  Meteorsteine.  Auch  Schwefeleisen  ist  eingemengt.  Beim  Aetzen  bemerkt 
man  schleifen  förmige  und  geschlängelte  Figuren.  Das  Eisen  enthält  7  bis  8  Pro- 
cent Nickel,  was  mit  zur  Bestätigung  des  meteorischen  Ursprunges  dient. 

Ueber  das  Meteoreisen  vom  Toluccathale  in  Mexico  berichtete  A.  Kraniz 
(Poggend.  Ann.  Gl,  452),  dass  daselbst  neuerdings  69  ganze  Stücke  aufgefunden 
worden  und  in  seinen  Besitz  gelangt  sind.  Die  Massen  sind  nur  klein,  das  schwerste 
Stück  wiegt  4725,  das  leichteste  58  Gramm,  die  69  Stücke  zusammen  49% 
Kilogramme.  Die  ovale  Form  ist  in  den  Stücken  die  vorherrschende,  sonst  sind 
sie  bis  sphärisch  oder  langgezogen,  oder  flach,  haben  die  gewöhnlichen  Ein- 
drücke, oft  im  Verhältnisse  zur  Kleinheit  so  gross,  dass  die  Stücke  schalenartig 
erscheinen.  An  der  Oberfläche  und  tief  ins  Innere  hinein  ist  das  Eisen  in  dich- 
tes Brauneisenerz  umgewandelt,  wodurch  an  zwei  Stücken  oktaedrischeKrystaile 
gross  und  deutlich  hervortreten.  Als  neu  wurde  an  mehreren  der  Stücke  Mag- 
netit und  Graphit  beobachtet.  Der  erstere  zeigt  sich  derb ,  aber  auch  krystalli- 
sirt,  O,  ooO  scharf  ausgebildet  und  starkglänzend  in  drusenartigen  Vertiefun- 
gen auf  der  Oberfläche,  der  Graphit  tritt  an  3  Stücken  in  nicht  zu  kleinen, 
derben  Parthien  immer  in  Gesellschaft  mit  Schwefeleis^n  auf  und  dringt  tief  ins 
Innere  ein.  Schwefeleisen  in  grösseren  ausgeschiedenen  Parthien  und  Schnei- 
bersit  in  dünnen  Blättchen  kommen  regelmässig  durch  die  ganze  Masse  vertheilt 
vor.  Die  Widmanstetten  'sehen  Figuren  zeigen  sich  an  allen  geätzten  Stücken 
sehr  schön. 

Eine  weitere  Mittheilung  über  den  Meteoriten  von  Hainholz  gab  v.  Reichen- 
bach (Poggend.  Ann.  Gl.  3H).  Nach  desselben  Untersuchung  ist  er  oicht  be- 
deutend verwittert,  sondern  frisch ,  was  von  den  zur  Beurtheilung  vorliegenden 
Stücken  herrührt.    Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  die  Farbe  dieses  eisen- 
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reichen  Meteorit  eine  dunkri-  bis  schwSlrzliGhgrQne  ist,  dass  er  eine  kuglige 
Absonderung  zeigt,  dabei  die  Kugeln  und  knolligen  Absonderungsstücke  bis 
Haselnussgrösse  erreichen  und  Rrystalle,  die  dieselbe  Grösse  erreichen,  zerstreut 
eingewachsen  sind.  Die  letzteren  sind  grün  ins  grauliche  und  glänzen  auf  den 
sichtbarwerdenden  Spaltungsfläcben. 

Diese  Mittheilungen  wurden  ergänzt  (ebendas.  CII,  648) ,  wonach  die  abge- 
sonderten Knollen  ausser  Olivin  noch  viele  kleine  Gemengtheüe,  auch  Eisen  und 
Schwefeleisen  zeigen ,  auch  enthält  der  Meteorit  das  Eisen  in  Form  von  Kugeln, 
die  von  der  Grösse  einer  kleinen  Erbse  bis  der  einer  Kirsche  steigen.  —  Der- 
selbe tbeilte  Einiges  über  das  Eisen  aus  dem  Tolucathale  mit  (ebendas.  684 },  wel- 
ches grössere  Parthien  von  Olivin  enthält. 

Von  dem  Meteoreisen  von  Xiquipilco  hat  auch  W.  J.  Taylor  (Journ.  f. 
prakt.  Gh.  LXX,  489)  zwei  Analysen  geliefert.  Das  Stück  von  6  Zoll  Länge  und 
3  Zoll  Durchmesser,  an  den  Ecken  abgerundet ,  war  mit  einer  dünnen  Lage  Hy- 
droferrat  überzogen  und  40  Pfund  schwer.  Durch  Aetzen  wurden  die  schönsten 
Widmanstetten^schen  Figuren  erhalten.  400  Theile  des  Eisens  gaben  (in  Salz- 
saure  gelöst)  90,72  Eisen,  8,49  Nickel,  0,44  Kobalt,  0,38  Schreibersit  und 
Chromeisen  ,  0,36  Kieselsäure,  0,48  Phosphor,  dagegen  bei  der  Lösung  in  Sal- 
petersäure 90,37  Eisen,  7,79  Nickel,  4,94  Unlösliches.  An  der  einen  Seite  des 
Stuckes  fand  sich  eine  Kugel  von  Pyrrhotin ,  welche  zum  Thell  zersetzt  in  Salz- 
säure gelöst  dünne  Blättchen,  Schreibersit  und  Chromeisen  ausschied.  Der  un- 
veränderte Theil  des  Pyrrhotins  gab  das  sp.  G.  as  4,822  und  als  Bestandtheile 
33,76  Schwefel,  57,95  Eisen,  6,70  Nickel,  0,56  Kobalt,  0,05  Kieselsäure,  0,25 
Pfaosphorsäure. 

Nach  H.  Jordan  (ebendas.  LXXI,  422)  ist  dieses  Eisen  nicht  passiv,  bei 
der  Auflösung  der  Feilspäne  in  verdünnter  Salzsäure  entwickelte  sich  fast  nur 
Wasserstoff,  ein  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  war  kaum  bemerkbar.  Nach 
Nason's  Bestimmung  blieben  0,246  Proc.  unlöslicher  Rückstand)  wesentlich 
aus  Phosphomtckeleisen  bestehend.  In  400  Theilen  enthielt  das  Eisen  90,433 
Eisen,  7,244  Nickel  mit  etwaä  Kobalt,  0,376  Phosphor,  Spur  Schwefeleisen, 
0,246  Unlösliches,  2,034  Verlust  (welcher  grösstentheils  aus  Sauerstoff  bestand, 
da  die  Späne  etwas  gerostet  waren) . 

Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Meteoreisen  von  Atacama  wurde  von 
Bunsen  und  eine  historische  Einleitung  von  H.  G.  Bronn  gegeben  (v.  Leonh. 
Jbrb.  4857,  257),  wobei  auch  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Mittheilungen 
aufgenommen  sind.  Die  von  F  r a  p po  1  i  neuerdings  gefundene  Zusammensetzung 
ist:  «8,04  Eisen,  40,25  Nickel,  0,70  Kobalt,  0,22  Magnesium,  0,43  Calcium, 
0,21  Natrium,  0,4  5  Kalium,  0,33  Phosphor.  Da  die  Eisenmasse  behufs  der  Er- 
mittelung der  Zusammensetzung  durch  Glühen  in  einem  Strome  trockenen  Ghlor- 
gases  aufgeschlossen  und  ohne  Säure-Zusatz  in  Platin-Gef^ssen  analysirt  wurde, 
so  können  die  in  derselben  gefundenen  Erd-  und  Alkali- Metalle  nicht  von  der 
das  Eisen  durchsetzenden  olivinartigen  Masse  herrühren.  —  In  Bezug  auf  die 
Erhitzung  der  meteorischen  Masse  bemerkt  Bunsen  schliesslich:  nimmt  man 
an,  dass  ein  Eisenmeteorit  mit  der  planetarischen  Geschwindigkeit  unserer  Erde 
in  die  Atmosphäre  gelangt,  so  folgt  aus  dem  mechanischen  Aequivalent  der 
Warme  und  aus  der  specilischen  Wärme  des  Eisens ,  dass  dasselbe  durch  seinen 
Verlust  an  lebendiger  Kraft,  bis  es  bei  seinem  Falle  auf  die  Erde  zur  Ruhe 
kommt,  eine  Wärme -Menge  frei  machet)  rouss,  welche  hinreichen  würde,  es 
seihst  gegen  eine  Million  Grade  der  Centesimalskala  zu  erhitzen.  Verlöre  daher 
das  Eisen  gar  keine  Wärme  durch  Strahlung  und  Mittheilung  an  die  Luft  bei 
seinem  Herabfallen,  so  würde  es  diese  Temperatur  in  dem  Augenblicke,  wo  seine 
Bewegung  vernichtet  wird,  wirklich  besitzen.   Wenn  daher  nur  */iooo  dieser  gan- 
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zen  Wärme -Menge  dem  Eisen  und  die  Übrigen  **7io«o  der  LuA  sich  mitiheiien, 
so  würde  das  erste  bei  seinem  Falle  immer  noch  eine  Temperatur  von  ei^a 
2000  0  C.  annehmen. 

So  günstig  auch  die  Annahme  von  2  TausendtheilenWfinne,  welche  dem  Eisen 
bleiben  soll,  erscheint,  so  widerspricht  einer  so  hohen  Temperatur,  welche  der 
Meteorit  dann  haben  dürfte,  offenbar  der  krystallinische  Zustand.  Bei  so  schneller 
Abkühlung,  wie  sie  der  Meteorit  erleidet,  kann  das  Eisen  nicht  so  vollkotmDien 
krystallinisch  erstarren ,  nicht  so  deutliche  Spaltungsflächen  zeigen ,  wie  sie  an 
Meteoreisen  beobachtet  worden  sind ;  wir  sehen ,  wie  unvollkommen  in  dieser 
Weise  das  durch  Schmelzprocesse  gewonnene  Eisen  uns  erscheint,  ^^elches 
durchaus  keinen  so  grossen  und  so  schnellen  Temperaturwechsel  erleidet. 

Nach  Sümann's  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  445)  findet  sich  in  dem 
Eisen  von  Atakama  in  den  hohlen  Räumen  zwischen  Eisen  und  Olivin  eine  weisse, 
blättrige  Substanz,  die,  ohne  sich  wesentlich  zu  verändern,  v.  d.  L.  sehr  leicht 
schmilzt  und  eine  stark  magnetische  spröde  Kugel  giebt.  Diese  weisse,  an  Wis— 
muth  erinnernde  Substanz,  welche  gelblich  anläuft,  ist,  wie  Sämann  ver- 
muthet,  Schreibersit  und  seine  Menge  nicht  gering,  SV«  Procent  nach  der  von 
Frappoli  bestimmten  Menge  des  Phosphor.  Neben  dem  Olivin  findet  sich  auch 
schwarzer  schlackiger  Augit. 

Ueber  das  tellurische  Eisen  von  Chotzen  im  Ghrudimer  ELreise  in  Böhmen 
berichtete  K.  A.  Neumann  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII.  351).  Bei  der 
Durchbrechung  des  Tunnels  wurden  in  einem  aus  Plänerkalkschichten  gebildeten 
Beilrücken  mehrere  Stücke  desselben  gefunden.  Der  Plänerkalk  ist  in  Schichten 
von  1—3  Fuss  gelagert,  zwischen  den  Schichten  ist  nur  in  Mergel  aufgelöster 
Kalk  und  in  den  Spalten  hin  und  wieder  frischer  Kalk  und  Eisenocher  wahr- 
nehmbar. Das  Eisen  wurde  in  braunem  Gestein  gefunden ,  welches  nierenfdr- 
mige  Massen  durch  Eisenocher  braungeförbten  kalkigen  Mergels  bildet.  Es  wurden 
von  ihm  1 6  Stückchen  Eisen  und  mehrere  Trümmer  von  ocherbraunen  Knollen 
mit  Höhlungen  gefunden ,  in  welchen  sich  eine  sehr  mürbe ,  ocherbraune  Masse 
fand.  Das  grösste  Stückchen  Eisen  wog  8%  Loth.  Auch  Markasit  fand  sich  in 
dem  Kalke,  zum  Theil  frisch,  zum  Theil  in  Brauneisenerz  umgewandelt.  Mehrere 
Eisenstücke  passen  vollkommen  in  die  Bruchstücke  der  ocherbraunen  Knollen. 

Nach  weiteren  Mittheilungen  F.  G.  Neumann's  über  dieses  Eisen  (ebend. 
354)  enthalten  die  Knollen  eine  lockere  Schichte  Brauneisenocher ,  die  Höhlung 
in  der  Regel  nicht  vollkommen  ausfüllend,  an  den  Wänden  der  Höhlung  oaeist 
etwas  compacter  und  anliegend  und  in  der  Mitte  derselben  ein  mit  Rost  bedeck- 
tes Stück  nietaUisches  Eisen.  In  anderen  ist  in  der  Mitte  dichtes  Brauneisenen, 
in  anderen  ist  sehr  wenig  Eisenocher,  eine  zellige,  sehr  leichte  Substanz  enthal— 
tend,  welche  an  den  Wänden  der  Höhlung  nicht  fest  zu  sitzen  scheint  und  im 
Aussehen  dem  lockersten  Zellgewebe  im  Inneren  von  Knochen  gleicht. 

Die  Untersuchung  des  Eisens  gab  in  400  Theilen  98,33  Eisen,  0,74  Kohlen- 
eisen, 0,32  Arsenik,  0,61  Nickel.  Die  Form  aller  Eisenstücke  hat  etwas  Auffal- 
lendes und  Uebereinstimmendes ,  indem  dieselben  in  einer  Richtung  durchaus 
mit  nicht  parallelen,  aber  doch  analog  liegenden  concaven  und  convexen  Flächen 
begrenzt  sind;  scharfe  Kanten  scheinen  Bruchflächen  zu  entsprechen;  ebene 
Flächen,  krystallinische  Andeutungen  sind  gar  nicht  vorhanden,  geradlinige  Kan- 
ten eben  so  wenig.  Zweierlei  Formen  sind  vorwaltend  und  zwar,  entweder 
krummflächige  schalige  Stücke,  an  grösseren  Stücken  mit  schwachen  Krümmun- 
gen, oder  ähnliche  dickere,  mehr  gekrümmte  und  dadurch  hakenförmige  Stücke, 
welche  durchaus  Bruchstücke  zu  sein  scheinen  und  unter  den  bekannten  Meteor- 
eisen eine  Aehnlichkeit  mit  den  einzelnen  Zacken  und  Bruchstücken  des  Pallas'- 
schen  Meteoreisens  aus  Sibirien  haben,  aber  dicker  sind. 
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Ad  der  Oberfläche  sind  alle  Stücke  mit  anhängendem ,  mergeligem  Eisen- 
ocher  und  mit  Rost  bedeckt,  durch  Peilen  wird  die  reine  Metalifläche  sogleich 
sichtbar,  die  Rinde  von  Rost  ist  nur  sehr  dünn  und  nach  der  Behandlung  mit 
schwachen  Säuren  ist  die  Oberfläche  grauem  Schmiedeeisen  sehr  ähnlich.  Spu- 
ren einer  sehr  verschiedenen  Einwirkung  der  Oxydation  sind  nicht  bemerkbar. 
Auf  den  Schnitten  tritt  durch  Feilen  und  Poliren  eine  vollkommene,  durch  keine 
Höhlung  oder  fremdartige  Körper  unterbrochene  metallische  Fläche  hervor.  Das 
Eisen  ist  weiches  Eisen  ohne  Spur  krystallinischer  Bildung.  Er  spricht  sich  nach 
allem  fllr  meteorischen  Ursprung  dieses  Eisens  aus. 

Bei  meiner  früheren  Anwesenheit  in  Wien  hatte  ich  in  dem  k.  k.  Hof-Min.- 
Cabinette  Gelegenheit,  Exemplare  dieses  Eisens  mit  und  in  den  knolligen  Stücken 
lu  sehen  und  fühlte  mich ,  namentlich  bei  der  lockeren  Lage  dieses  Eisens  in 
den  Knollen,  zu  der  Ansicht  geneigt,  dass  dasselbe  durch  Reduction  aus  Braun- 
eisenerz  entstanden  sei ,  wofür  auch  die  Gestalt  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Form  der  Knollen  spricht.  Dass  nach  Neumann  gegen  eine  solche  Bildung  die 
Abwesenheit  von  Einschlüssen  fremder  Körper  spreche ,  sehe  ich  nicht  begrün- 
det, da  diese  nicht  in  den  Brauneisenerzknollen  als  nothwendig  vorhanden  an- 
lunehmen  sind. 

Nach  6.  Rose^s  Mittheilung  über  den  Meteoriten  von  Hainholz  unweit  Berg- 
holz im  Paderborn^schen  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  4  80)  scheint  er  nur  aus  Olivin 
und  Nickeleisen  zu  bestehen ;  ersterer  bildet  theils  eine  feinkörnige  Masse,  worin 
das  Eisen  in  kleinen  Körnern  von  verschiedener  Grösse  eingesprengt  ist,  theils 
einzelne  grosse  Körner,  die  Haselnuss-  bis  Wallnussgrösse  erreichen  und  wie  b6i 
den  grossen  Kömern ,  die  im  Basalte  vorkommen ,  mit  Klüften  nach  zwei  sich 
unter  rechten  Winkeln  schneidenden  Richtungen  durchsetzt  sind.  Bei  diesen  ist 
die  Farbe  olivengrün,  bei  dem  körnigen  Olivin  schwärzlichgrün ,  beide  Abände- 
rungen sind  aber  häufig  mehr  oder  weniger  stark  verwittert  und  namentlich  ist  die 
feinkörnige  Masse  zuweilen  in  ein  förmliches  Brauneisenerz  verwandelt.  Durch 
das  Vorherrschen  der  Olivinmasse  gleicht  der  Meteorit  dem  von  Erxleben  und 
Klein -Werden  bei  Nordhausen,  doch  ist  bei  diesem  der  Olivin  nur  feinkörnig 
und  granlichweiss.  Die  grossen  Olivinkörner  sind  nur  den  in  den  Eisenmassen 
von  Jenisei  und  von  Atacama  vorkommenden  Kömern  zu  vergleichen,  doch  sind 
diese  immer  noch  viel  kleiner ,  als  die  in  dem  Meteorite  von  HainKolz ,  dagegen 
ist  das  Nickeleisen  bei  ihnen  in  viel  grösserer  Men&'e  vorhanden  als  bei  diesem, 
so  dass  es  eine  zusammenhängende  Masse  bildet.  Merkwürdig  sind  in  dem  Me- 
teorite von  Hainholz  noch  einzelne  abgerundete  bis  zollgrosse  Stücke ,  die  sich 
hier  und  da  in  ihm  finden  und  die,  so  weit  man  sie,  ohne  sie  zerschlagen  zu  haben, 
bestimmen  kann,  aus.  derselben  Masse  wie  der  übrige  Meteorit  bestehen.  Dieser 
Meteorit  scheint  somit  an  der  Grenze  zwischen  Meteoreisen  und  Meteorsteinen  zu 
stehen  und  man  könnte  ihn  ebenso  gut  zu  den  letzteren  zählen,  doch  wurde  seine 
Stellung  hier  vorgezogen ,  weil  er  nicht  die  gewöhnliche  Masse  der  Meteorsteine 
enthält. ' 

W.  J.  Taylor  (Sill.  Americ.  Joura.  XXIV,  293)  analysirte  ein  nickelreiches 
Meteoreisen,  welches  in  der  Grafschaft  Oktibbeha  in  Mississippi  gefunden  worden 
war  und  i%  Unzen  wog.  Sein  Widerstand  beim  Zertheilen  und  gegen  Säuren 
ist  bemerkenswerth ,  indem  es  von  kalter  concentrirter  Salpeter-  und  massig 
verdünnter  Schwefelsäure  nicht  angegriffen  wurde ,  erst  durch  kochende  con- 
centrirte  Salzsäuren.  Widmannstetten'sche  Figuren  zeigten  sich  nicht.  Das  Eisen 
ist  silbergrau  mit  einem  Stich  ins  Röthliche,  die  Härte  nicht  bedeutend,  da  es 
leicht  von  der  Feile  angegriffen  wurde.  Sp.  G.  =  6,854  nach  F.  A.  Genth, 
wahrscheinlich  so  gering  in  Folge  von  zahlreichen,  mit  Limonit  erfüllten  Spalten. 
Die  Analyse  ergab:  59,69  Proc.  Nickel,  37,69  Eisen,  0,90  Kupfer,  0,20  Alumi- 
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nium,  0,40  Kobalt,  0,12  Siiiciiim ,  0,40  Phosphor,  0,09  Calcium,  zusammen 
99;49.  Die  0,40  Proc.  Phosphor  würden  0,64  Proc.  Schreibersit  entsprechen. 
Ueber  den  Ursprung  ist  nichts  bekannt  und  nach  der  Menge  des  Nickel  würde 
dieses,  wahrscheinlich  meteorische  Product,  als  meteorischer  Eisennickel 
neben  das  Eisen  zu  stellen  sein. 

Aluminium. 

4855,  449. 

Platin. 

4844  —  49,  224,  4850  —  54,  434;  4852,  93;  4853,  446;  4854,  423; 
4855,  99. 

Nach  M.  Böcking  (v.  Leonh.  Jhrb.  .4856,  444)  ist  das  Platinerz  von  Bor- 
neo  ein  Gemenge  von  verschiedenen  Mineralen.  Hauptsächlich  besteht  es  aus 
kleinen  abgerundeten  Platinkömem ;  bei  vielen  sind  jedoch  Flächen  des  Hexae- 
ders ,  bei  einigen  die  des  Oktaeders  zu  erkennen.  Es  fand  sich  ein  sehr  schön 
gebildetes  Hexaeder  von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes ,  das  in  der  Mitte 
ein  Loch  hatte,  und  ein  noch  grösseres,  ganz  regelmässig  ausgebildetes  Oktaler. 
Ferner  enthält  das  Gemenge  Körnchen  von  Irid-Osmium ,  Gold ,  einem  schw  ar- 
zen  Minerale,  welches  aus  Chrom-  und  Magneteisenerz  besteht,  sodann  von 
einem  rubinrothen  Minerale,  vielleicht  Korund,  von  einem  gelblichen,  dem  Topase 
ähnlichen,  und  von  einem  weissen,  das  Licht  stark  brechenden  und  Quarz 
ritzenden  Minerale  (Demant?).    Die  Analyse  des  Platinerzes  gab : 

88,60  Platin, 
•«  0,66  Iridium, 

0,30  Osmium, 

0,20  Gold, 
4  0,67  Eisen, 

0,18  Kupfer, 

8,80  Osmium-Iridium, 

98,86 

Wahrscheinlich  sind  auch  Palladium,  Rhodium  und  Ruthenium  in  ihm  enthalten. 

lieber  die  Krystallisation  des  Platins  beim  Schmelzen  berichtete  1.  W.  Mal- 
le t  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXVII,  252),  dass  unter  Platinschnitzeln,  weiche  er  zur 
Bereitung  von  Platinchlorid  mit  Königswasser  behandelte ,  sich  auch  einige  sol- 
cher Kugelchen  fanden,  wie  man  sie  beim  Schmelzen  des  Platins  im  Sauer- 
Wasserstoffgebläse  erhält.  Diese  Kügelchen  waren  von  dem  Ghlor  nur  sehr 
schwer  und  ungleich  angegriffen  und  zeigten  deutliche  Krystallflächen.  Einige 
der  letzteren  waren  eben,  andere  abgerundet,  wie  am  Demant,  einige  gestreift, 
die  meisten  sehr  glänzend.  Sie  scheinen  vorwaltend  die  eines  TetrakishexaC- 
ders  zu  sein,  doch  gab  es  auch  Gombinationen  des  Oktaöders  mit  dem  Hexaeder. 

0.  Köttig  machte  die  Beobachtung  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXl,  490),  dass 
beim  Schmelzen  des  Platin  mit  Salpeterkrystallen  im  Tiegel  in  der  RothglUhhitze 
sich  an  den  Wänden  des  Tiegels  mikroskopische,  okta^drische  Platinkrystalle 
absetzen . 

Ueber  das  von  Dr.  Jervis  entdeckte  Vorkommen  von  Platin  in  der  Provinz 
Antioquia  in  Neu-Granada  berichtete  Bouissingault  (€ompt.  rend.  XLII, 
947).  Der  Gang,  aus  welchem  das  Platin  entnommen  war,  befindet  sich  auf  der 
Höhe  der  Gordillere  zwischen  dem  Flusse  Medelin  und  dem  Gauca ;  er  besteht 
aus  einem  Gemenge  von  Quarz,  Limonit  und  Thon  mit  eingewachsenen  Pyrit- 
krystallen  und  sitzt  im  feinkörnigen  GrUnstein  auf.  Als  Begleiter  fanden  sich 
Titaneisenerz,  Zirkon,  Ghryober^ll,  Quarz  u.  a.,  aber  kein  Gold. 

Glaus  (dessen  Beiträge  zur  Ghemie  der  Piatinmetalle ,  Dorpat  4854)  fand 
in  einer  Probe  Platin  von  Goroblagodat  am  Ural:  85,97  Pt,  6,54  Fe,  0,28  Ir, 
0,96  Rh^  0,86  Cu,  0,75  Pd,  0,54  Os,  0,50  Ca,  4,60  in  Königswasser  unlös- 
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liehe  Theile;  dagegen  in  einer  Probe  aus  Amerika  :  84,02  Pt,  7,94  Fe,  0,98  Ir, 
4,98  Rh,  0,64  Cu,  0,93  Pd,  0,95  Os,  Spur  Ca,  4,40  in  Königswasser  unlös- 
liche Theile. 

Iridosmium. 

1852,  93;  4853,  4  46;  4855,  99. 

Claus  fand  in  einer  Probe  des  Iridosmium,  welches  glänzende  sechsseitige 
Tafeln  bildete:  55,24  Iridium,  27,32  Osmium,  40,08  Platin,  5,85  Ru,  4,54  Rh, 
Spuren  von  Os,  Fe,  Cu,  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4  855,  906,  aus  Claus  Beiträge 
zur  Chemie  der  Platinmetalle,  Dorpat  4854). 

• 

Palladium. 
1854,  436. 

Gold. 

4844—49,220;  4850—54,433;  4852,94;  4853, 4  46;  4854,423;  4855,99. 

Die  Goldausbeute  in  Australien  im  Jahre  4852  betrug  nach  den  neuesten 
zusaminengeslellten  Angaben  44463364  Pfund  Sterling,  die  Summe  von  Gold- 
staub, welche  sich  in  Händen  der  Arbeiter,  Händler  u.  s.  w.  befanden,  nicht 
gerechnet.  Am  meisten  besucht  waren  in  jüngster  Zeit  die  Bailara t~Gruben, 
nachdem  daselbst  4  Ankömmlinge  so  glücklich  gewesen,  einen  434  Pfd.  8  Unzen 
schweren  Goldklumpen  zu  finden,  fUr  den  sie  8000  Pf.  Sterlinge  Anbot  hatten. 
Andere  grössere  Goldklumpen  von  69  und  77  Pfd.  wurden  ebenfalls  am  Ballarat 
ausgegraben,  sie  sollen  Vio  reines  Gold  enthalten  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  483). 

Bei  Kirkmichael  im  Norden  von  Glenbeerachan  auf  den  Gütern  des  Herzogs 
von  Athole,  femer  nordwärts  von  Cairnwell  in  Schottland  wurde  Gold  entdeckt. 
Es  fand  sich  in  losgerissenen  Felsstücken  und  kommt  dem  australischen  an 
Reinheit  gleich.  (Ebendas.  492). 

Nach  L.  Becker's  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  34  5)  haben  die  Gold- 
krystalle,  welche  im  Goldsande  bei  Ballarat  unweit  Melbourne  in  Australien  ge- 
funden werden,  ein  geringeres  spec.  Gew.,  als  sie  ihrem  Aussehen  nach  haben 
sollten.  Beim  Durchschneiden  fand  er  meist  ein  kleines  Sandkorn  in  der  Mitte, 
welches  er  für  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Krystallisation  hülT.  Hiernach 
muss  Becker  die  Ansicht  haben ,  dass  das  Gold  im  Sande  kr^stallisirte,  vsas 
doch  nicht  Statt  fand,  jedenfalls'wäreeine  genauere  Angabe  des  Einschlusses  noth- 
wendig  gewesen ;  man  könnte  vielleicht  annehmen,  dass  nur  die  Aehnlichkeit 
des  Aussehens  zu  dem  übel  gewählten  Ausdrucke  Sand  geführt  habe. 

In  einem  längeren  Aufsatze  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  543)  theilte  K.  J.  Gut- 
beriet seine  Beobachtungen  und  Vermuthungen  über  die  Abkunft  des  Goldes 
mit,  welche  zu  sehr  hypothetischen  Schlüssen  führten,  auf  die  wir  hier  nur  ver- 
weisen können. 

Nach  L.  Becker's  Mittheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857.,  699)  fand  sich  Gold 
in  Apatit  eingeschlossen ;  der  letztere  ist  eingesprengt  in  Quarz.  Fundort  Du- 
DoUy  bei  Melbourne  in  Australien. 

Nach  Suckow's  Mittheilung  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  S89)  befand 
sich  in  einer  Sendung  peruanischer  Minerale  ein  von  Gold  begleitetes  Exemplar 
eines  branneisensteinschüssigen  Thonconglomerates,  welches  dadurch  merkwür- 
dig ist,  dass  es  xugleich  erdigen  Malachit  uroschliesst.  Dieses  ungewöhnliche 
Zusammenvorkommen  führte  ihn  auf  die  Folgerung,  dass  es  seine  Abkunft  einem 
ursprünglich  Chalkopyrit-haltigen  Feldspathgesteine  des  Urgebirges  verdanke. 

Nach  der  Mittheilung  eines  amerikanischen  Journals  soll  in  Californien,  in 
Caiaveras  County ,  nahe  bei  AngeFs  Feld  ein  Gestein  vorkommen ,  welches  aus 
Kalk,  Talk,  Pyrit  und  Gold  besteht  und  40000  bis  25000  Franken  Gold  per 
Tonne  enthalten  soll.  (Cosmos  VII,  60). 
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Elektrum. 

4853,  418. 

Wismuthgoid. 

4844—49,  820. 

Bismuthaurit  nannte  Shepard  (dessen  Min.  304,  3.  Aufl.  Siilim.  Am. 
J.  XXIV,  4  4  2}  eine  Substanz ,  welche  kleine  Körner  leichter  als  ein  Gran  bildet, 
bisweilen  hämmerbar  ist  und  dem  Palladium  in  der  Farbe  gleicht.  H.  =  2,5 
— 3,0 ;  sp.  G.  =s  42,44 — 42,9.  Sie  hat  das  Aussehen  des  Faserigen  im  Inneren. 
Von  Salpeter-  oder  Salzsäure  wird  sie  etwas  angegriffen ,  in  Königswasser  aber 
ist  sie  leicht  löslich  bis  auf  Spuren  eines  schweren,  weissen  Niederschlages.  V.  d. 
L.  schmilzt  es  sogleich,  giebt  weisse  Dämpfe  und  hellgelben  Beschlag,  der  kalt 
weiss  ist ,  die  Kugel  krystallisirt  beim  Erkalten ;  bei  fortgesetztem  Blasen  wird 
die  Kugel  bis  zur  Hälfte  ihrer  Grösse  vermindert  und  giebt  reines  Gold.  Der 
Fundort  ist  nicht  angegeben,  doch  ist  er  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  284 )  die  Goldregion  von 
Nord-Carolina.  Daselbst  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen ,  dass  die  Körnchen 
durch  einen  Amalgamationsprocess  entstanden  sind,  nicht  aber  ein  Mineral. 

Silber. 

4844—49,  249;  4850—54,  433  u.  203;  4852,  95;  4853,  448;  4855,  400. 

Fr.  Ulrich  berichtete  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  667)  über  kleine  Silber- 
kryslalle,  welche  durch  elektrochemischen  Process  aus  einer  sauren  wässerigen 
Auflösung  von  Silbervitriol  entstehen.  Vollflächige  (wahrscheinlich  sind  damit 
rundum  ausgebildete  Krystalle  gemeint)  finden  sich  nie,  dagegen  sind  über  zoU- 
grosse  dUnne  Blättchen  mit  federartiger  Streifung  gar  nicht  selten. 

lieber  das  Vorkommen  des  ästigen,  drath-  bis  haarförmigen  Silbers  auf  den 
Pribramer  Erzgängen  berichtete  ausftihrlich  A.  Reuss ,  wobei  auch  die  Alters- 
verhältnisse berücksichtigt  und  die  Entstehung,  sowie  Veränderung  des  Silbers 
in  Argentit  und  die  begleitenden  Minerale  sorgfältiger  Beurtheilung  unterworfen 
wurden.  (Wien.  Akad.  XXII,  494. 

Silberwismuth. 
4844-^49,  249. 

Mercur,  Quecksilber. 
4  854,423. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Mercur  im  Macigno,  sandigen  Schichten  im 
Wechsel  mit  mergligen  und  thonigen ,  von  Gagliano  bei  Cividale  in  der  Provinz 
Udine  berichtete  F.  v.  Hauer.  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VI,  8f0).  Es  liegt 
meist  in  kleinen  KUgelchen  auf  den  feinen  Schicht-  und  Kluftflächen.  Umfang 
und  Tiefe,  bis  zu  welcher  es  vorkommt,  ist  noch  nicht  ermittelt. 

Goldamalgam. 
4844—49,  249;  4852,  95;  4854,  424. 

Zinn. 
1844—49,  249;  4853,  448. 

Blei. 
4844—49,  249;  4853,  4  48;  4854,  424;  4855,  400. 
G.  A.  Stein  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  C,  127)  theille  Einiges  über  das  Vor- 
kommen des  Blei  und  Bleioxydes  in  Mexico  im  Revier  Zumelabuacan  unweit 
Perote  im  Staate  von  Vera  Cruz  (vergl.  Uebers.  4854,  424).  Das  Blei  findet  sich 
nach  Wohl  er  unregelmässig  in  einzelnen  Parthien  und  Platten  in  einem  fein- 
blättrigen Bleiglanze  eingewachsen  und  bewirkt,  dass  beim  Zerschlagen  des  letz- 
teren die  zersprungenen  Stücke  zusammenhalten.  Es  hat  alle  Eigenschaften  des 
Blei.  Der  Bleiglanz  enthält  nach  Pugh's  Analyse  7,7  Proc.  Einfach-Schwefel- 
eisen und  nach  Stein's  Angabe  4 — 6  Loth  Silber  im  Gentner. 
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Nach  Breithaupt*s  Angabe  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  717)  hat  der  Bleiglanz 
ein  etwas  abweichendes  Ansehen,  und  Plattner  wies  nach,  dass  derselbe  dem 
Subsulphuret  sehr  nahe  kommt,  wonach  es  scheint,  dass  der  Bleiglanz  auf  seiner 
Lagerstätte  ein^  theilweisc  und  eine  völlige  Entschwefelung  erfahren  habe. 

Zink. 

4850—51,  201;  1852,  165. 

Plattner  beobachtete  kleine  Krystalle  von  Zink ,  die  sich  bei  langsamen 
Erstarren  einer  grösseren  Masse  flüssigen  Zinkes  auf  einer  der  Zinkhütten  un- 
weit Luttich  gebildet  haben.  Sie  wurden  in  Drusenräumen  des  erstarrten  Zinkes 
aufj^efunden  und  bestehen  aus  1  bis  1,5  Millimeter  langen  hexagonalen  Prismen 
mit  den  Basisflächen.  Die  stark  metallischglänzenden  Prismenflächen  sind  zart 
horizontal  gestreift  und  die  Prismen  selbst  erscheinen  durch  sogen.  Verjüngen 
bauchig,  hauptsächlich  nur  an  den  Individuen,  die  von  den  Basisflächen  herein 
hohl  sind.  An  einem  Individuum  zeigt  das  freistehende  Ende  eine  spitze  hexa- 
gonale  Pyramide.  (Hartm.  Zeit.  VII,  1 4. 

Nach  B.  Kerl  (Hartm.  Zeit.  VII,  56). besitzt  der  Chemiker  W.  Kayser  auf 
der  Schachtnipp'schen  Bleiweissfabrik  bei  Osterode  zwei  Stücke  metallisches 
Zink  mit  spiessigen  hexagonalen  Kristallen. 

Nach  L.  Becker's  Mittheilung  (v.  Leonh.  .Ihrb.  1857,  312)  soll  bei  Mel- 
bourne in  Australien  ein  plattenförniiges  Stück  Zink  in  Basalt  gefunden  worden 
sein.  Wenn  auch  keine  absichtliche  Täuschung  zu  Grunde  liegt,  so  geht  doch 
aus  der  ganzen  Mittheilung  hervor,  dass  hier  ein  zufälliger  Umstand  zu  einem 
unfreiwilligen  Irrlhum  führte.  Obgleich  später  (ebendas.  698)  nochmals  das 
Vorkommen  von  Zink  daselbst  als  erwiesen  besprochen  wird,  so  halte  ich  den- 
noch die  beigebrachten  Angaben  für  nicht  ausreichend.  Nach  einer  qualitativen 
Beslinoinung  enthält  das  Zink  Cadmium  und  andere  Metalle. 

Kupfer. 

1844—49,  227;  1850  —  51,  138;  1852,  96;  1853,  118;  1854,  124; 
<855,  101. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sah  ich  sehr  schöne 
Kr\ stalle  des  Kupfers  vom  Oberen  See  in  Nordamerika,  und  zwar  von  der  North- 
Cliff-Grube.  Die  Krystalie  sitzen  zum  Theil  auf  und  zwischen  den  stengligen, 
jjrünon  Prehnitkrystallen ,  welche  krystallinische  üeberzüge  in  Hohlräumen  des 
Mand(*lsteins  bilden  und  an  den  Enden  mehr  oder  weniger  deutlich  auskrystal- 
lisirt  sind.  Die  Kupferkr y stalle ,  von  1  —5  Millimeter  Durchmesser,  sind  glatt- 
iltichig  und  ziemlich  stark  glänzend ,  namentlich  die  kleineren ,  welche  auch  die 
grösste  Symmetrie  in  der  Ausbildung  zeigen.  Ich  sah  nachfolgende  Combinationen : 
(in  Rhombendodekai^der  mit  sehr  stumpfer  achtflächiger  Zuspitzung  durch  die 
Flachen  eines  hexa^drischenTetrakontaoktaSders,  woran  die  Flächen  eines  zweiton 
")it  spitzeren  achtkantigen  Ecken  untergeordnet  vorkommen,  die  an  den  Rhom- 
liendodekaederkanten  liegenden  Combinationsecken  zuschärfend ,  die  Zuschär- 
fungsflächen  paarweise  auf  die  RhombendodekaSderkanten  aufgesetzt;  ein  he\a- 
<Hiri$ches  Tetrakontaoktaäder  mit  gerader  Abstumpfung  der  vierkantigen  Ecken 
durch  ooO,  und  mit  gerader  Abstumpfung  der  mittleren  Kanten  durch  ein  Te- 
tnikishexaeder ;  das  stumpfe  hcxa^drische  Tetrakontaoktaöder  mit  vierflächiger 
Zuspitzung  der  vierkantigen  Ecken  durch  ein  zweites  m  O  n ,  und  mit  gerader 
Abstumpfung  der  sechskantigen  Ecken  durch  0 ;  das  hexaödrische  Tetrakonta- 
okta{<der  fast  ganz  allein  mit  Spuren  anderer  Flächen ;  ein  Tetrakishexaiider  mit 
«ler  ohne  ooOoo.  Die  Flächen  sind  zum  Theil  so  glatt  und  glänzend,  dass  man 
^''^  mit  dem  Reflexionsponiometer  messen  könnte.     An  einem  Exemplare  sass 
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auf  verzerrten  Kupferkrystallen  ein  vollkommenes  schwarzes  Hexaäder,  welches 
durch  behutsames  Ritzen  mit  einer  Nadel  sich  als  Kupferkrystall  erwiess. 

Ueber  die  Kupferdislricte  des  Oberen  See's  berichtete  L.  Possei t  (v. Leonh. 
Jahrb.  1856,  1)  und  A.  Müller  (Verh.  d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  ffl,  4H).  Nach 
des  letzteren  Mitlheilung  kommen  Krystalle  bis  1  Zoll  Durchmesser  vor,  O,  ooO 
und  cx>On  zum  Theil  für  sich,  oder  Combinationen  bildend,  untergeordnet  aucii 
mOn.    Die  Krystalle  sind  in  der  Regel  verzerrt. 

Haute feu i II e  fand  bei  der  Untersuchung  des  Kupfers  vom  Oberen  See, 
dass  es  auch  Mercur  enthalte.  Eine  Probe  ergab  69,280  Kupfer,  5,453  Silber, 
0,019  Mercur,  25,248  Gangart.  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Mag.  XII,  239). 

Ueber  das  Vorkommen  des  Kupfers  am  Oberen  See  in  Nordamerika  i^urden 
ausführliche  Mittheilungen  von  Rivot  gegeben.   (Ann.  d.  min.  X,  346). 

Wismuth. 
1844—49,  218;  1852,  97. 

Tellur. 
1850—51,201. 

Antimon. 
1844-49,  218;  1853,  118;  1855,  101. 

Allemontit. 
1844—49,  218. 


Xn.  Ordnung:  Pyrite,  Kiese. 

Ghloanthit. 

1844—49,  229  u.  230;  1852,  97;  1853,  118. 

In  welchem  Verhältniss  der  von  Shepard  Ghathamit  genannte  Kies  von 
Ghatham  in  Gonnecticut ,  im  Glimmerschiefer  mit  Mispickel  und  Nickelin  vor- 
kommend zum  Ghloanthit  stehe,  lässt  sich  nicht  gewiss  angeben.  Er  enthält 
nach  Shepard  70,00  As,  17,70  Fe,  12,16  Ni,  1,35  Go,  (Dana's  Min.  4  edit.  56) 
nach  F.  A.  Genth  70,11  As,  4,78  S,  11,85  Fe,  3,82  Go,  9,44  Ni,  nach  einer 
anderen  Analyse  desselben  67,46  As,  5,62  S,  12,92  Fe,  3,85  Go,  10,17  M 
(ebendas.  512).  Da  Kry stallgestalten  desselben  nicht  beobachtet  worden  sind, 
auch  das  sp.  G.  nicht  bestimmt  wurde,  ist  die  specifische  Geltung  unsicher,  denn 
es  kann  dieses  Mineral  eben  so  gut  seinen  wechselnden  Gehalt  Beimengungen 
von  Arsenikeisen  verdanken. 

Viel  Kobalt  enthaltender  Ghloanthit  kommt  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk. 
in  Nassau  XII,  401 )  bisweilen  mit  Nickelin  auf  der  Grube  Hilfe  Gottes  in  der 
Weyerhek  in  Nassau  vor. 

Rammelsbergit. 
1844—49,  229;  1854,  125. 

Smaltit. 
i850— 51,  139;  1854,  125;  1855,  101. 

Safflorit. 
1852,  97;  1853,  119;  1854,  125. 

Löiingit. 
1844—49,  218  u.  228;  1852,  97;  1853,  120. 

G.  A.  Behncke  untersuchte  Arsenikeisen  von  Geyer  in  Sachsen  (Poggemi. 
Ann.  XGVIII,  187).  Es  bildet  derbe  Massen  mit  unebenem  Bruche,  stellenweise 
mit  Quarz  gemengt.  In  diesen  finden  sich  kleine  Kristalle  eingewachsen,  andere 
sind  in  kleinen  hie  und  da  in  der  derben  Masse  vorkommenden  Drusen  aufse- 
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wachsen.  Sie  haben  deutlich  die  Form  des  Mispickels,  konnten  aber  nicht  ge- 
messen werden.  Sp.  G.  an  Stücken  =  6,846,  am  Pulver  s=  6,381.  Es  enthält: 

6,07  Schwefel, 
68,94  Arsenik, 

4,37  Antimon  =  0,79  Arsenik, 
88,98  Eisen. 

99,30 

Wird  Mispickel  als  Einmengung  angenommen  und  desshalb  30,83  Procent  == 
6,07  Schwefel ,  14,17  Arsenik,  10,59  Eisen  abgezogen,  das  Antimon  zum  Ar- 
senik gerechnet,  so  giebt  der  Rest 

67,06  Arsenik 
auf  89,94  Eisen, 

entsprechend  der  Formel  Fe^Asg,  wie  bei  dem  von  Reichenstein. 

Sätersbergit. 

1852,  97;  1853,  120;  1854,  125. 

G.  A.  Behncke  untersuchte  Arsenikeisen  von  Breitenbrunn  in  Sachsen 

(Poggend.  Ann.  XCVIII,  187).    Es  ist  derb  mit  unebenem  Bruche,  z.  Th.  etwas 

stenglig.    An  einem  zweiten  Stücke  von  daher  finden  sich  Krystalle,  welche  die 

Form  und  die  Winkel  des  Mispickels  zeigen.  Sp.  G.  =  7,282  an  StUcken,  7,259 

am  Pulver.  Erfand:  4,4  0  Schwefel, 

69^85  Arsenik, 

4,05  Antimon  =  0,64  Arsenik, 
87,44  Eisen, 

99,44 

Wird  Mispickel  als  Einmengung  angenommen  und  5,58  Procent  =  1,10  Schwe- 
fel, 2,56  Arsenik,  1,92  Eisen  in  Abzug  gebracht,  das  Antimon  als  Arsenik  be- 
rechnet, so  folgt  78,4  9  Arsenik 

auf  87,74  Eisen, 

entsprechend  der  Formel  FeAs2,  wie  bei  dem  vom  Sätersberge  und  von 
Schladming. 

Nickel  in,  incl.  Tombazit. 

1844—49,  227;  1854,  146. 

Nach  Bäumler  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  69)  findet  sich  im  Maus- 
feldischen  Kupferschiefergebirge  bei  Gerbstädt,  vornehmlich  als  AusfUllungs- 
masse  von  Gangspalten,  Arseniknickel  in  zwei  Varietäten.  Die  gewöhnlichere  ist 
schwach  glänzend ,  auf  dem  unebenen  bis  kleinmuschligen  Bruche  mehr  rdth- 
iichgelb  mit  einem  Stich  ins  Graue,  die  andere  reiner,  blättriger,  mehr  gelblich- 
rotb,  mit  stärkerem  metallischem  Glänze  und  rein  bräunlichschwarzem  Striche. 
Sie  enthält  54,624  Arsenik,  44,475  Nickel,  0,0484  Eisen,  0,743  Schwefel  und 
geringe  Spur  Kobalt.  Die  erste  Varietät  enthält  oft  mehr  Kobalt  und  Kupfer. 
Beide  Varietäten  sind  derb,  von  vielen  kleinen  Klüften  durchsetzt,  die  mit  einer 
malten  schwarzen  Masse  bekleidet  sind.  Die  selten  vorkommenden  Krystalle 
gehören  nach  Weiss  in  das  orthorhombische  System.  Die  Endkanten  dßv  orlho- 
rhombischen  Pyramide  messen  etwa  1 38  und  87®.  Die  Krystalle  sind  auf  dem 
derben  aufgewachsen. 

Da  bis  jetzt  der  Nickelin  als  hexagonal  krystallisirend  bekannt  ist,  so  ist  die 
Angabe  der  orthorhombischen  Gestalt  auffallend,  und  es  fragt  sich;  ob  denn 
dies  eine  neue  Species  sei. 

Im  Sangerhäuser  Revier  und  zwar  im  Moritzschächter  Flötz  erscheinen  auch 
zwei  Varietäten;  die  eine  enthält  48,7  Arsenik,  48,4  Nickel,  2,8  Schwefel,  die 
andere  54,89  Arsenik,  43,21  Nickel,  1,35  Schwefel,  0,54  Eisen. 

Nickelin  kam  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  Xu,  401)  an  dem 
l>ekannten  Fundorte  in  der  Weyerhek  in  Nassau  auch  krystallisirt  vor,  jedoch 
sehr  undeutlich  und  nur  die  Basisfläche  erkenntlich. 

11* 
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Breithauptit. 
4  852,  98;  1854,  426. 

Derselbe  soll  nach  Shepard  in  der  Chatham-Grube  in  Connecticut  vor- 
kommen. (Sill.  Am.  J.  XXIV,  113). 

Ullmannit. 
1844—49,  231. 

Gersdorffit. 
1844—49,  231  u.  240;  1850—51,  140;  1853,  420. 
Nach  Bäumler  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  70)  findet  sich  im  Mans- 
feldischen  Kupferschiefergebirge,  im  Sangerhüuser  Bevier,  im  Moritzschächt^r 
Flötze,  derber  kobalthaltiger  GersdorfEt,  welcher  lichtstahlgrau  ist,  schwärzlich- 
grauen  Strich  und  das  sp.  G.  =  6,2  hat.  Er  enthält  35,39  Arsenik,  33,65  Nickel, 
13,33  Kobalt,  16,44  Schwefel  und  Spuren  von  Eisen. 

Amoibit. 
1844—49,  232. 

Kobaltin. 
1844—49,  230;  1850—51,  140;  1852,  98. 

Glaukodot. 
1844—49,  228;  1850—51,  140. 

Mispickel. 

1852,  99;  1853,  120;  1854,  126;  1855,  101. 

G.  A.  Behncke  untersuchte  4  Varietäten  des  Mispickel  (Poggend.  Ann. 
XCVIII,  184),  um  das  Verhältniss  der  Unterschiede  des  spec.  Gew.  zu  ermitteln 
gegenüber  der  Zusammensetzung.  1)  Mispickel  vonSala  in  Schweden,  Krystalle, 
welche  in  einer  Masse  eingewachsen  sind ,  die  theils  ein  bräunlich  grüner  Talk- 
schiefer, thcils  eine  körnige  oder  verworren  fasrige,  grünlichweisse  mit  dem 
Messer  ritzbare ,  noch  näher  zu  bestimmende  Masse  ist.  Sie  ^  echseln  von  der 
Grösse  einer  Linie  bis  zum  halben  Zoll ,  sind  in  der  Begel  Zwillinge  nach  dem 
Gesetze,  dass  die  Zwillingsebene  eine  Fläche  des  Prisma  von  112®  ist.  Die 
Flächen  der  Krystalle  sind  sehr  stark  glänzend ,  doch  etwas  uneben,  daher  zu 
Messungen  nicht  geeignet.  2)  Mispickel  von  Altenberg  bei  Kupferberg  in  Schlesien : 
grosse  auf  derben  Massen  aufgewachsene  Krystalle,  Prismen  von  112®,  begrenzt 
durch  das  Längsdoma  von  1 45®,  das  parallel  der  Endkante  gestreift  und  in  der 
Bichtung  der  Streifung  stark  gebogen  ist.  Die  gekrümmte  Zuschärfüngskante 
ist  bisweilen  1 — 1,5  Zoll  gross,  die  Krystalle  verwachsen  mit  blättrigem  Baryt. 
3)  Mispickel  von  Freiberg  in  Sachsen.  Einzelne  Krystalle,  eingewachsen  in  einer 
weissen  erdigen  Masse ,  welche  für  verwitterten  Gneiss  gehalten  wird.  4)  Mis- 
pickel von  Bothzechau  bei  Landeshut  in  Schlesien.  Einzelne  Krystalle  oder 
derbe  Parthien ,  eingewachsen  in  Chloritschiefer.  Die  sp.  G.  wurden  theils  an 
kleinen  Stückchen,  theils  am  Pulver  bestimmt : 

4.  2.  3.  4. 

5,820  6,048  6,049  6,406     sp.  G.  an  Stücken, 

5,824  6,044  6,043  6,067      sp.  G.  am  Pulver, 

20,38  4  9,77      Schwefel, 

44,88  44,02      Arsenik, 
—  0,92  ■)  Antimon, 

44,32  34.83      Eisen. 


4  8,52 

20,25 

42,05 

43,78 

4,40«) 

4,05«) 

87,65 

34,35 

99,32  99,48  99,58  99,54 

4)  Mit  Spur  \on  Wismuth ;  2)  mit  Spur  von  Kupfer ;  3)  mit  Spuren  von  Kupfer  und  Blei. 

Heinerkenswerth  ist  der  Antimongehalt ;  wird  derselbe  als  Arsenik  berech- 
net, so  sind  die  Resultate  folgende,  denen  die  Mengen  der  Formel  Fe  As,  4*  ^^^s 
unter  5  beigefügt  sind : 
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4.                    2.  8.                    4.                    5. 

18,52  20,25  20,38  19,77  49,68  Schwefel, 

42,69  44,39  44.83  44,56  45,95  Arsenik, 

37,65  84,35  34,32  34,83  34,36  Eisen. 

Die  Resultate  aus  2 — 4  nähern  sich  der  bekannten  Formel ,  während  aus  f  sich 
die  Formel  2  Fe,  Asj  +  3  Fe  Sg  aufstellen  lässt,  die  Zusammensetzung  dieses  also 
noch  unentschieden  bleibt,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  eine  Isoniorphie 
der  Verbindungen  FeS^  und  FcgAsj  vorhanden  ist,  wie  sie  sich  für  FeAsj  und 
PejAsj  vermuthen  lässt. 

Mispickel  aus  der  Steinkohlenformation  von  Wettin  und  Löbejün  bei  Halle 
in  Sachsen,  eingewachsen  in  Kalkstein ,  oft  durch  Drillingskreuzzvvillinge  kleine 
Sterne  bildend,  enthalt  nach  Bäntsch  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857, 835)  24,70 Schwe- 
fel, 38,23  Arsenik,  35,97  Eisen,  3,27  Kieselsäure,  Spur  Talkerde,  Spur  Kalk- 
erde. Das  sp.  G.  ist  =  5,36—5,66. 

Danait. 
1852,  99. 

Plinian. 
1844—49,  228. 

Markasit,  Graueisenkies,  incl.  Lonchidit. 
1844—49,  233;  1853,  121  ;   1854.  126;  1855,  101. 

Pyrit,  Gelbeisenkies,  incl   Kyrosit. 

1844—49,  227,  232,  233  u.  236;  1850—51,  141  ;  1852,  99;  1853,  121  ; 
1854,  126;   1855,  102. 

Q.  Selia  beschrieb  (Studii  sulla  mineralogia  Sarda  in  tom  XVII  der  Denk- 
schriften der  Turiner  Akademie)  interessante  Zwiilingsgestalten  des  Pyrit  von 
Valdieri  in  Piemont  nach  ooO  und  Durchkreuzungszwiliinge,  dergleichen  von 
Traversella  und  Juxtapositionszwillinge. 

An  einem  llandstttcke  dichten  Chalkopyrits  von  Baygorry  in  den  Pyrenäen 
;der  Universitätssammlung  in  Zürich  gehörig)  fand  ich  den  Pyrit  in  einzelnen 
Krystallen  in  demselben  eingewachsen.  Dieses  an  sich  öfter  zu  beobachtende 
Vorkommen  des  Pyrits  erscheint  aber  durch  die  zweierlei  Gestalten  oo  O  oo  und 
QoO^  interessant,  welche  jede  für  sich  ausgebildet,  dennoch  die  gleichzeitig  ge- 

bildeten  Krystalle  des  Pyrit  zeigen. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  zum  Pyrit  wie  der  Kyrosit,  zeigt  nach  F.  v.  Ko- 
belTs  Mittheilung  ein  unter  deto  Namen  Weisskupfererz  von  Schneeberg  in 
der  Münchener  Sammlung  befindliches  Mineral ,  welches  er  analysirte.  Es  ist 
derb,  ohne  deutlich  bemerkbare  krystallinische  Structur ,  auf  frischem  Bruche 
fast  zinnweiss ,  sonst  blassgelblichgrau  angelaufen.  Begleiter  sind  Quarz  und 
etwas  Limonit.  V.  d.  L.  verhält  es  sich  ziemlich  wie  Pyrit,  giebt  aber  nach  dem 
Schmelzen  mit  Salzsäure  befeuchtet  die  auf  Kupfer  hinweisende  blaue  Flamme 
und  Spuren  von  Arsenik.  Die  Analyse  gab  48,93  Schwefel,  43,40  Eisen,  3,00 
Kupfer,  0,67  Arsenik,  4,00  Quarz,  und  es  ist  deutlich  das  Mineral  als  Pyrit  zu 
erkennen,  dem  Mispickel  etwa  und  Chalkopyrit  beigemengt  sind.  Durch  solche 
Beimengungen,  Legirungen,  kann  oft  die  Farbe  sehr  alterirt  werden. 

Ph.  Schwarzenberg  (dessen  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Kobaltverbin- 
dang  und  über  die  Trennung  des  Nickels  vom  Eisen,  Zürich  1855;  Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1855,  908)  fand  in  mehreren  Proben  des  Pyrit  aus  den  Am phi böiges tei- 
neu  der  Walliser  Hochalpen  etwa  0,25  Procent  Kobalt  und  kein  Nickel,  welches 
Mch  in  Pyriten  aus  den  Dioriten  Deutschlands  öfter  finden  liess. 

Nach  A.  Krantz  kommt  Pyrit  auf  Wälderthonkohlen  von  Yölhorst  bei  Min- 
den in  vollkommenen  Rhombendodekaedem  vor  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  78). 
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Bdllesterosit. 
4850—51,  141. 

Linneit. 
1844  —  49,  231. 

Müsenii. 
1844—49,  231. 

Nach  F.  A.  Genih  (Sill.  Am.  J.  XXIIl,  419)  findet  sich  ein  mit  dem  Car- 
rollit  verwechseltes  Mrneral  in  der  Mineral-Hill-Grube,  nicht  weit  von  Finks- 
burg, Carroll  Cty  in  Maryland,  auf  einem  Gange  im  Ghloritschiefer  in  fiegleituni; 
von  Chalkopyrit,  Bornit,  Sphalerit,  Pyrit,  Magnetit,  Aktinolith  und  Quarz.  Es  ist 
blass  stahlgrau  ins  Gelbliche  fallend,  wahrscheinlich  in  Folge  des  beigemengten 
Chalkopyrit,  deutlich  spaltbar  parallel  ooOoo,  leicht  in  Salpetersäure  löslich, 
ohne  Ausscheidung  von  Schwefel.    Die  Analysen  gaben : 

r  2. 

39,70  44,15        Schwefel, 

2,23  8,63        Kupfer, 

1,96  3,20        Eisen, 

^^'^^l                50  76*^  (Nickel, 
25,69/                 ^^'^®   ^  \Kobalt, 
0,45  1,26 Unlösliches. 

99,59  ~4Vo,ÖÖ 

*)  Aus  dem  Verlust  bestimmt. 
Kupfer  und  Eisen  werden  als  Folge  des  beigemengten  Chalkopyrit  angesehen, 
da  ihre  Mengen  auch  dieser  Annahme  entsprechen  und  das  tesserale  Mineral  ge- 
hört dem  MUsenit  (von  Genth  Siegenit  oder  Nickel-Linn6it  genannt)  an. 

Ein  gleichfalls  dazu  gehöriges  Mineral  von  der  Grube  La  Motte  in  Missouri 
wurde  von  demselben  untersucht  und  darin  41,54  Schwefel,  30,53  Nickel, 
21,34  Kobalt,  3,37  Eisen,  0,39  Blei,  1,07  Unlösliches  ausser  Spuren  von  Kupfer 
und  Antimon  gefunden.  Dasselbe  ist  gemengt  mit  Galenit,  Chalkopyrit,  Markasit 
u.  a.,  und  wurde  möglichst  sorgfältig  ausgesucht.  Bisweilen  kommt  es  krystal- 
lisirt  vor,  O  und  ooOoo.  O  bildend,  ist  undeutlich  spaltbar,  zwischen  stahlgrau 
und  zinnweiss,  in  Salpetersäure  löslich,  ohne  Schwefel  auszuscheiden. 

G  r  U  n  a  u  1 1 ,  Nickel wismuthglanz. 
4844—49,  244;  4852,  100. 

Seypoorit. 
1844—49,  231. 

Pyrr hotin,  Ma^neteisenkies. 
1844—49,  234;   1850—51,  141,  1852,  101;  1853,  122;  1854,  127. 

Miller  it. 
1844—49,  234;  1850—51,  141  ;  1852,  101;  1854,  127;  1855,  102. 

Stannin. 
1844—49,  237;  1853,  123;  1854,  127. 

Carrollit. 

1852,  101;  1853,  122. 

P.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXDI,  418)  analysirte  den  Carroi4it  von  der 
Palapsco-Grube  in  Maryland  und  fand  übereinstimmend  mit  Smith  und  B  r  u  s  h 
38,70  Kobalt,  17,55  Kupfer,  1,70  Nickel,  0,46  Eisen,  41,71  Schwefel,  0,07 
Quarz.  Von  dem  aus  der  Springfield-Grube  in  Carroll  Cty,  Md ,  besitzt  er  einen 
oktaSdriscben  Krystall.  Die  Farbe  des  ersteren  ist  zwischen  stahlgrau  und  zinn- 
weiss mit  einem  Stich  ins  Röthliche ,  das  Mineral  war  dicht ,  der  Bruch  etwas 
muschlig,  von  Spaltungsflächen  keine  Spur.  Es  i^t  leicht  löslich  in  Salpetersäure 
ohne  Ausscheidung  von  Schwefel. 
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Ghalkopyrit,  Kupferkies. 
<844— 49,  «35;  4860—54,  442;  4852,  402;  4854,  428;  4855,  402. 

Barnhardtit. 
4855,  402. 

Cuban. 
4844-49,  235;  4854,  428. 

B  0  r  n  i  t ,  Buntkupferkies. 
4844—49,  234;  4850—54,  4  44;  4852,  4  02;  4  854,  429. 
Nach  M.  Böcking  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  494)  hat  die  auffallende  Eigen- 
schaft des  Bornit,  bunt  anzulaufen,  ihren  Grund  in  der  grossen  Oxydirbarkeit 
des  £isensesquisulfuretes ,  was  er  durch  das  gleiche  Verhalten  einer  nach  der 

Formel  €u'Fe  dargestellten  Verbindung  nachwies.  Die  wohlgeflossene  Masse  sah 
im  Bruche  ganz  aus  wie  Bornit  und  lief  in  feuchter  Luft  ebenso  rasch  mit  den- 
selben Farben  an,  wie  dieser.  Zura  Ueberfluss  unterwarf  Böcking  das  Schmelz- 
product  der  Analyse ,  den  Schwefelgehalt  bestimmend,  da  die  relativen  Mengen 
von  Kupfer  und  Eisen  bekannt  waren,  und  fand  27,99  Proc.  Schwefel,  wonach 

das  Product  55,74  Kupfer, 

4  5,93  Eisen, 

87,99  Schwefel 
enthielt,  übereinstimmend  mit  der  allgemein  angenommenen  Formel  des  Bomits. 
Derselbe  analysirte  Bornit  aus  Coquimbo  in  Chili.  (Joum.  f.  prakt.  Ch. 
LXVII,  207).  Es  bildet  grobe,  derbe  Massen ,  ist  auf  dem  Bruche  hell  tomback- 
farbig,  läuft  schnell  blau  an.  Beim  Auflösen  in  Königswasser  hinterliess  es  ein 
schwarzes  Pulver,  oder  wenn  grosse  StUcke  genommen  wurden,  Rrystalle  von 
schwarzem  Turmalin,  dessen  Gehalt  bisweilen  4  2  Proc.  betrug.  Die  Analyse  ergab : 

60,80  Kupfer, 
48,67  Eisen, 
25,46  Schwefel. 

99,93 

und  es  war  somit  durch  andere  Schwefelkupfer  enthaltende  Minerale,  wie  Chal- 

kosin  und  Ghalkopyrit  gemengt ,  wenn  die  Formel  6u^Fe  die  wahre  Zusam- 
mensetzung ausdrückt. 

Der  aut  der  MUrtschenalp  im  Ganton  Glarus  vorkommende  Bornit,  welcher 
bergmännisch  gewonnen  wird  und  reichliche  Ausbeute  verspricht,  enthält  nach 
Siockar-Escher's  Analyse  im  Mittel  von  6  Versuchen  69»78  Kupfer,  6,40 
Eisen,  23,01  Schwefel,  0,45  Silber,  und  enthält  ofienbar  Ghalkosin  als  Bei- 
mengung. (Entnommen  aus  einer  Denkschrift  über  das  betreffende  Bergwerk). 

G.  Bergemann  (v.  Leonh.  Jhrb.  1857,  393)  analysirte  eine  Beihe  von 
mexikanischen  Silbererzen,  besonders  von  der  berühmten  Grube  von  Bamos, 
welche  sich  in  ihrem  Aeusseren  mehr  od6r  weniger  dem  Bornit  nähern  und  keine 
bestimmte  Zusammensetzung  haben.  Krystalle  oder  krystalllnische  Bildung 
nirgends  sichtbar,  sp.  G.  ss  5,0—5,476,  H.  =  3,0,  Farbe  und  Glanz  im  All- 
gemeinen wie  bei  Bornit.  Die  stärker  bunt  angelaufenen  sind  vorherrschend 
Bornit,  wie  z.  B.  eine  Probe  davon  62,17  Kupfer,  11,79  Eisen,  23,46  Schwefel, 
2,58  Silber  ergab ;  andere  Proben  dagegen  von  bläulicher  ins  Graue  gehender 
Farbe  und  höherem  spec.  Gew.  enthielten  wechselnd  und  mehr  Silber ;  so  fand 
er  in  einer  Probe  29,65  Kupfer,  3,50  Eisen,  14,74  Schwefel,  51,80  Silber.  Das 
Silher  ist  zum  grOssten  Theile  als  solches  fein  vertheilt  im  Kies  enthalten^  weni- 
ger als  Schwefelsilbcr. 

Domeykit. 

Als  eine  Abänderung  des  Domeykit  kann  ein  von  F.  Field  (Sill.  Am.  J. 
^V,  402)  Algodonit  genanntes  Mineral  betrachtet  werden,  welches  in  der 
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Grube  von  Algodones  bei  Goquimbo  in  Chili  vorkommt,  kleine  weisse  Parthien 
vom  Ansehen  des  Silbers  bildend ,  bedeckt  mit  Cuprit.  Silbervveiss  und  wie 
Silberglänzend,  nur  etwas  wachsartig,  im  Bruche  körnig.  Verschiedene  Prü- 
fungen gaben  83,24,  83,12,  83,40 ,  83,36,  83,41  ,  im  Mitlei  83,30  Kupfer  und 
46,21,  16,08,  16,41,  16,24,  16,20,  im  Mittel  16,23  Arsenik,  0,31  Silber. 

Schreibersit. 
1844—49,  236;  1850—61,  141;  1854,  130. 


XUL  OrdDUDg:  Galenite,  Glänze. 

Tennantit,  incl.  Kupferblende,  Zinkfahlerz,  Kupferfahlerz. 
1844—49,  239;  1855,  103. 

Tetraedrit,  Fablerz,  Kupferantimonfahlerz,  Grau- und  Schwarzgiltigerz. 

incl.  Schwatzit  und  Aphthonit. 

1844—49,  237—239;  1850—51,  142;  1852,  103,  104  u.  123;  1853,  123 

u.  124;  1854,  130;  1855,  103. 

Der  Tetraedrit  aus  den  Gruben  des  Rosenhöfer  Zuges  bei  Clausthal  am  Harz, 

welcher  krystallisirt  und  mit  Chalkopyrit  überzogen   vorkommt,  wurde  nach 

sorgfältiger  Entfernung  des  Ueberzuges  von  C.  Schi  n  dl  ing  untersucht  (v.Leonh. 

Jhrb.  1856,  335),  welcher  in  100  Theilen  fand: 

33,  U5  Kupfer, 

2,730  Eisen, 

5,U5  Silber, 

5,775  Zink, 
28,520  Antimon, 
25,655  Schwefel . 

99,960 

Nach  Burkart  (v.  Lconh.  Jhrb.  1856,  557)  findet  sich  silberreieher  Te- 
traedrit in  Mexico  auf  einem  Gange  am  Fusse  des  hohen  Piks  von  Orizaba  auf 
der  Grube  Preciosa  sangre  de  Christo ,  zwischen  San  Andres  Calchuomula  und 
Perete.  Der  Gang  setzt  wahrscheinlich  im  Porphyr  auf,  während  in  seiner  Nähe 
an  der  Oberfläche  Laven  und  vulkanische  Asche  sich  finden.  Er  wird  begleitet 
von  Galenit,  Antimonsilber,  Pyrit,  Chalkopyrit,  Sphalerit,  Calcit  und  Quarz. 
Der  Silbergehalt  ist  4 — 6  Unzen  im  Centner. 

Tetraedrit  aus  Cornwallis,  graulichschwarz,  mit  gleichem  Strichpulver  und 
dem  sp.  G.  =  4,730  enthält  nach  Willstein  (Vierteljahrschr.  f.  pr.  Pharm. 
IV,  72;  Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  912)  39,18  Kupfer,  6,99  Eisen,  23,66  An- 
timon, 4,40  Arsenik,  25,64  Schwefel,  Spuren  Silber  und  Zink.  Krystailisirler 
Tetraedrit  von  der  Grube  Silber-Segen  bei  Clausthal  am  Harz,  dessen  Ueberzug 
von  Chalkopyrit  vorher  entfernt  wurde,  ergab  nach  C.  Kuhimann  34^59  Cu, 
6,23  Fe,  3,43  Zn,  3,18  Ag,  27,64  Sb,  25,54  S,  und  Krystalle  vom  Andreasberj; 
am  Harz,  welche  die  Combination  0  ^  202,  00 0  mit  glänzenden  Flächen  und 

das  sp.  G.  =  4,90  haben,  ergaben  nach  demselben  37,18Cu,  3,94  Fe,  5,00  Zn, 
1,58  Ag,  27,38  Sb,  0,69  As,  25,22  S.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  500). 
lieber  den  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkommenden  Tetraedrit  berichtete  A.  E. 
Reuss  in  seinen  Fragmenten  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  (Wien, 
Akad.  XXn,  151),  der  zum  Theil  schön  krystallisirt  vorkommt,  und  Krystalle  bis 
zur  Grösse  eines  halben  Zolles  bildet. 

Polytelit. 
1844—49,  237. 
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Meneghinit. 

4852,  404. 

Sternbergit, 
4844—49,  243. 

Berthierit. 
1844—49,  236;  4852,  405;  4853,  424. 

P  a  t  r  i  n  i  t. 
4844—49,  244. 

Chivia  tit. 

4853,  424. 

Aciculit. 
4855,  4  04. 

Witiichenii. 
4853,  425;  4854,  430. 

E.  Tobler  hat  den  Wittichenit  untersucht  und  darin 

a.                  b.  a-|-b. 

49,4  2               0,58  49,65  Wismuth, 

30,70               0,86  34,56  Kupfer, 

4,64              4,S7  2,94  Eisen, 

_  ^6,00  M6  4  7,26  Schwefel, 

97,46  8,92  404,38 

gefunden.  Das  Mineral  löst  sich  nur  theilweise  in  Salzsäure,  und  unter  a)  ist 
der  aufgelöste  Theil,  unter  b)  der  nicht  aufgelöste  Theil ,  begriffen,  a  -|-  b)  gieht 

die  Gesammtmengen  an.  Hieraus  leitete  er  die  Formel  €u4*  Bi  ab  (Liebig,  Kopp 
Jahresber.  1855,  94  4). 

Gegen  diese  Formel  erklärt  sich  (Poggcnd.  Ann.  XCVII,  476)  R.  Schnei- 
der, seine  (Ür  die  richtige  haltend  (üebers.  4  854,  430).    Er  gab  dem  Mine- 

r        w  f        tu 

rale  die  Formel  €u'Bi  (nach  seiner  Schreibweise  €u  Bi)  und  hält  dafür,  dass 
ihm  metallisches  Wismuth  beigemengt  sei,  weil  es  in  concentrirter  kochen- 
der Salzsäure  bei  gehindertem  Zutritte  der  Luft  stets  einen  körnigen ,  metal- 
lisch glänzenden  Rückstand  hinterlässt.  In  der  Entgegnung  hebt  Schnei- 
der dieses  Resultat  als  besonders  entscheidend  hervor  und  hält  es  für  nutz- 
los, die  Analyse  zu  erneuern  und  für  unbegründet,  von  seiner  Formel  abzu- 
geben. —  Dass  auf  diese  Weise  die  Frage  über  die  richtige  Formel  nicht 
entschieden  werden  kann ,  versteht  sich  von  selbst ,  mir  und  jedem  anderen 
MinerdlogcD  liegt  daran  zu  wissen,  welche  Zusammensetzung  die  Species  habe, 
und  beide  Formeln  haben  somit  in  den  Augen  des  Mineralogen  gleichen 
Werlh,   wenn   sie   nicht   dem   Isomorphismus   widersprechen,    über  welchen 

sich  hier  nichts  sagen  lässt.  Die  Formel  €u'lii  reiht  sich  denen  des  Kobellit, 
Patrinit,  Chiviatit  und  Emplektit  an  und  wird  als  richtige  von  Seiten  des  Mine- 
ralogen keinen  Widerspruch  finden ,  so  lange  die  Gestaltsverhältnisse  nicht  da- 

gegen  sprechend  gefunden  w  erden ,  die  Formel  Gu  +  Bi  würde  zu  der  Ansicht 

r  I 

fuhren ,  dass  in  Verbindungen  auch  Bi  als  isomorpher  Bestandtheil  neben  €u 
vorkommen  könne,  was  leicht  möglich  ist.  Wenn  aber  R.  Schneider  die 
Richtigkeit  seiner  Formel  vorzüglich  dadurch  zu  begründen  sucht ,  dass  bei  der 
Zersetzung  des  Wittichenit  durch  Salzsäure  unter  vöUigem  Luftabschluss  ein 
Rückstand  bleibt,  der  unter  der  Loupe  als  aus  kleinen  weisslichen,  lebhaft  me- 
tallgiänzenden  Körnern  bestehend  erkannt  werden  kann ,  so  erscheint  mir  dies 
nicht  ausreichend,  weil  damit  nicht  erwiesen  ist,  dass  diese  Körner  Wismuth 
gewesen  sind.   R.  Schneider  sagt  es  wenigstens  nicht,  sondern  nimmt  es  in 
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Folge  anderweitig  untersuchter  Wismuthverbindungen  an.  Er  führte  früher  nur 
an  (Uebers.  1854,  131),  dass  die  Menge  des  beigemengten  Wismuth  (oder  viel- 
mehr des  Rückstandes)  sich  nicht  genau  bestimmen  liess,  dass  er  z.  B.  45,95 
Procent  desselben  fand  und  nach  Abzug  derselben  die  Formel  berechnete.  Ich 
würde  wenigstens  geglaubt  haben,  dass  16  Procent  sich  auf  andere  Weise  hin- 
ten analysiren  lassen,  um  zu  wissen,  ob  es  reines  Wismuth  sei,  da  Tobler  die 
nahe  4  Procent  in  Salzsäure  unlöslichen  Theile  auch  analysirt  hat. 

Somit  glaube   ich,  dass  die   Zusammensetzung  durch  Schneider  nicht 

endgültig  festgestellt  ist,  so  wie  dass  die  Formel  6u  -|-  Bi  nicht  wegen  des  von 
Schneider  nicht  untersuchten  Rückstandes  zu  verwerfen  sei. 

Emplektit. 

1853,  135;  1854,  131. 

Wismuthin. 

1844—49,  244;  1854,  132;  1855,  104. 

Wismuthin  von  Riddarhyttan  in  Schweden  eingewachsen  in  Aktinolith  und 
begleitet  von  Ghalkopyrit  und  Allanit  enthält  nach  F.  A.  Genth  77,33  Wis- 
muth, 18,19  Schwefel,  0,30  Tellur  mit  Spuren  von  Selen,  0,39  Kupfer,  0,31 
Eisen,  2,93  Aktinolith.    (Sillim.  Amer.  J.  XXIII,  415). 

Molybdänit. 

1844—49,  243;  1853,  125;  1855,  104. 

Nach  A.  Knop  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  43)  findet  sich  im  Granatfels,  na- 
mentlich an  der  Bangerts -Höhe  bei  Hochstatt  unweit  Auerbach  an  der  Berg- 
strasse Molybdänit,  der  fast  stets  in  ziemlich  gut  ausgebildeten  einzelnen 
Rrystallcn  oder  Gruppen  von  wenigen  Individuen  eingesprengt  zu  sein  pflegt. 
Alle  Krystalle  von  da,  welche  A.  Knop  gesehen  hat,  sind  aus  parallelen  Tafeln 
zusammengesetzt,  sie  erreichen  bisweilen  eine  Höhe  von  4  MUlim.  und  darüber, 
und  einen  Durchmesser  von  12  Mülim.  Die  Basisflächen  der  so  zusammenge- 
setzten kurzprismatischen  Krystallgestalten  waren  nie  zu  beobachten,  sie  bleiben 
stets  dem  Gestein,  mit  welchem  sie  verwachsen  waren,  fest  verbunden.  Ihre 
Beschaffenheit  liess  sich  also  nur  an  Spaltungsflächen  wahrnehmen.  Die  prisma- 
tischen Flächen  sind  horizontal  tief  gestreift  und  lösen  sich  leichter  vom  Gestein 
ab.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  theils  hexagonal,  theils  rhombisch,  ob  pyra- 
midal oder  prismatisch,  ist  häufig  schwer  zu  unterscheiden  und  zwar  weil  sich 
Quarz  oder  Granat  des  Nebengesteins  zwischen  die  Lamellen  des  Molybdänit 
keilförmig  eindrängt  und  dadurch  dem  Prisma  eine  Tonnenform  (?)  und  den 
Lamellen  eine  Kräuselung  ertheilen  kann.  Doch  sind  auch  Pyramiden  deutlich 
zu  beobachten ,  Prismen  nicht  mit  Entschiedenheit.  —  Hier  bleibt  die  Beschrei- 
bung etwas  unklar,  was  wohl  mehr  daran  liegt,  dass  es  schwierig  ist,  mit  Wor- 
ten eine  solche  unvollkommene  Ausbildung  zu  beschreiben.  Ich  habe  (Uebers. 
1855,  104)  auf  diese  Ausbildung  hingewiesen ,  welche  die  Molybdänitkrystalle, 
selbst  die  bis  jetzt  anerkannt  besten  zeigen,  so  dass  man  leicht  Flächen  und  Ge- 
stalten für  pyramidale  halten  kann,  welche  es  dennoch  nicht  sind,  und  Messun- 
gen nicht  viel  nützen.  Regelmässige  Zwillingsstreifung ,  wie  man  solche  am 
Klinochlor  wahrnimmt,  war  nicht  zu  beobachten,  mehr  eine  Fältelung  in  gewis- 
sen, doch  nicht  allgemein  gesetzmässigen  Richtungen.  Die  von  A.  Knop  ange- 
gebenen und  nach  seiner  Ansicht  für  klinorhombische  Gestalten  sprechenden 
Flächen  mit  den  darauf  bezüglichen  Winkelangaben  müssen  wir  vorläufig  als 
dankenswerthe  Zugabe  zu  der  Charakteristik  der  Auerbacher  Molybdänite  auf- 
nehmen, ohne  daraus  wirklich  einen  Schluss  auf  das  System  ziehen  zu  können. 
Die  Verwachsungsstellen  mit  dem  umschliessenden  Gestein  liessen  grüne 
Schüppchen  beobachten,  welche  Molybdänit  in  so  dünnem  Zustande  der  Lamel- 
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leDsein  sollen,  dass  das  Licht  durchgebt,  womit  nach  A.  Knop  auch  der  grttne 
Strich  des  Molybdanit  zusammenhängen  mag. 

Antimonit 
4844^49,  245;  1852,  105;  1853,  125;  1854,  132;  1855,  106. 
An  Antimonitkry'stallen  von  Felsöbanya  fand  F.  Hessenberg  (dessen  min. 

Notizen  30)  die  Combination  ooP.  ooPdb.  P.  %P.  aPj.  sPI.  %P5.  V,P«. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Antimonit  von  Brandholz  in  Baiern  berichtete 
V.  Hornberg  (Regensburg.  zool.  min.  Ver.  X,  45). 

Dass  der  Antimonit  von  der  Caspari-Zeche  bei  Arnsberg  in  Westphalen 
kein  Arsenik  enthält,  bestätigte  v.  d.  Mark  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1856,  833), 
ein  Umstand ,  der  wohl  bei  vielen  Antimonilen  zu  beobachten  sein  wird. 

Das  Vorkommen  des  Antimonit  auf  den  Pribramer  Erzgängen  wurde  von 
A.  £.  Reuss  beschrieben  (Wien.  Akad.  XXII,  156),  aus  dessen  Zersetzung  ver- 
schiedene antimonhaltige  Minerale  hervorgehen.  Zuweilen  findet  er  sich  auch 
theilweise  in  Pyrantimonit  umgewandelt. 

Heteromorphit. 

1844—49,  245;  1852,  105;  1855,  106. 

Heteromorphit  soll  sich  nach  v.  Hornberg's  Mittheilung  (Regensburg, 
min.  Ver.  X,  45)  bei  Brandholz  in  Baiern  in  Begleitung  von  Antimonit,  Mispickel, 
Pyrit  und  des  sog.  Zundererzes  finden  und  zwar  nicht  nur  in  haarförmigen  zu 
filzartigen  Massen  verwebten  Krystaüen,  sondern  auch  in  grösseren. 

Jamesonit. 

1844—49,  245;  1852,  105. 

Bei  Pribram  in  Böhmen  findet  sich  nach  A.  E.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII, 
150)  eine  Schwefclantimonblei-Verbindung,  die  für  Jamesonit  gehalten  wird. 
Das  Mineral  ist  auseinander  laufend  sehr  dUnn-  und  verschwindendfasrig,  dun- 
kelbleigrau,  ins  Stahlgraue,  II.  =  3,0,  sp.  G.  =  5,855,  das  Löthrohrverhalten 
stimmt  ganz  mit  dem  des  Boulangerit ,  vvonach  es  eine  fasrige  Abänderung  des 
mit  ihm  vorkommenden  Boulangerit  sein  könnte.  Es  hinterlässt  nur  eine  kleine 
Menge  einer  schlackigen  Masse,  welche  dem  Borax-  und  Phosphorsalzglase 
Eisenfiirbung  erthcilt  und  kommt  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Jamesonit  über- 
ein,  für  welchen  es  Breithaupt  (Paragenesis  der  Min.  174)  ausspricht.  Eine 
$:«'naue  quantitative  Bestimmung  fehlt  zur  Zeit  noch ,  weil  es  nicht  möglich  ist, 
reines  Material  zu  erhalten. 

Plagionit. 

1855,  106. 

Plagionit  als  Einschluss  in  Husserlich  röthlich violettem  Calcit,  ooR.  VsR' 
von  Wolfsberg  am  Harz  fand  Söchting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  518). 
Die  SpaltungsstUcke  erscheinen  dunkelgrau,  bisweilen  mit  feinen  metallartig 
{glänzenden  Theilchen  (Plagionit  und  hier  und  da  feinen  Federnadeln  in  kleinen 
Höhlungen  des  Calcit)  durchmengt. 

Zinkenit. 
1852,105;  1853,  126. 

Freieslebenit. 
1844—49,  245;  1852,  105;  1855,  106. 

Der  Freieslebenit  von  der  Grube  Santa  Cecilia  bei  Hiendelencina  in  Spanien 
enthalt  nach  Escosura  (Silllm.  Amer.  Journ.  XXIV,  119,  Ann.  d.  min.  VIII, 
495)  22,45  Silber,  31,90  Blei,  26,83  Antimon,  17,60  Schwefel.  Er  findet  sich 
mit  Argentit ,  Pyrargyrit,  Siderit,  Pyrit,  Chalkopyrit,  Sphalerit,  Galenit,  Anti- 
monit und  anderen  Blei  und  Silber  enthaltenden  Mineralen  orthorhombische 
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Krystalle  bildend ,  stark  gestreiftes  Prisma  mit  einem  Längsdoma ,  dessen  End- 
kanten 120®  messen;  stahlgrau  bis  bleigrau,  stark  metallisch  glänzend.  U.  == 
2,5,  spröde,  Strichpulver  schwarz ,  sp.  G.  =  5,6 — 5,7.  Die  Berechnung  giebt 
2,08  Aequ.  Ag,  3,08  Pb,  zusammen  5,16  R  gegen  2,23  Sb  und  11,00  S,  welche 

Mengen  nahe  der  Formel  5R.  2Sb  entsprechen,  die  jedoch  etwas  mehr  Schwe- 
fel fordert. 

Kenngottit. 

Dieses  von  mir  als  neue  Species  beschriebene  Mineral  von  Felsdbanya  in 
Ungarn  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  165)  bildet  tafelartige  aufgewachsene  eisen- 
scbwarzc  klinorhombische  Krystalle.  Sie  zeigen  die  Gombination  der  vorherr- 
schenden Basisflächen  mit  den  Flächen  einer  klinorhombischen  Pyramide.  Beide 
Hemipyramiden  sind  nicht  immer  gleichzeitig  vorhanden ,  sondern  oft  nur  eine 
allein,  öderes  sind  an  dünnen  aufliegenden  Krystallen  nur  die  4  Flächen  der 
oberen  Pyramidenhälfte  zu  sehen.  Untergeordnet  sind  auch  noch  sichtbar  ein 
hinteres  Querhemidoma  als  Abstumpfungsflächen  der  hinteren  oberen  Combi- 
nationsecken,  ein  Längsdoma  als  Abstumpfung  der  seitlichen  Gopubinationseckcn 
mit  der  Basis,  bis  3  Hemipyramiden  neben  den  Längsdomenflächen ,  und  die 
Querflächen.  Die  Winkelverhältnisse  konnten  nicht  bestimmt  werden.  Der 
spitze  Winkel  der  Rhombenfläche,  welche  die  Basis  bildet  und  welche  an  den 
Enden  der  Querdiagonale  liegen,  beträgt  etwa  42^.  Die  Grösse  der  Krystalle  ist 
verschieden,  sie  erreichen  in  der  Richtung  der  Querachse  eine  Länge  von  12  Mil- 
limeter und  höchstens  eine  Dicke  von  2  Millimeter.  Die  Flächen  der  beiden  He- 
mipyramiden sind  gestreift ,  die  der  vorderen  parallel  den  klinodiagonalen  End- 
kanten, die  der  hinteren  parallel  den  orthodiagonalen  Endkanten,  und  die  Strei- 
fung geht  bis  in  Kerbung  über.  Sämmtliche  Krystalle  sind  wie  mit  einem  Fimiss 
überzogen,  wahrscheinlich  durch  Glockerit  oder  Pitticit,  welcher  sich,  wie  es 
scheint,  durch  Zersetzung  eines  anderen  Minerals  bildete ,  dessen  Reste  man  auf 
der  quarzigen  Unterlage  sieht,  halbkuglige  Hohlräume  mit  brauner  zerbrech- 
licher Rinde,  z.  Th.  mit  braunem  Eisenocher  erfüllt.  Die  Rinde  lässt  Rest«  der 
Krystallflächcn  sehen.  Der  Bruch  des  Kenngottits  ist  muschlig,  Spaltbarkeit  nicht 
wahrnehmbar.  Eisenschwarz,  wie  man  namentlich  auf  dem  frischen  Bruche  deut- 
lich sieht,  Metallglanz,  deutlich  auf  den  Bruchflächen,  undurchsichtig.  H.  =  2,5; 
etwas  spröde,  leicht  zerbrechlich;  Strich  schwarz.  Sp.  G.  ==  6,06,  soweit  dies 
die  Bestimmung  eines  kleinen  Stückchen  von  0,05  Gr.  möglich  machte.  V.  d.  L. 
auf  Kohle  leicht  zu  einer  schwarzen  glänzenden  Kugel  schmelzbar,  welche  in 
der  Reductionsflamme  hinlänglich  lange  behandelt  ein  geschmeidiges,  hämmer- 
bares Silberkom  hinterlässt.  Die  Menge  des  Silbers  wurde  in  einer  eigenen 
Probe  annähernd  =  30  Procent  gefunden.  Die  Kohle  beschlägt  mit  den  Oxyden 
des  Antimon  und  Blei ,  welche  neben  Silber  und  Schwefel  als  wesentliche  Be- 
standtbeile  in  dem  Minerale  enthalten  sind.  Auch  etwas  Zink  scheint  vorhanden 
zu  sein ,  was  sich  jedoch  nicht  mit  hinlänglicher  Sicherheit  bestimmen  Hess. 

Ausser  den  Krystallen  der  neuen  Species ,  welche  mit  den  Resten  des  zer- 
setzten Kieses  auf  einem  quarzigen  Gestein  aufgewachsen  sind,  bemerkt  man 
einzelne  kleine  Parthien  Galenit  und  auf  der  Rückseite  des  Stückes  kleine  gelbe 
lamellare  Barytkrystalle. 

W.  Hai  dinge  r  (Wien.  Akad.  XXII,  236)  benannte  diese  Species  Kenn- 
gottit und  bemerkte  in  BetrefT  des  Pulvers ,  dass,  wenn  das  Mineral  mit  einem 
Achatpistill  auf  mattem  Glase  oder  Bergkrystali  zerdrückt  wird ,  das  Pulver  bei 
durchfallendem  Lichte  eine  dunkle ,  kirschrothe  Farbe  zeigt.  Nach  vorläufigen 
Untersuchungen  C.  v.  Hauer's  ist  die  Menge  des  Silbers  bestimmt  kleiner  als 
im  Miargyrit,  dagegen  eine  ansehnliche  Menge  von  Blei  vorhanden. 
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Bournonit. 

4844-49,  239;  4852,  406;  485i,  432. 

Der  derbe  Bournonit  von  der  Grube  Alter  Seegen  bei  Clausthal  am  Harz 
enthiütnach  C.  Kuhlemann  40,24  Pb,  42.99  Gu,  2,29  Fe,  0,47Mn,  23,79 Sb, 
48,81  S,  2,60  Quarz,  zusammen  400,88  Procent.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw. 
IX,  502).  Da  die  Berechnung  3,88  Aequ.  Pb,  2,05  Gu,  0,82  Fe,  0,06  Mn, 
1,98  ^b,  44,76  S  giebt,  mithin  nach  der  Formel  des  Bournonit  den  4,98  Aequ. 
^b,  5,94  R  und  44,88  S  entsprechen,  so  stimmt  die  Summe  der  3,88  Aequ.  Pb 
und  2,05  €u,  5,93,  so  wie  die  Schwefelmenge  gut  mit  dem  Antimongehalt. 
Wenn  aber  0,88  Aequ.  Fe  und  Mn  oder  2,46  Procente  Eisen  und  Mangan  gefun- 
den wurden,  zu  denen  kein  Schwefel  und  Antimon  vorhanden  ist,  so  ist  eine 
Beimeogung  von  Siderit  dafür  eine  sehr  gewagte  Erklärung ,  da  diese  Mengen 
Metall  fast  2,50  Procent  Sauerstoff  und  Kohlensaure  erfordern,  die  bei  einem 
üeberschuss  von  0,88  in  der  Analyse  nicht  übersehen  werden  konnten. 

A.  E.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII,  454)  beschrieb  den  bei  Pribram  in  Böh- 
men vorkommenden  krystallisirten  und  derben  Bournonit,  der  zum  Theil  früher 
fUrStephanit  gehalten  wurde,  von  dem  er  sich  aber  durch  die  lichtere  stahl- 
graue Farbe ,  den  mangelnden  Silbergehalt  und  durch  den  Rupfergehalt  unter- 
scheidet.  Die  kurzprismatischen  Krystalle  sind  zum  Theil  recht  complicirt. 

Wölchit. 

4854,  4  33. 

Wolfsbergit. 

4855,  407. 

Enargit. 

4850—54,  4  42;  4853,  426;   4854,  433. 

Ein  vielleicht  zum  Enargit  gehöriges  Mineral  aus  Brewer^s  Grube ,  District 
Chesterfield  in  Süd-Carolina  wurde  von  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  420) 
untersucht,  und  enthält  33,78  Schwefel,  45,63  Arsenik,  50,59  Kupfer.  Es  ist 
eisenschwarz ,  metallisch  glänzend  und  vollkommen  rhombisch -prismatisch 
spaltbar.  V.  d.  L.  decrepitirt  es,  giebt  auf  Kohle  mit  Soda  eine  Hepar,  Arsenik- 
fseruch  und  zuletzt  Kupfer.  Es  findet  sich  in  kleinen  Hohlräumen  eines  horn- 
steinähnlichen  Quarzes  sparsam  und  es  konnte  zur  Analyse  wenig  Material  ver- 
wendet werden.    Auch  Lieber  fand  bei  der  qualitativen  Probe  S,  As  und  Cu. 

Dufrenoysit. 

4844—49,  250;  4854,  433;  4855,  407. 

An  dem  tesseral  krystallisirendem  Dufrenoysit  aus  dem  Dolomit  des  Binnen- 
thaies beobachtete  Ch.  Heusser  (Poggend.  Ann.  XCVII,  447)  die  Gestalten 
ooOoo,  cx)0,  202,  6  0  6,  %0  und  0.  Der  Bruch  ist  muschlig;  die  Farben 
aussen  und  im  Bruche  schwarz,  mehr  ins  Bräunliche  als  ins  Graue  übergehend, 
die  Härte  entschieden  über  4,  und  das  Mineral  sehr  spröde. 

Das  Lothrohrverhalten  des  Dufrenoysits  wurde  von  D.  F.  Wiser  wie  folgt 
bestimmt  (nach  einer  ungedruckten  Mittheilung).  Zu  dem  Versuche  wurden  2 
sehr  kleine  glänzende  Krystalle  von  2  verschiedenen  Exemplaren  und  das  Bruch- 
stück eines  solchen  Krystalls  verwendet.  In  der  offenen  Glasrühre  setzt  er  ein 
weisses  krystallinisches  Sublimat  von  arseniger  Säure  ab.  Die  Probe  wird 
umbrabraun,  bei  längerem  Glühen  zimmtbraun.  Im  Glaskolben  giebt  er  ein 
Sublimat  von  Schwefelarsenik.  Die  in  der  offenen  Glasröhre  behandelte  Probe 
giebt  v.  d.  L.  auf  Kohle  einen  schwachen  Arsenikbeschlag  und  riecht  nach  Ar- 
senik. Bei  fortgesetztem  Blasen  schmilzt  die  Probe  unter  Aufkochen  und  Spritzen 
zu  einer  eisenschwarzen  matten,  dem  Magnete  nicht  folgsamen  Kugel,  un<l  rings 
um  dieselbe  setzt  sich  ein  Zinkbeschlag  ab.     Diese  Kugel  giebt  mit  Soda  ein 
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Kupferkorn.  In  Phosphorsalz  auf  Platindralh  ist  dieselbe  leicht  löslich  zu  einem 
klaren,  gelblichgrünem  Glase,  das  heim  Erkalten  blüulichgrün  wird.  Auf  Kohle 
mit  Zinn  zusammengeschmolzen  wird  das  Glas  braunroth  und  undurchsichtig.  Eine 
frische,  weder  in  der  Glasröhre  noch  im  Kolben  behandelte  Probe  wird  v.  d.  L. 
auf  Kohle  beim  ersten  Einwirken  der  Flamme  zimmtbraun^  giebt  einen  Arsenik- 
beschlag und  riecht  nach  Arsenik.  Mit  Soda  auf  Kohle  zusammengeschmolzen 
schwärzt  sie  befeuchtetes  Silber.  In  allem  Uebrigen  verhält  sich  dieselbe  wie 
die  in  der  Glasröhre  behandelte  Probe.  Dem  zufolge  würde  der  Dufrenoysil 
Kupfer,  Arsenik,  Schwefel,  Zink  und  Spuren  von  Eisen  enthalten,  das  letztere, 
weil  die  Phosphorsalzperle,  so  lange  sie  heiss  ist,  gelblichgrün  gefärbt  erscheint. 
Eine  Probe  auf  Silber  konnte  v.  d.  L.  nicht  gemacht  werden.  Da  der  Zink- 
beschlag in  den  bisher  bekannten  Angaben  nicht  erwähnt  worden  ist,  wurden 
alle  3  Proben,  die  beiden  Krystalle  und  das  Bruchstück  genau  untersucht  und  in 
allen  dreien  ergab  sich  der  Zinkbeschlag.  Zur  ferneren  Controlle  wurde  noch 
ein  dritter  Krystall  von  einem  dritten  Exemplare  v.  d.  L.  geprüft  und  ebenfalls 
wieder  auf  der  Kohle  ein  deutlicher ,  ziemlich  starker  Zinkbeschlag  erhalten. 
Dieser  Krystall  hatte  eine  matte  Oberfläche ,  im  Innern  hingegen  war  er  frisch 
und  glänzend,  wie  die  zwei  anderen. 

Hiernach  und  aus  den  früheren  Untersuchungen  folgt  mit  Sicherheit,  dass 
der  tcsseral  krystallisirende  Dufrenoysit  durchaus  verschieden  von  dem  Binnil 
oder  Skleroklas  ist.  Aus  den  Gestaltsvcrhältnissen ,  welche  ich  an  den  Kry- 
sUillen  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sorgfältig  studiri 
habe,  last  sich  schliessen ,  dass  der  Dufrenoysit  öfter  eine  entschiedene 
tetraödrische ,  hemiedrische  Bildung  zeigt.  Ich  fand  die  von  Ch.  Heusse r  be- 
stimmten Formen  und  dazu  noch  untergeordnet  die  Flächen  eines  Tetrakonla- 
oktaöders  mOn,  welches  die  Combinationskanten  zwischen  tOt  und  ooO 
abstumpft. 

Descloizeaux  theilte  mit  (Ann.  des  min.  VIII.  386),  dass  nach  der  Mit- 
theilung, welche  Sartorius  v.  Walters  hausen  über  den  Dufrenoysit  uuJ 
Skleroklas  machte,  der  von  Damour  gefundene  Krystall,  ooO,  zufällig  zerbro- 
chen worden  sei  und  dass  Damour  ein  Stück  davon  geprüft  und  gefunden  habe, 
dass  es  nicht  zu  dem  Blei  enthaltenden  Minerale  gehöre ,  sondern  zu  den  von 
Uhrlaub  analysirten  Kupfer  enthaltenden  Krystallen.  Zu  bemerken  ist  hierbei, 
dass  Descloizeaux  für  das  tesserale  Mineral  nicht  den  Namen  Dufrenoysit  bei- 
behält, sondern  ihn  für  das  Blei  enthaltende,  den  Binnit  oder  Skleroklas  ge- 
braucht, dagegen  den  Namen  Binnit  für  das  tesserale  in  Vorschlag  bringt.  Es 
lag  so  nahe ,  dem  Beispiele  Waltershausen's  und  Heusser's  zu  folgen ,  wodurch 
der  Grund  zu  Verwechselungen  beseitigt  worden  wäre. 

W.  Sartorius  v.  Waltershausen  (Poggend.  Ann.  C,  539)  brachte 
weitere  Mittheilungen  über  die  Minerale  im  Dolomit  des  Binnenthaies  und  be- 
merkt in  Betreff  des  Dufrenoysit,  dass  er  nicht  in  hemiedrischer,  sondern  nur  in 
holoedrischer  Ausbildung  erscheint  und  daher  mit  Fahlerzen,  Tennantit  n.  s.  ^^. 
nicht  verwechselt  werden  kann.  Hierbei  ist  nur  zu  bemerken ,  dass  der  Dufre- 
noysit auch  hemiedrische  Ausbildung  zeigen  kann ,  wenn  selbst  die  im  Besitze 
Eines  befindlichen  Krystalle  sie  nicht  zeigen  und  dass  Sartorius  von  Waltersbau- 
sen  wohl  nicht  beanspruchen  kann,  dass  die  in  seinem  Besitze  befindlichen  Kry- 
stalle allein  über  die  Formenverhältnisse  des  Dufrenoysit  als  Species  entscheiden. 
An  einem  Krystalle  fand  er  die  Gombination  ooO.  8  0  2.  3  0  %. 

Nachträglich  theilte  mir  Herr  Bergrath  Stock  ar- Es  eher  in  Zürich  das 
Ergebniss  einer  Analyse  mit,  welche  er  mit  der  grössten  Sorgfalt  veraDstaiiet. 
Bei  der  grossen  Seltenheit  dieses  Minerals  konnten  jedoch  nur  0,0785  Gramm 
zur  Untersuchung  verwendet  werden,  in  Folge  dessen  er  (Ur  die  unbedinute 
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Genauigkeit  der  Resultate  nicht  einstehen  will.  Da  aber  das  Material  nur  Du- 
frpnoysit  war,  so  können  wir  das  Resultat  mit  derjenigen  Wahrscheinlichkeit 
bJDo^men,  welche  bei  der  Qualität  der  Stoffe  irgend  nur  möglich  ist.   Er  fand 

46, S 4  Kupfer  (7,i9  €u)  j 

4,94  Silber  (0,47  Ag)   j     "^'^^ 

48,98  Arsenik  (2,53  As) 

81,73  Schwefel  (20,45  S) 

99,86 

Aus  der  Rerechnung  ergeben  sich  die  in  Klammer  gestellten  Zahlen,  welche, 
Menn  das  Silber  zum  Doppeltkupfer  gezahlt  wird, 

7,46  ^u         2,53  As  20,45  S  oder 

3  €u  1,02  As  8,22  S  oder 

3  €u  4  As,    ;/;        8  S 

tYben,  so   dass  daraus  die   Formel   €u'As   hervorgeht. 

Dieselbe  Zusammensetzung  hat  der  Enargit  und  es  wäre  diese  Verbindung 
dimorph,  tesseral  als  Dufr^noysit,  orthorhombisch  als  Enargit.  Das  von  Wiser 
in  einigen  Proben  gefundene  Zink  würde  ebenfalls  als  Stellvertreter  des  €u  ange- 
."^hen  werden  künnen,  da  es  wohl  nicht  Folge  von  Beimengung  sein  dürfte. 
Auch  der  Enargit  hat  ein  wenig  Schwefel-Zink  ergeben. 

Fieldit. 
«850—51,  U3;  1852,  423;  1853,  126. 

Geokronit. 
1844-49,  246;  1855,  109. 

Boulangerit. 

1844—49,  245;  1852,  106. 

Nach  A.  E.  Reuss  findet  sich  zu  Pribram  in  Böhmen  (Wien.  Akad.  XXII, 
U9)  eineSchwefelantimonblei-Verbindung,  welche  dicht  bleigrau  ins  stahlgraue 
tiefaeod  mit  ebenem  oder  flachmuschligem  Bruche,  H.  =  3,0,  sp.  G.  =  5,833  im 
Lothrohrverhalten  ganz  mit  Boulangerit  übereinstimmt  und  dem  von  Horhausen 
zum  Verwechseln  ahnlich  ist.  Sie  ist  in  grösseren  und  kleineren  Parlhien  in 
l^ieinkömigem  Galenit  und  in  Siderit  eingewachsen. 

Brongniardit. 
1844—49,  250;  1854,  133. 

Skleroklas  oder  B i n n i t ,  incl.  Arsenomelan. 

1854,  434;  1855,  108. 

Ch.  Heusser  theilte  (Poggend.  Ann.  XCVII,  115)  seine  Untersuchungen 
über  das  von  Sartorius  v.  Waltershausen  Skleroklas  genannte  Mineral  mit.  Was 
ZQDdchsl  den  Namen  betrifft,  so  gebraucht  er  den  in  der  Schweiz  gangbaren 
Namen  Binnit,  welchem  ich  gleichfalls  den  Vorzug  gebe,  weil  er  der  iillere  vom 
Fundorte  entlehnte  ist.  Der  Name  Skleroklas  drückt  wohl  den  Mangel  an  deut- 
Heben  SpaltungsOächen  aus ,  doch  lässt  er  weniger  an  die  Ursache  dieses  Man- 
»hj  die  sehr  leichte  Zersprengbarkeit  denken.  Dass  ausserdem  noch  ein  Arse- 
nomelan existirt,  konnte  aus  den  gesammten  Untersuchungen  nicht  gefolgert 
werden  und  wir  lassen,  wie  früher  schon  besprochen  wurde  {Uebers.  1855,  108), 
<ifo  Arsenomelan  fallen,  da  die  Berechnung  der  Analysen  allein  dieses  nicht 
s^'lbstständige  Mineral  rechtfertigt. 

Der  Binnit  M*ystallisirt  nach  Ch.  Heusser  orthorhombisch,  entweder  die 
Combinalion  ooP.  ooPöö.  ooPdb.  oP.  Pöö.  Pdb  oder  ooP.  ooPöö.  %PcR>. 
Px.  %?66'  2Pöb  darstellend.  An  der  erstgenannten  Combination  konnlen  die 
^Vinkel  nicht  gemessen  werden,  weil  die  Flilchen  nicht  frisch,  sondern  gelbgrün- 
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lieh  angelaufen,  vielleicht  mit  einer  dünnen  Haut  einer  fremden  Substanz  ül)er- 
zogen  sind.  Die  Neigung  der  Prismenflächen  untereinander  so  wie  zuooPöb 
konnte  wegen  starker  vertikaler  Streifung  nicht  gemessen  werden.  Auch  eine 
Pyramide  w  urde  beobachtet,  die  vielleicht  %  P  n  oder  tPn  ist.  Die  Neigung  der 
vier  Domenflächen  in  obiger  Reihenfolge  zur  Basis  wurde  durch  Messung  um! 
Berechnung  wie  folgt  gefunden :  158^',  U1®U',  129^4^  und  124  «54'.  Die 
Farbe  der  Binnitkrystalle  ist  bald  heller ,  bald  dunkler  grau  bis  schwarz ,  der 
Bruch  vollkommen  muschlig.  Das  Strichpulver  ist  dunkler  roth ,  als  das  des 
Dufronoysit. 

Unter  dem  Namen  Dufrenoysit  wurde  vonA.Descloizeaux  (Ann.  d.min. 
VIII.  386)  der  Binnit  beschrieben  und  die  Resultate  mitgetheilt,  welche  er  in  Ge- 
meinschaft mit  Marignac  erhalten.  Sie  fanden,  dass  der  Binnit  orthorhombisch 
krystallisirt  und  einen  grossen  Reichthum  von  Flächen  zeigt ,  namentlich  in  der 
Zone  der  Längsachse  und  der  Querachse ,  nebenbei  noch  eine  Reihe  von  Pyra- 
miden. Marignac  fand  auch  deutliche  Spaltbarkeit  parallel  ooPdb,  an  eineai 
andern  Krystalle  wurde  auch  Spaltbarkeit  parallel  oP  gefunden,  so  wie  an  den 
derben  eingewachsenen  Stücken  zwei  deutliche  rechtwinklige  Spaltungsrichlun- 
gen  zu  bemerken  sind,  von  denen  die  eine  weniger  deutlich  ist,  als  die  andere. 
Marignac  fand  auch  Spuren  von  Spaltungsflächen ,  dem  mit  e  %  bezeichneten 
Längsdoma  entsprechend.  Die  Stellung  der  Krystalle  wurde  anders  angenom- 
men, als  sie  Heusser  annahm,  indem  die  von  Heusser  gewählte  Querfläche  in  die 
Basisfläche  verwandelt  wurde,  so  dass  dann  die  Spaltungsflächen  der  Längs-  und 
Basisfläche  entsprechen  und  die  Krystalle  meist  in  der  Richtung  der  Längsachse 
ausgedehnt  erscheinen.  Das  Prisma  cx>P  misst  in  dieser  Annahme  der  Stellung 
ungefähr  118"  (nach  der  Berechnung  H 8 •  T) ,  OP  :  Pc5ö  =  153*35',  0  P  :  Pdb 
=  163*20'  nach  der  Berechnung.  Wegen  der  Winkelangaben  für  die  Neigungen 
der  einzelnen  Gestalten  muss  auf  den  Aufsatz  selbst  verwiesen  werden.  Zu  be- 
merken ist,  dass  8  Querdomen,  18  Längsdomen  und  9  Pyramiden  der  vertikalen 
Reihe  mP  gefunden  wurden.  Es  sind  demnach  die  am  Binnit  beobachteten 
Gestalten  folgende:  OP,  c»Po6,  ooPöb,  %P(3ö,  %Pöb;  Pöb,  •APöb,  VjPcc. 
yPoö,  *%P6ooder  *%Pob,  5Poo,  %Pöb,  %Pc5b  oder  V^  P*,  V.Pöboder 

^VisPdb,  VaPdb,  Pdb,  %Po6oder*%«Pdb,  %P6b,  VtPcÄ,  «Pdb,  *%Pdb, 

75P(X),  %Pob,  "/aP~,  4P6b,  5Pcx>,  "/.Pob,  7.Pcx)0der«%P<i>,  45Pob; 
ooP,  <6P,  HP,  7P,  ^VaP,  %P,  %P,  «Poder  «AP,  ViP,  %P.  Es  ist  möglich, 
dass  fernere  Messungen  an  weniger  gestreiften  Krystalien  noch  einfachere  Werthe 
ergeben.  An  einem  Krystall  beobachtete  Descloizeaux  auch  eine  Reihe  glänzen- 
der Flächen,  welche  schief  zwischen  OP  und  ooP 6b  liegen,  deren  richtige  Deu- 
tung noch  bevorsteht. 

Die  prismatischen  Krystalle  des  Binnit  enthalten  bisweilen  Rhombendode- 
ka^der  des  Dufrenoysit  eingewachsen. 

Die  umgekehrte  Benennung  der  beiden  Species,  wonach  D esc loizeaus 
für  das  tesserale  den  Namen  Binnit,  für  das  orthorhombische  den  Namen  Dufre- 
noysit wählte,  im  Gegensatz  zu  dem,  was  Heusser  that,  wird  bisweilen  zu 
Verwechselungen  Veranlassung  geben  und  wir  hätten  gewünscht,  dass  Descloi- 
zeaux  wie  Sartorius  v.  Waltershausen  und  Heusser  den  Namen  Dufre- 
noysit dem  tesseralen  Minerale  gelassen  hätte,  denn  Binnit  wurde  von  D.  F.  Wi- 
ser  das  orthorhombische  früher  benannt,  als  es  Daroour  untersuchte,  während 
Damour  das  tesserale  Mineral  Dufrenoysit  nannte,  für  die  Besl^mmung  der  Zu- 
sammensetzung aber  Substanz  des  Binnit  verwendete,  mithin  ist  Binnit  der 
ältere  Name  und  dazu  der  des  orthorhombischen  Minerals. 

Sartorius  v.  Waltershausen  (Poggend.  Ann.  G,  539)  theilte Anal\sen 
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der  Abänderungen  des  Binnit  mit, 

welche  N 

ason  und  Uhrlaub  ausgeführt 

haben.   Sie  fanden: 

. 

4.  N. 

8.  N. 

8.  U. 

4.  U. 

23,540 

t3,820 

24,659 

24,046  Schwefel, 

25,440 

28,840 

23,324 

23,948  Arsenik, 

54,480 

54,650 

54,483 

54,397  Blei, 

0,170 

0,410 

0,025 

0,024  Silber, 

0,080 

— 

—    Eisen, 

4  00,44  0 

99,400 

09,4  94 

99,445 

nT^>i*Aa*0    0ä#%l%     mtirk     A«««klll«y%| 

■•r\<4.rk    17#%a*wt^^1 

1>k3  Afl2  A^r 

vaI^a«!     «nllw^l^fk 

Sartorius  V.  Wallershausen  berechnete  seinen  früher  ausgosproche- 

Den  Ansichten  gemäss  die  Binnilabänderungen  als  bestehend  aus   x  Pb  As  -f- 

yPb^As,  aus  Arsenomelan  und  Skleroklas.  Auch  das  spcc.  Gew.  wurde  etwas 
verschieden  gefunden,  indem  die  Probe  3.  dasselbe  as  5,074,  die  Probe  4.  das- 
selbe =  5,459  ergab. 

Bei  der  getheilten  Ansicht  über  den  Binnit  ist  es  interessant ,  die  Zahl  der 
Analysen  vermehrt  zu  sehen,  und  Herr  Bergrath  Stockar-Escher  war  so 
freundlich,  mir  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  mitzutheilen.  Die  unter  4. 
angeführten  Zahlen  sind  das  Mittel  ans  6  fast  übereinstimmenden  Analysen,  das 
spec.  Gew.  dieser  Proben  war  6,355  bei  46,^6  bestimmt,  das  Mineral  war 
schwärzlichbleigrau  und  nur  theilweise  auf  den  frischen  Bruchflächen  glänzend. 
Die  unter  2.  angegebenen  Zahlen  sind  das  Mittel  aus  2  Analysen ,  das  Material 
war  derber  frischer  Binnit,  das  sp.  G.  »  5,074.  Die  unter  3.  und  4.  angegebe- 
nen Zahlen  htiben  Krystallfragmente  mit  dem  sp.  G.  =  5,177  ergeben,  die  aber 
nicht  von  demselben  Handstücke  entnommen  wurden.    Die  Resultate  sind : 


4. 

2. 

3. 

4. 

28,97 

24,22 

25,30 

26,77  Schwefel, 

22,04 

25,27 

26,83 

26,82  Arsenik, 

53,30 

49,22 

46,83 

47,39  Blei, 

0,24 

0,94 

4,62 

Sput  Silber, 

— 

0,25 

— 

—     Eisen, 

99,52  99,90  4  00,08  99,98 

Aus  der  Yergleichung  der  Stücke  dieses  Minerals,  namentlich  der  Krystalle, 
ergiebt  sich ,  dass  der  Binnit  sich  zersetzt  und  davon  mOgen  wohl  am  ersten  die 

Differenzen  der  Analysen  herrühren.  Auch  hier  würde  die  Formel  Pb*  As^  als 
annifhemde  mittlere  nicht  widersprechend  sein,  ohne  dass  man  dieselbe  für  jetzt 
als  endgültige  annehmen  kann,  da  selbst  anscheinend  das  beste  Material  Abwei- 
chungen zeigt.  So  die  unter  2.,  3.  und  4.  angegebenen  Mengen,  welchen  Ma- 
terial ohne  irgend  welche  Spur  von  Umänderung  zu  Grunde  liegt.   Den  beiden 

letzteren  würde  auch  die  Formel  Pb^  As^  entsprechen. 

Galenit,  Bleiglanz,  incl.  Steinroannit. 
4844—49,  243;  4852,  406;  4853,  426;  48Ö4,  434;  4855,  409  und  440. 
Th.  Richter  beschrieb  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  856,   435)  ein  eigenthümliches 
Zersetzungsproduct  des  Galenit  aus  der  Grube  Estrella  vom  Banco  .laroso  in  der 
Sierra  Almagrera  in  Spanien.    Dasselbe  ist  graulichschwarz,  wenig  gliinzend, 
derb  und  enthUlt  vorherrschend  Chlorblei,  Schwefelblei  und  Schwefel  in  wahr- 
scheinlich wechselnden  Verhältnissen.    Im  Mittel  war  die  Zusammensetzung : 
60,8  Chlorblei, 
26,0  Schwefelblei, 

2,5  Schwcfelmetalle  von  Eisen,  Kupfer,  Antimon  und  Silber, 
40,0  Schwefel  in  freiem  Zustande. 
lieber  ein  Vorkommen  silberhaltigen  Galenits  zu  Camoul^s  im  Gard-Depar- 
tement  berichtete  l.aw  (Ann.  d.  min.  IX,  333).    Er  bildet  lagerartige  Streifen  in 

Kcnofroii,  Ueber«ichl  \Mt^1.  i  ^ 
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der  Trias  und  erscheint  als  Bindemittel  von  Quarz-  und  Glimmerschieferbrocken 
und  von  Krystallen  eines  rothen  Feldspathes.  y-'y^  '•^■■ 

Suckow  (Zcitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  289)  beschri^^etniHi  Galenil- 
krystall  aus  einer  Sideritdruse  von  Diilenburg  im  Nassauisch^  ,<  i^lcher  die 
Combination  cx)0.  30%.  202.  oo03.  oo  0  oo  darstellt.  —  Ueber  das  Vorkom- 
men des  Galenit  in  den  Prib  ramer -Gängen  und  der  ihn  begleitenden  Blei-halti> 
gen  Minerale  berichtele  ausfuhrlich  A.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII,  446).  Dabei 
wird  auch  der  Stein mannit  beschrieben  und  Reuss  hält  die  Ansicht  fest, 
dass  derselbe  eine  eigene  Species  sei.  Rochleder  fand  bei  der  qualitativen 
Prüfung  Schwefel,  Blei  und  Antimon,  mit  unmerklichen  Spuren  von  Eisen,  Zink 
und  Arsenik.  Da  jedoch  die  Massen  desselben  nicht  homogen  sind,  derselbe 
otlenbar  ein  Umwandlungsproduct  ist,  so  kann  wohl  der  Antimongehalt  allein 
nicht  dafür  entscheiden,  ob  der  Steinmannit  antimonhal liger  Galenit  oder  eine 
selbstständige  Blei-antimon-schwefel-Verbindung  sei,  denn  dazu  gehört  offenbar 
die  constante  Menge  des  Antimons ,  über  die  bis  jetzt  keine  Bestimmungen  vor- 
liegen. Unter  solchen  Umständen  ist  jedoch  die  Existenz  des  Steinmannit,  als 
einer  eigenen  Species  nicht  abzusprechen ,  denn  unter  den  mannigfachen  Um- 
und  Neubildungen  könnte  eine  Schwefclantimonbleiverbindung  mit  tesseralen 
Gestalten  entstehen,  aus  dem  spec.  Gew.  aber  des  Steinmannit  ist  auf  einen  sehr 
geringen  Antimongehalt  zu  schliessen,  dessen  Menge  gegenüber  dem  Schwefelblei 
noch  immer  die  Ansicht  rechtfertigt,  dass  er  ein  antimonhaltiger  (in  Folge  von 
Beimengung)  Galenit  sei. 

Cuproplumbit. 

1844-49,  m. 

Chalkosin,  Kupferglanz,  Redruthit. 

1844—49,  242;  4  852,  107;  1853,  126;  1855,  110. 

Daubr6e  (Ann.  d.  min.  XII,  294)  berichtele  über  krystallisirten  Chalkosin, 
welcher  sich  in  einem ,  aus  der  Zeit  der  Römer  stammenden ,  bronzenen  Hahne 
in  den  Bädern  von  Plombi^res  gefunden  hat  und  im  Allgemeinen  ganz  gleich  dem 
aus  Gomwall  ist. 

F.  X.  M.  Zippe  gab  Nachrichten  (Wien.  Akad.  XXVIII,  192)  über  das  Vor- 
kommen des  Chalkosin  im  Rothliegenden  Böhmens  bei  Kostialow-Oels ,  unweit 
Liebstadtl  im  Jetner  Kreise ,  woselbst  es  im  Gemenge  mit  Anthracit  die  Ausfül- 
lungsroasse  von  Calamiten  darstellt.  Ein  zweites  Lager  wurde  westlich  von 
Freiheit  hart  am  Fusse  des  Riesengebirges  aufgedeckt. 

Nepaulit. 

1855,  122. 

Nach  Söchting's  Mittheilung  in  Folge  brieflicher  Nachricht  aus  Nepal  ist 
das  Nepalit  (odcV  Nepaulit)  genannte  Mineral  Redruthit  (Deutsche  geol.  Ges. 
IX,  4).  Wir  deuten  nochmals  auf  die  grossen  Widerspi'üche  der  Angaben  über 
dieses  Mineral  hin  und  glauben ,  dass  es  in  der  That  zweckdienlicher  sei ,  es  als 
Kedruthit  hinzunehmen,  als  es  als  eigene  Species  fortzuführen. 

Stromeverit. 

1852,  107. 

Harrisit. 

C.  U.  Shepard  benannte  mit  dem  Namen  Harrisit  (Sillim.  Am.  J.  XXII, 
256)  ein  in  der  Canton-Grube ,  in  Georgia  vorkommendes  Schwefelkupfer,  wel- 
ches in  der  Zusammensetzung  mit  Chalkosin  übereinstimmen ,  aber  hexa^driscb 
spaltbar  sein  soll.  Es  findet  sich  in  undeutlichen  Hexaedern  und  Oktaedern  mit 
Galenit  in  Quarz  eingesprengt  und  derb. 

Ueber  dieses  Mineral  berichtete  auch  N.  A.  Pratt  (ebendas.  XXIII,  409) 
ausfuhrlich  und  bestätigt«  obige  Angaben.  —  F.  A.  Genth  (^bend.  415)  erklärt 
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den  Harrisit  für  eine  Pseudomorphose  von  Chalkosin  nach  Galenit,  die  H.  ist 
=  3,0-<^,5,  das  sp.  G.  ^  5,485.  Die  Analyse  gab  77,298  Kupfer,  80,648 
Schwefel,  0,807  Silber,  0,056  Blei,  0,448  Eisen,  0,878  Unlösliches,  bei  einer 
zweiten  Probe  77,758  Kopfer,  80,647  Schwefel,  0,047  Selen,  0,164  Silber, 
0,060  Blei,  0,359  Eisen,  0,667  Unlösliches. 

Da  in  derselben  Grube  auch  Galenit  vorkommt,  so  wäre  es  interessant, 
üebergangsstufen  nachzuweisen ,  durch  welche  die  Pseudomorphose  mit  Sicher- 
heit erwiesen  wäre,  die  Pratt  nicht  anerkennt.  Auch  Shepard  (ebendas. 
XXIV,  40)  erklärt  sich  gegen  die  Pseudomorphose  und  nach  seiner  Angabe  sind 
keine  Uebergänge  dieser  Art  zu  bemerken. 

Digenit. 

4844—49,  248. 

Nagyagit,  Bllittertellur. 

<  850— 51,  143;  1853,  126. 

Fr.  Folbert  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  VUI,  99)  analysirte  den 
Nagyagit  von  Nagyag.  Die  in  perlgrauem  Quarze  ein-  und  aufgewachsenen, 
iheils  einzelnen,  theils  zellig  zusammengehUuften  Blättchen  sollen  sechsseitige 
Tafeln  gewesen  sein,  was  mit  dem  quadratischen  Systeme  nicht  stimmt,  ausser 
bei  der  Annahme ,  dass  die  Blättchen  durch  unregelmässige  Ausbildung  sechs- 
seitig erscheinen.  Auf  der  etwas  unebenen  Oberfläche  wurden  kleine  dunkle 
KlUmpchen  erkannt,  in  denen  Kupfer  nachgewiesen  wurde  und  die  wahrschein- 
lich Tetraädrit  gewesen  sind.  Das  sp.  G.  wurde  etwas  abweichend  gefunden, 
die  höchste  Zahl  betrug  6,680.  Zur  Analyse  wurde  reines  Material  verwendet. 
V.  d.  L.  erhitzt,  brennt  der  Nagyagit  mit  einer  bläulich  gesäumten  Flamme  unter 
Absetzung  eines  gelblichen  Beschlages  und  Entwickelung  eines  Geruches  nach 
faulem  Rettig.  In  Königswasser  ist  er  vollkommen  löslich  unter  Ausscheidung 
schwefelsauren  Bleioxydes ,  in  Salpetersäure  theilweise  unter  Abscheidung  des 
Goldes.  Siedende  Salzsäure  löst  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff 
und  ohne  merkliche  Abscheidung  von  Schwefel  den  grössten  Theil  des  Minerals 
auf,  im  ungelösten  Theile  fand  Folbert  ausser  Gold  und  Tellur  stets  Blei. 
Durch  Aetzkalilösung  erlitt  er  keine  Veränderung.  Durch  Schwefelkohlenstoff 
wurden  25  Procent  des  Schwefelgehaltes  entzogen.    Die  Analyse  ergab: 


4. 

2. 

im  Mittel. 

60,88 

60,27 

60,55  Blei, 

5,84 

6,98 

5,94  Gold, 

8,69 

8,86 

3,77  Antimon, 

9,76 

9,68 

9,72  Schwefel, 

47,23 

48,04 

4  7,63  Tellur, 

Spur 

Spur 

Spur  Selen, 

97,34  97,83  97,58 

Das  erhaltene  Besultat  weicht  sehr  von  den  Mengen  ab,  welche  Schön  lein 

vergl.  1853,   126)  erhielt  und  es  müssen  weitere  Untersuchungen  über  diesen 

grossen  Unterschied  Aufschluss  geben,  bevor  es  räthlich  erscheint,  eine  neue 

Formel  aufzustellen.    Auffallend  ist  der  Verlust  von  etwas  mehr  als  2  Proc/ent. 

S  y  1 V  a  n  i  t ,  Schrifttellur. 
1852,  408;  4853,  127. 

Tedradymit,  Tellurwismuth. 
1844—49,  243;   4850-54,  443;  4852,  408;  4853,  427:  4855,  440—442. 

Joseit. 
4852,  408. 

Altait. 
1854,  425. 

42* 
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Hessii. 

4844—49,  247;  1850—54,  433;  4853,  427;  4854,  4i5. 

W.  P.  Blake  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  270)  berichtete  über  ein  Vorkommen  von 
Tellursilber  bei  Georgetown  in  Californien.  Die  Masse,  von  etwa  4  Zoll  Durch- 
Messer  in  der  Lunge  und  Breite ,  frei  von  Gangart ,  scbliesst  Gold  ein ,  welches 
an  einigen  Stellen  der  Oberfläche  sichtbar  wird.  Auf  der  einen  Seite  ist  ein 
Aggregat  hexaedrischer  Krystalle  vom  Ansehen  des  Galenits  aufgewachsen ,  auf 
der  anderen  sind  Vertiefungen,  vielleicht  von  Quarzspitzen  herrührend,  zu  sehen. 
Die  derbe  Parthie  ist  geschmeidig  und  zeigt  keine  Spur  von  Krystallisation,  \hssi 
sich  wie  Blei  schneiden  und  zeigt  starken  metallischen  Glanz  Auf  den  Schnitt- 
flachen  ;  die  Härte  ist  nahe  =  2,0.  Die  Farbe  ist  dunkler  als  die  des  Hessit  von 
Savodinski  in  Sibirien.  Die  Reactionen  waren  die  des  Tellursilbers.  Die  Kn- 
stalie  zeigten  Reactionen  auf  Blei  und  Schwefel  und  Spuren  von  Selen  ;  sie  sind 
wahrscheinlich  Galenit  und  mögen  etwas  Tellur  enthalten.  Ein  anderes  Stück 
glich  der  derben  Masse  des  beschriebenen*  Der  eigentliche  Fundort  ist  unbe- 
kannt. 

G.  J.  B  ru  sh  fand  das  Tellur  bestätigt  und  das  spcc.  Gew.  =8,33.  (Eben- 
das.  XXIV,  420). 

Clausthalit,  incl.  Selenkobaltblei. 

4844—49,  242;  4854,  435. 

Zorgit,  Selenkupferblei. 
4854,  435. 

Larbachit. 
4854,  435. 

Silberphyllinglanz. 

4854,  436. 

Tiemannit,  Selenraercur. 
4852,  409;  4853,  428;  4  855,  4  42. 

Argentit,  Silberglanz. 

4855,  443. 

Akanthit. 
4855,  443. 

Discrasit. 

4852,  4  4  0. 

Polybasit. 

4853,  428. 

Stephanit. 
4853,  428;  4854,  436. 

Ueber  den  Stephanit  von  Pribram  in  Böhmen  berichtete  A.  E.  Reuss  in 
seinen  Fragmenten  zur  Entwiekelungsgeschichte  der  Minerale  (Wien.  Akad. 
XXII,  4  54) ,  doch  hat  sich  ein  Theil  des  krystallisirlen  und  derben  Stephanit  als 
Bournonit  herausgestellt. 

XIV.  Ordnung:   Cinnabarile,  Itlenden. 

Miargyrit. 

4855,  443. 

Nach  der  Miltheilung  von  A.  E.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXII,  208)  hat  sich 
auch  Miargyrit  unter  den  bei  Pribram  in  Böhmen  vorkommenden  Mineralen  ge- 
funden, wie  ein  Exemplar  in  der  Prager  Museumssammlung  zeigt. 
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Pyrargyrit. 
4852,  4  4  0. 

Q.  Seil a  gab  eine  Uobersichl  der  bisher  am  Pyrargyrit  gefundenen  Krystall- 
gestaUen  im  Vergleich  mit  den  Gestalten  des  Quarz  und  Calcit  (in  den  Berichten 
der  Turincr  Akademie  der  Wissenschaften,  Februar  4856). 

Proustit. 

1844—49,  248;   4854,  436. 

C.  Greifenhagen  berichtete  Über  das  Vorkommen  des  Proustit  auf  der 
Grube  Bergwerks  Wohlfahrt  bei  Zcllerfeld  am  Harz  (v.  Leonh.  Jhrb.  4856,  443). 
Er  erscheint  in  sehr  kleinen,  ziemlich  vollkommen  ausgebildeten  karmoisinrothen 
halbdurchsichtigen,  demantgianzenden  Krystallen  mit  kochenillrothem  Striche. 
V.  (1.  L.  schmilzt  er  mit  starkem  Arsenikdampf  zum  spröden  Metallkorn. 

Rittingcrit. 

4852,  440;   4853,  429. 

Xanthokon. 

4844—49,  249. 

Feuerblende. 

4844—49,  249. 

Zinnober. 

4844—49,  250;  4850—51,  4  45;   4852,  444;  4854,  436;  4855,  443. 

A.  Descloizeaux  theilte  eine  Entdeckung  der  Circular- Polarisation  im 
Zinnober  mit  (Compt.  rend.  XLIV,  876) ,  dessen  optische  Erscheinungen  jetzt 
solche  sind ,  wie  die  der  links  und  rechts  drehenden  Quarze.  Nach  annähern- 
den Bestimmungen  ist  das  Rolationsvermögcn  des  Zinnober  45  bis  4  7  mal  das 
der  Quarze,  und  er  gehört  zu  den  positiven  oder  attractiven  Krystallen.  Der 
Brechungsindox  für  den  ordinären  Strahl  ist  2,854,  für  den  extraordinären 
aber  3,204 . 

Der  Zinnober  von  Neu-Alroaden  in  Californien  enthalt  nach  Forbes  und 
Bealey  69,90  Mercur,  4  4,29  Schwefel,  4,23  Eisen,  4,40  Kalkerde,  0,49  Talk- 
<*rde,  0,64  Thonerde,  4  4,44  Kieselsäure  (Regensb.  zool.  min.  Ver.  XI,  4  47  aus 
Cbera.  See.  Quart.  J.  IV,  4  80). 

Ueber  den  Zinnober  in  Californien  berichtete  Burkart  (v.  Leonh.  Jhrb. 
IHoT,  330).  Die  Gruben  liegen  in  der  Küstenkette  südlich  von  San  Francisco, 
i%  Meilen  von  San  Josö  bei  Neu-Almaden.  Serpentin  und  Trapp  bilden  einen 
isrossen  Theil  des  Hügels,  worin  die  Erze  ihren  Sitz  haben.  Auch  zur  Silur- 
Formation  gehöriger  (?)  Thonschiefer  mit  Uornstcin  kommt  vor.  Der  Zinnober 
scheint  linsenförmige  Einlagerungen  zwischen  den  Gesteinsschichten  zu  bilden,  er 
i^i  mehr  oder  minder  dicht  und  derb ,  glänzend  im  Bruch ,  heller  oder  dunkler 
äipfärbt. 

Pyrantimonit,  Rothspiessglanzerz,  Kermes. 

4844—49,248;  4850—54,  445;   4853,  429. 

Pyrantimonit  findet  sich  nach  v.  Hornberg's  MiUheilung  bei  Brandholz 
in  Baiern,  radialgmppirte  sehr  feine  nadeiförmige  KrystäUchen  bildend. 
(Hegcnsb.  zool.  min.  Ver.  X;  45.) 

Voltzin. 

4853,  429. 

G  0  V  e  1 1  i  n  ,  Kupferindig. 

4844—49,  247;  4850—54,  4  44;  4854,  437. 

Gantonit. 
Diese  neue  von  N.  A.  Pratt  nach  dem  Fundorte  benannte  Species  aus  der 
CantoQ-Grube  im  Staate  Georgia  N.  A.  wurde  von  demselben  untersucht  und 


182  Einfache  Minerale. 

« 

beschrieben  (Siil.  Amer.  J.  XXIII)  409).    Sie  kommt  mit  dem  Harrisit  vor,  ist 

wesentlich  Cu,  da  die  Analyse  66,205  Cu,  33,490  S  und  0,305  Beimengungen, 
Silber  und  Slaurolith  ergab;  II.  =  1,5  —  2,0,  sp.  G.  =  4,18,  halbmetallischer 
Glanz,  Farbe  und  Strich  bläulichschwarz ,  hexaSdrisch  spaltbar,  wonach  ein 
Dimorphismus  des  Einfach-Schwefelkupfer  vorliegt.  Es  kommt  ziemlich  reich- 
lich vor,  derb  und  krystallisirt,  begleitet  von  Pyrit,  Bornit  und  Staurolith,  bildet 
Hexaeder  und  UeberzUge  auf  Pyrithexaedern. 

Dasselbe  Mineral  beschrieb  auch  F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  417), 
und  erklärt  es  für  eine  Pseudoniorphose  des  Covellin  nach  Galenit.  Bisweilen 
enthtllt  der  Cantonit  einen  Kern  von  Harrisit,  wie  die  zweite  Analyse  zeigt.  Er 
fand  im  reinen  Cantonit  65,604  Kupfer,  32,765  Schwefel,  Spur  Selen,  0,353 
Silber,  0,107  Blei,  0,251  Eisen,  0,157  Unlösliches,  im  Cantonit,  der  Harrisit 
enthält  70,791  Kupfer,  28,664  Schwefel,  Spur  Selen,  0,305  Silber,  0,025  Blei, 
0,084  Eisen,  0,131  Unlösliches. 

Alabandin. 

Nach  Burkart  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  557)  findet  sich  Alabandin  in 
Mexiko  auf  einem  Gange  am  Fusse  des  hohen  Piks  von  Orizaba  auf  der  Grube 
Preciosa  sangre  de  Christo,  zwischen  San  Andres  Calchuomula  und  Perete.  Der 
Gang  setzt  wahrscheinlich  im  Porphyr  auf,  während  in  seiner  Nähe  an  der  Ober- 
fläche Laven  und  vulk.  Asche  sich  finden.  Der  Alabandin  findet  sich  in  reinen 
derben  Massen  von  grobblättrigem  GcfUge,  hin  und  wieder  in  unvollkommen 
ausgebildeten  hexaödrischen  Krystallen  in  8 — 10  Zoll  mächtigen  Trümern,  be- 
gleitet von  Dolomit  und  Bhodochrosit,  zuweilen  von  Schwefel. 

Der  Alabandin  von  der  Grube  Preciosa,  eisenschwarz,  matt,  spaltbar  parallel 
ooOoo  enthält  nach  C.  Berge  mann  (ebendas.  1857,  394)  62,98  Mangan, 
36,81  Schwefel.  Das  Pulver  ist  dunkelgrtln,  das  spec.  Gew.  =  4,036  und  der 
Glanz  auf  frischen  Bruchflächen  wird  als  glasartiger  angegeben. 

Ueber  das  als  Hochofenproduct  zu  Gleiwitz  in  Oberschlesien  vorgekonmiene 
Einfachschwefelmangan  berichtete  Hausmann.  Dasselbe  krystallisirt  tesseral, 
0,  0.  ooOoo  ist  eisenschwarz  und  hat  unvollkommenen  Metallglanz  (Instit.  1856, 
102).  Die  Krystalle  sind  oft  unvollständig  durch  Mangel  der  Flächenbildung  und 
zeigen  die  bekannten,  treppen  förmigen  Vertiefungen.    Das  Pulver  ist  dunkelgrau. 

Zum  Unterschiede  vom  mineralischen  Schwefeimangan  Mn  wird  das  Huttenpro- 
duct  stark  vom  Magnete  angezogen,  was  davon  herrührt,  dass  das  letztere  nicht 

Mn  allein  ist,  sondern  auch  Fe  enthält,  wie  das  Verhalten  v.  d.  L.  nachwies. 

Hauerit. 
1844—49,  247. 

Sphalerit,  Zinkblende,  Blende,  incl.  Marasmolii. 

1844—49,  248;  1850— 51,  144  u.  145;  1852,  112;  1853,  130;  1855,  113. 

Weingelbe  bis  ölgrUne  Krystalle  von  Kapnik  zeigten  nach  F.  Hessenberg 

(dessen  min.  Notizen  28)  die  Combination  ooO.  9:  ?:   *9_*.-  *^*-  cx>Ooo.  ooO  4 

und  sind  Zwillinge  nach  0.  —  Schwarze  Krystalle,  ooO,  von  Clausthal  am  Harz 
enthalten  nach  C.  Kuhlemann  33,04  Schwefel,  65,39  Zink,  1,18  Eisen,  0,13 
Kupfer,  0,79  Cadmium,  0,63  Antimon,  zusammen  101,06.  Sp.  G.  =  4,07 
(Sill.  Am.  J.  XXV,  404).  —  Sphalerit  aus  Südamerika,  dessen  sp.  G.  =  3,98i 
enthält  nach  Streng  54,85  Zink,  10,01  Eisen,  35,14  Schwefel  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  VIII,  477).  Ueber  ein  Vorkommen  von  Sphalerit  bei  Merklin  in 
Böhmen  und  Über  die  durch  dessen  Zersetzung  hervorgegangenen  Um wandlungs- 
producte  und  Neubildungen  berichtete  A.  E.  Reuss  in  seinen  Fragmenten  zur 
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EnlAickdungsgescbicht«  der  Minerale  {Wien.  Akad.  XXII ,  129).    Ebendaselbst 
wurde  auch  der  Spbalerit  von  Pribram  besprochen ,  der  in  den  dorligen  Gang- 
bilduogen  aur  verschiedene  Weise  vorkommt. 
Greenockit. 

I8U— 49,  2i7;  1853,  130. 

Bealgar. 

I84i— i9,  S5<;  185ä,  HS;  489:1,  131. 

Ad  einem  Bealgarkrj stall  im  Dolomit  des  Binnlbales,  Canlon  Wallis  in  der 
Schucii,  beobachlel«  F.  Hessenberg  (dessen  min.  Notizen  15)  die  Combina- 
iJonjooPoo).  ooP.  ooPS.  (Poo).  (nPoo|.  SPoo.  ip'oo.  IPS.  Sp'j.    Derselbe 
iSih  Terner  an ,  dass  er  kleine  Realgarkrystalle  von  Beresowsk  gemessen ,  welche 
<iu[  pincr  Scholle  eines  grllnlich  und  gelblich  zersetzten  Gesl 
M^en.  Die  gefundene  Conibination  islogP.  ooP!.  ooP6.  ool 
«t.  (Poo).  P'l.  2l"i.  ip-i.  4P'2.  SP!.   Die  Kryslalle  sind  vo 
lUiitiis  durch  das  Zurücktreten  der  voidcron  und  das  uussch 
sehen  der  hintern  llemidonicn  und  Hcmipjramiden.    McincsV 
liimiiien  des  Healgar  bei  ßcrcsuv^sk  nicht  bekannt  und  es  dUi 
iDulhung  nabe  liegen,  dass  die  beschriebenen  Krystalle  nicht  Bealgar  waren,  son- 
iftn  Krokoil.    Gefundene  Winkel  sind  nicht  angegeben  worden,  doch  spricht  der 
Habitus  der  Krystalle  auch  für  Krokoit. 

Nach  G.  Leonbard's  Hiltheilung  ßudet  sich  im  oberen  dichten  Huscbel- 
blk  (Enkrioitenkalk)  von  Wiesloch  in  Baden  Schwefelarsenik  (v.  Leonh.  Jhrb, 
\K>',,  ö.'tO).  Das  Bealgar  bildet  krystallinisch  nadeiförmige  Parthien,  eingt-wach- 
Ho  iiu  Kalksteine ,  das  Auripigment  bildet  dagegen  kleine,  kugelförmige  Theil- 
f^a  mit  concentrisch  schaliger  Absonderung.  Manche  dieser  Kugeln  zeigen 
;:ei;en  den  Mittelpunkt  zu  mehr  röthliche  Farbe,  bei  einigen  scheint  der  innerste 
k^iTn  Rcaigar  zu  sein,  bei  einigen  wieder  sieht  man  mehrere  morgenrotbe  Kreise 
in  den  orangegelben  Kugeln ,  also  einen  Wechsel  von  Realgar  und  Auripigment, 
Jeraber  nicht  Folge  von  ümwandelung  ist,  dagegen  geht  deutlich  das  l^ntslan- 
lifiiKin  auf  nassem  Wege  aus  diesem  Vorkommen  in  Huschelkalk  hervor. 
Auripigment. 

l8äS,  114;  18.^3,  131. 

Wegen  eines  Vorkommens  des  Auripigment  im  Huschelkalk  bei  Wiesloch  in 
Men,  über  welches  G.  Leonhard  berichtete,  ist  bei  dem  Bealgar  nach- 
luseben. 

Dimorphin. 

1850-&I,  U6;  1852,  1U. 

XV.  Ordnung:   Schwefel. 

Schwefel. 

t8U— 49,  251:  1850—51,  146;  1852,  H6;  <853,  131;  1854,  137; 
lt*-i5,  U4. 

Im  Hinblick  auf  die  froher  angegebenen  6  allotropischen  Zustande  des 
^hwefels  (Hebers.  18&4,  137),  welche  G.  Magnus  feststellte,  bemerkte  der- 
selbe nachtraglich  (Poggend.  Ann.  XCIX,  145),  dass  die  von  Feiten  herrührende 
■^he  Färbung  nicht  zur  Unterscheidung  dienend  folgern  lasse ,  dass  es  4  allo- 
'mpische  Zustande :  orthorbombischen ,  klinorhombiscben ,  unlfislichen  und 
Lrumlichen  Schwefel  gäbe,  der  schwarze  Schwefel  nicht  als  all o tropischer  Zu- 
^l^nd  zu  betrachten  sei,  da  er  durch  Beimi^chuDg  fremder  Substanzen  entstehe. 
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—  Ueber  die  rothc  Färbung  des  Schwefels  durch  die  AnweseDheii  fettiger 
Substanzen  machte  Mitscherlich  Mittheiiungen  (Jouro.  f.  prakt.  Ghem. 
LXVII,  369). 

An  grossen  (50  Millimeter  langen)  prachtvollen  Krystallen  von  Girgenti  (auf 

Calci!)    fand  F.  Ilessenberg   (dessen  min.  Notizen  25)    die  Combinaiion  Pa- 

ooP 6b.  P.  %^Ö0'  00P3.    Die  Flachen  Ps  sind  sehr  vorherrschend. 

Berthelot  hat  gleichfalls  die  verschiedenen  Zustände  des  Schwefels  zum 
Gegenstande  seiner  Untersuchungen  gemacht  (Journ.  f.  prakt.  Chem.LXXII,  193) 
und  dabei  besonders  zu  entscheiden  beabsichtigt  ^  ob  es  nicht  unter  den  vielen 
unähnlichen  Zuständen  des  Schwefels,  welche  durch  den  Einfluss  der  Tempera- 
tur und  mehr  oder  weniger  rascher  Abktthlung  hervorgebracht  werden  und 
deren  Mannigfaltigkeit  fast  unendlich  ist,  gewisse  fundamentale  stabile  Zustände 
giebt ,  auf  welche  alle  anderen  zurückgeführt  werden  müssen ,  sowie  ob  diese 
Zustände ,  wenn  sie  existiren ,  nicht  eine  constante  Beziehung  zu  der  Natur  der 
Verbindungen  zeigen,  aus  welchen  der  Schwefel  abgeschieden  werden  kann. 
Er  fand  so  zwei  wesentlich  unterschiedene  Zustände,  auf  welche  alle  anderen 
zurückgeführt  w^erden  können ,  nämlich  den  orthorhom bischen  oder  elektrone- 
galiven  Schw  efel ,  welcher  die  Rolle  eines  Verbrennungsunterhalters  spielt  und 
den  clektropositiven ,  amorphen  in  den  Lösungsmitteln  unlöslichen  Schwefel, 
der  die  Rolle  eines  vcrbrennlichen  Elementes  spielt.  Die  anderen  Zustände  sind 
mittlere  oder  Uebergünge  bildende,  wozu  er  auch  den  klinorhombischen  rechnet. 
Wegen  des  Weiteren  ist  auf  den  Aufsatz  (Compt.  rend.  XLIV,  31 8  u.  378)  zu  ver- 
weisen, woraus  manche  interessante  Beziehungen  zu  dem  Vorkommen  des 
Schwefels  überhaupt  im  Mineralreiche  hervorgehen. 

An  einem  Exemplare  sehr  schön  krystallisirten  Schwefels  von  dem  Fundorte 
Lerccira  Friddi ,  8  Stunden  südöstlich  von  Palermo  in  Sioilien,  dessen  Kryslalle 

die  Combination  P.  %P.  OP,  ;}um  Theil  mit  P6b  zeigen,  beobachtete  D.  F.  Wi- 

se  r  die  zwillingsartige  Verwachsung  zweier  Krystalie  nach  der  Fläche  Pob.  Man 
könnte  freilich,  da  an  dem  Stücke  nur  dieser  einzige  Zwillingskrystall  sichtbar 
ist,  die  Verwachsung  trotz  ihrer  grossen  Dcutlicheit  für  eine  zufällige  halten,  je- 
doch erscheint  es  angemessen,  darauf  aufmerksam  zu  machen.  An  einem  andern 
Exemplare  von  demselben  Fundorte ,  welches  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
D.  F.  Wiser  in  Zürich  befmdet,  sah  ich  dagegen  einen  ganz  deutlichen  Kreuz- 
zwilling nach  Pöb ;  auch  dieser  ist  der  einzige  seiner  Art,  doch  eben  so  gut  ge- 
bildet, wie  jener,  so  dass  er  wenigstens  erwähnt  zu  werden  verdient.  Die 
Seh wefelkr^ stalle  sind  in  den  Hohlräumen  eines  zellig  krystallinischen  graulichen 
Caicits  verwachsen  und  aufgewachsen.  Der  zellige  Calci t  scheint  seine  eigen- 
thüinliche  Ausbildung  der  früheren  Anwesenheit  von  Aragonitkrystallen  zu  ver- 
danken ,  so  weit  dies  die  Gestalt  der  hohlen  Räume  beurtheilen  lässt.  Auf  der 
Oberfläche  der  Aragonitkry stalle  hätte  sich  nachher  als  dünner  Ueberzug  Caicit 
in  mikroskopisch  kleinen  spitzen  Skalenoödern  abgesetzt,  unter  dessen  Decke 
der  Aragonit  entfernt  worden  wäre,  die  sechsseitig  prismatischen  Hohlräume 
hinterlassend,  in  denen  sich  dann  noch  Schwefelkrystalle  absetzten. 

Ferner  beobachtete  ich  an  einem  losen  Kristalle  von  demselben  Fundorte, 
welcher  fast  einen  Zoll  im  grössten  Durchmesser  misst  und  die  Combination  P. 
y«P.  OP.  Pdb  mit  ziemlich  hervortretender  Ausbildung  der  Basisflächen  dar- 
stellt, dabei  so  durchsichtig  ist,  dass  man  mit  Leichtigkeit  gedruckte  Schrift 
durch  denselben  hindurch  in  jeder  Richtung  lesen  kann ,  die  doppelte  Strahlen- 
brechung ,  wie  man  sie  bei  dem  sog.  Doppelspath  beobachten  kann.  Eine  mit 
Dinte  gezogene  gerade  Linie  liess  auf  weissem  Papier  durch  je  zwei  parallele 

Flächen  des  Krystalls,  durch  P,  0  P  und  Pcb,  denselben  Wechsel  des  Zusammen- 
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fallens  und  Auseinandergehens  beobachten,  wie  der  Kalkspatb,  und  zwar  zeigte 
Mch  hei  dem  Hindurchsehen  durch  die  Basisflftchen  das  Zusammenfallen  der 
\mdeu  Bilder ,  wenn  die  Linie  die  Richtung  der  Nebenachsen  einnahm ,  so  dass 
(ia>  Zusammenfallen  und  Auseinandergehen  viermal  wechselte ;  beim  Hindurch- 
sehea  durch  die  Domenllfichen  Pdb  wechselte  das  Zusammenfallen  und  Ausein- 
«indergehen  zweimal ,  die  Bilder  der  Linie  fielen  zusammen ,  wenn  dieselbe  .die 
hkhiuDg  der  abgestumpften  Endkante  einnahm ,  während  senkrecht  darauf  die 
lieiden  Linien  am  weitesten  auseinander  lagen,  fieim  Hindurchsehen  durch  zwei 
parallele  Pyramidenflachen  zeigte  sich  der  Wechsel  zweimal  und  zwar  trat ,  da 
die  Pyramidenflachen  Paralleltrapeze  bilden,  deren  nicht  parallele  Seilen  die 
(iofflbiDatioDskante  mit  Pdb  und  die  stumpfe  Endkante  ist ,  das  Zusammenfallen 
ein,  wenn  die  Linie  mit  der  Combinationskante  von  P  und  Poo  einen  Winkel 
\0D  etwa  4 1  %®  bildete  und  dann  in  der  darauf  senkrechten  Richtung.  Eine  so 
vollkommene  doppelte  Strahlenbrechung ,  wie  ich  dieselbe  an  diesem  vorzüglich 
>ch(men  Schwefelkrystall  sah,  ist  meines  Wissens  noch  nicht  an  Schwefel  beob- 
Achtet  worden. 

Selen. 
1853,  432;  4855,  444. 


JDritie  CloMMei  Phytoseiilde« 

I.  OrdnoBg:  Hybride. 

Whewellit. 
E.  E.  Schmid  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXVHI,  39)  fand,  dass  die  Kry- 
stalle,  welche  aus  einer  mit  oxalsaurer  Kaikerde  in  der  Siedehitze  gesättigten 
Auflösung  von  Salpetersäure  beim  Erkalten  sich  ausscheiden,  klinorhombisch 
uod  luftbeslündig  sind,  in  Form  und  Zusammensetzung  mit  dem  Whewellit 
übereinstimmen. 

Thierschit. 
1853,  432. 

Conistonit. 
«854,  4  48. 

Nach  R.  P.  Greg  ist  der  Conistonit  keine  mineralische  Substanz  (Sill.  Am. 
J  Wll,  252),  und  entfällt  somit  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie. 

Heddlit. 
1855,  4  4  4. 

Nach  R.  P.  Greg  ist  der  Heddlit  keine  Mineralsubstanz  (Sillim.  Am.  J. 
XXn,  252)  und  wird  daher  in  Zukunft  nicht  mehr  als  solche  genannt. 

Oxalit,  Humboldtin. 
«850—54,  4  46. 

Mellit,  Honigstein. 
1844—49,  254  ;  4853,  432;  4854,  438;  4855,  444. 

Pigotit. 
1852,  448. 
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IL  Ordnung:  Harze. 

Scheererit. 

1854,  138. 

Könleinit. 

<850— 5<,  U7. 

Fichtelit. 

1853,  132     •=::  ^ 

T.  E.  Glar)^  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  CHI,  236)  hat  den  Fichtelit  von  Red- 
witz in  Baiern,  welcher  in  Fichtenholz  der  dortigen  Torflager  vorkommt,  unter- 
sucht. Gewöhnlich  zwischen  den  Jahresringen  des  Holzes  liegend  bildet  er 
Schichten  oft  Vio  Zoll  dick ,  von  glänzenden  durchsichtigen  gelblichen  BUittchen, 
welche  über  einander  gelagert  sind.  Stellenweise  im  Holze  sind  kleine  Körn- 
chen, undeutliche  Krystalle  zu  bemerken.  Das  Harz  wurde  aus  dem  Holz  mit- 
telst Aether  ausgezogen,  der  mit  Alkohol  versetzten  concentrirten  Losung  essii;- 
saures  Bleioxyd  zugesetzt,  der  Niederschlag  abfiltrirt  und  das  Filtrat  einige  Grad 
unter  0  erkaltet ,  wo  sich  lange  prismatische  Krystalle  ausschieden.  Sie  sind 
klinorhombisch,  die  Combination  ooP  (X)Poo.  0  P.  P'oo  oder  ooP.  ooPoo.  OP 
darstellend,  in  der  Richtung  der  Querachse  sehr  ausgedehnt,  wodurch  die  Kry- 
stalle bei  der  ersten  Gombination  als  lange  orthorhombische  Prismen  erscheinen, 
deren  stumpfe  Kanten  abgestumpft  sind  und  an  deren  Enden  die  Flächen  eines 
Querdoma  auftreten ;  bei  der  zweiten  Gombination  erscheinen  die  Krystalle  als 
sechsseitige  Tafeln  durch  Vorherrschen  der  OP-Fläche.  Annähernde  Messungen 
vermittelst  des  Reflexionsgoniometers  ergaben  ooP  =  83®,  <  C  =  53®,  OP  : 
ooPoo  =  <27®,  OP  :  P'oo  =  105®,  P'oo  :  ooPoo  =  128®. 

Der  Fichtelit  schmilzt  bei  46®  G,  die  geschmolzene  Masse  erstarrt  bei  36®; 
er  kann  fast  ganz  ohne  Zersetzung  Uberdestillirt  werden,  indem  sich  nur  ein  an- 
genehmer Geruch  entwickelt  und  etwas  Harz  unter  Abscheidung  von  Kohle 
zersetzt.  Wasserfreie  Schwefelsäure  zersetzt  ihn  vollständig,  in  rauchender  Sal- 
petersäure ist  er  löslich.  Die  Analyse  gab  in  3  Versuchen  86,89,  87,00,  87,50 
im  Mittel  87,13  Kohlenstofl*,  12,76,  12,83,  12,99,  im  Mittel  12,86  Wasserstoff, 
entsprechend  der  Formel  GgH,.  Dass  diese  Formel  etwas  von  dem  Resultate 
Bromeis 's  abweicht,  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  Bromeis  den  Fichtelit 
unrein,  ohne  vorhergehende  Destillation  analysirte. 

Aus  den  Schmelzpunkten  ist  auch  zu  schliessen ,  dass  bei  Uznach  in  der 
Schweiz  neben  Scheererit,  bei  Holtegard  in  Dänemark  neben  Tekoretin  und 
Phylloretin  Fichtelit  vorkommt.  Als  rationelle  Formel  wird  die  Formel  C^Hti 
angenommen. 

Branchit. 

1844—49,  254. 

Der  Branchit,  tlber  welchen  Sa  vi  Mittheilungen  in  geologischer  Beziehung 
machte,  hat  nach  Piria  das  sp.  G.  =  1,0442  bei  18®  und  die  aus  Alkobol- 
lösung  umkrystallisirte  Substanz  entspricht  der  Formel  G^H^  (Liebig,  Kopp 
Jhrber.  1855,  984  aus  Gimento  I,  342  u.  346). 

Hartit. 

Derselbe  fand  sich  neuerdings  in  einem  Braunkohlenlager  zu  Bosenthal  l>ei 
Köflach  in  Steiermark,  welches  Vorkommen  ich  ausftlhrlich  beschrieb  (Jhrb.  d. 
geol.  Reichsanst.  VII,  92).  Er  bildet  unbestimmt  eckige  Stücke,  welche  bei  dem 
Mangel  äusserer  krystallinischer  Gestalt  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  in 
einer  Richtung  zeigen ,  dabei  sich  in  der  Turmalinzange  als  optisch  zweiachsig 
erweisend ;   ausserdem  bildet  er  schalig  blättrige  Parthien ,  kleine  Trürochen, 
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Dod  AnGUge  in  holzartiger  Braunkohle.  Bruch  muschlig,  weiss  bis  farblos, 
liurchscheinend  bis  durchsichtig,  wachsartig  glänzend,  auf  frischen  Bruchflachen 
in  den  GJas-,  auf  den  frischen  Spaltungsflächen  in  den  Perlmutterglanz  neigend, 
an  der  Luft  wird  der  Glanz  schwächer  und  wachsartig.  H.  =  4,0  und  etwas 
darüber,  milde,  aber  nicht  biegsam,  leicht  zu  zerbröckeln,  Strichpulver  weiss, 
feio  und  etwas  fettig  anzufühlen.  Sp.  G.  =  1,036 — 1,060  (nach  M.  Baumert 
=  1,011).  Schmelzbar  nach  Baumert  bei  72^  G;  bei  100®  zu  verdampfen  be- 
tonend :  die  Dämpfe  condensiren  sich  durch  Abkühlung  wieder  zu  Flüssigkeit 
und  erstarren  krystallinisch.  Er  lässt  sich  leicht  überdestilliren  und  hinterlässt 
("twas  braunen  Rückstand.  Auf  Platinblech  angezündet  mit  heller  Flamme,  star- 
kem Rauche  und  aromatisch  brenzlichem  Gerüche  verbrennbar.  In  Aether  und 
Alkohol  löslich,  nicht  im  Wasser,  mit  dem  es  sich  überdestilliren  lässt.  Frisch 
enthält  der  Hartit  nach  M.  Baumert's  Untersuchung  als  Verunreinigung  einen 
^uerstofibaltigen  Körper  beigemengt,  der  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren 
(beseitigt  werden  konnte.  Er  fand  im  Mittel  von  3  Versuchen ,  dass  der  reine 
Hartit  87,77  Kohlenstoff,  18,26  Wasserstoff  enthält,  mithin  der  Formel  CeUs 
entspricht. 

Aus  der  Lösung  in  Alkohol  und  Aether  scheidet  sich  der  Hartit  krystalli- 
nisch aus,  zum  Theil  rhomboidische ,  sechs-  und  achtseitige  Blättchen  bildend, 
^finz  ähnlich  den  von  mir  beschriebenen  KrystäUchen  des  Scheererit  (Uehers. 
ISoi,  139).  Die  rhomboidischen  Blättchen  Hessen  den  Winkel  99y/  und  SOVs^ 
finden,  bei  den  sechsseitigen  Blättchen,  welche  durch  Abstumpfung  des  spitzen 
Winkels  entstehen,  fand  ich  die  Neigung  dieser  Seite  zur  längeren  des  Rhomboi- 
des  =  117  Vt*.  Auf  gleiche  Weise  gewonnene  Blättchen  des  Hartit  von  Ober- 
hart ergaben  dieselben  Winkel. 

Butyrit. 

1844— 49,  853;  1852,  118. 

Succinit,  Bernstein. 

1844—49,  252;  185S,  119;  1853,  133;  1854,  139;  1855,  115. 

Nach  v.  Mielecki  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  11)  ist  Succinit  im  anstehen- 
den Braunkohlengebirge  der  Mark  im  Formsande  der  Grube  »von  Manteufel«  bei 
Z^illichau  gefunden  worden. 

Ueber  die  Verbreitung  des  Succinit  in  Schlesien  berichtete  E.  F.  Glocker 
Verhnndl.  d.  Leopold.  Garol.  Akad.  XXV,  803)  tiber  einen  150  Kubikzoll  gros- 
>'n  Klumpen  dieses  Harzes  F.  Fötterle  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  Vlll,  177), 
der  bei  dem  Oberbaue  der  Eisenbahn  in  der  Strecke  von  Krakau  nach  Trzebinia 
gefunden  wurde. 

Gopalin. 

1850—51,  147. 

Skleretinit. 

1852,  119. 

Jaulingit. 

1855,  115. 

Anthrakosen. 

So  benannte  Reuss  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXIX,  428)  ein  neues  fossiles 
Harz  von  Brandeisi  bei  Schlan  in  Böhmen ,  welches  bis  2*^  Linien  dicke ,  oft 
ziemlich  ausgedehnte  Lagen  zwischen  den  Schichten  einer  festen  schwarzen 
Scbieferkohle  (sog.  Augenkohle)  bildet,  zwischen  denen  sie  sich  ganz  regelmässig 
io  paralleler  Richtung  fortsetzen.  Er  ist  bräunlichschwarz,  an  der  Oberfläche 
s<'h\^ach  deroantartig  glänzend,  von  kleinmuschligem ,  in  den  unebenen  Über- 
sehendem Bruche,  spröde ,  Strich  glanzlos ,  gelbbraun.  Dünne  Splitter  sind  mit 
b>acinthrother  Farbe  durchscheinend.     Härte  =s  2,5,   sp.  G.  s  1,181.     Er 
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schmilzt  sehr  leicht  unter  starkem  Aufblähen  zu  einer  stark  glänzenden  blasigen 
Schlacke ,  die  sich  nur  schwer  einäschern  lässt,  und  verbrennt  angezündet  uiil 
gelber,  stark  russcnder  Flamme  und  nicht  unangenehmem  Gerüche. 

Dieses  neue  Harz  wurde  von  Th.  Laurentz  analysirt.  Das  zu  feinem  Pul- 
ver zerriebene  Harz,  längere  Zeit  mit  Aother  in  der  Wärme  digerirt,  löst  sich 
darin  nur  zum  Theil  auf.  Die  braune  ätherische  Lösung  wurde  von  dem  in 
Aether  unlöslichen  Theile  abfiltrirt.  Das  Ungelöste  bildet  ein  schwarzes  Pulver^ 
das  getrocknet  beim  Verbrennen  Asche  hinterlässt,  die  aus  Eisenoxyd,  Kalk- 
erde, Schwefelsäure  und  Kieselsäure  besteht.  Die  Menge  der  Asche  betrug  we- 
nig über  4  i  Procent.   Das  Harz  ergab : 

75»304  75,247  Kohlenstoff. 

6,204  6,4  7<   Wasserstoff, 

19,495  4  8,582  Sauerstoff. 

Die  Formel  Cg^HggOjg  würde  75,23  Kohlenstoff  und  5,95  Wasserstoff  erfordern. 

Die  ätherische  Lösung  wurde  destillirt ,  die  Destillation  unterbrochen ,  als 

die  Hälfte  der  Flüssigkeit  übergegangen  war.  Es  fiel  aus  der  Lösung  ein  braunes 

Pulver  zu  Boden,  welches  bei  Vertreibung  des  Aethers  lichtbraun  wurde.  Dieses 

Harz  gab : 

84,49  84,45  (84,77)  Kohlenstoff, 

8,74  8,68  (8,68)  Wasserstoff, 

9,77  9,87  (9,65)  Sauerstoff. 

entsprechend  der  Formel  Cg^^HgiOy  =  2  (C^^jH^jOg)  +  Ä,  deren  berechnete 
Zahlen  in  Klammern  beigefügt  sind. 

Walchowit. 

4854,  139. 

Retinit. 

1852,  120;  1853,  133;  1854,  139. 

Nach  Tuchen  findet  sich  Retinit  reichlich  in  der  Braunkohle  von  Hohen- 
mölsen  in  Sachsen  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  218). 

Retinit  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  401)  in 
der  Braunkohle  von  Langenaubach  und  Breitscheid  in  Nassau  erdig ,  meist  als 
Anflug,  seltener  derb;  naoh  Wiegand  dagegen  bei  Westerburg  in  Nassau  der- 
ber und  massenhafter. 

Hatchettin. 

1844—49,  253;  1854,  140. 

Ozokerit,  Erdwachs. 

1850—51,  147;  1854,  140;  1855,  116. 

lieber  das  Vorkommen  des  Ozokerit  bei  Boryslaw  unweit  Stebnik  im  Thale 
des  Tysmenisa  in  Gallizien  berichtete  Doms  /Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VI,  652). 

Naphta,  Erdöl. 

1844—49,  254;  1850—51,  149;  1853,  133;  1855,  116. 

lieber  das  Vorkommen  des  schwarzbraunen  Bergtheers  zu  Peklenicxa  an 
der  Mur  in  Croatien  berichtete  V.  v.  Zepharovich  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
VH,  741).  Es  sickert  aus  dem  Sandboden  in  einen  Bach,  zu  Tage  tretende  Quel- 
len der  Naphtha  wurden  nicht  beobachtet,  doch  ist  das  Wasser  des  Baches  seihst 
mit  einer  irisirenden  dünnen  Oelscbicht  bedeckt.  In  einem  Schachte  werden  da- 
selbst etwa  50  Pf.  täglich  Bergtheer  gewonnen,  welches  das  sp.  G.  s  0,948  hat. 
Mittheilungen  über  die  chemische  Untersuchung  dieses  Bergtheers  durch  CM. 
Nendtvich  wurden  in  dem  Berichte  der  24  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  zu  Gratz  1843  gegeben,  in  Betreff  welcher  hier  nur  harvor- 
zuheben  ist,  dass  das  Bergtheer  keinen  Sauwstoff  enthält ,  sondern  nur  wie  das 
durch  Destillation  daraus  dargestellte  Petrolen  der  Formel  C^H^  entspricht  (vergl. 
üebers.  1844—49,  254). 
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Die  an  einigen  Orten  des  Königreiches  Burniah  dem  Boden  in  beträchtlicher 
Menge  entquellende  Naphtha  haben  Warren,  de  la  Rue  und  H.  Müller  un- 
tmucht  (Joum.  f.  prakt.  Ghem.  LXX,  300).  Die  unter  dem  Namen  Burma- 
.Naphtha  oder  Rangoon-Theer  bisweilen  exportirte  Substanz  ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  von  der  Gonsistene  des  Gänsefettes,  leichter  als  Wasser^  gewöhnlich 
f:rUnlichbraun  gefärbt  und  von  eigenthümlichem  nicht  unangenehmen  Gerüche. 
Sie  dient  den  Eingebornen  hauptsächlich  als  Brennstoff  in  Lampen ,  aber  auch 
als  Salbe,  und  wird  durch  Abteufen  von  Brunnen  gewonnen.  Bei  der  Untersu- 
(Imng  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Petroleum  genannton  Substanzen 
liurch  trockene  Destillation  der  Rückstände  einer  früheren  Schöpfung  entstehen. 
fnniien  sich  sehr  verschiedenartige  Kohlenwasserstoff  Verbindungen  darinnen, 
!^C Procent  fluchtige  Bestandtheile ,  theils  feste,  theils  flüssige  von  verschiede- 
nt>r  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit,  nach  der  Art,  sie  daraus  zu  erhalten. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Naphtha  bei  Starasol  und  Sterzelbica  in  Galli- 
cieD,  woselbst  sie  aus  bituminösem  Sandstein  quillt,  berichtete  Doms.  (Jhrb. 
d.  geol.  Reichsanst.  VI,  652). 

Hircin. 

4853,  434. 

Naphthadil. 

4844—49,  254. 

Asphalt,  Erdpech. 

1844—49,  254;  4854,  440;  4855,  446. 

In  Betreff  der  Gewinnung  von  Asphalt  aus  den  bituminösen  Schiefern  und 
Kalksteinen  zu  Seefeld  in  Tirol,  über  welche  Fr.  Fötterle  MittheiKmgen  machte 
Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  496),  ist  anzuführen,  dass  der  Asphaltslein  von 
Raggenklan  7,74,  der  von  Ochsenregerle  7,28  Procent  an  in  Alkohol,  Aether 
and  Terpentin  löslichen  Harzen  nach  A.  v.  Kraynag  (ebend.  372)  enthUlt.  Ein 
bituminöser  Schiefer  von  Seefeld  enthielt  43,04  Proc.  an  Bitumen  und  80,43 
Ubiens.  Kalkerde.  Ein  sog.  rother  fetter  Asphaltstein  gab  bei  der  Destillation 
U,3  Proc.  Steinöl,  ein  schwarzer  fetter  hingegen  20  Proc.  Steinöl.  Die  aus  dem 
Su»inöl  erzeugte  Naphtha  von  0,847  sp.  G.  enthielt  nach  demselben  in  400  Thei- 
len  80,73  Kohlenstoff,  4  4,07  Wasserstoff,  8,49  Sauerstoff  und  ist  mit  der  mine- 
raiischen  Naphtha  nicht  zu  verwechseln. 

Idrialit 

4844—49,  253. 

Piauzit. 

4844—49,  255. 

lieber  ein  neues  Vorkommen  des  Piauzit  wurde  von  mir  berichtet  (Jhrl).  d. 
;teo(.  Reichsanst.  VII,  94).  Er  findet  sich  in  Steiermark  in  dem  Braunkohlen 
führendem  Gebirge ,  welches  sich  von  Tüffer  westlich  über  Gouze ,  Hrastnigg, 
•.'<^^t>n  Trifail  und  Sagor  hinzieht,  in  Nestern  und  ganz  schwachen  Bünken;  der 
\oin  Berge  Chum  bei  Markt  Tüffer,  welcher  untersucht  und  l>oschriebon  wurde, 
'n  Nestern  und  es  wurden  an  30  Gentner  davon  zu  Tage  gefördert.  Der  Piauzit 
von  Tuffer  gleicht  im  Aussehen  täuschend  den  Bllltter-  und  Schieferkohle  ge- 
nannten Abänderungen  der  Schwarzkohle  und  ist  dünnbIcHtrig  bis  stiinglig- 
l^^ttrig  abgesondert,  stellenweise  mehr  dicht,  Bruch  muschlig.  Fast  sammt- 
schwarz  wie  der  von  Piauze  (wenn  man  ihn  nömlich  durch  Abwaschen  von 
anhangendem  Pulver  befreit  hat) ,  dadurch  in  Farbe  und  Glanz  mit  Schwarz- 
koble Übereinstimmend ,  undurchsichtig,  in  Splittern  mit  kalophoniumbrauner 
Fwl)e durchscheinend,  Strich  lichtbraun,  zerrieben  umbrabraun ,  spröde,  sehr 
J*^ht  zerbrechlich  und  zerreiblich ,  ohne  vorher  erdig  zu  sein.  Beim  Zerreiben 
Irischen  den  Finjj^rn  eigenthUmlich  aromatisch  riechend.  H.  »  :2,0  oder  etwas 
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darunter,  sp.  G.  4,186.  Auf  Platinbleeh  en^'ärmt  sehr  leicht  zu  schwarzer 
pechartiger  Masse  schmelzend ,  angeztlndet  mit  heller  gelber  Flamme ,  starkem 
Rauche  und  empyreumatisch-brenzlichemiGeruche  verbrennbar,  schwarzen  bla- 
sigen Rückstand  hinterlassend ,  der  durch  das  Löthrohr  ausgekohlt  grau  wird 
und  zu  grünlichen  Kugeln  zusammenschmilzt,  ein  alkali-eisenhaltiges  Silikat 
darstellend.  Im  Glasrohre  erhitzt  leicht  schmelzbar  giebt  er  etwas  Wasser, 
dann  schwere  weisse ,  graue  und  braune  Gase ,  die  an  den  Wänden  ein  grün- 
braunes  Oel  absetzen.  In  Steinöl  und  Alkohol  zum  Theil,  in  Aether  ganz  löslich, 
desgleichen  in  conc.  Schwefelsäure. 

Helanchym. 
4850-51,  U7;  1853,  134. 

Helanasphalt. 
1854,  140. 

Pyroretin. 
1854,  141  ;  1855,  117. 

Pyropissit. 
1844—49,  252  u.  258;  1850-51,  148,  150  u.  159; -1852,  120. 

III.  Ordnung:  Kohlen. 

Rraunkohle. 

1844—49,  257—59;  1850—51,  149—151,  154— 156  u.  158;  1852,  121; 
1853,  134;   1854,  142;   1855,  117. 

Beim  Abteufen  eines  Schachtes  bei  Senetz  unweit  Pilsen  fanden  sich ,  wie 
J.  Mick  seh  mitth^lte,  in  den  oberen  Schichten  des  dortigen  Steinkohlenflötzes 
schwache  Trümar  van  :holzartiger  Braunkohle.   (Zool.  min.  Ver.  in  Regensburg 

IX,  16).         .  .*.  ';. 

Nach  R.  Harkaess  und  J.  Blyth  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  732)  enthält 
Braunkohle  von  Giants  Causeway  (1)  in  Irland,  blättrige,  von  der  Insel  Mull  (2), 
glänzende  (3)  von  da,  nach  Abzug  von  2 — 11  Proc.  erdiger  Bestandtheile. 

4  2  3 

7^12  76,44  76,24  Kohlenstoff, 

6,26  6,42  6,04  Wasserstoff, 

23,62  4  7,4  4  4  7.75  Sauer-  und  Stickstoff. 

Die  Untersuchung  einer  holzartigen  stark  durch  Pyrit  verunreinigten  holz- 
artigen Braunkohle  von  Edeleng  bei  Miskolcz  in  Ungarn  ergab  nach  Sonnen- 
schein 63,4  organische  Bestandtheile,  15,2  feste  Bestandtheile  und  21,4  Was- 
ser, welches  bei  1 20®  entweichend  gefunden  wurde.  Die  Elementaranalyse  der 
organischen  Bestandtheile  ergab:  53,85  KohlenstoiT,  4,21  Wasserstoff,  41,94 
Sauerstoff,  Spuren  Stickstoff.  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  VII,  697). 

Dopplerit. 
1844—49,  260;  1850—51,  158. 

Seh  wa  r  z  k.  oh  I  e 
1844—49,  256—259;  1850—51,  151— 153J  156  u.  157;  1852,  121  ;  1853, 
134;  1854,  143;  1855,  118. 

J.  S.  Newberry  (Sill.  Am.  J.  XXIII,  212)  hat  Studien  über  die  Bildung 
der  Kännelkohle  an  den  zahlreichen  Ablagerungen  derselben  in  dem  Ohiogebiel 
der  Alleghany-Kohlenlager  gemacht  und  gelangte  zu  dem  Schlüsse,  dass  der 
chemische  und  mechanische  Einfluss  des  Wassers,  in  welchen  sie  sich  absetzten 
und  die  Anwesenheit  von  animalischer  Substanz  Bedingungen  für  dieselbe  sind. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Schwarzkohlen  aus  Belgien,  dem  nördlichen  Frank- 
reich und  aus  dem  Becken  von  Newcastle  wurden  von  de  Marsilly  analysirt 
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Ann.  d.  min.  XII,  347),  welche  in  Paris  und  im  nördlichen  Frankreich  vor- 
k.'ucht  werden.  Wegen  der  Resultate  müssen  wir  auf  den  vielseitig  interes- 
^«nten  Aufsatz  selbst  verweisen. 

Anthracit. 

1844—49,  257,  u.  259;  4850—54,  459;   4855,  HS. 

Der  Anthracit  von  Rudolfstadt  bei  Budweis  in  Böhmen ,  im  Bruche  nicht 
Noilkommen  rouschlig,  glänzend,  mit  unvollkommenem  Metallglanz,  eisenschwarz 
\on  Farbe  und  Strich,  spröde,  H.  ^  2,5,  sp.G.  =s  4,43  besteht  nach  F.  Strasky 
V.  Leonh.  Jhrb.  4857,  465)  aus  83,9  Proc.  brennbaren  Theilen  (77,6  Kohlen- 
stoff, 3,2  Wasserstoff,  4,4  Sauerstoff,  2,0  Schwefel)  und  4  4,9  Asche  (5,6  Kie- 
selsaure, 3,2  Eisenoxyd  und  Thonerde,  5,5  Kalkerde,  0,6  Talkerde,  Spuren 
Alkalien,  4,2  Wasser). 

Daubree  (Ann.  d.  min.  XII,  305)  beobachtete,  dass  Holz  durch  lang- 
(Uuernde  Einwirkung  übermässig  erhitzten  Wassers  (400°)  bei  starkem  Druck 
in  eine  dem  Anthracit  ähnliche  Masse  umgewandelt  wird. 

Graphitähniicher  Anthracit  fand  sieh  nach  G.  Sandberger's  Mittheilung 
III)  Spiriferensandstein  von  Dernbach  bei  Montabaur  in  Nassau.  (Ver.  f.  Naturk. 
in  Nassau  XII,  396). 

Anhang.     Nicht  ausreichend  bestimmte  Minerale. 

Ammiolith. 
<844— 59,  268;  4852,  <22;  1854,  443;  4855,  419. 

A  n  n  i  V  i  t. 
1855,  420. 

Arsenikuran. 
4855,  422. 

Baralit. 
1853,  435. 

Berthierin. 
1853,  435. 

Condurrit. 
1844—49,  73;  4850—54,  56. 

Nach  F.  Field  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  406)  scheint  der  Condurrit  eine 
Verbindung  der  arsenigen  Säure  mit  Kupferoxyd  nach  der  Formel  Ou*As  zu  sein, 
N^elche  durch  Zersetzung  des  Domeykit  entsteht.  Das  Mittel  aus  9  von  Blyth 
untersuchten  Proben  des  Condurrit  ergab  das  VerhUltniss  von  Arsenik  und 
Kupfer  28,84  Arsenik  und  74,15  Kupfer,  entsprechend  den  Bestandtheilen  des 
Dome>kit.  Für  jetzt  erscheint  es  trotzdem  nicht  annehmbar,  den  Condurrit  als 
fine  selbstständige  Species  mit  obiger  Formel  hinzustellen ,  weil  man  nicht  weiss, 
•b  die  Bestandtheile  ein  Gemenge  bilden. 

Eisenoxyd,  molybdänsaures. 
1852,  423;  4855,  420. 

Epiglaubit 
batC.  U.  Shepard  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  212)  eine  mit  Pyromelan  und 
tilaubapatit  im  verhärteten  Guano  vorkommende  Substanz  genannt,  welche 
kleine  Aggregate  halbdurchsichtiger  glasglänzender  Krystalle  in  Drusen  des 
<ilaubapatii  bildet.  Er  giebt  im  Kolben  reichlich  Wasser,  ist  in  Wasser  unlös- 
iich,  aber  löslich  in  Salzsäure,  ohne  Brausen,  schmilzt  v.  d.  L.  zu  farblosem, 
luilbdurchsichtigem  Glase  und  f^rbt  ^ie  Flamme  grün.  Gefunden  \>urdon  als 
\^e$eDtliche  Bestandtheile  Ca,  U  und  P,  vielleicht  enthält  er  auch  Klg  und  Na. 
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Ganomatit. 
4844-49,  70. 

Glaubapatit 

nannte  C.  U.  Shepard  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXX,  SH2)  eine  mit  Pyromelan 
gemengte  Guano  bildende  Substanz,  die  kleine  tafelförmige  Krystalle  bilden  soll, 
traubenfttrmige  und  stalaktitische  Gestalten  zusammensetzend.  Sie  ist  blass 
gelblich  grün  bis  braun,  durchscheinend,  H.  ss  3,5,  sp.  G.  ss  2,6.  Die 
dichte  ist  braun  und  hat  muschligen  Bruch.  Dieser  Gtaubapatit  (benannt  wesien 
des  Gehaltes  an  schwefelsaurem  Natron  mit  Wasser  —  an  Glaubersalz  und  an 
phosphorsaurer  Kalkerde,  —  an  Apatit)  enthalt  74,00  phosphorsaure  Kalkerde, 
15,40  schwefelsaures  Natron,  40,30  Wasser,  Spuren  organischer  Materie.  V.d.  L. 
nicht  decrepitirend,  braun  werdend,  schmelzbar  mit  Brausen,  die  Flamme  gelb, 
um  die  Probe  grUn  fürbend,  zu  halbdurchsichtigem  Glase. 

Hverlera. 
1844—49,  264. 

Hydrosilicit. 
4853,  436. 

Hypochlorit. 
4844—49,  62. 

Mit  dem  Bismuthit  findet  sich  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  nach  Vogl  (Sill. 
Am.  J.  XXV,  403)  ein  zeisiggrUnes  bis  nelkenbraunes  Mineral,  welches  kleine 
prismatische  durchsichtige  und  glasglänzende  Kryställchen  bildet  und  nach 
Lindacker  Wismuthoxyd,  Kieselsäure ,  Kohlensäure  und  Wasser  enthält.  Es 
braust  mit  Säuren.  V.  d.  L.  zu  einer  bräunlichschwarzen  Perle  schmelzbar  und 
mit  Soda  eine  Wismuthkugel  gebend ,  die  Kohle  gelb  beschlagend  bei  Behand- 
lung in  der  Oxydationsflamme. 

Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  dieses  Mineral  eine  neue  Species  bildet,  jedoch 
wurde  es  vorläufig  dem  Hypochlorit  angereiht,  an  den  es  in  der  Farbe  erinnert, 
bis  Weiteres  darüber  bekannt  sein  wird. 

Indisch-Roth. 
4855,  424. 

Kaliphit. 
4844—49,  246. 

Kalktalkerde,  V,  kieselsaure  mit  wasserhaltigem  %  Silikat  von  Thonerde 
und  Eisenoxyd. 


4850—54,  63. 
4850—54,  420. 
4852,  424. 
4844—49,  69. 


Kalyptolit. 

Kiesel-Aluminit. 

Kieselkupfer-Uranoxyd. 

Krablit. 


4  844—49,  265. 

KrUmelzucker,  fossiler,  Giucose. 
1852,  424. 

Kupferschwärze. 
4854,  4  45. 

Loganit. 
4850—54,  62;  4852,  424. 
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Marcylit. 
4855,  iii. 

Melanolith. 
4850—54,  464. 

Mercuroxydul,  selenigsaures. 
4855,  437. 

Mineral,  neues  von  Baveno. 
1853,  438. 

Moronolit. 
Shepard  (Sitlim.  Aber.  J.  XXIV,  423)  hat  ein  Mineral  Moronolit  genannt, 
von  fiioQog^  Maulbeere,  wegen  der  eiförmigen  oder  flachen  Goncretionen,  welche 
es  auf  Gneiss  bildet.  Sie  haben  eine  Rinde  von  unreinem  Uyalith  und  mit  die- 
sem ist  untermengt  eine  Verbindung  von,  wie  es  scheint,  oxalsaurer  und  koh- 
lensaurer Kaikerde,'  welche  gelblich  gefüii>t  ist,  H.  »  3,5,  sp.  G.  ss  2^62  hat. 
Im  Kolben  giebt  sie  Wasser  mit  organischem  Geruch.  In  der  Platinzange  wird 
sie  schwarz  und  magnetisch;  die  Kugel  giebt  an  der  Luft  nach  einiger  Zeit  eine 
Feuchtigkeit,  welche  den  Geschmack  eines  Eisensulfats  zeigt.  Man  kann  aus 
diesen  Angaben  durchaus  nicht  entnehmen,  was  der  Moronolit  sein  soll,  viel- 
leicht ist  es  nur  ein  Gemenge,  entstanden  durch  Absatz  aus  Wasser,  dessen  Ge- 
mengtheile  bekannte,  aber  nicht  deutlich  erkennbare  Spuren  sind. 

Neotokit. 
4852,  425. 

Nickel  enthaltender  Kies. 
4852,  425. 

Palladium  oxydul. 
4844—49,  267. 

Den  Palladiumocher,  dessen  Existenz  noch  etwas  zweifelhaft  ist,  hat  C.  U. 
Shepard  Palladinit  genannt.   (Sill.  Am.  J.  XXIV,  424. 

Paracolumbit. 
4850—54,  462. 

Paterait. 
Nach  der  Miltheilung  C.  v.  Hauer's  {Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  496) 
findet  sich  in  der  Eliasgrube  zu  Joachimsthal  ein  neues  Mineral.  Es  tritt  in 
derben  schwarzen  Massen  in  den  dortigen  Uranerzen  auf,  ist  mit  vielen  anderen 
Verbindungen,  zumeist  secundären  Producten  geraengt  und  mit  Eisenkiesen 
durchzogen,  so  dass  es  schwierig  ist,  reine  Stücke  zu  erhallen.  Es  enthalt  nach 
A.  Patera's  qualitativer  Bestimmung  S,  Bi,  Co,  Fe,  Mo,  etw^as  Si.  Das  Molyb- 
dän soll  der  überwiegende  Bestandtheil  sein.  W.  Haidinger  gab  diesem  Mi- 
nerale den  Namen  Paterait,  zu  Ehren  des  Chcmiker^s  A.  Patera. 

Aus  einer  weiteren  Mittheilung  J.  Jokely*s  Über  die  zu  Joachimsthal  in 
B<)hmen  vorkommenden  Minerale  (ebendas.  VIII,  35)  entnehmen  wir ,  dass  das 
von  J.  F.  Vogl  aufgefundene  und  von  W.  Haidinger  Paterait  genannte  Mineral 
hauptsächlich  aus  Vanadinsäure,  Kobalt  und  Molybdän  bestehen  soll. 

Polychroilith. 
4844—49,  85. 

Pyroklasit. 
hat  wegen  der  Eigenschaft ,  erhitzt  in  Stücke  zu  zerspringen,  C.  U.  Shepard 
(Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXX,  244)  ein  Mineral  genannt,  welches  mit  dem  Glaub- 
apatit (einer  neuen  von  demselben  aufgestellten  Species)  den  sogenannten  ver- 
steinerten Guano  zusammensetzt.  Wie  der  letztere  aus  anderem  Guano  ent- 
standen, ob  durch  Schmelzen  in  Folge  der  Berührung  mit  Trapp  (Shepard's  An- 
sicht) oder  ob  durch  Einwirkungen  des  Wassers  (wieHayes  das  Festwerden 

Rennsou,  Uebenicht  1S507.  4  3 
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erklarte),  ist  für  die  Gilligkeit  der  Species  ziemlich  gleichgiltig.  Nach  Shcpard 
soll  der  Pyroklnsil  breite,  nioren  form  ige,  dichte  Massen  bilden,  die  undeutlich 
concentrisch  sind  und  Bandcrstructur  zeigen;  rosenfarbig,  an  der  Oberfläclic 
milchvveiss  und  zerfressen,  auf  frischen  Bruchfliichen  schwacher  Wachsslair/, 
undurchsichtig,  spröde,  II.  =  4,0,  sp.  G.  =  2,36—2,4.  Im  Glasrohre  erhitzt 
decrepitirend,  sich  schwärzend  und  Wasser  gebend,  dabei  schwach  liiierischer 
Geruch,  v.  d.  L.  sich  weiss  brennend,  stark  phosphorescirend,  die  Flamme  geih 
mit  leichtem  Anflug  von  Grün  fiJrbend,  an  den  Ecken  zu  weissem  Email  schmelz- 
bar und  auf  feuchtes  Gurcumapapier  alkalisch  reagirend.  Die  mit  Schwefelsäure 
befeuchtete  geglühte  Masse  färbt  die  Löthrohrflamme  tiefer  grün.  Mit  Borax  ein 
klares  Glas  gebend.  In  Salz-  und  Salpetersäure  fast  ganz  ohne  merkliches  Auf- 
brausen löslich,  aus  der  dunklen  Lösung  fällt  sich  durch  Ammoniak  weisse 
voluminöse  phosphorsaure  Kalkerde.  Auch  beim  Glühen  im  Tiegel  zeigt  sich  der 
animalische  Geruch,  aber  kein  Ammoniak.  Gefunden  wurden  80  Proc.  phosphor- 
saure Kalkerdc,  10  Wasser  nebst  etwas  kohlens.  und  schwefeis.  Kalkerde,  Mi- 
rabtlit  und  Spuren  von  Ghlornatrium  und  Fluor. 

Stellenweise  ist  mit  dem  Minerale  der  Trapp  gemischt,  oder  vielmehr  der 
Trapp  ist  zersetzt  und  mit  der  Guanosubstanz  gemengt,  wodurch  eine  breccien- 
artige  Masse,  wie  es  scheint  von  Guano  und  Augitköniem  gebildet  wird,  dio 
Shepard  für  ein  Schmelzproduct  hält. 

A.  A.  Hayes  (ebendas.  248)  hat  auch  diesen  sog.  verhärteten  Guano  von 
den  Monks-Inseln  gesehen  und  beschrieb  ihn  als  rund  und  knotig,  härter  als  4 
und  mit  dem  spec.  Gew.  =  2,44.  Eme  sandige  Varietät  soll  aus  kleinen  Kör- 
nern bestehen  und  liegt  unter  dem  erhärteten ,  die  Zusammensetzung  ist  nicht 
wesentlich  verschieden.  Er  betrachtet  den  üebergang  aus  dem  trockenen  in  den 
harten  Zustand  als  eine  Folge  der  Auflösung  einzelner  Theile  in  Wasser  und  des 
Ausscheidens  aus  der  Lösung  beim  oberllächigen  Verdunsten.  Der  Guano,  aus 
welchem  also  Shepard  3  Species  hersausfand,  denen  ähnliche  gewiss  noch 
mehr  darin  enthalten  sein  werden,  colurabischer  Guano  genannt,  findet  sich  auf 
den  am  Eingange  des  Golfs  von  Maracaibo  befindlichen  Scheeren  »los  Monges« 
genannt  und  auf  el  Roncador  an  der  Muskitoküste  auf  Aves  und  anderen  Inseln 
des  caraibischen  Meeres.  Auf  los  Monges  soll  er  einen  dünnen  glänzenden  Ueber- 
zug  auf  der  Oberfläche  bilden ,  unter  welchem  der  gewöhnliche  mexikanische, 
oft  aber  auch  unmittelbar  primitives  und  verändertes  Gestein  liegt.  Eine  solche 
Probe  sah  A.  S.  Piggot  (ebendas.  247)  ,  wo  der  Ucberzug  auf  dem  Stein  \  Zoll 
dick  war.  Nach  desselben  Analyse  enthält  die  käufliche  Waare  4i,62  Phosphor- 
säure, 3,65  Schwefelsäure,  0,5  Chlor,  33,83  Kalkerde,  3,27  Talkerde,  5,:U 
Sand  (hauptsächlich  primitives  Gestein),  8,62  Organisches  (Ammoniaksalze  mit 
0,23  Ammoniak),  2,15  hygroskopisches  Wasser,  Spuren  Eisen  und  Fluor,  1,47 
Verlust  (Alkalien  u.  s.  w).  Die  Phosphate  unterliegen  grossen  Schwankungen, 
in  einer  Probe  fand  sich  nur  4,23  phosphorsaures  Eisenoxyd  und  Spur  Talkerde. 
Freie  Phosphorsäure  ist  nicht  vorhanden  und  lösliche  Phosphate  sehr  weniiie. 
Die  Kalk-  und  Talkerde-Phosphate  sind  nach  ihm  als  (2ft  +  A)  ^  anweisend, 
aber  nur  in  der  Masse  des  Gesteins,  während  die  äusseren  Schichten  ft'P  von 
Ca  und  Äg  enthalten,  wie  spätere  Analysen  von  Higgins  und  Pordkell  zeig- 
ten. Ebenso  soll  die  Schwefelsäure  im  Gestein  mit  Kalkerde,  in  der  äusseren 
Schicht  mit  Natron  verbunden  sein. 

Als  Nachtrag  zu  der  Kenntniss  der  von  Shepard  aufgestellten  Minerale 
Pyroklasit,  Glaubapatit  und  Epiglaubit  ist  noch  auf  einige  Mittheilungen  A.  Bo- 
bierre's  ilber  den  Guano  der  Garatben  (Guano  phosphatique)  aufmerksam  zu 
machen  (Compt.  rend.  XLiV,  4044). 
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Shcpardit. 

184  i— 49,  236. 

Savit. 

<8r)2,  425;   4855,  422. 

Qu.  SeMa  (Nuov.  Cimento  VII,  fasc.  di  Marzo  4858)  hat  sehr  dünne  aber 
iiiHssbare  Krystalle  des  Savit  mit  dem  Anlegegonionielcr  gemessen  und  gefun- 
iUi  (lass  sie  ein  orthorhombisches  Prisma  von  94''  darstellen,  an  dessen  Enden 
dio  Flächen  einer  orlhorliombischen  Pyramide  vorhanden  sind.  Die  Endkanten- 
wlnkel  derselben  sind  =  4  43®  4  0'  und  4  42®  38',  der  Seitenkantenwinkel  = 
o3*  10'  bestimmt  durch  die  Combinationskantenwinkel  P :  oo  P=  4  4  6®  35'.  Die 
iJeslallen  stimmen  also  mit  denen  des  Natrolith  Uberein.  Auffallend  bleibt  die 
•iavon  bekannte  Zusammensetzung,  welche  nicht  der  des  Natrolith  entspricht, 
^v« ^sbalb  es  vvUnschensvverlh  erscheint ,  die  gemessenen  Krystalle  bezüglich  der 
ijualiwt  der  Beslandtheile  zu  prüfen ,  um  zu  erfahren,  ob  sie  denen  des  Savit 
'Hier  des  Natrolith  entsprechen  oder  ob  der  Savit  Natrolith  ist. 

Schneiderit. 


4852,  425. 
1855,  422. 
4844—49,  24. 
1850—64,  462. 


Silberminorai,  neues. 

Stercorit. 

Stratopäit. 

Svanbergit. 


4854,  4  45. 
Durchscheinende  bis  durchsichtige  scharf  ausgebildete  Krystalle  des  Svan- 

Ijergit  von  der  Farbe  der  brasilianischen  Topase  zeigten  nach  H.  Da  üb  er  (Pog- 
>nti.  Ann.  C,  579)  ein  stumpfes  Rhomboöder  R  mit  dem  Endkantenwinkel  von 
'd^  36'  in  Combination  mit  4  R  und  anderen  nicht  sicher  zu  trennenden  aber 
Mfts  nur  untergeordnet  auftretenden  Rhombo^^dern  derselben  Stellung  zwischen 
H  und  4R.    Deutliche  Spaltbarkeit  zeigte  sich  parallel  OR. 

Tellurmercur. 
1854,  4  45. 

Thomäit. 
4844—49,  47. 

Uranopban. 
Der  von  Websky  sogenannte  Uranophan  hat  sich  auf  der  Grube  Einigkeit, 
Schacht  shwarzer  Adler  bei  Kupferberg  in  Schlesien  gefunden,  wie  Schuchardt 
Jeuische  geol.  Ges.  IX,  378)  berichtete,  doch  war  das  von  Websky  angege- 
i)<^De  Selen  nicht  darin  aufzufinden. 

U ran -T honerde- Silikat,  wasserhaltiges. 
1852,  426. 

ürdit. 

4855,  423. 

E.  Z schau  hält  das   Urdit  genannte  Mineral  für  identisch  mit  Monazit, 
'^ilUm.  Amer.  Joum.  XXII,  262). 

Wolframsaures  Kupferoxyd. 
4855,  423. 

Yttererde-Silikat. 
4853,  438. 

*3* 
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b)     Pseudomorphosen. 

1844—49,289—293;  1850—51,  180—184;  1852,  126;  1853,  139—145; 
1854,  146—150;  1855,  123—127. 

Gerhard  vom  Rath  berichtete  überpseudomorphen Glimmer  vonLom- 
nitz  in  Schlesien  (Poggend.  Ann.  XCVIII,  280).  Der  dortige  Orthoklas  zeigt  die 
Umbildung  in  einen  Glimmer  von  aussen  nach  innen ,  und  bisweilen  ist  er  ganz 
verschwunden  und  durch  diesen  ersetzt.  Der  Glimmer  ist  feinschuppig  und 
hellgrün  bis  silberweiss.  G.  v.  Rath  untersuchte  von  einem  Krystalle  drei  Zo- 
nen, 1)  den  fleischrothen  frischen  Orthoklas  mit  glänzenden  Spaltungsflüchen. 
Beim  Glühen  verlor  er  seine  Farbe,  wurde  porcellanweiss  und  behielt  seine 
Spaltbarkeit.  Sp.  G.  =  2,544;  im  Kolben  erhitzt,  Spuren  von  Wasser.  2)  Die 
Substanz  der  verwitterten  Orthoklaszone,  welche  unmöglich  von  allen  einge- 
mengten GlimmerblHttchen  befreit  werden  konnte.  Sp,  G.  =  2,646.  3)  Den 
Glimmer,  welcher  eine  liniendicke  Schicht  auf  dem  Orthoklas  bildete.  Siebe- 
stand aus  einem  Gewebe  nach  allen  Richtungen  liegender,  eine  Linie  grosser 
GlimmerschUppchen.  Zwischen  denselben  nicht  selten  stecknadelkopfgrosse 
Quarzkörnchen,  von  denen  er  nachMöglichkeitbefreit  wurde.  Vollkommen  durch- 
sichtig, grünlich,  sp.  G.  =  2,867.  Er  enthalt  kein  Fluor,  Spuren  von  Wasser. 
Beim  Glühen  wird  er  braun  und  bleibt  durchsichtig.  Die  Mittel  der  Anahsen 
gaben : 
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3. 
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0,50 

4,34 
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— 
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404,48  400,64  400,87 

Die  Sauerstoffmengen  in  1)  von  ft  :  ft  :  Si  sind  =  0,99  :  3,10  :  42  entsprechend 
der  Formel  RSi  +  ÄlSi»,  in  2)  =s  0,83  :  3,42  :  12,  woraus  ein  Wechsel  der 
basischen  Bestandthcile  bei  gleichem  Kieselsäuregehalt  ersichtlich  ist,  in  3)  = 
\  :  4,83  :  40,74  wobei  der  Wassergehalt  und  der  Gltlhverlust  nicht  berücksich- 
tigt sind,  welcher  letztere  zum  Theil  auch  Wasser  sein  kann.  Das  Sauerstoff- 
verhältniss  giebt  keine  genaue  Formel  und  zeigt  keine  Uebereinstimmung  mit 
Muscovit,  ihm  nähert  sich  ein  von  Rammeisberg  untersuchter  silberwöisser  Glim- 
mer von  unbekanntem  Fundorte,  und  der  von  G.  v.  Rath  untersuchte  nach 
Wernerit  pseudomorphe  Glimmer  von  Arendal.  Der  Granit  von  Lomnitz  ent- 
hält in  weiter  Umgebung  durchaus  keinen  hellen  Raliglimmer,  sondern  nur 
schwarzen  Talkerdeglimmer. 

Bei  Durchlesung  dieses  interessanten  Aufsatzes  über  Glimmerpseudonjor- 
phose  nach  Orthoklas  erinnere  ich  mich  einer  ähnlichen  Pseudomorphose  des 
Orthoklas  im  Granit  von  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien ,  welche  ich  bei  meiner  An- 
wesenheit in  Wien  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Der  Granit,  ein  z.  Th.  gneiss- 
artiger fest-  bis  lockerkörniger  Granit  sollte  mir  Gelegenheit  geben ,  die  Resul- 
tate zu  Studiren ,  welche  man  durch  Berechnung  der  Bauschanalysen  von  Ge- 
birgsarten  gewinnen  kann,  weil  dieser  Granit  gestattete,  die  einzelnen  Gemens- 
theile  möglichst  genau  zu  sondern,  so  dass  die  Analysen  der  einzelnen  Gemeng- 
thoile  zur  Unterstützung  der  Berechnung  dienen  können.  Leider  verhinderte 
mein  Abgang  von  Wien  die  Beendigung  der  angefangenen  Arbeit,    wozu  ein 


Pseudomorphosen.  197 

reichliches  und  schönes  Material  in  den  Sammlungen  des  k.  k.  Hof-Mineralien- 
Kabinets  zu  Wien  für  spätere  Arbeiten  dieser  Art  liegt.  Der  lockerkörnige  Gra- 
nit enthalt  fleischrothen  Orthoklas,  grauen  Quarz,  Muscovit,  einen  grünen  chlo- 
ritischen  Glimmer ,  Ankerit,  sehr  wenig  Apatit  und  netzförmigen  grünen  Rutil. 
Der  Orthoklas  ist  zum  Theil  ganz  frisch  und  bei  der  lockeren  Verwachsung  theil- 
weise  deutlich  krystallisirt,  oft  zeigt  er  eine  Umwandlung  in  Glimmer,  wie  sie  G. 
vom  Rath  beschrieb,  dass  er  grünlich  wird  und  GlimmerschUppchen  enthält  und 
in  einem  Quarzstücke  fand  ich  einen  Orthoklaskrystall ,  welcher'' ganz  in  einen 
grünlichen  Glimmer  umgewandelt  ist,  so  dass  derselbe  die  Orthoklasgestalt  wie 
eine  dichte  Masse  ausfüllt,  beim  Herausschlagen  zerbrach  und  dabei  zwei  Stücke 
bildete,  deren  Theilung  wie  durch  eine  gebogene  grosse  Spaltungsfläche  bewirkt 
wurde. 

Herr  Hauptmann  Karl  Ritter  v.  Hauer  hatte  damals  die  Güte,  die  chemi- 
Si'hen  Untersuchungen  mit  gewohnter  Bereitwilligkeit  zu  übernehmen  und  ana- 
jysirte  den  Orthoklas ,  den  Muscovit ,  den  grünen  chloritischen  Glimmer ,  den 
Ankerit,  Apatit  und  Rutil.  Der  Orthoklas,  dessen  Analyse  oben  bei  Orthoklas 
angegeben  ist ,  enthält  etw^as  Natron  und  entspricht  der  bekannten  Formel ,  der 
Muscovit,  dessen  Analyse  bei  Muscovit  angeführt  ist,  ergab  ein  annäherndes  Re- 
sultat, der  grUne  chlontische  Glimmer  entspricht  in  überraschender  Weise  dem 
Voigtit,  wo  das  Resultat  oben  mitgetheilt  ist,  der  Ankerit  enthält  reichlich  Talk- 
erde, der  Apatit  und  Rutil  konnten  nur  bei  sehr  wenig  Material  specifisch  fest- 
gestellt werden.  Ghalkopyrit  und  Pyrit  zeigten  sich  bisweilen  eingesprengt. 
Obgleich ,  wie  bereits  angeführt  wurde ,  mein  Abgang  von  Wien  die  Beendigung 
der  Arbeit  verhinderte,  halte  ich  es  für  zweckmässig,  der  Pseudomorphose  nach 
Orthoklas  hier  zu  gedenken,  weil  sie  sich  an  die  von  G.  vomRath  untersuchte 
anschliesst.  Vielleicht  giebt  diese  Erinnerung  Veranlassung ,  jenen  Granit  und 
seine  Gemengtheile,  sowie  die  Pseudomorphose,  welche  glei(d)fall8  in  ihren  ver- 
schiedenen Stadien  untersucht  werden  kann,  von  Neuem  zu  untersuchen.  Nur 
hervorzuheben  ist  hierbei ,  dass  die  Glimmerbildung  nicht  an  den  Ortoklaskry- 
stallen  von  aussen  nach  innen  zu  bemerken  ist,  sondern  umgekehrt,  so  dass  bei 
einzelnen  fast  das  ganze  Innere  von  Glimmer  erfüllt  ist,  während  nach  aussen 
eine  weisse,  glänzende,  halbdurchsichtige  bis  farblose  und  durchsichtige  Ortho- 
kiashüUe  vorhanden  ist. 

Tamnau  machte  Mittheilung  über  zwei  Pseudomorphosen  (Deutsche  geol. 
Ges.  VIII,  309)  und  zwar  von  Quarz  nach  Baryt  vom  Grindel  bei  Butzbach  in 
Hessen  und  von  einem  unbestimmten  gelbbraunen  Minerale  nach  einem  gleich- 
falls  zweifelhaften  Minerale  von  der  Wolfs-Insel  im  Onegasee;  die  fremden  Kry- 
slcillgestalten  sollen  denen  des  Natrocalcit  oder  auch  gewissen  Vorkommnissen 
desMarkasit  gleichen.  Ebendas.  346  berichtete  v.  Carnall  über  in  Limonit 
umgewandelte  Krystalle  des  eisenhaltigen  Smithsonit  von  der  Theresiengrube  bei 
Heuthen  in  Oberschlesicn.  Mosander  beschrieb  eine  UmhüUungspseudomor- 
phose  des  Quarzes  über  Steinsalz  von  Berchtesgaden  in  Baiern  (Zool.min.  Ver. 
in  Regensburg,  IX,  50),  so  wie  ebendaselbst  Hornberg  eine  Umhüllungspseu- 
(lomorphose  des  Chalcedon,  als  Ueberzug  auf  Verdrängungspseudomorphosen  des 
Specksteins  nach  Dolomit,  von  Göpfersgrün  in  Baiern  beschrieb. 

Gergens  berichtete  über  einige  Pseudomorphosen  aus  der  Bleigrube  von 
Rautenbach  bei  Berncastel  an  der  Mosel  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  135),  über  be- 
sonders schöne  Umwandlungen  des  Pyromorphit  in  Galenit,  von  aussen  nach 
innen,  sehr  selten  bis  zur  völligen  Umwandlung  vorgeschritten.  Die  chemische 
Untersuchung  der  oft  vorkommenden  hohlen  Krystalle  mit  dünnen ,  weisslichen, 
glänzenden  Rinden  ergab,  dass  diese  aus  Gerussit  bestehen.  Als  Ursache  der 
Umwandlung  sieht  er  eine  warme  (35* C)  an  Schwefolwasserstoff  reiche,  viel- 
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leicht  auch  kohlensUure-haltige  Quelle  an,  die  in  dem  besagten  Erzgange  hervor- 
1  »rieht.  Dass  die  Kohlensäure  hier  mitgewirkt  hat,  beweist  das  häußge  Vorkom- 
men faustgrosser  Knollen  von  krystallinischem  Cerussit  zwischen  dem  Pjroiiior- 
phit,  welche  beim  Auffinden  im  Bergwerke  noch  weich  waren.  Auch  grosse 
Pyromorphitkryslalle  waren  nach  Stöck's  Mitlheilung  noch  so  weich*,  dass  sie 
Fingereindrücke  zurückbehielten,  erst  nach  dem  Austrocknen  haben  sie  ihre 
wahre  Uürle. 

Söchting  berichtete  über  eine  Verdrängungs -  oder  vielmehr  Fttllunus- 
pseudomorphose  von  Malachit  und  eine  von  Azurit  nach  Cerussit  (Deutsche 
geol.  Ges.  IX,  16) ;  G.  J.  Schmidt  (Jahresb.  d.  Werner-VereinsV.58)  über  eine 
Umwandlung  des  Orthoklas  in  Kaolin  von  innen  nach  aussen,  wozu  das  Beleih- 
st ück  bei  Smrzek  in  Mähren  gefunden  würde. 

Eine  von  mir  {Poggend.  Ann.  C,  467)  beschriebene  Pseudomorphose  des 
Kupfers  nach  Aragonit  ^on  Corocoro  in  Peru,  welche  eine  Gruppe  anschei- 
nend hexagonalcr  Krystalle  ooP.  OP  mit  eingebogenen  und  rauhen  z.  Th.  stark 
gefurchten  Flächen  darstellt,  welche  durcheinander  gewachsen  den  ähnlichen 
Gruppen  des  Aragonits  von  Molina  und  Dax  gleichen ,  Jiess  es  als  sehr  wahr- 
scheinlich finden ,  dass  die  Pseudomorphose  nach  Aragonit  gebildet  sei ,  wenn 
auch  sonst  keine  Spur  von  begleitendem  Minerale  an  dieser  Krystallgruppe  auf 
eine  Erklärung  hindeutet.  Diese  Pseudomorphose  von  besonderer  Schönheit  und 
als  Verdrängungspseudomorphose  zum  vollständigen  Abschluss  der  Bildung  ge- 
langt reiht  sich  an  die  von  E.  Söchting  beschriebene  Umhüllungspseudomor- 
phose  (Uebers.  1854,  150)  desselben  Metalles  nach  Aragonit. 

Pseudomorphosen  des  sog.  Kupferpecherzes  nach  Dolomit  finden  sieb 
nach  V.  Hornberg's  Mittheilung  bei  Kaulsdorf  in  Baiern.  Dieselben  werden  als 
Umwandlungspseudomorphosen  angegeben  und  sind  von  Tetraödrit,  Ghrysokolia, 
Tirolit  und  Azurit  begleitet  (Kegensb.  zool.  min.  Ver.  X.  47). 

In  einem  Verzeichnisse  der  Minerale  des  Fichtelgebirges  giebt  F.  Schmidt 
(ebendas.  21)  auch  Pseudomorphosen  dos  Muscovit  nach  Orthoklas  im  Granit 
des  St«inachthales  an.    (Man  vergleiche  Sehe  196). 

Mit  der  Bildung  von  Paramorphosen  brachte  Scheerer  gewisse  kr\stalli- 
sirte  Hochofenschlacken  von  Ruskberg  im  Banat  in  Verbindung  (Ann.  d.  Cb. 
u.  Ph.  XCIV,  79;  Liebig,  Kopp.  Jhrber.  1855,  921).  Dieselben  sind  lichtgrün, 
glasartig  glänzend,  an  den  Kanten  durchscheinend ,  U.  =  5,0 — 6,0.  Schlacke  I. 
analysirt  von  Pfitz  und  Richter,  zeigte  in  einem  Blasenraume  amphibolartiiie 
Krystalle,  in  einem  daneben  liegenden  Blasenraume  augitartige  Krystalle,  \>ekhe 
letzteren  Aggregate  parallel  gestellter  faseriger  Individuen  bilden.  Schlacke  i, 
analysirt  von  Pfitz,  zeigte  augitartige  Krystalle,  Schlacke  3,  analysirt  von 
R.  Richter,  des  gleichen,  Schlacke  i,  analysirt  von  Richter,  zeigte  undeut- 
liche Krystalle,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  Aggregat  unregeliuassig  gela- 
gerter Individuen  erscheinen. 
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Aus  diesen  Analysen  folgerte  Scheerer,  dass  Schlacken  1  bis  3  Amphibol- 
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Substanz ,  Schlacke  4  Augitsubstanz ,  die  Schlacke  2  und  3  Augitfbrmen  dar- 
stelle ^  Schlacke  i  Aiuphibolform  und  eine  Paramorphose ,  4  eine  JParamorphose. 
Wenn  jedoch  Sc  heerer  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  anerkennt,  so 
kann  seiner  eigenen  Definition  der  Paraniorphose  gemäss  hier  keine  Paramorphose 
vorliegen,  da  bei  ihnen  substantielle  Gleichheit  erfordert  wird* 

A.  Dollfus  (Lieb.  Kopp.  Jhrber.  4855,  981)  analysirte  einen  in  der  Zer- 
setzung begriffenen  von  Sa  ndberge  r  im  Schalstein  von  ßalduinstein  in  Nassau 
uefundenen  Labradorilkry stall  und  fand  52,974  Si,  25,439  Äl,  3,708  Fe,  9,858 
Oa,  2,118  R,  4,610  Na,  1,397  H. 

Eine  beginnende  Paramorphose  des  Calcit  nach  Aragonit  von  Horschentz 
In  Böhmen  beschrieb  F.  Leydoll  (Wien.  Akad.  XIX,  28). 

A.  Muller  (Verhandl.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel  I,  568)  berichtete  Über 
einige  Pseudomorphosen  und  Umwandlungen :  1)  Limonit  nach  Granat  aus 
der  Mine  jaune  zu  Framont  in  den  Vogesen,  w^obei  der  Limonit  mehr  als  Umhül- 
lung auftritt ,  während  das  Innere  hohl  oder  von  graulichweisser  erdiger  Sub- 
stanz erfüllt  ist.  2)  Brand i si  t  nach  Fassait  genanntem  Augit  vom  Monzoni- 
berge  in  Tirol ,  wobei  der  Fassait  sich  umwandelnd  allmUlig  zur  Entstehung  des 
Krandisit  Veranlassung  gab  und  zuletzt  aus  regellosen  Gewirren  von  Brandisit- 
krystallen  besteht.  3)  Brookit  nach  Titanit  von  der  Carriöre  St.  Philippe  bei 
Markirch  in  den  Vogesen ;  diese  Titanite  sind  nicht  in  körnigem  Kalke  einge- 
wachsen, wie  andere  daselbst  vorkommen,  sondern  in  einem  sehr  weichen,  mil- 
den, blaugrünem,  stark  durchscheinendem  dichten  Silikat  von  unebenem,  splitt- 
rigem,  matten  Bruche,  angeblich  Pyrosklerit  (die  Identität  wird  von  Müller  be- 
zweifelt). Dieses  Silikat  bildet  grobe  Adern  und  kopfgrosse  Nester  in  dem 
körnigen  Kalke  und  erscheint  als  Umwandlungsproduct  einer  weissen ,  feinkör- 
nigen ,  krystallinischen ,  dem  Albit  ähnlichen  Mineralsubstanz  und  als  weiteres 
Froduct  ist  ein  rothbrauuer  Glimmer  zu  bemerken.  Die  oben  angegebenen 
BrookitkrysUlllchen ,  welche  die  Titanitkrystalle  ersetzen,  sind  tafelartig  und 
stellten  sich  meist  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  der  Titanitkrystalle. 

A.  Knop  hat  die  Pseudomorphosen  des  Glimmers  oder  vielmehr  der  Glim- 
mer, da  nicht  eine  bestimmte  Speci«s  allein  zur  Erklärung  der  Vorgänge  dient, 
in  der  Weise  verfolgt,  wie  sie  für  die  Bodenkunde  von  Bedeutung  erscheinen 
können,  wobei  jedoch  auch  einzelne  Beobachtungen  für  die  Theorie  der  Pseudo- 
morphosen überhaupt  beacbtenswerth  sind  (Ghem.  Genlralbl.  I,  265,  Programm 
der  Gewerbschule  zu  Chemnitz  1856). 

Nöggerath  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  122,  Bonn.  Verh.  d.  nat.  Ver.  1856,  77) 
bat  eine  Pseudomorphose  des  Magnetit  nach  Siderit  von  der  Grube  Alte  Birke 
hei  Siegen  beschrieben. 

In  einem  an  einzelnen  Beobachtungen  sehr  reichen  Aufsatze,  betitelt :  Frag- 
mente zur  Entwickelungsgeschichte  der  Mineralien  (Wien.  Akad.  XXII,  129)  be- 
schrieb A.  E.  Reu  SS  1)  die  Zinkerze  von  Merklin  in  Böhmen,  2)  die  Minerale 
der  Erzgänge  von  Pribram  ,  wobei  besonders  der  Gang  der  Entwickelung  durch 
Umbildung  und  Neubildung  mit  mögliebster  Schärfe  beobachtet  wurde.  Bei 
Merklin  ist  die  Zinkblende  der  Ausgangspunkt  zahlreicher  Mineralbildungen  und 
dieselben  lassen  sich  Schritt  für  Schritt  von  der  Zersetzung  der  Zinkblende  aus 
verfolgen.  Sie  selbst  hat  sich  derb,  gewöhnlich  sehr  grosskörnig,  schwärzlich 
braun  mit  demantartigem  Metallglanze  gefunden ,  grössere  und  kleinere  Parthien 
bildend,  welche  theils  durch  krystallinischen  Quarz,  theils  durch  körnigen  Galcit 
verbunden  sind.  Sie  enthält  neben  Schwcfelzink  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
von  Schwefeleisen,  gcriuge  Mengen  von  Schwefelkadmium  und  Schwefelmangan. 
In  Folge  der  Umwandlung  werden  gelber  Eisenocher ,  Uemimorphit ,  Pyrolusit, 
Smitbsonit,  Gyps,  Manganit,  Schwefelkadmium  (ob  Greenockit?)  gebildet,  deren 
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Entstehung  einlässlich  besprochen  wurde.  In  grösserem  Maasstabe  entetanden  die 
Minerale  in  den  Erzgängen  von  Pribram  ,  sowohl  was  die  Zahl  als  die  Bildungs- 
epochen betrifft,  denn  diese  Erzgänge  werden  von  wenigen  an  Fülle  und  Schön- 
heit der  Minerale  übertroffen.  Zu  den  häufigsten  gehören  Sphalerit,  Galenit, 
Pyrit,  Siderit,  Quarz,  Calcit,  Baryt,  Pyrrhosiderit,  Dolomit  und  Cerussit,  zu  den 
selteneren  Markasit ,  Chalkopyrit,  Tetraßdrit,  Stephanit,  Boumonit,  Nickelin, 
Smaltit,  Ghalkosin,  Bomit,  Polybasit,  Steinmannit,  Silber,  Antimonit,  Antimon, 
Alleraontit,  Pyrantiraonit,  Valentinit,  Pyrargyrit,  Argentit,  Pyromorphit,  Cron- 
stcdtit,  Apatit,  Limonit,  Hämatit,  Malachit,  Azurit,  Epidot,  Psilomelan,  Pitticit, 
Uranin,  Harmotom,  Stilbit,  Chabacit,  Gyps  u.  s.  w.  Pseudomorphosen  und 
Neubildungen  fanden  in  grosser  Zahl  Statt  und  wurden  von  Reuss  umfassend 
besprochen.  Wir  verweisen  auf  diese  interessante  Arbeit,  weil  es  nicht  möglich 
ist,  im  Auszuge  ein  deutliches  Bild  der  geschilderten  Vorgänge  zu  geben,  da 
mindestens  S!4  Formationsglieder  unterscheidbar  sind. 

Söchting  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  18<)  berichtete  über  Oehrenstocker 
Manganerze,  w  eiche  Pseudomorphosen  verschiedener  Manganerze  nach  Calcit  und 
hohle  Abdrücke  des  letzteren  in  Baryt  enthalten. 

A.  Rnop  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  33)  hat  in  einem  ausführlichen  Aufsätze 
über  einige  histologisch  merkwürdige  Erscheinungen  an  Gang- Gesteinen,  aus  dem 
Hochslätter-Thale  bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse  —  insbesondere  über  die 
sogenannten  Perimorphosen  von  Calcit  und  Epidot  nach  Granat  dargethan,  dass 
die  eigenthümlichen  für  Umwandlungsproducte  des  Granat'angesehenen  Krystall- 
kernbildungen  innerhalb  einer  Granatschale  keine  Pseudomorphosen  in  der  Weise 
sind,  dass  die  im  Granat  enthaltenen  fremden  Körper  Umwandlungsproducte 
desselben  seien,  oder  die  Granatsubstanz  durch  dieselben  eine  spätere  Ver- 
drängung durch  Auflösung  und  Absetzung  erlitten  hätte,  ausserdem  auch,  dass 
jene  perimorphosen  Gebilde  keine  Krystallbildungen  von  aussen  nach  innen 
darstellen.  Sie  zeigen  vielmehr,  wie  gleichzeitig  verschiedene Kry Stallindividuen 
entstehen ,  welche  ein  krystallinisches  Gemenge  darsteilen ,  worin  aber  eine 
Species  ganz  besonders  ihre  Form  darzustellen  im  Stande  gewesen  ist,  trotz  der 
Hindernisse ,  welche  im  Wege  liegende  Theile  anderer  Species  entgegenstellten. 
Die  das  Ganggestein  bildenden  Minerale  sind  Schriftgranit ,  Granatfels  und  Epi- 
dot, WoUastonit,  Calcit,  andere  Minerale  treten  untergeordnet  auf. 

Die  Granatkrystalle,  vorherrschend  ooO.  2  0  2.  3  0%,  auch  daran  andere 
Flächen ,  lassen  meist  aus  ihrer  äusseren  Erscheinung  nicht  leicht  scfaliessen, 
dass  ihr  Inneres  aus  heterogenen  Materialien  aufgebaut  ist.  Verletzt  man  sie, 
so  tritt  unter  einer  sehr  dünnen  Schicht  der  Granatsubstanz  ^  welche  an  den 
Mittelpunkten  der  Flächen  ooO  am  dünnsten,  dicker  an  den  Kanten,  am  dicksten 
aber  an  den  Ecken  zu  sein  pflegt,  sogleich  eine  Unterlage  von  Epidot,  Calcit  oder 
Quarz  zu  Tage.  Die  Formen,  welche  der  Granat  nach  seiner  Entfernung  hinter- 
lässt ,  lassen  zwar  ein  rhombendodekaSdrisches  Gepräge  erkennen ,  doch  finden 
sich  vollendetere  Gestalten  nur  seltener.  Die  Kanten  und  Ecken  desselben  ver- 
halten sich  räumlich  complementär  zu  denjenigen  des  darauf  sitzenden  Granats. 
Die  Dicke  der  Granatschicht  entspricht  meist  der  Tiefe  ihrer  Farbe,  so  dass  die- 
selbe an  den  Ecken  am  tiefsten,  auf  den  Flächen  am  lichtesten  ist.  Das  Innere 
der  Krystalle  ist  ein  mehr  oder  weniger  lockeres  Hauf^^erk  oder  Aggregat  ver- 
schiedener Mineralsubstanzen,  worin  der  Granat  oft  ein  stark  entwickeltes  Facb- 
werk  darstellt,  welches  mannigfach  von  den  andern  Mineralen  durchwachsen 
ist.  An  der  Ausfüllung  der  Auerbacher  Kern-Krystalle  nehmen  mehr  Minerale 
Theil,  als  von  anderen  Orten  bekannt  ist,  so  der  Granat,  Epidot,  Calcit ,  Quarz, 
Amphibol,  WoUastonit,  Diopsid,  Albit,  Hämatit,  Sphen.  Weiter  einzugehen 
erlaubt  der  Raum  hier  nicht,   sondern  es  ist  desshalb  auf  den  Aufsatz  zu 
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verweisen,  der  klar  das  eigenthümliche  Verhältniss  dieser  Rrystallbildungen 
schildert. 

£.  Sdchting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  465)  sah  im  Mus^e  d'histoire 
naturelle  des  Jardin  des  plantes  zu  Paris  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach  Ära- 
gonit,  concentrische  Zusammenhäufungen  eben  solcher  scheinbar  hexagonal- 
prismatischer  Gestalten  von  Aragonitkrystallen  von  dem  Fundorte  Corocoro  in 
Peru,  wie  ich  dergleichen  oben  als  Pseudoroorphose  des  Kupfers  nach  Aragonit 
beschrieb. 

A.  Gages  (Lond.  Edinb.  and  Dublin  Phil.  Magaz.  XV,  480)  hat  ein  fasriges 
Exemplar  des  Dolomit  beschrieben,  Miascit  genannt,  weil  es  aus  der  Gegend  von 
Miask  in  Sibirien  stammt ;  er  vermuthet ,  dass  es  eine  Pseudomorphose  des  Do- 
lomit nach  einem  Asbest  darstelle ,  weil  bei  der  Auflösung  in  Salzsäure  ein  as- 
bestäbniiches  Skelet  übrig  bleibt.  Das  Ganze  gab:  57,483  kohlens.  Kalkerde, 
40,510  kohlens.  Talkerde,  0,375  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0,839  Wasser  und 
organische  Materie,  4,595  asbestähnliches  Skelet,  das  letztere  bestehend  aus 
68^181  Kieselsäure,  28,909  Talkerde,  2,184  Thonerde  mit  Spuren  von  Eisen. 
Einen  ähnlichen  Dolomit  hatte  Dufrenoy  unter  demselben  Namen  beschrieben 
(Iraitö  de  min.  m,  770,  Ausgabe  von  1837) ,  und  Gages  hält  sein  Exemplar  für 
ein  gleiches. 

Aus  der  Beschreibung  scheint  es  nicht  noth wendig  hervorzugehen ,  diesen 
Dolonfit  als  Pseudomorphose  zu  betrachten,  da  ein  Zusammenvorkommen  von 
etwas  asbestartigem  Mineral  mit  Dolomit  in  gleichem  fasrigen  Zustande  nichts 
Aurfallendes  wäre,  indem  ja  der  Tremolith  oder  Grammatit  als  Begleiter  des  Do- 
lomit bekannt  ist;  noch  weniger  würde  eine  solche  Umwandlung  ihrem  Gange 
nach  erwiesen  werden ,  wenn  ein  beliebiger  Tremolith  als  Basis  der  Berechnung 
und  als  Ausgangspunkt  der  Umwandlung  gewählt  wird,  zumal  das  asbestartige 
Skelet  keine  Kalkerde  enthielt. 

Hausmann  hat  in  Betreff  der  durch  Molecularbewegung  hervorgebrachten 
Veränderungen  der  Gestalten  der  kleinsten  Theile  innerhalb  fester  Körper  (vergl. 
4855,  426)  eine  Gruppirung  dieser  Veränderungen  versucht,  welche  auf  die  an- 
genommenen Ursachen  basirt  ist,  wonach  drei  Arten  unterschieden  werden: 
Veründerungen  in  Folge  der  Aufnahme  neuer  Elemente ,  in  Folge  des  Austrittes 
von  Elementartheilen ,  und  in  Folge  des  Ersatzes  von  Elemenlarbestandtheilen 
gegeneinander  (Institut  XXIV,  403). 

Th.  Scheerer  hat  in  dem  Artikel  Afterkrystalle  in  der  2ten  AuOage 
des  Handwörterbuches  der  reinen  und  angewandten  Chemie,  begründet  von 
Liebig,  Poggendorff  und  Wohle r  Bemerkungen  und  Beobachtungen  über 
diejenigen  Krystallgestaltungsverhältnisse  mitgetheilt,  welche  allgemein  zu  den 
Pseudomorphosen  gezählt  werden,  deren  Gliederung  und  Sichtung  aber  ihm 
Hauptgegenstand  des  besagten  Artikels  war.  Wegen  der  Einzelnheiten  auf  die- 
sen interessanten  Aufsatz  verweisend ,  welcher  auch  fUr  sich  unter  dem  Titel : 
»Bemerkungen  und  Beobachtungen  über  Afterkrystalle  erschien  (Braunschweig 
1856)  heben  wir  nur  die  Hauptpunkte  hervor.  —  Von  den  Pseudomorphosen 
trennte  bekanntlich  schon  früher  (vergl.  Uebers.  4853,  4  40;  4854,  146;  4855, 
423  ff.)  Scheerer  die  Paramorphosen,  welche  Afterkrystalle  darstellen, 
deren  äussere  Form  zwar  ihrer  chemischen  Masse  entspricht ,  mit  ihrer  inneren 
Form  aber  im  Widerspruche  steht.  Ais  Beispiel  dienen  die  Paramorphosen  des 
Caieit  nach  Aragonit,  wo  die  äussere  Form,  die  des  Aragonit  der  chemischen 
Masse  entspricht ,  insofern  dieselbe  kohlensaure  Kalkerde  nach  der  Formel  Ca  C 
ist,  jedoch  gleichzeitig  mit  der  inneren  Form  im  Widerspruche  steht,  insofern  die 
vorliegenden  Afterkrystalle  aragonitischer  Form  aus  kleinen  Calcitkrystüllchen 
zusammengesetzt  sind. 
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Durch  Vergleichiing  der  Pseudomorphosen  nun  gelangte  Scheerer  zu 
nachfolgender  Einlheilung  derselben ,  dabei  sowohl  die  Mineral  Vorkommnisse  als 
auch  die  nicht  mineralischen  Krystalle  nach  Gebühr  berücksichtigend.  Die 
Pseudomorphosen  zerfallen  in : 

A.  Monogene  Pseudomorphosen. 

1)  Syngenetische : 

a.  Umwandlungs-       (  a.  durch  Verlust  von  Beslandtheüen, 
Pseudomorphosen      ß.  durch   Aufnahme     von    Bestand- 

<  theiien, 

I  y.  durch  Austausch     von    Besland- 

I  theilen. 

b.  Verdrängungs-       (  a.  durch   Differenz   der   chemischen 
Pseudomorphosen  J  Verwandtschaft, 

ß,  durch  Differenz  des  Löslichkeils- 
vermögens. 

2)  Epigenelische : 

a.  Umhüllungs-  (  a    Gebilde, 
Pseudomorphosen  \  ß    Gebilde, 

*  y    Gebilde. 

b.  AusfuUungs-  (  a.  durch  die  homogene  Masse  einer 
Pseudomorphosen  |  Substanz, 

ß,  durch  ein  mechanisches  Gemenge 
zweier  od.  mehrercrSub- 
stanzen. 


B.  Polygene  Pseudomorphosen. 

a.  ßigene  Pseudomorphosen, 

b.  Trigene  Pseudomorphosen, 

c.  Tetragene  Pseudomorphosen. 

Der  Unterschied  monogener  und  polygener  Pseudomorphosen 
(beziehungsweise  bigencr,  trigener,  tetragener  u.  s.  f.)  wird  darnach  gemacht, 
ob  die  vorliegende  Pseudomorphose  ein  oder  mehrere  Bildungsstadien  durchge- 
macht hat,  um,  vom  wahren  Krystalle  ausgehend,  das  geworden  zu  sein,  wa$ 
sie  ist.  So  ist  beispielsweise  Malachit  nach  Guprit  eine  monogene  Pseudomor- 
phose, weil  der  Malachit  aus  dem  Guprit  unmittelbar  durch  Aufnahme  von  Kob- 
lensiiure  und  Wasser  gebildet  vorliegt,  die  Pseudomorphose  also  ein  Bilduncs- 
Stadium  zurückgelegt  hat.  Würde  dagegen  ein  Beispiel  vorliegen,  woran  Azurit 
eine  monogene  Pseudomorphose  nach  Guprit  wäre  und  woran  eine  Umwandlunc 
des  Azurit  in  Malachit  sichtbar  würde,  so  stellte  dann  dieser  Malachit  eine  bigene 
Pseudomorphose  des  Guprit  dar. 

Die  Pseudomorphosen  werden  ferner  als  syngenetische  und  epigene- 
tische  unterschieden ,  je  nachdem  die  chemische  Veränderung  der  Masse  eines 
Krystalls  die  gleichzeitige  Bildung  einer  neuen  Masse  innerhalb  der  alten  Form 
bedingt  oder  die  Entfernung  der  Masse  eines  Krystalls  mit  dem  gleichzeitigen 
Absätze  einer  neuen  Masse  innerhalb  der  alten  Form  verbunden  ist  (svnsene- 
tische) ,  oder  ob  die  Pseudomorphosen  darstellende  Substanz  nach  der  Bildung 
der  echten  Krystalle  in  Verbindung  mit  ihnen  auftritt  oder  nach  Entfernung  der 
ursprünglichen  Krystallsubstanz  abgesetzt  anzunehmen  ist  (epigenetische). 

Die  s\ ngenetlschen  Pseudomorphosen  werden  als  Umwandlungs-  und 
VerdrSngungs- Pseudomorphosen  unterschieden,  von  denen  die  ersten  solche 
sind ,  wo  von  der  ursprünglichen  Krystallsubstanz  ein  Theil  anwesend  bleibt, 
d.  h.  wo  von  den  sie  bildenden  Elementen  eine  gewisse  Menge  zurückbleibt 
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während  enlwcder  ein  Verlust  an  Bestandtheilen  eintritt  oder  neue  Bestandtheile 
zu  deo  allen  treten,  oder  Bestandtheile  ausgetauscht  werden.  Die  Verdrängungs- 
IVeudomorphosen  dagegen  sind  solche,  wo  die  Bestandtheile  des  echten  Krystalls 
»•ntffrnt  und  sofort  neue  andere  Bestandtheile  abgesetzt  werden,  deren  Ent- 
stehung entweder  eine  Differenz  der  chemischen  Verwandtschaft  oder  eine  Diffe- 
rt'Dz  des  Löslichkeitsvermögens  der  räumlich  wechselnden  Substanzen  erkennen 

Die  epigenetischen  Pscudomorphosen  werden  aisUmhüllungs-  und  Aus- 
füllungs-Pseudomorphosen  unterschieden.  Bei  den  ersteren  ist  nSm- 
■I.  h  zu  beobachten ,  dass  Krystalle  einer  Mineralsubstanz  mit  einer  anderen  Mi- 
ruTdlsubstanz  bekleidet  werden  (a  Gebilde) ,  dass  die  Mineralsubstanz  der  be- 
kleideten Krystalle  fortgeführt  wird,  die  Bekleidung  zurückbleibt  (j^  Gebilde), 
Iks  die  zurückgebliebenen  leeren  Rüume  ausgefüllt  werden  (y  Gebilde) ,  und 
iiyr  der  Ausfüllung  die  Bekleidung  sichtbar  bleibt. 

ßei  den  AusfUllungs-Pseudomorphosen  beobachtet  man,  dass  die  Masse  ein- 
:MliIossener  Krystalle  fortgeführt  wird  und  sich  homogene  Substanz  einer  Art 
.nden  leergewordenen  Räumen  absetzt,  oder  dass  die  innere  Masse  eines  ur- 
>nnlniilich  gebildeten  Krystalls  fortgeführt  wird,  wahrend  eine  äussere  Schicht 
■ji>rii:  bleibt  und  in  dem  leer  gewordenen  Räume  sich  Gemenge  zweier  oder  meh- 
forer  Substanzen  absetzen.  Nach  Entfernung  der  Schalen  dieser  Kernkrystalle, 
wie  sie  Sc  beer  er  nennt,  erscheinen  die  Kernkrystalle  als  Gemenge  verschiede- 
uer  Substanzen  in  einer  fremden  äusseren  Form,  die  als  solche  vorkommend  von 
Scbeerer  Perimorphosen  genannt  werden. 

Schliesslich  reihen  sich  den  Pscudomorphosen  Gebilde  an,  welche  die  von 
Sind  erfüllten  Galcitkrystalle  von  Fontainebleau  oder  wie  von  Chlorit  erfüllte 
OiKirzkr^ stalle  sogenannte  disomatische  Gebilde  darstellen,  wo  zwei  oder 
'Mehrere  Substanzen  mit  einander  gemengt  die  äussere  Gestalt  so  zeigen ,  dass 
'ie  einer  der  Substanzen  des  Gemenges  zukommt.  An  diese  endlich  reihen  sich 
u*Kh  andere  Gebilde ,  wie  die  von  Aspasiolith  umhüllten  Dichroitkrystalle ,  die 
\on  Scheerer  nicht  für  Pscudomorphosen  gehalten  werden  und  ähnliche. 

R.  Blum  unterschied  die Pseudomorphosen  und  bildete  zwei  Hauptgruppen : 
Inmandlungs-  und  Verdrängungs-Pseudomorphosen.  Die  ersteren  theilte  er  in 
•lio  drei  Gruppen,  welche  auch  Scheerer  bei  den  syngenetischen  Umwand- 
luiigspseudomorphosen  belässt ,  Umwandlungspseudomorphosen  durch  Verlust, 
•iurch  Aufnahme ,  durch  Austausch  von  Bestandtheilen  ;  die  letzteren  unterwirft 
'T  keiner  weiteren  Eintheilung. 

Vergleichen  wir  diese  Eintheilung  B  l  u  m  's ,  die  vier  Gruppen  ergiebt,  mit 
•ler  Eintheilung  Scheerer's,  die  nach  Ausschluss  der  Paramorphosen ,  der 
IVrimorpbosen  und  einiger  zweifelhafter  Gebilde  dreizehn  Gruppen  ergiebt,  so 
linden  wir  den  Vorwurf  Scheerer 's  ungerecht  und  sich  selbst  widersprechend, 
N^enn  er  sagt,  dass  Blum  bei  der  Classification  der  Pseudomorphosen  kurzen 
l'rocess  machend  den  Fehler  beging ,  ein  vollkommenes  System  der  Pseudomor- 
phosen vor  der  hinreichenden  Kenntniss  der  dazu  gehörigen  Arten  bilden  zu 
\\'41en.  Scheerer*s  Eintheilung  der  Afterkrystalle  verglichen  mit  der  viel  ein- 
facheren Eintheilung  Blunrs  stellt  wohl  viel  eher  ein  System  dar,  welches 
Hium  zu  bilden  nicht  beabsichtigte.  Durch  Blum 's  Eintheilung  und  durch 
>»'ine  umfassenden  Studien  der  Pseudomorphosen  wurde  erst  Licht  in  dem 
Dunkel  der  Pseudomorphosen,  und  wenn  Scheerer  durch  dieses  Licht  zu  einer 
besseren  Eintheilung  geführt  wurde ,  so  hat  Blum  nicht  den  Vorwurf  verdient, 
«la^s  er  vor  hinreichender  Kenntniss  zu  viel  systematisirte ,  dass  seine  Einthei- 
lung* ein  frühreifes  System  genannt  wird,  welches  lähmend  auf  das  Studium  der 
r>cudotuorpbosen  einwirkte. 
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Im  Hinblick  auf  obige  Eintheilungen  und  mit  Berücksichtigung  der  his 
jetzt  erlangten  Thatsachen  mllsste  es  gewagt  erscheinen  ,  der  Eintheilunj: 
ßlum's  und  Scheerer's  eine  andere  zur  Seite  zu  stellen,  welche  weniiier 
Gruppen  bringt,  als  Soheerer  für  nothwendig  hält.  Wir  glauben  jedoch ,  dass 
dadurch  der  Sache  kein  Schaden  erwuchst,  wenn  ihr  verschiedene  Seiten  der 
Betrachtung  abgewonnen  w^erden.  Nach  meiner  Ansicht  würde  es  nämlich 
zweckmässig  sein,  von  den  wahren  Krystallen  die  Paramorphosen,  die 
Pseudomorphosen,  die  Perimorphosen  und  die  Pleroraorphosen  zu 
unterscheiden. 

Die  Paramorphosen  sind  diejenigen  Gebilde,  welche  Scheererals  solche 
ausgeschieden  hat ,  wo  innerhalb  der  ursprünglichen  Krystallgestalt  bei  gleich- 
bleibender Substanz  die  kleinsten  Theilchen  ihre  gegenseitige  Lage  verändern. 

Die  Pseudomorphosen  sind  diejenigen  Gebilde,  wo  sich  die  Substanz 
der  ursprünglichen  Krystalle  chemisch  verändert  und  zwar  entweder  durch  Ver- 
lust von  Bestandtheilen ,  oder  durch  Aufnahme  von  Bestandtheilen ,  oder  durch 
Verlust  und  Aufnahme  oder  durch  Austausch  von  Bestandtheilen,  wie  Blum  die 
Umwandlungspseudoraorphosen  unterschied.  —  Solche  Pseudomorphosen  können, 
wie  Scheerer  richtig  nachwies,  ein  oder  mehrere  Umwandlungsstadien  un- 
terscheiden lassen,  so  dass  die  Pseudomoi'phosen  als  mono-,  bi-,  tri- po- 

lygene  unterschieden  werden  können.    Die  bi-,  tri- polygenen  Pseudomor- 
phosen sind  Pseudomorphosen  von  Pseudomorphosen. 

Die  Perimorphosen  sind  diejenigen  Gebilde,  wo  die  ursprünglichen 
Krystalle  mit  einer  fremden  Substanz  bekleidet  werden  und  diese  Bekleidung 
bildet  eine  Perimorphose.  Die  Substanz  der  ursprünglichen  Krystalle  innerhalb 
der  Bekleidung  kann  entweder  unverändert  erhalten  bleiben ,  oder  später  fort- 
geführt w  erden ,  der  leere  Raum  kann  entweder  unausgefüUt  bleiben ,  oder  von 
Neuem  ausgefüllt  werden,  die  Bekleidung  bildet  eine  Perimorphose. 

Die  Pleromorphosen  {von  nkijgow ,  ausfüllen)  sind  diejenigen  Gebilde, 
welche  dadurch  entstehen,  dass  die  ursprüngliche  Substanz  von  Krystallen  fort- 
geführt wird  und  neue  Substanz  den  leergewordenen  Raum  erfüllt,  gleichviel,  ob 
der  Krystalibaum  durch  eine  Perimorphose  oder  durch  seine  ursprüngliche  Um- 
gebung bewahrt  wurde,  ob  die  Fortführung  der  ursprünglichen  Substanz  und  der 
Absatz  neuer  zugeführter  Substanz  sich  unmittelbar  folgen,  oder  ob  nach  der  Fort- 
führung der  ursprünglichen  Substanz  der  leergewordene  Raum  eine  Zeit  lang  un- 
erfüllt bleibt  und  die  Ausfüllung  durch  neuen  Absatz  erst  später  erfolgt.  WiU  man 
die  unmittelbare  Folge  des  Absatzes  neuer  Substanz  und  die  später  erfolgende 
Ausfüllung  unterscheiden,  das  heisst,  den  Unterschied  der  Zeit  festhalten,  so  kann 
man  die  Pleromorphosen  als  syngenetische  und  epigenetische  unterscheiden. 

Diejenigen  Gebilde,  wo,  wie  bei  den  von  Sand  erfüllten  Caicitkrystallen  oder 
bei  den  von  Ghlorit  erfüllten  Quarzkrystallen  die  ursprünglich  krystallisireode 
Substanz  fremdes  Material  innerhalb  seiner  Form  eingeschlossen  enthalt ,  sind 
keine  Pseudomorphosen,  sondern  wahre  Krystalle  mit  Einschlüssen,  wo  die 
Menge  des  eingeschlossenen  Materials  keine  Trennung  nothwendig  macht.  Zu 
diesen  gehören  auch,  wie  A.  Knop  nachgewiesen  hat,  die  Granatkrystalle ,  in 
deren  Innerem  ein  oder  mehrere  Species  als  mit  Granat  durchwachsene  Kern- 
krystalle  enthalten  sind,  die  Pleonastkrystalle  vom  Monzoniberg,  welche,  wie  ich 
beschrieb  (Uebers.  1855,  75),  in  ihrem  Inneren  Calcitkeme  eingeschlossen  ent- 
halten und  andere  ähnliche  Einschlüsse,  die  keine  Pseudomorphosen  von  innen 
nach  aussen  sind. 

Schliesslich  ist  hier  einer  von  der  königl.  Ludwig-Maximilians-Universität 
gekrönten  Preisschrift  G.  G.  Winkle r's  zu  gedenken,  welche  unter  dem  Titel: 
die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiches,  München  1 855,  erschienen  ist. 
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II.  GEBIR6SARTEN. 


4850—54,  463;  4854,  4  50. 

Für  das  Studium  der  Gebirgsarten  rücksichtlich  der  Gemengtheile  werden 
von  G.Rose  (deutsche  geol.  Ges.  VIII,  534)  die  von  Oschatz  in  Berlin  ge- 
Sihliffonen  dünnen  Blättchen  empfohlen^  weiche  so  dünn  sind ,  dass  man  sie  mit 
dem  Mikroskope  untersuchen  kann. 

J.  Du  rocher  theilte  seine  Untersuchungen  über  die  Eruptivgesteine,  ihre 
AiKsbrucherscheinungen  und  ihre  Classification  mit  (Gompt.  rend.  XLIV,  325, 
ij9,  605).  Nach  seiner  Ansicht  sind  alle  Eruptivgesteine  aus  zweierlei  Flüssig- 
keilen entstanden ,  welche  gleichzeitig  unter  der  starren  Erdkruste  vorhanden 
>ind  und  dort  eine  bestimmte  gegenseitige  Lage  einnehmen.  Die  eine  enthüll 
raebr  Kieselsäure  als  die  andere  im  Verhältnisse  von  7:5,  ungefähr  gleichviel 
Tbonerde,  i  % — 2  mal  soviel  Alkalien  und  mehr  Kali  als  Natron  {bei  der  zweiten 
umgekehrt) ;  sie  ist  arm  an  erdigen  Basen  und  Eisenoxyd,  welche  nur  */« — %  so- 
\iel  als  in  der  anderen  ausmachen.  Aus  diesen  beiden  Quellen  lassen  sich  alle 
knstallinischen  und  glasigen  Fclsarten  ableiten.  Aus  der  ersten  sauren,  leichter 
und  schneller  erstarrenden,  teigigen,  näher  an  der  Oberflache  beßndlichen  Flüs- 
siizkeit  stammen  die  Granite,  Eurite,  Felsit-  und  Quarzporphyre,  Trachyte,  Pho* 
Dolithe,  Perlite,  Obsidiane,  Bimsteine  und  Laven  mit  Sanidin;  aus  der  zweiten 
basischen,  schwereren  und  leichtflüssigen,  aus  grösserer  Tiefe  aufsteigenden 
stammen  die  Diorite ,  Ophite,  Melaphyre ,  Euphotide ,  Hyperite ,  Trappe ,  Basalte 
und  Augitlaven.  Die  verschiedenen  Felsarten  einer  jeden  dieser  zwei  Gruppen 
sind  in  ihrem  Elementar-Bestande  weniger  verschieden,  als  es  oft  die  Varietäten 
derselben  Felsart  sind.  Von  der  Grenze  oder  aus  einer  Vermengung  beider 
Flüssigkeiten  rühren  her  die  Syenite,  talkerdereichen  Protogyne ,  Augit-  und 
Ampbibol-reichen  Trachyte  und  verschiedene  zwischen  Granit  oder  Amphibol- 
Trachyt  und  Augit-Porphyren  das  Mittel  haltende  Porphyre  (v.  Leonh.  Jhrb. 
1857,  353).  Hierbei  hebt  v.  Leonhard  hervor,  dass  Durocher  die  denselben 
Gegenstand  umfassenden  Arbeiten  Bunsen^s  nicht  erwähnt,  die  doch  seit  1854 
l)ekannt,  ihm  unuiöglich  unbekannt  geblieben  sein  konnten.  (Man  sehe  das  Ende 
des  Artikels). 

Derselbe  Gegenstand  wurde  weiter  behandelt  in  Compt.  rend.  XLIV,  776 
ond  839,  wo  besonders  die  Mengenverhältnisse  der  Minerale  und  Bestandtheilc 
Gegenstand  der  Untersuchung  und  Berechnung  sind ,  um  die  physischen ,  che- 
mischen und  geogenestischen  Beziehungen  zu  erläutern.  Man  sehe  auch  wegen 
der  ausführlichen  Bearbeitung  Ann.  d.  min.  XI,  247.  Um  die  allgemeinste  Zu- 
sammensetzung der  beiden  HauptflUssigkeiten  anzugeben,  wurde  die  nachfol- 
gende Tabelle  gegeben : 


Verhältnisse 

der 
BestandUieUe.      Si 


AI 


l>Ja 


*g 


Oxyde  H   p 
von 
Fe,Mn 


c 


Spec.  Gew.  der 
Gesteine 

im  natür-iim  künst- 
lichen Zu-  liehen  gla- 


stande 


sigen  Zu- 
stande. 


Allgemeine  Grenzen  der  Verhöltnisse  in  den  Eruptivgesteinen 


V  der  kieseligen  68  ^78|H—20;    3—6 
i  der  basischen  45— 58,14— «OjO, 5— 3 


i      6  0,5—2 
4—61  5—42 


0,5—2 
8  —  42 


0,5—4 
7—20 


0,5-8 
0,5—4 


Mittel  der  Verhältnisse  beider  Flüssigkeiten  : 


4,  der  kieseligen    7<,0  !  46,0       4,5    '2,5;    4,0 
t,  der  basischen  54,5  |  46,0   i    4,0    |  8,0  j    8,0 


<,0 
6,0 


2.5 
4  8,0 


<,2 
^8 


2,40—2,70 
2,80-8,20 

2,65 
2,95 


2,85—2,46 

2,50—2,84 

2,40 
2,72 


206 


Gebirgsarten. 


c 


O 
o 


TS 

c 

9 
C 

«3 

•  PN 

O 

O 

fl 

'05 

N 

c 


0? 

'S 

a 
3 

0Q 

0) 


,X3 

CO 

TS 

u 

9 


'S 
o 

WH 


••u 

O9ZU0J9 

00        o         o 

•>              «k              •« 
,    »O          IC     ,    « 

1  ^M  ^"  1  « 

r»       lo        CO 

*                  •*                  •» 

•^       ««       »j 

0       ae 

0  m  0 

«•SM 

91  0  94 

91         aO         0        t>        «       «    1  0 
eo       •«-       «0       e»      0      91    1  « 

Oai5          0     ,aOoi«     .lOsOO     ,t 
'^00          iO|q094««>1^0<«I> 

Oxvde 

von 
Fe,  Mn 

laimv 

0          94 

«T        acT 

aO^       t*        «0        •«-       r-       w       « 
e»9^       «r^       94*       «T       CO       eo       • 

uazuajo 

lA  aO  Iß  O   iC  aA 

an  0 

««        •% 

<*-  aO 

tfdaOeOOOiOiQOOa.'^R    9 

*i»*  -*.*."  «r  ^"  .*•  >v  91"  91  te  0  •*  n" 

•55 

PHIK 

o        o>        ^» 

Ä               •»              •» 

o         o        ^ 

1          ••                «^                flk 

19)          •«          99 

*                       »k 

94          94 

ao         t»         CO         CO        CO       CO       « 

oT      ©~      cT      o*      0      0*     1 

udzudjQ 

0,0           0           0          0     ,    0    Ol 
9«     1    9)          94          -«r         —    1   •   n 

« 
•U 

nazuojQ 

r-          00           QO 

•kB««« 

o       o       o 

«♦         aO 

aO         aO         94         94         ^        «•       9 
■^*'         0"         ^^         ^"        ■«(."       -»'       f 

1   •*-"       «sT  1   0«" 

10  aO  0  0 
0"  94"  ^^  94" 

an.ooaoaflo        O.co 
eo    li^^.^094    '94!'»)* 

19M!W 

o«        ao        CO 

»         .«          ■« 

"*-         <M         -^ 

lO  o  o     ,    o 
1    94  «c-  tO     1    (O 

0        eo 

aA  0  0  0 

»              M>             •«              «k 

0  ;o  •>«  00 

0         a« 

aO         aO 

0000 

m  O)  •«  i> 
0        94 

CO  0         1 
•<-  91         1 

0          9)          •#          94          94         C       « 

t^        ^*       94*        94*       arT      e      f 

uazadJQ 

ooiAOMo    ,  tn    .0,00 

^ 

1911!K 

•*          O          -^ 

•>            «k            « 

<D        •«'        eo 

o  o  o  o  o  o 
•♦  oT  »T  c-T  oT  «cT 

CO         ao         O 

»              »               i» 

«       «♦       to 

^  00  -^  t^  ^  oo 

o       0»       40       o       o      r*      ( 

^                  •h                 •»                  «^                ^               ^ 

CO       '^       ^>        eo       <»      ce      * 

uozaojo 

OOOO      lO     lO     lOiOOO 

eoo>eQoo        CO    'ao    'r--^c» 

h5 

1911!K 

CO          ao          O          O         00^       O        1 

eT       eo        to"       o<r      «0      •»      • 
94        ^        ^         ^        ^       »      . 

U0ZU8J0 

t>>.^90<«^r^94MfOO9Z    n 

P11?W 

QO         aO          <^ 

".                   »s                  •» 

91          M          1/3 

t-       c*       r- 

<0   00   00   QO   00  O 

(O  c^  o  r«  (O  oo 

aO         .^ 

CO           <^ 
CO           CO 

CO  ?      1       1 

1    ^. 

94 

t^          OO          CO           94          O          X     < 

•k             «             *             «            ..           »    1 

r*        94        o        ••       —       «      ■ 
ao       t-       c-       r*       t*      c 

uazuajQ 

•»94a0a094-«Or«^Xo-t^<« 

aococci>«oe*t*r-cor-«»f*$ 

Spec.  Gew.  der 
Gesteine 

eo        CO 

9«*         9»" 

1     1     1     1    »   ' 

9«        9) 

^  1 

a  e  c3 

.So    «1 

!önJW 

«O        -«>        •«• 
«0          (O          W 

91"    «T    9r 

0  eo  00  0  QO  00 

;o  fo  an  c^  m  <o 
9«  9«  94  m  91  9) 

•  J,     •       • 

•  1    •       • 

s 

©    ®-ß    'S 
5    —  S     t« 

«    S  §«  2 

0    U        k. 

t-          99 

«D          CO 

91          94 

0  0  00  ^ 
«0  t*  aC_<0 

9f  94"  91"  94^ 

•                           • 
• 

G 
>- 

©    s 

>.     >* 

j:      xi 

2     2 

QO        00        »^        c^        o       c 
W3        ao        eo        eo        *«       R 

94*         99*        94*         94         94*       « 

U9zuaj9 

94aO<^CO-«OMi9  0Afl 

1       aa  CO  CO  eo  CO  ••  94  1«  3_ »?   0 

94*  9«  94*  94"  94*  94*  94*  94*  tT  3«'  « 

< 
a        { 

CO          : 

3 

^      1     S      2     2     S    ■■ 

—       Jl»       •;;        c       c      ••      . 
:=       >.     S      -5      .5     'S      ; 

0       CS       ü      T.       Sc* 

£     H     0.     £     0    a    *» 

1   0 

c  cm 

SE 

0  Ci} 

H  ~                               t 

0ai89S00'l989IH 

e        e>         w 

-        -         - 

-"=■'"-"-* 

Ä; 

i-'i 

.-  1  "     1  »-     1  «- 

1 ;-:-:- 1  :■:■:-:-:-:-:- 1 1 1  :■  i :- 

fif 

o         o           o 

=       ^e.s.<Bt~^^a, 

-„.  -^  ^, 

ll? 

>«^    »_    t-o. 

=  5  3 

»           Ol            .> 

=     il| 

■--"-"" 

II  i 

~~~Z~Aii^is^^ 

1 
1  1 

S-? 

■  ,",  -T_   ^_ 

.^    "^  ^^,    "^    "^    "^    ",  JL- 

2    .- 

5    S 

n 

-•ll 

:■:- 1 ;-  1 1 

55 1 :- 1 :- 1  :-:•:- 1 :-  n  i  :-:-:■ 

IsS 

s    s     5 

53  sä   SS 

1    -.     1 

liliiiiii 

T- 

Ifl 

-2 

sssssssss 

ä-S 

K-'-i 

1 
t 

1=1 

w 

:|fj| 

ilifil 

:  :  :  ;  :  :r  :  §: 

"■■§■"■  1       =  ?ä 

•  i  1  s.   ■  .  ^    1  !i 

1  i  i  1 1  i  i  i  41 

ji! 

ll 
II 

1 

s 

a 

208 


Gebirgsarten. 


Für  die  Verhältnisse  der  Aequivalente  Hessen  sich  noch  folgende  Tabellen 
aufstellen : 


Aequivalenlenverhällniss  der 
Kieselsäure  gegenüber  den           Thoncrde  gegcn- 
gesammten  Basen                    über  den  Alkalien 
inclusive         exclusive                 und  alkalischen 
Eisenoxyden                                 Erden 

Aequivalentenverhältniss 
der  Eruptivgesteine 

Ä\,  Fe,  K, 

Si: 
AI,  k,  Na, 

AI: 

R,  Na, 

der  kieseligen  Gruppe. 

Na,  Ca,  lüg, 
f  e,  fin 

Ca,  Mg 

Ca,   Äg 

3,96 

4,15 

3,57 

Granite. 

4,07 

4,37 

3,45 

Eurite. 

4,28 

4,82 

4,67 

Feldsleine. 

3,04 
2,48 
2,16 

3,25 
2,70 
2,30 

2,94 
2,37 

2,82 

Trachyte. 

Trachytlaven. 

Phonolilhe. 

4,18 
4,02 

4,39 
4,34 

2,71 

4,83 

Trachytporphyre. 
Pechsteine. 

4,66 

5,00 

3,70 

Perlsteine. 

3,71 

4,10 

2,52 

Obsidiane. 

3,Ö4 

3,87 

2,41 

Bimsteine. 

3,37 

2,78 

3,65 
3,18 

2,30 
1,93 

Syenitgranite. 
Andesite. 

2,59 
2,20 

3,79 

3,02 
2,52 

4,43 

2,06 
1,87 

1,00 

Syenite  und  Syenitporphyre. 
Trachydolerite. 

eisen-  und  kalkhaltige  Pech- 
und  Perlsleine. 

2,90 

3,43 

1,98 

eisen-  und  kalkhaltige  Bim- 
steine. 

1,78 

2,24 

1,53 

Diorile. 

1,63 
1,67 
1,53 
1,57 

1,85 
2,06 
1,80 
1,94 

2,21 
1,08 
0,98 
1,01 

Melaphyre. 

Hypersthenfels. 

Euphotide. 

Basalte. 

1,62 
1,61 

1,60 

2,12 
1,96 

2,00 

1,11 
1,36 

1,26 

Dolerite. 
Augilfeis  mittlerer  Zusammen- 
setzung. 

Doleritlaven. 

1,67 
1,33 

1,91 
1,39 

1,26 

Leucit-Augil-Laven,  natron- 
haltige. 

Serpentine. 

Zum  Schlüsse  wurde  eine  Eintheilung  der  Eruptivsteine  gegeben : 
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Gröuere 


Typenunter- 


Abiheiluogen  in  schiede  in  Be« 
Bezug  auf  das  treff  der  mehr 


Alter  der 
Eruptiv- 
gesieine. 


Alte 

oderpaliiopyre 
Gesteine. 


oder  minde- 
reo  kryatalli* 
aischen  BU- 
dang. 


KryslaUtni-l 
sehe  Typen 


Primitive  und    P0T>hyri8che 

und 


paläozoische 
Periode. 


c 
c 

'm    C 

Dl  b 


mehr 
wei^ger 

talk  eitle- 

haitige 

Gesteine, 


aphanitische 
Typen. 


Krystallini- 
sche  Typen, 


porphyrische 

und 

aphanitische 

Typen. 


s      t 


mittel- 
mässig 

talkerde- 
halUge 

Gesteine. 


c 

& 

im 

5t 


S  U 
'■•  N 


*  — 

O 


Tertiär- 
Periode. 


Krystollinl- 
sche  Typen, 

porphyrische 

und 

aphanitische 

Typen. 


Krystallini- 
sche  Typen, 


I.  Reihe. 
Saure  oder  kieselige 

Gesteine. 
Reich  an  Kieselsäure 
und  Alkalien,  arm  an 
Erdbasen  und  Eisen- 
oxyd. 


Granit-Trachyt- 
Gnippe. 
Enthält  Orthoklas  als 
wesentlichen      Be- 
st« ndtheil,  mitQuarz, 
Glimmer  und  Oligo- 
klas  oder  Albit. 


Granit. 

{Abarten  [  Pegmatit 
des     <  l.eplynit 
Granit  [  Hyalomit 

IEurit    oder    FeUit-, 
quarzige  und  glim- 
merige Porphyre, 
Feldsteine  u.  Pech- 
steine. 


Mittelreihe. 
Mischungs-Gesteine. 

Sie  verdanken  ihre 
Bestandtheile  beiden 
Teigen  und  bilden 
einen  Uebergang  der 
4  in  die  2  Reihe. 

Syenit-Gruppe. 

Enthalten  Minerale 
der  beiden  anderen 
Gruppen. 


Syenit. 


II.  Reihe. 
Basische  Gesteine. 

Reich  an  Kalkerde,  Talk- 
erde, Eisenoxyden. 


Amphiboi-Augit- 

Gruppe. 

Enthält  wesentlich  einen 

Natronhaitigen  Feldspath 

mit  Amphibol  oder  Augit 

oder  einem  Talksilikat. 


Diorit  oder  Diabas. 

jDiorit  mit  Ei- 
v«.,o««»/v«J*fiö-Talkerde- 

lAmphiboJ. 


gewöhnliche  Protogy- 
ne  (Granite  mit  ein 
wenig  Talk,} 


porphyrisdie     Proto- 
gyne, 
talkiger  Feldstein, 


Diorit-  u.  L'ralitpnrphyre, 
kersantiscbe  Porphyre, 
Aphaoite. 


Secundöre  Granite, 


Feldspath  porpbyre, 
Feldsteine  und  Pech- 
steine. 

granitfihnllche    frä- 
chyte,  arm  an  Am- 
phibol und  Augit. 


Porphyrische, 

aphanitische 

und  glaaige 

Typen. 


Qnatemär- 

Periode 

und  zur 

Neuzeit. 


Krystallini- 
sche  Typen. 


Porphyrische, 

aphanitische 

und  glasige 

Typen. 


I Syenitporphyre  mit 
j  ein  wenig  Amphi- 
J  hol,      Feldspatbe 

I  vorherrschend 
Feldstein,  dunkel  u. 
hornste  inartig. 

Sehr  talkige  Proto- 
gyne, 

Diaila  ge-  u.  hyper- 
sthenhaltige  Sye- 
nite, mit  vorwal- 
tenden Feldspath- 
theilen,  /  r^^^^^^^^j^     porpbyrisch 

dieselben     Dorohy-       ""^  trappartig, 
aieseroen     porpny    l^variolit  oder  dichter  Eu- 

I  photid, 
(Serpentin. 


Euphotidjl 
-    l 


mehr  / 

s^h^n-  ( «^^  "yp^*-- 

?ete        M     sthen. 
/    an    \ 


risch, 
dieselben  dicht. 


Secundäre  Syenite, 


»f. 


dieselb.  porphyrisch, 
Domile, 
PhonoUthe, 
Pechsteine,Perlsieine, 
Obsidiane,  Bimsteine. 


Syenitiscbe  Porphyre 
mit  Uebergängen  in 
ophi^sche  Porphyre 
und  Melaphyre. 


Diorite,  Ophite  und  ura- 
litische  Gesteine, 
Doleritische  Trappe, 
Melaphyre  und  Spilite, 
fast  dichte  Trappe. 


KeangMl,  Utbmicht  1«4^7. 


Trachytische  Laven, 
enthaltend  neben  Sa- 
nidin  wenig  Augit 
oder  Amphibol, 

Porphyre  mit  Saaidin, 

Obsidiane, 

Bimsteine, 


Trachytvarietaten, 

reich    an   Amphibol 

oder  Augit, 
(Trachydolerit      des 

Abich,  entsprechend 

dem  Syenit,) 

(dieselben    porphy-J 
risch,  I 

«Perlsteine,  > 

eisen- kalkhaltige   I 
Pechsteine,  j 

Trachydoleritiscbe 
Laven ;     enthaltend 
neben  Sanidin  Augit 
oder  Amphibol, 
dieselb.  porphyrisch, 
dies,  dicht  od.  glasig, 
eisen-  und  kalkhaltige 
Obsidiane  und  Bim- 
steine, 


Doiente  und  Augitgestei- 
ne  mit  krystailinischem 
Korn. 


Basanit  oder  Basal4>or- 
phyr, 

Dichte  und  glasige  Ba- 
salte. 


Doleritlaven^ 
Leucit-Augit-Laven, 
Augitlavefi  im  Allgemoi- 
#)en, 

dieselben  parphy  risch, 
dieselben  dicht  oder  gla- 
sig. 


U 
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Anmerkung:  Die  chronologischen  Abiheiiungen  der  Eruptivgesteine 
können  nicht  absoluten  Charakter  geben  ;  denn  während  der  secundären  Periode 
gab  es  noch  Eruptivgesteine,  welche  durch  ihre  mineralogischen  Charaktere  den 
Arten  der  paläopyren  Abtheilung  gleichen;  umgekehrt  gab  es  während  der  pri- 
mitiven und  paläozoischen  Perioden  schon  Eruptionen ,  deren  Prodacte  die  Cha- 
raktere der  Typen  aus  der  mesopyren  Abtheilung  zu  haben  begannen.  Die  roe- 
sopyren  und  neopyren  Gesteine  würden  in  Rücksicht  auf  ihr  chronologisches 
Verhalten  zu  einer  ähnlichen  Bemerkung  führen. 

In  einer  nachträglichen  Note  (Ann.  d.  min.  XI,  676)  besprach  Durocher 
das  Verhältniss  seiner  Arbeit  zu  den  Arbeiten  Bunsen's,  die  er  erst  in  letzterer 
Zeit  kennen  gelernt  und  zeigte  die  sehr  indirecte  Beziehung  der  seinigen  zq 
denen  Bunsens. 

Hier  ist  auch  einer  umfassenden  Arbeit  von  Del  esse ,  dessen  Studien  über 
den  Metamorphismus  zu  gedenken  (Ann.  d.  min.  XII,  89,  417  u.  705),  welche 
über  die  Veränderungen  der  Gebirgsarten  interessante  Aufschlüsse  enthält,  wie 
dieselben  sich  bis  jetzt  durc*h  Vieler  Arbeiten  ergaben.  Da  diihei  auch  die  wich- 
tigsten begleitenden  Minerale  berücksichtigt  wurden ,  so  ist  auch  in  dieser  Hin- 
sicht der  Aufsatz  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  Minerale  von  Wichtigkeit. 

Alaunerde. 

4852,  427;  4855,  428. 

Alaunschiefer. 
4844—49,  274  ;  4855,  428. 

Brem  theilte  nachstehende  Analyse  eines  verwitterten  Alaunschiefers  aas 
der  Nähe  von  Lazuri  bei  Halmägy  in  Siebenbürgen  mit.  (Siebenbürg.  Verein  für 
Naturwissensch.  VII,  404).  Die  lufttrockene  Probe  enthielt :  42,50  Kieselsäure, 
45,50  Thonerde,  4,80  Kalkerde,  2,20  Eisenoxid,  20,55  Schwefelsäure,  4  4,45 
Wasser. 

Amygdalophyr. 

4853,  446;  4854,  4  52;  4855,  430. 

Aphanit. 
4850—54,  463;  4855,  430. 

Asche,  vulkanische. 
4844—49,  274  ;  4850—54,  469;  4853,  446;  4855,  430. 

Amphibol  (Homblend-) Gestein. 
4850—54,  467;  4855,  428. 

Augitgestein. 
4855,  434. 

Augitporphyr. 
4855,  434. 

Basalt. 
4844—49,  272;  4850—54,  463;  4853,  U7;  4855,  434. 
J.  Schill  (v.  Leonh.  Jhrb.  4857,  28)  beschrieb  die  Basalte  des  Höhgau  im 
Schwarz wald  und  analysirte  den  dichten  (4)  und  schlackigen  (2),  welche  ent- 
halten: 


4. 

a. 

4  a. 

2a. 

40,64 

87,200  Kieselsäure, 

48,74 

45,688     Kieselsäure, 

9,57 

7,933  Thonerde, 

40,80 

9,071      Thonerde, 

48,85 

48,400  Eisenoxydul,      1 
—      Manganoxydul,  | 

47,54 

99  AAR  i  Kisenoxydul-Oxyd, 
aa,0O8  1  Manganoxyd, 

4,40 

44,02 

46,600  Kalkerde, 

48,08 

44,498      Kalkerde, 

44,47 

4,883  Talkerde, 

42,88 

5,845     Talkerde, 

Gebirgsarten. 

4. 

i.                                        4a. 

2a. 

•,74 

4,84  0  Kali,                              0,80 

2,24  9 

Kali, 

«,0I 

0,488  Natroo,                       S,4  6 

0,592 

Natron, 

— 

0,673  Phosphorstture, 

— 

8,080  Kohlensäure, 

4,04 

7,400  Wasser, 
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96,98  97,862 

Die  unter  4  a  und  8a  gegebenen  Zahlen  wurden  nach  Abzug  des  Apatit  und 
Ealkerdecarbonates  und  des  Wassers  erhalten. 

Der  Basalt  ist  gräulich  und  grUnlichschwarz,  dicht,  von  ausgezeichnet  gross 
niuschiigem,  oft  auch  splittrigem  Bruche;  Olivin  liegt  in  meist  kleinen,  selten 
bis  4  Linien  haltenden  Körnern  in  der  Grundinasse;  der  Olivin  ist  hell  oliven- 
jiniD  und  im  ersten  Grade  der  Zersetzung  gelblich ,  oft  beinahe  metallisch  gelb 
gefad>ty  bei  vollkommener  Zersetzung  braungelb  und  fdllt  endlich  aus  dem  Ge- 
steine heraus.    Sehr  häufig  zeigt  der  Olivin  vollkommene  Spaltbarkeit  und  ist 
iieJJolivengrtln,  Krystalle  der  gewöhnlichen  Form,  aussen  völlig  matt,  sind  im 
Basalle  des  NeuhOwens  oder  Hohenstettens  und  Hohenhöwen  nicht  selten.    Ein- 
mengungen  von  weissen  zeolithischen  Mineralen  ohne  gute  Ausbildung  finden  sich 
als  vollkommene  Baum- Ausfüllungen  in  slrahligen  Massen  oder  Krystallgruppen 
in  Drusearäumen.    Die  Absonderung  im  Grossen  ist  gev^öhnlicfa  massig.    Die 
schlackige  Felsart  mit  Aragonitkrystnllen  und  krystallinischer  Aufnahme  der- 
seilten  in  die  Hohlräume  ist  wohl  das  Oberflächengebilde  des  Basalt-Durch- 
hruches  Hohenhöwens.  Die  Felsarl  hat  kaum  wahrnehmbare,  grössere  und  ganz 
jnisse  Hohlräume ;  diese  sind  leer  oder  ausgekleidet  oder  ganz  erfüllt  von  Ara- 
i^oDit,  welcher  schöne  strahlige  Gruppen  oder  krystallinische  Massen  darstellt. 
Hie  und  da  sind  an  den  Wandungen  der  Räume  sehr  dünne  Nadeln  von  Apatit 
l>efestigt.    Sp,  G.  =  2,22—2,30,  bei  weniger  bis  verschwindenden  Hohlräumen 
=  2,50 — 2,60.   Das  Gestein  ist  vorherrschend  braun  durch  Brauneisenerz. 

J.  Schiel  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CHI,  119)  analysirte  zwei  Proben  der 
Basaltlava,  aus  denen  die  Sierra  Nevada  in  Amerika  zwischen  dem  38.  u.  41. 
Brettengrade  vorzüglich  besteht.  Die  eine  gab  50,93  Kieselsäure,  29,35  lüisen- 
-nyd  und  Thonerde,  10,33  Kalkerde,  5,97  Talkerde,  3,42  Kali  und  Natron,  die 
andere  57,65  Kieselsäure,  27,56  Eisenoxyd  und  Thonerde,  6,58  Kalkerde,  5,30 
Talkerde y  2,91  Kali  und  Natron.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Schiel  die  Be- 
sundtheile  Eisenoxyd  und  Thonerde,  Kali  und  Natron  getrennt  angegeben  hätte, 
50  wie  den  wahrscheinlich  auch  gefundenen  Wassergehalt  oder  Glühverlust, 
wHl  die  Beurtheilung  der  Zusammensetzung  nicht  immer  denselben  Grundsätzen 
eemSiss  ist,  in  der  angegebenen  Weise  aber  jede  Berechnung  und  Yergleichung 
atLsgeschlossen  ist. 

Bomben,  vulkanische. 
1855,  131. 

Diabas. 
1855,  432. 

Diorit. 
1850—51,  164;  1853,  148;  1855,  132. 

Dolerit. 
1814-49,  273;  1850—51,  165;  1852,  127;  1853,  149.         , 

D  0  mi  t. 
1850—51,  165. 

G.  Lewin  stein  untersuchte  den  Domit  vom  Puy  de  D6me  in  Frankreich 
fPogsend.  Ann.  XGVIll,  163).  Derselbe  ist  hellgrau,  hat  einen  dem  Sandstein 
ähnlichen  Bruch,  sp.  G.  ss  2,605.   Er  fand : 
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G^irgsarten. 

69,97 

69,95  Kieselsäure, 

80,92 

20,94    Tbonerde, 

8.84 

3,84    Eisenoxyd» 

0,44 

0,4  4   Kalkerde, 

0,29 

0.29  Talkerde, 

8,03 

5,08  Natron, 

8,88 

8,87   Kali, 

0,88 

—     Wasser. 

400,42  400,00 

Die  zweite  Reihe  enthält  die  Bestandtheile  auf  400  mit  Ausschluss  des  Wassers 
berechnet.  Die  von  Girardin  aufgefundene  organische  Materie  konnte  er  nicht 
bemerken.  Möglich  ist,  dass  ein  Theil  des  Eisens  als  Oxydul  vorkommt,  da  er 
beim  Erhitzen  die  Farbe  ändert.  Auffallend  ist  der  bedeutende  Gehalt  an  Alkali, 
da  er  seinem  Ansehen  nach  als  ein  in  Zersetzung  begriffener  Trachyt  erscheint 
und  sich  die  Zersetzung  zuerst  durch  allmähliches  Abnehmen  des  Gehaltes  an 
Alkali  zu  zeigen  pflegt. 

Dysyntribit. 
4850--54,  64;  4  853,  59. 

Erde,  faule. 
1853,  U9. 

Eulvsit. 


4853,  4  49. 

4850—54,  465;  4853,  4  49. 

4854,  452. 
4853,  4  49. 


Euphotid. 
Eurit. 

Feijao. 


Feldstein  incl.  Hälleftinta,  Felsiifels. 

4  852,  428;  4853,  450. 

S.  Haughton  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Phiios.  Magac.  XIY,  47)  bat  mehreif 
Gesteine  (siliceo-felspathic  trap  rocks)  auf  dem  südlichen  Irland  natersucht, 
welche  hierher  zu  gehören  scheinen.  Sie  ßnden  sich  in  dem  District  von  Oyoca 
in  Wicklow  Cty  und  in  dem  District  von  Bonmahon ,  im  Sttden  von  Waterford 
Cty,  80  wie  in  Kerry  und  Cork,  und  haben  grosse  AehnlichkeU  unter  einandetf 
sind  blass  blaulich  oder  grünlichgrau,  durch  Verwitterung  einige  Zoll  tief  weiss^ 
an  den  Kanten  wenig  durchscheinend ,  muschlig  im  Bruche  und  klingen  stark 
unter  dem  Hammer.  Die  Analysen  ergaben ,  dass  sie  in  ihrer  Zusammensetzung 
Verwandtschaft  mit  granitischen  Gesteinen  zeigen  (vergl.  Uebers.  4853,  450|  die 
Untersuchungen  der  Hälleflinta).  Untersucht  wurde  4)  Feldstein  aus  demOvoca- 
thale,  Co.  Wicklow,  2)  F.  von  Knockmahon  Co.  Waterford,  3)  F.  vouBenaun- 
more  Co.  Kerry : 


4. 

2. 

8. 

84,36 

77,20 

74,52  Kieselsäure, 

7,86 

6,54 

12,24   Thonerde, 

8,82 

5,82 

8,4  6  fiisenoxyd, 

0,99 

— 

0,84   Kalkerde, 

0,45 

0,60 

0,89   Talkerde, 

8,09 

3,60 

5,65   Kali. 

2,68 

3,03 

8,86   Natron, 

— 

4,84 

—     kohlens.  Kalkerde, 

— 

4,42 

4,20   Wasser. 

99,70  99,84  98,36 

Der  erste  ist  blass  grünlich ,  ziemlich  hart  und  beim  Zerschlagen  mit  dem  Ham- 
mer Funken  gebend,  in  der  Reducticmsflamme  v.  d.  L.  lange  erhitzl  etwas 
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den  Kanten  schmelzbar,  besonders  in  der  Nachbarschaft  der  kleinen  einge- 
sprengten Theilcben  von  Eisensilikat.  Der  zweite  findet  sich  an  der  Küste  in 
prismatischen  Massen ,  an  anderen  Punkten  lagerartig  Übereinstimmend  mit  den 
braunen  versieinerungsfuhrenden  silurischen  Schiefern,  und  würde  als  Sedi- 
mentgestein betrachtet  eine  Trappasche  darstellen.  Die  dritte  Varietät  findet 
sich  in  prächtigen  Säulen  von  200  Fuss  Länge,  ist  durchscheinender  als  die 
Felsit-Trappe  von  Wicklow  und  hat  ganz  den  Charakter  eines  feurigen  Ur- 
sprunges. 

Feldsteinporphyr. 

1854,  452. 

Feldsteinporphyr  (4)  von  der  Guldkrone  bei  Jarlsberg  unweit  Christiania  in 
Schweden  (chokoladenbraune  Grundmasse  mit  grossen  grauen  glänzenden  Feld- 
spalhkrystallen],  desgleichen  (2)  vom  Hofe  Sten  am  Fusse  des  Rolsaas  gleichfalls 
aus  der  Gegend  um  Christiania  wurde  von  Kjerulf  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855, 
995)  analysirt. 

59,857  58,537  Kieselsäure, 

80,357  4  7,286  Thonerde, 

5,443  8,6U  £isenoxydul, 

4,400  3,040  Kalkerde, 

4,U1  4,815  Talkerde, 

3,283  3,243  Kali. 

4,359  3,480  Natron, 

0,94  3  3,428  Glühverlust, 

—  4,646  Kohlensäure, 


4854,  453. 
1855,  433. 


99,453  400,608 

Fraidronit. 
Gabbro. 


Glimmerschiefer. 

4850—51,  466;  4855,  133. 

Gneiss. 

1855,  435. 

G.  Quincke  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  XCIX,  232)  hat  wegen  des  durch-* 
greifenden  Unterschiedes  der  rothen  und  grauen  Gneisse  des  Erzgebirges  die 
genauere  Untersuchung  derselben  unternommen  und  zunüchst  die  Analyse  der- 
jenigen Varietät  des  rothen  Gneisses  aus  dem  Annaberger  Revier  mitgetheilt,  die 
dero  Granit  am  nächsten  steht  und  petrographisch  zu  demselben  gerechnet  wer- 
den kann:  4)  Gneiss,  granitähnlich,  zum  rothen  gehörig,  zwischen  Laubsdorf 
und  Eppendorf ,  ein  gleichmässiges  feinkörniges  Gemenge  voii  rotbem  Feldspatb 
mit  Quarz  und  grauem  Glimmer  (Orthoklas,  Quarz  und  Huscovit?) ;  2)  granit- 
ähnlicher  Gneiss,  wie  der  vorige  zum  rothen  gehörig,  zwischen  Metzdorf  und 
Flöhe  am  rechten  Gehänge  (wurde  vonEaster  analysirt);  3)  granitähnlicher 
Gneiss,  wie  8),  nur  dichter  und  fester,  von  derselben  Localität  und  zum  rothen 
gehörig.  Ihm  reiht  sich  eine  andere  Gebirgsart  an,  die  ebenfalls  von  Müller 
zum  rothen  Gneisse  gerechnet  wird,  von  Naumann  aber  Glimmertrapp  genannt 
worden  ist,  von  einer  Localität  zwischen  Metzdorf  und  Thiemendorf  bei  Oederan. 
Diese  Gesteine  enthalten  in  400  Theilen  die  angegebenen  Bestandtheile ,  wobei 
unter  a)  dieselben  auf  den  wasserfreien  Zustand  und  auf  400  berechnet  sind: 

1                   4  a.  fta.                  3.  3  a.  4.  4  a. 

75,»4  78,28  75,64              74,46  73,88  78,96  7i,74  Kieselsäure, 

44,44  44.47  4t,S5             43,St  45.40  44,44  4 S, 94   Tbooerde, 

3.03              1,04  4,46  .           4,89               4,88  ^         4,49               4,49  Etoenoxy4ul, 
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Gebirgsarten. 

4. 

4  a. 

2  a. 

3. 

3a. 

4. 

4  a. 

4.44 

4,44 

2,27 

4.43 

M3 

S,04 

2,99  Kalkerde, 

0,40 

0.44 

4.44 

0,55 

0,54 

4,69 

4,66  Talkerde, 

4,46 

4,48 

3,95 

4.64 

4.57 

4,73 

4,70  Kali, 

4,77 

4,78 

3,35 

2,93 

2,90 

2,93 

2,88  Natron, 

4,46 

— 

4,45 
404.94 

— 

4,30 
402,98 

—    Glühverlast» 

400,68 

4  00,00 

400,00 

4  00,00 

400,00 

Ganz  im  Gegensatz  zu  jenen  krystallinisch-granitischen  Gneissen  steht  eine 
Reihe  zu  den  rothen  Gneissen  gerechneter  Gesteine,  welche  mehr  glimnierschie- 
ferartige  Beschaffenheit  zeigen,  so  wechselt  der  mit  4)  berechnete  (vneiss  von 
einer  LocaliUit  zwischen  Laubsdorf  und  Thiemendorf  bei  Oederan  mit  einem 
glimmerschiercrähnlichem  Gesteine  (5)  ab,  in  welchem  Granat  und  Orthoklas 
eingesprengt  sind.  Fast  dieselbe  Zusammensetzung  zeigte  ein  HandstUck  (6) 
von  derselben  Localität ,  das  nur  röther  war.  Beide  Varietäten  5]  und  6)  des 
rothen  Gneisses  stehen  dem  Freiberger  grauen  Gneisse  sehr  nahe,  dessen  ge- 
wöhnlichste und  normalste  Varietät  (7)  zur  Vergleichung  analysirt  w  urde : 


5. 

5a. 

6.     , 

6  a. 

7. 

7a. 

63,4  4 

65,47 

65,09 

65,89 

66,46 

66,04 

24,44 

24,88 

49,64 

49,85 

4  6,20 

46,40 

5,79 

5,98 

8,64 

8,72 

5,84 

5,77 

0,87 

0,90 

0,84 

0.85 

2,82 

2,80 

4,84 

4,86 

0,89 

0.90 

2,47 

2,46 

2,98 

3,07 

«.54 

2.54 

3,98 

3,95 

4,44 

4,48 

4,22 

J,24 

3,20 

3,4  8 

3,24 

— 

4,44 

4,59 

— 

400.05      99,99     402,88      99,99     402,23     400,00 

Granit. 

4850—51,  166;   1852,  129;   1853,  150;  1855,  136. 

Fischer  besprach  (Verhandl.  d.  Schweiz,  naturf.  Gesellsch.  zu  Basel  4  856, 
59]  die  mineralogische  Zusammensetzung  der  sogen,  Urgebirgsgesteine  des 
Schwarzwaldes,  insbesondere  die  Verbreitung  der  anorthischen  Feldspathe  (Oii- 
goklas  u.  s.  w.)  in  denselben.  Es  war  ihm  gelungen,  denselben  vermöge  dessen 
Zwillingsstreifung  in  den  meisten  Graniten,  in  vielen  Gneissen,  in  vielen  Porphy- 
ren, zumal  den  glimmerhaltigen  sog.  granitartigen  Porphyren  nachzuweisen.  Die 
Farbe  des  Oligoklas  sticht  oft  schon  deutlich  ab  von  derjenigen  des  Orthoklas; 
im  Allgemeinen  fand  Fisch  er  in  Graniten  neben  weissem  Orthoklas  den  Oligo- 
klas gleichfalls  weiss,  selbst  wasscrhell,  oder  grtlnlich  oder  roth,  oder  aber  neben 
röthlichem  Orthoklas  den  Oligoklas  farblos  oder  weiss,  grünlich  oder  gleichfalls 
roth.  In  den  sog.  Porphyren  bemerkte  er,  dass  die  Farbe  der  Grundmasse 
durchweg  viel  näher  mit  jener  des  Oligoklas,  als  mit  der  des  Orthoklas  tiberein- 
stimmt. Die  Eintheilung  der  Granite  nach  G.  Rose  in  eigentliche  Granite  und 
Granitite  fand  Fischer  auf  dem  Schwarzwald  eben  so  wenig  zutreffend ,  als 
Hausmann  für  diejenigen  des  Harzes. 

Nach  J.  Schiel  giebt  es  eine  Granitart,  welche  aus  Quarz,  einem  weissen 
und  schwarzen  Glimmer  besteht  und  im  Ganzen  ein  schönes  perlmutterglänzen- 
des Aussehen  hat,  weshalb  er  vorschlägt,  sie  Nacritid  zu  nennen.  Fast  das 
ganze  Thal  von  Puncha  creek,  einem  kleinen  Berg^lrome,  der  westlich  von  Pikes 
peak  in  den  Arkansas  fliesst,  läuft  durch  Gebirge  dieser  Granitart.  J.  Schiel 
fand  als  Bestandtheile  73,07  Kieselsäure,  24,28  Thonerde  und  Eisenoxyd  nebst 
Spur  Mangan,  0,33  Kalkerde,  0,37  Talkerde,  1,52  Kali  und  Natron,  0,43  Ver- 
lust. Wegen  der  sehr  bemerkenswerthen  Constitution  dieser  Felsart  ist  zu  be- 
dauern, dass  Schiel  nicht  den  Versuch  machte,  die  Glimmer  zusammen  einer 
Analyse  zu  unterwerfen ,  deren  Menge  doch  sehr  ansehnlich  gewesen  sein  muss. 
Ihre  Zusammensetzung  musste  eigener  Art  sein,  da  sie  soviel  Thonerde  gegea 
geringe  Mengen  einatomiger  Basen  enthalten. 
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Granitit. 
G.  Rose  trennte  in  Folge  seiner  Untersuchungen  der  Granite  dea  Riesen-* 
uod  (sergebirges  den  Granitit  vom  Granit  als  eine  besondere  Gebirgsart,  die  dem 
Granit  sehr  nahestehend  dennoch  verschieden  ist.  Die  Gründe,  die  ihn  zu  die- 
ser Trennung  bewogen  haben ,  sind :  die  bestimmte  mineralogische  Beschaffen- 
ht'ii,  indem  ihm  der  weisse  Glimmer  des  Granits  durchaus  fehlt,  die  strenge 
Grenze,  die  sich  zwischen  dem  Granite  des  Isergebirges  (am  schwarzen  Berge 
und  am  Kaisersteine  bei  Gablonz)  ziehen  iässt  und  der  Umstand ,  dass  Gemenge 
von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  bei  dem  Granitite  vom  Riesen-  und  Isergcbirge 
in  den  verschiedensten  Gegenden  vorkommen.  Aus  dem  Verhalten  desGranittts 
und  Granits  scheint  hervorzugehen ,  dass  der  erstere  später  an  die  Oberfläche 
aedrungen  ist,  als  der  letztere  (Deutsche  gcol.  Ges.  VUI,  524). 

Grau  w  a  ck.  e 

1852,  434  ;  4853,  454;  4854,  453. 

GrUnsandstein. 

4850—54,  467;  4852,  434;  4854,  4  54;  4855,  437. 

GrUnsandstein  aus  der  Nähe  des  Bahnhofes  Büke  in  Westphalen  enthält  bei 

100*  getrocknet  nach  W.  v.  d.  Mark  (Deutsche  geol.  Ges.  Vill,  432)  in  400 

TheUen 

84, S3  Kioselsäure, 
4  0,07  Thonerde, 

4,99  Eiseno\ydoxyduI, 

Spur  Manganoxyd, 

0,S5  Kaikerde, 

0,54  Talkerde, 

0,04  Kali, 

8,19  Wasser, 

TÖO,74 

Er  ist  ein  Ihonig  kieseliges  Gestein,  dem  gegen  alles  Vernmthen  die  kohlen- 
saaren  Erden  fehlen.  Glaukonit  kommt  in  einzelnen  Körnern  darin  vor.  Die 
boDle  Färbung  rUhrt  von  Eisen-  und  Manganoxyden  her. 

Der  Grünsand  von  Essen  in  Westphalen,  welcher  reich  an  Bohnerz  ist,  ent- 
bäh  Glaukonit-,  Quarzkörner,  Thon  und  Glimmer,  verbunden  durch  ein  kalki- 
ges Bindemittd,  häufig  phosphorsäuroreiche  Concretionen.  Eine  solche  bräun- 
iichgrünei  unregelmdssige  Masse,  welche  ein  grünlichgelbes  Pulver  giebt,  von 
der  Halde  der  Zeche  Friedrich  Wilhelm  besteht  nach  W.  v.  d.  Mark  bei  400* 
jfetrocknet  aus : 

89,S3  phosphorsaure  Kalkerde  Ca*P^ 

l,S7  phosphürsaure  Talkerde, 
27,86  kohlensaure  Kaikerde^ 

0,68  kohlensaure  Talkcrde, 

2,65  Thonerde, 

40,85  Bisenoxyd  und  Eisenoxydul. 
44,M  Kieselsäure, 

8,90  Wasser  und  braunschwarze  organische  Substanz, 

98746 

Der  Grünsandstein  unmittelbar  hinter  Dortmunt  in  der  Richtung  nach  Wit- 
Wo  ist  ein  wenig  fester  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel.  4  00  Theile  bei 
lOO^  getrocknet  gaben  40,15  kohlensaure  Kalkerde,  1,70  kohlensaure  Talkerde, 
0,i4  phosphorsaure  Kalkerde,  1,98  Thonerde  und  Eisenoxyd  als  in  Salzsäure 
lösliche  Bestandthcilc ,  dazu  55,73  Thon,  Quarzsand,  Glaukonit,  vielleicht  auch 
(iltmmer  als  die  in  Salzsäure  unlöslichen  Bestandtheile. 

Der  GrUnsandstein  von  Buderich  bei  Werl  ist  ein  hellgrüner  Sandstein ,  der 
ungefähr  zu  gleichen  Theilen  aus  Quarz-  und  Glaukonitkörnern  besteht,  die 
durch  ein  kalkiges,  meist  phosphorsUurereiches  Cement  verbunden  sind.    400 
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Theile  enthalten  (ebendas.  M\)  25.2  Procenl  in  Salzsäure  lösliche  Theile  (19,7 
kohlensaure  Kalkerde,  0,4  kohlensaure  Talkerde,  2,6  phosphorsaure  Kalkerde, 
0,9  Eisenoxyd,  4,6  Thonerde),  33,1  durch  Schwefelsäure  zerlegbares  Silicat. 
Glaukonitsubstanz  (49,3  Kieselsäure,  6,2  Eisenozydul,  3,3  Thonerde;  4,4  Talk- 
erde,  4,4  Kali,  2,4  Wasser)  und  44,0  Quarz.    In  einem  anderen  Grttnsandflöz, 
bei  Lohne  unweit  Soest,  welches  eine  dichte  harte  Varietät  von  blaugrttner  Farbe 
mit  vielen  weissen  Punkten  bildet,  sind  die  Garbonate  nichlich  vorhanden ,  in- 
dem 400  Theile  bei  400^  getrocknet  6f,44  in  Salzsäure  lösliche  Bestandtheile 
(39,50  kohlensaure  Kalkerde,   7,23  kohlensaure  Talkerde,    7,54  kohlensaure5 
Eisenoxydul,  3,90  phosphorsaure  Kalkerde ,  0,82  Eisenoxyd,  2,42  Thonerde\ 
37,56  in  Salzsäure  unlösliche  Bestandtheile  (36,65  Kieselsäure,  0,94  Thonerdej 
0,03  Kali,  0,62  Wasser  enthalten. 

GrUnstein. 

4853,  4  54;   4  855,  138. 

Hypersthenil. 

4  855,  438. 

Infusorienbiolith. 

4850—54,  468;  4  853,  4  52. 

Infusorienerde. 

4855,  439. 

Infusorienerde  von  Ebstorf,  zur  Darstellung  von  Wasserglas  anwendbar, 
enthält  nach  Kuhlemann  90,86  Kieselsäure,  0,29  Thonerde,  0,23  Eisenoxyd« 
0,46  kohlens.  Kalkerde,  0,09  kohlens.  Talkerde,  9,04  hygroskopisches  Wasser, 
zusammen  400,64  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  478}.. 

Kersantil,  KersaDton. 

4850—54,  468. 

Laterii. 

4853,  452. 

Lava. 

4850—54,  468;  4853,  453. 

Gleichzeitig  mit  den  oben  angegebenen  Leuciten  aaalysirte  C.  Rammeis- 
berg  (Poggend.  Ann.  XGVIII,  4  59)  die  Lava  von  484  4 ,  aus  welcher  der  unter 
2  und  3  oben  angeführte  Leucit  stammt ,  und  zwar  zwei  Proben :  4 )  £in  Bruch- 
lltttck  der  Lava,  2)  grobes  Pulver,  aus  welchem  die  weissen  Leocitkrystalle 
ausgesucht  worden  waren.  Die  unter  a)  angegebenen  Zahlen  sind  die  Bestand- 
theile des  in  Salzsäure  löslichen  Theils,  welcher  in  4)  79,76,  in  2)  59,95  Procenl 
betrug,  die  unter  a.  angegebenen  Zahlen  sind  die  Bestandtheile  des  in  Salzsäure 
unlöslichen  Theiles,  gefunden  als  Mittel  durch  Aufschluss  mit  kohlens.  Natron 
und  mit  Fluorwasserstoffsäure,  c.  ist  die  Summe  aus  a.  und  b. 

<) 


Ch.  Sainte-Claire  Deville  hat  Vesuvlava  stammend  von  der  Eruption  des 
Jahres  4  855  untersucht  und  in  den  zwei  Arten  von  Lava,  einer  dunklen  unmag- 
netischen und  einer  grauen,  krystallinischen,  magnetischen  beziehungsweise  4,4 
und  2,2  Procent  Phosphorsäure  gefunden ,  in  beiden  auch  etwas  Chlor  (Chem. 
Gentralbl.  I,  693). 

Lehm. 

1853,  4  54. 


Si 

AI 

I^ 

te 

Ca 

»g 

k 

^a 

Ou  ( 

Slühverl. 

SuniD 

a. 

»7,04 

48,50 

4,68 

8,48 

8,26 

0,06 

8,94 

4,M 

•,M 

9,49 

77,45 

b. 

».*♦ 

4,4  6 

— 

4,82 

2,49 

^.42 

0,99 

— 

— 

29,23 

c. 

46,48 

22,66 

4,68 

5,00 

5,75 

4.48 

8.94 

4,94 

0,5« 

0,49 

97,68 

a. 

24,88 

42,48 

6,49 

4.24 

8,85 

0,02 

6,74 

4,35 

0,40 

0,49 

59,87 

b. 

94,96 

5,65 

— 

4,96 

4,52 

4,25 

0,94 

0.88 

— 

— 

39,58 

c. 

49,34 

47.78 

6,4  9 

6.47 

7,87 

4,27 

7,65 

2.68 

0,46 

9,49 

99,45 

1853,  154. 

4859,  432i  4855,  439. 
1850—54,  169. 
4859,  433. 
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Leopardii. 

Löss. 
Mariekor. 
Meergeile. 


Melaphyr. 

4859,  433;  4854,  4  54;  4  855,  UO. 

Eine  ausfuhrliche  monographische  Arbeit  über  die  Melaphyre  theilte  F.  v. 
Richthoffen  mit  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII,  589),  deren  Hauptresultate  früher 
(1855,  4  40)  roitgetheilt  wurden.  Der  Melaphyr  von  Adrets  zwischen  Frejus  und 
Cannes  und  der  aus  der  Nahe  des  Dorfes  la  Garde  enthalt  nach  der  Berechnung 
Sdchting's  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VII,  56)  ausser  dem  Labradorit  einen 
augitischen  Bestandtheil,  welcher  sich  bei  jenem  dem  Hypersthen,  bei  diesem 
dem  Hedenbergit  anschliesst  (s.  dens.). 

In  einem  ausführlichen  und  durch  Berechnungen  erläuterten  Aufsatze  über 
Melaphyr  und  einige  äugitische  und  labradoritische  Gesteine  hat  E.  Söchting 
(Deutsche  geol.  Ges.  IX,  497)  die  Beschaffenheit  der  Mineralgcmenge  zu  ermitteln 
versucht,  auf  welchen  hier  verwiesen  werden  muss,  weil  ohne  Wiederholung  der 
angeführten  Berechnungen  ein  Auszug  daraus  nicht  gegeben  werden  kann.  Eine 
nachträgliche  Bemerkung  dazu  wurde  (ebendas.  530)  gegeben. 

Mergel. 

4844—49,  273;  4852,  435;  4853,  455;  4855,  442. 

Ein  hydraulischer  Mergel  aus  der  Umgegend  von  Eperies  in  Ungarn 
(ihrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  808)  enthalt  nach  C.  v.  Hauer  98,5  Unlösliches, 
5,7  Thonerde  und  Eisenoxyd,  59,5  kohlensaure  Kalkerde,  3,0  kohlens.  Talkerde, 
3,0  hygroskopisches  Wasser.  —  Hanstein  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  XCVÜ,  346) 
untersuchte  zwei  Mergel ,  welche  in  der  LüneburgerHeide  ausgedehnte  Lager 
übereinander  bilden.  Der  analysirte  Westerweiher  Mergel  liegt  30'  tief  unter 
der  Oberflache  und  besteht  aus  2  verschieden  gefärbten  Schichten,  einer  oberen 
heilgelben,  von  8->40'  Mächtigkeit,  einer  unteren  blaulichgrauen ,  von  48 — 20' 
Mächtigkeit.  In  der  Grube  ist  er  plastisch ,  an  der  Luft  zerfällt  er  zu  feinem 
Pulver ,  zwischen  den  Fingern  gerieben  fühlt  er  sich  fein  und  etwas  fettig  an. 
Diese  beiden  Mergel  ergaben : 

obero      untere  Schicht. 

86,695  87,d46  kohlens.  Kalkerde, 

0,058  0,523  kohlens.  Talkerde, 

6,756  4.207  Eisenoxyd, 

0,867  0,466  Thonerde, 

0,867  0,480  Phosphorsäure, 

0,084  8,482  Schwefelstture, 

2,423  0,874  Kieselsäure, 

3,804  8,875  organische  Substanzen, 


99,904  4  00,603 

ff.  Ludwig  untersuchte  den  lufttrod^enen  sehiefergrauen  Letten  von  der 
Htthe  des  Kircbberges  bei  Greussen  im  Fürstenthum  Seh  warzburg-Son- 
dershausen,  welcher  zu  den  mit  Gyps  wechselnden  Mergeln  der  Keuperfor- 
maiion  gehört  (Arch.  d.  Pharm.  LXXXI,  469  u.  285,  Lieb.  Kopp  Jhrber.  4855, 
872).    400  Tbeile  enthalten  2,706  schwere  sandige  Theile  (2,645  gelber,  eisen- 
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oxydhaltiger,  Ihonig  dolomitischcr  Kalksand,  0,061  weisser  QuarzsaDd),  97,^9i 
feine,  absrhUlmmbare  Theile,  bestehend  aus  20,353  feinerdigem  Dolomit,  U,08l 
durch  Salzsäure  aufschliessbaren  Letten-  oder  Glimmerthon  (welcher  in  W 
Theilen  43,476  Si,  19,291  AI,  20,023  Fe,  17,201  Mg  enthält),  24,506  geroeinem, 
Talkerde  und  Eisenoxvd-haltiiieni  Thone  (welcher  unlöslich  in  Salzsiiure  und  in 
wasseritjem  kohlens.  Natron,  löslich  in  conc.  Schwefelsäure,  in  100  Theilen 
46,048  Si,  28,377  AI,  18,265  f^e,  7,310  l*g  enthält),  28,223  kieselsäurereichem 
Thon,  der  nur  durch  Abdampfen  mit  Aetzkalilauge  aufschliessbar  ist,  2,706 
Quarzsand  und  unlösl.  Silikate,  7,425  Wasser. 

In  100  Theilen  des  lufttrockenen,  schiefrigen ,  dolomitischen  Mergels  von 
Schilfe  bei  Greussen ,  welcher  auf  Gyps  einige  Fuss  unter  der  Dammerde  liegt, 
ziemlich  dicht  und  gleichförmig,  und  scbiefergrau  ist,  sind  nach  demselben  0,291 
wasserfreie,  schwefeis.  Kalkerde,  16,554  Dolomit  (=  9,345  CaC  +  7,209  ÄgC), 
26,799  durch  Salzsäure  aufschlicssbarerLettenthon  (=:  13,994  lösliche  Si,  6,320 
Äl,  2,880  Fe,  3,605  %),  46,456  in  Salzsäure  und  wässerigem  kohlens.  Natron 
unlöslicher,  schiefergraucr,  beim  Glühen  gelblich  werdender  Thon ,  9,900  Nas- 
ser enthalten. 

Ferner  fand  H.  Ludwig  in  100  Theilen  des  lufttrockenen,  blaulichgrttDen, 
zwischen  faserigem  und  körnigem  Gyps  liegenden ,  bittersalzfUhrenden ,  dolomi- 
tischen  Gypsmergels  von  den  Wänden  der  Teufelslöcher  bei  Jena  0,361  Cab, 
1,293  Cafi,  2,504  lilgS,  33,764  Lettenthon  (welcher  durch  Salzsäure  aufschliess- 
bar 14,328  lösl.  Si,  5,440  Äl,  4,806^*0,  9,190  %  enthält) ,  19,163  geroeinen 
Thon  (welcher  in  Salzsäure  unlöslich,  durch  Schwefelsäure  aufschliessbar, 
11,519  lösliche  Si,  4,772  Äl ,  2,142  Fe,  0,730  Äg  enthält),  22,373  kieselsäure- 
reichcn  Thon,  der  durch  wässeriges  Kali  aufschliessbar  ist,  9,074  in  Säuren  und 
wässerigen  Alkalien  unslöslichen  Quarz-  und  Glimmersand,  3,603  innig  gebun- 
denes Wasser,  6,200  lose  gebundenes  Wasser. 

Der  dolomilische  blaue  Letten  von  Jena  (unterhalb  des  Prinzessgartens) 
enthält  nach  demselben:  26,78  CaC,  40,75  MgC,  9,61  in  Salzsäure  löst.  ?e,  Fe 
und  Äl,  32,53  in  Salzsäure  unlösl.  Thon  und  lösl.  Si,  14,83  Quarzsand,  5,50 
Wasser  und  der  unmittelbar  dartlber  liegende  rothe,  als  Ziegelthon  benannW- 
22,24  CaC,  2,32  MgC,  5,31  in  Salzsäure  lösl.  f^,  Fe  und  Al,  37,30  in  Salzsäure 
unlösl.  Thon  und  lösl.  Si,  27,33  Quarzsand,  5,50  Wasser. 

W.  Martins  fand  in  dem  drei  Fuss  tief  genommenen  gelbbraunem  Meißel 
von  der  Molzinger  Au  an  der  Donau  inBaicrn  4,05  bei  400®,  3,03  beim 
Gltthen  entweichendes  Wasser,  0,12  fc,  0,42  Na,  5,49  %,  15,30  Ca,  4,08 Fe, 
0,44  AnUn,  2,96  AI,  46,98  C,  47,74  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand,  wel> 
eher  aus  Thon,  Sand  und  Eisenoxyd  besteht.  Der  wässerige  Auszug  enthielt  Ca, 
Mg,  K,  Na,  C,  Spuren  von  Gl  und  S,  der  salzsaure  Auszug  Oa,  Ag,  Fe,  Mn,  AI, 
K,  Na,  C. 

W.  Wicke  (ehem.  Centralbl.  I,  S44)  analysirte  einen  Mergel  aus  der  Um- 
gegend von  Immenrode  in  Hannover.  Er  enthält  bei  400'  getrocknet  49,3^3 
Proc.  in  verdünnter  Salzsäure  lösliche  Besiandtheile  (s  46,698  kohlens.  Kalk- 
erde, 2,044  Eisenoxyd,  0,4  57  Thonerde,  0,424  Kali)  und  54,508  Proceot  Unlös- 
liches (=  37,735  Kieselsäure,  4,716  Thonerde,  5,898  Eisenoxyd,  3,459  organ. 
Substanzen) ;  er  verliert  beim  Trocknen  3  Procent  Wasser.  F.  Viel  gut h  ana- 
lysirte einen  Kalkmergel  von  Losenstein  (ebendas.  II,  46),  welcher  e&thäll: 
39,59  Kalkerde,  0,43  Talkerde,  34,40  Kohlensäure,  20,60  Kieselsaure,  3,92 
Thonerde,  3,99  Eisenoxyd.  —  Mergel  zu  Treibeherden  auf  der  Lautenthaler 
Hütte  am  Harz  entbäll  nach  F.  Bruns  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naiurw.  VIII,  478)  a) 
als  Kalk-,  b)  als  Thonmergel  bezeichnet : 


Gebirgsfloten. 

a. 

b. 

20,86 

34,24 

Kieselsäure, 

6,96 

5.65 

Thonerde. 

S,89 

9,60 

Eisenoxyd, 

69,48 

66,72 

kohlens.  KaJkerde, 

i,ii 

2,69 

kohlens.  Talkerde, 

21» 


4  00,30  99,87 

Ein  Fisch-  und  Pflanzen  -  führender  bituminöser  Mergelschiefer  des  Roth- 
liegenden  bei  Klein-Neundorf  unweit  Löwenberg  in  Schlesien,  der  nach  F.  Rö- 
mer dunkelgrau  bis  schwarz  ist,  auf  den  Schichtflüchen  schimmert,  sehr  leicht 
in  Vj— y*  Zoll  dicke,  ziemlich  ebenflHchige  Plallen  von  mehreren  Quadratfuss 
Grösse  spaltet,  kaum  Gypshärte  hat,  angezündet  mit  ziemlich  lebhafter  und  an- 
dauernder Flamme  brennt,  enlh<ilt  nach  Gaffron  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  55) 
if, 55  kieselsaure  Thonerde,  6,35  kieselsaures  Eisenoxydul,  10,45  kieselsaure 
Kalkerde,  41,47  kohlensaure  Kalkerde,  1,97  kohlensaure  Talkerde,  18,51  flüch- 
lige  Theile.  Wie  die  Silikate  zusammengesetzt  sind,  wurde  nicht  angegeben» 
was  bei  diesem  Schiefer  wohl  von  keiner  Bedeutung  ist,  für  vergleichende  Be- 
stimmungen aber  stets  wünschensvverth  wäre. 

Nephelinfeis. 

1850—51,  169. 

Der  Nephelinfeis  vom  llohenhöwen  im  Schwarz wald  enthält  nach  J.  Schill 
47,103  Kieselsaure,  11,905  Thonerde,  16,653  Eisenoxydul,  8,900  Kalkerde, 
1,355  Talkerde,  1,630  Kali,  2,920  Natron,  1,200  Phosphorsäure,  1,907  Kohlen- 
s^are  ,  6,604  Wasser  und  nach  Abzug  des  Apatit  und  Kalkerdecarbonates  und 
des  Wassers  54,398  Kieselsäure,  13,749  Thonerde,  19,232  Eisenoxydoxydul, 
5,799  Kalkerde,  1,564  Talkerde,  1,882  Kali,  3,372  Natron,  und  er  glaubt,  die 
Entstehung  desselben  aus  dem  Basalte  (siehe  Basalt]  ableiten  zu  können  ( v.  Leonh. 
Jhrb.  1857,  44). 

Parophit. 

1853,  156;  1855,  143. 

Pechsteinporphyr. 

1850—51,  169. 

L.  Haugtbon  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XlII,  116)  berichtete 
über  einen  Pecbstein-Porphyr  von  Lough-Eske,  Donegai  County  in  Irland,  wel- 
cher Gänge  im  Granit  bildend  Uebergänge  vom  wirklichen  Pechstein  in  einen 
mandelsteinartigen  oder  kugligen  Porphyr  bildet ,  dessen  Höhlungen  mit  einem 
weissen  Minerale  ausgefüllt  sind ,  welches  er  für  Stiibit  hält.  Der  Pechstein  er- 
gab als  Bestandtheile :  64,04  Kieselsäure,  10,40  Thonerde,  9,36  Eisenoxyd,  4,24 
Kalkerde,  3,63  Kali,  2,91  Natron,  5,13  Glühverlust.  Hieraus  berechnete 
üaughton  als  Gemengtheile  7,33  Quarz,  62,55  Felsit  der  Formel  ftSi  -f*  ^^i^ 
and  29,83  Stilbit. 

Für  eine  solche  Berechnung  wäre  nothwendig  gewesen,  dass  das  weisse,  für 
Stilbit  gehaltene  Mineral  analysirt  worden  wäre,  dadurch  hätte  sich  eine  bessere 
Basis  für  die  Berechnung  ergeben.  Man  hätte  dann  gewusst,  wie  viel  Wasser 
das  wasserhaltige  Silikat  enthält,  man  hätte  gewusst,  wie  viel  Procente  und  was 
für  Stoffe  dem  Silikat  zugehörig  auf  5,13  Wasser  oder  Gltthverlust  kommen. 
Auch  die  Zusammensetzung  des  Felsit  ist  sehr  unwahrscheinlich,  denn  wenn  von 
den  gefundenen  Bestandtheilen  die  dem  Wasser  entsprechende  Menge  Kalkerde 
zum  Stilbit  gerechnet  wird  und  ebenso  die  zugehörige  Thonende,  so  bleibt  weni- 
ger Thonerde  für  den  Felsit  als  Eisenoxyd.  Die  Berechnung  der  Gemengtheile 
von  Gebirgsarten  ist  eine  sehr  nothwendige  Sache ,  um  über  sie  klar  urtheilen 
zu  können,  aber  für  die  Berechnung  sind  gewisse  Constanten  nöthig,  ohne  welche 
das  Resultat  sehr  mannigfoch  gestaltet  sein  kann. 
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PeG;inatit. 
4  853,156. 

Phonolith. 
1814—49,  274;   1853,  156;  1854,  156. 

G.  Jenzsch  stellte  mikroskopische  und  chemische  Untersuchungen  der 
böhmischen  Phonolithe  an  (Deutsche  gcol.  Ges.  VIII,  167)  und  kam  mit  Berück- 
sichtigung der  wichtigen  Vcrwiltorungsverhältnisse  zu  dem  Resultate,  dass 
sämmtliche  Phonolithe  des  böhmischen  Mittelgebirges  auf  ein  wasserfreies  Gestein 
zurückzufuhren  seien,  welches  aus  dem  sog.  Sanidin ,  aus  Nephelin ,  einem  dem 
Arfvedsonit  verwandtem  Amphibol,  Titanit  und  Spuren  von  Pyrit  besteht  und 
den  Nestomitzer  Berg  bildet. 

Der  Sanidin  ist  schon  durch  den  äusseren  Anblick  kenntlich  und  liess  v.  d. 
L.  geprüft,  an  den  Kanten  leicht  schmelzbar  durch  die  Färbung  der  Flamme 
Natron ,  Kali  und  Lithion  erkennen.  Die  Krystalle  liegen  meist  der  schiefrigen 
Richtung  des  Phonoliths  entsprechend,  so  dass  die  vorherrschenden  Längsflächen 
im  Allgemeinen  der  Schieferrichtung  parallel  sind,  sie  sind  meist  einzeln,  doch 
wurden  auch  Juxtapositions-Zwillinge  beobachtet,  wo  die  Verwachsungsfläche 
die  Querfläche  ist  und  die  Hauptachsen  parallel  sind.  Der  Nephelin  lässt  sich 
zuweilen  durch  den  hexagonalen  basischen  Schnitt  in  Gestalt  einzelner  Krystalle 
erkennen ,  und  da  derselbe  auch  anderweitig  als  Ausscheidungsproduct  in  Pho- 
nolithen  bemerkt  worden  ist,  untersuchte  G.  Jenzsch,  um  die  Existenz  des 
Nephelins  nachzuweisen ,  einzelne  Stückchen  der  weissen  krystallinischen  Aus- 
scheidungen im  Nestomitzer  Gestein  v.  d.  L.  und  fand,  dass  sie  leicht  an  den 
Kanten  schmelzen  und  in  der  Flamme  Kali  neben  Natron  erkennen  lassen.  Mit 
Salzsäure  behandelt  löste  sich  das  Mineral  zum  grossen  Theile  unter  Abscheidung 
von  gelatinöser  Kieselsäure  auf.  Die  für  Amphibol  gehaltenen  schwarzeii  unter 
dem  Mikroskope  grün  durchscheinenden  Rry ställchen  dürften  nach  seiner  An- 
sicht manganreich  sein ,  weil  auf  den  Kluflflächen  der  Phonolithe  manganhaltigc 
Dendriten  sind,  doch  dafür  spricht  die  grüne  Farbe  nicht.  Titantt  erscheint  ver- 
schieden geßlrbt  und  wird  von  kleinen  schwarzen  halbmetallischen  Parthien  be- 
gleitet, welche  Titaneisenerz  sein  sollen,  so  wie  auch  ausser  dem  Auge  deutlich 
kenntlichem  Pyrit  Magneteisenerz  vorkommen  soll.  Einen  geringen  Phosphor- 
Säuregehalt  glaubt  Jenzsch  dem  Sanidin  zuschreiben  zu  können,  well  dieselbe 
in  manchen  sog.  Feldspathen  enthalten  sein  soll,  hier  aber  jedenfalls,  wie  dort, 
auf  Beimengungen  beruht. 

Wenn  so  der  Sanidin,  Nephelin,  Amphibol,  Titanit  und  Pyrit  als  dem  Pho- 
nolith ursprünglich  eigen  angesehen  werden,  so  haben  dann  andere  wie  Magnet- 
nnd  Titaneisenerz ,  Eisenoxyd ,  gewisse  Garbonate  und  die  ganze  Reihe  der  sog. 
Zeolithe  als  secundäre  Erzeugnisse  zu  gelten.  Die  letzteren  machen  nach  seiner 
Meinung  und  Erfahrung  nie  einen  Gemengtheil  des  Gesteins  aus ,  sondern  sind 
nur  als  Kluft-,  Haarspalten-  und  Blasenraum-Ausfüllungen  zu  betrachten  und 
verdanken  ihre  Entstehungen  der  Auslaugung  des  Gesteins.  Dadurch  erklärt 
sich  auch  die  Verschiedenheit  der  Gewichte ,  die  an  sich  nicht  zu  bedeutend« 
etwa  von  2,4 — 2,6,  mit  dem  Verlaufe  der  Veränderung  zusammenzuhängen 
scheint.    Das  frische  Nestomitzer  Gestein  ergab  das  sp.  6.  as  2,569 — 2,575. 

Die  sorgfältige  Untersuchung  ergab  für  ein  Stück  Nestomitzer  Phonolith  als 
Bestandtheile : 


S6,S8  Kieselsflare, 
i0,68  Thooerde, 
5,84  Kali, 
9,07  Natron, 
0,46  Kalkerde, 
0,89  Taikerde, 


1,86  Eltenoiydal, 
4,46  Manganoxydal, 
0,05  Lithion, 
4,44  Titansäure, 
0,20  Phospborsliure, 
4,99  GltthvarlMt. 
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Ausserdem  wurden  0,54  Chlor,  0,08  Schwefel  für  sich  bestimmt,  Fluor 
wurde  vor  d.  L.  erkannt,  Spuren  von  Wasser  im  Glaskolben  wahrgenommen. 
Dass  die  Berechnung  daraus 

8,67  Proceot  Titanii, 
5S,55  Sanijdiii, 
31,76  Nephelin, 

9,84  Amphibol, 

0,04  Pyrit 

finden  Hess,  trSgt  wenig  zur  wirklichen  Kenntniss  des  untersuchten  Gesteins  bef, 
weil  diese  Zahlen  nichts  bekräftigen  und  bei  geschickter  Behandlung  auch  andere 
berechnet  werden  konnten.  Dadurch  wird  aber  das  Hauptverdienst  der  genauen 
mikroskopischen  und  chemischen  Untersuchung  nicht  geschmälert,  nachgewiesen 
zu  haben ,  dass  der  frische  Phonolit  kein  wasserhaltiges  Silikat  enthält  utid  dass 
derNephelin  wahrscheinlich  ursprunglicher  Gemengtheil  ist,  welcher  der  Verwit- 
terung am  leichtesten  unterworfen  ist 

Der  PhoRolith  bildet  durch  die  Verwitterung  verschiedene  Minerale  und  die 
Art  der  Veränderung  ist,  wieJenzsch  zu  begründen  sucht,  eine  doppelte; 
meist  werden  Bestandtheile  fortgeführt ,  das  Gestein  wird  ausgelaugt  und  Hohl- 
räume werden  ausgefüllt  oder  die  Auslaugungsproducte  bilden ,  einem  Cemente 
vergleichbar,  mit  den  noch  unzerstOrten  Gemengtheilen  des  Gesteins  eine  homo- 
gen erscheinende  harte  grUne  Masse ,  von  einem  dem  Wachsglanze  sich  nähern- 
den Glasglanze.  Durch  einen  ähnlichen  Gementationsprocess  soll  sich  die  Pech- 
steinbildung  erklären  lassen ,  weil  die  Pechsteine  unter  dem  Mikroskope  als  Ge-*- 
menge  erscheinen. 

Auch  G.  vom  Rath  untersuchte  zwei  Phonolithe  (Deutsche  geol.  Ges.  VIII, 
294).  Der  erste  von  Olbersdorf  südwestlich  von  Zittau,  grau,  dünnschiefrig,  mit 
ausgeschiedenen  Krystallen  von  Sanidin ,  welche  der  Schieferricfatung  entspre- 
chend liegen ;  auch  bemerkt  man  unter  der  Loupe  kursprismatische  schwarze 
(Amphibol-)  Krystalle  und  kleine  schwarze  (Magnetit-)  Punkte.  Die  Verwitte- 
nmgsrinde  ist  nach  innen  weiss,  nach  aussen  gelblichbraun,  die  beiden  schwar^- 
zen  Gemengtheile  werden  deutlicher  sichtbar.  Die  Rinde  selbst  erscheint  unter 
der  Loupe  als  lockeres  Aggregat  krystallinischer  Schuppen.  Der  zweite  von  der 
Lausche ,  2  Stunden  südwestlich  von  Zittau ,  grünlich  grau ,  stark  durchschei- 
nend, mit  wenigen  Krystallen  des  Sanidin,  weniger  schiefrig  a1i8  der  erste,  Am- 
phibol  und  Magnetit  weniger  bemerkbar.  Das  Gestein  weniger  zur  Verwitterung 
geneigt.    Beide  Gesteine  wurden  auf  gleiche  Weise  behandelt. 

Die  Analysen  ergaben  für  die  Phonolithe  im  Ganzen : 


4. 

a. 

2,596 

2,566  spec.  Gew. 

61,54 

59,47  KieseMure, 

4  9,31 

49,74  Thonerde, 

4,4  9 

3,39  Eisenoxyd  (z.  Tb.  als  Oxydul  enthalten). 

4,38 

0,92  Kalkerde, 

0,10 

0,4  5  Talkerde, 

5,86 

6,45  Kali, 

7,65 

8,88  Natron, 

0,74 

4,18  Wasser  (Glühverlust), 

4  00,69  99,88 

Im  Allgemeinen  ergiebt  sich  daraus  das  Verbal tniss  des  Oligoklas,  wenn 
alles  Eisen  sis  Oxyd  angenommen  wird,  ohne  dass  etwa  die  Ansicht  geltend  ge-» 
macht  werden  soll^  als  sei  dies  das  Substrat  des  Gesteins.  Es  ist  ein  Gemenge, 
worin  der  feldspalhige  Gemengtheil  in  Säuren  fast  unlöslich  ist.  Der  unlösliche 
Tbett  ergab : 
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4.  S. 

77,87  63,78  Procent  des  Ganzen, 


Theil  enthalt : 


66,04 

66,35  Kieselsäure, 

47,62 

4  7,59  Thonerde, 

2,55 

8,30  Eisenoxyd, 

4,07 

0.59  Kalkerde, 

0,44 

0,37  Talkerde, 

6,56 

6,65  Kali, 

6,29 

6,4  0  Natron, 

400,54 

4  00,95 

sich  wesentlich  die  Formel  des  Sanidir 

4. 

22, 4  S 

2. 
36,22  Procent  des  Ganzen, 

43,74 

46,48  Kieselsäure, 

22,89 

23,85  Thonerde. 

40,79 

3,07  Eisenoxyd, 

2,96 

4,56  Kalkerde, 

0,47 

0,40  Talkerde, 

3,72 

2,85  Kan, 

42,98 

4  5,54  Natron, 

3.24 

3,25  Wasser»                   ^ 

4  00,59 

0,94  Manganoxydul  mit  re. 

97,94 

Hieraus  ergiebt  sieb,  so  ähnlich  auch  die  löslichen  Theile  einander  sind,  durch 
Berechnung  kein  bestimmtes  Resultat,  annehmbar  ist  darin  Nephelin  und  der 
ausgeschiedene  Magnetit.  Von  dem  ersten  wurde  auch  die  Verwitterungsrindc 
untersucht,  deren  sp.  G.  =  2,426  ist,  ihre  Beslandtheile  sind: 


63,98  Kieselsäure, 
46,46  Thonerde, 
4,68  Eisenoxyd, 
0,69  Kalkerde, 
0,44  Talkerde, 


8,4  8  Kali, 
5,03  Natron, 
0,80  Wasser, 


99,86 

die  sich  dem  Verhältnisse  des  Sanidin  nähern.  5,37  Procent  davon  sind  in  Sah- 
säure  löslich,  welche  bei  sehr  geringer  Menge  Material 


20,05  Kieselsäure, 
49,96  Magnetit, 
2,88  Kalkerde, 
4,45  Talkerde, 


2,85  Kali, 
2,66  Natron, 
4  4,66  Wasser  (aus  dem  Ganzen  berehnel). 


93,94 

Aus  Allem  ergiebt  sich ,  dass  das  Gestein  als  Ganzes  sich  der  Oligoklas- 
formel  nähert,  dass  je  schwerer  der  Phonolith  ist,  desto  geringer  sein  in  Säuren 
löslicher  Theil  ist,  der  unlösliche  Theil  wesentlich  Sanidin  darstellt,  die  Ge- 
mengtheile  des  löslichen  Theiles  sich  nicht  ermitteln  lassen,  nichts  im  Wege 
steht^  Nephelin  als  Gemengtheil  anzunehmen,  dass  das  Natron  im  löslichen  Theiie 
vorherrscht,  durch  die  Verwitterung  der  lösliche  Theil  sich  vermindert,  das 
Verhältniss  der  Alkalien  sich  umkehrt,  der  Gehalt  an  Magnetit  sich  nicht  ändert, 
die  Verwitterung  aber  den  Gehalt  an  Natron  mehr  vermindert ,  als  es  die  Ein- 
wirkung heisser  Säure  vermag. 

Phyllit. 

485i,  456. 

Porphyr. 

4  844—49,  274—277;  1850—54,  170;  1852,  137;  1855,  143. 

Delesse  (Ann.  d.  min.  X,  517)  gab  in  seinem  Memoir  über  die  Gebirgs- 
arten der  Vogesen  eine  ausfuhrliche  Beschreibung  der  Mi  nette  oder  Glimmer- 
porphyr  oder  Gliromer-Eurit  genannten  Gebirgsart.  Das  Gestein  besteht  aus 
Orthoklas  oder  orthoklasiger  Grundmasse  und  einem  eisenhaltigen  Magnesia- 
glimmer und  enthält  sehr  oft  Amphibol.    Die  Zusammensetzung  ist  analog  der 
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• 
der  des  Eersantit ,  nur  enthält  letzterer  einen  natronhaltigen  Feldspath ,  welcher 
anorthisch  krystallisirt,  anstatt  des  Orthoklas.  Der  Orthoklas  ist  bald  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgeschieden  oder  in  der  orthoklasischen  Grundmasse  ver- 
scbwommen  enthalten ,  roth  ins  BrSlunliche  oder  Bläuliche,  die  Krystalle  mehr 
rosen-  oder  fleischroth.  Der  Glimmer  ist  dunkelbraun,  tombackbraun,  schwärz« 
lieh  oder  grünlich,  durchscheinend  mit  braunrother  Farbe,  gepulvert  ist  er  grau, 
ins  Bräunliche  fallend.  Durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  wird  er  graulich 
und  bronzirend,  stärker  zersetzt  durch  Verlust  des  Eisens  und  der  Talkerde 
weisslich.  Die  Biättchen  sind  gewöhnlich  klein,  bisweilen  haben  sie  einen  Cen- 
limeter  ioi  grössten  Durchmesser.  In  der  Minette  von  Frabois  sind  sie  sehr  ent- 
wiclelt  und  bilden  Parallelogramme  von  mehreren  Centimeter  Länge  und  einem 
Gentimeter  Breite.  Sie  sind  gewöhnlich  hexagonal,  der  ebene  Winkel  =  <20®, 
durchkreuzen  sich  vielfach  und  verursachen  bisweilen  eine  Schieferbildung. 
Sp.  G.  der  Minette  s  2,842.  Optisch  untersucht  ist  der  Glimmer  zweiachsig 
mit  sßhr  kleinem  Winkel  der  Achsen,  5^  ungefähr.  Er  ist  v.  d.  L.  ziemlich 
schwer  schmelzbar  und  giebt  ein  bräunlichgraues  Glas.  Mit  Soda  auf  Platindrath 
geschmolzen  verursacht  er  ein  Aufbrausen  und  die  Blättchen  schwimmen  unge- 
löst in  der  Perle,  auf  Platinblech  erhält  man  eine  bräunlichgrüne  Perle  und  Man- 
gangehalt wird  erkenntlich.  Mit  Borax  schmilzt  er  leicht  und  vollständig  zu 
gelblichgrUnem  Glase,  welches  hellgrün  bei  Zusatz  von  Salpeter  wird.  Mit  Phos- 
phorsalz wird  die  Perle  heiss  orangegelb,  kalt  opalartig  und  grünlich,  bei  Zusatz 
von  Zinn  blass  blaulichgrün.  Geglüht  wird  er  tombackbraun,  GlUh Verlust  = 
3,70  Procent.  Bei  Weissgiühhitze  entweicht  Fluorsilicium  und  Wasser,  beim 
Rothglühen  beträgt  der  Verlust  (Wasser)  nur  2,90  Proc.  Von  Säuren  wird  er 
leicht  angegriffen,  er  wird  weiss,  perlnmtterartig  und  behält  die  Form  der  Blätt- 
chen bei.  Von  der  Schwefelsäure  wird  er  bereits  ohne  sie  zu  erwärmen  ange- 
griffen ,  zeigt  eine  Erhöhung  der  Temperatur  und  schwache  Entwicklung  von 
Fluorwasserstoffsäure.  Salzsäure  entfärbt  ihn  am  schnellsten,  ohne  ihn  voll- 
ständig aufzulösen.  Dunkelbrßune  Blättchen  des  Glimmer  aus  der  Minette  von 
Servance  gaben :  41,20  Kieselsäure,  12,37  Thonerde,  1,67  Manganoxyd,  6,03 
Eisenoxyd,  3,48  Eisenoxydul,  1,63  Ralkerde,  19,03  Talkerde,  7,94  Kali,  1,28 
Natron,  0,22  Lithia,  1,06  Fluor,  2,90  Wasser.  Das  Sauersloffverhältniss  in  A, 
R  und  Si  ist  10,410  :  8,132  :  21 ,404,  woraus  annähernd  die  Formel  A*Si  +SSi 
hervorgeht. 

Die  Minette  enthält  auch  noch  eine  Substanz,  welche  Delesse  für  zersetz- 
ten Amphibol  hält,  dessen  Zersetzung  weit  vorgeschritten  ist.  Die  Farbe  ist 
graulich-pistazien-  bis  dunkelgrün,  das  Pulver  ist  blassgrün,  der  Glanz  wachs- 
artig, die  Härte  sehr  gering,  da  man  die  Substanz  mit  dem  Nagel  ritzen  kann. 
Sie  bUdet  vierseitige  Prismen  von  nahe  125^,  mit  abgestumpften  Kanten  und 
Sparen  von  Spaltbarkeit  nach  den  Prismenflächen,  der  Bruch  ist  erdig.  V.  d.  L. 
wird  diese  Substanz  graulichweiss ,  rundet  sich  an  den  Kanten  und  schmilzt  zu 
einem  weisslichen  Glase.  Eine  Probe  aus  der  Minette  von  Traits-  de  Roche 
ergab:  43,46  Kieselsäure,  12,50  Thonerde,  5,19  Eisenoxydul,  0,93  Mangan- 
oxydul, 9,10  Kalkerde,  17,74  Talkerde,  10,90  Wasser.  Die  Zersetzung  dieses 
Amphibols  ist  um  so  stärker,  je  glimmerreicher  die  Minette  ist  und  in  mehr 
orthokiasischen  oder  porphyrartigen  sind  die  Krystalle  des  Amphibol  erkennbar. 
Qnarz,  Chlorit  und  Garbonate  treten  als  Nebenbestandtheile  auf ,  letztere  ent- 
halten Kalkerde,  Talkerde  und  Eisenoxydul ;  ausserdem  finden  sich  auch  darin 
Magnetit,  Hämatit,  Pyrit  und  Chalkopyrit. 

Die  Grundmasse  der  Minette  wechselt  zwischen  roth ,  braun  bis  schwarz, 
welche  Farben  durch  Eisen-  und  Mangangehalt  bedingt  werden ,  ist  im  Bruche 
wie  ein  Porphyr,  doch  weniger  hart  als  solcher.    Wenn  die  Härte  am  gering- 
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$ten  ist,   hat  sie  grUne  oder  grauliche  Farbe.    Sie  enthalt  Waaaer  und  ist 
schmelzbar. 

Del  esse  analysirte  die  Grundmasse  der  Minette  voo  „Servance  und  land 
darin  62,92  Kieselsaure,  4  6,30  Thonerde,  2,20  Eisenoxyd,  0,60  Manganoxyd, 
4,20  Kalkerde,  2,35  Talkerde,  42,93  Kali  und  Natron  (aus  dem  Verlust  bestimmt, 
4,50  Wasser,  wonach  sie  sich  dem  Orthoklas  nähert.  Sp.  G.  sc  2,65.  Aitzt  das 
Glas,  wenn  noch  keine  Zersetzung  eingetreten  ist.  Bemerkenswerth  ist  die 
Schmelzbarkeit  der  Minette ,  welche  bei  der  Hitze  eines  Glasofens  vollkommen 
flüssig  ist,  also  viel  leichter  schmilzt,  als  ihre  Gemengtheile  für  sich.  Von  Säu- 
ren wird  sie  unvollständig  zersetzt. 

Die  graulichbraune  Minette  vom  Ballon  d'Alsace,  welche  sehr  reich  an  Glim- 
mer ist,  enthält  56,96  Kieselsäure,  42,95  Thonerde,  0,65  Manganoxyd,  7,58 
Eisenoxyd,  4,63  Kalkerde,  6,62  Talkerde,  4,35  Kali,  2,22  Natron  und  etwas 
Lithia,  Spuren  Kupfer,  4,44  Vi^asser,  4,94  Kohlensäure.  Hier  scheint  Ampbibol 
als  Beimengung  die  geringe  Menge  des  Kali  zu  veranlassen,  denn  wenn  die  Mi- 
nette überhaupt  eine  Porphyrvarietät  sein  soll ,  deren  Grundmasse  orthoklasi- 
scher  Natur  ist ,  so  müsste  der  Kaligehalt  stets  grösser  sein ,  als  der  des  einge- 
mengten Glimmers.  Schliesslich  wurden  die  Varietäten  der  Minette  unterschie- 
den (porphyrartige,  euritische,  zellige,  gefleckte,  schiefrige,  parallelopipedische, 
sphäroidische ,  kuglige  und  grüne  Minette) ,  auf  weiche  wir  hiermit  verweisen 
und  nur  bemerken ,  dass  durch  solche  Varietäten  der  Gesteinart  seihst  ein  be- 
stimmterer Charakter  beigelegt  wird,  ais  sie  ihn  hat,  da  ja  Delesse  seVbsi 
ausdrücklich  angiebt:  die  mineralogischen  und  geologischen  Charaktere  der 
Minette  zeigen ,  dass  sie  eine  Varietät  von  Porphyr  mit  orthoklasischer  Grund*- 
masse  sei,  in  welcher  der  Glimmer  sehr  reichlich  enthalten  ist,  während  der 
Quarz  fast  verschwand.  Man  kann  sie  daher  auch  Glimmer-Porphyr  oder 
Glimmer-Eurit  nennen. 


4855,  4  43. 

1844—49,  278. 

4852,  438. 

4854,  457. 
485a— 54,  474. 


Protogyn. 

Puzzalanerde. 

Pyromerid. 

Quarzporphyr. 

Salzthon. 

Sand. 


Damour  und  Descloizeaux  (Ann.  de  eh.  et  de  phys.  LI,  445}  haben 
einige  Proben  des  gold-  und  platinführenden  Sandes  aus  der  Provinz  Antioquia 
in  Columbien  untersucht.  4)  Eine  Probe  aus  dem  Rio-Chico,  wdcfae  enthält: 
manganhaltigen  Almandin,  rosenrothen  Zirkon,  Titaneisenerzkömer  als  Ge* 
schiebe,  gestreifte  Rutilprismen  als  KrystallbruchstUcke ,  bräunlichen  Glimmer, 
selten  Bruchstücke  von  Disthen ,  Niobit ,  Monazit  und  Wuifenit,  Das  Titaneisen- 
erz ergab  57,09  Titansäure,  42,4  4  Eisenoxydul,  0,80  Mangdnoxydoi.  2)  Eine 
Probe  aus  dem  Rio  San  Juan,  mit  orangegelben  Zirkonkrystallen ^  abgerollten 
Körnern  von  Quarz,  Ilmenit,  Magnetit,  Arsenikeisen,  Blättchen  und  Körnern  von 
Gold.  3)  Eine  Probe  aus  demselben  Flusse  mit  orangegelbem  Zirkon »  aliigeroll- 
ten  Körnern  von  Quarz,  Ilmenit,  Magnetit,  Blättchen  und  Körnern  von  Gold, 
GhrysoberyU?.    4)  Eine  Probe  ohne  Angabe  des  Flusses,  mit  Titaneisenen ,  AI- 
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mandin,  Spessartin  und  Gabocle.  5)  Eine  Probe  ohne  Angabe  des  Flusses  mit 
Hämatit,  Titaneisenerz ,  NiobH.  6)  Eine  Probe  aus  dem  Ci^naga,  welche 
65  Procent  farblose  Zirkonkryställchen,  30  Proc.  Tilaneisenerz,  5  Proc.  Magnetit 
enthält;  das  Titaneisenerz  ergab  48,4  4  Titans^ure,  50, H  Eisenoxydul,  4,69 
Nanganoxydul.  7)  Sand  aus  dem  Taddo-Choco,  welcher Iserin,  Ilnienit,  farb- 
loseo  UDd  orangegelben  Zirkon,  Goldblättchen  und  Quarsfragmente  enthalt. 

Sandstein. 

1852,  439;  1854,  459;  4855,  444. 

Mehrere  Sandsteine  aus  Westphalen  wurden  von  W.  v.  d.  Mark  (deutsche 
jeeol.  Ges.  VlII,  4  46)  untersucht,  die  zum  Theit  sehr  kalkreich  sind.  Der  von 
MmUy  ein  blaugrauer  ziemlich  fester,  sehr  feinkörniger  Sandstein,  braust  hef- 
tig mit  Säuren  und  lasst  beim  Auflösen  in  Salzsäure  Quarz ,  Thon  und  wenige 
sWbgrüne  Glaukonitkörnchen  zurUck.  Er  enthält  bei  400®  getrocknet  59,39  in 
Silxsäure  lösliche  Bestandtheile  (56,82  kohlensaure  Kalkerde,  0,38  kohlensaure 
Talkerde,  2,4  9  Thonerde  und  Eisenoxyd],  40,49  in  Salzsäure  unlösliche  Bestand- 
(belle  (38,28  Kieselsäure,  4,28  Thonerde  rnit  Spuren  von  Eiseuoxyd  und  Oxydul, 
i>.3l  Talkerde,  0,32  Natron  mit  Spur  von  Kali) ,  0,42  Kohlenstoff  und  Wasser. 
Der  gelblicbweisse  nicht  sehr  harte,  feinkörnige  von  Coesfeld  hinterlässt  beim 
Auflasen  in  Säuren  auch  einige  Glaukonitkürner,  Quarz  und  Thon.  Er  enthält 
*3,27  in  Salzsäure  lösliche  Bestandlheile  (74,4  4  kohlensaure  Kalkerde,  0,54 
kohlensaure  Talkerde,  4,59  Eisenoxyd  und  Thonerde)  26,54  in  Salzsäure  unlös- 
liche Bestandtheile  (23,59  Kieselsäure,  2,34  Thonerde  mit  Eisenoxydoxydul, 
'^i2  Talkerde,  0,49  Natron  mit  Spur  von  Kali),  0,22  Wasser  und  organische 
Substanz.  Der  kalkige  Sandstein  von  Lemförde  und  Haldem  ist  äusserlich  dem 
Coesfelder  sehr  ähnlich,  aber  quarzreicher;  er  enthält  nach  A.  Römer  26,0 
kohlensaure  Kalkerde,  4,5  Eisenoxyd,  2,5  Thonerde,  59,0  Kieselsäure,  8,0 
Wasser.  Der  hohe  Wassergehalt  lässt  vermuthcn,  dass  das  Gestein  nicht  bei 
lOO*  getrocknet  wurde,  wie  die  obigen,  was  hier  wohl  nothwendig  ist. 

Ein  an  Petrefacten  reiches  Gestein  von  Gappenberg,  welches  kalkig- 
^Ddig,  nicht  sehr  fest,  meist  stark  zerklüftet  und  grünlich  bläulichgrau  ist,  ergab 
bei  100®  getrocknet  55,60  in  Salzsäure  lösliche  Bestandlheile  (52,82  kohlensaure 
ykerde,  0,40  kohlensaure  Talkerde,  2,38  Eisenoxyd  und  Thonerde,  Spurphos- 
pborsaure  Kalkerde],  43,76  in  Salzsäure  unlösliche  Bestandtheile  (38,96  Kiesel- 
säure, 3,77  Thonerde  mit  Eisenoxyd  und  Oxydul,  0,44  Talkerde,  0,62  Natron 
und  Kali)  0,64  Wasser  und  organische  Substanz.  Die  unlöslichen  Bestandtheile 
sind  Quarzkömer,  Glaukonit  und  Thon.  Diese  mürben  Gesteine  gehen  allmälig 
in  sehr  feste,  meistens  weisse,  anscheinend  rein  quarzige  Massen  über,  welche 
^■1,5  Quarz  und  38,5  in  Salzsäure  lösliche  Subst<inz,  vorherrschend  kohlensaure 
Ukerde  enthalten,  andererseits  werden  sie  mehr  kalkig.  Ein  solches  gelbliches 
bartes  Gestein  von  da  enthält  80,94  kohlensaure  Kalkerde,  4,28  kohlensaure 
Talkerde,  4,98  Eisenoxyd  mit  Thonerde,  4  5,20  Quarz  mit  wenig  Glaukonit  und 
Tbon,  0,60  Wasser.  Sichliesslich  wurden  auch  sandig-merglige  Gesteine  der 
^end  von  Olfen  und  Recklinghausen  untersucht. 

Um  Balachani  am  kaspischen  Meere,  wo  auf  2  Quadratwerstfläehen  jähr- 
lich 250000  Pud  Naphtha  in  70  Brunnen  gewonnen  werden,  die  70' -80'  tief  in 
^nen kalkigen  Sandstein  eingegraben  werden,  verliert  nach  H.  Abich  (v.  Leonh. 
Jbrb.  1856,  696)  der  Sandstein  durch  den  Einfluss  der  Naphtha  einen  Theil 
^ine$(  Bindemittels ,  wie  die  vergleichende  Analyse  des  Sandsteins  nächst  der 
OWrfläche  (4)  und  eines  plattenförmigcn  Restes  (2)  aus  dem  zersetzten  Sand- 
kleine  in  30'  Tiefe  zeigte. 

Kengott,  Uebenicbt  18507.  4  5 
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I.  S. 

58,74  79, U  unlöslicher  Rückstand  (Quartsand,  Kohle  u.  a.  w.)i 

27,50  7,58  kohlensaure  Kalkerde, 

7,75  0,74  .  Talkerde. 

5,66  4  4,60  Thonerde,  Eisenoxyd,  GlÜhverlust, 


4  00,00  4  00,00 

Rother  kalkhaltiger  und  thoniger  tuflßihnlicher  Sandstein  vom  Pusse  des 
Kolsaas  beim  Hofe  Sten  in  der  Gegend  von  Christiana  (1  j,  ein  desgleichen  cbo- 
coladebrauner  mit  silberglänzenden  Giimmerblättchen  von  den  Pflaslerstein- 
brUchen  am  Holfsfjord  in  derselben  Gegend  (2),  welche  beide  von  Kjerulf  als 
Zerstörungsproducte  ifhnlicfaer  Porphyre  gebalten  werden,  von  denen  sie  bedeckt 
sind  und  mit  denen  sie  im  Zusammenhange  stehen ,  wurden  von  Kjerulf  ana- 
lysirt,  wogegen  wirklicher  Sandstein  von  da  nur  höher  gelegen  und  zwar  der 
von  Krogleven  (8)  von  Saxild,  der  von  Drainmen  (4)  von  Meidel  anahsirt 
wurde.    (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  1006).    Die  Resultate  sind  folgende: 


4. 

2. 

8. 

4. 

56,43 

67,79 

78,47 

78,85  Kieselsäure, 

42,99 

9,46 

42,90 

9,75  Thonerde, 

— 

— 

4,85 

5,47  Eisenoxyd, 

7,89 

4,50 

— 

—    Biseuoxydul, 

6  ,68 

5.72 

4,04 

8,69  Kalkerde, 

4  ,Si 

9,02 

—    Talkerde, 

0  ,42 

4,39 

—    Kali, 

4,27 

— 

—    Natron, 

8,23 

5,90 

— 

—    Glühverlust, 

5,56 

4,47 

—    Kohlensäure. 

4. 

2. 

8. 

2,432 

2,443 

2,463 

96,99 

92,66 

85,55 

2,95 

4,88 

6,55 

0,4  3 

0,23 

0,05 

2,28 

— 

404,02  402,52 

Tb.  Bloxam  (Edinb.  new  Phil.  Journ.  VII,  83)  hat  mehrere  zu  Bauten 
verwendete  Sandsteine  aus  der  Gegend  um  Edinburgh  in  Schottland  untersucht 
und  zwar  4)  von  Graigleith,  2)  von  Binnie],  3)  v(m  Gifnock  und  4)  von  Partick 
Bridge.   Dieselben  ergaben : 

4. 
2,503  sp.  G. 
84,85  Kieselsaure, 
9,35  Eisenoxyd  und  Thonerde, 
0,08  Wasser, 
—    organische  Substanz, 
7,90  4,65  kohleos.  Kalkerde, 

0,45  Talkerde, 
0,62  Alkalien. 
Eine  andere  Probe  des  Craigleith  Sandstein,  dessen  sp.  G.  ss  d,443  ist, 
enthalt  nach  demselben  (new  philos.  Journ.  IV,  164]  96,95  Si,  2,30  l^e  und  AI, 
0,23  fi,  0,58  Ca,  Kfg,  Co  und  Alkalien. 

Santortn. 
4844—49,  878. 

Schalstein,  Spilit. 
4844—49,  279;   4852,  444  ;  4855,  446. 

A.  Egiinger  untersuchte  einen  Schalstein  von  Villmar,  Amt  Runkel  in 
Nassau  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XI,  205).    Sp.  G.  =r  2,8484. 

In  essigsaurer  Losung  wurden  4  4,539  Procent, 
in  salzsaurer  Lösung  47,505, 

als  unlösl.  Ruckstand  70,227  Proc.  gefunden. 

Die  essigsaure  Lösung  auf  4  00  berechnet  giebt : 

98,734  kohleDS.  Kalkerde, 
3,102  kohlens.  Talkerde, 
4,769  kohlens.  Eisenoxydul, 
4,405  kohlens.  Manganoxydul. 
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Die  salzsaure  Losung  auf  400  berechnet  giebt  : 


40,474  Thonerde, 
90,488  Eisenoxyd, 

4,096  Eisenoxydul, 

6,t84  Kalkerde, 

3,404  Tallcerde, 

Der  unlösl.  Rückstand  auf  400  berechnet  giebt: 


37.2f  8  Kieselsäure, 
3,878  Wasser, 
6,267  Phospborsäure, 
0,499  Manganoxydoxydul. 


34,8S4  Thonerde, 
4,289  Eisenoxyd, 

53,886  Kieselsäure, 
0,800  Talkerde. 


8,475  Kali, 
3,972  Natron, 
8,763  Wasser. 


Schieferthon. 

1844—49,  «79;  1850—54,  171;  1852,  140;  1854,  160;  1855,  149. 

H.  Rose  untersuchte  verschiedene  Gesteine  aus  der  Grafschaft  Glatz  in 
Scblesien  auf  ihren  Gehalt  an  Nickel-  und  Ghromoxyd,  und  fand  in  dein  mit 
Jbuneisenerz  geförderten  Schieforthone  der  Barbarahütte  bei  Volpersdorf ,  der 
in  einzelnen  Stücken  im  Inneren  eine  intensiv  grüne,  dem  Malachit  ähnliche 
F.lrl)ang  zeigt  und  im  frischen  Zustande  91,13  Procent  Wasser  enth.Mit,  nach 
dem  Glühen,  wobei  die  grüne  Farbe  fast  vollständig  verloren  geht  und  der  Schie- 
ferthon heinahe  weiss  wird,  60,27  Kieselsaure,  32,15  Thonerde,  2,40  Eisen- 
oxjd,  1,54  Chromoxyd,  0,38  Niokeloxyd,  1,59  Talkerde,  1,68  kohlensaure  Kalk- 
erde. (Zlschr.  f.  d.  ges.  Nat.  X,  275) .  Aus  den  SauerstofTmengen  ergiebt  sich,  dass 
dieser  Schieferthon  ein  Bisilikat  von  der  Zusammensetzung  nSi*  (ft  =  ÄI,  Pe,  Cr) 
L>i  und  seine  grüne  Färbung  besonders  dem  Chromoxyd  verdankt.  (Deutsche 
geol.  Ges.  IX,  187). 

um  die  Einwirkung  des  Melaphyrs  auf  Schieferthon  nachzuweisen ,  welche 
ausserdem  durch  die  physikalische  Beschaffenheit  erkenntlich  ist,  untersuchte 
üelesse  (Ann.  d.  min.  XII,  489)  drei  Proben  des  Schieferthon  von  Schaumberg 
in  der  Pfalz :  1 )  Röthlichen  oder  lilafarbenen  mit  Eisenoxyd  imprJIgnirten ,  wei- 
chen, abfärbenden  mit  thonigem  Gerüche ;  2)  brSunlichgrünen,  schwarzgeader- 
t^n,  erhärteten,  der  sich  noch  leiclit  mit  dem  Messer  ritzen  lasst  und  im  Bruclve 
mihsoblig  und  ziemlich  fest  ist.  Er  beginnt  in  Porzellanjaspis  tiberzugehen. 
^  Grünlichgrauen,  durch  kohlige  Lagen  schwarz  geäderten  sehr  harten  und 
festen,  dessen  Bruch  muschlig  und  die  Bruchflüchen  etwas  wachsartig  glänzend 
^nd.  Er  ist  an  den  Kanten  durchscheinend  und  zeigt  graue  Flecken,  die  von 
^^erschmolzenen  Quarzkdmern  herrühren.  Die  drei  analysirten  Proben  waren 
jedoch  nicht  von  demselben  Lager : 

i.                   i.  8. 

«,585 8,536 2,637' spec.  Gew. 

64,75  72,25  72,93  in  Salzsäure  uoli^slicher  KückstaDd, 


44,87  57,95  55,80  Kieselsäure, 

«4,80  22,75  24,55  Thonerde, 

**»*M  ifi4ft  .ß  .aJEisenoxyd, 

4.641  I     '  ^^'^^JTalkerde, 

Spuren  —  Spuren  Mangaii, 

4,25  0,85               0,70  Kalkerde, 

0,93  0,58             5,04  Alkalien  und  Verlust, 

4  4,40  9,62              8,46  Glühverlust. 

Wenn  es  aach  mit  Schwierigkeiten  verbunden  sein  mag,  das  Material  so  zu  wlih- 
len,  dass  man  die  Veränderung  derselben  Masse  daraus  ersieht,  so  wäre  dies 
j^nfalls  für  derartige  Untersuchungen  sehr  wttnschenswerth ,  um  den  Einüusa 
d('r  Eruptivgesteine  auf  die  Bestandtheile  zu  erkennen.  Die  drei  angeftthrtea 
AnaUsen  geben  darüber  wenig  Aufschiuss,  sie  zeigen  besonders  eine  Venninde- 
Hing  des  Wassergebaltes,  welche  jedoch  im  Vergleich  mit  den  zunehmenden 
Mengen  der  KieselaSure  und  Thonerde  nicht  im  Einklänge  steht. 

45* 
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Sericit-,  Taunusschiefer. 

4850—54,  472;  4858,  4  44. 

EinJJnach  Zeuschner  dem  Sericitschiefer  ähnliches  grttniichweisses  Ge- 
stein, welches  eine  4  —2  Fuss  mächtige  Schichte  bei  Gollnitz  im  Zipser  Comitate 
in  Ungarn  bildet,  wurde  von  Chandler  untersucht.    (Liebig,  Kopp  Jhrber. 

4856,  908;  Miscellaneous  chemic.  researches,  Göltingen  4856,  43).  Sp.  G.  = 
2,659:  Das  Gestein  gab  bei  400®  getrocknet  75,28  Kieselsäure,  43,43  Thonerde, 
4,88  Eisenoxyd,  4,79  Talkerde,  4,54  Kali,  0,37  Natron,  2,49  Wasser. 

Syenit. 

4850—54,  474;  4853,  455;  4855,  4  49. 

Ein  Amphibolgestein ,  welches  im  östlichen  Theile  des  B«aujoIais  (jetzt  tum 
Rhone-  und  Loire-Depart.  gehörig)  gerundete  ansehnliche  Berge  bildend ,  durch 
die  krystallinischen  Gebirge  hervortritt,  bald  in  der  Nahe  des  Jurakalkes,  bald 
an  der  Grenze  Quarz  führenden  Porphyrs,  zeigt  sich  nach  Drouot  fast  dicht  und 
hat  eine  schwärzlichgrüne  Farbe.  In  der  Nahe  von  Gneiss  und  von  altem  Schie- 
fer  wird  die  Structur  schiefrig  und  es  finden  gegenseitige  Uebergange  Statt.  Der 
Amphibol  lasst  keine  deutlichen  Krystalle  erkennen.  Der  des  Berges  Avenasgab 
50,0  Kieselsaure,  8,5  Thonerde,  4  5,7  Eisenoxydul,  Spur  Manganoxyd,  42,5 
Kalkerde,  42,3  Talkerde  und  Alkalien,  4,0  GlUhverlust.  Als  Bestandtheile  des 
Felsit,  der  ein  Gemenge  aus  Anorthit  und  Labradorit  zu  sein  scheint,  wurden 
48,0  Kieselsaure,  34,2  Thonerde,  40,5  Kalkerde,  4,5  Talkerde,  3,2  Natron,  4,2 
Kali,  2,0  GlUhverlust  und  Verlust  der  Analyse  gefunden,    (v.  Leonb.  Jbrbr. 

4857,  345). 

Ein  Syenitbruchstück  aus  einen  Diabasgange  bei  Hunkedam  unweit  Gbri- 
stiania  wurde  von  Kjerulf  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4855,  995]  analysirt.  Die 
Bruchstücke  bestehen  aus  einem  von  der  Gangmasse  verschiedenem  Gestein  mit 
vorwaltendem  hellfleischrothem ,  blättrigem  Feldspath  und  einzelnen  dunkel- 
farbigen Körnern.  Die  Analyse  gab  62,643  5i,  49,000  AI,  3,474  *'e,  4,920  Ca, 
0,606  Ag,  5,492  K,  4,404  Na,  4,004  Glühverlust.  Ein  anderes  Bruchstück  aus 
dem  Melaphyrgange  bei  Barneckjern  9m  Fusse  des  Yettakollen ,  welches  körnig 
vorherrschend  licht  fleischrothen  Feldspath  mit  pistaciengrUnen  Flecken  (Ortho- 
klas mit  Epidot?)  zeigt,  enthalt  nach  demselben:  63,785  Si,  4  8,500  AI,  2,344 
fe,  3,420  Ca,  0,286  iftg,  3,744  fe,  5,372  Na,  0,900  Glühverlust. 

Terenit. 

4850—54,  4  74, 

Thon. 

C.  Schmidt  analysirte  zwei  dolomitische  Thone  und  einen  thonigen  Dolo- 
mit aus  der  Umgegend  von  Dorpat ;  die  ersteren  zeigen  unter  dem  Mikroskope 
Quarzkrystallfragmente  und  Glimmerlamellen,  desgleichen  der  Dolomit  (v.  Leonh. 
Jhrb.  4857,  325).  Ein  Thon  von  Pöltschach  in  Oesterreich  wurde  von  S.  AI- 
pern  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  452)  analysirt,  welcher  darin  74,20  Kie- 
selsaure, 5,60  Thonerde  mit  wenig  Eisenoxyd,  4,30  Wasser,  43,95  kohlensaure 
Kalkerde,  Spur  Talkerde  fand.  In  einem  von  Blansko  in  Mahren  fand  C.  v. 
Hauer  (ebendas.  454)  80,5  Kieselsaure,  7,0  Thonerde  mit  wenig  Eisenoxyd, 
0,5  Kalkerde,  44,2  Wasser.  —  Verschiedene  Thone  aus  Algerien  wurden  von 
Simon  (Ann.  d.  min.  XII,  684)  analysirt,  aufweichen  hiemit  verwiesen  wird. 

Der  rothe  prismatisch  abgesonderte  Thon  vom  Meissner  in  Hessen,  welchen 
man  gewöhnlich  durch  die  Einwirkung  des  benachbarten  Basaltes  roth  und 
prismatisch  geworden  halt,  ergab  nach  Delesse  (Ann.  d.  min.  XII,  347) 
52,68  Kieselsaure,  42,27  Thonerde,  45,39  Eisenoxyd,  4,66  Talkerde,  0,73  Kalk- 
erde, 47,50  Wasser.  Er  zeigt  beim  Anbauchen  Tbongeruch,  hangt  an  der  Zunge, 
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ist  milde ,  fein  anzufühlen  und  leicht  mit  dem  Nagel  ritzbar.  Im  Wasser  zer* 
theiltersich  nicht.  Sp.  G.  as  2,342.  Mit  SalzsJture  gekocht  wird  er  theilweise 
zersetit  und  hinterlässt  einen  braunen  Rückstand,  welcher  geglüht  58  Proc.  be- 
tragt. Das  Eisenoxyd  gehört  also  mit  zur  wesentlichen  Zusammensetzung  und 
ist  nicht  eingemengt.  Zum  Rothglühen  erhitzt  wird  er  schwSrzlichbraun ,  zieht 
üioh  zusammen  und  verschmilzt.  Hieraus  geht  hervor ,  dass  er  nie  eine  so  hohe 
Ritze  erfahren ,  als  man  von  ihm  annimmt.  Die  Zwischenräume  zwischen  den 
prismatischen  Stücken  sind  mit  einem  sehr  fetten  gelblichweissen  Thone  ausge- 
füllt, der  beim  Glühen  23,02  Procent  verliert  und  kalophoniumbraun  wird.  Die 
prismatische  Form  ist  nach  Del  esse  wahrscheinlich  durch  einfaches  Eintrock- 
Den  hervorgegangen ,  in  Folge  der  Erhitzung  durch  den  Rasalt ,  ohne  dass  die- 
selbe  so  hoch  gewesen  ist,  um  den  Thon  roth  zu  brennen. 

Thoneisenstein. 
1852,  146. 

Thonschiefer. 

1844—49,  279;  4850—51,  474;  4852,  446;  4853,  458;  4854,  463; 
{8o5,  450. 

Ein  schwarzer ,  weicher  Thonschiefer  von  Huk  auf  der  Ladegards-Insel  in 
der  Gegend  von  Ghristiania  (4),  ferner  ein  sehr  \% eicher,  glänzender,  den  alten 
versteinerungslosen  Schiefem  zugehörig,  (2)  vom  Hochgebirge  gegen  den  Har- 
danger^ord  weit  im  Westen  von  Ghristiania  wurden  von  Kjerulf  (Liebig;  Kopp 
Jhrber.  4855,  4004)  analysirt: 

4.               t. 
56,51            56,05  Kieselsaure, 
29,07             20,53  Thonerde, 
6,4  0            48,72  Eisenoxydul, 
0,02  —    Kalkerde, 

0,25              B.S9  TaUcerde, 
3.47              2,76  Kali, 
0,53               3,03  Natron, 
5,62  —     Gluhverlust. 

?  —    Kohle, 

96,57  4  00,00 

Beim  Baue  einer  neuen  Strasse  an  der  FinstermUnz  in  Tirol  fand  Herr  Bau- 
direclor  L.Liebener  zwischen  Thon-  und  schwarzem  Kalkschicfer  einen  müch- 
tiiien  Stock  eines  Gesteines,  welches  mit  Talkschiefer  und  dem  Didrimit  Äehnlich- 
Leii  im  Aussehen  hat.  Die  Analyse  dieses  Gesteins  und  die  Bestimmung  der  sonsti- 
gen Eigenschaften  zeigte,  dass  es  keines  von  beiden  ist.  Es  bricht  vollkommen 
pldUenförmig,  ist  schiefrig,  z.  Th.  feingewellt  auf  den  Flächen  und  scharfkantig, 
(Üe  Absonderungsflachen  etwas  schiefwinklig  gegen  die  Schieferrichtung  und 
^h\  die  leicbt  zu  erhaltenen  Platten  ziemlich  parallelschalig.  Grünlichgrau, 
Strich  graulichweiss,  im  Querbnich  matt,  im  Längenbruch  nach  der  Schieferung 
zumTheil  wachs-,  z.  Th.  seidenartig,  a.  d.  K.  durchscheinend  so  wie  in  dUn- 
D<>n  Schalen.  H.  =  2,5—3,0  spröde,  sp.  G.  =  2,822.  V.  d.  L.  sich  wenig 
umändernd,  ziemlich  leicht  an  den  scharfen  Kanten  zu  dunklem  fast  schwarzem 
Glase  schmelzbar.  Borax  und  Phosphorsalz  machen  ihn  lichter,  ohne  ihn  anzu- 
greifen, das  Glas  beider  ist  kalt  ungefärbt.  Concentrirte  Salpeter-,  Schwefel- 
oder  Salzsäure  greifen  ihn  nicht  an ,  Salz-  und  Salpetersäure  ziehen  sichtlich 
Eisengehalt  aus  und  werden  dunkelgelb,  während  Schwefelsäure  ungefärbt 
Metbt.  Nach  Lechleitner  enthält  dieser  Schiefer  45,4  Kieselsäure,  45,3  Thon- 
^rde,  10,8  Eisenoxydul,  4  4,4  Kalkerde,  43,6  Talkerde,  4,0  Natron,  zusammen 
d*^9.  Wenn  auch  die  Berechnung  dieses  Resultates  9,96  Aequ.  Si,  2,98  Sil, 
3.00  ^e,  3,96  Ca,  6,80  ttg,  4,29  Na  oder  9,96  Si,  2,98  &,  45,05  ft  ergiebi. 
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wofür  man  10  Si,  3  AI,  45  R  setzen  könnte,  so  ist  doch  dieser  anscheinend  ho- 
mogene Scliiefer  nicht  homogen,  sondern  enthält  unsichtbare  Beimenguneen. 
Man  kann  sich  unter  anderem  davon  überzeugen ,  wenn  man  auf  einer  Glas- 
Scheibe  reibt,  welche  dadurch  geritzt  wird,  ein  Beweis,  dass  auch  httrtere  Theile 
mikroskopisch  beigemengt  sind.  Stellenweise  sieht  man  auch  zarte  Glimmer- 
blHttchen  ausgeschieden.  Dem  Ansehen  nach  reiht  sich  dieser  Schiefer  an  den 
Thonschiefer  und  die  übrigen  Eigenschaften  widersprechen  dieser  SteUung  nicht. 
Die  Zusammensetzung  nähert  sich  der  mancher  anderen  Thonschiefer,  die  ja 
bekanntlich  in  den  Mengen  der  Bestandtheiie  vielfach  abweichen. 

G.  V.  Rath  (Deutsche  geol  Ges.  IX,  240)  hat  gewisse  Schiefer  aus  Grau- 
bündten  anaiysirt,  deren  Aussehen  und  Zusammensetzung  nicht  mit  Ge>i^issheit 
entscheiden  iüsst ,  als  was  für  Schiefer  sie  aufzufassen  sind.  Graue  und  grUne 
Schiefer  bilden  im  Oberhalbstein  ein  untrennbares  Schichtensystem.  Jene 
schwanken  zwischen  einem  weichen,  leicht  zerstörbaren  Thonschiefer,  fesletn 
Dachschiefer  und  gh'mmerführendem  Schiefer.  Quarz  bildet  bald  nur  dünne 
Lamellen,  bald  mächtige  Bänke  darin.  Der  grüne  Schiefer  ist  bald  von  heller. 
bald  von  dunkler  Farbe,  oft  vollkommen  spaltbar,  oft  ganz  massig.  Quarz£;än$;^ 
und  Lager  finden  sich  in  ihm  weit  weniger  als  im  grauen,  statt  dessen  treten 
häufiger  Ausscheidungen  eines  weissen  feldspath-ähnlichen  Minerals  ein.  Beide 
Schiefer  enthalten  zuweilen  freie  kohlensaure  Kalkerde.  Mit  der  grünen  Varietät 
steht  eine  rothe  in  enger  Verbindung.  Sie  tritt  gewöhnlich  untergeordnet  in  der 
grünen  Schiefermasse  auf,  seltener  zeigt  sie  selbst  grössere  Verbreitung.  Ana- 
iysirt wurden : 

I.  Dichter  grüner  Schiefer  von  Molins,.  die  schroffen  Thalwände  daselbst 
bildend.  Die  schiefrige  Structur  tritt  fast  ganz  zurück.  Die  Farbe  ist  grünlich- 
grau, sp.  G.  =  2,923;  er  >\ird  beim  Glühen  braunroth ,  verliert  3,02  Proc., 
braust  nicht  mit  Salzsäure,  Uisst  sich  mit  dem  Messer  ritzen.  Das  Gestein  ist 
von  einer  Menge  gelblichgrüner  Adern  dichten  Epidois  durchsetzt,  der  zuwei- 
len auf  Kluftflachen  deutliche  Krystalle  bildet.  Studer  halt  dies  Gestein  für 
wahren  Epidotfels.  Das  Gestein  wurde  vor  der  Analyse,  wie  die  nachfolgenden 
geglüht.    Bestandtheiie  sind,  wobei  auf  die  Oxydationsstufe  des  Eisens  keine 

Rücksicht  genommen  wurde : 

4.  i.  3.  Mittel. 

54,74  51,04  —  51,88  Kieselsäure, 

^3,98  )         «fi  .1  i  ^3.08  <S,29  Thonerde, 

«5,05  \         "'***  I  15,84  45,44  Eisenoxyd, 

9,00  8,89  —  8,94  Kalkerde, 

6,15  6,73  6,95  6,64  Talkerde, 

—  —  1,05  4,05  Kali, 

^  —  8,99  8,99  Natron. 


400,30 

n.  Grüner  Schiefer  vom 

Wege  zwischen  Molins  und  Marmels : 

4. 

a.              Mittel. 

47,4  4 

—              47,14  Kieselsäure, 

15,55 

4  4,01            4  4,78  Thonerde, 

48,84 

4  9,02            48,94  Elsenoxyd, 

3,47 

3,58              3,87  Kalkerde, 

9,80 

9,39               9,59  Talkerde, 

— 

6,46               6,46  Kali, 

— 

0,46              0,46  Natron. 

99,91 

Dieser  dunkelgrüne  glänzende  Schiefer  ist  merkwürdig  durch  die  flach  schei- 
benförmigen hellgrünen  Partien,  welche  er  einschliesst.  Seine  Schiefening  ist 
daher  gewellt.  Es  ist  ein  Mittelgestein  zwischen  grünem  Schiefer  und  Grünpor- 
pbyr.   Die  Analyse  betrißl  die  dunkelgrüne  (dem  äusseren  Ansehen  nach  chlo- 
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ritiscfae)  Grundmasse.  Sp.  G.  ^  2,940.  Gltthverlust  =  3,45  Procent.  Er  wird 
beim  Glühen  braunroth.    Salzsäure  erregt  kein  Brausen. 

Die  flachscbeibenförmigen  Feldspath- Partien  enthalten  im  Mittel:  59,90 
Kieselsäure,  44,25  Thonerde,  9,84  Eisenoxyd,  6,82  Kalkerde,  2,41  Talkerde, 
149  Kali,  4,66  Natron.  Das  Sauerstoffverhältniss  in  A,  ü  und  Si  =s  1,39  :  3  : 
\yli  nähert  sich  dem  eines  Kaikoligoklas.  Sp.  G.  s  2,877.  Aus  dem  Linsen- 
schiefer gebi  durch  allmälige  Ausbildung  der  Krystailoide  und  Verlust  der  Schie- 
feruogeJn  OligokJasporphyr  hervor,  der  in  seiner  dichten  hellgrünen  mit  dem 
Messer  ritzbaren  Grundmasse  mehr  oder  weniger  dichtgedrängte  Oligoklaskry- 
stalle  mit  wenigglänzenden  zwillingsartig  gestreiften  SpaltungsQächen  enthält. 

III.  Grfiner  Schiefer  anstehend  zwischen  Molins  und  Tinzen. 

Ein  beif^grünes  ebenflächig  vollkommen  schiefriges  Gestein  mit  wenigen 
schmuUig  rothen  Flecken  bedeckt.  Sp.  G.  «  2,794,  Gltthverlust  »  0,59  Proc. 
Km  Brausen  mit  Salzsäure.   Bestandtheile : 


r 

%. 

Mittel. 

66,04 

— 

66,04  Kieselsäure, 

47,75 

— 

47,75  Thonerde, 

8,48 

— 

8,48  Eisenoxyd, 

0,88 

0,55 

0,46  Kalkerde, 

8,«4 

S,65 

2,43  Talkerde, 

— 

4,36 

4,36  Kali, 

— 

4,46 

4,46  Natron, 

400,35 

IV.  Rother  Schiefer,  anstehend  zwischen  RoRna  und  Tinzen : 

4. 

t. 

Mittel. 

79,97 

— 

79,97  Kieselsäure, 

8,83 

9,02 

8,62  Thonerde, 

7,38 

.     5,88 

6,63  Eisenoxyd, 

0,64 

0,89 

0,76  Kalkerde, 

4,4« 

4,68 

4,62  Talkerde, 

— 

2,80 

2,80  Kali, 

— 

0,64 

0,64  Natron. 

4  00,44 

Das  Gestein  findet  sich  mit  dem  vorigen  zusammen  in  der  Enge  oberhalb 
Tinzen.  Es  ist  ein  bräunlich  rother,  dUnnblättriger  Schiefer  von  wenigen  sehr 
schmalen  grttnen  Linien  durchzogen.  Sp.  G.  s  2,759,  GlUhverlust  =  1,92  Proc. 
Braust  nicht  mit  Salzsäure.  Von  der  Kieselsäure  sind  9, 12  Proc.  als  Quarz  vor- 
handen ,  welcher  nach  der  Behandlung  des  Gesteins  als  hartes  w  eisses  Pulver 
zurückbleibt. 

Die  Analyse  I.  des  dichten  grünen  Schiefers  nähert  sich  der  des  dioritischen 
Grünsteins  aus  dem  Neuroder  Gebirgszug  in  Schlesien  (Pogg.  Ann.  XGV,  558). 
Die  Analyse  II.  lässt  vermuthen,  dass  wenn  das  Gestein  zu  einer  krystallinischen 
Ausbildung  fortschreiten  sollte,  es  sehr  glimmerreich  wtlrde.  Die  Gesteine  III. 
und  IV.  enthalten  nicht  die  Elemente  zur  Bildung  von  GrUnsteinen ,  auch  nicht 
\0D  amphibolreichen  Syeniten.  Der  hohe  Gehalt  an  Kieselsäure,  der  geringe  an 
i^alkerde,  das  Vorherrschen  des  Kali  Ober  das  Natron  nähert  sie  in  chemischer 
Beziehung  mehr  den  granitischen  Gesteinen. 

Thonstein. 
4844-49,  280;  4854,  465. 

Torf. 
4855,  453. 

Nächst  den  zahlreichen  Analysen  von  Schwarzkohlen  (siehe  daselbst),  welche 
«le  Marsiliy  (Ann.  d  min.  XII,  347)  veranstaltete,  wurden  auch  viele  Torfe 
des  nördlichen  Frankreichs  annlysirt,  auf  deren  Resultate  hiermit  verwie- 
J^eo  wird. 
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Trachydolerit. 

< 850 -51,  Mb;   4  853,  458. 

Trachyl. 

1844—49,  280;   1852,  147  u.  148;  4853,  159;   1855,  153. 

J.  A.  Brem  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Nalurw.  VIII,  34)  anaiysirte  ein  für 
Tripel  ausgegebenes  Gestein  von  Scharosch  im  Gross- Scbenker  Bezirke  in  Ste> 
benbttrgen ,  welches  auch  zwischen  Girelsau  und  Talniescfa  im  Hermannslädter 
Bezirke  an  mehreren  Punkten  vorkommt  und  wahrscheinlich  zu  d6nirach\ti- 
sehen  Tuffmassen  gehört,  wie  solche  bei  D^es  u.  a.  a.  O.  sich  finden.  Das  spec. 
Gew.  ist  =  2,25.  In  100  Theilen  wurden  gefunden:  73  Procent  Kieselsäure, 
1 5  Thonerde,  5  Kaikorde,  2  Eisenoxyd,  5  Wasser. 

J.  L.  G.  Tschermak  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  63)  beiiditete  aus- 
fuhrlich über  das  Trachytgebirge  bei  Banow  in  Mähren  Als  wesentliche  Gemeng- 
theile  dieser  Trachyte  wurden  nachgewiesen:  Oliguklas,  Labradorit,  Aropbibol, 
Magnetit.  Die  Zwillingsstreifung  auf  den  vollkommensten  SpaltungsQdchen ,  der 
Glanz,  das  sp.  G.  und  das  Verhalten  v.  d.  L.  lassen  den  Oligoklas  leicht  erken- 
nen, wie  auch  auf  kunstlichen  Schliffflachen  die  Gontouren  der  Krystalle  gut« 
Anhaltspunkte  gewähren.  Der  Labradorit  tritt  iouner  neben  Oligoklas  auf,  jedoch 
in  kleineren  Krystallen,  unterscheidbar  durch  seine  lichtgraue  Farbe  von  dem 
weissen  oder  wasserheilen  Oligoklas  und  durch  leichtere  Schmelzbarkeit  Bei 
einer  Varietät  des  Trachytes  zeigte  sich  auch  auf  der  Schlifffläche  blaulicher 
Lichtschein.  Der  Amphibol  kommt  in  schwarzen  nadeiförmigen  oder  prismati- 
schen Krystallen  vor,  die  auf  den  Spaltungsüächen  stark  glänzen.  Die  Krystalle 
zeigen  die  Form  ooP.  (<x>Poo).  P'.  OP  oder  auch  manchmal  die  Form  ooPoo. 
ooP.  (ooPcx>}  SP'oo.  OP.  (Poo)  und  häufig  die  bekannte  Zwillingsbildung.  Augit 
kommt  hie  und  da  in  einzelnen  kleinen  dunkelgrünen  oder  schwarzen  Krystal- 
len, endlich  Tilanit  in  kleinen  gelben  Krystallen  höchst  sparsam  am  Galvarien- 
berge  und  bei  Ordgeof  vor.  Gharakteristisch  ist  für  diese  Trachyte  der  Mangel 
an  Sanidin  und  Glimmer.  Analysirt  wurden  1)  Trachyt  von  der  Kuppe  Stary 
Swietlau:  grauweisses  homogenes  Gestein,  das  viel  Magnetit  und  fast  keinen 
Amphibol  enthält;  2)  Lava  vom  nördlichen  Krater  bei  Ordgeof,  wenig  Magnetit 
enthaltend;  3)  Trachyt  von  Komnia,  doleritähnliches  Gestein ,  mit  hie  und  da 
eingesprengten  Pünktchen  von  Chalkopyrit  und  Pyrit  und  ziemlich  viel  Magne- 
tit; 4)  Trachyt  von  Nesdenitz;  doieritähnlich ,  bereits  stark  angegriffen,  nicht 
besonders  Magnetit  enthaltend ;  5)  Trachyt  von  Wollenau ,  grauschwarx,  einem 
Anamesit  ähnlich  ,  mit  wenig  Magnetit ;  6}  Trachyt  von  der  Einsiedelei  bei  Ba- 
now, bläulichgraues  fast  dichtes  Gestein  mit  einzelnen  Amphibolkrystallen  und 
wenig  Magnetit.  Hierzu  kommt  noch  7]  die  von  A.  Streng  (Poggend.  Ann.  XC, 
104]  ausgeführte  Analyse  des  Trachytes  vom  Berge  Hrad  bei  Banow.  (Wo  die 
Summe  der  Alkalien  angegeben  ist,  wurde  diese  aus  dem  Verluste  bestimmt}. 


4. 

9. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

58,9S 

56,47 

52.4  4 

53,03 

54.82 

S0,74 

58,85  Kieselsäure, 

24,94 

20,60 

20,09 

4  8,44 

49,44 

45,86 

4  7,95  Thonerde, 

7,63 

44,15 

4  0,30 

9,55 

40,80 

40,78 

6,94  £iseno.\>duJ, 

6,79 

6,42 

9,68 

40,07 

40,44 

8,84 

8,38  Kalkerde, 

0,81 

4,80 

2,66 

6,65 

2,94 

6,90 

6,47  Talkerde, 

2,20 

8,50 

i  ::n  1 

2,56 

2,94 

0,92 
4,94 

4,34  Kali, 
4,94  Natron, 

— 

— 

0,98 

— 

Spur 

4,72 

0,44  Kohlensäure, 

4.4t 

— 

4,40 
Spur 

^^^ 

2,84 

3,42 
Spur 

2,55  Wasser, 

99,82 

400,00 

—    Manganoxyd  ul, 

Spur 

— 

-.- 

— 

—    Schwefel, 

Spur 
400,36 

— 

400,00 

Spur 
400,26 

—    Kopfer, 

400,00 

99,78 

2,674 

2,745 

2,843 

2,789 

2,84  9 

2,847 

—    spec.  Gew. 
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Die  wicbligsten  Trachylabdnderungen  sind  nachfolgende:   4)  vom  Sauer* 
briinnen  bei  Nesdenitz  und  vom  Slary  Swietlau.  Grundmasse  des  ersleren  lichi- 
grau,  feinkrystaliinisch ,   darin  eingewachsen  durchschnitlHch  S  Millim.  lange 
Oligoklaskrfstalle,  etwa  den  4len  Theil  des  Gesteins  ausmachend,  feine  schwarze 
Amphibolnadeln ,  kleine  dicke  dunkelgrüne  Augit(t)krystaHe,   beide  sparsam, 
Pünktchen  von  Magnetit.    Der  Oligokias  an  der  Zwillingsstreifung  erkenntlich, 
wasserhell,  nach  aussen  trUbe  durch  beginnende  Zersetzung,  die  Krystalle  liegen 
nach  ihren  grössten  Dimensionen  parallel.    lu  dem  zweiten  ist  die  Grundmasse 
lichter,  die  Oligoklaskrystalle  verschmelzen  mehr  mit  der  Grundmasse,  Amphibol 
tritt  fast  ganz  zurück.  —  2)  Tracbyt  von  HrosenlLau  und  Ordgeof.    Grundmasse 
feinkörnig,  licht-  bis  dunkelgrau,  schuppiges  Gefüge;  die  eingewachsenen  Kry- 
stalle liegen  mit  ihren  breitesten  Flächen  parallel,  wodurch  das  Gestein  beinahe 
schiefrig  wird  und  sich  leicht  in  einer  Richtung  spalten  lässt.    Hie  und  da  grös- 
sere Oligoklaskrystalle ,  Amphibol  fehlt  fast  ganz,  bräunlichgelbe  ochrige  Sub- 
stanz in  kleinen  Hohlräumen.     Sp.  G.  «  2,668.   —    3)  Trachyt  von  Komnia. 
Dunkelgraue  Grundmasse ,  grosse  schwarze  Amphibolkrystalie  enthaltend,  viel 
wasserhelle  oder  weissliche  Oligokias-  und  liohtgraue  Labradoritkrystalle,  letz- 
tere z.  Th.  mit  blauem  Lichtscheine ,  selten  sind  Augitkrystalle  bemerkbar.  — 
4J  Trachyt  von  der  Einsiedelei.    Grundmasse  sehe  fein  krystallinisch,  fast  dicht, 
grünlich-  bis  aschgrau,  viel  Amphibol-,  undeutliche  Oligokias-  und  Labradorit- 
irystalle.    Der  vom  Galvarienberge  bei  Banow  reiht  sich  ihm  an ,  mit  weniger 
Amphibol-  und  zerstreuten  deutlichen  Oligoklaskrystallen.    In  den  Abänderun- 
gen von  Wollenau  und  von  den  Trachytkegeln  im  Krater  bei  Ordgeof  ist  die 
Gruodmasse  dunkler,  die  Bildung  der  eingewachsenen  Krystalle  sehr  zurückge- 
treten, daher  das  Aussehen  wie  das  der  Anamesite,  der  Bruch  splittrig;  selten 
sind  kleine  Olivin-  und  Augitkrystalloide  bemerkbar.     5)  Lava  von  Ordgeof, 
dunkelgrau,  porös  mit  einzelnen  kleinen  schwarzen  Amphibolkrystallen ,  kleinen 
Partien  von  Augit  und  weisslichem  Oligokias  (?)  und  einzelnen  Quarzkömern. 

Secundäre  Mineralbildungen  im  Trachyte  sind  ziemlich  häufig ;  in  Höhlungen 
Drusenräumen  u.  s.  w.  kommen  vor:  Geleit,  Siderit,  Pyrit,  Limonit,  Quarz, 
krystallisirt  und  als  Ghalcedon,  Nalrolith,  Chalkopyrit,  Magnetit,  z.  Th.  als  Pseu- 
domorpbose  nach  Augit  und  Amphibol,  Pyrit,  z.  Th.  als  Pseudomorphose  nach 
Aogit.  Der  Trachyt  zeigt  mannigfache  Verwitterungserscheinungen  ;  die  Grund- 
masse ändert  ihre  Farbe,  wird  braun,  dann  wieder  lichter  und  porOs.  Die  klei- 
nen Hohlräume  sind  oft  mit  Eisenocher  ausgekleidet,  dann  wird  das  Gestein 
immer  weicher  und  lichter  bis  es  in  eine  weisse  thonige  Masse  verwandelt  ist. 
Bei  einem  anderen  Gange  der  Verwitterung  wird  das  Gestein  rothbraun  und  be- 
hält die  Farbe  bis  zum  Zerfallen.  Die  Oligokias-  und  Labradoritkrystalle  werden 
trobe,  weiche  verschwinden  und  lassen  in  dem  Hohlräume  eine  Auskleidung 
durch  kaolinartige  Masse  zurück.  Der  Amphibol  verliert  Glanz ,  Zusammenhang 
und  Härte  und  lässt  endlich  nur  ein  dunkelbraunes  ochriges  Pulver  zurück.  An 
einigen  Orten  6nden  sich  in  der  weissen  thonigen  Masse  des  umgewandelten 
Trachyts  gelbliche,  dem  Steinmark  ähnliche  Pscudomorphosen  des  Amphibol, 
welche  noch  die  Gestalt  und  Spallbarkeit  derselben,  auch  ziemlichen  Glanz  auf 
Spaltungsflächen  und  öfter  schwarzen  Amphibolkern  zeigen.  Bemerkenswerth 
ist  das  Auftreten  von  braunem  Glimmer  in  solchen  verwitterten. Stücken,  zu- 
weilen auf  den  Flächen  der  Amphibolkrystalie.  Zur  Vergleichung  (mit  dem  frisch 
aussehenden  oben  unter  6  angeführten  Trachyt)  wurde  ein  verwitterter  thon- 
artiger  Tracbyt  von  der  Einsiedelei  analysirt,  welcher  enthielt:  62,73  Kiesel- 
säure, 20,02  Thonerde,  3,32  Eisenoxydoxydul,  5,92  Kalkerde,  3,37  Talkerde, 
0,97  Kali,  0,89  Natron,  2,44  Wasser. 

In  den  Trachylen  finden  sich  auch  fremde  Gesteinstttcke ,  die  meist  dem 


284 


G«birg8arl«n. 


Wiener-Suadsteine  und  dessen  Mergeln  angehöreD.  Die  grobktfraigen  Saad- 
steine  lassen  sieb  troli  der  Veründemug  durch  UiUe  leicht  erkennea,  die  (eio- 
kttrnigeD  und  die  Mergel  oamenllich  sind  in  eioe  jespisUhnlicbe  Husse  umgewao- 
delt.  Die  SlUi'ke  brausen,  ohgleich  verUDdert  mit  Stturea.  BruchslUcke  von 
Mergel  in  der  Lava  bei  Ordfieof  zeigen  Husserlich  kaum  eine  VerSiKlerung,  brau- 
sen mit  Sauren ,  sind  darin  grüssleatheils  löslich ,  gsliertarlige  Kieselsäure  aui- 
scheidend,  wie  keiner  der  sonst  Hier  vorkommenden  Mergel.  Die  Analyse  gab: 
Si,98  Kieselsaure,  ,'i,7i  Thonerde,  ö,26  Eisenoxydul,  Spuren  Eisenoxyd,  :)6,17 
Kaikerde,  1 ,1 4  Talkerde,  9,64  Kohlensaure,  6,35  Wasser,  I  <  ,36  unldslicbe  Kie- 
selsäure (Quarz),  wonach  er  aus  22,02  kohlensaurer  Kalkerde,  1 4,20  Quin  und 
66,69  wasserhalligem  Kalklbonerdesilikat  besteht,  was  auf  Veränderung  duroli 
Hitze  und  nachlierige  Einwirkung  von  Wasser  schlieseeo  ISsst. 

Trapp. 
1844—49,281;  1850—31,175. 

Trass. 
1844—49,  281  ;   1850— S1,  i75. 

Variolit. 
J8ä0— B),  176. 


1850— 5i,  477. 


Vulkanische  Gestein«. 


1850—64,  178. 


1850—51,  178. 


Weissstein. 


Zechstein. 

1854,  166;   1855,  154. 

Im  Anschluss  an  frühere  Mittheilungeu  über  Zechstein  gab  Th.  Liebe 
[deutsche  geol.  Ges.  IX,  407]  Notiten  über  den  coRglomeratisohen  Zechslein.  Er 
bildet  in  jeder  Beziehung  das  vermittelnde  Glied  zwischen  dem  Roth-  und  Weiss- 
liegenden und  dem  eigentlichen  Zechstein.  Ueber  dem  eigentlichen  canglomera' 
tisehen  Zechslein  liegt  eine  etwa  fussdicke  Bank  festen ,  biluniinCtsen,  dunkel- 
biaugrauen,  etwas  mei^ligen  Kalkes,,  der  Sand  enthalt  und  vermtige  seiner  petro- 
graphischen  BesühaCTenheit ,  sowie  wegen  eingetretenen  Mangels  an  thierischen 
Besten  bei  sehr  starkem  Geballe  an  Bitomeo  mit  dem  aufliegenden  bituminttfien 
Mergel  schiefer  vereinigt  werden  muss  und  mit  ihm  den  schwarzen  Zechslein 
ooDStituirt.  Untersucht  wurden  GesteinstUcke  aus  der  Sohiefergasse  mit  oach- 
folgcnden  Resultaten,  womit  die  fiilberea  Besultale  zu  vergleichen  sind : 
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Beigefügt  wurden  die  Analysen  von  Kalkschichten,  welche  hei  Saalfeld  zwi- 
schen dem  Wetssliegendon  und  dem  Kupferschiefer  lagern.  Sie  erweisen  sieb 
beide  unter  der  Loupe  als  sehr  kieinkr^stalliniseh  und  durch  Verwitterung  higher 
gelb  gefärbt.  Beide  sind,  namentlich  aber  der  gelbe  mit  griesig  unebenem 
Bruche  (untere  Bank),  wie  man  bei  Vergrdsserung  auf  den  ersten  Blick  erkennt» 
durch  secundSre  Dolomitisirung ,  durch  v(H*wiegende  Auslaugung  der  kohlen-* 
sauren  Kalkerde  talkerdereicher  geworden.  Die  Farbe  der  untern  Bank  rührt 
grösstentheils  von  unlöslichen ,  gelben,  wasserhaltigen  Eisensilikaten  her,  welche 
beim  Auflösen  des  Gesteins  als  dunkelorhergelher  Schlamm  hinterbleiben.  Beim 
Usen  nach  der  Karsten'schen  Manier  zerfilllt  das  Gestein  in  hellgeterbte  Rhom-* 
bo^er  und  den  erwähnten  Schlamm.  Das  dolomitische  Gestein  der  oberen  Bank 
ist  merglig  und  partienweise  mit  feinen ,  dunklen ,  thonigen  Theilchen  dureh- 
wacbsen ,  woher  der  Wechsel  der  dolomitischen  Procente  sogar  in  demselben 
HaDdsUtoke  kommt.  Bs  httlt  Glimroerblattchen  und  zerteilt  beim  Lösen  in  grau- 
lidie  Rhomboöder  und  gelbgraue  Silikate.  Die  chemische  Constitution  ist  die 
angegebene.  Eine  ähnliche  Bank ,  welche  aaf  durch  das  Rothliegende  empor- 
ragenden Grauwackenklippen  westlich  von  Köstritz  an  der  Elster  lagert,  mit 
gröberem  Korne  als  die  oben  anaiysirte  untere  Bank  und  viel  feinem  Quarzsandfe 
entbalt2,5d  Proc.  Unlösliches,  4,45  A'l^e^  57,63  (ÜaC,  39,96  MgC,  2,43  fi  und 
Verlust,  dolomitische  Procente  36,4. 

Weitere  Mittheilongen  über  das  Zechsteinriff  von  Köstrits  wurden  von  Th. 
Liebe  (ebendas*  420)  gegeben.  Das  eigentliche  Riffgestein  von  da  ist  ein  brSun- 
jicbgelber  Dolomit  von  mittlerem  Korne,  der  durch  secundäre  Dolomitisirung  and 
durch  Verwitterung  mehr  oder  weniger  gelockert  und  heller  gelb  gefärbt  worden 
ist.  Das  Vorriff  zeigt ,  besonders  in  seinen  tieferen  Partien  eine  Art  Schichtung 
und  ist  weniger  stark  zerklüftet.  Wo  das  Gestein  noch  etwas  unversehrt  ist) 
fuhrt  es  viel  Bitumen  und  braungelbe  Silikate  und  hat  desshalb  sehr  dunkle 
Farben.  Die  obersten  Partien  des  Vorriffs  weisen  härtere  Dolomite  auf  und  dar- 
unter auch  an  einzelnen  Stellen  solche,  die  aus  von  Caicitäderchen  durchsetzten 
coDcentrisch  schaligen  Kugeln  von  1  bis  2  Zoll  Durchmesser  besteben.  Die  Ana- 
lyse ergab : 


Uolös. 

Eigenil.  Riffgestein  9,48 

Vorriffgestein  3,48 
DoIomiUageln  des 

Vorriflii  fl,08 


1844—49,  271. 
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H  u.  Verl. 

0,76 
0,84 
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82,0 
29,4 

80,6 


Heteorstaub. 
Meteorsteine. 


4844—49,  282  u.  289;  4850—51,  479  u.  480;  4852,  450-452;  485», 
459-^462;  4854,  4  67  u.  468;  4855,  458  u.  4  59. 

Ueber  die  am  43.  Mai  4855  in  der  Gegend  des  Dorfes  Gnarrenbuif;,  etwa  3 
Stunden  südwestlich  von  Bremervörde,  Landrostei  Stade  in  Hannover  gefaUeaen 
Meteorsteine  theilte  F.  L.  Hausmann  weitere Einzelnheitcn  mit  (Poggend.  Ana. 
XCym ,  640).  Der  grösste  wog  5  Pfund  29  Loth  und  befindet  sich  in  dem  aka- 
demischen Museum  zu  Göttingen,  andere  Steine  erreichten  das  Gewicht  von  4  Pf. 
^5  Loth ,  2  Pfund  4  8  Loth ,  22  Loth  u.  s.  f.  Die  äussere  Rinde  ist  dtlnn ,  pech- 
schwarz oder  rufisbraun,  z.  Th.  matt,  z.  Th.  waohsartig  schimmernd ,  Sihniich 
denen  von  MeziHUadaras  und  Seres,  so  wie  sie  auch  im  Inneren  diesen  gleichen. 
Dasselbe  ist  ein  variolith-  oder  porphyrartiges  Gemenge ,  die  Grundioasse  stellt 
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eine  undeutlich  feinkörnige  Verbindung  von  dunkleren  und  helleren  Körpern 
dar,  im  Ganzen  perlgrau  mit  weisser  Sprenkelung.  Unter  den  darin  ausgeson- 
dert liegenden  Körpern  zeichnet  sich  ein  graulich-,  gelblich-  oder  grUnliehweisses 
Mineral  aus ,  mit  versteckten  Spaltungsblättern  und  unebenem  bis  kleinnmsch- 
ligem  Bruche.  Auf  diesem  matt  oder  schimmernd ,  auf  deutlicheren  Spaltungs- 
flächen  schwacher,  perlmutterartiger  Glanz,  Härte  nahe  es  5,0  oder  etwas  dar- 
über. V.  d.  L.  wird  dieses  Mineral  braun,  schmilzt  ruhig  und  nicht  schwer  zum 
Email.  Ausser  in  gerundeten  Parthien  erscheint  es  auch  mit  krystallinischen 
Umrissen,  rechteckigen  oder  irregulär  sechsseitigen,  ist  aber  wahrscheinlich 
nicht  Labradorit  und  wird  durch  Säuren  nicht  zersetzt.  Auch  kleine  Olivin- 
körner  erscheinen  zerstreut.  Ferner  sieht  man  kleine  kugelförmige ,  schwan- 
liche Körper  ausgeschieden ,  die  sich  auch  leicht  herauslösen  lassen ,  v.  d.  L. 
unschmelzbar  sind ,  sich  in  Borax  langsam  lösen  und  starke  Eisenftrbung  dem 
Glase  ertheilen.  Eisen  ist  tiberall  eingesprengt  zu  beobachten,  so  wie  die  Rost- 
flecke von  der  Oxydation  des  Eisens  herzurühren  scheinen ,  Schwefeleisen  voe 
der  Farbe  des  P)Trhotin  ist  hin  und  wieder  zu  bemerken ,  zuweilen  stahliarbig 
angelaufen.  Wöhler  fand  auch  Graphitbiättchen  und  Kömchen  von  Gbromil. 
Das  spec.  Gew.  ist  im  Mittel  ss  3,5372. 

Die  chemische  Natur  dieser  Steine  untersuchte  Wöhler.  Es  Hessen  sich 
aus  einer  gepulverten  Probe  etwa  SO  Procent  Eisen  ausziehen,  welches  7,28 
Procent  Nickel  mit  sehr  geringen  Mengen  Kobalt  und  Phosphor  enthtflt  und  nicht 
passiv  ist.  Das  Schwefeleisen  bewirkt  die  Entwickelung  eines  nach  HS  riechen- 
den Wasserstoffgases  bei  der  Behandlung  des  Steins  mit  Säuren.  Die  Haupt* 
masse  besteht  aus  Silikaten ,  die  theils  durch  Säure  zersetzbar  sind  unter  Ab- 
Scheidung  gelatinöser  Kieselsäure ,  theils  nidit  zersetzt  werden.  In  4  00  Theilen 
des  Steins  wurden  Überhaupt  gefunden  : 

S4, 64  melallischet  Bisen,        |        0,S7  Kali, 

4,89  Nickel,  0,34  Cbromeiseo, 

45,40  Kieselsäure,  0,4  4  Graphit, 

SS, 40  Talkerde,  UDbestimmbare  Mengen  von  Kobalt,  Phosphor, 

4,86  Eisenoxydul,  Schwefel,  KaJkerde,  llanganoxydul, 

8,34  Thonerde,  .     loo  00 

4,4  8  Natron,  ! 

welche  Mengen  denen  der  Meteorsteine  von  Mezö-Madaras  nahe  liegen. 

A.  Göbel  (Poggend.  Ann.  XGIX,  642)  berichtete  über  einen  Meteorstein- 
fall auf  der  Insel  Oesel  an  der  livländischen  Küste,  welcher  sich  am  1f .  Mai 
4855  ereignete.  Es  fiel  eine  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Steine,  die  nach 
seiner  Schätzung  etwa  57  Pfund  betrugen.  Was  gesammelt  werden  konnte,  be- 
trug noch  nicht  volle  12  Pfund.  Das  sp.  G.  ist  3,668,  die  Rinde  ist  rein  schwarz, 
0^5  bis  0,75  Millimeter  dick,  die  Grundmasse  ist  heller,  fest  und  hart.  Eine 
frische  Bruchflclche  mit  der  Loupe  betrachtet  zeigt :  eine  grosse  Menge  silber- 
weisser,  metallischer  Körner  nickelhaltigen  Eisens,  das  mit  Salpetersäure  geatzt, 
Widmannstettensche  Figuren  zeigt ;  metallische  Punkte  und  Körnehen  von  glän- 
zend gelber  Farbe ,  die  reines  Schwefeleisen  sind ,  Punkte  und  Körnchen  von 
Tuatter  schwarzer  Farbe,  wahrscheinlich  ein  Gemenge  von  Einfachschwefeleisen, 
Augit  und  vielleicht  Chromeisen  ;  kuglige  Ausscheidung,  nicht  von  der  Grund- 
masse  unterschieden ,  nur  dichter,  härter  und  feinkörniger ,  zuweilen  dunkler: 
zahlreiche  rundliche,  dunklere  Flecke  von  meist  bläulicher  Farbe. 

100  Theile  des  Steins  gaben 

43,07  magnetische  Theile,  nämlich: 

42,75  Nickeleisen,  0,85  Schwefeleisen,   0,04  unlösl.  Ghromeisen, 
0,04  lösl.  Chromeisen,  0,04  Phosphorcisen  und  Zinn. 

86,93  unmagnetische  Theile,  davon 
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46,86  lödtoh  in  Salzsilure,  ntfmlieh : 

44,43  Olivin,  5,59  Schwefeleiseu ,  0,44  Chromeisen ,  0,03  Phos-« 
phoreisen. 
40,08  unlöslich  in  Salzsfiure,  nflmlich : 

38,88  Labradorit  und  Amphibol  (oder  Oligoklas  und  Augit) ,  0,40 
*  unlösl.  Chromeisen,  0,57  lOsl.  Chromeisen,  0,23  Phosphoreisen. 
Es  wurden  auch  Spuren  von  Mangan,  Kobalt,  Kohlenstoff  und  Schwefel 
ao^efunden,  im  Ganzen  durch  die  vorläufige  Untersuchung  4  6  Elemente  (Sauer- 
stoff eingeschlossen)  nachgewiesen. 

Am  47.  Sept.  4  856  gegen  40%  Uhr  Vormittags  ereignete  sich  nach  Secchi's 
Mittheilung  auf  dem  Meere  bei  Civita-Yecchia  ein  Meteorsteinfall  (Ebendas.  644). 
Das  von  Giacchetti  beobachtete  Meteor  war  von  grossen  Dimensionen,  hatte  einen 
langen  Peuerschweif ,  und  machte  ein  heftiges  Geräusch ,  als  es  ins  Wasser  fiel, 
was  nicht  über  4  5  Schritte  vom  Schiffe  geschah ,  auf  welchem  er  soeben  den 
Hafen  verlassen  hatte. 

lieber  den  Meteorstein  von  Borkut  berichtete  F.  Leydolt  (Wien.  Akad. 
XX,  398) ,  der  am  43.  Oct.  4852  fiel.  Der  Besitzer  des  Hauses,  bei  welchem  er 
herab  fiel,  Szedorek,  grub  nach  und  fand  ihn  noch  warm,  aber  in  einige  Stttcke 
terbrochen.  Die  Oberfläche  hat  schwarze,  mehr  weniger  dicke  Rinde,  concave 
Vertiefungen,  wie  an  der  Oberfläche  von  Schlackenstucken.  Das  Innere  ist 
aschgrau ,  besteht  aus  kleinen  kugligen  und  ovalen ,  seltener  unregelmtf ssigen 
Körnern,  die  durch  ein  sehr  feinkörniges  graues  Bindemittel,  vermengt  mit  klei- 
nen metaliischeB  Theilen,  vereinigt  sind.  Die  Verwachsung  ist  nicht  sehr  innig, 
die  kleinen  Kugeln  lassen  sich  leicht  herauslösen,  der  Stein  sich  leicht  zer- 
bröckeln. Sp.  G.  a  5,24S.  (Hier  dürfte  wohl  ein  Druckfehler  sein  und  das 
sp.  G.  nur  3,242  betragen.)  Die  metallischen  eingesprengten  Theile  sind  Eisen, 
Pyrrbotin  und  eine  andere  gelbe  metallische  Substanz,  die  Ley  dolt  für  Ghalko- 
pyrit  oder  Pyrit  hält.  Die  Kugeln  erreichen  bis  4  Linie  Durchmesser,  haben 
wacbsartigen  Giasglanz,  sind  ölgrün  bis  braun,  haben  die  H.  ss  6,0 ;  einige  sind 
aucb  hohl  oder  haben  metallische  Theile  eingeschlossen ;  die  Hauptmasse  der 
Kugeln  dürfte  nach  Leydolt  Olivin  oder  ein  Augit  sein.  Die  Untersuchung 
Nurisany's  liess  den  Stein  aus  48,26  Proc.  mit  dem  Magnete  ausziehbarer  Sub- 
stanz und  aus  84,74  nicht  magnetischer  bestehend  finden.  Nach  Abzug  der  im 
magnetischen  Theile  enthaltenen  Kieselsäure  ergab  derselbe  in  400  Theilen  85,44 
Eisen,  40,06  Nickel  mit  etwas  Kobalt,  0,40  Kupfer  und  Zinn,  4,49  Schwefel, 
0,18  Phosphor,  und  nach  Abzug  des  Einfach -Schwefeleisens  in  400  Theilen 
87,96  Eisen,  4  4,38  Nickel,  0,46  Zinn  und  Kupfer,  0,20  Phosphor. 

Der  nicht  magnetische  Theil  bestand  nach  2  Versuchen  aus  54,54  Proc.  in 
Salzsäure  löslichen,  48,46  unlöslichen  Silikaten.  Die  löslichen  Silikate  bestan- 
den aus  30,77  Kieselsaure,  2,62  Thonerde,  27,29  Eisen,  4,54  Nickel  mit  Man*- 
gan,  4,02  Kalkerde,  30,93  Talkerde,  0,43  Kali,  4,08  Natron,  0,297  Schwefel, 
4,053  fehlender  Sauerstoff  oder  nach  Abzug  von  0,847  Schwefeleisen  und  43,09 
Nickeleisen  aus  36,46  Kieselsäure,  3,07  Thonerde,  24,43  Eisenoxydul,  4,20 
Kalkerde,  36,34  Talkerde,  0,50  Kali,  4,27  Natron.  -^  Der  nicht  magnetische,  in 
Salzsflure  unlösliche  Theil  bestand  aus  56,37  Kieselsäure,  4,43  Thonerde,  44,89 
Eisenoxydul,  3,84  Kalkerde,  47,39  Talkerde,  4,42  Kali,  3,66  Natron,  4,66 
Ghromeisenerz  oder  nach  Abzug  des  letzteren  aus  57,29  Kieselsflure,  4,20 
Thonerde,  42,08  Eisenoxydul,  3,90  Kalkerde,  47,67  Talkerde,  4,44  Kali,  3,72 
Natron. 

Die  Berechnung  zeigt,  wie  wenig  aus  solchen  Zahlen  wahrscheinliche 
Schlüsse  gezogen  werden  können.  Es  wird  nflmlich  berechnet,  dass  der  lös- 
licbe  Theil  Olivin,  der  unlösliche  Oligoklas  und  Augit  gewesen  sei,  doch  ist  diese 
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Berechnung  im  Gegensatze  zu  Berechnungen  anderer  MeCeorsteinenalysen  fehler- 
haft. In  dem  löslichen  Theile  sind  3,07  Thonerde  enthalten,  welche  mit  Kalk- 
erde ,  Kali  und  Natron  vemachUissigt  werden ,  ohne  dass  auf  die  entsprechende 
Kieselsäure  Rücksicht  genommen  wird.  Die  Thonerde  kann  aber  nur  auf  GniDd 
der  weiteren  Berechnung  (Seite  405)  vom  präsnmirten  Oligoklas  herrühren,  da 
aber  in  demselben  4,20  Thonerde  20,63  Kieselsäure  erfordern,  so  mussten  von 
den  36,16  Procent  Kieselsäure  (S.  404)  45,08  Procent  Kieselslture  abgezogen 
werden.  An  sich  aber  trugen  schon  die  Basen  Talkerde  und  Bisenoxydul  einen 
etwas  grösseren  SauerstofTgehalt  ein,  wo  bliebe  aber  der  Olivin,  wenn  fast  die 
Hälfte  Kieselsäure  abgezogen  worden  wäre?  Eben  so  willkürlich  und  wider- 
sprechend ist  die  Berechnung  des  unlöslichen  Theiies.  Die  Oligoklasforroel  ist 
bekanntlich  ft  Si  +  ^^i^ 9  das  Sauerstoffverhältniss  in  ft,  ft  und  Si  ist  also 
4  :  3  :  9,  hier  wird  ein  Theil  des  Silikates  als  Oligoklas  ausgerechnet  und  das 
Sauerstoffverhältniss  3,06  :  2,00  :  4  0,74  aufgeführt,  wie  reimt  sich  dies  mit 
Oligoklas  ?  Es  wäre  jedenfalls  besser  gewesen  ,  eine  derartige  Berechnung  nicät 
ausgeführt  zu  haben,  die  einfache  Angabe,  wie  viel  von  den  einzdnen  Stoffen  in 
dem  Steine  enthalten  ist,  gewährt  eine  bessere  Vergleichung  der  Steine  unter- 
einander, als  solche  Zahlenresultate. 

Ueber  einen  Meteorstein,  welcher  den  5.  August  4855  bei  Petersburg,  Lin- 
coln Cty  in  Tennessee  fiel,  berichtete  C.  ü.  Shepard  (Sill.  Am.  J.  XXIV,  434). 
Der  3  Pfund  schwere  Stein  ist  im  Innern  aschgrau  und  gefleckt  durch  weisse, 
gelbe  und  schwarze  Minerale,  aussen  mit  schwarzer,  glänzender  Rinde  und  mit 
Vertiefungen ;  er  wirkt  auf  die  Magnetnadel  und  beim  Zerreiben  im  Mörser  zei- 
gen sich  Theilchen  von  Nickeleisen.     Sp.  G.  s=  3,20.    J.  L.  Smith  fand  als 
Bestandtheile  des  Steins  49,24  Si,  4  4,05  Äl,  20,44  Pe,  9,04  Ca,  8,43  Mg,  0,04 
Mn,  0,50  Fe,  SpurNi,  Spur  Phosphor,  0,06  Schwefel,  0,83  Na,  Augit  als  Haupt- 
gemengtheile ,  nebenbei  Olivin  und  Orthoklas,  Nickeleisen  aber  nur  sehr  wenig, 
etwa  0,5  Procent.    Ein  schwarzes  glänzendes  Mineral  darin  konnte  nicht  näher 
bestimmt  werden.    G«  U.  Shepard  unterschied  in  der  aschgrauen  Masse  grös- 
sere abgerundete  und  polygonale  Flecke ,  und  kleine,  kaum  fUr's  Aiige  unter- 
scbeidbare^  krystallinische  schnceweisse  Theilchen ;  letztere  sollen  dem  Ghladnit, 
erstere  dem  Anorthit  zugehtfren ;  ausserdem  beobachtete  er  Augitkrystalle  und 
deren  deutliche  Spaltbarkeit  in  einer  Richtung,  ähnlich  dem  sog.  Sahlit,  Olivin- 
kömer  und  kleine  schwarze  Krystalle  mit  triangulären  Flächen,  die  er  fbr  Chro- 
mit  erklärt.    Pyrit^  welcher  ausser  Nickeleisen  vorkommt,  wurde  durch  die  Be- 
handlung des  Pulvers  mit  Salzsäure  erkannt,  auch  fand  Shepard  einen  harten 
rothen  dodekaedrischen  Krystall,  der  muthmasslich  Granat  sein  soll.    Das  sp.  G. 
ist  ssa  3,23 ,  die  Menge  des  Nickeleisens  betrug  mit  dem  Magnete  ausgezogen  2.5 
Procent.    Die  Lösung  des  Gesteinpulvers  in  concentrirter  Ghlorwasserstoffsäore 
ergab  43,00  Proc.  Thonerde,  4,00  Kalkerde,  4,80  Eisenoxydul,  0,50  Talkenk 
und  Shepard  berechnete  annähernd  die  Mengen  der  in  dem  Stein  enthaltenen 
Minerale  wie  folgt:  82,0  Anorthit,  9,0  Ghladnit,  5,0  Olivin,  4,0  Augit,  2,5  Ni- 
ckeleisen, 0,5  Chromit  und  Pyrit.    Diese  Mengen  widersprechen  den  Angaben 
Smith 's  durchaus  und  zeigen,   wie  Berechnungen  ahne  genügend  gesicherte 
Ausgangspunkte  zu  falschen  Ansichten  tlber  die  Natur  der  Gemength^e  führen 
können. 

Nach  R.  J.  Murchison  (Ztschr.  f.  d.  ges  Naturw.  YIl,  70)  fand  säch  in 
dem  Stamm  einer  alten  Weide  ein  muthmasslicher  Meteorstein ,  dessen  innere 
Masse  Metall,  Eisen  mit  etwas  Nickel,  Kobalt  und  Mangan  ist,  während  die  äus- 
sere Massfp  nach  Percy  58,70  Si,  35,46  l^e,  0,30  Oa,  0,74  Mg,  Spur  An,  3,40 
Al,  0, 43  P ,  Spur  S  enthält.  Die  an  einem  anderen  in  der  Nähe  (?)  gefundenen 
Eisenstucke  haftende  Masse  enthielt  nach  demselben  63,52  Si,  32,30  Pey  0,59 


Ca,  0,94  ti[g,  Spm  An ,  9,95  j(l,  0,57  P,  Spur  S.    Die  Annahme,   da»  diese 
MasseD  meteorischen  Ursprunges  seien,  erscheint  sehr  zweifelhaft. 

J.  L.  Neugeboren  (Verh.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  IX,  229)  berichtete 
über  den  Meteorsteinfall  bei  O  h  a  b  a  im  Blasendorfer  Bezirke  in  Siebenbürgen, 
in  der  Nacht  vom  1 0. — H .  Oct.  4  857.  Der  gefundene  Steia  wiegt  20  Pfund,  ist 
von  tetra^drischer  Form  und  schwarz  Uberrindet.  Zwei  Seiten  stellen  ziemlich 
regelmässige,  etwas  eonvexe  Fachen  dar,  die  zwei  andern  minder  convexen 
Flächen  sind  mü  zahlreichen  kleineren  und  gr^isseren  Grübchen  versehen.  Die 
innere  graue  Masse  ist  sehr  fest  und  dicht  und  enthalt  ziemlich  zahlreiche,  silber- 
weisse  Metalltheile  eingesprengt. 

Der  schwarze  Stein  in  der  Kaaba  zu  Mekka  ist  nach  P.  Partsch*s  Milthei- 
lungen  ein  Meteorstein.  Br  ward  schon  lange  vor  Mohammed  von  den  heidni- 
schen Arabern  als  ein  grosses  Heiligthum  verehrt.  Mehmed  Ali ,  VicekOnig  von 
Aegypten,  besitzt  ein  Stück  davon  und  giebt  die  Grösse  des  Steins  auf  2%  Fuss 
Läjige  und  iy,  Fuss  Höhe  an.  Er  ist  aussen  pechschwarz,  innen  feinkörnig, 
si/bergrau,  mit  eingesprengten  bouteillengrünen  cubischen  Körnern  (Ztschr.  f. 
d.  ges.  Naturw.  IX,  244). 

F.  See I heim  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  405)  berichtete  über  einen 
vor  einigen  Jahren  bei  Mainz  von  Gergens  gefundenen  Meteorstein.  Er  fand 
sich  auf  der  Anhöhe  oberhalb  Mainz  in  der  Nähe  der  Pariser  Chaussee  beim  Um- 
pOtigen  eines  Ackers  in  kalkhaltigem  Boden.  Er  mochte  2%  Pfund  gewogen 
haben,  hatte  äusserlich  das  Ansehen  eines  eisenhaltigen  stark  verwitterten  Dole- 
rites  und  war  hie  und  da  mit  neu  entstandener  Kruste  kalkhaltigen  Brauneisen- 
erzes überzogen.  Von  einer  Rinde  ist  sonst  nichts  zu  bemerken  und  er  Ist  wahr- 
scheinlich ein  Bruchstück  eines  grösseren  Meteoriten.  Sp.  G.  =  3,44.  Beim 
Zerschlagen  zeigte  sich  die  Verwittcmng  bis  in  das  Innere  hinein  ,  nur  einzelne 
dichtere  Parthien,  etwa  die  Hälfte  der  ganzen  Masse,  waren  noch  wenig  zersetzt, 
dankelbraun  und  zeigten  dunkelstahlgraue  metailglänzende  Klümpchen  von  un- 
regelmassiger  Gestalt  und  in  der  sehr  festen  dunkelbraunen  Masse  eine  Menge 
krj'stailinisch  -  metallischer  Fliramerchen.  Alle  metallglänzenden  Parthien  sind 
dem  Magnete  folgsam ,  ziehen  Eisen  nicht  an  und  erhalten  in  Chlorkupferlösung 
einen  Ueberzug  von  Kupfer.  Das  verwitterte  Silikat  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einem  stark  zersetzten  Oiivin,  ist  schmutzig  gelblichbraun,  die  festeren  Körner 
oliveogrUn ;  hie  und  da  sind  weniger  zersetzte  Körner  zu  bemerken ,  welche 
durch  undeutliche  Spaltungsflöchen ,  graue  Farbe  und  schwachen  wachsartigen 
Glanz  einige  Aehnlichkeit  mit  T^abradorit  haben.  Die  am  wenigsten  verwitterten 
dichteren  Tfaeile  sind  braunlichschwarz ,  nach  aussen  dunkel  gelblichbraun; 
Bruch  im  grossen  ziemlich  muschlig,  im  kleinen  splittrig ,  undurchsichtig ,  gelb- 
HchhrauneTheile  an  den  Kanten  hyacinthroth  durchscheinend,  überall  metallische 
Flitterchen .  Einige  metallische  Kömchen  erreichen  die  Grösse  einer  halben  Erbse, 
stecken  in  unregelmttssigen,  kaum  etwas  grösseren  Blasenrttumen  und  haben  ge^ 
flossene  Oberflache.  Diese  Metallverhindung,  Phosphornickeleisen ,  ist  mnschlig 
m  Bruche,  spröde  und  in  den  Blasenrüumen  mit  dünner  lauchgrüner,  erdiger 
Kinde  überzogen.  An  einer  Stelle  des  am  wenigsten  zersetzten  Gesteins  sitzen 
in  einer  Spalte  sehr  feine,  perimutterglfinzende,  dem  Chloritoid  ähnliche,  lauch- 
grttne  Blattchen,  an  einer  anderen  ist  in  einem  Sprunge  ein  dünner,  für  Gyps 
gehaltener  Ueberzug  sichtbar.  Das  zur  Analyse  verwendete  Stück  gehört  dem 
am  wenigsten  zersetzten  Theile  an ,  enthalt  die  stahlgrauen  metallischen  Theil- 
chen  und  hat  das  spec.  Gew.  es  3,^6.  Das  oben  angegebene,  von  Gergens 
gefundene  Gewicht  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Stein.  II.  =£5,0  ungefilhr. 
V.  d.  L.  runden  sich  die  Kanten  ab.  Das  hellere  Pulver  zeigt  unter  dem  Mikro-^ 
skope  betrachtet  hauptsachlich  durchsichtige  und  durchscheinende  Stücke  von 
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grünlichgelber  bis  brauner  Farbe,  unter  denen  auch  wasserheile  und  andere  ac- 
cessorische  Bestandtheile ,  wie  Pyrit.  Der  bei  100®  getrocknete  Meteorstein  ent- 
hielt : 

48,19  Biseooxydal, 

lösliches  gelaUnirendes  Silikat  5«,«8  Proc.  {     ^*'J|  Ta?kerde^^"'' 

4  5,74  Kieselsiiure, 
4  8,49  Thonerde» 

unlösliches  Silikat  89,«e  Proc.  \      J'|^  Ig"^'^'*'^*' 

SO, 96  Kieselsäure, 
8,86  ZweifacbschwefeleiseD, 


I      9,43  Nickel  enthaltendes  Bifen, 
sonstige  BesUndtbeile  8,56  Proc.  |      J-JJ  ^^^^.«^ire, 

4,54  Wasser, 

Spuren  von  Cu,  Sn,  Mn,  Ca. 


\ 


Der  als  Nickel  enthaltendes  Eisen  aufgeführte  Bestandtheil  ist  durch  deo 
Magnet  ausgezogen.  Er  stellte  zum  Theil  metallisch  glänzende ^  stahlgraue  feioe 
Körner,  die  sich  beim  tliimmern  ganz  wenig  abplatten  Hessen ,  dar,  tbeils 
schwarze  schwammige  Massen,  und  war  vollständig  unter  Wasserstoffentwicke- 
lung in  Salzsäure  löslich.  Er  wurde  qualitativ  untersucht  und  bestand  grössten- 
theils  aus  Eisen,  aus  wenig  Nickel  und  einer  Spur  Phosphor,  war  also  wesentlich 
meteorisches  Eisen. 

Ueber  einen  muthmasslichen  Meteorsteinfall  l)ei  Ottawa  in  Illinois  wurde 
von  Th.  Bassnett  und  L.  H.  Bradley  berichtet  (Sill.  Ämeric.  Journ.  XXIV, 
449),  welcher  am  17.  Juni  1857  Statt  gefunden  haben  soll.  Die  schlackenartigen 
schwarzen  Stücke  im  Inneren  zellig  und  aussen  glasig  haben  Aehnlichkeit  mit 
den  sogenannten  vulkanischen  Bomben.  Weitere  Nachrichten  werden  über  diese 
Gebilde  wahrscheinlich  folgen. 


ni.  TERMINOLOGIE. 

L  Mioeralmorphologie. 

1844—49,  146—148,  293—296,  302—310;  1850—51,  185,  202—203; 
1852,  152—157;  1853,  162—164;  1854,  168—175;  1855,  160—164. 

M.  L.  Franken  heim  hat  in  einem  ausführlichen  Aufsätze  die  Kristall- 
bildung durch  Anordnung  der  Molecule  theoretisch  zu  begründen  versucht  und 
nachgewiesen ,  wie  auch  die  Spaltungsverhältnisse  und  physikalischen  Eigen- 
Schäften  dadurch  erklärt  werden  können  (Poggend.  Ann.  XCVII,  337).  Wir 
müssen  auf  diesen  interessanten  Aufsatz  hiermit  verweisen,  weil  er  im  Auszüge 
sich  nicht  geben  lässt. 

A.  Favre  hat  seine  Mittheilungen  Über  die  künstlichen  Minerale  (Bibl. 
univ.  de  Genöve  1856,  F^vr,  13)  mit  der  Frage  tlber  die  Bildungsart  der  Mine- 
rale eri^ffnet  und  zieht  vorzugsweise  die  Bedingungen  zu  Rathe,  unter  welchen 
künstl.  Minerale  zufällig  entstehen  oder  erzeugt  werden  können.  Den  Demant 
betreffend ,  welchen  er  zuerst  bespricht ,  fand  er ,  dass  die  grösste  Zahl  der  den 
Demant  begleitenden  Minerale  durch  CblorUre  in  erhöhter  Temperatur  darstell- 
bar ist  (v.  Leonh.  Jhrb.  1856,  431). 

Ueber  die  künstliche  Darstellung  des  Kerat  auf  nassem  Wege  und  tlber  ver- 
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schiedene  Bpigenien  durch  Reduction  von  natttrlicben  Oxyden  und  Metallsalzen 
beriehtete  P.  Kuhlmann  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXIX^  56). 

Einige  Beobachtungen  L.  Pasteur's  und  S^narmont's,  betreffend  das 
Wachsen  der  Krystalle  und  die  Ursache  der  Veränderungen  ihrer  secundaren 
Formeo  wurden  (Poggend.  Ann.  G,  157)  mitgetheilt,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
Gesetze  Bur  Zeit  noch  nicht  aufgefunden  worden  sind^  denen  die  geschilderten 
Vorgänge  entsprechen. 

J.  A.  Meigs  hat  seine  Ansichten  über  die  Besiehungen  Ewischen  Atom- 
Warme  und  Rrystallform  mitgetheilt  (Journ.  Acad.  nat.  scienc.  Philad.  4855, 
III  j  H;  405)  und  gelangte  zu  folgenden  Schluss- Ergebnissen  (v.  Leonh.  Jhrb. 
1857,  476):    4)  Es  besteht  keine  unveränderliche  Verkettung  zwischen  Form 
uDd  Zusammensetzung  eines  Körpers  aus  wagbaren  Atomen  (Mitscherlich) ;  2) 
die  Form  ist  unmittelbar  bedingt  von  gewissen  Achsen  Verhältnissen,  weiche  selbst 
dasErgebniss  gewisser  Anordnungen  der  Holecttle  sind.    3)  Die  Ordnung  und 
StOning  der  Atome  setzt  ein  Bewegendes  voraus ;  wahrend  die  bestimmte  und 
besOindige  Beziehung  zwischen  dem  Wechsel  in  der  ZusammenhSufung  und  den 
Veränderungen  in  der  Form  die  Materialität  und  beständige  Anwesenheit  jenes 
Bewegers,  in  gleichen  oder  veränderlichen  Mengen,  bedingen.    4)  Dieses  bewe- 
gende Agens  hat  Perioden  der  Thatigkeit  und  der  Ruhe.    5)  Wfirme  ist  eine  po- 
sitive materielle  Wesenheit,  ein  wesentliches  Element  in  allen  Körpern  und 
Überall  anwesend  in  veränderlichen  Mengeverhaltnissen.    6)   Wttrme  Ist  sich 
selbst  znrUckstossend  (elastisch)  und  mit  grosser  physikalischer  Kraft  versehen. 
7j  Krystallform  ist  der  sichtbare  Repräsentant  des  Atom-Volumens.   8)  Jsomorphe 
Körper  haben  auffallend  gleiches  Atom-  Volumen  (Kopp)  und  gleiche  Atom-Wärme. 
9)  In  einfachen  und  zusammengesetzten  isomorphen  Gruppen  stehen  die  Zahlen, 
welche  die  Atom -Wärme  ausdrucken,  in  einfachem  Verhältnisse  zueinander; 
ebenso  jene,  welche  das  Atoravolumen  ausdrucken.    40)  Zwei  oder  mehr  Atome 
eines  Grundstoffes  können  ein  Atom  eines  anderen  ersetz^  und  gleiche  Form 
bewahren,  oder  umgekehrt;  gleiche  Atomzahl  ist  daher  fUr  den  Isomorphismus 
Dicht  nOthig.    44)  Aehnlichkeit  der  Atorozusammensetzung  ist  gewöhnlich  ,  doch 
nicht  ohne  Ausnahme,  begleitet  von  gleicher  Menge  combinirter  Wärme.    42) 
Bei  gewissen  Temperaturen  können  alle  Grundstoffe  zur  Annahme  einer  gleichen 
Form  gelangen.    43)  Veränderung  der  Atom-Wärme  eines  Körpers  ist  begleitet 
von  Veränderung  seiner  Form.    44)  Atom-Wärme  ist  die  Ursache  von  Isomor- 
phismus und  Polymorphismus,   folglich  von  Krystallform  im  Allgemeinen.    Ist 
densnach  nicht  der  Wärmestoff  durch  seine  Affinität  zur  und  durch  seinen  be- 
wegenden Einfluss  auf  die  wägbare  Materie  die  physikalische  Grundursache  aller 
Krystatlisation?    Meigs  beschränkt  sich  in  den  Ausfuhrungen,   worauf  diese 
Schluss-Sätze  beruhen ,  nur  auf  das  Gebiet  der  Mineralogie  und  Mineralchemie ; 
von  da  sind  alle  seine  zahlreichen  Belege  entnommen.    Die  Hauptgrundlage  sei- 
ner Argumentation  bildet  eitfe  nach  einer  historischen  Einleitung  aufgestellte 
Tabelle,  worin  er  34  einfache  und  34  zusammengesetzte  Mineralstoffe  in  Gruppen 
geordnet  aufführt  und  von  jeder  einzelnen  beifügt :  das  Atomgewicht,  das  spec. 
Gew.,  die  verschiedenen  Angaben  der  specifischen  Wärme,  das  Mittel  daraus  für 
jeden  Stoff,  die  Atom- Wärme  (nach  Dutong  und  Petit  durch  Multiplikation  von 
Atomgewicht  und  dem  Mittel  der  spec.  Wänme,  ferner  das  Atom-Volumen  (nach 
Sehröder's  und  Kopp's  Methode  berechnet)  mittelst  Theilung  des  Atom-Gewichts 
durch  das  specifische  Gewicht ,  und  schliesslich  bei  den  zusammengesetzten  Mi- 
neralstoffen auch  noch  das  Volumen  nach  Kopp. 

Becquerei  berichtete  Über  seine  Resultate  der  allmählichen  Einwirkungen 
von  Hitze  und  Druck  in  Bezug  auf  die  Entstehung  und  Veränderung  der  Minerale. 
(Und.  Edinb.  DubL  Philos.  Mag.  XIV,  76  aus  Gompt.  rend.  4857,  938.) 

KeBBgou,  Ueberaiebt  18507.  \  6 
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Nach  den  Beobachtungen  L.  Pasteurs  (Journ.  f.  prakt.  Cb.  LXX,  349) 
lässt  sich  Isomorphismus  zwischen  isomeren  Körpern  beobachten,  von  denen  die 
einen  activ,  die  andern  inacliv  auf  das  polarisirte  Licht  sind. 

H.  Kopp  theilte  verschiedene  Versuche  mit,  weiche  er  beztlglich  des 
Wachsthums  der  Krystaile  angestellt  hat  (Lieb.  Kopp.  Jhrber.  1855.  44  aus  Ann. 
d.  Ch.  u.  Ph.  XGIV,  liS] ,  namentlich  wenn  ein  fremdartiger  Ueberzug  auf  der 
Oberfläche  eines  Krystalls  den  ferneren  Absatz  gleichartiger  Substanz  hindert. 
Er  fand,  dass  dieses  Hinderniss  nicht  an  allen  Punkten  der  Oberfläche  ein  wirk- 
lich vorhandenes  ist,  sondern  dass  an  einzelnen  Punkten  eine  unmittelbare  Ver- 
bindung der  neu  sich  absetzenden  Masse  mit  der  unterhalb  der  fremdartigen 
Schicht  vorhandenen  zu  beobachten  ist,  wodurch  dann  di&  parallele  Stellung  der 
kleinsten  Theiichen  in  allen  Theilen  des  ferneren  Absatzes  bedingt  wird.  Bei 
isomorphen  Substanzen  bemerkte  er  einen  geringen  Zusammenhang,  wenn  eine 
solche  Substanz  das  Individuum  einer  zweiten  durch  Weiterbildung  vergrösserte, 
ohne  dass  eine  störende  Schicht  dazwischen  lag.  Bei  den  Versuchen ,  ob  ein 
wachsender  Krystall  durch  sein  Bestreben  zu  wachsen  einen  mechanischen  Effect 
ausüben  könne,  fand  er,  dieser  Ansicht  entgegen,  dass  ein  Krystall  (von  AlaoD 
z.  B.)  nie  nach  unten ,  wo  er  mit  der  Unterlage  in  Berührung  ist,  wächst,  d.  b. 
dass  nichts  von  einer  Kraft  bemerklich  ist,  welche  den  Krystall  so  nach  allen 
Seiten  wachsen  zu  lassen  strebe ,  dass  dadurch  der  seinem  geringen  Gewicht  in 
der  Flüssigkeit  entsprechende  Druck  überwunden  würde.  In  Betreff  der  letzte- 
ren Versuche  kann  ich  anführen ,  dass  ich  bei  in  früheren  Jahren  angesteiiteD 
Versuchen  und  Beobachtungen  über  das  Wachsthum  der  Krystaile  wiederholt  die 
Beobachtung  machte,  dass  Alaunkrystalle^  Oktaeder  auf  den  Boden  eines  Ge- 
fässes  in  eine  Alaunlösung  gelegt,  bei  ihrem  Fortwachsen  gehoben  werden.  Der 
mit  einer  Okta(Sderfläche  aufliegende  Krystall  vergrösserte  sich  dadurch,  dass 
Alauntheilchen  auf  allen  freien  Krystallflächen  sich  absetzten ,  von  allen  Seiten 
her  angezogen,  nicht  aber  auf  derjenigen  Oktaöderfläche,  mit  welcher  der  Kri- 
stall auflag.  Dagegen  wurde  der  Krystall  gehoben,  was  man  deutlich  daran  sab, 
dass  der  Krystall  nicht  mehr  die  Oktaöderfläche ,  auf  der  er  aufgelegt  war,  als 
Ebene  zeigte,  sondern  dass  anstatt  derselben  eine  sechsseitig  pyramidale  Vertie- 
fung entstanden  war,  weil  an  den  mit  der  Unterlage  in  Berührung  stehenden 
Kanten  und  Ecken  Alauntheilchen  sich  ansetzten,  nebenbei  die  Krystaile  den  bei- 
den der  Unterlage  parallelen  Oktaöderflächen  entsprechende  ungleiche  Ausdeh- 
nung zeigten.  Dieses  Factum  gedachte  Kopp  zu  beobachten,  doch  waren  seine 
Versuche  der  Beobachtung  nicht  günstig ,  was  mich  um  so  mehr  verpflichtet, 
meine  früheren  Beobachtungen  roitzutheilen. 

Ueber  seine  Methode  auf  synthetischem  Wege  mehrere  Hauptfragen  der  Kry- 
stallographie  zu  lösen,  gab  Delafosse  selbst  einige  Hinweisungen  (Inst.  XXIV, 
252).  Er  wies  besonders  darauf  hin,  dass  das  Gesetz  der  Rationalität  und  das 
Gesetz  der  Zonen  unmittelbar  von  der  netzförmigen  Anordnung  der  MolecUle  ab- 
hänge und  dass  er  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  habe ,  dies  auf  einfache  Weise 
darzustellen.  Wir  erwarten ,  in  wie  weit  dies  geschehen  werde.  Femer  theilte 
derselbe  (Inst.  XXIV ,  403)  seine  Ansichten  über  den  Bau  der  Krystaile  und  die 
Beziehungen  desselben  zu  den  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  mit, 
wobei  namentlich  die  Erscheinungen  des  Isomorphismus  besprochen  wurden. 
Er  sucht  seine  wahre  Beschaffenheit  zu  bestimmen ,  die  verschiedenen  Arten  lU 
entdecken,  welche  er  darstellen  kann,:  sowie  die  verschiedenen  Ursachen,  welche 
ihn  hervorrufen.  Für  diesen  Zweck  stellt  er  ein  allgemeines  Verhaitniss  zwi- 
schen dem  Atom  -  Volumen  krystallisirter  Körper  und  mehreren  anderen  ihrer 
physikalischen  Gonstanten  auf,  wie  dem  Atomgewicht,  der  Dichtigkeit,  dem  mitt- 
leren Intervall  der  Molecule  und  endlich  zwischen  der  rein  geometrischen  Dich- 
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ligkeit  oder  der  Zahl  seiner  Molecule  bezogen  auf  die  Einheit  des  Volumens.   Die 
Formel,  welche  er  erhält,  zeigt  die  Uebereinstimmung  der  drei  fttr  den  Werth 
des  mittleren  Intervall  von  Poisson,  Avogadro  und  Bravais  gefundenen  Ausdrucke ; 
sie  zeigt  ausserdem,  dass  die  geometrische  Dichtigkeit  im  umgekehrten  Verhält- 
nisse zum  Atom- Volumen  steht.    Man  sieht,  dass  dieses  letztere  Element  eine 
ganz  besondere  Bedeutung  in  einem  krystallisirten  Körper  hat,  denn  es  ist  das 
genaue  Maass  seiner  integrirenden  Theile  und  man  kann  als  allgemein  geltend 
aufstellen,  dass  das  Atomvolumen  in  einem  Rrystall  dem  Volumen  des  ursprüng- 
lichen netzartigen  Parallelepipedons  gleich  ist.    Es  ist  wahr ,  dass  dasselbe  Netz 
durch  eine  grosse  Zahl  von  Parallelepipeden  verschiedener  Formen  erzeugt  wer- 
den kann,  aber  Bravais  hat  durch  scharfsinnige  Berechnungen  bewiesen,  dass 
diese  Parallelepipeden  dasselbe  Volumen  haben ,  die  Gleichheit  jedoch  des  Volu- 
men irgend  eines  dieser  Elemente  und  des  Atomvolumen  des  Krystalls  macht 
diesen  Beweis  überflüssig.    Es  ist  ganz  einfach,  dass  das  erstere  nicht  wechselt, 
weil  es  immer  dem  Atomvolumen  gleichen  muss,  welches  eine  Constante  ist.    Er 
zeigt,  dass  es  möglich  ist,  auf  einem  anderen  Wege  die  wichtigen  Folgerungen 
der  schönen  Arbeit  von  Bravais  zu  finden  und  auf  eine  sehr  einfache  Art  darzu- 
stellen.   Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Vorhandensein  mehrerer  Arten  oder 
mdglicher  Variationen  in  der  Form  des  Netzes  für  jedes  Krystallsystem ,  welches 
keinen  Wechsel  in  den  Flächen  und  Kanten  hervorruft ,  jedoch  einen  Wechsel  in 
den  Atom  Volumen  bedingt ,  dass  aber  die  verschiedenen  Werthe  einfache  Multi- 
ple untereinander  darstellen.    Von  vornherein  unterscheidet  er  den  rein  geo- 
metrischen Isomorphismus,  den  sog.  Plesiomorphismus ,  dessen  Ursachen  und 
Characterer  zu  bestimmen  versucht,  wobei  die  Atomvolume  dem  Gesetze  der 
Multiplen  unterworfen  sind.    Die  Proportionalität  der  Volume  ist  ein  wesentlicher 
Gharacter  des  Plesiomorphismus  und  man  würde  ihn  mit  Unrecht  für  den  Grund 
des  Isomorphismus  halten.   Eine  wesentliche  Bedingung  des  wahren  Isomorphis- 
mus ist ,  dass  das  Atomvolumen  merklich  gleich  sei ,  so  wie  das  ursprüngliche 
Parallelepipeden  der  verglichenen  Körper  ähnlich  sei.    Nach  der  Art,  wie  man 
gewöhnlich  das  Atomvolumen  bestimmt,  ist  es  kein  genaues  Zeichen  für  die  Exi- 
stenz des  Isomorphismus.    Ausser  dem  bedingten  Isomorphismus  der  isomorphen 
Verbindungen  in  wechselnden  Verhältnissen  stellte  er  auch  einen  partialen  Iso- 
morphismus auf,  welcher  nur  vollkommenen  Isomorphismus  in  einzelnen  Rich- 
tungen des  Krystalls  bedingt,  während  sie  in  einzelnen  Richtungen  abweichend 
ausgebildet  sind. 

Leymerie  legte  der  franz.  Akademie  eine  Arbeit  unter  dem  Titel:  »Ver- 
such einer  allgemeinen  Darstellung  der  Hemiödrie«  vor,  welche  auszugsweise  im 
Instit.  XXIV,  426  mitgetheilt  wurde.  Da  hiervon,  ohne  der  Verständlichkeit  zu 
schaden,  kein  neuer  Auszug  gegeben  werden  kann ,  müssen  wir  unmittelbar  auf 
diese  interessante  Arbeit  verweisen,  welche  die  Gesetze  der  Hemiödrie  unter 
einfachen  Gesichtspunkten  darzustellen  versucht  und  wobei  die  tesseralen,  hexa- 
gonalen  und  quadratischen  Hemi(^der  besprochen  wurden. 

Purgoid  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  IX,  277)  hat  in  einem  Aufsatze,  be- 
titelt: Dvon  den  Krystallen  und  ihrer  Entstehung«  die  wichtigsten  Verhältnisse 
der  Krysiaile  besprochen.  Nachdem  er  in  sehr  fasslicher  Weise  die  Krystallbil- 
duDgen  aus  gasigem,  tropfbarem  und  festem  Aggregatzustande  hervorgehend  be- 
sprochen ,  setzte  er  die  Verhältnisse  des  Homöomorphismus  oder  Isomorphismus 
und  des  Heteromorphismus  oder  Dimorphismus  auseinander,  zeigte,  wie  die  ab- 
steigende Symmetrie  häufig  mit  der  zunehmenden  Complication  der  Zusammen- 
setzung im  Zusammenhange  stehe  und  wie  die  Zwillingsbildung  ein  Streben  der 
Natur  zur  Anschauung  bringe,  die  mangelnde  Symmetrie  in  der  Bildung  der  ein- 
zelnen Rryslalle  auszugleiohen ,  wie  die  Krystalle  in  ihren  kleinsten  Theilchen 
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aus  sphäroidiscben  Körperchen  entstehen  (im  Gegensatze  zu  der  Hauy*schen 
Moleculartheorie) ,  welche  nur  durch  Kryslallisationskrafl  der  Wirkung  der 
Schwerkraft  und  Centralatlraction  theilweise  entzogen  und  disponirt  wurdeD, 
sich  ganz  bestimmten  Richtungen  um  die  Pole  gewisser  Achsen  symmetrisch  lu 
gruppiren ,  endlich  auch  nach  vollbrachter  Krystallisation  durch  Fortdauer  der- 
selben Kraft  in  ihrer  einmal  angenommenen  Lage  erhalten  werden.  Fttr  die 
Fortdauer  der  Krystallisationskraft  spricht  das  Fortwachsen  der  Krystalle  nach 
Unterbrechungen  und  ihre  Einwirkung  auf  die  Anordnung  anderer  krystallisiren- 
den  Substanzen  um  gebildete  Krystalle  und  die  Fortdauer  der  KrystalüsatioDS- 
kraft  ist  die  Bedingung  ihres  Bestehens,  indem  nach  ihrer  Störung ,  nach  ihrem 
Erloschen  die  Krystalle  der  mechanischen  und  chemischen  Auflösung  verfallen. 
Schliesslich  wurde  die  Abhängigkeit  der  physischen  Eigenschaften  von  der  Kry- 
stallisation besprochen  und  darauf  hingewiesen,  dass  die  Krystallisationskraft  tu 
erforschen  das  Ziel  weilerer  Forschungen  sein  mUsse,  da  ihre  Wirkungen  in  jeder 
Beziehung  ersichtlich  seien,  das  Wesen  derselben  aber  bis  jetzt  nocJi  unerforscht 
sei.  Da  es  hier  nur  möglich  war,  den  Inhalt  des  Aufsatzes  in  seinen  allgemeio- 
sten  Umrissen  zu  skizziren,  müssen  wir  auf  die  LectUre  dieses  interessanien 
Aufsatzes  verweisen ,  welcher  mit  Klarheit  die  verschiedensten  Verhältnisse  der 
Krystalle,  der  unorganischen  natürlichen  Individuen  schildert  und  in  möglichster 
Kürze  ein  übersichtliches  Bild  dieser  Analoga  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  giebt. 

J.  ü.  T.  Müller  hat  in  einer  Brochure,  betitelt:  Ergänzungen  zur  Kn- 
stallometrie  des  regulären  Systems,  seinen  früher  (vergl.  Uebers.  4854,  47ij 
ausgesprochenen  Ansichten  gemäss  die  Gestalten  des  tesseralen  Systems  und  be- 
sonders mOn  einer  ausführlichen  Behandlung  unterworfen,  um  zu  zeigen,  welche 
Formeln  am  zweckdienlichsten  zur  Bestimmung  der  Achsenverfailltnisse  aus  den 
Kantenwinkeln  und  umgekehrt  sind. 

11.  Marbach  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  XXXIV,  15)  erlttuterte  eine 
neue  Methode  Krystallformen  darzustellen,  welche  von  Mobins  angegeben  wordeo 
ist  und  auf  der  bekannten  (bei  dem  Kaleidoskop  angewendeten)  Wirkung  von 
Winkelspiegeln  beruht. 

H.  J.  Brooke  (Philosophical  Transactions  4857,  29)  gab  in  einem  interes- 
santen Aufsatze  über  den  geometrischen  Isomorphismus  der  Krystalle  eine  uiih 
fassende  Zusammenstellung  der  quadratischen  und  hexagonalen  Mineralspecies 
bezüglich  ihrer  Winkelverhttltnisse,  wodurch  die  Uebereinstimroung  in  gewissen 
Formenreihen  klar  hervortritt  und  die  in  dieser  geometrischen  Beziehung  isomoi^ 
phen  Gruppen  sichtbar  werden.  Im  Hinblick  auf  die  Folgerungen  für  die  Kry* 
siallspecies  überhaupt  wäre  es  wünschenswerlh ,  wenn  diese  Betracbtangsweise 
und  die  übersichtliche  Darstellung  der  Winkelverhaltnisse  auch  auf  die  nicht- 
mineralischen  Krystalle  ausgedehnt  würde,  deren  krystailographische  Verhält- 
nisse am  besten  im  Stande  sind,  die  Ansichten  über  den  Isomorphismus  in  dieser 
und  in  der  bekannten  anderen  Beziehung  festzustellen. 

J.  Grailich  (Jhi'b.  d.  geol.  Reichsanst.  VII,  378)  theilte  in  einer  SiUung 
eine  Methode  mit,  solche  Krystalle  zu  bestimmen ,  welche  sich  der  gewöhnlichen 
vorläufig  allgemeinen  Entwickelung  der  Combinations-  und  Zonenverhllltnisse 
durch  Kleinheit  und  Verzerrtheit  der  Dimensionen  und  rudimentären  Zustand  der 
Flächen  und  Kanten  entziehen.  Das  Verfahren  beruht  darauf,  dass  gleichseitig 
mit  der  Messung  die  Zonenentwickelung  durchgeführt  und  aus  dem  durch  Beob- 
achtung also  festgestelltem  Bilde  erst  die  stereometrische  Figur  abgeleitet  wird, 
also  umgekehrt,  wie  beim  gewöhnlichen  Verfahren. 

In  einem  Aufsatze  über  die  Achsenverhältnisse  der  klinorhombischen  Pyra- 
mide (des  M oh s 'sehen  Hemiorthotypes)  hat  L.  Ditscbeiner  (Poggend.  Aon. 
C,  546)  die  Beziehungen  entwickelt,  welche  zwischen  den  Kantenwinkehi  und 
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den  Achsen  einer  solchen  herrschen,  wenn  die  letzteren  f^egeben  sind,  dann  die- 
jeDigen  Beziehungen  bestimmt ,  welche  zwischen  eben  diesen  Grössen  bestehen, 
wenn  die  ersteren  gegeben  sind  und  zuletzt  die  Folgerungen  auseinandergesetzt, 
welche  man  aus  diesen  Beziehungen  zu  ziehen  im  Stande  ist. 

Als  Nachtrag  zu  den  in  seiner  Krystallographie  und  in  Phillips^s  Minera- 
logy  gegebenen  Formeln  gab  W.  H.  Miller  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz. 
XIII,  96)  kürzere  Formeln  für  das  unharmonische  Verhüitniss  der  Normalen  auf 
4  KrystalUlächen  einer  Zone  und  für  die  Umänderung  der  Achsen  eines 
Krystalls. 

F.  Pfaff  theilte  seine  Methode ,  ebene  Krystallwinkei  zu  messen  und  die 
Verwerthung  derselben  für  die  Ableitung  der  Flächen  mit ,  welche  besonders  da 
sehr  zweckdienlich  erscheint,  wo  weder  das  Reflexions-  noch  das  Anlegegonio- 
roeter  gebraucht  werden  kOnnen  (Poggend.  Ann.  GII,  457).  Beispielsweise 
wurde  eine  sehr  flSIcbenreiche  Barytcombination  in  dieser  Weise  bestimmt  und 
die  Piachen  derselben  aus  den  ebenen  Winkeln  abgeleitet  (ebend.  464). 

Zu  dem  früher  citirten  Aufsatze  (Uebers  4854,  474)  von  L.  Pasteur  tlber 
den  Dimorphismus  in  activen  Substanzen  gab  er  (Ann.  de  eh.  et.  de  phys.  L, 
478)  eine  nachträgliche  wiederrufende  Bemerkung  in  Betreff  seiner  früheren  An- 
gabe, dass  Mohs  die  beobachtete  TetartoSdrie  am  Tetrakontaoktaeder  ange- 
gegeben habe. 

Q.  Sella  hat  in  einem  Aufsatze  über  die  Rrystallgestalt  des  Pyrargyrit  (Be- 
richte der  Turiner  Akademie  4856,  Februar)  die  Gesetze  des  Zusammenhanges 
erörtert,  in  welchem  die  Krystallgestalten  derselben  Substanz  stehen  und  die 
Anwendung  der  elementaren  Geometrie  bei  der  Ableitung  der  Symbole  für  ge- 
wisse Zonen  Verhältnisse  dargethan,  im  Anschiuss  an  welche  W.  H.  MiUer 
(Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XIII,  345)  die  noch  weiter  gehende  Anwen- 
dung der  elementaren  Geometrie  in  der  Krystallographie  auf  einfache  und  be- 
stimmte Weise  nachweist. 

F.  V.  Kobell  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXI,  4  44)  gab  eine  von  ihm  in  Anwen- 
dung gebrachte  Methode  an  ,  Krystallwinkei  zu  messen ,  wenn  die  Flächen  wohl 
eben,  aber  nicht  spiegelnd  sind,  um  reflectirte  Bilder  zu  erhalten.  Man  muss  zu 
diesem  Zwecke  die  beiden  Flächen  nacheinander  so  gegen  das  Auge  steHen,  dass 
sie  in  dem  Moment  beobachtet  werden,  wo  sie  als  Linien  erscheinen.  Die  Beob^ 
achtung  wird  übrigens  an  einem  Wollaston'schen  Goniometer  angestellt. 

F.  v.  Kobell  (Mttnchener  gelehrte  Anzeigen  (XLIll,  S2)  ist  durch  seine 
stauroskopischen  Untersuchungen  des  unterschwefligsauren  Kalkes  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt ,  dass  die  Krystallisation  dieser  Substanz  weder  ein  eigenes  Sy- 
stem hiide  j  noch  mit  partiellen  Ausbildungen  klinorhombisch  sei ,  sondern  dass 
sie  dem  anorthischen  Systeme  angehöre  und  der  von  den  Nebenachsen  gebildete 
Winkel  nur  annähernd  ein  rechter  sei. 

n.  Mineralphysik. 

a.    Optische  Eigenschaften. 

4844—49,  296  —  899;  4850  —  54,  48Ö— 487;  4858,  457  u,  458;  4853, 
464  u.  465;   4854,  475—477;  4855,  464—466. 

P.  Zech  theilte  in  einem  Aufsatze  über  die  Ringsysteme  der  zweiachsigen 
Krystalle  (Poggend.  Ann.  XGVII,  489)  seine  mathematische  Bestimmung  der 
Curven  mit ,  welche  entstehen ,  wenn  in  einer  Ebene  schwingendes  homogenes 
Licht  auf  einen  zweiachsigen  Krystall  fallt  und  nach  dem  Austritt  wieder  ge- 
zwungen wird,  in  einer  Ebene  zu  schwingen,  wobei  ein  System  dunkler  Curven 
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beobachtet  wird.  Ebendaselbst  S.  141  wurde  das  Verfahren  mitgetbeiit ,  wel- 
ches F.  Bernard  anwendet,  uro  die  Refractions Verhältnisse  von  plaitenförinig 
geschnittenen,  brechenden  Mitteln  kennenzulernen.  Ks  beruht  auf  folgenden 
Principien :  1 )  Jeder  Strahl ,  der  lothrecht  auf  ein  brechendes  Mittel  mit  paralle- 
len Oberflächen  einfällt ,  geht  auch  lothrecht  durch  dasselbe.  2)  Liegt  der  ein- 
fallende Strahl  schief,  so  trilt  der  gebrochene  parallel  mit  ihm  aus,  aber  die 
Richtungen  des  einfallenden  und  des  austretenden  Strahles  haben  einen  gewissen 
Abstand  und  dieser  hängt  nur  ab  vom  Einfallswinkel,  vom  Brcchungsverbültniss 
des  Mittels  und  von  der  Dicke  desselben.  Aus  der  Beziehung,  welche  diese  vier 
Grössen  verknüpft,  kann  man  das  Brechungsverhältniss  herleiten,  sobald  die 
drei  anderen  bekannt  sind.  Die  Dicke  des  Mittels  ist  leicht  zu  messen,  der  Ein- 
fallswinkel kann  willkührlich  genommen  werden,  und  die  letztere,  die  alleinig 
unbekannte  (der  gegenseitige  Abstand  der  Strahlen)  lässt  sich  durch  Beobach- 
tung bestimmen.  Eine  zweite  Abhandlung  enthält  (ebendas.  4  45)  seine  Bestim- 
mung der  Brechungsverhältnisse  mittelst  der  Verschiebung,  welche  LichtslrableD 
bei  der  Brechung  erleiden  ,  die  unter  schiefen  Incidenzen  auf  die  durchsichtige 
Mittel  mit  parallelen  Flächen  fallen  und  die  Abänderungen  seines  dazu  construir- 
ten  Apparates,  des  Refractometer. 

Ebendas.  152  wurden  die  von  U.  Soleil  beobachteten  Erscheinungen  beim 
circular  polarisirten  Licht  und  dessen  neuer  Gircular- Polarisationsapparat  und 
neuer  Gompensator  beschrieben;  ebendaselbst  605  die  Untersuchungen  de  So- 
tt arm  ont's  über  die  Doppelbrechung  aus  Gompt.  rend.  XLII,  65  entnommen 
mitgetheilt. 

J.  Grailich  gab  (Poggend.  Ann.  XGVIII,  203)  eine  kurze  Uebersicht  der 
den  optisch  einachsigen  Zwillingskrystallen  eigenthtlmlichen  Verhältnisse  der 
Brechung  und  Reflexion  des  Lichtes ,  auf  die  schon  früher  aufmerksam  gemacht 
wurde  (Uebers.  1855,  1G5). 

H.  Marbach  erörterte  in  einem  Aufsatze  (Poggond.  Ann.  XGIX,  454)  aus- 
führlich die  Enantiomorphie  und  die  optischen  Kigenschaften  an  nicht  minerali- 
schen Krystallen  des  tesseralen  Systems,  welche  die  Polarisationsebene  recbtsi 
und  links  wenden. 

P.  v.  Kobell  theilto  eine  weitere  Reihe  stauroskopischer  Beobachtungen 
mit  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  LXIX,  217),  welche  vollkommen  die  optische  Cha- 
rakteristik der  Kry Stallsysteme  bestätigen.  Zum  Schluss  wurden  übersichtlich 
die  gesammelten  Erfahrungen  fUr  das  Verhalten  der  verschiedenen  Krystali- 
Systeme  zusammengestellt,  wie  folgt : 

Die  tesseralen  Krystalle  zeigen  in  jeder  Lage ,  welche  man  ihnen  auf  dem 
Träger  giebt ,  das  Kreuz  im  Stauroskop  normal  und  beim  Drehen  des  Trägers 
unverändert.    Ebenso  verhalten  sich  amorphe  Massen. 

Alle  doppelt  brechenden  Krystalle  zeigen  in  gewissen  Richtungen  das  Kreui 
gedreht  oder  löschen  beim  Drehen  das  normale  Kreuzbild  aus,  nur  in  einzelnen 
Richtungen  verhalten  sie  sich  zum  Theil  wie  die  tesseralen. 

Bei  Krystallen  des  quadratischen  Systems  stellt  sich  auf  den  Flächen  der 
quadratischen  Pyramiden  das  Kreuz  nach  den  Höhenlinien  der  Triangel  oder 
rechtwinklig  auf  die  einzelne  Seite,  welche  der  Seitcnkanle  entspricht.  Die  Dreh- 
winkel auf  den  Endkanten  sind  gleich.  Auf  allen  vorkommenden  prismalischen 
Flächen  hat  das  Kreuz  die  Lage  der  Prismenachse  oder  der  Hauptachse.  Auf  den 
Basisflächen  erscheint  das  Kreuz  normal  und  beim  Drehen  des  Krystalls  unver- 
ändert. 

Bei  Krystallen  des  bexagonalen  Systems  stellt  sich  auf  den  Flächen  der 
hexagonalen  Pyramiden  das  Kreuz  nach  den  Höhenlinien  der  Triangel  oder  recht- 
winklig auf  die  einzelne  Seite,  welche  der  Seitenkante  entspricht.    Die  Dreh- 


f.  Mineralphysik.  247 

Winkel  auf  den  Endkanlen  sind  gleich.  Auf  den  Flächen  der  Skaleno6der  stellt 
sich  das  Kreuz  nach  den  Höhenlinien  der  PlMchen  ihrer  holoedrischen  dodekago- 
oaien  Pyramiden  oder  rechtwinklig  auf  die  Seiten  ihres  horizontalen  zwölfseitigen 
Querschnittes.  Auf  allen  vorkommenden  Prismenflächen  steht  das  Kreuz  nor- 
mal in  der  Richtung  der  Prismen-  oder  Hauptachse.  Auf  der  Basisllttche  er- 
scheint das  Kreuz  normal  und  beim  Drehen  des  Krystalls  unverändert. 

In  den  Systemen  mit  zwei  optischen  Achsen  kommen  keine  Flächen  vor, 
auf  welchen  das  normal  erscheinende  Kreuz  sich  beim  Drehen  des  Krystalls  nicht 
verändert. 

Im  orthorhombischen  Systeme  steht  auf  den  Flächen  der  orthorhombischen 

Pyramide  das  Kreuz  mit  dreierlei  Winkeln  auf  den  dreierlei  Seiten ,  welche  den 

unten  entsprechen,  wie  es  in  den  Verhältnissen  eines  ungleichseitigen  Triangels 

lifet.   Auf  den  PrismenOächen  wie  auf  den  Quer-  und  Längsflachen  steht  das 

Krm  in  der  Richtung  der  Hauptachse ,  ebenso  auf  den  Domen  in  der  Richtung 

der Domenkante.    Auf  der  Basisfläche,  wenn  sie  als  Rhombus  erscheint,  steht 

das  Kreuz  nach  den  Diagonalen  und  entsprechend  in  der  Richtung  der  Seiten, 

nenn  sie  als  Oblongum  erscheint.    Beim  Drehen  des  Krystalls  wird  das  Kreuz 

gebleicht  oder  mit  Farben  verändert.    Unter  den  angeführten  untersuchten  Kry- 

stalispecies  befinden  sich  die  Mineralspecies  Karstenit,  Aragonit,  Baryt,  Epsomit, 

Chrysoberyll,  Olivin,  Gölestin,  Prehnit,  Schwefel,  Topas,  Datolith,  Desmin,  Har- 

motom,  Muscovit,  Natrolith,  Nickel  Vitriol,  Goslarit.    Bei  den  Mineralen  Antigorit, 

Astrophyllit,  Bastit,  Gorundophilit,  Emerylith,  Euphyllit,  Margarodit,  Phlogopit, 

hrophyllit  und  Steatit  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Krystallisation  orthorhom- 

bisch  ist,  oder  den  folgenden  Systemen  angehört,  da  nur  eine  Fläche,  die  Spal- 

tungsfläcbe  bekannt  ist. 

Im  kHnorhombischen  Systeme  erscheint  auf  den  Flächen  der  klinorhombi- 
sehen  Prismen  das  Kreuz  gegen  die  Hauptachse  gedreht,  ebenso  auf  den  Flächen 
der  Längsdomen  und  Hemipyramiden  gegen  die  Endkante.  Die  Drehwinkel  sind 
iuf  den  zusammengehörenden  Flächen  gleich  und  die  Kreuze  dem  basischen 
ilatiptschnitt  von  links  und  rechts  mit  gleichem  Winkel  zu-  oder  abgeneigt,  wech- 
selnd auf  der  Vorder-  und  Ruckseite  des  Krystalls.  Auf  den  Längsflächen  er- 
»^beint  das  Kreuz  gegen  die  Hauptachse  gedreht,  auf  den  Querfläcben  erscheint 
das  Kreuz  in  der  Richtung  der  Hauptachse  normal.  Auf  der  Basisfläche  stellt 
sich  das  Kreuz  nach  den  Diagonalen.  Auf  allen  Flächen,  welche  auf  Längsflächen 
rechtwinklig  stehen ,  zeigt  sich  das  Kreuz  normal ,  wenn  diese  Flächen  oder  der 
ihnen  parallele  Hauptschnitt  die  Richtung  der  Turmalinachse  hat. 

Im  anorthischen  Systeme  erscheint  das  Kreuz  auf  jeder  Fläche  mit  einem 
Hesondem  Winkel  gedreht ,  wenn  irgend  eine  ihrer  Seiten  oder  entsprechenden 
Kanlen  vertikal  oder  horizontal  auf  dem  Träger  eingestellt  wird. 

Fin  gestörter  Krystallbau  muss  Störungen  in  den  stauroskopischen  Erschei- 
nungen hervorbringen,  welche  übrigens  in  gewissen  Fällen  auch  anzeigen,  dass 
<'ioe  optische  Achse  auf  der  beobachteten  Fläche  steht.  Man  überzeugt  sich 
davon  durch  das  hervortretende  Polarisationsbild ,  wenn  man  dieses  nach  üb- 
licher Weise  mit  dem  Tnrmalin  aufsucht. 

Nächstdem  wurden  die  Erscheinungen  des  Pleochroismus  besprochen ,  wie 
Me  im  Stauroskop  und  im  Complementär-Stauroskop  wahrgenommen  werden. 

A.  Descioizeaux  hat  die  Gircularpolarisation  auch  am  Zinnober  und  an 
dem  quadratisch  krystallisirendem  schwefelsaurem  Strychnin  entdeckt.  (Compt. 
rend.  XLIV,  Avril,  Mai). 

Weitere  mathematische  Bestimmungen  der  Ringsysteme  zweiachsiger  Kry- 
^lle  im  Anschluss  an  die  oben  angeführten  wurden  von  J.  Zech  mitgetbeilt. 
(Joggend.  Ann.  CH,  354.) 


248  Terminologie. 

lieber  die  Erscheinungen  des  Asierismus  angestellte  Beobachtungen  tbeilte 
0.  Volger  mit  (Wien.  Akad.  4856  Jan.). 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  Xl^  261)  hat  in  einem  umfassenden  und 
inhaltreichen  Aufsatze  die  Wichtigkeit  der  doppelt  brechenden  Eigenschaften  für 
die  Mineralogie  besprochen  und  eine  Reihe  wichtiger  optischer  Verhältnisse  mit- 
getbeiit,  die  Resultate  früherer  Bestimmungen  zusammengestellt  und  durch  viele 
neue  bereichert.  Da  es  nicht  zweckdienlich  erscheint,  ohne  Wichtiges  zu  um- 
gehen ,  hier  einen  Auszug  zu  geben ,  so  kann  wegen  der  optischen  EigeDschafteo 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  nur  auf  diese  höchst  interessante  Arbeit 
verwiesen  werden ,  während  bei  einzelnen  Mineralen  Mehreres  daraus  mitfie- 
theilt  wurde.  Bei  dem  besonderen  Gewiclit,  welches  die  optischen  Eigenschaften 
fttr  die  Entscheidung  über  die  Frage  der  Species  haben,  hält  Descloizeaux  dafür, 
dass  die  wirkliche  Species  alle  diejenigen  Individuen  umfassen  muss,  deren  che- 
mische, krystallographische  und  optische  Charactere  übereinstimmend  sind,  das 
(jeschlecht  oder  die  Familie  dagegen  wird  diejenigen  Individuen  umfassen  müs- 
sen ,  welche  dieselbe  Krystaliisation ,  in  der  Zusammensetzung  die  dem  GeseUe 
des  Isomorphismus  unterworfenen  Schwankungen  zeigen  und  deren  optische 
doppeltbrechende  Eigenschaften  sich  mit  entgegengesetzter  Bezeichnung  als  posi- 
tive oder  negative  erweisen. 

Ein  Aufsatz  G.  Sucko w 's  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X ,  473),  betitelt: 
Zur  Optik  der  Mineralien,  enthält  2wei  Abtheilungen,  4)  Gruppirung  der  soge- 
nannten natürlichen  Farben  der  Minerale,  2)  Über  den  Perlmutterglanz  der 
Minerale.  Wie  nämlich  für  andere,  an  den  Mineralen  bestehende  Verhältnisse 
eine  Relation  derselben  zum  chemischen  Gehalte  sich  zu  erkennen  giebt,  so  zei- 
gen die  Farben  so  eigenthUmliche  Beziehungen  zum  Stoffe,  dass  man  zu  dem 
Schlüsse  gelange,  die  Farblosigkeit  oder  die  Farbe  eines  Minerals  sei  nur  der 
Ausdruck  des  eigenthUmlichen  Verhaltens  seiner  chemischen  Elemente  zu  den 
Wellen  des  Lichtes,  also  ein  seinem  inneren  Gehalte  entsprechendes  optisches 
Gepräge.  Es  erscheint  ihm  daher  eine  auf  die  Resultate  chemischer  Analysen 
gegründete  Gruppirung  der  Farben  die  entsprechendste.  Hiernach  entwirft  er 
nachfolgende  Eintheilung  der  Farben: 

I.  Farblose  Minerale:  solche ,  welche  in  der  reinsten  Form  ihres  Vor- 
kommens das  sie  treffende  Tageslicht  unzerlegt  transmittiren  und  reflectiren. 

II.  Farbige  Minerale:  solche,  denen  mehr  oder  weniger  eine  beslimiDle 
Farbe  eigen  ist.    Dafür  sind  im  Besonderen  zu  unterscheiden : 

A.  Ursprüngliche  Farben:  solche,  welche  den  Mineralen  ursprünglich 
vom  Momente  ihres  Entstehens  an,  angehören ;  sie  sind : 

^)  wesentliche,  a.  metallische,  b.  nicht  metallische  Farben; 

2)  ausserwesentliche  oder  zufällige,  aber  charakteristische  Farben 
durch  Pigmente :  a.  in  den  metallisch  farbigen  (Gold^  Rhodium,  Platin,  Arsenik), 
b.  in  den  nicht  metallischen  gefärbten  Körpern  (Eisenoxydul  zur  Erzeugung 
grauer,  grUner,  blauer  Farben ,  Eisenoxyd  zur  Erzeugung  kirschrother,  blut- 
rother,  orangegelber  und  ziegelrother  Farben,  Hydroferrat  zur  Erzeugung  gelber, 
brauner  und  bräunlichschwarzer  Farben,  Eisensäure  zur  Erzeugung  violetter 
Farbe,  Manganoxyd  zur  Erzeugung  violetter  und  karmoisinrother  Farbe,  Chrom- 
oxyd zur  Erzeugung  grUner  Farbe ,  Chromsäure  zur  Erzeugung  dunkelbyaciotb- 
rother  bis  blutrother,  brauner  und  gelblichrother  Farbe,  Vanadinsäure  zur  Er- 
zeugung braunrother  Farbe,  Nickeloxyd  zur  Erzeugung  apfelgrüner  Farbe,  Kobalt, 
KobaltfluorUr  zur  Erzeugung  hellrosenrother  Farbe ,  Titansäure  zur  Erzeugung 
rosenrother  Farbe,  Kupferoxyd  an  Kiesel-  oder  Kohlensäure  gebunden,  zur  Er- 
zeugung grüner  Farbe,  Einfach- Schwefeleisen  zur  Erzeugung  grünlicher  Farbe, 
Einfach- Schwefelarsenik    zur    Erzeugung    orangegelber   Farbe,    Anderthalb- 
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SchwefeiaDümoD  zur  Erzeugung  grauer  Farbe,  Kohlenstoff  zur  Erzeugung  grauer 
bis  schwarzer  Farben. 

B.  Secundäre  Farben^  welche  durch  Verwitterung  bewirkt  werden, 
dahin  gehören : 

4)  die  Anlauffarben  durch  den  atmosphärischen  Sauerstoff,  durch  die  at- 
mosphärische Feuchtigkeit,  durch  beide  zusammen,  durch  diese  und  die  Kohlen- 
säure, durch  das  Sonnenlicht; 

2)  die  Verbleichfarben,  bewirkt  durch  das  Sonnenlicht  oder  durch  die 
Laftwärme. 

Schliesslich  wurde  der  Perlmutterglanz  als  PhHnomen  der  Liiditpolarisation 
erklärt  und  geometrisch  erläutert. 

b.  Harte. 
1850—51,  189;  1854,  178. 

c.  Specifisches  Gewicht. 

1844—49,  299. 

G.  Jenzsch  theilte  eine  von  ihm  seit  1854  mit  Vortheil  angewandte  Me- 
thode mit  (Poggend.  Ann.  XCIX,  4  51),  das  spec.  Gew.  zu  bestimmen,  welche  für 
Stücke,  wie  für  Pulver,  gleich  gut  anwendbar  ist. 

Ch.  Sainte- Ciaire  Deville  hat  Untersuchungen  über  den  Unterschied  des 
spec.  Gew.  angestellt,  welcher  sich  bei  krystallisirten  Mineralen  zeigt ,  wenn  sie 
geschmolzen  und  rasch  abgekühlt  worden  sind.  Er  fand  den  Unterschied  be- 
zogen auf  die  Dichtigkeit  des  krystallisirten  Minerals  für  Labradorit  ss  0,06  für 
Orthoklas  =  0,08,  für  Amphibol  =  0,18,  für  Augit  =  0,14,  für  Vesuvian  = 
0,16,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  während  der  Krystallisation  ein  Maximum  der 
Dichtigkeit  eintritt.  Er  fand  femer  für  Quarz  einen  Unterschied  von  0,17,  für 
Schwefel  ==  0,07,  für  V^ismuth  und  Zinn  0,02  ;  krystallisirter  farbloser  Korund 
vom  spec.  Gew.  =  4,022  gab  nach  dem  Schmelzen  ein  spec.  Gew.  =s  3,992. 

Raimondi  (Lieb.  Kopp.  Jhrb.  1856,  19;  Compt.  rend.  XLIII,  437)  theilte 
eine  von  der  gewöhnlichen  Art  etwas  verschiedene  Methode  mit,  das  spec.  Gew. 
fester  Körper  zu  bestimmen.  Wird  nämlich  auf  einer  Wage  ein  Getass  mit  einer 
Flüssigkeit  durch  die  Tara,  die  auf  der  anderen  Wagscbale  liegt,  äquilibrirt  und 
mm  ein  Körper  von  grösserem  spec.  Gew.  als  das  der  Flüssigkeit  ist,  in  diese 
Ireischwebend  und  untertauchend  gesenkt  (wcihrend  er  selbst  festgehalten  oder 
so  aufgehangen  sein  muss ,  dass  er  nicht  auf  den  Boden  des  Gefässes  zu  ruhen 
komme),  so  wird  das  Gleichgewicht  gestört.  Zur  Wiederherstellung  des  Gleich- 
gewichts muss  auf  die  Wagschale,  welche  die  Tara  trägt,  so  viel  Gewicht  zuge- 
legt werden,  wie  ein  dem  Volum  des  eingetauchten  Körpers  gleiches  Volum  Flüs- 
si^eit  wiegt  (weil  nämlich  der  in  der  Flüssigkeit  schwebende ,  anderswo  aber 
festhängende  Körper  die  im  Geiäss  befindliche  Flüssigkeit  gleichsam  um  so  viel 
Flüssigkeit  vermehrt,  als  seinem  Volum  entspricht).  Ist  nun  das  absolute  Ge- 
wicht des  festen  Körpers  in  der  Luft  bestimmt  =:  P ,  die  Gewichtsvermehrung, 

welche  er  der  auf  der  Wage  äquilibrirten  Wassermasse  durch  Eintauchen  in  die- 

p 

selbe  mittbeilt,  s=  p,  so  ist  das  spec.  Gew.  des  festen  Körpers  = — ,  wenn  die 
Flüssigkeit  destillirtes  Wasser  ist. 

d.  Akustische  Eigenschaften. 
485S,  459. 

e.  Elektricitttt,   Magnetismus. 
1844—49,  299—302;  4850—51,  487—189;  4852,  459;  4853,  465. 
Eine  Reihe  von  Versuchen  über  den  Magnetismus  verschiedener  sog.  Eisen- 
erze und  anderer  Eisen  enthaltender  Minerale,  wie  des  Magnetit,  Uämatit,  Siderit, 
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Limonit,  Thoneisenstein ,  Pyrrhotin,  Pyrit  u.  s.  w.  wurden  von  G.  B.  Greiss 
angestellt  und  ausführlich  beschrieben  (Poggend.  Ann.  XGVill,  478). 

Nach  Wheatstono's  Untersuchungen  über  die  Stellung  des  Aluminiuni  in 
der  VoItai*schen  Reihe  verhalt  sich  in  eine  Auflösung  von  Aetzkali  getaucht  das 
Aluminium  negativ  gegenüber  dem  Zink^  aber  positiv  gegenüber  dem  Gadmium, 
Zinn,  Blei,  Eisen,  Kupfer  und  Platin ,  in  Salzsäure  negativ  gegen  Zink  und  Cad- 
mium  ,  in  verdünnter  Salpeter-  oder  Schwefelsäure  unter  obigen  Metallen  nur 
positiv  gegen  Kupfer  und  Platin  (Liebig  Kopp.  Jhrber.  4855,  222  aus  Lond.  R. 
Soc.  Proc.  Vif,  36l)).  Ein  galvanisches  Paar  aus  Aluminium  und  amalgamirten 
Zink  in  verdünnter  Schwefelsüure  soll  nach  Hulot  in  der  Wirkung  einem  Pla- 
tinzinkpaare nahe  stehen.    (Ebendas.  aus  Gompt.  rend.  XL,  H48). 

Nach  W.  Thomson 's  Beobachtungen  steht  das  Aluminium  in  der 
elektrochemischen  Reibe  unter  Wismuth,  dagegen  über  Zinn,  Blei,  Kupfer,  Zink, 
Silber,  Gadmium  und  Eisen,  nach  G.  Gore  steht  es  zwischen  Zinn  und  Blei. 
Das  Natrium  steht  nach  demselben  zwischen  Palladium  und  Aluminium 
(Ebendas.  1856,  351).  Ausser  dem  Aluminium  gab  G.  Gore  auch  einige  an- 
dere Metalle  und  Verbindungen  an,  wie  sie  aufeinander  folgen ,  nämlich  Galenit, 
Wismuth ,  Mercur ,  Nickel ,  Platin ,  Palladium ,  Kobalt ,  Mangan ,  Zinn ,  Alumi- 
nium ,  Blei ,  Messing ,  Gadmium ,  Holzkohle ,  Graphit ,  Eisen ,  Arsen ,  Antimon 
(Ghem.  Gentralbl.  I,  415). 

Paraday  theilte  seine  Untersuchungen  über  Elektricitäi  mit  (Inst.  XXIV, 
369) ,  und  zwar  über  die  magnekrystallinische  Kraft  in  verschiedenen  Mitteln, 
über  den  Einfluss  der  Warme  auf  Magnekrystalle,  welche  zunehmend  die  magne- 
krystallinische Kraft  schwächt,  und  über  den  Einfluss  der  Wärme  auf  die  abso- 
lute magnetische  Kraft  der  Körper. 

f.  Wärme. 

1844—49,  299;   1854,  177;  1855,  166. 

Tyndall  hat  gefunden  ,  dass  im  Gyps  die  Richtung  der  besten  Wärmelei- 
tung die  der  schwächsten  magnetischen  Induction  ist  (Lieb.  Kopp.  Jahresb.  1855 
aus  Inst.  4855,  383).  Nach  Mattcuci  ist  dagegen  im  Wismuth  das  Leitungs- 
vermögen für  Wärme  und  Elcktricität  in  gleicher  Richtung  übereinstimmend,  so 
in  der  Richtung  der  Hauptspaltungsrichtung  stärker  als  senkrecht  darauf  (Eben- 
das. 54  u.  243  aus  Gimento  I,  26;  Gompt.  rend.  XLII,  1133^. 

III.  Mineralehemie. 

i 

1844—49,  302,  307—310;  1850—51,  189—201  ;  1852,  159u.  160;  1853, 
166  u.  167;   1854,  AIS  u.  179;  1855,  166—171. 

A.  W.  Hofmann  spricht  sich  (Poggend.  Ann.  XCVII,  510)  in  Folge  gewis- 
ser Resultate  dahin  aus ,  dass  die  Titansäure  bisher  fi  geschrieben  analog  der 
Kieselsäure  Ti  zu  schreiben  sei ,  und  dass  das  Aequivalent  des  Titan  bisher  = 
24,29  auf  36,39  zu  erhöhen  sei.    Es  würden  die  alten  Titanverbindungen 

ti,      *i      ti    in 
¥i,  iPiti*,  Ti    umzuändern  sein. 

Wie  wichtig  eine  solche  Umänderung  für  die  Formeln  titanhaltiger  Minemle 
sei,  lässt  sich  leicht  beurthcilen,  jedenfalls  aber  sind  die  \yeiteren  Beobachtuni;en 
abzuwarten.  Der  bisher  constatirte  Isomorphismus  von  Fe  und  ti ,  von  Fe  und 
¥i,  von  Sn  und  ti,  welcher  in  verschiedenen  Mineralen  sichtbar  ist,  würde  für 
obige  Umänderung  nicht  sprechen. 

R.  Schneider  hat  (ebend.  483)  mitgetheilt,  dass  das  Aequivalent  des 
Antimons  (von  anderen  als  Doppeläquivalent  geschrieben)  =s  420,85  bei  H  ss  I 
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sei;  in  eineoi  späteren  Aufsatze  (ebend.XCVID,  293)  von  demselben  ist  die  mitt- 
lere Zahl  aus  8  Bestimmungen  ==  420,3  angegeben.  Auch  H.  Rose  theilte  neuere 
Bestimmungen  mit,  in  Folge  deren  sich  die  Zahl  420,693  ergab  (ebend.  457). 

H.  Rose  theilte  die  in  Gemeinschaft  mit  R.  Weber  angestellten  Unter- 
suchungen Über  das  Tantal  und  dessen  Verbindungen  mit  Chlor  und  Brom  mit 
(ehend.  XCIX,  65),  die  mit  Fluor  (ebendas.  484),  denen  später  die  über  das 
Mohium  folgen. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  diese  Resultate  für  die  richtige  Beurtheilung  der 
tantal-  und  niobhaltigen  Minerale  haben,  wird  auf  sie  ganz  besonders  verwiesen. 
H.Rose  sieht  sich  hierbei  veranlasst,  die  Tantalsäure  genannte  Verbindung 
jetzt  ta  anstatt  wie  früher  Ta  zu  schreiben ,  w  obei  das  Aequivalent  des  Tantal 
=  68,82  wird.  Wird  die  Tantalsäure  aber  Ta  geschrieben,  «o  würde  das 
Aequivalent  403,23  sein.  Bei  den  Tantalerzen  wurde  auch  oben  Seite  436  ange- 
führt, dass  R.  Hermann  die  Sauerstoffverbindung  im  Tantalit  ¥a  schreibe, 
wonach  das  Aequivalent  54,6  sein  würde.  Für  die  Schreibweise  Ifa  entschied 
sich  H.  Rose  in  Folge  der  Verbindungen  des  Niobium ,  doch  werden  am  besten 
in  der  Folge  die  krystallographischen  Verhültnisse  zur  Bestimmung  der  Formel 
den  Ausschlag  geben,  für  jetzt  ist  das  wichtigste  Resultat  gewonnen,  dass  die 
Tantalsäure  genannte  Verbindung  84,4  4  Procent  Tantal-  und  48,86  Procenl 
Sauerstoff  enthält. 

J.  W.  Mall  et  (Ann.  d.  chim.  et  de  phys.  LH,  24  4)  hat  das  Mischungsge- 
wicht des  Lithium  =  6,95  gefunden;  C.  v.  Hauer  (Journ.  f.  prakt.  Chemie 
LXXH,  338)  das  des  Cadmium  =  56  und  das  des  Mangan  =  27,5.  Nach 
W.  P.  Dexler  (Poggend.  Ann.  C.  563)  ergieht  sich  das  Mischungsgewicht  des 
Antimon  =  422,3 ,'^nach  R.  Schneider  (ebendas.  Gl,  387)  das  des  Nickels 
=:  29,  das  des  Kobalts  =  30,  nach  Riebe  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz. 
XJII,  422),  das  des  Wolfram  =  87,0.  C.  v.  Hauer  (ehem.  Centralbl.  H, 
906)  fand  durch  die  Zusammensetzung  des  Kaliumtellurbromids ,  dass  das  Mi- 
schungsgewicht des  Tellur  am  besten  =  64  genommen  wird. 

lieber  die  Lef  ort 'sehe  Bestimmung  des  Chrom  äquivalent  machte  N.  J. 
Berlin  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXl,  494)  einige  Bemerkungen,  wonach  das  Re- 
sultat desselben  nicht  ganz  richtig  ist.  —  In  Folge  seiner  Untersuchungen  über 
die  Niobiumverbindungen  (Journ.  f.  pr.  Ch.  LXVIII,  65)  fand  R.  Hermann  das 
Mischungsgewicht  des  Niobium  ss  52,44,  wobei  er  ausser  anderen  Oxydations- 
stufen die  niobige  Saure  =  Nb  mit  48,63  Proc.  Sauerstoff  und  84,37  Niobium 
und  .die  Niobsäure  ss  Nb  feststellt,  von  denen  die  erstere  H.  Rose  Unterniob- 
säure  nennt  (vergl.  S.  432,  Niobiterze). 

Feichtinger  hat  verschiedene  Silikate  durch  Ammoniaksalze  zu  zersetzen 
versucht  (ehem.  Centralbl.  H,  783).  Sie  wurden  gepulvert  und  blieben  mit  den 
wässrigen  Lösungen  von  Ammoniaksalzen  4  4  Tage  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
unter  öfterem  Umrühren  in  Berührung.  Die  Flüssigkeit  wurde  dann  abiiltrirt 
und  analysirt.  Stilbit  und  Amphibol  wurden  mit  einer  Lösung  von  4  Theil  sal- 
petersaurem Ammoniumoxyd  in  20  Th.  Wasser  behandelt.  Man  erhielt  von 
0,690  Gnn.  Stilbit  0,04  4  Gr.  Ralkerde  in  Lösung;  von  2,860  Amphibol  erhielt 
man  0,0029  Talkerde.  Chlorit  und  Granat  wurden  mit  einer  Lösung  von  Chlor- 
ammonium in  Berührung  gebracht.  Von  2,996  Theilen  Chlorit  gingen  0,0054 
in  Lösung,  bei  dem  Granat  enthielt  die  Lösung  deutlich  Kalkerde.  Analcim  und 
Orthoklas  wurden  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniumoxyd  be- 
handelt.   Beide  hinterlassen  einen  Rückstand  von  Alkali. 

U.  Ludwig  (ebend.  II,  829)  hat  das  Verhalten  fein  zerriebener  Alkalisili- 
kate und  selbige  enthaltender  Gebirgsgesteinc  gegen  kaltes  und  siedendes  Wasser 
untersucht,  namentlich  Orthoklas ,  verschiedene  Granite ,  Syenit,  Trachy t,  Por- 
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phyr  und  gefunden ,  dass  dergleichen  zu  feinem  Pulver  zerriebene  Stoffe  ange- 
griffen  werden  und  an  das  Wasser  Beste ndtheile  abgeben. 

Ullgren  giebt  an  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CIV,  33H) ,  in  einem  Magnetit 
von  Westerby,  im  weit  Askersund  in  Schweden  zwei  neue  Metalle  gefunden 
zu  haben. 

Wegen  der  Verwandtschaft  der  Minerale  untereinander  in  Folge  der  natür- 
liehen  Verwandtschaft  der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen  ist  hier  eines  in- 
teressanten Aufsatzes  von  W.  Odling  (Lond.  Edinb.  Dubl.  Philos.  Magaz.  XID, 
423,  480)  zu  gedenken,  welcher  die  naturgemässe  Gruppining  der  Elemente  zum 
Gegenstande  hat.  Die  angeführten  und  näher  erörterten  Gruppen  sind  4 )  Fluor, 
Chlor,  Brom,  Jod,  2)  Sauerstoff,  Schwefel,  Selen,  Tellur,  3)  Stickstoff,  Phosphor, 
Arsenik,  Antimon,  Wismuth,  4)  Bor,  Silicium,  Titan,  Zinn,  5)  Lithium,  Natrium, 
Kalium,  6)  Calcium,  Strontium,  Baryum,  7)  Magnesium,  Zink,  Cadmium,  8) 
Beryllium,  Yttrium,  Thorium,  9)  Aluminium,  Zirkonium,  Cerium,  Uranium,  40) 
Chrom,  Mangan,  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer,  4  4)Mo]ybdto,  Vanadin,  Wolbum, 
Tantal,  42)  Mercur,  Blei,  Silber,  43)  Palladium,  Platin,  Gold.  Eine  andere  Art 
der  Gruppirung  der  Elemente  wurde  von  Lenssen  mitgetheilt  (ehem.  Centralbl. 
II,  804),  welche  Gruppen  von  je  3  Elementen  aufstellt,  deren  Aequivalentzahlen 
durchgehends  das  Verhältniss  zeigen,  dass  die  halbe  Summe  aus  den  Zahlen 
zweier  gleich  ist  der  Aequivalentzahl  des  dritten,  z.  B.  K  +  Li  =s  Na,  39,44  +6,95 

i  c 

=  23,03.  Diese  Gruppen  sind:  K,  Na,  Li;  Ba,  Sr,  Ca;  Mg,  Zn,  Cd;  Mn,  Fe, 
Co;  Ce,  La,  Di;  Y,  Eb,  Tb;  Th,  No,  AI;  Be,  Zr,  U;  Cr,  Ni,  Cu;  Ag,  Pb,  Hg; 
0,  N,  C;  Si,  B,  F;  Cl,  Br,  J;  S,  Se,  Te;  P,  As,  Sb;  Ta,  Sn,  Ti;  W,  V,  Mo; 
Pa,  Ru,  Rh;  Os,  Pt,  Ir;  Bi,  Au,  Hg. 

Knop  fand,  dass  das  molybdünsaure  Ammoniak  als  Reagens  auf  Kieselsäure 
dient  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  504).  Eine  schwach  mit  Salpetersäure 
übersättigte  Lösung  von  reinem  kieselsaurem  Kali  durch  Zusammenschmelzen  von 
Bergkrystall  mit  reinem  Kali  erhalten,  giebt  mit  molybdänsaurem  Ammoniak 
dieselben  Reactionen,  als  wenn  darin  Spuren  von  Phosphorsäure  enthalten  wären. 
Die  gelbe  Färbung,  welche  gelöste  Kieselsäure  in  der  salpetersauren  Lösung  von 
molybdänsaurem  Ammoniak  erhält,  ist  so  scharf,  wie  irgend  eine.  Zusatz  von 
freiem  Ammoniak  bringt  sie  zum  Verschwinden ,  nach  neuem  Uebersättigen  mit 
Salpetersäure  erscheint  sie  wieder.  Hieraus  geht  unzweifelhaft  hervor,  da$s 
viele  der  bis  jetzt  über  das  Vorkommen  der  Phosphorsäure  gemachten  Angaben 
irrig  oder  wenigstens  sehr  zweifelhaft  sind,  überall  wo  man  bei  Prüfungen  von 
Mineralen  auf  Phosphorsäure  die  Kieselsäure  nicht  vollständig  vor  der  Prüfung 
entfernt  hatte. 

G.  Jenzsoh  bemerkte  hei  der  Angabe  des  Löthrohrverbaltens  eines  Sanidin 
(Deutsche  geol  Ges.  VIII ,  4  80) ,  dass  er  leicht  an  den  Kanten  schmelzbar  an  der 
äusseren  Flamme  eine  deutliche  Natronreaction  zeige.  Jedoch  werde  in  der  Nabe 
der  Probe  eine  röthlichviolette  Färbung  bemerkt ,  wenn  der  zu  untersuchende 
Splitter  von  der  Spitze  der  blauen  Flamme  im  äusseren  Saume  derselben  nach 
dem  Dochte  zu  bewegt  werde.  Auf  diese  Weise  zeigt  ein  Gemenge  eines  Natron«- 
und  Kalisalzes,  wenn  auch  jenes  vorherrscht,  die  Gegenwart  von  Kali  noch  an. 
Das  gleichzeitige  Vorhandensein  einer  gewissen  Menge  Lithion  ertheilt  dem 
schwachen  Violett  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  röthlichen  Schein.  Dies 
scheint  sich  dadurch  zu  erklären,  dass  vor  der  Spitze  der  Oxydationsflamme,  wo 
die  Verbrennung  der  sich  entwickelnden  Gasarten  am  vollkommensten  geschieht, 
der  heisseste  Punkt  ist,  während  die  Hitze  nach  dem  Dochte  zu  immer  mehr  ab- 
nimmt, Lithion  und  Kali  aber  schon  bei  einer  geringeren  Hitze  als  das  Natron  der 
äusseren  Flamme  die  ihnen  charakteristische  Fttrbung  au  ertheilen  vermögen. 
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Die  bekannte  Methode,  die  Anwesenheit  der  Borsäare  durch  die  grttne 
Flamme  brennenden  Weingeists  zu  ermitteln,  ist  nach  D.  Forbes  (Journ.  f. 
prakt.  Gh,  LXVII,  499)  trügerisch,  sobald  Chlorverbindungen  gleichzeitig  anwe- 
send sind.  Denn  diese,  mit  concentrtrter  SchwefelsKure  und  Alkohol  übergössen, 
bewirken  ebenialls  eine  grüne  Färbung  der  Flamme ,  wiewohl  weniger  intensiv, 
als  die  Borsäure.  Dasselbe  findet  Statt ,  wenn  die  mit  Schwefelsäure  befeuch-^ 
(eten  Chloride  in  der  Ldlhrohrflamme  erhitzt  werden,  nur  beschränkt  sich  in  der 
Rqel  die  GrUnttrbung  auf  die  innere  Flamme.  Wird  in  brennendem  Alkohol 
vorsichtig  Salzsäure  eingetröpfelt  oder  richtet  man  einen  Strahl  Salzsäuredampf 
oder  Cblorgas  durch  eine  Spiritus-  oder  Leuchtgasflamme,  so  färbt  sich  letztere 
ebenfalls  grün.  Ein  Gleiches  geschieht ,  wenn  brennender  Alkohol  in  einen  mit 
ChJor  gefüllten  Kolben  -gegoesen  wird. 

F.  V.  Kobell  (Journ.  f.  prakt.Gb.  LXXI,454)  hat  ein  Verfahren  vorgeschla«- 
gen,  die  Anwesenheit  des  Tellur  besser  als  durch  die  Erhitzung  im  Glasröhre  zu 
erkennen^  nämlich  durch  das  Verhalten  zur  Schwefelsäure.  Man  übergiesst  die 
iVobe  im  Kolben  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  erwärmt  sie  über  de«* 
Spiritoslarope.  Gleich  bei  der  ersten  Einwirkung  der  Wärme  wird  die  Säure 
TOD  Tellur,  Sylvanit  und  Tetradymit  schon  roth  gefärbt,  bei  stärkerem  Erhitzen 
aber  verschwindet  die  Farbe  wieder.  Setzt  man  zur  rothen  Flüssigkeit  Wasser, 
so  bildet  sich  ein  schwärzlichgraues  Präcipitat  von  Tellur  und  die  Flüssigkeit 
wird  farblos.  Der  Nagyagit  verhält  sieh  darin  anders,  dass  man  beim  Erwärmen 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  eine  trübe  bräunliche  Flüssigkeit  erhält,  welche, 
nacbdem  man  sie  einige  Zeit  ruhig  stehen  gelassen  hat,  eine  Hyacinthfarbe  zeigt» 
Mit  Wasser  giebt  sie  ein  ähnliches  Präcipitat  wie  die  vorigen  und  entfUrbt  sieb 
ebenfalls.  Die  Selen-haltigen  Minerale  färben  eben  so  behandelt  die  Schwefel- 
säure nicht. 

Mittheilangen  über  die  Reactionen  des  Mangans  machte  Barreswil. 
(Ebendas.  317).  Wenn  man  Manganhyperoxyd  mit  syruparliger  Phosphorsäure 
oder  mit  einem  sauren  Phosphate  erhitzt,  so  entwickelt  sich  Sauerstoff,  während 
sich  das  Oxyd  löst  und  die  geschmolzene  Masse  eine  prächtig  violette  Farbe  an- 
nimmt. Bei  einem  Manganoxydulsalz  bleibt  die  geschmolzene  Masse  farblos,  die 
aber  violett  wird,  wenn  nach  dem  Erkalten  ein  Tropfen  Salpetersäure  hinzuge- 
fügt und  die  Masse  wieder  erwärmt  wird.  Auch  salpetersaure  Salze  so  wie  chlor- 
saures Kali  bringen  die  Färbung  hervor,  in  letzterem  Falle  aber  vergänglich. 

Arseaiksäure  verhält  sich  wie  die  Phosphorsäure,  nur  sind  wegen  der  Zer- 
setzbarkeit  in  der  Wärme  einige  Vorsichtsmaassregeln  anzuwenden.  Um  Hyper- 
Oxyde  des  Mangans  nachzuweisen^  bringt  man  in  ein  Porzellanschälchen  einen 
Tropfen  synipdicker  Phosphorsäure  oder  saures  Phosphat  oder  phosphorsaures 
Anunoniak  und  erhitzt  sie  mit  der  Probe,  wodurch  die  violette  Färbung  entsteht. 
Die  angegebene  Reaction  bei  dem  Manganoxydul  durch  Zusatz  der  Salpetersäure 
dient  umgekehrt  dazu ,  Salpetersäure  aufzufinden,  so  wie  sich  auch  chlorsaure 
Salze  dadurch  entdecken  lassen.  Zur  Bestimmung  der  Phosphorsäure  dient  diese 
Färbung,  wenn  man  ein  Manganoxydulsalz  mit  einem  salpetersauren  zusammen- 
bringt, da  allein  diese  letzteren  beiden  zusammen  keine  Färbung  zeigen.  Bei  der 
Arseniksäure  ist  die  Färbung  nicht  so  constant  im  Feuer.  Das  in  Phosphorsäure 
gelöste  phosphorsaure  Sesquioxyd  kann  ausserdem  dazu  dienen,  die  Gegenwart 
redocirender  Elemente  wahrzunehmen ,  wie  das  Oxydul  zur  Erkennung  oxydi- 
render  Körper  dienen  kann.  Fremde  Metalle  hindern  die  Reactionen  nicht,  nur 
ist  es  gut,  mehr  Salpetersäure  zuzusetzen. 

Nach  H.  Gerike  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  1855,  813  aus  Pharm.  Centr.  1855, 
195)  ist  Chlorsilber  als  r^öthrolirreagens  zu  gebrauchen,  wenn  die  Anwesenheit 
von  gewissen  Stoffen  durch  die  Färbungen  der  Löthrohrflamme  nachgewiesen 
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werden  soll.  Es  wird  sowohl  die  Intensität  der  Flammen&rbung,  wie  auch  ihre 
Dauer  bei  Kali-  und  Talkerde-,  besonders  aber  bei  Baryterde  und  Strontian- 
erdeverbindungen  gesteigert ,  wenn  man  dieselben  mit  Ghlorsilber  gemengt  auf 
einem  Eisendrath  v.  d.  L.  erhitzt.  Die  geringste  Menge  Kupfer* lässt  sich,  z.  B. 
in  Legirungen  an  der  blauen  Flamme  erkennen,  wie  auch  W.  Wicke  bestätigte, 
desgleichen  wird  bei  Molybdän,  Arsenik,  Blei  und  Antimon  die  Intensität  der 
Fiammenfärbung  durch  Chlorsilber  erhöht. 

L.  Dusart  (ehem.  Centralbl.  II,  107)  theilte  ein  Verfahren  mit,  selbst  ge- 
ringe Mengen  von  Phosphor  zu  entdecken :  Man  bringt  in  ein  langes  an  einem 
Ende  fein  ausgezogenes  Glasrohr  ein  kleines  StUck  Phosphor ,  das  man  mittelst 
zwei  Asbestpfropfen  befestigt,  leitet  durch  dasselbe  reines  Wasserstoffgas  und 
zündet  dieses  am  ausgezogenen  Röhrchen  an ,  so  umgiebt  sich  die  Oeffnung  mit 
einer  grUnen  Flamme.  Diese  verschwindet ,  sobald  das  Glas  in  der  Nähe  der 
Flamme  heiss  wird.  Zertheilt  man  die  Flamme,  indem  man  eine  Porzellantasse 
gegen  die  Mündung  hält,  so  erscheint  die  grUne  Färbung  wieder  und  bleibt,  bis 
das  Porzellan  heiss  geworden  ist.  Im  Dunklen  lässt  sich  auch  Phosphorescenz 
wahrnehmen.  Phosphorsäure  und  phosphorige  Säure  werden  durch  Wasserstoff 
im  Entstehungsmomente  zu  Phosphor  reducirt  und  zeigen  noch  jene  Phänomene. 

J.  Nick  16s  machte  die  sehr  wichtige  Bemerkung,  dass  bei  dem  gewöhn- 
lichen Verfahren,  das  Fluor  nachzuweisen,  Irrthum  leicht  möglich  sei.  (Chem. 
Centralbl.  II,  494).  Wenn  nämlich  die  Probe  mit  Schwefelsäure  übergössen 
wird  und  der  aufsteigende  Dampf  auf  eine  mit  Wachs  überzogene  Platte  ein- 
wirkt, in  deren  Wachsüberzug  Schriftzüge  einradirt  sind,  so  werden  nicht  allein 
durch  das  Fluor  die  SchriftzUge  durch  Einätzen  im  Glase  bemerkbar,  sondern 
sie  werden  es  auch  durch  den  Dampf  der  Schwefelsäure,  welcher  das  Glas  an- 
greift. Alle  Mineralsäuren  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  gleich  und  dessbalb 
schlägt  Nicki  6s  vor,  zur  Nach  Weisung  von  Fluor  sich  einer.  Platte  von  Berg- 
krystall  zu  bedienen,  nicht  mehr  einer  von  Glas. 

F.  v.  Kobell  fand  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  55),  dass,  wenn  Chalko- 
pyrit  mit  Salzsäure  befeuchtet  wird,  sich  keine  Veränderung  zeigt.  Wird  aber  die 
befeuchtete  Stelle  mit  Zink  berührt,  so  entwickelt  sich  Schwefelwasserstoff  und 
der  Kies  läuft  bräunlich  an.  Bei  Anwendung  von  Eisen  tritt  diese  Reactioo  ein, 
wenn  man  beide  als  feines  Pulver  mit  einander  mengt  und  mit  Salzsäure  ttber- 
giesst.  Dass  sich  Schwefelwasserstoff  entwickelt,  lässt  sich  durch  einen  mit  Blei- 
zuckeriösung  getränkten  Papierstreifen  nachweisen ,  der  durch  einen  passenden 
Kork  mit  in  den  Cylinder  eingeklemmt  wird.  Auf  diese  Weise  kann  man  den 
Schwefelgehalt  entdecken.  F.  v.  Kobell  hat  4^  Sulphurete  angeführt,  bei 
denen  der  Papierstreifen  schon  innerhalb  einer  Minute  gelb,  bräunlich  oder  grau 
anläuft.  Dagegen  geben  keine  Reaction:  Realgar,  Auripigment  und  Molybdanü 
Das  Eisenpulver  muss  durchaus  frei  von  Schwefel  sein. 

W.  Hilgard  (Sill.  Amer.  Journ.  XXIV,  387)  theilte  ein  Verfahren  mit,  das 
Chrom  quantitativ  durch  das  Löthrohr  zu  bestimmen. 


IV.  STSTEIATIK. 

1844— 49,  3H— 315;  1852,  160—165;  1853, 167  u.  168;  1855,  171 -«75. 

R.  Hermann  gab  sein  heteromeres  Mineral-System  heraus  (Moskau  18o6j. 
Er  hat  es  sich  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht,  die  Schwankungen  der  Mischung 
krystallisirter  Körper  von  gleicher  Form  schärfer  ins  Auge  zu  fassen,  um  die  Ge- 
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setze  zu  finden ,  denen  diese  Erscheinung,  die  man  als  beieromere  Isomorphie 
oder  kürzer  Heleromerie  bezeichnen  kann ,  unterworfen  ist.  Er  nennt  Körper 
isomorph,  wenn  sie  bei  verschiedener  Qualität  ihrer  Elemente ,  aber  bei  gleicher 
siöchiometrischer  Constitution  gleiche  Form  haben,  heteromer,  wenn  Verbin- 
dungen bei  gleicher  Form  verschiedene  stdchiometrische  Constitution  haben. 
iJabeo  solche  verschieden  zusammengesetzte  Verbindungen  von  gleicher  Grund- 
form Verwandtschaft  zu  einander ,  so  können  sie  zusammen  krystallisiren.  Es 
entstehen  dadurch  ganz  regelmässig  gebildete  heteromere  Krystalle,  die  sich  aber 
durch  physische,  chemische  und  stdchiometrische  Eigenthümlichkeiten  von  nor- 
malen und  isomorphen  Krystallen  unterscheiden. 

Normale  Krystalle  bestehen  nach  ihm  aus  Moleculen  von  gleicher  chemischer 
Beschaffenheit.  Sie  müssen  daher  auch  homogen  sein ,  d.  h.  alle  Theile  eines 
Donoalen  Kr^'stalles  mUssen  unter  sich  gleich  sein.  Isomorphe  Krystalle  sind  nur 
in  Bezug  auf  die  stdchiometrische  Constitution  in  allen  ihren  Theilen  gleich ;  in 
Beii^  auf  die  Qualität  ihrer  Bestandtheile  können  aber  isomorphe  Krystalle  un- 
gieieh  sein.  Sind  nämlich  in  einem  isomorphen  Krystalle  die  Molecttie  nicht 
gleichförmig  gemengt,  so  können  verschiedene  Stellen  eines  solchen  Krystalls 
eine  qualitativ  verschiedene  Zusammensetzung  haben.  (Dadurch  wird  aber  die 
siochiometrisehe  Formel  keine  andere).  Heteromere  Krystalle  bestehen  aus  Mo- 
lecttlen  von  verschiedener  stöchiometrischer  Constitution.  Solche  MolecUle  haben 
daher  stets  eine  verschiedene  quantitative  Zusammensetzung  und  können  auch 
in  Bezug  auf  die  Qualität  ihrer  Bestandtheile  verschieden  sein.  Sind  nun  in 
einem  solchen  Krystalle  die  heteromeren  Alolecüle  nicht  gleichförmig  vertheilt, 
sondern  häuft  sich  die  eine  oder  andere  Art  an  einem  Punkte  des  Krystalls  Über- 
mässig an ,  so  werden  solche  Krystalle  an  verschiedenen  Steilen  eine  verschie- 
ileae  physische  Beschaffenheit  annehmen  und  auch  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung werden  sich  verschiedene  Theile  eines  solchen  Krystalles  stöchiometrisch 
verschieden  zusammengesetzt  zeigen. 

In  Betreff  der  chemischen  Eigenthümlichkeiten  heteromerer  Krystalle  be- 
merkt Hermann  :  Bei  chemischen  Verbindungen  vereinigen  sich  die  Elemente, 
Säuren,  Basen  und  Salze  in  einfachen  Proportionen.  Hierbei  verschwinden  die 
cbarakteristischen  Eigenthümlichkeiten  der  sich  verbindenden  Substanzen  und 
^  entstehen  nach  der  Vereinigung  Körper  mit  neuen  Eigenschaften.  So  ist  auch 
die  Form  der  chemischen  Verbindungen  gewöhnlich  verschieden  von  der  ihrer 
primiiiven  Bestandtheile.  Bei  heteromeren  Verbindungen  verhält  sich  dies  nicht 
so.  Die  primitiven  heteromeren  MolecUle  behalten  ihre  ursprünglich  physischen 
und  chemischen  Eigenthümlichkeiten  bei.  Die  heteromeren  Verbindungen  wer- 
ijen  daher  stets  Eigenschaften  haben ,  die  in  der  Mitte  liegen  zwischen  denen 
ihrer  MolecUle.  (Dies  ist  nicht  für  alle  Fälle  richtig  ausgedrückt,  denn  wenn  es 
b^iäst,  die  Eigenschaften  liegen  stets  in  der  Mitte,  so  würde  man  daraus  den 
Scbluss  ziehen,  dass  die  heteromeren  Krystalle  als  gleichartig  erscheinen.  Wenn 
dber Hermann  selbst  angiebt^  dass  sich  z.  B.  die  verschiedene  Mischung  der 
Theile  eines  heteromeren  Krystalles  an  ihrer  schichten  weise  verschiedenen  Fär- 
bung erkennen  lasse,  wie  bei  Turmalinen,  dass  sich  bei  heteromeren  Krystallen 
dieUngleichartigkeit  der,Theile  durch  verschiedene  Härte  an  verschiedenen  Stellen 
anxeige,  so  die  Dichroite  häufig  einen  harten  Kern  und  eine  weiche  Binde  hätten^ 
so  kann  man  nicht  sagen ,  dass  die  chemischen  und  physischen  Eigenschaften 
heteromerer  Krystalle  in  der  Mitte  zwischen  denen  ihrer  primitiven  Molecüle 
liegen).  Daher  kommt  es  auch,  dass  die  Form  heteromerer  Verbindungen  stets 
SJeich  ist  der  Form  ihrer  primitiven  Molecüle.  Es  besteht  daher  ein  wesentlicher 
(-'nierschied  zwischen  chemischen  und  heteromeren  Verbindungen.  Bei  chemi- 
^hen  Verbindungen  durchdringen  sich   die  Bestandtheile  und  heben  dadurch 
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ihre  ursprünglicben  Eigenthttmlichkeiten  auf;  bei  heteromeren  Verbindungen 
lagern  sich  die  MolecUle  regelmässig  nebeneinander  und  behalten  ihre  ursprüng- 
lichen EigenlhUmlichkeilen  bei.  Heteromere  Krystalle  sind  daher  als  regelmassig 
gruppirte  MolecUlar-Aggregate,  nicht  aber  als  chemische  Verbindungen  zu  be- 
trachten. (Auf  diesem  Wege  kann  man  auch  Pseudomorphosen  in  ihren  Umbil- 
dungsstadien für  heteromere  Krystalle  halten ,  wie  dies  %.  B.  bei  den  Dichroiten 
geschieht).  Die  heleromeren  Krystalle  bestehen  aus  Molecttlen  von  verschiedener 
stöchiometrischer  Constitution.  Da  solche  Molecttle,  gleich  den  isomorphen  in 
den  verschiedensten  Verhältnissen  zusammenkrystallisiren  können ,  so  werden 
dadurch  grosse  Schwankungen  der  Mischung  heteromerer  Krystalle  herbeige- 
führt, die  aber  doch  in  gewisse  Grenzen  eingeschlossen  sind,  die  durch  die  be- 
sondere stöchiometrische  Constitution  der  primitiven  Molecttle  bestimmt  werden. 
Um  die  Zusammensetzung  der  primitiven  Molecttle  heteromerer  Verbindungen  lo 
finden,  sind  sehr  zahlreiche  Analysen  erforderlich.  (Die  Analysen  können  hier 
allein  den  Ausschlag  nicht  geben ,  sondern  derselbe  hängt  von  der  Berechnoog 
ab  und  da  man  in  vielen  Fällen  die  Zusammensetzung  der  zusammensetzendM 
Molecttle  nicht  genau  finden  kann,  so  spielt  die  Willkür  mehr  mit,  als  für  <lie 
Feststellung  so  wichtiger  Gesetze  zweckdienlich  ist).  Wenn  daher  primilive 
Molecttle  a  und  primitive  Molecttle  b  einen  heteromeren  Krystaii  zusammen- 
setzen ,  80  wird  er  durch  die  allgemeine  Formel  a  -f-  nb  ausgedrlleki  werden 
können  und  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Krystallen  kann  vorkommen, 
welche  sich  durch  die  Werthe  von  n  unterscheiden  werden ,  so  wie  auch  Kry- 
stalle vorkommen  können ,  weiche  nur  die  primitiven  MolecUle  a ,  oder  die  pri- 
mitiven MolecUle  b  enthatten.  (Solche  Krystalle  wären  aber  nach  Hermann'5 
Bestimmungen  doch  auch  normale,  als  Endglieder  der  heteromeren  Verbindungen 
aber  mUssen  sie  zugleich  auch  in  die  Reihe  dieser  aufgenommen  werden ,  als 
a  +  ob  oder  oa  -(-  b,  und  somit  hätten  normale  Krystalle  eine  doppelte  Bedeu- 
tung; werden  sie  aber  noth wendige  Endglieder  der  heteromeren  Verbindungs- 
reihen ,  so  gehören  sie  in  dieselbe ,  werden  sie  nicht  in  dieselbe  aufgenommen, 
so  ist  wie  schon  bemerkt  wurde,  der  Calcul  das  entscheidende  Moment,  welcher 
aber  zu  Irrthttmern  fuhren  kann). 

Ausser  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Schwankungen  der  Mischung  hetero- 
merer Verbindung,  giebt  es  auch  noch  besondere  Gesetze,  deren  Kenntniss  A)r 
die  Beurtheilung  der  besonderen  Fälle  von  Heteromerie  von  Wichtigkeit  ist. 
Diese  sind : 

i )  In  salzübnlichen  Verbindungen  können  sich  Sauren  und  Basen  von  ver- 
schiedener stdchiometrischer  Constitution  gegenseitig  ersetzet ,  ohne  dass  die^s 
einen  Einfluss  auf  die  Form  der  Verbindung  ausübt.  Man  kann  solche  Verbin- 
dungen als  Salze  mit  heteromeren  Basen  und  Säuren  bezeichnen.  —  2)  Binare 
Verbindungen  haben  bei  verschiedener  Zusammensetzung  häufig  gleiche  Fonn. 
Die  verschieden  zusammengesetzten  primitiven  Molecttle  binarer  Verbindungen 
können  sich  dann  in  den  mannigfaltigsten  Verhältnissen  mit  einander  vereinigen, 
zu  Verbindungen ,  die  alle  die  Form  der  primitiven  Molecttle  haben  werden.  Es 
sind  dies  heteromere  binäre  Verbindungen.  —  3)  Salzähniiche  Verbindungen 
haben  häufig  bei  verschiedener  Proportion  von  Basis  und  Säure  gteiobe  Form. 
Solche  verschieden  zusammengesetzte  salzähniiche  Verbindungen  von  gleicher 
Fonn  können  sich  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  mit  einander  vereinigen, 
ohne  dass  dadurch  eine  Veränderung  der  primitiven  Form  bewirkt  wird.  Man 
kann  solche  Verbindungen  als  heteromere  Salze  bezeichnen.  —  4)  Salzähniiche 
Verbindungen  a  können  sich  mit  einem  anderen  Molecttle  b ,  welches  sowohl 
Salz,  als  eine  andere  Verbindung  sein  kann,  zu  doppelsalzähnlichen  Verbindun- 
gen vereinigen ,  ohne  dass  dadurch  die  Form  von  a  verändert  wird.   Man  kann 
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solche  Verbindungeo  als  heteromere  Doppelsalze  bezeiehnen.  ~  5)  Wasserfreie 
Verbindungen  haben  sehr  hfiufig  dieselbe  Form  wie  wasserhaltige  Verbindungen 
mit  derselben  Grnndmischung.  Man  kann  solche  wasserhaltige  Verbindungen 
als  Hydrate  mit  amorphem  Wasser  bezeichnen.  ^-  6)  In  einigen  wasserhaltigen 
Verbindungen  werden  Basen  durch  gleiche  Atome  Wasser  vertreten.  Solche 
wasserhaltige  Verbindungen  haben  die  Form  wie  Verbindungen  mit  derselben 
oder  einer  isomorphen  Säure  und  einer  gleichen  Anzahl  von  Atomen  wasser- 
freier Basen.  Es  sind  dies  Verbindungen  mit  einfach  basischem  Wasser.  —  7)  In 
einigen  wasserhaltigen  Verbindungen  werden,  wie  Scheerer  nachgewiesen  hat, 
i  Atom  Talkerde  durch  3  Atome  Wasser  vertreten.  Es  sind  dies  Verbindungen 
mit  %  basischem  Wasser.  (Diese  Sfache  Deutung  des  Wassergehaltes  ersdieint 
durch  die  Rechnung  gri)oten,  damit  dieselbe  zu  einem  bestimmten  Resultate 
ftüire;  wenn  das  Wasser  als  amorphes  Wasser  in  krystallinischen  Verbindungen, 
als  einfach  und  als  %  basisches  unterschieden  werden  kann ,  so  mQsste  wenig* 
stens  die  Natur  der  bezüglichen  Minerale  auch  die  chemischen  Eigenschaften 
dieses  3 fachen  Wasserzustandes  in  den  Mineralen  verschieden  erscheinen  lassen; 
der  Beweis  einer  solchen  Annahme  liegt  gegenwärtig  nur  in  der  Berechnung, 
und  wenn  daher  die  Berechnungen  mit  der  Annahme  stimmen,  so  kann  dies  als 
kein  Beweis  gelten.) 

Die  weiteren  einleitenden  Sätze  und  Beispiele  übergehend,  die  hier  nicht 
auseinander  zu  setzen  der  Ort  ist,  ist  nur  noch  anzuführen,  dass  das  heteromere 
Mineralsystem  Hermann *s  von  den  elektronegativen  Bestandtheilen  ausgeht. 
Ao  der  Stelle  der  chemischen  Formeln  werden  die  heteromeren  giesetzt  und  die 
Minerale  werden  nach  der  Zusammensetzung  der  primitiven  heteromeren  Mole- 
cüJe  geordnet. 

Die  Minerale  mit  gleichen  und  isomorphen  electronegativen  Bestandtheilen 
zerfallen  nach  Hermann  in  f1  Klassen: 

I.  Elemente  und  Verbindungen  isomorpher  Elemente  untereinander. 

II.  Erze  oder  Verbindungen  von  Os,  Te,  K,  Sb,  As,  Se  und  S. 

III.  Haloide  oder  Verbindungen  von  F,  Cl,  Br,  J. 

IV.  Oxyde. 

V.  Spinelloide  oder  Verbindungen   von  ft,   namentlich:    ir,  €r,  S,  f^e, 
ftn,  Äl,  fi. 

VI.  Silicate. 

VII.  Garbonate. 
Vffl.  Nitrate. 

K.  Verbindungen  von  S,  Cr,  V... 

X.  Verbindungen  von  f ,   As,   £^b. 

XI.  Verbindungen  von  ti,  W,  Ito  und  den  tantalllhnlichen  Sfluren. 

Die  Ordnungen  des  heteromeren  Mineral-Systems  werden  durch  die  ver- 
schiedenen Krystallsysteme  gebildet.  Jede  Mineralklasse  zerteilt  demnach  in 
7  Ordnungen:  I.  tesserale,  IL  tetragonale,  III.  hexagonale,  IV.  rhombische, 
V.  monoUinoödrische ,  VI.  triklinoödrische ,  VIL  unbestimmte ,  d.  h.  Minerale, 
deren  Form  noch  nicht  bestimmt  ist. 

Die  Gruppen  des  heteromeren  Mineralsystems  werden  durch  die  sttfchio- 
metrische  Constitution  der  primitiven  Molecüle  und  durch  ihre  speclelle  Form 
charakterisirt.  Die  Aufeinanderfolge  der  Gruppen  wird'  geregelt  nach  der  stö- 
cbiometrischen  Constitution  des  A-Molecüls,  auf  die  Weise,  dass  die  Gruppen 
mit  überwiegenden  elektropositiven  Elementen  vorangehen.  Die  Species  wird 
bei  den  primitiven  chemischen  Verbindungen  durch  ihre  stdchiometrische  Con- 
stitution und  ihre  Form ,  bei  heteromeren  Verbindungen  durdi  die  Proportion 
der  primitiven  Molecüle  begrenzt. 

Kcugou,  Uebeniebt  1«M^7.  i  ^ 
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Weg6n  des  Weiteren  ist  auf  das  Werk  selbst  in  ven^  eisen ,  welches  seinen 
vorgesetsten  Zweck  mit  Consequenz  verfolgt  und  gerade  darum  eine  interessante 
Erscheinung  in  der  systematischen  Litteratur  ist.  Das  Studium  der  Schwan- 
kungen in  der  Mischung,  welche  Minerale  bei  gleicher  Form  zeigen,  wer  dem  Herrn 
Verfasser  der  Ausgangspunkt  und  durch  dieses  fortgesetzte  Studium ,  welches 
mit  den  Berichtigungen  früherer  Analysen  Hand  in  Hand  geht,  wird  nach  jeder 
Richtung  hin  die  Kenntniss  der  Minerale  und  ihrer  verwandtsohaftlicben  Ver- 
höltnisse  gefordert.  Aus  einem  freundlichen  Schreiben  des  Herrn  R.  Hermann 
kann  ich  gleichBeitig  hier  mittbeilen,  dass  wir  in  Bälde  eine  eweile  Auflage  dieses 
Werkes  erwarten  können  und  ausser  der  Reihe  der  mit  neuen  Erfahrungen  be- 
reicherten Gesetze  eines  hervoriieben,  welches  früher  so  nicht  ausgesprochen 
wurde,  d  Grund-Verbindungen  nämlich  können  ohne  Verdndernng  ihrer  Form 
accessorische  Molecttle  aufnehmen«,  oder  die  Form  von  Grundverbindungen 
bleibt  dieselbe,  wenn  auch  accessorische  Molecüle  hinzutreten.  Hermann  denkt 
sich  diese  Aufnahme  von  accessorischen  MolecUlen  in  die  Grundverbindung  ^ie 
das  Aufsaugen  von  Wasser  in  porösen  Körpern. 

Die  accessorischen  Molecüle  würden  sich  daher  in  die  Zwischenrttume  der 
Molecüle  der  Grund -Verbindung  ablagern  können,  wobei  natürlich  die  ur- 
sprüngliche Gruppirung,  mithin  die  Form  der  Grund  Verbindung  unveiHndefl 
bliebe.    Solche  Verbindungen  sind: 

a)  Gruppe  des  Granats.   Grund-Molecttl  (ftfi)'Si. 

4)  Helvin  a  3ft^Si  +  M'n. 

9)  Sodalith  »  6(ftft)*Si  +  Na  Gl. 

3)  Hauyn  «  d(RK)^Si  +  CaS. 

4)  Nosean  =  6(ftft)*Si  +  NaS. 

5}  Ittnerit  »  9  ((ftft)^Si  +  A)  +  f^aS. 

b)  Gruppe  des  Zirkons.    Grund-Molecttl  ir^&i, 

Malakon  «r  sZr^St  +  H. 

c)  Gruppe  des  Vesuvians.   Grund-Molecül  (Rll)'Si. 

diverse  Vesuviane  (Rft)'Si  -f-  nA. 

d)  Gruppe  des  Apophyllits.    Grund-Molecül  Ca'Si*  +  ii, 

diverse  Apophyllite  »  (Ca^Si>  +  4  A)  +  nkSi^ 

e)  Gruppe  des  Eudialyts.    Grund-MoIe>Kll  RSi. 

Katapleit  sr  3ASi  +  sA. 

f)  Gruppe  des  Nephelins.    Grund-Molecül  (Aff)^Si^. 

Cancrinit  =  (ft»)^Si*  +  CaC  +  H. 

g)  Gruppe  des  Chrysoliths.    Grund-Molecül  A'  Si. 

4)  Villarsit  =  «A*Si  +  A. 

2)  Humit  »  A'Si  +  nA'RP. 

3)  Gkondrodit :«  A'Si  +  nARF. 

h)  Gruppe  des  Gordierits.    Grund-Molecül  (Aff)®Si*. 
i)  Esmarkit,  (Iberit)  »  (Aft)»i§i«  +  «A. 

2)  Gigantolith  (Ottrelith,  Groppil,  Chlorophyllit)  »  S(Aff>»5j^  «f  50. 

3)  Fahlunit  (AÄ)»Si'^  +  iA. 

i)  Gruppe  des  Epidots.   Grund-Molecül  a  (Aft)'Si. 

4)  Orthüe  nz  (Aft)'Si  +  nA. 
2)  Epidote  »  (Aft)'Si  +  uAA. 

k)  Gruppe  des  S^podumens.    Grand-Molecül  (Aft)di. 
Laumontit  (Hft)Si  -f-  A. 

Um  die  Anschauung  zu  vershinlichen,  welche  R.  Hermann  von  den  acces- 
sorischen, heteromeren  und  Grund-Molecttlen  hat,  dazu  dient  das  von  ihm  selbst 
bei  der  Zusammensetzung  der  Epidote,  Vesuviafte  und  Granate  (Jeum.  f.  prakt. 


Ch.  LXX,  3^6)  gegdMiie  Bild.  Die  Grund«*Molecttle  bilden  die  Form,  die  aGoeg- 
sorischen  Molecttle  sind  in  die  Zwischenräume  der  Krysiallgebilde  eingelagert, 
wie  der  Cement  zwischen  die  Bausteine  eines  Gebtfudes,  daher  kttnnen  sie  auch 
eine  ganz  andere  Form  haben,  wie  die  Grund-MolecUle,  während  die  heterome- 
rea  Molecttle  eines  Krystalles  gleiche  Form  haben  müssen.  Sie  sind  Bausteine 
von  gleicher  Form  aber  verschiedener  Zusammensetzung. 

Rossi  hat  in  einer  Schrift,  betitelt:  »Nuovi  principi  mineralogici«  Venesia 
4^7«,  die  Grundsätze  eines  neuen  Mineraisystems  mitgetheilt,  dessen  leitendes 
Princip  das  ^ologisch-chemische  ist  (v.  Leonh.  Jhrb.  48Ö&,  75).  Nach  den- 
selben würden  die  Minerale  6  Klassen,  zerfallend  in  Allianzen,  Familien,  Tribus, 
Sippen  und  Arten  bilden,  nämlich  folgende : 

I.  E  X  o  gen  e  M  i  n  e  r  a  1  e :  flüssige  Substanzen ,  welche  in  der  Atmos|rfiäre 
vorkommen  oder  sieh  in  ihr  bilden ,  Verbindungen  und  Zersetoungen ,  welche 
durch  sie  oder  ihre  Erzeugnisse  hervorgerufen  werden.  An  ihrer  Spitze  steht 
das  Wasser,  dann  folgen  die  Carbonica  und  Hydrooerbonica  oder  Mineraliefi 
organischen  Ursprunges,  wie  Schwefel,  Stickstoff^,  Ammcmiak-,  Chlor-«  und 
Fluorhai tige  Bestandtheile  der  Lufi  und  des  Wassers,  Efilorescenzen  u.  dergl. 

II.  Endogene  Minerale,  deren  Entstehungsgeschichte  sieh  so  eindrücken 
lässt:  In  Folge  der  Central- Wärme  entwickelten  sich  aus  dem  Erd-*  Inneren 
Chlorür- und  Fhiorür- Dämpfe,  welche  sich  durch  Reaction  des  Wassers  und 
des  Schwefel-,  Selen-  und  Tellur-Wasserstoffgases  in  Spalten  der  Erdrinde  in 
oiydirtem  oder  in  regnlinischem  Zustande  oder  als  regulinische  Arsen-,  Gs- 
miam-,  Scfawefelarsen-,  Schwefel-,  Tellur-,  Selen-,  Mercur-VerbindungCB  nie^ 
derschlugen  und  dort  in  unverändertem  Zustande  verblieben  oder  durch  eine 
neue  Reihe  von  Reactionen,  atmosphärischer  und  elektrischer  Agentien  in  andere 
Oxyde,  Säuren  und  Salze  übergingen.  Alle  Minerale  dieser  Art,  welche  ein- 
nnd  das  nämliche  MetaH  als  elektropositiven  Bestandtheil  enthalten,  bilden  dann 
eiaegemeinsame Familie,  alle,  welche  gleiche  Elementar-Stoffe  enthalten,  eine 
Tribus  u.  s.  w.   Dies  ist  wohl  die  reichste  und  mannigfachste  aller  Klassen. 

in.  Hypogene  Minerale  heissen  die,  welche  durch  Erkaltung  des  wasser«- 
freien  Theiles  eines  aus  der  Erdtiefe  aufg^tiegenen  Hineralstromes  mit  wässrig*- 
kieseligen  Lösungsmitteln  entstanden;  dahin  gehören  mir  Orthoklas,  Murchi- 
somt(?}y  Albit,  Rhyakolitk,  Nepheün,  Oltgoklas,  Amphigen  und  Gieseckit. 

IV.  Per  igen  e  Minerale  sind  solche,  welche  entweder  um  die  vorigen  aus 
dem  waasenfaalligen  Theile  des  typhonischen  Gemenges  entstanden  oder  Rück- 
stände bei  Zersetzung  von  Silikaten  sind^  insbesondere  Kiesel-,  zeolithische, 
Talkerde-  und  Thonerde-^Hydrosilikate. 

V.  Epigone  Minerale  haben  sich  ausser  und  über  den  feuerflüssigeaMasrr 
sen  und  nach  deren  Erstarrung  gebildet  aus  Säuren  und  Rasen  zersetzter  Sili- 
kate. Nach  ihren  Säur^i  zerfallen  sie  weiter  in  CblorUre,  Carbonate^  Sidfatet 
Fluorüre,  Fluophosphafe  u.  s.  w. 

VI.  Metagene  Minerale  heissen  endlich  diejenigen,  welche  durch  Regene- 
ration der  alten  Gesteine  unter  Mitwirkung  (dutonischer  Ausbauchungen  ent» 
standen  sind.  Dahin  gehören  die  Disthen-,  Granat-,  Tremolit*-,  Reryll-,  Diop- 
sid-,  Topas-,  Glimmer-,  Turmalin-,  Spinell-,  Sodalithartig^n  Minerale. 

Die  metagene  Klasse  findet  jedoch  ihren  passendsten  Platz  sogleich  fakHer 
der  hypog^en ,  wie  die  perigene  den  ihrigen  zur  Seite  der  epigenen  und  zw»r, 
weil  die  zwei  ersten  das  Erzeugniss  der  energischsten  feurigen  Tbötigkeit  sind, 
während  die  zwei  anderen  auf  wassrigem  Wege  bei  niedriger  Temperatur 
entstehen. 

Dieae  Grundzüge  eines  Mineralsystems  liefern  den  Reweis,  wie  eine  einsei- 
tige Richtung  durdi  Hypothesen  unterstützt  zu  Widersprüchen  führt,  deren  Ge^ 
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wicht  in  der  Verfolgung  eines  bestimmten  Gedankenlaufes  übersehen  wird  — 
dem  Verfasser  scheint  es  entgangen  zu  sein ,  dass  die  Bildungs-  und  Entwick- 
lungsgeschichte der  Minerale  die  schwächste  Seite  der  Mineralogie  ist ,  dieior 
Systematik  benutzt  sich  zu  gefügig  der  Phantasie  unterordnet. 

V.  Monheim  hat  in  einem  Aufsatze  über  die  isomorphen  Verbindungen 
des  Mineralreiches  und  ihre  Bezeichnung  (Verhandlungen  des  naturhistor.  Yer. 
der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens  IX,  4 )  seine  Ansichten  darüber  ausge- 
sprochen ,  wie  die  isomorphen  Verbindungen  des  Mineralreiches  unterschieden, 
benannt  und  bezeichnet  werden  können.  Es  handelt  sich  hier  zunächst  um  den 
Begriff  der  mineralogischen  Species,  und  er  fasst  dieselbe  als  den  In- 
begriff von  Mineralen  auf,  welche  die  nämliche  Krystallisation  und  die  nilmliche 
chemische  Constitution  haben.  Er  hält  ferner  jede  Species  für  ein  völlig  abge- 
schlossenes Ganzes  und  Uebergänge  aus  einer  Species  in  die  andere  durch  Zwi- 
schenglieder nicht  zulässig.  Die  Varietäten  einer  Species  können  sich  aber  den 
Varietäten  einer  isomorphen  Species  so  sehr  nähern ,  dass  nur  noch  ein  höchst 
geringer  Unterschied  zwischen  beiden  obwaltet ,  oder  dass  sogar  eine  Varietät 
sich  bildet,  welche  genau  die  Mitte  zwischen  beiden  Species  bildet. 

Obgleich  hier  Monheim  nicht  directe  ausspricht,  wodurch  man  entschei- 
den könne,  ob  ein  gewisses  Mineral  als  Species  oder  als  Varietät  einer  Species 
aufzufassen  sei,  oder  wodurch  die  Varietäten  einer  Species  bedingt  werden, 
oder  wie  lange  man  gewisse  Vorkommnisse  als  Varietäten  einer  Species  an- 
zusehen habe,  bis  man  in  einer  Reihe  von  Vorkommnissen  zu  dem  Minerale 
komme,  von  welchem  man  sagen  könne,  es  sei  eine  eigene  Species ,  so  sieht 
man  aus  seiner  Auseinandersetzung ,  dass  er  unter  die  Varietäten  einer  Spe- 
cies die  Zusammenkrystallisationen  zweier  isomorphen  Species  zähle,  welche 
in  allen  Verhältnissen  Statt  finden  können ,  wobei  es  auch  zuMig  solche  geben 
könne,  die  ein  einfaches  Verhältniss  der  zusammen  krystallisirten  Verbindungen 
zeigen.  Fände  der  Fall  Statt,  dass  eine  solche  Zusammenkrystallisation  suföllig 
je  ein  Aequivalent  zweier  isomorphen  Species  enthalte ,  so  mtlsse  dies  Vorkom* 
men  derjenigen  Species  als  Varietät  zugezählt  werden,  welche  die  grOsste  Aequi- 
valentzahl  oder  d§is  grösste  Atomgewicht  hat.  In  diesem  Sinne  sind  z.  B.  die 
Verbindungen  (fi^Al  +  ifi^S)  und  (AmÄl  +  iA^S)  zwei  isomorphe  Species, 
dagegen  ist  ein  mögliches  Vorkommen  von  (Kild  -f*  ^  A^^)  +  (Amib  +  ^^*^) 
eine  Varietät  von  (R^l  +  iA'S). 

Von  dieser  Bestimmung  abweichend  findet  sichtiun  Monheim  veranlasst, 
auszusprechen ,  dass  aus  chemischen  Gründen  mehrere  in  der  Natur  vorkom- 
mende Zusammenkrystallisationen  für  Species  angesehen  werden  nllssen,  mit* 
hin  also  Ausnahmen  Statt  finden.  Bevor  wir  auf  die  chemischen  Gründe  über- 
gehen ,  welche  gegentlber  der  auf  chemischen  Gründen  basirten  Ansicht  über 
die  Zusammenkrystallisationen  als  Varietäten  derartige  Varietäten  in  Species 
umwandeln  können,  müssen  wir  ferner  anführen,  dass  nach  Monheim's 
Ansicht  die  eigentlichen  reinen  mineralogischen  Species  mancher  Minerale  selten 
im  Mineralreiche  vorkommen,  viele  gar  nicht,  und  dass  daher  verschiedene 
Minerale ,  die  bisher  für  mineralogische  Species  angesehen  wurden ,  für  Varie- 
täten von  Species  angesehen  werden  müssen ,  die  im  Mineralreiche  noch  nicht 
gefunden  worden  sind.  Dies  ist  eine  nothwendige  Folgerung,  welche  zugestan- 
den werden  muss ,  wenn  die  oben  aufgestellten  Begriffe  von  Species  und  Va- 
rietät zugestanden  werden. 

Femer  bemerkt  Monheim,  dass  unter  den  Mineralen  wohl  manche  Kn'- 
stalle  vorkommen ,  die  nicht,  wie  bisher  angenommen  ,  im  Inneren  aus  gleich- 
artig zusammenkrystallisirten  isomorphen  Verbindungen  bestehen ,  sondern  bei 
welchen  der  Krystallkem  mit  einer  anderen  isomorphen  Verbindung  flbenogeo 
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ist.  Wir  hallen  es  nicht  ftlr  nothwendig,  diesen  Fall  als  eine  Ausnahme  hervor- 
zuheben, er  ist  in  consequenter  Gedankenfolge  eine  Zusammenkrystallisation 
isomorpher  Verbindungen  ,  ohne  dass  wir  nöthig  haben,  die  bezügliche  Lage  der 
zusammenkrystallisirten  Verbindungen  zu  Unterabtheilungen  zu  benützen,  wenn 
nur  die  KrystalUheilchen  in  solcher  parallelen  Stellung  vorhanden  sind,  dasa 
dadurch  die  gemeinsame  Krystallgestalt  nicht  beirrt  wird. 

Was  nun  die  chemischen  Gründe. betrifil,  durch  welche  sich  Monheim 
veranlasst  sieht,  mehrere  in  der  Natur  vorkommende  Zusammenkrystallisationen 
für  Spedes  anzusehen  gegenüber  seiner  eigenen  Definition  von  Species  und  Va« 
rietttt,  zu  welcher  letzteren  die  Zusammenkrystallisationen  gehören ,  so  haben 
wir  vergeblich  nach  denselben  gesucht  und  nur  Andeutungen  gefunden ,  welche 
*  darauf  hinführen,  dass  solche  Vorkommnisse,  welche  Monheim  als  eigene  Sp^^ 
eies  gegenüber  seiner  Definition  der  Varietäten  angesehen  wissen  möchte,  ge- 
wisse diemische  Reactionen  zeigen,  welche  das  mittlere  Resultat  der  Zusammen-* 
krystallisation  sind. 

Wenn  Monheim  z.  B.  annimmt,  dass  das  Natriumsilberchlorid  SONaGI 
+  AgGl  keine  Zusammenkrystallisation,  sondern  eine  Species  sei,  weil  Wetzlar 
anführte,  dass  das  Salz  sowie  seine  Auflösung  in  Ghlornatriumlauge  durch  das 
Sonnenlicht  gar  nicht  geschwärzt  werde,  woraus  hervorgehe,  dass  die  chemische 
Natur  des  Ghlorsilber  in  dieser  Verbindung  mit  Ghlornatrium  verändert  worden 
ist,  also  ein  chemischer  Grund  für  die  Species  vorhanden  sei,  so  ist  die  Annahme 
einer  Species  nicht  durch  diesen  chemischen  Grund  gerechtfertigt,  sondern 
die  Eigenschaft,  nicht  geschwärzt  zu  werden,  eine  Folge  der  geringen  Menge 
von  AgCl  in  dem  Na  Gl.  Durch  eine  hinreichend  lange  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes würde  aber  auch  eine  Verfärbung  sowohl  der  Krystalle  als  der  Auflösung 
eintreten ;  weil  die  momentane  Empfindlichkeit  des  Ghlorsilber  durch  die  über- 
wiegende Menge  des  Ghlornatrium  gehindert  wird ,  wie  sich  Monheim  über- 
zeugte, dass  alle  Krystalle,  in  welchen  mehr  Ghlorsilber  vorhanden  war,  um  so 
schneller  geschwärzt  wurden ,  in  je  grösserer  Menge  das  Silberchlorid  vorherr- 
schend war.  Eben  so  hängt  auch  das  später  angeführte  Löslichkeitsverhällniss 
von  den  relativen  Mengen  ab.  Ist  das  Ghlornatrium  im  Wasser  leicht,  das  Ghlor- 
silber in  Wasser  nicht  löslich,  so  wird  eine  Zusammenkrystallisation  beider,  die 
Hon  heim  als  Species  betrachten  möchte,  sich  gleichfalls  nicht  durch  die  Lös- 
lichkeit fixiren  lassen,  weil  dieselbe  stets  eine  relative  ist. 

Wenn  Monheim  ferner  als  einen  chemischen  Grund  bei  feuerflUssigen 
Silikaten  andeutet ,  dass  Verbindungen  zweier  kieselsauren  Salze  stets  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur  schmelzen ,  als  die  mittlere  des  Schmelzpunktes  jeder 
einzelnen  ist,  dass  mithin  durch  Zusammenschmelzen  von  Kieselsäure,  Kalkcrde 
und  Talkerde  Krystalle  erzeugt  werden ,  die  aus  diesem  Grunde  als  selbststän- 
dige chemische  Verbindung  gegenüber  seiner  Definition  der  Varietäten  betrachtet 
werden  müssen ,  so  ist  dieser  chemische  Grund ,  der  Schmelzpunkt  gleichfalls 
kein  entscheidender.  Wäre  es  möglich,  den  Schmelzpunkt  von  Krystallen  Ca'Si^ 
und  von  Krystallen  itlg'Si'  für  sich  genau  zu  bestimmen  und  würde  man  finden, 
dass  eine  Verbindung  Ca'Si^  bei  einer  Hitze  schmilzt,  welche  unter  der  mittleren 
beider  Schmelzpunkte  läge,  so  wäre  dies  kein  chemischer  Grund,  weil  wir  nicht 
wissen,  in  welchen  Verhältnissen  die  Verbindungen  Ca'Si*  +  nlflg*5i*  ihre 
Schmelzpunkte  zeigen,  ob  dieselben  den  abnehmenden  Mengen  von  tilg^Si'  pro- 
portional sind ,  ob  wir  arithmetische  Mittel  oder  progressive  Abnahmen  haben. 
Eben  so  wenig  ist  die  Löslichkeit  in  Salzsäure  gradatim  zu  fixiren ,  da  die  Ein- 
wirkung derselben  auf  den  Diopsid  gleichfalls  eine  relative  ist. 

Dieselbe  Bewandniss  hat  es  auch  mit  den  Verbindungen  Ca  C,  OaC  4-  ^%^t 
ttgC;  hier  ist  das  Löslichkeitsverhältniss  in  Salzsäure  kein  genau  bestimmbares, 
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eheoso wenig  als  in  anderen  Verhältnissen  der  allgemeinen  Formel  (2a  C  4-  m  iKgC. 
Die  Angaben  über  die  relative  Löslichkeit  sind  viel  zu  vage ,  als  dass  sie  die 
Frage  entscheiden  könnten,  welches  Verhältniss  als  Species  betrachtet  werden 
könne  oder  nicht.  Nebenbei  wird  auch  das  Löslichkeitsverhältaiss  durch  den 
morphologischen  Zustand  bedeutend  beeinflusst. 

Wegen  der  weiteren  Vorschläge,  die  Species  und. die  Varietäten  zu  unter* 
scheiden  und  zu  bezeichnen ,  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen ,  nur 
soviel  ist  zu  bemerken ,  dass  es  für  die  mineralogische  Auffassung  der  Species 
und  der  darunter  begriffenen  Varietäten  nicht  nothwendig  erscheint,  den  Varie- 
täten neben  den  Species  eigene  Formeln  zu  geben,  um  das  quantitative  Verhält-- 
niss  der  Varietäten  auszudrücken.  Es  genUgt  vollkommen  die  Angabe  der 
Formel  für  die  Species  und  die  Angabe  der  in  den  Varietäten  vorkommenden  ' 
vikarirenden  Bestandtheile.  Wie  weit  gewisse  Varietäten  wirklich  als  solche 
angiBsehen  werden ,  hängt  von  der  subjectiven  Ansicht  über  die  Species  ab,  und 
wenn  dergleichen  verschieden  betrachtet  werden ,  so  findet  man  dann  auch  die 
Formel,  sobald  eine  solche  Substanz  als  Species  angesehen  wird. 
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Qadolinit  136. 
Gabbro  213. 
Gahnit  117. 
Galaktit  94. 
Galenit  477. 
Ganomatit  492. 
Gebirgsarten  205. 
Gehlenit  4  44. 
Gelbbleierz  69. 
Gelbeisenkies  465. 
Gelberde  70. 
Geokronit  4  75. 
Gersdorffit  464. 
Gesteine  vulkanische  284. 
Gibbsit  77. 
Gieseckit  75. 
Gigantolith  75. 
Gilbertit  86. 
Gismondin  97. 
Glaabapatit  492. 
Glauberit  28. 
Glaubersalz  22. 


Glaukodoi  164. 
Glaukolilh  418. 
Glaukonit  70. 
Glaukophan  4  05. 
Glimmer  76. 
Glimmerschiefer  243. 
Glinkit  419. 
Glockerit  30. 
Glossecollit  66. 
Glottalilh  94. 
Glycose  192. 
Gmelinit  87,  98. 
Gneiss  213. 
Gold  159. 
Goldamalgam  160. 
Göthit  4  47. 
Gramenit  67. 
Grammatit  105. 
Granat  115. 
Granat-Sklerite  4  48. 
Granit  24  4. 
Granitit  24  4. 
Graphit  454. 
Graueisenkies  4  65. 
Graugiltigerz  468. 
Grauwacke  24  5. 
Greenockit  4  83. 
Greenovit  428. 
Gropptt  87. 
Grossular  146. 
Grünauit  166. 
Grüneisenstein  51. 
Grünerde  70. 
Grünerit  4  04. 
Grünsandstein  215. 
Grünstein  216. 
Gymnit  67. 
Gyps  29. 
Gyrolith  88. 

Halloystt  68. 
Hälleflinta  212. 
Halotrichin  27. 
Hymatit  4  46. 
Harmotom  87,  90. 
Harringtonit  92. 
Harrisit  4  78. 
Hartit  4  86. 
Hatchettin  488. 
Hauerit  482.     * 
Hausmannit  449. 
Hauyn  95. 
Haydenit  97. 
Heddlit  4  85. 
Hedenbergit  408. 
Hedyphan  57. 
Helvin  445. 
Hemimorpbit  404. 
Hepatinerz  4  47. 
Hercynit  447. 
Herderit  89. 
Hermannit  405. 
Herrerit  54. 
HeraohelH  08. 


Hessit  4  80. 
Heteromerit  4  4  4. 
Heteromorphit  474. 
Heterosit  51. 
Heulandit  90. 
Hiroin  189. 
Hisingerit  64. 
Hitchcockit  55. 
Holmesit  83. 
Honigstein  485. 
Hopäit  30. 

Hornblendgestein  240. 
Hougbit  77. 
Hudsonit  4  04. 
Humboldtin  4  85. 
Humit  419. 
Hureaulit  80. 
Hverlera  4  92. 
Hyalophao  407. 
Hyalosiderit  449. 
Hyblit  64. 
Hydroapatit  44. 
Hydrargillit  77. 
HydromagnecalcU  82. 
Hydromagnesit  82. 
Hydrophit  74. 
Hydrosilicit  492. 
Hydrotatkit  77. 
Hydrozinkit  54. 
Hyperstben  404. 
Hypersthenit  24  6. 
Hypochlorit  492. 
Hyposklerit  407. 
Hypostilbit  98. 
Hypoxantbit  68. 

Iberit  75. 
Idokras  4  4  4. 
Idrialit  4  89. 
llmenit  4  45. 
Umenorutil  434. 
Indischroth  492. 
infüsorienbiolitb  946. 
Infusorienerde  216. 
Iridosmium  459. 
Irit  4  45. 
Iserin  4  45. 
ittnertt  95. 
Iwaarit  428. 
Iziolit  4  40. 

Jacksonit  99. 
Jamesonit  4  74. 
Jansenit  44  5. 
iarosit  84. 
Jaspoid  65. 
Jaulingit  487. 
Jefifersonit  408. 
Jellettit  4  46. 
Jenkinsit  74. 
Jodit  60. 
Jodzink  60. 
Joseit  479. 
Jvnkerit  48. 


KakoMO  !•. 

Kalialsuo  97. 

kali^limmtr  8i. 

Kalipbit  498. 

Kalisalpeter  94. 

Kalk  4S. 

blkeiseoerx  U9. 

Kalkeiseogranat  4  46. 

Kaikmalacbit  68. 

Kalkapath  4S. 

Kaikthoograoat  4  46. 

Kallait  S4. 

Kalomel  60. 

Kilyptolil  499. 

Klfflinereril  84. 

Kaolio  69. 

kapiicjk  93. 

Kipoit  54. 

Karniospatb  60. 

brplK>mh  409. 

Kanlenit  44. 

kasiiterit  44S. 

KaHor  98. 

kaUpi6i(  404. 

KeoBgoUit  47S. 

Kenmohalil  37. 

Keral  69. 

Kennes  484. 

Kerolith  67. 

Ker^antli  946. 

Kemoton  94  6. 

Kieselalumlnit  499. 

Kieaelgalmei  404. 

Kiesdknpfer  69. 

Kieselkupfeniranoiyd  4  99. 

kieaelttlskupfer  63. 

kieaelzinkapalb  404. 

kiilinil  7S. 

KÜDOcblor  78. 

Uebeht  449. 

Koballblöthe  99. 

Kobaltin  464. 

Kobaltskorodit  34. 

Koballvitriot  96. 

koUensiure  99. 

KobJenwasaerstoffgas  4. 

Kockscbarowit  405. 

Koilyrit  68. 

KoDicbaldk  69. 

lODleintt  486. 

Korecit  449. 

Koni  64. 

Koniod  496. 

Kfittigit  99. 

Krtblit  499. 

KreiUonil  447. 

i^remersii  96. 

Krokoit  69. 

Krokydolilh  490. 

Krämelzacker  foasiler  499. 

Kryolitb  36. 

Kryplolith  69. 

Kopter  464. 

(up(eraaliiDonfabl6R  468. 


Kapferblende  468. 
Kupferfohlen  4  68. 
Kupferglanz  478. 
Kupferiodig  484. 
Kupferkiea  467. 
Kupferlaaur  69. 
Kupfermanganerz  460. 
Kupferoxyd  wolframsau  res4  96. 
Kupferpecherz  69. 
Kupferachwfirze  449,  492. 
Kupfervitriol  96. 
Kupbite  87. 
Kyrosit  466. 

Labradorit  409. 
Lagunit  98. 
Lancasterit  39,  78. 
Lantbanit  34. 
Larderellit  28. 
Lardit  76. 
Lasurfeldspath  4  06. 
Lasurstein  95. 
Latent  916. 
Laumentit  90. 
Lava  946. 
Lavendulan  99.     . 
Lavezfltein  74. 
Lazulith  34. 
Leadhillit  59. 
Lehm  946. 
Lebuntit  94. 
Lenzin  68. 
Lenzinit  68. 
Leonhardit  93. 
Leopard it  947. 
Lepidokrokit  4  47. 
Lepidolitb  84. 
Lepolitb  409. 
Lerbacbit  4  80. 
Lettaomit  69. 
Leucbtenbergit  84. 
Leucit  95. 
Leukophan  4  4  0. 
Levyn  87,  98. 
Libetbenit  64. 
Liebenerit  75. 
Liebigit  39. 
Lievrit  449. 
Limonit  4  47. 
Linarit  69. 
Ltndackerit  97. 
Lindsayit  75. 
Linoöit  466. 
Litbionit  84. 
Loganit  499. 
LöllDgit  469. 
Lonchidit  465. 
Löss  94  7. 
Löweit  93. 
Lunnit  64. 

Magnesiaalaun  97. 
Magnesiaglimmer  84,  86. 
Magnesit  48. 


Ifagoeleiooiierz  444. 
llagDeteiseokies  466. 
Magneüt  4  44. 
Magnetkies  466. 
Malachit  64. 
Malakolitb  409. 
Malakon  4  4  7. 
Mancinit  4  04. 
Manganit  450. 
Manganmagnesiaälaun  97. 
Manganocalcit  46.  . 
Manganoxyde  wasserhaltige 

kieselsaure  4  49. 
Manganspatb  54. 
Mangantbongranat  446. 
Marasmolit  4  82. 
Marcylit  493. 
Margarit  86. 
Margarodit  86. 
Markasit  465. 
Marlecor  247. 
Marmolith  72. 
Martinsit  22. 
Martit  4  45. 
.Mascagnin  98. 
Masonit  83. 
Matlockit  60. 
Medjidit  30. 
Meergeile  94  7. 
Meeriicbaum  74. 
Megabasit  4  49. 
Mejonit  4  4  3. 
Melakonit  4  44. 
Melanasphalt  490. 
Melanchym  490. 
Melanit  4  4  6. 
Melanolitb  4  93. 
Melanterit  96. 
Melapbyr  947. 
Melilith  4  44. 
Melinit  70. 
Melinopban  4  40. 
Mellit  4  85. 
Mendipit  60. 
Menegbinit  469. 
Mennige  4  43. 
Mereur  460. 
Mercaroxydal  selenigsaarea 

493. 
Mergel  947. 
Meroxen  84,  86. 
Mesitin  48. 
Mesolitb  99. 
MeUcblorit  84 . 
Metaxit  79. 
Meteoreisen  454. 
Meteorstaub  935. 
Meteorsteine  935. 
Miargyrit  480. 
Michaelit  67. 
Mikrolitb  4  34. 
Millerit  466. 
Mineralcbemie  950, 
Minerale  4. 


fctfwTft 


Sta^hregfdter: 


Mineralmorphologfe  S40. 
Mineralphysfk  345. 
Mimetesit  67. 
Mioette  222. 
Mirabilit  22. 
MisoDit  78. 
Mispickel  164. 
Misy  27. 
.MolybdflDit  4  70. 
Monacit  62. 
MODacitoid  52. 
MoDheimit  51. 
Monradit  99. 
MoorolU  4  00. 
Montmorinonit  68. 
Morenosit  27. 
Moronolit  193. 
MosaDdrit129. 
Muromontit  1 85. 
Muscovit  88. 
Müsenit  166. 

Nadeleisenerz  147. 
Nagyagit  179. 
Nakrit  76. 
Nakritid  214. 
NaphUia  188. 
Naphlhadil  189. 
Natrolith  90. 
Natronsalpeter  24. 
Nemalith  78. 
Neolith  72. 
NeotokitlOS. 
Nepaulit  17^. 
Nepbelin  110. 
NephelinfeU  219. 
Nephrit  102. 
Neukircbit  160. 
Nickelgymnit  67. 
Nickel -Linnöit  166. 
Nickelin  168. 
Nickel  Smaragd  82. 
Nickel  Vitriol  27. 
Nickelwiamutbglans  166. 
Niobit  182. 
Niobiterze  132. 
Nitrammit  24. 
Nitratin  24. 
Nitrit  24. 
Nontronit  67. 
Nosean  96. 
Nattalit  118. 

Obsidian  64. 
Oerstedtit  129. 
Okenit  94. 
Oligoklas  108. 
Olivenit  61. 
Olivin  119. 
Onkosin  76. 
Opal  66. 
Orangit  184. 
Ortbit  136. 
Orthoklas  IM. 
Osmelith  99. 


Osteolith  89. 
Ostranit  117. 
Ottrelith  83. 
Owenit  81. 
Oulit  185. 
Ozarkit  89. 
Ozokerit  188. 

Pajsbergit  4  08. 

Palagonit  64. 

Palladinit  498. 

Palladium  159. 

Palladiumocber  498. 

Palladiamoxydul  498. 

Paracolumbit  493. 

Paralogit  44  3. 

Paraluminit  84. 

Parasit  28. 

Parastilbit  89. 

Parathorit  129. 

Parisit  52. 

Parophit  76.  249. 

Partschin  118. 

Passauit  109. 

Paterait  193. 

Patrinit  169. 

Pechstein  65. 

Pechstein porpbyr  249. 

Peganit  34. 
Pegraalit  220. 
Pektolilh  99. 
Pelokonit  150. 
Pencatit  32. 
Pennin  79. 
Pennit  32. 
Percylit  62. 
Periklas  115. 
Periklin  107. 
Perlglimmer  86. 
Perlit  66. 
Perlstein  65. 
Perowskit  ISO. 
Petalit  98.  ' 

Phakolitb  97. 
Pharmakosiderit  34. 
Phenakit  125. 
Pbiilipsit  90. 
Phlogopit  84. 
Pholent  76. 
Phonolith  220. 
Phosgenil  60. 
Phosphocerit  52. 
Phosphorcbalcit  64. 
Phyllit  222. 
Pbyllite  76. 
Piauzit  189. 
Pickeringit  27. 
Piemontit  118. 
Pigotit  185. 
Pikranaicim  94. 
Pikrolith  72. 
Pikromerid  28. 
Pikrothomsonil  t4. 
Pimelilh  68. 


Pingnit  67. 
Pinit  75. 
Pistomesit  48. 
Pitticit  81. 
Plagionit  174. 
Platin  458. 
Pleonast  417. 
Plinian  168. 
Plumbocalcit  48. 
Pollox  110. 
PolyadelphU  14«. 
Polyargit  75. 
Polybasit  480. 
Polychroilith  498. 
Polyhalit  28. 
Polykras  429. 
Polysphtfrit  56. 
Polytelit  468. 
Poonahlitb  92. 
Porcellanerde  69. 
Porcellanjaspis  65. 
Porcellanspath  f09i. 
Porphyr  222. 
Portit  93. 
Praseolith  75. 
Prasin  64. 
Predazzit  81 . 
Prehnit  99. 
Prehnitoid  114. 
Prosopit  37. 
Prologyii  224. 
Proustit  184. 
Pseudomorpbosen  496. 
Pseudophit  71. 
Psilomelan  450. 
Puflerit  88. 
Puschkinit.  4  4  3. 
Puzzolanerde  224. 
Pyknit  419. 
Pyrantimonit  484. 
Pyrargyrit  184. 
Pyrargillit  75. 
Pyrit  165 
Pyrochlor  134. 
Pyroklasit  193. 
PyroIu9it  450. 
Pyromelan  430. 
Pyromelin  27. 
Pyromerid  224. 
Pyromorphit  66. 
Pyrop  416. 
Pyrophyilit  78. 
Pyropissit  190. 
Pyrorelin  190. 
Pyrosklerit  76. 
Pyrosmalith  83.- 
Pyrotechnit  28. 
Pyrrhit  134. 
Pyrrhosiderit  44^7. 
Pyrrhötin  46«. 

Quarz  4  49. 
Quarzporphyr  224. 
Quecksilber  460. 
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Radiolilh  90. 
Rammelsbergit  Ht. 
Randanit  65. 
RaseoeiseDert  44?. 
Rastotyt  83. 
Realgar  188. 
Rednilbit  178. 
Reissacherit  450. 
Remiogtonii  81. 
Retinalitb  7S. 
ReUn»  488. 
Reosain  SS. 
Rhäticil  400. 
Rhodocbrom  84. 
Rhodocbrosit  54. 
Rhodonit  408. 
Rhodophyllit  84. 
Rbyakolitb  406. 
Ripidolith  78. 
RfUiogerit  484. 
Romöio  58. 
Rosellan  75. 
Rosjt  75. 

Rotheiseoerz  4  46. 
Rotbkapferez  4  44. 
RoUiapiessglanzerz  484 
Eotbzinkerz  4  44. 
Robellit  4S7. 
Rubin  416. 
Rutherfordit  4  80. 
Rotil  430. 

Safflorit  469. 
Salmiak  i4. 
Salz  S4. 
SalzsSare  9t. 
SalztboD  994. 
Samarskit  4  88. 
SammieiaeDerz  447. 
Sand  994. 
Saadstein  995. 
Sanidin  406. 
Santorin  996. 
Sapphir  496.         ' 
SapphiiiD  44  7. 
SapoQit  74. 
SarkoHth  4  4  4. 
Saspachit  94. 
SaaaoliD  99. 
SaterebergU  4  68. 
Sausaorit  4  4  0. 
Savii  495. 
ScbalateiD  996. 
Scheelit  53. 
Scheererit  486. 
ScbieferihoD  997. 
Scbillerspath  73. 
Scbneiderit  495. 
Schörl  497. 
SchorlafDit  499. 
SchreiberaU  458.  468. 
Scbritttellar  479. 
Sch^arzgiUigerz  468. 
Schwarakohle  490. 


ScbwatzH  468. 

Schwefel  4  89. 

Schwefelsaure  99. 

Schwefelwaaaerstoffstfure  99. 

Scbwerepath  58. 

Schweruranerz  4  49. 

Seladonit  70. 

Selen  4  85. 

Selenkobaltblei  480. 

Selenkupferblei  4  80. 

Selenonercur  48e. 

Senarroontil  60. 

Seriell  86. 

Sericitficbiefer  998. 

Serpentin  79. 

Severit  68. 

Seybertit  83. 

Sey|)oorit  466. 

Shepardit  495. 

Siderit  48. 

Siderodot  48. 

Sideromelan  64. 

SiegenU  466. 

Silber  460. 

Silberglanz  480. 

Silberphyllinglanz  480. 

Silberwismuth  460. 

Sillimannit  4  00. 

Sismondin  88. 

Skapolith  418. 

Sklerelinit  487. 

SklerokldB  475. 

Skogbölit  4  40. 

Skolezit  94 . 

Skolopsit  95. 

Skorodit  84. 

Sloanit  08. 

Smaltit  469. 

Smaragd  494. 

Smektit  68. 

Smelit  68. 

Smirgel  496. 

Smithsonit  54. 

Soda  99. 

Sodalilh  95. 

Sordawalit  64. 

Speckstein  74. 

Spessartin  446. 

Sphalerit  489. 

Spharuliih  65. 

Sphen  49«. 

Spilit  996. 

Spinell  4  4  7, 

Spodumen  4  4  0. 

Spreustein  90. 

Skannin  466. 

Stannit  4  04. 

Stasfurtit  497. 

Staurolith  44  8. 

Steatit  74. 

Steinmannit  477. 

Stein  mark  69. 

Steinsalz  94. 

SielUt  99. 


Stephanit  480. 

Stercorit  495. 

Sternbergil  469. 

Stibilith  60. 

Stilbift  90. 

Stilpnomelan  83. 

Stilpnosiderit  4  47. 

Stolzit  S9. 

Strablstein  4  05. 

Strakonilzit  70. 

Stratop^it  495. 

Stroganowit  443. 

Stromeyerit  4  78. 

Strontianit  59. 

Stronlianocalcit  43. 

Struvit  SO. 

Stypllcll  97. 

Succinit  487. 

Sulphato-Carbonate  of  Barytes 

59. 
Suzannit  59. 
Svanbergit  4  95. 
Syenit  998. 
Sylvanit  479. 
Sylvin  95. 
Symplesit  99. 
Systematik  954. 

Tabergit  79. 

Tachhydrit  95. 

Tachyaphaltit  4  04. 

Tagilit  69. 

Talk  74. 

Talkapatit  44. 

Talkeisenerz  4  44. 

Talkgranat  4  46. 

Talkapatb  48. 

Tantalerze  4  36. 

Tantalit  489. 

Taunusschiefer  998 

Taurisclt  96. 

Tautoklin  47. 

Tautolith  4  4  9. 

Tellur  4  69.  ^ 

Tellurmercür  f9K. 

Tellurwismuth  479. 

Tennantit  4  68. 

Tenorit  4  44. 

Tephroit  4  49. 

Terenit  998. 

Tetradyroit  4  79. 

Tetraedrit  4  68. 

Texasit  39. 

Thalit  74. 

Thenardit  98. 

Tbierschit  4  85. 

Thjorsanit  4  4  0. 

Thomflit  495. 

Thomsonit  94. 

Thon  69.  998. 

Tboneisenstein  999. 

Thonschiefer  999. 

Tbonstein  934. 

Thorit  64. 
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Thrombolith  61. 
Thalit  HZ. 
Tburingit  81. 
TiemaDnit  480. 
Tirolit  64. 
Titaneisenerz  445. 
Titonit  4S8.      . 
Tombazit  163. 
Topas  4  40. 
Topfttein  74. 
Torf  «84. 
Trachydolerit  SSt. 
Tracbyt  982. 
Trapp  184. 
Trass  284. 
Tremolit  4  05. 
Trinacrit  64. 
Tciphylin  54. 
Triplil  54. 
Tritomtt  484. 
Troostit  404. 
Tscheffkinit  64. 
Tscbermigit  17. 
Turgil  4  47. 
Türkis  84. 
Turmalin  417. 
Tyril  486. 

fjümannil  464. 
Unghwarit  67. 
Unionit  99. 
Uralorthit  4  85. 
Uranin  441. 
Uranit  19. 

Urankalkcarbonat  81. 
Uranocher  4  48. 
Uranopban  495. 
Uranotantal  488. 
Uranoxyd  basisch  schwefel- 
saures  17. 
Urantbonerdesilikat  495. 
Urdit  495. 

» 

Valeniinit  60. 
VanadinbroDzit  402. 


Vanadinit  58. 
Vanadlnocher  4  44. 
Vanidiosfiure  4  44. 
Variolit  184. 
Vermiculith  81. 
Vesovian  4  44. 
Vitriolocher  80. 
Vivianit  19. 
Voglit  64. 
Voigtit  80. 
Volborthit  64. 
Volgerit  60. 
Völknerit  77. 
Voltalt  17. 
Voltzin  484. 
Vorhaaserit  74. 
Vosgit  409.  184. 
Vulkanische  Gesteine  134. 

Wecke  184. 
Wad  450. 
Wagnerit  4  89. 
Walchowit  4  88. 
Walkerde  68. 
Warwickit  419. 
Washingtooit  4  45. 
Wasser  1. 
Wassergas  1. 
Wavelllt  81. 
Weissigit  440. 
Weisskupfererz  465. 
Weissspiesglanzerz  60. 
Weissstein  184. 
Wernerit  4  4  8. 
Whewellit  485. 
Wichtisit  4  05. 
Willemit  404. 
Williamsit  71. 
Wilsonit  448. 
Wismuth  461. 
Wismutbgold  460. 
Wismutbocber  444. 
Wismutbspath  54. 
Witberit  51. 
Wittichenit  469. 


Wittiogit  449. 
WOhlerit  4  84.« 
Wölchit  478. 
Wolcbonskoit  68. 
Wolfram  4  41. 
Wolframit  4  4t. 
Wolframocber  44t. 
Wolfsbergit  478. 
Wollastonit  4  04. 
Wulfenit  59. 
Wttrfelerz  84. 

Xantbokon  4  84. 
Xantbosideiit  4  48. 
Xenotim  51. 
Xylocblor  88. 
Xylit  74. 

Yttererde-Silikat  4  96. 
Vttrocerit  51. 
Yttroilmenit'4  38. 
YttroUntalit  489. 
Yttrotitanit  418« 

Zamtit  81. 
Zeagonit  98. 
Zechstein  184. 
Zeuxit  4  00. 
Zink  4  64. 
Zinkazurit  61. 
Zinkblende  4  81. 
Zinkenit  4  74. 
Zinkfahlerz  468. 
Zinkit  4  44. 
Ziokosit  54. 
Zinn  460. 
Zinnerz  441. 
Zinnober  484. 
Zinnwaldit  84. 
Zirkon  4  47. 
Zoisit  441. 
Zorgit  480. 
ZwieseUt  84 . 
Zygadit  98. 
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InJialtsTerzeicliiiiss. 


Seil 

I.  Eiifache  Minerale 

Erste Classe:  AkrogeDide 

(.  OrdouDg:  Gase  {Ch.  Ste.  CUUre  Zhvill«,  F.  LefOanc) 

Atmosphttrgas  (B.  Weber) 

II.  Ordnung :  Wasser • 2 

Wasser  [M.  F.  de  Marigny,  Lindermayer,  Landerer,  J,  Thomsün,  P.  BoUey,  Fr,  Schwei- 
ger, M.  de  Marigny,  Duplat,  Ville,  deMarigny,  Vatonne,  A,  Daliell,  F.  VoUpracht, 
PiUgot,  C.  V.  Bauer,  L.  H.  Jeitteles,  P.  SchneU,  J.  Thomson,  R.  Fresenius,  C.  Som- 
mer, GottUeb,  P.  Weselsky,  A.  Bauer,  C.  L.  Vlanderen,  /.  v.  Liebig,  A.  Bauer, 
Ph.  Jochheim,  R.  Hermann,  Fehling,  Harmening,  Bunsen,  Avenarius,  /.  Lefort, 
Masade,  J.  Lefort,  0.  Henry,  £.  Soubeiran,  A.  B.  Northcote,  Landerer,  H   Wurtz, 

Altern,  F.  Moldenhauer,  K.  v.  Bär,  Mehner,  P,  P.  King,  Marchand,  BoussingauU  4 

Eis  {Bochsietier,  L.  WiUe,  A,  BarMiemy,  J.  TyndaU,  Meister,  F,  v.  KobeU,  BoussingauU)  1  ^ 

III.  Ordnung:  Sfluren  (C.  Ste.  Cl.  Deville,  F.  Leblanc) H 

IV.  Ordnung:  Salze <« 

UinhiWi,  GiBuhersalz  {H.  Baw,  A.  de  Lßionhttire) 42 

Epsomit,  Bittersalz  {Grailich,  v.  Lang) 4  2 

Leconül  (W.  /.  Taylor) 4« 

Misenit  (C.  Marignac) 48 

Nitratin,  Natronsalpeter  (S<tfm) 48 

Salz,  Steinsalz  (de  Marigny,  Wille,  Simon,  C.  RammeUberg,  Guiscardi,  Ch.  Sie.  Ciaire 

Deville) 48 

Salmiak  {Abich,  C.  Schmidt) 44 

Goslarit,  Zinkvitriol  {Grameh,  v.  Lang) 4  4 

Bieberit,  Kobaltvitriol  (W.  J.  Taylor) 4  4 

Melanterit,  Eisenvitriol  (F.  t7.  JTofttfU) 4  5 

Coquimbit  (/.  GraiUch) 45 

Johannit  {Lindacker,  /.  D.  Dana,  Vogl) 45 

Oranocbalcit,  Urangran  {Vogl,  Undacker) 4  6 

Zippdit,  UranblUthe  (Ko^/,  Lindacker) 4  6 

Römerit  (/.  Grailich,  G.  Tschermak) , 46 

Eisenalaun  (C.  Koch) ' 47 

Keramohalit  (/.  C.  Booth) 47 

Boronalrocalcil  {H  Haw,  F.  W,  Heibig) 48 

Arcanit,  Glaserit,  Kalisalfat  (Grai^ic^,  V.  lan^) 48 

Zweite  Classe:  Geogeilide 49 

I.Ordnung:  Haloide 49 

Gy|»s  {Jüngst,  de  Marigny,  Simon,  ViUe,  Vatonne,  F.  Hessenberg) 49 

Haidingent  {Vogl) 49 

Erytbrin,  Kobaltblüthe  (Itfidacl^) 4  9 

Hureaulit  [A.  Descloizeaux) 20 

C«Icoferrit  (J.  R.  Blum,  Reissig,  Carius) 30 

Glockerit,  Vitriotocber  (i?.  F.  G/ocA-er,  tfocAftoceer, /ordofi) 24 

Alumian  (A.  Breithaupt,  Uteodörfer) 84 

Unlhanit  (W.  P.  Blake) 22 

NeueSpeciea?  (Dati6rtfe) 22 

Uraokalk-Carbonat  {Lindacker) 22 

Wavellit  (F.  Sandberger,  C.  Koch,  G.  Stüdeler,  Nöggerath) 28 


VI  Trihaltsverzcichniss. 

Kapnicit  (G.  Städeler) ^3 

Cabocie  {Damour) *•* 

Kallait  [W.  P.  Blake) i» 

Fluorit,  Fluss,  Flussspalb  [E.  Ebermayer,  F.  G.  Weidner,  D.  F.  Wiser,  Daubree)    .  U 
Apatit,  Francolit,  Eupyrchroit,  Osteoilth,  Ozarkit,  Lasurapatit  {Nordenskiölä,  Mala- 

guti,  A.  Briegleb,  Dürre,  F.  Hessenberg,  Völker,  A  Vogel,  Reinsch,  N.  v.Kokscharow)  i5 

Karstenit,  Anhydrit,  Vulpinit,  Muriacit  [Kenngott,  Grailich,  v.  Lang) 27 

Aragonit,  Tarnowilzit,  Oserskit  {Kudematschy    Websky ,  A.  Breithaupt,  Plattner, 

G.  Rose,  J.  de  Luca,  Grailich,  v.  Lang,  Daubre'e) *" 

Calcit,  Kalk,  Kaikspaih,  Plumbocalcit,  Strontianocaicit,  Predaxzit,  Pencatit,  Spar- 
tait  {Simons  Ville,  de  Marigny,  Delesse,  ChatOMy.  Rivot,  D.  Forbes,  Kudematsch, 
G.  Tschermak,  R.  v.  Reichenbach,  A.  Breithaupt,  Jenxsch,  E.  Ebermayer^  Kenn- 
gott,   Blum,   Delesse,   Fr.  Schmidt,  E.  Kireetvsky,  Bogdanoff,   Tamnau,  dAoust, 

C.  Schmidt,  L6wy,  G.  Rose,  Daubree,  de  Villeneuve) -9 

Dolomit,  ßitterkaik,  Braunspath,  Perlspath  {Ville,  de  Marigny,  Delesse,  G  v.  Rath, 

S.  Alpern,  G.  Tschermak,  C.  Schnabel,  Delesse,  Fr.  Schmidt,  Hugard,  W.  Gerhard)  II 

Ankent,  Eisenkalk  [R.  v.  Reichenbach,  C.  v.  Hauer,  E.  Ebermayer) it 

II.  Ordnung :  Baryte 3* 

Mesitin,  PJstomesit,  Sideroplesit  {V.v.  ZepharotHch,  A.Breithaupt,  Jenxsch,  FritMSche)  3( 
Siderit,  Eisenspath  Junkerit,  Siderodot,  Sphärosiderit  {A. Breithaupt,  Khuen,  E.Eber- 

mayer,  J.  Spiller,  A.  Dick,  C.  Tookey,  Fr.  Schmidt) 55 

Rhodochrosit,  Manganspalh  {A,  Krants,  Bergemann)      3^ 

Dufrenit,  Griineisensiein  (F.  Sandberger) 36 

Monacit  {E,  Zschau,  Descloiaeaux) ^l 

Castelnaudit  {Damour) 3" 

Yttererde-Silikat  {Damour) 37 

SIrontianit  {Grailich,  v.  Lang) 37 

WitherltfGroflfcÄ,  V.  löfi^) 37 

Baryt,  Schwerapath,  Calstronbaryl,  Allomorphit  (E.  Pfaff,  Grailich,  v.  Lang)    .    .    .  3< 

Cölestin  {Websky,  GraiUch,  v.  Lang) 3« 

Smitbsonit,  Kohlen-Galmei,  Herrerit  (/?.  Blum)  . 39 

Hy6rozink\i  {C.  Schnabel,  T.  Petersen,  E.  Voit,  M.  Braun) 3^ 

Zwei  neue  Minerale  (C.  Bergemann] *• 

Karminspatb  (F.  Sandberger,  B.  Müller) ** 

Pyromorphit,  Grünbleierz,  Bunlbleierz,  Poly^phäht,  Cberokin  {Stmre) *' 

Vanadinit  {H.  v.  Struve) *< 

Jofisait  {A.  Breithaupt,  Plattner) ^3 

Anglesit«  Bleisulfet  {Grailich,  v.  Lang) ^3 

Ceruasit,  Weissbleierz,  Kohleableispath  {v.  Dechen,  Grailich,  v.  Lang) U 

CotuDnit  {Guiscardi) H 

Valentinit,  Weissspiessglanzerz  {Kenngott) ^^ 

SenarnaonUt  {Nöggerath) ** 

Antimooocher  (C.  Schnabel) *^ 

Kerat,  Chlorsilber,  Silberhornerz  (F.  Field) ** 

Bnobolit,  Chlorbronosilber  (F.  Field) « 

Bromit,  Bromsilber  (F.  Field) *5 

Jodit,  Jodsilber  (F.  Field)    .    .    .   , " 

III.  Ordnung:  Malachite •.-... ** 

Libetfaenit  {Bergemann) ^6 

Lunnit,  Phosphorchalcit  {Bergemann) 4^ 

Bhlit  (Nordenskiöld,  R.  Hermann,  C.  Bergemann) «« 

Atokamit  {A.  Breithaupt] ....*« 

Marcylit  (/.  D.  Dana) « 

Trlcbalcit  {R.  Hermann) ^'^ 

Brochantit  (F.  Sandberger,  Risse) ^^ 

Euchroit  {Grailich,  v.  Lang) *' 

Linerit  (C.  Koch,  F.  Sandberger) « 

IV.  Ordnung:  Opaline <• 

Chrysokolla,  Kieselkupfer,  Kupferpecherz  {P.  Herter) *^ 

Schrötterit  (/.  W.  Maltet) 50 

Neotokit  {A.  Nordenskiöld} 54 

Obsidian,  Bimstein,  Moldauit  (F.  G.  Weidner) ^^ 

Jaspoid,  Porzellanjaspis  {Delesse) 5i 


iDhallsverzeichniss .  vn 

Seile 
Opal,  Hydrophan,  Raodanit,  Alumocalcit  (Langlais,  Daubt4e,  Nöggetaih,  LandoU, 

F,  L.  Hausmann,  Wicke) 52 

Y.  Ordooog :  SteatJte 53 

(JogkwarU,  Chloropal  (Bausmann,  Hiller] 53 

.  NoAlroDit  (C.  Koch) 5« 

Pelicanit  (Ouckakoff) 55 

Kaolin,  Porzellanerde,  Steinmark,  Thon  [A.  Dick) 55 

Uoobra  {KßnngoU) 56 

Aphrodit  {T.  $.  Hunt) 56 

Relioalith  (7.  5.  Hunt) 57 

Seq>eotin,  Chrysotil,  PikrolUh,  Baltimorit,  Metaxit,  Wiiliamsit,  Anligorit,  Bowenil 

(C.  JTocA,  T.  S.  Hunt,  C.  Schmidt) 58 

Steaüt,  Talk,  Speckstein,  Rensaelttrit  (r.  5.  Hunt,  J.  D.  Dana) 59 

Gieseckit  (6.  J.  Brush) 59 

Agalmatolitb  (ß.  /.  Brush)  . 60 

VI.  Ordnung ;  Phylllte,  Glimmer 60 

ThBrmopbyllit  [Nordentkiöld,  A.  B.  Northcotß,  M.  Hermann) 61 

Pyrophyllit  {G.  J,  Brush) 64 

KliüQchlor,  Ripidolith,  Chroinchlorit  {GraiHch,  v.  Lang) 62 

Pennin  {Kenngott,  V.  Mer») ; 6i 

Muscovit,  Kaliglimmer  [QraiUch,  v.  Lang) 66 

Lilbionit,  Zionvaidit,  Lepidolith  [Grailich,  v.  Lang) 67 

Phlogopit,  zweiachsiger  Magnesiaglimmer  (TA.  ^cAeerar)  .       67 

Lepidomelan  (S.  Haughton) 67 

llargarodit,  Damourit  {Liebener,  HUutwetx,  Kenngott) 67 

Margarit,  Perlglimmer  (Grai7icA,  V.  iron^) 68 

VII.  Ordnung :  Kupbile  (Damaur) 68 

Apopbyllit  [Lieb^ier) 69 

Desmin  (A-  Damotur) 69 

üigit  {HeddUi) -. 69 

Epiatilbit  (H.  Haw) 69 

SUlbit,  Heulandit  {Damour) 70 

Eliagit  {A.  NordeMkiöld) 70 

Laomontit  (H.  Haw) 70 

Harmotom  {Damour,  Daubräe) 70 

Philüpsit  (/>cimoiir) 70 

Natrolitb,  Spreustein,  Galaktit  {R.  Blum,  H.  Eichhorn,  Damour,  LieUener,  Hiasiwetz, 

KmngoU) 74 

Skolezit  {Damour,  Daubr6e) 72 

Mesolitb,  Harringtonit  {H.  Haw) 73 

Paröelit  [Heädte,  H,  Haw) 78 

Tbomaonit,  Comptonit  {Damour) 74 

Plombierit  (Daubr6e) 74 

Aoalcim  (C.  RammeUberg,  N.  v.  Kokscharow,  C.  A.  Leschneri 74 

Laaurstein  {N.  Werssilow)  . ^  .   .   .    . 75 

Sodalitb  (F.  Hessenberg) 76 

Caocrinit  (P.  v.  Pusirewsky,  v,  Chrapowitzky) 76 

Gismondin  {Daubr^) 76 

Cbabacit  (H.  Eichhorn,  Kenngoit,  Damour,  Daubr^) 77 

Phakolitb  {Damour) 77 

VIII.  Ordoung.:  FelsUe,  Spalbe 78 

Daloiitb  {Daubräe) 78 

Pektolitb  {Liebener) 78 

Prebnit  {Uebener) 79 

Uaiooil  (6.  J.  Brush) 79 

Go&gylit  U.  Nordetukiöld,  ThoreUl) 79 

Karpholith  (F.  v,  KobeU) 79 

Disthen,  Cyanit,  Monroiil  {B.  d.  Marny) SO 

Hemimorphit,  Kieselgalmei  (C.  Schnabel,  F.  Hessenberg,  GraiHch,  v.  Lang)    ....  80 

Angii- Feisite  (C.  Rammelsbergy  Th.  Scheerer) 84 

WoUaalOQit,  Tafelspatb  (C.  Rammeisberg) 84 

Diopaid,  Diallag  (C.  Rammeisberg) 85 

Aogit,  Traversellit  (D.  Mendel^ew,  C.  Rammeisberg,  Th.  Scheerer,  R.  Richter,  T.S.Hunt)  85 

Pajabergit  (C.  Rammeisberg) 87 


viil  Inhaltsverzcichniss. 

Seile 

Aegyrin  {C.  Rammeisberg) 87 

Akmit  (C.  Rammeisberg) 87 

Arfvedsonit  (C.  Rammeisberg,  A.  Breithaupi,  v.  Kowanko) 87 

BabingtODit  (C.  Rammeisberg) 88 

Anthophyllit,  Cummingtonit  (C.  Rammeisberg) %* 

Amphibol,  Horoblende  (C.  RammeUberg) 89 

Grammatit,  Edenit  (C.  Rammeisberg,  Dauber)  . 91 

Neues  Mineral  {A.  Knop,   W.  Hoffmann) 91 

Bollonil  (G.  /.  Brush) 93 

Orthoklas,  Chesterlit  (A.  Breilhaupt,  Jenzsch,  F.  Bessenberg,  T.  S.  Hunt,  Kmmgou, 

Bombicci) 9* 

Mikroklin  {A   Breithaupt,  Kemdt,  Utendörfer) 95 

Albit,  Perikltn,  Peristerit  {A.  Breithaupi,  F.  Hessenberg) 93 

Oligoklas,  Andesin  {A.  Breithaupt) 91 

Labradorit  (C.  W,  Blomstrandj 9« 

Anorthit,  Lepolith  {R,  H  Scott,  A.  Nordetiskiold) 9« 

Sundvikit  {A.  Nordenskiöid)      9< 

Arophodelit  {A.  Nordenskiöid) 9< 

Nephelin,  Eläotith  (F.  Hessenberg,  P.  v,  Pusirewsky) 97 

Saussurit  (r.  5.  Hunt) 8* 

Ersbyil  (A.  Nordenskiöid) 8" 

Epidol-FeUile  (Th.  Scheerer) 97 

Zoisil  {T.  S.  Hunt) 9' 

Epidot  {F.  Hessenberg,  Kenngott,  V.  v.  Zepharovich) 9^ 

Werneril,  Skapolith  {N,  A.  Nordenskiöid,  N.  v.  Kokscharow) 91 

Vesuvian  {Th.  Scheerer,  F.  Hessenberg,  Kenngott) <*< 

IX.  Ordnung:  Sklerite <•< 

GrBmi-Sk\enie  {W.  H.  Miller,  Blum,  N.  V  Kokscharow) ««i 

Grossular  {T.  S.  Hunt,  R.  Richter,  F.  Hessenberg,  N  v.  Kokscharow,  Karmoaiew, 

Kenngott,  v.  Radaschkowsky) 1^' 

Almandin  {N.  v,  Kokscharow,  F.  G.  Weidner) «0 

Allochroil  (JV.  v.  Kokscharow,  K.  E,  Grangoist,  D.  F.  Wiser) 4ö 

Uwarowit  {N.  v.  Kokscharow) <• 

Auerbachit  (A.  Hermann,  J.  D.  Dana)   .    .    .  * 4« 

Topas,  Pyknit  (F.  G.  Weidner,  GraiUch,  v.  Lang) U 

Chondrodit,  Humit  (F.  Bessenberg) H 

Olivin  (B.  de  Mamy) <• 

Quarz  (F.  Hessenberg,  H.  R.  Göppert,  Kenngott,  Th,  Simmler,  F.  v.  Koöell,  F.  6.  Weid- 

ner,  Gergens,  Nöggerath,  J,  Coplandj 40 

Vestan  (G.  Jenzsch) <• 

Beryll,  Smaragd  [Lewy,  B.  de  Mamy,  N.  v.  Kokscharow) 4* 

Phenakit  {W.  Haidinger,  F.  G.  Weidner,  N  v.  Kokscharow) <«> 

Euklas  (N.  V.  Kokscharow,  J.  v.  Weitz) 401 

Chrysoberyll  (B.  de  Mamy,  GraiUch,  v.  Lang) it 

Korund  (B.  de  Mamy) 4i 

Demant  (/.  GraiUch,  Th.  Simmter) <• 

Stasfurtit  {H.  Ludwig) «0 

Danburit  (G.  J.  Brush) 4« 

X.  Ordnung:  Erze 4  4 

Tilanii  {F.  Bessenberg,  Heddle) 44 

Guarinit  {Guiscardi) 44 

Iwaaril(il.  Nordenskiöid) «< 

Polykras  {Scheerer,  A.  Breithaupt) 4  4 

Polynoignit  {A.  Breithaupi) .   .  H 

Aeschynit  {A.  Breithaupt) H 

Rutil  (F.  Bessenberg,  Kenngott) 1 1 

Aoatas  {Damour) H 

Brookit  {GraUich,  v.  Lang) « l 

Neues  Mineral  {Damour) l( 

Adelpholith  (A,  Nordenskiöid) 4i 

Niobit.  Grönlandit  (^  Bm7Aatip<, /.  i).  Dana) 41 

Samarskit,  Uranotantal  {H.  Rose,  Chandler) 411 

Trilonit  fD.  For6e*) 4f 

Orangit  (E.  Zschau) 44i 


IfibftlUirerteklioiM.  ix 

Seite 

Jdiukii,  Orihii  IW.  P.  Blake,  D.  Forbet) 4U 

GadolinU  (fl*  Aofe) 4^5 

KütBüii  {A.  Breithaupt,  Th.  Scheerer) 1i5 

Taatalit  {B.  Rose,  Weber) 446 

Urantn  (F.  Marion) 446 

Ur»aocher  {Lindacker) 44  6 

Uo\ybdii,  MolybätAnocher  [A.  Breilkaupt,  Weisbach} 4  47 

Bieiglfttte  (7.  Graüich) 447 

Zinkki,  hoihiinken  {W.  H.  MiUer) 418 

Teaorii  {GiUscardi) 448 

Nickeloxydul  (C.  Bergemann) 418 

Magnetit,  Magaeteisenerz  (C.  Rammelsberg ,  F.  G.  Weidner,  J.  D.  Edwards,  N,  v. 

Kokscharow,  Liebener) 418 

Martit  (C.  Rammeisberg,  E.  J.  Chofnnan) 4  20 

Uerin  (C.  Rammeisberg) 4  20 

limeait,  Titaiieisenerz  (C.  Rammeisberg) 4  24 

Hamatit,  Rotlieisenerz  {E.  Ebermayer,  C  Rammeisberg,  F.  G.  Weidner,  E.  Harrison)  4  23 
Llmooit,  Brauneisenerz  (C.  v.  Hauer,  R.  v.  Reichenbach,  G.  Tschermak,  Quiguere», 

E.  Ebermayer,  C.  Schnabel) 424 

Pyrolusit  (if.  Abich) 426 

Psilomelan  (G.  Tschermak^  B.  Abich) 4  26 

XI.  Ordnung:  Metalle 426 

Eisen  {CoUa,  v.  Reichenbach,  Burkart,  A.  A.  Bayes) 4  26 

Plalin  {Bleekerode) 127 

Gold  {A.  Breithaupt,  L.  Becker,  J.  B.  Trask) 4  28 

Silber  {A.  Breithaupt) 428 

Mercvkr,  Quecksilber  {M.  de  Serres,  Poitevin,  de  Rouville) 428 

Blei  {Ihle) 429 

Kupfer  {W,  Vivian) 429 

Xtl.  OrdouDg:  Pyrite,  Riese 4  29 

Chloanthit  [F.  Marian) 429 

Smaltit,  Speiakobalt  {F,  Marian) 4  30 

Nickelin  (Nöggerath) 4  80 

Gersdortül  {C.  Bergemann) 4  30 

Pyrrbotin,  Magneteisenkies  {MüUer,  Strecker,  Breithaupt,  Baumert) 484 

Chaikopyrit,  Honaiohlln  {F.  de  Marigny,  A.  BreHhaupt,  Weisbaeh,  Th.  RidUer)   .    .  4  34 

Domeykit  (F.  Fielä) 432 

Algodontt  {F.  Fielä) 432 

Xill.  Ordnung:  Galenlte,  Glänze 4  32 

Reibaoyit  (A.  Hermann) 4  33 

Pairinit,  Nadelerz  (/l.  Bermann) 4  33 

Heteronaorpbit  ( IT.  7,  Taylor) 4  34 

Freieslebeitit  {A.  Breithaupt) 4  34 

Snargit  [W.J.  Taylor)  ^ 434 

Galenit,  Bleiglaoz  (Blum) 4ä6 

Claustbalit  [A,  Breithaupt,  Keller) 4  36 

Argentit,  Silberglanz  {Lindaeker) 4  86 

i^lpM  {A.  Breithaupt,  R.  Richter) 4  36 

XIV.  Ordnung:  donabarite,  Uhsnden 4  36 

Karelinit  {R.  Hermann) 4  37 

Sphalerit,  Zinkblende  [Th.  Scheerer,  C.  SchtuU>el,  M.  Braun) 4  37 

XV.  Ordnung:  Schwefel 4  38 

Dritte  Claase:  Pbytogenide 438 

I.  Ordnung:  Hybride 4  38 

Mellit,  Honigstein  (A,  Ouchakoff) 4  38 

II.  Ordnung:  Harze 139 

Succinit,  Bernstein  [R,  Göppert,  A.  Nordenskiöld) 4  39 
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I.  EINFACHE  MINERALE. 


MtruteCtoBset  Akrogenlde. 

I.  Ordnung:  Gase. 

üebers.  1844—49,  1  ;  1850— 5f,  1. 

Cb.  Sainte-CIaire  Deville  und  F.  Leblanc  (Annales  de  chim.  et  de  phys. 
Lil,  5)  haben  die  Gase^  welche  durch  vulkanische  Eruptionen  des  südlichen 
Italiens  entströmen,  ausführlich  untersucht. 

Kohlen  Wasserstoff  gas. 
Uebens.  4844—49,  1;  1855,  1;  1856—57,  1. 

Uebers.'l  850—51,  1 ;  1852,  1 ;  1853,  1  ;  1854,  1  ;  1855,  1  ;  1856—57,  1. 

E.  Weber  (23.  u.  24.  Jhrber.  d.  Mannheim.  Ver.  für  Naturk.  40)  hat  zahl- 
reiche Beobachtungen  Über  das  Ozon  als  Luftbestandtheil  angestellt  und  gelangte 
za  nachfolgenden  Resultaten :  der  Ozongehalt  ist  grösser  bei  Nacht  als  bei  Tag, 
bedeutender  in  den  kälteren  Monaten  als  in  den  wärmeren  und  steht  in  umge- 
kehrtem Verhaltnisse  zu  der  Temperatur  der  Luft;  hoher  Luftdruck  und  Dunst- 
druck  scheint  die  Ozonbildung  mehr  zu  begünstigen  als  ein  tiefer  und  mittlerer; 
der  Ozongebalt  nimmt  mit  steigender  Feuchtigkeit  zu  und  Schnee,  Hagel  und 
Besen  sind  der  Ozonbiidung  sehr  günstig;  stark  ist  sie  bei  Gewittern.  Die  Ozon- 
menge  steht  in  geradem  Verhältnisse  zu  der  Bewölkung  des  Himmels  und  zu  der 
Starke  des  Windes;  die  westliche  Windrichtung  begünstigt  vorzüglich  die 
Ozonbitdung. 

H.  Ofdnnng:  Wasser. 

Wassergas. 

üebers.  1853,  1;  1854,  2. 

^V  a  s  s  e  r 

üebers.  1844—49,  1—23;  1850—51,  2—21;  1852,  1  —  13;  1853,  1—14; 
1854,  2—15;  1855,  1—15;  1856—57,  2—21. 

M.  F.  de  Marigny  (Ann.  d.  min. XI,  661)  analysirte  6  Wasser  in  Algerien, 
1;  das  Wasser  der  Quellen  Hammam  el  Louan  (Parbenbäder) ,  einige  Kilo- 
meter von  dem  Dorfe  Rovigo  in  den  Gebirgspässen  von  Harrach ,  Temp.  &»  42^, 
klar,  farblos,  ohne  unangenehmen  Geruch ,  mit  Spuren  von  Jod ;  2)  einer  ande- 
ren Quelle  daselbst,  Temp.  =s  39®.  3}  Das  Wasser  einer  Quelle  aus  dem  kühlen 
Thale  hinter  dem  Port  l'Empereur ;  4)  das  Wasser  aus  dem  Flusse  Mina ,  Pro- 

RcDigoll,  Ueberatcbt  1858.  4 


2  Einfache  Minerale. 

vinzOran;  5)  das  Wasser  aus  dem  Flusse  TOued-Anceur,  Provinz  Oran; 

6)  das  Wasser  aus  dem  Oued-TelaYsly,  Provinz  Algerien.  Die  Resultate  sind 

nachfolgende  für  4  000  Gramm  Wasser : 

4.                «.                 8.  4.                5.  6. 

4,0)25           4,02044           1,0048  4,0005           4,0004  4,00047  Spec.  Gew. 

0,04  50             0,04  00           0,04  60  0,04  80           0,0280  —        Kieselsäure, 

0,0200             0,0200           0,04  00  0,0070           0,04  80  —        EiseOGiyd, 

0,4  000             0,0500           0,3000  0,4  430           0,4  830  —        kobleos-  Kalkerde, 

0,0756             0,0828           0,0454  0,0474           0,0404  —        kobleos.  Talkerde, 

2,8284             2,4474           0,0272  0,0638           0,0449  —        scbwefels.  Kalkerde, 

0,4876             0.4228           0,4489  0',2984               —  —        scbwefeU  Talkcrde, 

_                   —                —  —              0,0047  —       Chlorcalciom, 

0,8262             0,0699           0,0428  0,0209           0,0024  •        ChlormagnesiaiD, 

26,5000    '      24,4584           0,4302  0,4472           0,0448  ->        Chlomatnam, 

_                   —                  —  —              0,0437  wenig    Salpeters.  Natron. 


80,0525  27,3645  0,6597  4,0404  0,4533  0,2800  SmnOQe. 

Unter  den  zahlreichen  Mineral-Quellen  auf  Eubda  ist  nach  Lindermayer 
(Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VIII,  540)  die  von  Aedipsos  oder  Lipso  seit  dem  Alter- 
thume  berühmt.  Sie  liegt  auf  der  NW. -Spitze  der  Insel.  Die  heissen  QuelIeD 
entsprudeln  dem  Fusse  des  Staiglia ,  eines  1 00'  hohen  Sinterhttgels  auf  lieber- 
gangsgebirge  ruhend.  Sie  setzen  viel  Ralksinter  ab.  Das  Wasser  ist  kryslallbell, 
der  Absatz  anfangs  weiss,  weiterhin  gelbbraun.  Die  Temp.  der  einzelnen  Quellen 
schwankt  zwischen  38,  54,  67,  72^  R.,  der  Geschmack  ist  salzig  bitter  und  es 
entwickelt  viel  SchwefelwasserstoflF.  Spec.  Gew.  sa  1,016 — 1,084.  Nach  Lan- 
de rer  ergiebt  die  Analyse  (in  wieviel  Wasser?)  68,50  salzsaures  Natron ,  3^50 
salzsaure  Talkerde,  2,00  salzsaure  Kalkerde,  4,48  kohlens.  Kalkerde,  4,20  koh- 
lensaures Natron,  5,70  schwefeis.  Talkerde,  3,00  schwefeis.  Kalkerde,  Spuren 
Eisenoxyd,  0,30  Jodnatrium,  0,48  Brommagnesium  und  Extractivstoff. 

J.  Thomson  analysirte  das  Wasser  der  Tunbridgequelle  (Ztschr.  f.d. 
ges.  Naturw.  X,  499,  quart.  Journ.  of  the  ehem.  soc.  X,  223).  Temp.  s  lO^C, 
spec.  Gew.  =s  1,00037  bei  15,5®  C;  das  klare  Wasser  entwickelt  Gasblasen, 
rdthet  schwach  blaues  Lackmuspapier ,  so  lange  es  feucht  ist,  i^rbt  Veilcben- 
tinctur  sogleich  schwach  grUn,  nach  einiger  Zeit  smaragdgrün,  schmeckt  wie  ein 
eisenhaltiges  Wasser.  100  Liter  Wasser  enthalten  3,000  Grammen  schwefelsaure 
Kalkerde,  0,642  kohlens.  Kalkerde,  1,596  kohlens.  Talkerde,  0,335  Chlorkalium, 
0,854  kohlens.  Kali ,  4,540  Chlornatrium,  5,589  kohlens.  Eisenoxydul,  Spur 
kohlens.  Manganoxydul,  0,750  Kieselsaure,  Spur  organ.  Substanz,  zusammen 
17,306  Grammen. 

P.  Bolley  und  Fr.  Schweizer  (Ann.  d.  Gh.  u.  Ph.  CVI,  237)  analyarlen 
das  Schwefelwasser  von  Schinznach  in  der  Schweiz.  Temp.  am  16.  Aug. 
1857  =  28,5®  C.,  am  30.  Nov,  =  34,8",  am  2.  Dec.  =  34, 7*  C.;  spec.  Gew. 
s  1,0022  —  1,0023  bei  II^C.  Ein  Liier  Wasser  enthalt  0,0805  Grm.  schwefeis. 
Kali,  1,2863  schwefeis.  Natron,  0,1571  schwefeis.  Kalkerde,  0,7144  Ghlorcal- 
cium,  0,1496  Chlormagnesium,  0,0836  Talkerde,  0,0042  kohlens.  Talkerde, 
0,1426  kohlens.  Kalkerde,  0,0011  EisenoxyduL  0,0103  Thonerde,  0,0128  Kiesel- 
saure, zusammen  2,6425  Gramme,  dazu  0,2304  Grm.  Kohlensaure  nach  Abius 
der  an  Basen  gebundenen,  welche  bei  0®  C.  83,835  CG.  fOr  die  Temp.  der  Quelle 
92,55  CG.  ausmachen  und  0,05145  Grm.  Schwefelwasserstoffgas,  welche  bei 
0"  C.  33,247,  für  die  Temp.  der  Quelle  28,5®  C.  36,705  CG.  betragen. 

H.  de  Marigny  (Ann.  d.  min.  XII,  653)  hat  verschiedene  Mineralquellen 
in  Algerien  untersucht  und  im  Kilogramm  Wasser  gefunden  1)  in  der  Thermal- 
quelle von  Ouarencenis,  geschöpft  im  Nov.  1855,  2)  in  der  von  Oued 
Hadjia,  geschöpft  den  7.  Nov.  1855,   3]  in  der  von  Berouagula,  geschöpft 


I.  Akrogenide.     i.  Wasser. 


den  7.  Dec.  1855,  4)  in  der  von  Hamman-Rhisa  nachfolgende  in  Grammen 
ausgedrückte  Bestand  theile : 


4. 

2. 

8. 

4. 

1,4234 

0,8484 

0,54  75 

0,5326 

Chlornatrium. 

0,4  066 

— 

^^^^  « 

— 

Chlorkaliuro, 

0,0270 

0,0655 

— 

— 

Cblormagnesium, 

0,2828 

0,2564 

— 

0,8266 

schwefeis.  Kalkerde, 

0,4416 

0,4380 

— 

0,2726 

Schwefels.  Talkerde, 

— 

— 

0,0885 

0,4280 

schwefeis.  Natrum, 

— 

— 

0,4540 

— 

kohlens.  Natrum, 

0,8680 

0,4850 

0,4  050 

0,2866 

kohleos.  Kalkerde, 

0,0249 

0,0455 

0,0680 

0,0500 

kohlens.  Talkerde, 

0.0080 

0,0050 

'o,0050 

0,0266 

Eisenoxyd, 
Phosphate, 

0,0480 

0,0400 

0,0050 

0,0066 

gelatin.  Kieselsäure, 

UDbestimmte  Mengen 

•                   • 

•                   ■ 

Organ.  Substanz, 

2,4008 

4,5572 

4,2430 

2,4296 

Gr.  feste  Bestandtheil 

—  —  4,^0403         4,00465  spec.  Gew., 

48*  38— 86<^  ~  44»     Quellentemperatur. 

Wegen  der  weiteren  Angaben  (Iber  die  Quellen  ist  auf  das  Original  zu  verweisen. 

In  der  Hauptquelle  des  letzteren  Badeortes  fand  Duplat  (ebendas.  656) 
0,(85  Chlormagnesium,  0,216  Chlornatrium,  0,028  Schwefels.  Natron ,  0,024 
Schwefels.  Talkerde,  1,286  Schwefels.  Kalkerde,  0,200  kohlens.  Kalkerde,  Spu- 
ren kohlens.  Talkerde,  0,008  Kieselsäure,  0,339  organische  Substanz,  zusammen 
^,286  Gr.  im  Kilogramme  Wasser. 

Ville  and  de  Marigny  (Ann.  d.  min.  XII,  657)  haben  eine  Reihe  von 
Salzquellen  in  Algerien  untersucht  und  die  Bestandtheile  in  Grammen  fUr 
(Kilogramm  Wasser  angegeben.  Die  Quellen  sind  folgende:  1)  Wasser  von 
Zahrez-Rharbi  geschöpft  den  6.  Nov.  1855  vor  dem  Regen,  2)  dasselbe, 
fseschöpft  am  3.  Dec.  4855  nach  mehreren  Regentagen,  3)  Wasser  von  Zharez 
Cbergul,  geschöpft  am  7.  Nov.  1855  vor  dem  Regen,  4)  Wasser  von  der  Sa- 
üoeNr.  1,  geschöpft  am  I.Nov.  1855,  am  Nordrande  des  Salzfelsen  von  Djebel 
Sabari,  5)  Wasser  der  Saline  Nr.  1,  geschöpft  am  1.  Nov.  1855  auf  der  Süd- 
seite des  Salzfelsens  Djebel  Sahari,  6)  Wasser  von  OuedMalah,  geschöpft  am 
(  Nov.  1 855  500  Meter  aufwärts  vom  Salzfelsen  von  Djebel  Sahari ,  7)  Wasser 
vom  Oued  Malah ,  geschöft  am  2.  Nov.  1855,  500  Meter  abwärts  vom  Salzfelsen 
Djebel  Sahari.  5)  und  6)  wurden  von  de  Marigny,  die  ttbrigen  von  Ville 
«nalysirt. 

7. 
4,507S  GblorDatriam, 

—  Chlormagnesium, 

—  Chlorkalium, 

—  Eisenchlorid, 
0,2537  Schwefels.  Natron, 
0,4674  schwefeis.  Talkerde, 
0,5765  schwefeis  Kalkerde, 
0,4  540  kohlens.  Kalkerde, 

0,04  06  kohlens.  Talkerde, 

—  Eisenoxyd, 

—  Phosphate, 
0,0030  freie  gelat.  Kieselsfiure, 

Organ.  Subst. 


2. 


»3,050 

4  57,4  43 

237,740 

S.865 

4,807 

40,440 

Sporen 

Spuren 

— 

Spuren 

— 

— 

U,386 

8,4  84 

9,430 

1,940 

4,326 

4,430 

Sporen 

0,002 

Spuren 

Sporen 

0,037 

Spuren 

"Spuren  \ 

Spuren 

.  -    \ 

0,028 

1  ■ 

Sparen  1 

Sparen 

4. 
259,200 
0,974 


0,496 
4,352 
0,030 

0,030 


5.       6. 
253,000   0,3604 
4,670   0,0296 


0,280 
4,600 
0,008 

0,026 


0,3448 
0,6578 
0,4280 

0,0257 
0,0040 


oobesUmmte  Mengen  von 


0,040       0,0040 


S(»,744      468,549      264,440       266,079 
<i2U7        4,4280         4,2066        4,2057 

^«gen  der  weiteren  Angaben  über 
verweisen. 


259,666      4,5540 
4,494        — 

diese  Quellen  ist 


2,9730  ToUlgehalt, 
—      spec.  Gew. 

auf  den  Aufsatz  selbst  zu 


1 
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Eine  klare  und  wohlschmeckende  Trinkquelle  der  Karawanserei  von  Azib- 
Zamoun,  19  Kilometer  ONO.  von  Tizi  ouzou  in  Kabylien  enthält  nach  Vatonne 
(Ann.  d.  min.  XII,  662)  in  i  Kilogramm  Wasser  0,0123  Gr.  Chlomalrium,  0,0463 
Chlormagnesium,  0,0190  schwefeis.  Kalkerde,  0,0860  koblens.  Kalkerde,  O,07i0 
schwefeis.  Talkerde,  0,0100  freie  Kieselsäure,  unbestimmte  Menge  organ.  Sub- 
stanz^, zusammen  0,2476  Gramm. 

Weitere  23  Trinkwasser  in  Algerien  wurden  von  de  Marigny.,  Ville, 
Vatonne  analysirt  (Ann.  d.  min.  XII,  662},  wegen  deren  Bestandtbeile  auf  den 
Aufsatz  verwiesen  wird. 

A.  Dalzell  (new.  philos.  Journ.  VI,  167)  analysirte  drei  Wasser  aus  Pa- 
lästina, nämlich  1)  das  Wasser  von  Marah,'spec.  Gew.  =  1,0085,  mit  1400 
Grains  fester  Bestandtbeile  in  der  Gallone;  2)  das  der  beissen  Scbwefelquellen 
von  Tiberias,  spec.  Gew.  =  1,0225  mit  2821  Grains  fester  Bestandtbeile  in 
der  Gallone;  3)  das  Wasser  der  Pharaobbäder,  welche  auch  warme  Schwe- 
felquellen sind ,  spec.  Gew.  =s  1,0079  mit  1211  Grain  festem  Rückstand.  Die 

Rückstände  ergaben  Procente : 

s. 

73,24  5  Cblornatrium, 

6,720  BchwefeUaare  Kalkerde, 

80,065  schwefelsaure  Talkerde, 

—  Chlormagnesium, 

Nach  demselben  giebt  Wasser  vom  Nordende  des  todten  Meeres  mit  dem 
spec.  Gew.  =  1,210  17402  Grains  feste  Bestandtbeile  in  einer  Gallone,  wovon 
56,12  Procent  Chlormagnesium,  29,62  Ghlomatrium,  11,25  Chlorcalcium,  wenig 
über  2  Proc.  Chlorkalium,  0,43  schwefeis.  Kalkerde  und  0,28  Brom  magnesium 
und  Bromkalium  sind. 

F.  Vollpracbt  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  411)  analysirte  das  Wasser 

der  beissen  Quelle  des  Badbauses  der  vier  Jahreszeiten  in  Wiesbaden  in 

Nassau.    Temp.  =  57®  C.     Das  Wasser  war  beinahe  vollkommen  klar  und 

farblos,  trübte  sich  nach  längerem  Stehen  nicht,  war  von  schwach  alkalischer 

Reaction  und  hatte  das  spec.  Gew.  s:  1,00626.    In  10000  Tbeilen  Wasser  sind 

enthalten : 

a)  feste  Bestandtbeile 
i)  in  reinem  Wasser  lösliche 


i. 

2. 

40,715 

76,85 

12,520 

44,04 

40,716 

42,4  4 

6,040 

— 

67,69868  Chlornatrium, 
4,74252  Chlorkalium, 
0,4  5400  Cblorammoniom, 
4,42885  Chlorcalcium, 
8,45649  Chlormagnesium, 
2)  in  reinem  Wasaer  unlöslich  durch  Vermit 


0,02887  Brommagnesium» 
0,90246  schwefelsaure  Kalkerde, 
0,60250  Kieselsaure, 


77,70882 


telung  der  Kohlensäure  gelöst : 
4,85598  kohiens.  Kalkerde, 
0,06842       „        Talkerde, 
0,04  349       „        Eisenoxydul, 
0,00746       „        Manganoxydul. 

4,48975 


82,44357 

b)  Gase.    Kohlensaure,  mit  den  einfach  kohlensauren  Salzen  zu 
doppeltkohlensauren  verbundene  Kohlensäure    4,95759 

wirklich  freie _?'^^i*^__ 

sogenannte  freie  Kohlensäure  •  4,64684 

Summe  aller  Bestandtbeile  86,79088. 

Daa  Wasser  des  Brunnens  von  Grenelle  ergab  nach  P^ligot  (Instit.  XXV. 
41)  in  einem  Liter  0,142  Gr.  Rückstand,  welcher  in  100  Tbeilen  40,8  kohiens. 
Kalkerde,  11,5  koblens.  Talkerde,  14,4  koblens.  Kali,  2,2  kohiens.  EisenoxyduL 
41,3  sfbwefels.  Natron,  6,4  unterscbwefels.  Natron,  6,4  Ghlomatrium,  7,0  Kie- 
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seisäure  enthält.  Dasselbe  Wasser  gab  48  GG.  Gas  bestebend  aus  SS  Proc.  Kah- 
leosSure  und  78  Stickstoff  ohne  eine  Spur  von  Sauerstoff. 

Das  Mineralwasser  von  Krapina-Teplits  iux  Groatien  hat  nach 
G.  V.  Hauer  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  YIII,  806)  die  Temperatur  von  33® — 
35^  R.,  ist  farblos,  hat  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  das  sp.  6.  =  4,00035 
—  4,00048,  aufgelöste  fixe  Bestandtheile  2,9  in  40000  Theilen  Wasser,  welche 
Si^  Ül,  j^e,  Ghlorsalze,  Ca,  Ag,  als  zweifach  kohlensaure  Salze,  schwefelsaures  K 
und  Na  sind. 

Die  Temperatur  verschiedener  Quellen  in  und  um  Troppau  wurde  von 
L.  H.  Jeitteles  bestimmt.    (Progr.  d.  Troppauer  Realschule  4858,  78.) 

P.  Schnell  (Verhandl.  u.  Mitth.  d.  siebenb.  Ver.  f.  Naturw.  zu  Hermann- 
stadt, IX,  47)  analysirte  die  Thermalquelle  von  Al-Vätza  in  Siebenbürgen 
uDci  fand  in  i  0000  Theilen  Wasser  0,63  Theile  kohlensaure  KaJkerde,  0,05  koh- 
lensaure Taikerde ,  0,47  kohlens.  Eisenoxydul,  S,S9  schwefeis.  Kalkerde,  0,66 
schwefeis.  Kali,  0,55  schwefeis.  Natron,  2,74  Chlornatrium,  3,43  Ghlormagne- 
sium,  0,43  Kieselsäure,  zusammen  40,65  Theile.  Schwefelwasserstoffgas  unbe- 
stimmbar. Temperatur  am  20.  Oct.  4856  bei  42^R.  Lufttemp.  in  der  Quelle  29®  R., 
im  Spiegel  des  Rassins  27®.  Sp.  Gew.  =  4,0004.  Wasser  klar,  Geschmack 
salzig,  Geruch  nach  Schwefel  wasserstoffgas. 

P.  Schnell  (ebendas.  33)  analysirte  die  Thermalquelle  zuAl-Gyögyin 
Siebenburgen  und  fand  in  40000  Theilen  Wasser  4,4  4  Theile  schwefeis. 
Natron,  4,84  schwefeis.  Talkerde,  4,02  Chlornatrium,  5,62  kohlens.  Natron, 
4,61  kohlens.  Talkerde,  2,4  0  kohlens.  Kalkerde,  0,35  kohlens.  Eisenoxydul, 
0,23  Kieselsaure,  zusammen  43,88,  dazu  9,22  Kohlensäure.  Wasser  klar,  Ge- 
schmack säuerlich ,  an  der  Luft  sich  trübend ,  Rodensatz  bildend  und  alkalisch 
reagirend.    Temperatur  bei  3®,2  Luftwärme  am  4.  Nov.  25®,2  R. 

J.  Thomson  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXIII,  375)  untersuchte  das  Wasser 
der  Stahlquelle  von  Tunbridge.  Temperatur  constant  s=s  40^  C.  Das  Wasser 
ist  klar  und  durchsichtig,  perlt  fortdauernd,  schmeckt  entschieden  eisenhaltig 
und  bat  bei  45,5®  G.  das  spec.  Gew.  =  4,00037.  RIaues  Lackmuspapier  wird 
vorübergehend  schwach  geröthet,  Yeilchentinctur  sogleich  grünlich^  nach  kurzer 
Zeit  smaragdgrün  gefärbt.  (Restes  Reagens  fUr  alkalische  Reschaffenheit).  40000 
Theile  Wasser  enthalten:  0,3  schwefeis.  Kalkerde,  0,0642  kohlens.  Kalkerde, 
0,1596  kohlens.  Talkerde,  0,0854  kohlens.  Kali,  0,5589  kohlens.  Eisenoxydul, 
0,0335  Chlorkalium ,  0,454  Chlornatrium,  Spur  kohlens.  Manganoxydul,  Spur 
organische  Substanzen,  0,075  Kieselsäure,  zusammen  4,7306  Theile.  Freie  Koh- 
lensäure bei  mittlerer  Temp.  und  Druck  69,35  CC.  in  4  00  Liter  Wasser. 

R.  Fresenius  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIII,  83)  analysirte  das  Wasser 
der  neu  erbohrten  Schwefelquelle  zu  Rad  Homburg.  Das  Wasser  ist  frisch 
vollkommen  klar,  entwickelt  Gas,  lieferte  in  der  Minute  6265  CC.  Wasser  und 
S22  CC.  Gas.  Der  Geschmack  ist  angenehm,  lässt  sogleich  einen  Gehalt  an 
Kochsalz,  Eisenoxydul,  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  erkennen.  Reim 
Schattein  riecht  es  entschieden  nach  Schwefelwasserstoffgas.  Temp.  =  4  4,28*C. 
bei  23,8^  Lufttemp.  In  40000  Theilen  Wasser  sind  enthalten  0,35038  schwefeis. 
Kali,  0,89926  Chlorkalium,  34,02842  Chlornatrium,  0,84  Chlormagnesium, 
1,28688  kohlens.  Talkerde,  0,04004  phosphors.  Kalkerde,  6,69534  kohlens. 
Kalkerde,  0,0048  kohlens.  Raryterde,  0,553  Eisenoxyd,  0,04239  Manganoxydul, 
0,204  Kieselsäure,  zusammen  44,87452.  Das  ausströmende  Gas  enthalt  in  4 00 
Theilen:  0,84  Sauerstoff,  49,89  Stickstoff,  79,30  Kohlensäure.  In  unwägbaren 
Mengen  sind  enthalten :  deutliche  Spur  Jodnatrium,  Rromnatrium,  Ghlorlithium, 
organisdie  Materien,  geringe  Spur  salpetersaures  Natron,  borsaures  Natron, 
Stickgas,  äusiißrst  geringe  Spur  Thonerde ,  ^rseniksaure  Kalkerde ,  Spur  Sauer- 
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Stoff.  Die  Quelle  gebort  zu  den  salinischen  Säuerlingen  mit  gleichzeitigem  be- 
deutenden Eisen-  und  massigen  Schwefelwasserstoffgehalt.  (In  10000  TbeiIeD 
Wasser  0,0U60  enthaltend.) 

G.  Sommer  (ehem.  Gentralbl.  IIT,  444)  untersuchte  das  Wasser  der  Sooi- 
quelle  zu  Karlshafen,  welche  aus  Gebirgsarten  entspringt,  die  der  Formation 
des  bunten  Sandsteins  angehören.  Temp.  =  40®  R.  bei  47^  R.  Lufttemp.  und 
756  Millim.  Barometerstand.  Das  Wasser  ist  klar,  perlt  durch  den  nicht  sehr 
starken  Gehalt  an  Kohlensäure  und  zeichnet  sich  durch  einen  kühlenden ,  salzi- 
gen, wenig  bittern  Geschmack  aus.  Spec.  Gew.  =  1,014291.  10000  Theile 
Wasser  enthalten  :  170,6  Ghlornatrium,  0,0152  Bromnatrium,  0,1436  kohlens. 
Eisenoxydul,  3,16  kohlens.  Kalkerde,  4,347  schwefeis.  Kalkerde,  0,168  kohlens. 
Talkerde,  4,62  schwefeis.  Talkerde,  Spuren  von  Kieselsäure,  Kali  und  organi- 
schen Materien,  zusammen  183,0528.  10000  Grm.  Wasser  enthalten  2,95  Grm. 
freie  Kohlensäure,  oder  in  100  GG.  Wasser  sind  15,9897  GG.  Kohlensäure  gelöst. 

Gottlieb  (ehem.  Gentralbl.  III,  612)  analysirte  das  Wasser  des  Marien- 
brunnens  von  Gabernegg  in  Sudsteiermark,  an  der  alten  von  Pölschacb  nacb 
Rohitsch  fuhrenden  Strasse.  Temp.  =  8,3®  G.  am  3.  Sept.  1857  bei  einer  Luft- 
temperatur von  4,5®  G.  Das  Wasser  perlt  unbedeutend,  hat  den  bekannteD 
angenehm  säuerlichen  Salzgeschmack  der  Quellen  dieser  Art  (der  alkalischen 
Säuerlinge)  in  hohem  Grade  und  trUbt  sich  an  der  Luft  erst  nach  längerem  Stehen 
oberflächlich.    Spep.  Gew.  =  1,0077. 

In  einem  Medicinalpfunde  zu  5760  Gran  sind  enthalten  :  0,159  Gran  Koch- 
salz, 1y031  Glaubersalz,  0,233  salpetersaures  Natron,  30,948  kohlens.  Natron, 
0,896  kohlens.  Kalkerde,  1,905  kohlens.  Talkerde,  0,009  kohlens.  Baryterde, 
0,023  kohlens.  Eisenoxydul,  0,012  basisch-phosphors.  Thonerde,  0,016  Kiesel- 
säure, zusammen  35,232  feste  Bestandtheile,  14,427  Gran  an  Bicarbonate  ge- 
bundene Kohlensäure,  zusammen  49,659  Gran,  9,785  freie  Kohlensäure,  zusam- 
men 59,444  Gran. 

P.  Weselsky  und  A.  Bauer  (ehem.  Gentralbl.  III,  652)  analysirten  das 
Wasser  der  Mineralquelle  des  König  Ferdinand  Eisenbades  im  W^eidritzthaie 
bei  Pressburg  in  Ungarn  und  fanden  in  10000  Theilen  Wasser  0,0576  Ghlor- 
kalium,  0,0295  kohlens.  Kali,  0,4204  kohlens.  Natron,  0,9225  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,3858  kohlens.  Talkerde,  0,1571  kohlens.  Eisenoxydul,  0,0227  Thonenie 
(mit  Phosphorsäure?),  0,274  Kieselsäure,  Spuren  von  Mangan,  Phosphorsäure. 
Schwefelsäure,  Schwefelwasserstoff,  organischer  extract.  Materie,  zusammen 
2,2696,  dazu  0,1839  freie  Kohlensäure,  0,8835  an  Basen  zu  dopp.  kohlens.  Sal- 
zen gebundene  Kohlensäure,  zusammen  3,337  Bestandtheile.  Der  Geschmack 
des  Wassers  ist  tintenarlig ,  die  Reaction  schwach  sauer.  Die  Temp.  betrug  am 
28.  Juni  1857  11,5^  C.  bei  20,6<^  G.  Lufttemp.   Spec.  Gew.  s=  1,000323. 

C.  L.  Vianderen  (ehem.  Gentralbl.  III,  700)  analysirte  das  Wasser  der 
Wasserheilanstalt  Marienberg  in  Boppard  in  Holland  und  fand  in  10000 
Theilen  1,07  Ghlornatrium,  1,42  kohlens.  Natron,  0,14  kieseis.  Natron,  0,54 
schwefeis.  Kalkerde,  0,93  kohlens.  Kalkerde,  0,23  kohlens.  Talkerde,  zusam- 
men 4,30. 

J.  v.  Lieb  ig  (ehem.  Gentralbl.  III,  724)  analysirte  das  Wasser  der  Scbi^D- 
bornsquelle  und  der  Soolquelle  zu  Kissingen  und  fand,  dass  diese  die  grttsste 
Uebereinstimmung  mit  der  Priedrichshaller  Soolquelle  hat.  Er  fand  im  Kissinger 
Bitterwasser  in  einem  Pfunde  46,5  Grm.  schwefeis.  Natron,  39,5  schwefeL<. 
Talkerde,  61,1  Ghlornatrium,  30,2  Chlormagnesium,  0,023  ChlorammoDJum, 
10,5  schwefeis.  Kali,  0,09699  Grm.  Gblorlithium,  kohlens.  und  schwefeis.  Kalk- 
erde, kohlens.  Talkerde,  Brommagnßsiura,  so  wie  5,9  Kubikzoll  Kohlensäure. 
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A.  Bauer  (Wien.  Akad.  XXXIV,  446)  hat  das  Wasser  der  Mineralquelle 
des  Erzherzog-Stephan-Schwefelbades  zu  St.  Georgen  in  Ungarn  unter- 
sacht. Die  Mineralquelle  liegt  nächst  der  am  östlichen  Abhänge  der  südlichen 
AusUafer  der  Karpathen  gelegenen  ungarischen  Freistadt  St.  Georgen  und  zwar* 
dicht  am  Rande  eines  Torifmoores,  Schur  genannt,  neben  der  von  Pressburg  nach 
Tyrnau  führenden  Eisenbahn.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  angenehm ;  die 
Reaction  ist  schwach  sauer.  Die  Temp.  betragt  46,2®  G.  bei  einer  Lufttemp.  von 
24,3®  G.  Das  spec.  Gew.  ist  =  4,00015. '  Das  Wasser  setzt  bei  seinem  Abflüsse 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  eines  schwarzen  Schlammes  ab;  siuch  beim 
Aufbewahren  in  Flaschen  scheidet  sich  nach  und  nach  ein  braunschwarzer  Bo- 
densatz ab.  Die  Untersuchung  dieses  Schlammes  hat  gezeigt,  dass  derselbe  neben 
den  Bestandtheilen  der  Quelle  deutliche  Spuren  von  Arsenik  und  Antimon^  dann 
Scbwefeleisen ,  Eisenoxyd  und  freien  Schwefel  enthält.  Zu  allen  Bestimmungen 
wurde  das  Wasser  im  Juni  4858  geschöpft.  40000  Theile  Wasser  enthalten 
0,092  Cblorkalium ,  2,824  Ghlornatrium ,  0,66  schwefeis.  Natron,  0,049  Jod- 
oatrium,  0,472  kohlens.  Natron,  4,338  kohlens.  Kalkerde,  0,362  kohlens.  Talk- 
erde, 0,073  kohlens.  Eisenoxydul,  0,048  phosphors.  Thonerde,  0,484  Riesel- 
säure, 0,095  organische  Materie,  Spuren  Mangan,  Baryt,  Fluor,  zusammen 
6,16  feste  Bestandtheile ,  dazu  0,573  freie  Kohlensäure,  0,983  an  Basen  zu 
sauren  Salzen  gebundene  Kohlensäure,  0,0767  Schwefelwasserstoff,  zusammen 
8,483  Theile. 

Ph.  Jocfaheim  hat  in  einem  selbständigen  Werke:  die  Mineralquellen  des 
Grossherzogthums  Hessen,  seiner  Enclaven  und  der  Landgrafschaft  Hessen-Hom- 
burg, Erlangen  4858,  die  Nachrichten  Übet  die  Mineralquellen  der  bezeichneten 
Gegend  zusammengestellt  und  Analysen  von  23  bisher  noch  nicht  untersucht 
gewesener  Wasser  geliefert,  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  858,  696.) 

R.  Hermann  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  34  4)  untersuchte  das  Wasser  der 
Narsanquelle  in  Russland,  welches  er  auch  im  Jahre  4830  untersucht 
hatte.  Das  in  verkorkten  Flaschen  aufbewahrte  Wasser  ist  vollkommen  klar, 
entwickelt  beim  Oeffnen  Blasen  von  Kohlensäure,  schmeckt  angenehm  säuerlich, 
kaum  salzig,  aber  stark  erdig ;  Galläpfeltinktur  bewirkt  keine  Spur  von  Eisen- 
reaction ,  während  das  frisch  geschöpfte  Wasser  solche  schwach ,  aber  deutlich 
zu  erkennen  giebt.  Lässt  man  das  Wasser  in  bedecktem  Glase  stehen ,  so  zeigt 
sich  auf  der  Oberfläche  eine  krystallinische  Rinde  von  kohlensaurer  Kalkerde, 
desgleichen  beim  Erwärmen.  In  46  Unzen  Wasser  wurden  gefunden  4)  im 
Jahre  4830,  2)  im  Jahre  4  856  Grane 

0,0924  0,2089  schwefelsaures  Kali, 

4,4144  0,6870  schwefeis.  Natron, 

0,7426  0,5875  schwefels.  Talkerde, 

-  0,1482  schwefeis.  Kalkerde, 

1,9812  2,1596  Chlormagnestum, 

0,1467  0,0924   Kieselsäure, 

Die  unter  2  angegebenen  Zahlen  geben  als  Summe  4  2,6747  Gran,  eine  Differenz 
von  5  Gran ,  welche  wahrscheinlich  Folge  eines  Druckfehlers  ist.  Die  sonstigen 
Differenzen  hSngen  von  den  ungleichen  Mengen  ab,  welche  das  kohlensaure 
Wasser  dem  Gestein  entzieht.  Der  von  der  Quelle  abgesetzte  Eisenocher  bildet 
einen  dünnen  festen  Ueberzug  auf  dem  Holze  des  Bassins  und  einen  schlammigen 
Niederschlag  auf  dem  Boden.  Der  letztere  ergab:  9,05  Sand,  6,75  Kieselsflure, 
58,95  Eisenoxyd,  0,85  phosphorsaure  Thonerde,  0,50  phosphorsaure  Kalkerde, 
5,35  kohlensaure  Kalkerde,  4,90  kohlensaure  Talkerde,  47,25  Wasser,  Spuren 
Arseniksaure   Kupferoxyd. 


1. 

2. 

0,0268 

0.0378  kohlensaure?  Eisenoxydul, 

0,0491 

—      kohlens.  Manganoxydul, 

8,4172 

8,6284  kohlens.  Kaikerde, 

0,3110 

0,1252  kohlens.  Tatkerde. 

16,1211 

17,6747 
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Fe  hl  ing  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  1 857,  720)  untersuchte  einige  aus  Bohrlöchern 
kommende  Quellen  des  neuen  Stuttgarter  Mineralbades  bei  Berg:  die  sttd> 
westliche  Quelle  (Haupttrinkquelle)  und  die  westliche  Quelle.  Im  Wasser  beider 
Quellen  sind  auch  unwägbare  Spuren  von  Lithion ,  Ammoniak ,  Baryt,  Mangan- 
oxydul,  Thonerde,  Bleioxyd,  Kupferoxyd,  arseniger  Säure,  Borsäure,  Phosphor- 
säure,  Salpetersäure,  Fluor,  Brom,  Jod  und  organische  Substanzen  enthalteD. 
10000  Theile  Wasser  der  Haupttrinkquelle,  deren  spec.  Gew.  s=  4,00438  und 
deren  Temp.  =  21,2^  G.  enthalten  16,451  Ghlornatrium ,  1,258  Ghlorkalium, 
1,131  schwefeis.  Natron,  8,961  schwefeis.  Kalkerde,  5,067  schwefeis.  Talkerde, 
10,354  kohlens.  Kalkerde,  0,216  kohlens.  Eisenoxydul,  0,119  Kieselsäure,  zu- 
sammen 43,557  Theile,  während  der  directe  AbdampfrUckstand  43,83  betragt; 
ferner  19,075  Theile  halbfreie  Kohlensäure  oder  9720  GG  bei  760  Mm  Baro- 
meterstand und  der  Quellentemperatur.  Die  westliche  Quelle,  deren  Temp.  = 
19,4^  und  deren  spec.  Gew.  =  1,00368  enthält  in  10000  Theilen:  9,885  Chlor- 
natrium,  0,748  Ghlorkalium,  1,358  schwefeis.  Natron,  6,581  schwefeis.  Kalk- 
erde, 4,350  schwefeis.  Talkerde,  8,336  kohlens.  Kalkerde,  0,028  kohlens.  Eisen- 
oxydul, 0,100  Kieselsäure,  zusammen  31,383,  während  der  directe  Abdampf- 
rUckstand 31,92  ergab;  dazu  11,531  halbfreie  Kohlensäure  oder  587  CG.  bei 
760  Mm  Barometerstand  und  der  Quellentemperatur. 

Harmening  untersuchte  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  721)  das  Wasser  der 
MUhlenquelle  und  der  Dorfquelle  von  Germete  bei  Warburg  in  Westpha- 
len:  beide  enthalten  auch  Spuren  von  Kali,  Phosphorsäure  und  organischer 
Materien.  10000  Theile  des  Wassers  der  MUhlenquelle  (Temp.  =s  42,5*  C.  und 
spec.  Gew.  =  1,00402)  enthalten  27,299  Ghlornatrium,  3,075  Ghlormagnesium, 
16,366  schwefeis.  Kalkerde,  3,666  schwefeis.  Talkerde,  10,905  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,119  kohlens.  Eisenoxydul,  0,084  Kieselsäure,  zusammen  64,514,  tvdb- 
rend  der  AbdampfrUckstand  61,40  betrug,  dazu  4,843  halbfreie  Kohlensäure, 
17,906  freie  Kohlensäure.  10000  Theile  des  Wassers  der  Dorfquelle  (Temp.  ~ 
12,5^  G.  und  spec.  Gew.  =  1,00513)  enthalten  25,23  Ghlornatrium,  2,157  Chlor- 
magnesium, 10,673  schwefeis.  Kalkerde,  6,755  schwefeis.  Talkerde,  14,Sil 
kohlens.  Kalkerde ,  0,237  kohlens.  Eisenoxydul,  0,099  Kieselsäure,  zusanimeQ 
59,392,  während  der  AbdampfrUckstand  64,55  betrug,  dazu  6,356  balbfreie, 
7,961  freie  Kohlensäure. 

B  un  s  en  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1 857^  723)  untersuchte  die  zum  Badegebrauch 
dienende  Soole  von  Nenndorf  und  fand  in  1  Pfund  =  16  Unz.  preuss.  Gew. 
409,221  Gran  Ghlornatrium,  4,792  Ghlorkalium,  5,772' Ghlorcalcium ,  14,596 
Ghlormagnesium,  38,175  schwefeis.  Kalkerde,  0,986  kohlens.  Kalkerde,  0,091 
Schwefelcalcium  und  Schwefelwasserstoff,  zusammen  473,333  Gran.  Die  Soole 
kommt  aus  einer  Tiefe  von  500 — 600  Fuss.  In  dem  Wasser  eines  andern  Bohr- 
loches von  950  Fuss  Tiefe  daselbst  fand  Avenarius  in  100  Theilen  der  Soole 
20,0797  Ghlornatrium,  0,6168  Ghlorcalcium ,  0,2125  Ghlormagnesium,  0,004^ 
Ghlorkalium,  0,0778  schwefeis.  Kalkerde,  Spuren  Brom  und  Jod,  zusammen 
20,9910.    Die  Temp.  ist  =  22,5^  das  spec.  Gew.  =>  1,16044. 

» 

J.  Lefort  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  725)  untersuchte  die  Mineralwasser 
von  R oy a t  und  Ghamaliäresim  Depart.  des  Puy  de  D6me :  1 )  die  Quelle  von 
Royat,  2)  die  des  Gäsarbades,  3)  die  von  Saint  Mart,  4)  die  des  Boches  (Beau- 
repaire-Quelle).  In  1  Liter  Wasser  sind  (ausser  Spuren  von  Mangan  ^  Arsenüt 
Jod,  Brom,  Thonerde  und  organischen  Substanzen)  an  Bestandtheilen,  in  Gram- 
men ausgedruckt  enthalten : 
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4. 

2. 

84  •* 

4. 

85,*5 

29« 

4  9,5»C. 

Temp. 

4,0025 

4,0046 

4,0020 

4,0022 

spec.  Gew. 

0,748 
=  877 

4,229 
620 

4,050 
532 

^'834  CG   1  ^"'®  KohlensÄure, 

4,849 

0,392 

0,424 

0,428 

2  fach  kohlens.  Natron, 

0,435 

0,286 

0,865 

0,842 

„        Kali, 

4,000 

0,686 

0,958 

0,822 

„          „        Kalkerde, 

0,677 

0,897 

0,644 

0,544 

,,          ,,        Talkerde, 

0,040 

•  0,025 

0,042 

0,042 

,,          „        Eisenoxydttl, 

0,485 

0,445 

0,468 

0,428 

schwefeis.  Natroo, 

0,04  8 

0,0U 

0,007 

0,005 

Phosphors.  Natron, 

4,728 

0,766 

4,682 

4,465 

CbloroatriuDQ, 

0,456 

0,467 

0,402 

0,089 

Kieselsäure, 

5,936 

4,067 

5,396 

5,446 

"Samme  der  Bestandtheile, 

4,452 

2,344 

8,952 

2,760 

directer  Abdampfrückstand, 

In  dem  Mineralwasser  von  Neyrac  im  Depart.  der  Ard^cbe  hatte  Mazade 
.Nickel,  Kobalt,  Titan  und  Zirkonium,  ausserdem  auch  Tantal,  Molybdän,  Zinn, 
Wolfram,  Cer,  Lanthan,  Didym,  Yttrium,  Beryllium  und  Mellitsaure  zu  finden 
geglaubt  (vergl.  Uebers.  4852,  8).  J.  Lefort  hat  die  Angaben  nicht  bestätigt 
|:eruDden,  während  O.  Henry  einige  Angaben  bestätigt  hatte  (Uebers.  4853,  44) 
und  andere  noch  zu  bestätigen  hofit.  Lefort  analysirte  dieses  Wasser  (Kopp 
u.  Will  Jhrber.  4857,  726),  dessen  Temp.  =  27®  und  spec.  Gew.  =  4,0040  ist 
und  fand  in  einem  Liter  in  Grammen  ausgedrückt  4,843  freie  Kohlensäure,  0,648 
^fach  kohlens.  Natron,  0,429  dsgl.  Kali,  0,784  dergl.  Kalkerde,  0,373  dergl.  Talk- 
erde, 0,080  desgl.  Eisenoxydul,  0,025  schwefeis.  Natron,  0,042  Chlornatrium, 
0,007  phospbors.  Natron,  0,432  Kieselsäure,  Spur  Thonerde ,  Mangan,  Arsenik, 
oi^an.  Substanz;  zusammen  4,000,  directen  Abdampfrttckstand  4,707  Gramme. 

E.  Soubeiran  (ebendas.  726)  analysirte  das  Mineralwasser  von  Vic-sur- 
Cöre  (Cantal),  worin  er  ausser  Spuren  von  Arsenik,  Jod  und  Brom  in  4  Liter 
'66  CG.  freie  Kohlensäure,  4,860  Gr.  2fach  kohlens.  Natron,  0,004  desgl.  Kali, 
0,668  dergl.  Kalkerde,  0,604  dergl.  Talkerde,  0,050  desgl.  Efsenoxydul,  0,865 
Schwefels.  Natron,  4,237  Chlornatriuni,  0,460  kieseis.  Natron,  0,060  phosphors. 
Natron,  0,054  kieseis.  Thonerde,  zusammen  5,559  Gr.  fand.  Die  Temp.  der 
Quelle  ist  =  42,2*  C. 

0.  Henry  (ebendas.  726)  analysirte  das  Mineralwasser  von  Gazost  im 
Dep.  des  Hautes-Pyren.  und  fand  in  40000  Theilen  0,320  Schwefelnatrium, 
0,036  Schwefelcaicium ,  Spur  Schwefelmagnesium,  4,000  Chlornatrium,  0,404 
Jod- u.  Bromsalze,  0,480  kohlens.  u.  kieseis.  Salze  von  Kali  u.  Natron,  0,480 
dergl.  von  Kalk-  und  Talkerde,  0,400  schwefeis.  Natron,  0,540  Thonerde,  Kie- 
selsaure, phosphors.  Erdsalz,  Chlorammonium,  Eisenoxyd,  Stickstoff-  u.  schwe- 
felhalt. Organ.  Subst.,  zusammen  5,757.    Temp.  ss  42,5  bei  43*  C. 

A.  B.  Northcote  (ebendas.  727)  untersuchte  das  Wasser  verschiedener 
Soolquellen  von  Cheshire;  4)  von  Anderton,  2)  von  Marston,  3)  von 
Winsford,  4)  von  Wheelock,  in  denen  ausser  den  angegebenen  Bestand- 
theilen  auch  Spuren  von  Jod ,  Kalt ,  Mangan ,  Phosphorsäure ,  Eisenoxyd  und 
ThoDerde  enthalten  sind.  400  Theile  des  im  August  4856  geschöpften  Wassers 
enthalten : 

i.  1.  8.  4. 

—  <«•  43»  4t,8»C.  Temp. 
4,8048         4,8004          4,3049         4,2043     spec.  Gew. 

15^786         J5,«i2         26,525         25,333     Cbloroatrium, 
0,040  0,044  0,046  0,020     Bromnalrium, 

—  —  —  0,4  74     Chlormagnesiuin, 

—  0,446  —  —       schwefeis.  Natron, 
0,454          0,894          0,450         0,448    Schwefels.  Kalkerde, 
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4.  2.  3.  4. 

0,023  0,036  0,032  0,052     kohlens.  Natron, 

0,002  —  0,006  —         kohlens.  Kalkerde, 

0,075  0,407  0,484  0,407     koblens.  Talkerde, 


26,300         25,94  3         26,24  3         26.4  04     Summe, 

26,274         25,870         26,052         26,074     directer  Abdampfongsrückstand. 

Landerer  (ebendas.  728)  erhielt  aus  16  Unzen  filtrirten  Wassers  des 
Jordan  3  Gran  Rückstand,  enthaltend  Ghlornatrium ,  nebst  Spuren  schwefel- 
und  kohlensaurer  Kalkerde. 

H.  Wurtz  fand  (ebendas.  729)  in  einer  Gallone  =:  58378  Grains  des  Was- 
sers des  Delaware flusses  geschöpft  bei  Trenton  in  New-Jersey  in  Sept.  1855 
3,534581  Grains  feste  Substanzen  und  zwar  1,3  kohlens.  Kalkerde,  0,889972 
kohlens.  Talkerde ,  0,172471  kohlens.  Kali,  0,166834  Chlornatrium ,  0,01219 
Chlorkalium,  0,185847  schwefeis.  Kalkerde,  0,142338  phosphors.  Kalkerde, 
0,497587  Kieselsäure,  0,027453  Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Thonerde,  0^634852 
organ.  Substanz. 

Avequin  (ebendas..  729)  fand  in  einer  Gallone  =  58372  Grains  des  Was- 
sers des  Mississippi,  geschöpft  bei  Carrollton,  einige  engl.  Meilen  oberhalb 
New-Orleans  im  August  1856:  15,487  Grains  feste  Substanzen  und  zwar  3,154 
schwefeis.  Kali,  Chlorkaliuin,  Chlorcalcium,  2,455  Kieselsäure^  1,753  Thonerde, 
7,307  kohlens.  Kalkerde  und  Talkerde,  0,818  organ.  Substanz. 

F.  Moldenhauer  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  724)  untersuchte  das  Wasser 
des  Zttrichsees,  welches  im  Jan.  1857  bei  sehr  niedrigem  Wasserstande  ge- 
schöpft wurde.  Temp.  =  3,5®  C,  spec.  Gew.  =  1,000154.  10000  Theile  Wasser 
enthalten:  0,063  schwefeis.  Kali,  0,069  schwefeis.  Natron,  0,042  schw.efels. 
Kalkerde,  0,013  Chlorcaicium ,  0,980  kohlens.  Kalkerde,  0,210  kohlens.  Taik- 
erde^  0,029  Kieselsäure,  zusammen  1,406  Theile,  während  der  Abdampfrück- 
stand  1,395  betrug.  Dazu  kommen  noch  Spuren  von  Eisen,  Jod,  Salpeter-  und 
Pbosphorsäure. 

lieber  den  Wechsel  des  Salzgehaltes  des  kaspischen  Meeres  machte 
K.  V.  Bär  verschiedene  Mittheilungen  (Petersburg.  Akad.  XV,  33  u.  65).  Sie 
betreffen  den  Zufluss  salzhaltigen  Wassers  aus  der  Wolga-Uralischen  Steppe,  aus 
der  Pontisch'Kaspischen  Steppe,  aus  dem  Felsboden  der  Mangischlak'schen  Halb- 
insel, aus  dem  transkaukasischen  Salzboden  und  den  Abgang  des  Salzes  durch 
Bildung  von  Salzseen  und  durch  Anreicherung  abgesonderter  Buchten.  Mehner 
fand  (ebendas.  72)  dass  der  Salzgebalt  im  Meerbusen  Kaidak  oder  Karasdu  un- 
gemein gross  ist ,  viermal  so  gross  als  im  Kanäle  zwischen  der  Halbinsel  Man- 
gischlak  und  der  Insel  Kulaly.  Er  fand  nämlich  in  10000  Theilen  Wasser  aus 
dem  Kaidak  393,95  Chlornatrium,  1,51  Chlorkalium,  133,89  schwefeis.  Talk- 
crde,  21,70  schwefeis.  Kalkerde,  13,87  doppelt  kohlens.  Kalkerde,  3,22  doppelt 
kohlens.  Talkerde,  überhaupt  568,14  Salze  und  9431,86  Wasser.  10000  Gran 
Wasser  enthielten  ausserdem  2,86  KZ  Schwefelwasserstoffjgas.  Die  fortschrei- 
tende Abscheidung  des  Meerbusen  Kaidak  wird  durch  den  breiten  Busen  Merlwyi- 
Kultuk  bewirkt.  In  10000  Theilen  Wasser  desselben  fand  Mehner  203,40 
Chlornatrium,  1,31  Chlorkalium,  60,15  schwefeis.  Talkerde,  24,51  schwefeis. 
Kalkerde,  18,63  doppelt  kohlens.  Kalkerde,  2,00  doppelt  kohlens.  Talkerde, 
Überhaupt  310,00  Salze  und  9690,00  Wasser.  In  10000  Theilen  Wasser  des 
Krasnowodskischen  Busen  fand  Mehner  101,10  Ghlornatrium,  1,00  Chlor- 
kalium,  41,20  schwefeis.  Talkerde,  13,27  schwefeis.  Kalkerde,  5,50  doppelt 
kohlens.  Kalkerde,  2,03  doppelt  kohlens.  Talkerde,  überhaupt  164,10  Salze  und 
9835,90  Wasser. 

P.  P.  King  fand  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  719)  dass  das  spec.  Gew.  des 
Wassers  in  dem  atlantischen  und  stillen  Meere  nicht  wesentlich  variirt. 
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Das  Wasser  des  ersteren  zwischen  40^  nördl.  und  40®  sttdi.  Breite  hat  dasselbe 
spec.  Gew.y  mit  Ausnahme  einzelner  localer  Ausnahmen.  Das  mittlere  sp.  Gew. 
des  Wassers  des  stillen  Meeres  ist  zwischen  40®  und  40^sUdl.  Breite  =  1,02648, 
zwischen  40®  und  60®  sUdl.  Breite  ^  1,02613. 

Marchand  (Gompt.  rend.  XL  VI,  806)  gelangte  durch  seine  Versuche  über 
die  Anwesenheit  von  Jod  in  dem  atmosphärischen  Wasser  zu  dem  Schlüsse, 
iJassJod  and  Brom  beständig  und  als  normaler  Bestandtheil  in  demselben,  so 
uieaach  in  dem  Schnee  enthalten  sei.   (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV,  77). 

Boussingault  (Compt.  rend.  XLVI,  1123  u.  1175)  theilte  seine  Unter- 
suchungen tlber  den  Gehalt  an  Salpetersäure  in  Regen,  Nebel  und  Thau  mit. 

Ei  s 

Uebers.  1850— 51,20  u. 21;  1852,12u.  13;  1853,  14;  1854,15;  1855,  15. 

Hochstetter  (Instit.  XXIV,  343)  berichtete  über  einen  Hagelschlag  bei 
Postelberg  in  Böhmen ,  wobei  faustgrosse  Stücke  ßelen.  Die  Hagelkörner  hatten 
ejoe  Kruste  durchsichtigen  Eises,  mit  Krystallflächen  an  der  Oberfläche,  die  den 
rfaomboedrischen  Gestalten  des  Eises  entsprechen  und  mit  einem  Kern  wenig 
compacten  Schnees.  —  L.  Witte  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  VH,  512)  berichtete 
ttherden  Hagelschlag  vom  12.  Mai  1856  in  Aschersleben.  Die  von  V4 — V/'  grossen 
Kömer  zeigten  kugelförmige  und  pyramidale  Gestalten ,  schalige  Lagen  um  einen 
schneeigen  Kern  und  Wechsel  von  durchsichtigen  Eisschalen  mit  weissen.  — 
A.  Barth^lemy  (Compt.  rend.  XLIV,  571)  berichtete  über  einen  Hagelfall  vom 
18.  Juoi  1850,  wobei  er  Hagelkörner  beobachtete,  welche  hexagonale  Pyramiden 
mit  den  Basisflächen  darstellten,  und  bis  1  Centimeter  Durchmesser  erreichten.  — 
JobnTyndall  (Pogg.  Ann.  CHI,  157)  theilte  seine  Beobachtungen  über  einige 
physische  Eigenschaften  des  Eises  mit  und  zwar  wurden  die  Wirkungen  der 
strahlenden  Wärme  auf  das  Eis,  die  Wirkungen  der  geleiteten  Wärme  auf  das 
Eis,  die  Luft-  und  Wasserhöhlungen  des  Eises  und  die  Wirkungen  des  Drucks 
auf  das  Eis  betrachtet. 

Nach  Meister  (Pogg.  Ann.  GIV,  657)  sank  Eis,  aus  weichemunter  der 
Luftpumpe  die  Luft  aus  den  Blasen  ausgetrieben  worden  war,  im  Wasser  unter, 
alsernach  einiger  Zeit  die  Luft  wieder  einströmen  liess,  und  er  folgert  hieraus, 
dass  das  Eis  specißsch  schwerer  als  Wasser  sei.  Jedenfalls  werden  derartige 
Versuche  wiederholt  werden ,  um  diese  Beobachtung  zu  erklären ,  die  den  bis- 
herigen Bestimmungen  des  spec.  Gew.  des  Eises  widerspricht. 

F.  V.  Kobell  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXIH,  389)  fand  durch  optische  ünter- 
sachungen  der  Eiszapfen ,  dass  die  Individuen  derselben  keine  radiale  Stellung 
einnehmen,  sondern  nur  in  einer  Richtung  liegen.  Da  dies  jedenfalls  von  beson- 
deren Umständen  und  von  der  Oerllichkeit  abhängt,  wo  sich  solche  Zapfen  bil- 
den, so  durfte  dies  nicht  allgemein  fUr  alle  Eiszapfen  gelten. 

Boussingault  fand  bei  seinen  Untersuchungen  Über  den  Gehaltan  Sal- 
petersäure in  Regen,  Nebel  und  Thau  (Compt.  rend.  XLVI,  1123  u.  1175)  auch 
diese  in  Schnee  und  Hagel. 

III.  Ordoung:  S&ureo. 

Gh.  ßaiote-CIaire  Deville  und  F.  Leblanc  (Ann.  de  chim.  et  de  phys. 
^Rf  0)  haben  die  Gase,  welche  durch  die  vulkanischen  Eruptionen  des  südlichen 
Italiens  entströmen,  ausführlich  untersucht,  wozu  auch  einige  der  gasigen  Sauren 
Rehören. 

Kohlensäure. 

Uebers.  1844—49,  1. 
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Schwefel  Wasserstoff  säure, 
üebers.  1852,  13. 

Chlorwasserstoffs üure,  Salzsäure. 
Uebers.  1853,  14. 

Schwefelsäure. 
Uebers.  1854,  15. 

Sassolin,  Boraxsäure, 
üebers.  1844—49,  23;    1850—51,  21;  1852,  14;  4854,  46;  4855,  15; 
1856—57,  22. 

Arsenit,  arsenige  Säure, 
üebers^  1850—51,  22;  1853,  14. 

ArsenikblUthe,  ärsenige  Säure. 
Uebers.  1852,  14;   1854,  16. 

Arsenikglas,  arsenige  Säure, 
üebers.  1850—51,  22. 

IV.  OrdDUDg:  Salze. 

Soda,  Natron. 
Üebers.  1844—49,  23;   1850—51,  22;  1852,  14;  1854,  17. 

Trona. 
Uebers.  1852,  14;  1853,  15;  1854,  17;  1856-57,  22. 

Bicarbonat  des  Kali. 
Uebers.  1854,  144. 

Ammoniacarbonat. 
üebers.  1844—49,  24. 

Mirabilit  (Glaubersalz)  incl.  Reussin. 
üebers.  1844—49,  23;  1855,  15. 

Mirabilit  von  Windsor  in  Nova  Scotia,  welcher  mit  Boronatrocalcit  im 
Gyps  vorkommt,  enthält  nach  H.  Haw  (new  philos.  Journ.  VI,  54)  44,54  scb^ie- 
felsaures  Natron  und  55,46  Wasser.  Er  ist  fasrig  und  bildet  zum  Theil  bis  4% 
Zoll  lange  durchsichtige  Krystalle. 

A.  de  Lajonkaire  (Compt.  rend.  XLV,  17)  berichtete  über  das  Vorkom- 
men des  Mirabilit  in  Spanien  ,  woselbst  er  im  Thale  des  Ebro  und  besonders 
bei  Logrono  mit  Steinsalz  wechsellagert  und  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
als  Gebirgsmasse  vorkommt.  Die  grösste  Ausdehnung  zeigt  dieses  Gestein  bei 
Lodosa,  an  der  Grenze  von  Navarra  und  Alt-Gastilien ;  der  Mirabilit  ist  ziem- 
lich rein  und  findet  sich  in  bedeutenden  Massen. 

Epsomit,  Bittersalz. 
Uebers.  1844—49,  25;   1854,  17;  1856—57,  22. 

An  nicht  mineralischen  Krystallen  des  Epsomit  bestimmten  Grailich  und 
v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  22)  die  optischen  Elasticitätsachsen. 

Martinsit. 
Uebers.  1844—49,  24;  1856—57,  22. 

Astrakanit,  Blödit. 
Uebers.  1844—49,  27;  1856—57,  23. 

Lecontit. 
Lecontit  wurde  von  W.  J.  Taylor  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXVI,  354)  ein 
Salz  aus  einer  Höhle,  der  Höhle  von  las  Piedras  in  der  Nachbarschaft  von 
Comayagua,  in  Honduras  genannt,  welches  wahrscheinlich  in  Folge  der 
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dort  DJedergelegten  Excremente  von  PledermäuseD  entsteht,  deren  Aufenthalts- 
ort die  Bohle  ist.  Es  krystallisirt  orthorhombisch,  die  Krystalle  sind  zum  Theil 
dünn  prismatisch  bis  einen  Zoll  lang,  zum  Theil  kurz  und  breit;  beobachtet 
wurden  daran  die  Gestalten  ooP  =  103®  12',  ooPä  =  65^  ^Pöd  =z  127®  30' 
-I28®,  ooPöö,  oP.  Aus  y4pc5ö  =  128®  folgt  Neigung  von  oP  :  Pc5b  =  117®  7'. 
Härte  =  2,0 — 2,5.  Klar  und  farblos ,  wenn  die  Krystalle  frei  von  anhängenden 
organischen  Substanzen  sind ;  der  Geschmack  ist  salzig  bitter.  Die  an  der  Luft 
besUodigen  Krystalle  enthalten  nach  Taylor  44,97  Schwefelsäure,  12,94  Am- 
moniamozyd,  17,56  Natron,  2,67  Kali,  19,45  Wasser,  Spur  Phosphorsäure,  2,41 
ot^an.  u.  unorgan.  Rückstände,  woraus  er  das  Sauerstoffverhältniss  von  ft,  ft 
QDd  5  =  8,93  :  17,28  :  26,94  =  1  :  2  ;  3  berechnete  und  die  Formel  (iSa,  Am) 

S  +  2  ä  aufstellte.    Letztere  würde  ich  ^^|  A  +  fiS  schreiben. 

Lo  wäi  t. 
üebers.  1844—49,  27;  1856—57,  23. 

Misenit. 
Uebers.  1 850—51 ,  23 ;  1 852,  1 4 . 

G.  Marignac  hat  nicht  mineralische  Krystalle  des  Misenit  RS  -f-  AS  ge- 
messen und  sie  orthorhombisch  befunden.  Sie  waren  tafelartig  durch  die  vor- 
herrschenden Basisflächen,  welche  mit  zwei  Pyramiden  P  und  %  P  und  verschie- 
denen anderen  Gestatten  combinirt  sind.  Die  Kantenwinkel  von  P  sind  nach  der 
Berechnung  103®  38',  88®  12'  und  142®  44'.   (Ann.  d.  min.  IX,  6). 

Gyanochrom. 
Uebers.  1856—57,  23. 

Pikromerid. 
Cebers.  1856—57,  23. 

Nitrit,  Kalisalpeter, 
üebers.  1850—51;  1855,  16;   1856—57,  24. 

Nitratin,  Natronsalpeter. 
Uebers.  1844—49,23;  1852,  15;  1853,  15;  1854,  18. 

Nach  Stein  (ehem.  Centralbl.  III ,  577)  enthält  der  Nitratin  aus  Chili 
etwas  Jod. 

Nitrammit,  Ammoniasalpeter. 
üebers.  1856—57,  24. 

üebers.  1844— 49,  23;  1850—51,23;  1852,15;  1853,15;  1854,18; 
1855,  16;  1856—57,  24. 

Verschiedene  Salze  aus  Algerien  wurden  1)  von  de  Marigny,  6)  von 
^ilie,  die  Übrigen  (2,  3,  4,  5,  7,  8,  9)  von  Simon  analysirt  (Ann.  d.  min.  XII, 
^'4).  1)  Weisses  Salz  aus  den  Salzquellen  von  Ouled  Hedim,  2)  weisses  kry- 
stailislrtes  Salz  von  Zahrez  Bharbi,  3)  desgleichen  von  Zahrez  Gbergur,  4)  weisses 
Salz  von  Djebel  Sahari,  5)  graulichweisses  von  daher,  6)  desgleichen  von  daher, 
*j  weisses  Tropfsalz  von  da ,  8)  Salzabsatz  der  Salzquelle  No.  1 ,  an  der  Nord- 
Kite  des  Djebel  Sahari,  9)  weisses  Salz  mit  gelblichen  Krystallen  vom  Salzfelsen 
ATn  Hadjera.   Die  gefundenen  Bestandtheile  sind  nachfolgende: 

<.  i.  S.  4,  5.  6.  7.  8.  9. 

9M7      98,43      98,78      98,84      95,78      91,70      98,06     97,85     97,H  Ghlomatrinm. 


— 

0,09 

o,n 

0,05 

0,09 

0,48 

0,4  0     Spur 

0,06  ChlormagnesiuED, 

— 

— 

0,19 

-« 

—         — . 

^    Chlorcalcium, 

0.40 

0,05 

0,02 

0,03 

0.46 

—     Spur 

—    schwefeis.  Talkerde, 

<,« 

0.44 

0,48 

0,60 

1,06 

2,84 

4,42       4,67 

0,87  Schwefels.  Kalkerde, 
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4. 

i. 

3. 

4. 

5. 

ü. 

7. 

8. 

9. 

0,07 

kohlens.  Talkerde, 

0,07 
0,06 

0,34 

0.40 

4,20 

2,49 

5.44 

0,04 

0,48 

4,65 

koblens.  Kalkerde, 
Bisenoiyd, 

0,15 

Sand  Qod  Tbon, 

4,50 

0,40 

0,40 

0,40 

0,20 

0,65 

0,80 

0,80 

0,20  verband.  Wasser, 

— 

0,40 

0,50 

0,30 

0.50 

0.40 

0,30 

0,40 

0.23 

bygrosk.  Wasser. 

400,00       99,84     400,34     400,62    400,26     400,36    400,22     99,90  400,42 

Wegen  der  weiteren  Angaben  Über  diese  Salze  ist  auf  den  Aufsatz  selbst  zu 
verweisen. 

Das  durchsichtige  Steinsalz  von  Stassfurth  enthält  nach  C.  Rammelsberg 
(deutsche  geol.  Ges.  IX,  379)  97,55  Cblornatrium ,  0,43  schwefelsaures  NatroD, 
0,23  schwefeis.  Talkerde,  1,01  schwefelsaure  Kalkerde,  0,30  hygroskopisches 
Wasser,  beim  Auflösen  lässt  dasselbe  0,48  Karstenittheilchen  zurück. 

Die  Lava  des  Vesuv  von  1855  hat  in  dem  Fosso  della  Vetrana  nach  Gnis- 
cardi  (ebend.  564)  sehr  grosse  Salzkrystalle  gegeben. 

In  dem  weissen  oder  schwach  gelblichen  Beschläge  an  den  RSodern 
einer  trockenen  Fumarole  der  Lava  vom  Ausbruch  des  Vesuv  vom  tfai  185^ 
nahe  an  der  Spalte  des  Vulkans,  aus  welcher  die  Lava  floss,  fand  Gh.  Sa  inte- 
Ciaire  Deville  (Kopp  u.  Will  Jbrber.  1857,  698)  94,3  Chlornatrium,  0,6 
Chlormangan  mit  einer  Spur  Eisen,  0,2  schwefelsaures  Natron,  1^0  schwefel- 
saures Kali,  0,4  schwefelsaure  Talkerde,  2,7  schwefelsaure  Kalkerde,  0,8  hygro- 
skopisches Wasser.  Die  der  Fumarole  entströmenden  weissen  Dämpfe  waren 
sehr  heiss,  frei  von  Chlorammonium  und  Fluorverbindungen. 

Salmiak. 

Uebers.  1850—51,  202;  1852,  15;  1854,  18;  1855,  16;  1856—57,  24. 

Derbe  krystallinische,  mitunter  deutlich  strahlige  Massen  unreinen  Salmiaks 
von  Stromboli,  welche  nach  Ab  ich  (deutsche  geoi.  Ges.  IX,  403)  auf  dem 
frischen  Bruche  vorherrschend  gelblich,  auch  graulichweiss  mit  lichtorange  oder 
schwefelgelb  gefärbten  Parthien  sind,  auch  im  Inneren  dunkele,  beinahe  schwane 
Farbe  zeigen,  enthalten  nach  C.  Schmidt  im  Mittel  85,43  ChlorammoDium, 
1,46  Eisenchlorid  y  2,81  schwefelsaure  Ammonia ,  1,44  schwefelsaure  Talkerde, 
1,00  schwefelsaure  Kalkerde,  1,30  schwefelsaure  Thonerde,  0,13  freie  Schwefel- 
saure, 1,21  Schwefel,  0,83  TrUmmerreste,  Spüren  von  Kali,  Natron  und  Kiesel- 
säure, 3,47  bei  100®  entweichendes  Wasser,  0,82  bei  über  100®  entweichendes 
W^asser,  zusammen  99,90  Procent.  Die  Zusammensetzung  oder  vielmehr  die  Art 
des  Gemenges  schwankt  bedeutend. 

Sylvin. 


Uebers.  1854,  18. 
Uebers.  1856—57,  25. 
Uebers.  1850—51,  24. 

Uebers.  1856—57,  25. 


Eisenchlorid. 
Kremersit. 
Carnallit. 

Tachhydrit. 


Uebers.  1856— 57,  25. 

Goslarit,  Zink vitridl. 
An  nicht  mineralischen  Krystallen  des  Goslarit  bestimmten  Grailichond 
V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  23)  die  Lage  der  optischen  ElasUcitatsachsen. 

Bieberit,  Kobaltvitriol. 
Uebers.  1844—49,  25. 

Bieberit  fand  sich  nach  W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  347)  bei  Tres 
Puntos  unweit  Copiapo  in  Chi!  i. 
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Cbalkanthit,  Kupfervitriol. 
Uebers.  4856—67,  26. 

Tauriscit. 
Uebers.  4855,  46.  ^ 

Melanterit,  Eisenvitriol* 
uebers.  4854,  48;  4856—57,  26. 

F.  V.  Robe  11  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXIII,  387)  hat  durch  stauroskopische 
BestimmuDgen  gefandeD,  dass  sich  die  Krystalle,  obgleich  klinorbombische,  stau- 
roskopiscb  wie  anorthische  verhalten,  ein  Umstand,  der  sich  durch  weitere  Mes* 
soogen  aufhellen  wird. 

Coquimbit. 
Cebers.  4  852,  46;  4856—57,  26. 

J.  Grailich  machte  darauf  aufmerksam,  dass  ein  Exemplar  des  Coquimbit 
>onCopiapo  in  Chili  (in  der  Sammlungldfes  k.k.  Hof-Min.-Cabinets  zu  Wien) 
^OQ  brüüBlick-vioIetter  Farbe  mit  seinem  Römerit  Uebereinstimmung  zeigt.  (Wien, 
itkad.  XXYIIl,  282.)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  daselbst  auch  Römerit  be- 
findet, welcher  für  Coquimbit  gehalten  worden  ist.  Weitere  Untersuchungen  des 
Coquimbit  überhaupt  werden  darüber  Aufschluss  geben  mUssen. 

BlakeYt. 
Uebers.  4854,  49. 

Stypticit,  Fibroferrit. 
Uebers.  4854,  49;  4855,  16  u.  47;  4856—57,  27. 

Copiapit,  Misy  z.  Th. 
Uebers.  4850—54,  56;  4854,  49;  4855,  47. 

Nickel  Vitriol. 


Uebers.  4850—54,  23. 
Uebers.  4853,  46. 
Uebers.  4853,  46. 
Uebers.  4853,  46. 


Pyromelin. 

Morenosit. 

Lindackerit. 


Johannit. 

Der  Johannit  von  Joachimsthal  in  Böhmen  enthalt  nach  Lindacker  (Sillim. 
Amer.  Journ.  XXV,  44  4)  20,02  Schwefelsäure,  67,72  Uranoxydoxydul,  5,99 
Kupferoxyd,  0,20  Eisenoxydul,  5,59  Wasser,  zusammen  99,52  Procent,  woraus 
er  die  Formel  2  (Ü  fi)  S  +  Cu  5  H-  4  fi  mit  4  9, 37  Schwefelsäure,  68, 40  Uranoxyd- 
oivduly  6,43  Kupferoxyd,  5,80  Wasser  aufstellt.  Die  Formel  kann  nach  J.  D.  Dana 
geschrieben  werden  Cu^  S  -i-2Ü»S-*-6€S-h42fi  oder  8  ( %  Ü»  +  %  8)  S  +  Cu»S 
+  I2B  oder  ft'S-i-2SS-l-4A.  Derselbe  verändert  sich  im  Glaskolben  massig, 
erhitzt  nicht,  höher  erhitzt  giebt  er  Wasser  und  schweflige  Säure  und  wird 
brauD,  zuletzt  schwarz.  Vor  dem  Löthr.  auf  Kohle  giebt  er  Schwefeldämpfe 
QDd  eine  Schlacke  von  schwarzer  Farbe  mit  dunkelgrünem  Strich. 

Ausserdem  findet  sich  nach  VogTs  Mittheilung  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  444) 
zu  Joachimsthal  ein  anderes  Uransalz  in  weichen  kugligen  und  warzigen 
leberzügeUy  anscheinend  erdig  von  pistazien-  bis  spangrttner  Farbe  und  blasse- 
rem oder  apfelgrUnem  Strich.  Es  stellt  zwei  Varietäten  dar,  eine  (4)  kalk-  und 
^^ne  (2)  kupferhaltige.    Für  diese  fand  Lindacker: 


4.  i. 

U,84  4SJ3  Schwefelsaure, 

79,50  79,69  Urdooxydoxydul, 

4,66  0,05  Kalkerde, 

0,4t  0,86  Eisenoxydul» 


4.  a. 

—  3,24     Kupferoxyd, 

5,49  5,25    Wasser. 


99,4  4  99,72 
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woraus  die  Formel  i  (Ütij'S*-*-  ^^  |  S  +  lOft  folgt.    Diese  Formel  kann  nach 

J.  D.  Dana  3  PS  +  (Ü»)2g  +  (Cu,  Ca)  S  -h  lofi  oder  bei  Ausserachllassen  des 
Kalk-  und  Kupfergehaltes  {%t^  -4-  %{^)^S'hA^  geschrieben  werden.  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  käme  dem  Johannit  die  allgemeine  Formel  (ft*,  ft)  S-4>  Aq 
und  dem  letzteren  Salze  die  allgemeine  Formel  (ft',  ft)*S-i- Aq  zu.  Im  ersteren 
ist  das  Verhältniss  von  ft'  :  IS  =  1  :  2  im  letzteren  wie  1  :  3. 

Da  dergleichen  mikrokrystallische  Zersetzungsproducte  sehr  leicht  durch 
Beimengungen  beeinträchtigt  werden  können ,  so  sind  wohl  die  Formeln  n^or- 
läufig  nicht  als  ganz  sicherer  Ausdruck  der  Zusammensetzung  anzusehen. 

Uranochalcit,  UrangrOn. 
Als  solcher  wird  von  Vogl  ein  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  vorkommendes 
Mineral  bezeichnet  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  414),  welches  kleinkuglige  üeberzüge 
und  sammtartige  Drusen  mit  nadeiförmigen  Kryställchen  bildet.  Die  Farbe  ist 
grasgrün  bis  apfelgrün.  Nach  Lindacker  enthält  der  Uranochalcit  20,03 Schwe- 
felsäure, 36,14  Uranoxydoxydul,  6,55  Kupferoxyd,  10,10  Kalkerde,  0,14  Eisen- 
oxydul, 27,16  Wasser  entsprechend  der  Formel  lJ6-l-Cu5-i- 2CaS+  18  fi  mit 
20,35  Schwefelsäure,  35,95  Uranoxydoxydul,  6,73  Kupferoxyd,  9,50  Kalkerde, 
und  27,47  Wasser. 

ZippeYt,  Uranblüthe. 

Dieser  bildet  nach  Vogl  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  414)  zwei  Varietäten,  eine 

kupferhaltige  und  eine  kupferfreie ;  die  erstere  erscheint  in  zarten  schwefelgelben 

Krystallnadeln  oder  nadeligen  Bosetten  oder  warzigen  Krusten ,  die  letztere  ist 

citronen-  oder  orangegelb.  Lindacker  fand  in  der  ersten  (1 )  in  der  zweiten  (2  * 


4. 

2. 

47,361 

43,068 

Schwefelsäure, 

62,042 

67,855 

Uranoxyd, 

— 

0,4  72 

Eisenoxyd, 

5,208 

— 

Kupferoxyd, 

— 

0,607 

Kalkerde, 

4  5,232 

4  7,693 

Wasser. 

> 

99,848  99,390 

Fttr  die  erstere  wurde  die  Formel  CuS -hU'S^  + 12  A,  für  die  zweite  die  Formel 
S'S^-h  12  A  aufgestellt.  Sie  enthalten  keine  Kohlensäure.  Dass  man  ver- 
glichen mit  anderen  Species  diese  beiden  Stoffe  nur  in  der  Voraussetzung  von 
beigemengtem  CuS  als  Varietäten  derselben  Species  ansehen  kann,  versteht  sich 
wohl  von  selbst. 

Uranoxyd,  basisch- schwefelsaures. 
Uebers.  1854,  20. 

ROmerit. 

Diä  von  J.  Graiiich  neu  aufgestellte  Mineralspecies  vom  Rammelsberf^e 
bei  Goslar,  welche  klinorhombisch  krystallisirt,  braunroth  ist,  die  Harte  =2, 5 
hat,  wurde  von  G.  Tsöhermak  (Jhrb.  d.  geol.  Relchsanst.  VIIl,  759)  analysirt. 
Sie  enthalt  im  Mittel  41,54  S,  80,63  f^e,  6,26  fe,  1,97  Zn,  Spur  An,  0,58  Ca. 
Spur  Mg,  28,00  A,  0,50  Rückstand,  zusammen  99,48.  Aus  diesen  Mengen  erge- 
ben sich  nach  Abzug  von  beigemengtem  Gyps  annähernd  die  Aequivalente  4  te 
mit  etwas  Zn ,  1  f^,  4  S  und  1 2  A.  Man  kann  demnach  die  Formel  ^e.  Fe  + 
4  A* Saufstellen. 

Das  Mineral  zeigt  v.d.L.  die  Reactionen  von  Eisen,  Zink,  Spuren  von  Man- 
gan; im  Kolben  erhitzt  giebt  es  Wasser,  dann  etwas  schwefeiige  Saure,  endlich 
Schwefelsaure,  wahrend  es  sich  aufbläht,  sich  in  eine  weissliche,  zuletzt  in  eine 
rothbraune  Masse  umwandelt,  die  keine  Schwefelsaure  mehr  enthalt.   An  der 
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Loftauf  100*  G.  erhitzt  wird  es  zShe  und  plastisch,  erstarrt  jedoch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  bald  wieder.  Im  Wasser  zersetzt  es  sich  mehrfach  und  bildet 
Dach  längerem  Umrühren  eine  homogene  rothe  Lösung,  die  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  unverändert  bleibt,  in  der  Hitze  ein  gelbrothes  unlösliches  Pulver 
fallen  ttlsst,  mit  Schwefelsäure  versetzt  und  stark  eingedampft  viel  schwärzliches 
krvstallinisches  Pulver  liefert,  das  im  Wasser  löslich  ist,  während  das  Uebrige 
beim  Erkalten  eine  amorphe  blaugrUne  bald  zerfliessende  Masse  bildet. 

Nach  Grailich  ist  (ebendas.  762)  ooP»100*30',  ooPoo:  oP»400<^30', 
<C  =  78*  59';  das  spec.  Gew.  s  2,464. 

Die  ausführliche  Beschreibung  des  Römerit  wurde  von  J.  Grailich  (Wien. 
Akad.  XXVIlIy  272)  gegeben.  Er  wurde  von  F.  Ulrich  entdeckt  und  zu  Ehren 
des  Berg-Assessor  A.  Römer  benannt.  Das  Mineral  kommt  meist  in  gresskör- 
üigeo,  wenig  dichten  Aggregaten  vor,  doch  finden  sich  auch  deutlich  bestimm- 
te Krystalle.  Das  klinorhombische  Prisma  ist  nach  der  Beobachtung  =  i  00^30', 
luch  der  Berechnung  101®  24',  die  Neigung  von  ooPoo  zu  oP  nach  der  Beobach- 
tuofi=  400®  30',  <  C  nach  der  Berechnung  ^  78®  59'.  Spaltbarkeit  nach 
ooPoo)  deutlich,  die  Spaltungsflächen  sind  vielfach  unterbrochen ;  auch  Spai- 
toogsflächen  nach  oP  zu  bemerken.  Spec.  Gew.  =  2,45  —  2,48,  im  Mittel  s 
2,174.  Durchscheinend,  auffrischen  Bruchflachen  glänzend ,  zwischen  Wachs- 
uod  Glasglanz.  Geschmack  salzig-adstringirend.  Copiapit  findet  sich  als  Ein- 
schlass.  Schliesslich  machte  J.  Grailich  darauf  aufmerksam,  dass  in  der 
Sammlung  des  k.  k.  Hof-Min.-Gab.  zu  Wien  sich  ein  Stück  Goquimbit  von  Co- 
piapo  in  Chili  befindet,  welches  mit  dem  Römerit  übereinstimmend  erscheint,  da 
aucb  die  optischen  Verhältnisse  die  Krystallkörner  nicht  als  hexagonal  erweisen. 

Voltait. 
üebers.  4852,  46;  4853,  47. 

Eisenalaun, 
üebers.  4850—54,  24. 

Eisenalauu  findet  sich  nach  C.  Roch  in  stenglig  krystallinischen  Parthien 
von  berggrtlner  Farbe  zwischen  Braunkohlen  der  Grube  Wohlfarth  bei  Gustern- 
l^aJD  iD  Nassau  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XH,  397). 

Halotrichin. 
üebers.  4850—54,  24;  4852,  47. 

A  p j  0  h  n  i  t ,  Mangan-Magnesia-Alaun . 
üebers.  4853,  47;  4854,  20. 

Pickeringit,  Magnesia-Alaun, 
üebers.  4844—49,  25. 

Tschermigit,  Ammonia-Alaun. 
üebers.  4852,  47;  4853,  48;  4855,  47. 

Kali-Alaun, 
üebers.  4852,  47;   4856—57,  27. 

Reramohalit. 
üebers.  4844—49,  26;  4852,  47;  4  855,  47;   4  856—57,  27. 
Weisser  fasriger  Keramohalit  findet  sich  nach  J.  C.  Booth  reichlich  in  den 
Smoky-Gebirgen ,  Jackson  Co.,  Nord- Carolina  in  den  Verein.  Staaten  (Sillim. 
Am.  J.  XXII,  249). 

Lagunit. 
üebers.  4854,  24. 

Borax,  Tinkal, 
üebers.  4844—49,  26;  4854,  21. 

Borocaicitf 
üebers.  4844—49,  26;  4854,  24, 

KmHoII,  Uebeniebl  ISM.  2 
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Boronalrocalcit. 

Uebers.  4844—49,  26;   4853,  47;  4856-^57,  28. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Boronatrocalcit  mit  Mirabiltt  in.Gyp6  bei  Windsor 
in  Nova  Scolia  berichtete  H.  Haw  (new  phiios.  Journ.  VI,  54).  Die  Asalyse 
ergab  a,aa  Natron,  43,95 Kalkerde,  44,97  BorstfiKe,  34,39  Wasser^  4,29  Schwe- 
felsaure, 0,04  Talkerde  und  nach  der  Entfernung  des  Sulpbateft  durch  Behandlung 
mit  kaltem  Wasser  7,24  Natron,  4  4,20  Kalkerde,  44,40  Bersilore,  34,49*  Wasser, 
woraus  er  die  Focmei  Natt'^^äa^lP-^  15  ft  berechnete.  Der  Borocalck  bildet 
weisse  rundliche  Massen  mit  fasriger  Textur,  Seidenglans,  dem  sp.  Gew.  s  4,05 
uttd  derH.  s  4,0,  oder  ist  mit  Mirabilit  verwachsen«  Er  ist  kaum  löslich  in 
Wasser,  geschmacklos  und  schmilit.  ▼.  d.  L.  leicht  zu  einer  durehsiehtigen  Perle. 

P.W.  Hei  big  (ehem.  Centralbf.  III,  584)  analysirte  den  Boronatrocalcit, 
wie  er  im  Handel  aus  Südamerika  kommt,  die  bekannten  unregelmässigen  Knol- 
len von  schniutziggrauer  his  weisser  Farbe.  Beim  Zerbrechen  der  Knollen  zeigen 
sich  hier  und  da,  besonders  an  der  Peripherie,  Einmengungen  einer  hellbraunen 
pulverigen  Substanz ,  während  die  Hauptmasse  aus  einem  Haufwerke  schnee- 
weisser,  durchscheinender  Krystallschnppen  von  schOnem  Wachsglanze  besteht. 
Die  qualitative  Untersuchung  Hess  Borsäure,  Kalkerde,  Pfatreu,  Wasser,  Ghlor, 
Spuren  von  Talkerde  und  Kieselsäure  erkennen.  Die  quantTtatrve  AnMyse  gab 
32,61  Wasser,  4  4,029  Kalkerde,  5,t70  Natron  (nach  Abzug  des  an-  Ghler  gebun- 
denen Natriuois),  46,464  Borsäure  (aus  der  Differenz  berechnet),  f,887  Ghlor- 
natrium. 

Der  Sauerstoff  von  Kalkerde  und  Natron  zusaannen'  genommen  beträgt  % 
von  dem  der  Borsäure  und  der  Sauerstoff  des  Natrons  ist  y«  von  den^  der  Kalk- 
erde. Das  Wasser  scheint  in  einem  verschiedenen  Zustande  vorhanden  zu  sein. 
Bei  4  00^  lassen  sich  nämlich  nur  7,5  Procent  austreiben,  von  fOO^  bis  200®  ent- 
weichen 19,25  Procent,  also  zusammen  26,75  Procent;  über  200®  noch  5,66  Proc. 

Dass  die  Analysen,  welche  bis  jetzt  von  diesem  Minerale  geliefert  worden 
sind,  nicht  vollkommen  übereinstimmen,  liegt  wohl  wesentlich  daran,  dass  diese 
Knollen  nicht  durchweg  gleichartig  sind,  und  es  dürfte  in  diesem  Zustande  wohl 
kaum  zu  erwarten  sein,  dass  die  Besultate  flbereinsttmmend  gefunden  werden. 

Larderellit. 
Uebers.  4854,  22. 

Parasit. 
Uebers.  1854,  22. 

Mascagnin. 
Uebers.  4852,  4  4. 

Thenardit,  Pyrotechnit. 
Uebers.  i  844— 49,  22;   1853,  48.;  4856—57,  28. 

Glauberit,  Brongniartin. 
Uebers.  4844—49,27;  1852,  47;  4853,  48;   1854,  22;  4856—57,28. 

ArcaniU,  GJaserjt,  Kalisuifat. 
Uebers.  4-850—54,  24;   1856—57,  28. 

An  nicht  mineralischen  Krystallen  des  Arcanit  bestimmten  Grailrch  und 
V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  20)  die  optischen  Elasticitätsachsen. 

Polyhalit. 
Uebers.  1844—49,  28;  4853,  49;  4854,  23;  4855,  48. 
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Xweite  Ciasmet  Oeegenlde. 

I.  OrdnoDg:  Haloide. 

Gyps. 

üebers.  1844—49,  30;  1850--51,  24;  1852,  19;  1^53,  19;  1864,  25; 
<855.  18;   1856—57,  29. 

Gyps  1)  von  Wienrode  bei  Blatikenburg ,  2)  von  WatkenHed,  3)  von  Oste- 
rode enlhäTl  nach  Jüngst  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturvv.  Vllf,  482). 


4. 

a. 

8. 

U,Vl 

8«,2!( 

83,83  Kalkei'de. 

a,7G 

45,96 

45,98  Sehwer^IsOure, 

49,9» 

30,60 

10,70  Waffler, 

3,80 

0,80 

0,43   Kieselsäure, 

0,60 

Spur 

0,50  Thonerde,  Eisenoxyd. 

400,95  400,64  400,47 

Nach  demselben  enthalten  Gypse  aus  dem  Scbwarzehüttor  Bruche  bei  Oste- 
rode  variable  Mengen  von  Gyps  und  Karstenit. 

Eine  Reihe  Gypse  und  gypshaltiger  Gesteine  aus  Algerien  wurden  von 
de Marigny,  Simon,  Ville  und  Vatonne  (Ann.  d.  min.  XII,  677)  analysirt, 
aufweiche  Untersuchu4igen  hiermit  verwiesen  wird. 

Nach  F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  zu  I^rankf.  a/M.  11,262) 
ßnden  sich  in  Sammlungen  durchsichtige  farblose  plattenförmige  Gypszwillinge 
TOD  Bex  im  Bhonelhal  in  der  Schweiz,  Zwillinge  nach  ooPoO|  welche  jedoch  von 
anderen  ähnlichen  Gypszwillingen  verschieden  sind.  Es  sind  nämlich  andere 
Gypszwillinge  dieses  Gesetzes,  gewöhnlich  die  Combination  ooP.  (ooPoo).  P. 
Der  dadurch  entstehende  Zwilling  bildet  an  dem  einen  Ende  in  der  Projections- 
Zeichnung  auf  fooPoo)  einen  einspringenden  Winkel  von  106^,  an  dem  anderen 
Code  einen  solchen  ausspringenden  und  die  durch  Sprünge  angedeutete  Strei- 
fuDg  auf  (c»Poo)  lauft  den  Endkanten  von  P  entgegen.  Bei  denen  von  Bex  ist 
der  ein-  und  ausspringende  Winkel  =>  1 3^2®  30'  und  die  Streifung  läuft  mit  den 
Eodkanten  der  Hemipyramide  parallel,  mithin  ist  die  Combination  der  Zwillings- 
krystalle  coP.  (ooPoo).  P'. 

Haidingeriti, 

Nach  Yogi  (Sill.  Am.  J.  XXV,  407)  ist  Joacbimsthal  der  wahrscheinliche 
Fundort  des  Haidingerit. 

ROttigit. 

Uebers.  1844—49,  30. 

Grythrin,  Kobaltbluthe. 

üebers.  1844— i9,  31. 

Erythrin  von  Joachimsthal  in  Böhmen  gab  nach  Lindacker  (Sill.  Am.  J. 
XXV,  407)  36,42  Arseniksäure,  0,86  Schwefelsäure,  23,75  Kobaltoxydul,  11,26 
Nickeloxydul,  3,51  Eisenoxydul>  0,42 Kalkerde,  23,52  Wasser,  zusammen  99, 74^. 

La  vendulail. 
üebers.  1853,  2a. 

Uranit,  Chalkolith,  üranglimmer. 
üebers.  1844~»,  65;  1856—57,  29. 

Symplesit. 
Üebers.  1*855,  18. 

Vivianit. 
Uebers,  1844—49,  31;  1853,  20;   1854,  25;  1855,  18;  1886—57,  S». 
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llopelt. 

Uebers.  1844—49,  33;  1854,  25. 

Stru  vit. 

Uebers.  1844—49,  24^  1850—51,  23;   1855,  18. 

Guanit. 

Uebers.  1844—49,  24. 

Hüreaulit. 

Uebers.  1855,  18. 

A.  Descloizeaux  (Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  LIII,  293)  bat  die  Krystall- 
gestalten  des  Hureaulil  aus  dem  Steinbruch  von  Vilate  bei  Chanteloube  (Haute 
Vienne]  in  Frankreich  untersucht.  Daselbst  finden  sich  dreierlei  Krystaile  in 
verschiedenen  Gombinationsgestalten :  die  einen,  sehr  klein  und  sparsam,  sind 
durchscheinend ,  niehr  oder  weniger  dunkel  rötblich  violett,  in  Höhlungeo  eines 
violetten  dichten  Heterosits,  die  zweiten  mit  breiten  QuerflSichen  sind  durch- 
sichtig bis  durchscheinend,  bräunlich  orangegeib,  in  Geoden  eines  von  dunkel- 
grünem fasrigem  Dufrenitund  blaulichgrauem  Triphylin  durchzogenen  Heterosits, 
einzelne  oder  in  warzenförmige  Gruppen  vereinte  Krystaile  bildend,  die  dritten 
sind  durchsichtig  bis  durchscheinend,  fast  farblos  oder  mit  einem  Stich  ins 
Rosenrothe,  sehr  klein  und  grössere  büschelförmig  gruppirt,  ähnlich  dem  Desmio 
in  graulichem  blättrigem  Triphylin.  Die  dreierlei  Krystaile  haben  verschiedene 
Gombinationen  und  allen  ist  ein  klinorhombisches  Prisma  von  61^  gemeinsam. 
Die  Basis  bildet  mit  den  Prismenflachen  Winke]  von  90^  17'  und  mit  den  Quer- 
flächen einen  Winkel  von  90®  33'.  Die  geringe  Abweichung  der  basischen  Flache 
ist  durch  Messung  und  durch  optische  Bestimmungen  constatirt.  Das  Längsdoma, 
dessen  Endkante  durch  die  Basisflachen  gerade  abgestumpft  ist  und  an  den  Kri- 
stallen der  ersten  Varietät  vorkommt,  hat  den  Endkantenwinkel  ^  96*  io'. 
Wegen  der  anderen  ausfuhrlichen  Winkelangaben  ist  auf  den  Aufsatz  selbst 
zu  verweisen. 

Kakoxen. 

Uebers.  1854,  27. 

Calcoferrit 
nannte  J.  R.  Blum  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  287)  ein  Mineral  von  Battenberg  in 
Rheinbaiern,  welches  krystallinisch-blättrige  Parthien  meistens  mit  nierenfbrmi- 
ger  Gestalt  oder  auch  Kugeln  mit  drusiger  Oberfläche  darstellt;  im  Inneren  sind 
die  Gestalten  strahlig-blättrig.  Spaltbarkeit  sehr  vollkommen  nach  einer  Rich- 
tung, Spuren  nach  zwei  anderen  Richtungen,  die  auf  der  ersten  senkrecht  stehen 
und  schiefwinklig  sind;  demnach  scheinbar  orthorhombisch.  H.  =  2,5;  sehr 
spröde;  sp.  Gew.  =  2,523 — 2,529  nach  Reissig.  In  dünnen  Blättchen  durch- 
scheinend ,  aussen  wenig  glänzend ,  auf  den  Spaltungsflächen  stark  perlmatter- 
artig  glänzend;  schwefelgelb,  auch  grünlichgelb,  bis  zeisiggrün  und  gelblicb- 
weiss;  -Strich  licht  schwefelgelb.  V.  d.  L.  sehr  leicht  zu  einer  schwarzen,  glän- 
zenden Kugel  schmelzbar,  die  auf  den  Magnet  wirkt ;  giebt  im  Kolben  viel  Wasser, 
ist  in  Salzsäure  leicht  löslich.  Das  Mineral  enthält  nach  Reissig's  Analyse  24,34 
j?e,  2,90  AI,  14,81  Ca,  2,65  Sig,  34,01  ß,  20,56  ft,  zusammen  99,27,  wonach  er 
die  Formel  (^e*  P  +  2  Ca^  Jß  + 1 2  A  aufstellte. 

Das  Vorkommen  ist  unbekannt,  doch  scheinen  die  Knollen  aus  den  tertiären 
Thonlagen  zu  stammen. 

Die  Grundmasse  der  Knollen  ist  dicht,  gelblichbraun,  auf  Spningfläcben 
grUnlichbraun  bis  braun,  wird  von  einer  rothbraunen  Substanz  durchzogen,  die 
ein  Zersetzungsproduct  des  Galcoferrits  zu  sein  scheint,  der  zum  Theil  ioeino 
erdige  Substanz  übergeht.  Beide  Substanzen,  die  Grundmasse  a  und  die  rolh- 
braune  Substanz  6,  wurden  von  Carius  analysirt.   Sie  ergaben : 
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a. 

b. 

40,5 

88,6 

Eisenoxyd, 

8,8 

7,4 

Thonerde, 

^< 

4,8 

Kalkerde,         , 

0,5 

0,5 

Talkerde, 

««,« 

28.8 

Phosphorstture, 

<M 

17,7 

Wasser, 

9,4 

7,1 

KieseisUure. 

4  00,4  99,4 

Die  Kieseisäure  rührt  von  eingemengten  QuarzkOrDcheu  her.    StelJenweise  geht 
die  Gruodmasse  in  Brauneisenerz  über. 

Delvauxit. 

Uebers.  4844—49,  72;  1850—51,  56;  1854,  26. 

Apatelit. 

Uebers.  4844—49,  74. 

G 1 0  c  k  e  r  i  t ,  Vitriolocher. 

Uebers.  4852,  49;  4854,  27. 

Eine  ausfUhrliche  Monographie  der  stalaktitischen  bis  erdigen  Vorkomm- 
nisse des  Glockerits  von  Obergrund  bei  Zuckmantel  in  Oesterreich.  Schlesien 
gabE.  F.  Glocker  (Verh.  d.  k.  Leop.  Gar.  Akad.  XXVI,  489),  welche  in  der 
Hauptsache  mit  den  früheren  Angaben  (vergl.  4852,  49]  übereinstimmt.  Dass 
Hoch  steiler  den  sich  aus  dem  Grubenwasser  absetzenden  Ocher  etwas  ab- 
weichend zusammengesetzt  fand,  nämlich  enthaltend:  69,81  Eisenoxyd,  6,06 
Schwefelsaure,  46,49  Wasser,  0,92  Bleioxyd,  Spur  Arsenik,  6,42  Bergart,  ist 
erklärlich,  weil  der  ochrige  Niederschlag  nicht  allein  ocheriger  Glockerit,  sondern 
aoch  gelber  Eisenocher  ist.  Ist  nNmlich  nach  der  Analyse  des  festen,  wie  sie  von 
Hochstetter,  und  nach  der  Analyse  des  ochrigen,  wie  sie  von  Berzelius 
gegeben  wurde ,  der  Glockerit  der  Formel  Ä'f^e*-i-fl'S  entsprechend,  welche 
63,0  Eisenoxyd,  24,2  Wasser  und  45,8  Schwefelsäure  erfordert,  so  kommen  in 
dem  gelben  Ocher,  welchen  Hochstetter  analysirte,  auf  6,06  Proc.  Schwefelstiure 
24,16  Eisenoxyd,  8,43  Wasser  und  es  verbleiben  noch  45,65  Proc.  Eisenoxyd 
gegen  8,06  Wasser.  Diese  ergeben  aber  das  Verhältniss  der  Aequivalente  5,74  : 
8,96,  wofür  man  2  :  3  setzend,  die  Formel  A'f^*,  die  des  gelben  Eisenocher  des 
ocherigen  Brauneisenerzes  hat. 

Zum  Glockerit  gehört  auch  ein  früher  von  Jordan  (Joum.  f.  prakt.  Gh.  IX, 
95)  analysirtes  muschliges  Mineral  von  Goslar  am  Harz,  welches,  wie  G  lock  er 
anrahrie,  63,854  Eisenoxyd,  43,585  Schwefelsaure,  48,454  Wasser,  4,232  Zink- 
oxyd, 0,875  Kupferoxyd,  2,00  Bergart  enthielt. 

Pillicit. 
Uebers.  4844—49,  74 ;  4854,  28. 

Jarosit. 
Uebers.  4852,  20. 

Medjidit. 
Uebers.  4844—49,  66. 

Diadochit. 
Uebers.  4844—49,  74. 

Alunit,  Alaunstein. 
Uebers.  4850—54,  27;  4852,  24;  1854,  28;   1856—57,  31. 

A  1  u  m  i  a  n 
nannte  A.  Breithaupt  (Berg- und  hüttenm.  Zeit.  17,53)  ein  Mineral  aus  den 
im  Thonschiefer  aufsitzenden  Galenit  u.  s.  w.  enthaltenden  GSlngen  der  Sierra 
Mmagrera  in  Spanien,  weil  es  Thonerde  enthält.    Es  soll  eine  neue  Species  sein, 
deren  kleine  Krystalle  nicht  bestimmt  werden  konnten ,  ob  sie  Hexaeder  oder 
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Rhomboäder  sind.  Krystalle  glasglanzend ,  derbe  Massen  schimmernd.  Weiss, 
zum  Theil  grUnlich  oder  bläulich  bis  apCetgrün  und  himmelblau,  Strich  weiss; 
an  den  Kanten  bis  stark  durchscheinend.  Derb,  kryjstallinisch-körnig  ins  Dichte. 
Spuren  von  Spaltbarkeit,«wegen  der  Kleinheit  nicht  bestimmbar.  Wenig  spröde, 
H.  =  2,0—3,0;  sp.  G.  ^  2,702—2,690.  In  Wasser  unlöslich.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar. Uten dörf er  fand  37,9 — 38,0  Thonerde,  im  Uebrigen  Schwefel- 
saure, Wasser  ist  nur  hygroskopisch  vorhanden,  Spuren  von  Kupferoxyd.  Als 
Formel  wurde  ÄlS^  angenommen. 

Alu  mini  t,  Paraluminit. 
Uebers.  4844—49,  28;  4852,  24  ;  4855,  49. 

Felsöbanyt. 
Uebers.  4853,  24  ;  4854,  28;  4855,  49. 

L  a  n  t  h  a  n  i  t. 

Uebers.  4853,  24  ;  4854,  29;  4856—57,  34. 

Nach  W.  P.  Blake  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXVI,  354)  findet  sich  Lanthaolt 
mit  Allanjt  in  dem  Sanford  Eisenerzlager  von  Horiab ,  Essex  County,  in  New- 
York;  er  bildet  zarte  Blätteben  oder  dünne  schaliga  UeberzUge  in  den  Spalten 
des  ^rze9  und  auf  den  Alianitkrystallidn.  Die  Schalen  oder  BliUtcben  haben 
vollkommene  Spaltbarkeit  wie  Glimmer  und  bisweilen  starken  Perlmutterglant; 
die  Fßrbe  ist  weiss  bis  blass  rpsenrotb* 

^^Me  Spieles? 

In  dem  römischen  llauorwerk^  d^r  Binder  von  Ploo^ba^res  in  Frankreich  fand 
O^ubf^a  (Ann.  d,  min,  XIII,  246)  weisse  perlmutterartig  gljinzende  rhombische 
dem  jStilbit  ahnliche  tafelartige  J^ryställpbep  (mit  dem  Winkel  des  Rhombus  9 
427^  Mod  6^^,  wßlchß  optisch  zweiachsig  sind,  in  Samr^^  mit  Brausen  oboe 
Rückstand  von  KieselsMure  sich  auflösen,  Wasser  enthalten  und  unschmelzbar 
siqd.  Sie  bilden  eine  nie^t  n^ber  bestimmte  wasserhaltige  Verbindung  der 
Kohlensäure  mit  Talkerde,  weiche  vielleicht  eine  neue  Species  darstellt ^  wegen 
Man^l  an  Material  aber  Qicbt  ndher  bestimmt  werden  könnt«. 

Hydromagnesit,  Pennit,  Lancasterit. 

Uebers.  4844—49,  29;  4850-^54,  72;  4852,  24  ;  4853,  24—23;  4854,29. 

Hydromagnecalcit,  Pennit. 
Uebers.  4  844—49,  29. 

Remin^tonit. 
Uebers.  4852,  24. 

Texasit,  Nickefsmaragd. 
Uebers.  4844  —  49,  207;  4853,  22. 

Zamtit. 
Uebers.  4853,  22. 

Liebigit. 
Uebers.  4844—49,  66;  4  850—54,  55;   4856—57,  32. 

Urankalk-Garbonat. 
Uebers.  4853,  23. 

Dieses  Mineral  von  Joachimsthal  in  Böhmen  enthalt  nach  Lindacker  (Sill. 
Amer.  Journ.  XXV,  444)  im  Mittel  von  drei  Analysen  37,44  Uranoxydul,  45,56 
Kalkerde,  23,86  RohlensVure,  23,34  Wasser,  zusammen  99,87  Procent,  sq  der- 
selben Formel  führend,  wie  sie  früher  angegeben  wurde  Es  soll  dieses  Mineral 
diircb  Einwirkung  Kohlensaure  enthaltender  Wasser  auf  Uransulfate  gebildet 
werden. 

Alumenphosphat,  wasserhaltiges. 
Uebers.  4  844—49,  35. 
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Wavallii. 

Debere.  4844—49,  34;  46M— 5<l,  87;  1855,  20;  4856—57,  3S. 

Wavellii  worde  von  F.  Sandberg^r  auf  der  Grube  LangstUck  bei  Wild- 
sachaeo  in  Nasaau  gefondeo.  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nasaau  XII,  3960 

Naoh  G.  Koch  (ebendas.  397)  findet  er  «ich  in  schlechten  fasrigen  Anflügen 
auf  Rjeaelschiefer  des  Aartbales  in  Nassau  selten,  und  bei  Weitem  nicht  so  aus* 
gebüdet,  wie  auf  dem  beoacbbartien  Oieiisbeiige. 

Ueber  den  bereits  frtther  (Uebers.  4856—^7,  32)  angeführten  Unterschied 
des  Wavellits  vom  Kapnicit,  bestehend  in  S  Aequ.  Wasser,  berichtete* ausführ- 
lich 6.  Stttdeler  (Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  GIX,  305). 

Wavellit  findet  sich  nach  Nöggerath  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  688)  auf 
einem  Rotheisenerziager  der  Grube  Eisenzeche  zu  Oberscheid  bei  Dillenburf2, 
aofisitzend  in  Spalten  auf  kieseligem  Rotbeisenerz  in  Form  knospenförmiger  auif 
dem  Bruche  weisser,  seidenglänzender  Gebilde. 

Kapnicit. 
Uebers.  4855,  49;  < 856— 57,  33. 

Ueher  die  (Uebers.  4856 — 57,  33)  ausgeführte  Untersuchung  des  Kapnicit 
berichtete  G.  Stadeler  ausführlich  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  CiX,  305). 

Gabocle. 

Uebers.  4853,  436. 

Das  in  Brasilien  mit  dem  Namen  Gabocle  belegte  Mineral ,  welches  in  De- 
manten führenden  Banden  (vergl.  Sand)  vorkommt  und  dessen  Gegenwart  als 
Zeichen  für  das  Vorhandensein  von  Demanten  angesehen  wird,  ist  nach  Damour 
[v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  849]  theils  roth,  theils  braun,  dicht  und  kommt  in  Roll- 
stttcken  vor.  Spec.  Gew.  =  3,44—3,49;  ritzt  Glas  schwach.  Enthalt!  Phos- 
phorsaure, Thonerde,  etwas  Kalk-  und  Baryterde,  Eisenoxydul  und  Wasser. 

Chiidrenit. 
Uebers.  4852,  22;  4853,  24. 

Peganit. 
Uebers.  4844— 49,  34. 

Fischerit. 
Uebers.  4844—49,  34;  4852,  22. 

Kailait,  Türkis. 

Uebers.  4844-^49,  455. 

W.  P.  Blake  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  580)  hat  geseigt,  dass  der  von  den 
alten  Mexikanern  Galchihuiti  genannte  Stein  Kallait  ist.  Derselbe  smaragdgrün 
wurde  von  den  Mexikanern  als  Schmuckstein  sehr  geschatsi  und  hat  noch  heute 
einen  ansehnlichen  Werth,  doch  wird  er  nicht  mehr  viel  gewonnen.  Die  Haupt- 
lagerstatte  ist  in  den  Kegeibergen ,  los  Gerillos  genannt,  welche  südöstlich  von 
Santa-F6  und  nördlich  von  den  Goldbergen  liegen ,  von  welchen  das  Thal  des 
Galisteoflusses  sie  trennt.  Die  herrschenden  Gesteine  sind  gelbe  und  graue 
Quarz-Sandsteine,  wahrscheinlich  der  Steinkohtenförmation  und  von  Porphyren 
durchsetzt.  Die  Hauptgrube  ist  200  Puss  tief|  300  Fuss  weit  und  zum  Theil  mit 
Gesteinstrttinmern  erfüllt.  Das  spec.  Gew.  des  Galchihuiti  ist  as  2,654 — 2,426, 
die  Farbe  ist  gelblichgrttn  bis  blaugrUn ,  die  des  erdigen  und  offenbar  zersetzten 
mehr  blau.  Das  Aussehen  gleicht  dem  des  Ghrysokolla,  doch  ist  die  Harte  ge- 
ringer. Geschliffen  nimmt  er  eine  gute  Politur  an.  Vor  dem  LOthrohre  ist  das 
Verhalten  das  des  Kallait  und  er  enthalt  wesentlich  die  Bestandtheile  desselben, 
Phosphorsaure,  Wasser,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kupferoxyd.  Die  grüssten  Bruch- 
slücke sind  Va  Zoll  lang  und  %  Zoll  breit.  Das  Mineral  findet  sioh  in  einem  kör«- 
nigen,  Sandstein  ahnlichen  Porphyr  von  gelblicher,  grauer  und  weisser  Farbe, 
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daran  der  Luft  bald  erdig  wird  und  zerfällt.  Darin  scheint  es  kleine,  wenig 
zusammenhängende  Trume,  Spalt- Ausfüllungen  und  Krusten  von  bOcbslens 
3  Linien  Dicke  zu  bilden,  zuweilen  auch  zellige  Räume  auszukleiden  und  kleine 
Geoden  darzustellen  oder  als  Knötchen  eingesprengt  vorzukommen.  Es  ist  dieser 
Kallait  immer  derb,  von  rauschligem  Bruche  ohne  Spur  von  krystailinischer 
Bildung,  fest  angewachsen  und  dem  Kallait  von  Steine  in  Schlesien  sehr  ahnlich. 
Eine  kleine  hohle  Geode  zeigte  allmähligen  Uebergang  der  grUnen  Farbe  ins 
Weisse  von  aussen  nach  innen  und  im  Innern  eine  glatte  fein  warzige  Oberfläche. 
Unter  den  alten  Schriftstellern,  welche  über  dieses  Mineral  Nachrichten  ent- 
halten, nannte  es  Dia z  Ghalchuites  und  nach  de  Niga  hiess  es  Gaoona,  bei  den 
Indianern  des  Königreiches  Gevola. 

Lazulith,  Blauspath. 
üebers.  1844—49,  154;   1853,  24;   1855,  20. 

Skorodit,  Arseniksinter, 
üebers.  1844—49,  35  u.  71  ;  1852,  22;  1855,  21  ;  1856—57,  34. 

Pharmakosiderit,  Würfelerz. 
üebers.  1844—49,  58;   1854,  29;   1856—57,  34. 

Beudantit. 
üebers.  1850—51,  53;  1855,  21  ;  1856—57,  34. 

Fluorit,  Fluss,  Flussspath. 

üebers.  1844—49,  35;  1850—51  ,  27;  1852,  23;  1853,  25;  1854,  29: 
1855,  21  ;   1856-57,  36. 

Grtkner  Fluorit  von  der  Grube  Zufriedenheit  bei  Lobenstein  (Berg-u.  hUtlenm. 
Zeit.  17,  410)  enthält  nach  E.  Ebermayer  86,86  GaF,  8,2  Fe,  0,61  Äg,  ^,33 
unlöslichen  Bückstand,  3,4  Feuchtigkeit. 

Schöner  grüner  und  violetter  Fluorit  findet  sich  nach  F.  G.  Weidner 
(v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  788)  am  Fusse  des  Mercado-Berges  bei  Durango  in  Mexiko, 
ohne  dass  man  weiss,  woher  er  eigentlich  kommt. 

In  einem  graulich  weissen  ins  Blaue  stechenden  Hexaöder  von  Framinoni 
fand  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  664)  einen  honigbraunen  durchschei- 
nenden Scheelitkrystall  vollständig  eingeschlossen. 

D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  447,  549)  beschrieb  ein  neues  Vor- 
kommen schöner  und  interessanter  Fluorilkrystalle  vom  Galenstock  am  Rhone- 
glelscher  in  Ober- Wallis  in  der  Schweiz.  Die  Krystalle  sind  graulichwelss,  meist 
durchsichtig,  manche  aber  auch  nur  halbdurchsichtig.  Im  Inneren  derselben 
zeigen  sich  hier  und  da  kleinere  und  grössere  lichte  rosenrothe  Stellen,  seltener 
dunkelblaue  ins  Violette  stechende  Flecken.  Immer  ist  eine  kleinere  oder  gros- 
sere Anzahl  dieser  Krystalle  innig  mit  einander  verwachsen,  so  dass  sie  zusam- 
men verschiedenartige  Gruppen  bilden.  Die  grössten  Krystalle  haben  ungefähr 
20  Millim.  im  Durchmesser.  Alle  zeigen  die  Gombination  O.  ooOoo.  ooO,  woran 
c»0  meist  sehr  untergeordnet  ist.  Die  Krystalle  sitzen  auf  einem  Aggregate  von 
ganz  kleinen  undeutlichen  weisslichen  Albitkrystallen.  Die  Zwischenräume  in 
demselben  sind  zum  Theil  mit  sehr  kleinen  eisenschwarzen  Anataskrystallen^ 
zum  Theil  sehr  kleinen  länglichen  tafelartigen  gelblichbraunen  Brookitkrystailen 
oder  farblosen  Apatitkry stallen  bekleidet.  Auch  erscheint  der  Anatas  als  Ein- 
schluss  im  Fluorit,  desgleichen  der  Brookit.  In  den  Zwischenräumen  des  Aggre- 
gates kommen  Anatas  und  Brookit  auch  neben  einander ,  ja  mit  einander  ver- 
wachsen vor. 

An  weiteren  Exemplaren  dieses  neuen  Vorkommens  fanden  sich  als  Begleiter 
Galcit  in  Gestalt  linsenförmiger  Krystalle  von  gelblichgrauer  Farbe  und  in  kry- 
stallinischen  Parthien,  Quarz  in  Gestalt  kleiner  farbloser  Krystalle,  Asphaitals 
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dünner  bräuDlicbschwarzer  Ueberzug  auf  dem  Aggregate  und  dem  Fluorit ,  an 
einem  Exemplare  in  demselben.  Brookitkrystalle  sind  auch  doppelfarbig  wie  die 
aus  dem  Griesernthale. 

In  dem  römischen  Mauerwerk  der  Bader  von  Plorobidres  in  Frankreich  fand 
Daubr^e  (Ann.d.  min.  XIII,  246)  pulverförmigen  und  mikroskopisch  krystalli- 
sirteo  Flaorit,  zum  Tfaeil  in  Begleitung  von  Apophyllit. 

Kryoiith. 
üebers.  1850—51,  26;  1855,  21 ;  1856—57,  36. 

Chiolith. 
üebers.  1844—49,  33;  1850—51,  26;  1853,  26;  1854,  30. 

Chodnewit. 
üebers.  1844—49,  33;  1850—51,  26. 

Fluellit. 
üebers.  1 844—49,  37. 

Wagnerit. 
üebers.  1844—49,  109. 

Herderit. 
üebers.  1854,  32. 

Amblygonit. 
üebersr.  4844—49,  139. 

Apatit,  Francoiit,  Eupyrchroit,  Osteolith,  Ozarkit. 

üebers.  1844—49,  36;  1850—51,  27—29;  1852,23;  1853,26;  1854,32 
u.  33;  1855,  22;  1856—57,  39. 

Lasurapatit  nannte  Nordenskiöid  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  524) 
ein  mit  Lasurstein  am  Baikalsee  vorkommendes  Mineral,  welches  wahrscheinlich 
nur  eine  Abänderung  des  Apatit  ist,  wie  derselbe  krystallisirt ,  in  hexagonalen 
Prismen  mit  abgerundeten  Kanten,  die  Harte  =  5  hat,  himmelblau  ist  und  Kie- 
selsäure, Phosphorsaure,  Thonerde,  Kalk- und  Talkerde  enthalt.  Es  schmilzt 
V.  d.  L.  bei  sehr  starker  Hitze  unter  Verlust  der  Farbe  wie  Apatit. 

Auch  Mala guti  berichtete  über  ahnliche  Ablagerungen,  wie  sie  (Üebers. 
1856 — 57,  40)  erwähnt  wurden,  die  sich,  porcellanartig  aussehende  Massen  bil- 
dend, auf  Heana  Moines  in  den  Antillen  finden  und  phosphorsaure  Kalkerde  ent- 
balten.  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  X,  529). 

Durch  Zusammenschmelzen  von  pbosphorsaurem  Natron  oder  eines  Ge- 
misches von  Natronpyrophosphat  und  Carbonat  mit  drei  Theilen  Fluorit  erhielt 
A.  Briegleb  eine  krystallinische  Masse,  in  welcher  Apatitkrystalle  erkenntlich 
waren  (new  philos.  Journ.  HI,  363). 

In  einem  Steinbruche  auf  dem  Kratzer  Berge  an  der  Nordseite  des  Dorfes 
SchöDwalde  bei  Böhmisch  Friedland  in  Böhmen  findet  sich  zwischen  den  senkrecht 
siebenden  Basaltsaulen  des  Berges  hie  und  da  in  zolldicken  Lagen  ein  schneeweisses 
frdiges  Mineral,  ein  offenbares  Zersetzungsproduct  des  Basaltes.  Das  spec.  Gew. 
«1=2,828 — 2,829.  Es  wird  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  wenn  auch  langsam 
von  Salz-  und  von  Salpetersaure  zersetzt.  Die  Analyse  ergab  nach  Dürre  (Popg. 
Ann. CV,  455)  34,639  Phosphorsäure,  44,762  Kalkerde,  8,888  Kieselsaure,  6,139 
Thonerde,  0,506  Eisenoxyd,  0,791  Talkerde,  Spur  Chlor,  2,970  Wasser,  zusam- 
men 98,685.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  es  dem  Osteolith  aus  dem  Dolerit  von 
Osiheim  bei  Hanau  gleich  ist.  Das  nach  Abzug  der  phosphorsauren  Kalkerde 
berechnete  Silikat  entspricht  ohne  Bücksicht  auf  das  Wasser  der  Formel  Ca'  Si 
+  2AlSi. 

An  einem  Exemplare  von  Pfitsch  in  Tirol  beobachtete  F*.  Hessenberg 
fSenkenb.  natarf.  Ges.  zu  Frankf.  aflA.  H,  253)  sehr  kleine  wasserhelle  Apatit- 
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krystalle  der  CombinalioD  ooP.  iPt.  4P%.  iP.  ooPt.  Bemarkenswerih  ist 
hierbei  ausser  der  vorherrschenden  Gestalt  oo  P.  a  P  a  das  voUOflchige  Auf- 
treten von  aPVt. 

Yölcker  (Joum,  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  384)  iial  die  Apatite  von  Krageroe 
in  No^^Yegen  analysirt  und  gefunden,  dass  keiner  derselben  eine  Spur  Fluor  ent- 
hält, dagegen  wechselnde  Mengen  Chlorcalcium.  Auch  findet  sich  in  jedem  eio 
Ueherschuss  von  Kalkerde,  die  weder  mit  Kohlensäure  noch  mit  Fluor  vereinigt 
ist.  Daher  passt  die  gewöhnlich  angenommene  Pormel  der  Apatite  nicht  auf  die 
von  Krageroe. 

Die  Resultate  der  Analyse  sind  folgende : 


rother  Apatit 

Mittel 

0,43 

0,48 

0,43     hygroskop.  Wasser, 

0,40 

0,40 

0,40    Verbindangswasser, 

41.88 

44,74 

44,84     Phosphorsäure,                      (5,88) 

53,45 

54,42 

53,785  Kalkerde,                               {«9.24) 

1,61 

4,64 

4,64     Chlorcalcium,                       (0,28) 

•^ 

0,20 

0,40    Talkerde, 

4,66 

0.45 

4,055  Bisen- und  Thonerde-Pbospbat, 

4,24 

0,97 

4.4  05  Unlösliches, 

0.30 

0,4  5    Alkalien. 

4  00,67 

400,22 

400,445 

weisser  Apatit 

0,49 

0,298 

hygroskopisches  Wasser, 

O.M 

0,498 

Verbindungswasser, 

44,25 

42.28 

Phosphorstture,                      (5.84)       (5,96J 

50,63 

53,35 

Kalkerde,                               (4  8.08)     (4  9,06) 

6,44 

2,46 

Cblorcalcium,                          (1,45)       (0,89) 

0,19  j 

0,92 

Eisenoxyd, 

•,«8^ 

Tbonerde, 

0.82 

0,99 

Unlösliches, 

0,4  7 

— 

Alkalieo. 

400.36         400,496 

Berechnet  man  die  Aequivalentverhältnisse  der  Phosphorsäure,  der  Kalkerde 
und  der  dem  Chlorcalcium  entsprechenden  Kalkerde  aus  dem  Mittel  der  ersten 
beiden  Analysen  und  aus  den  beiden  letzten  Analysen  einzeln,  so  ergeben  sieb 
die  Verhciltnisse  der  Kalkerde  zur  Phosphors^ure 


=     19,49 
=        10 
=        10 


5,88,     19,23:5,81    und  19,44  :  5,96 
3,017,      10     :  3,021  10     :  3,066 

3. 

Die  Mengen  der  anderen  BestaQdtheile  sind  zu  gering,  um  in  Anschlag  zu  kom- 
men und  es  bieten  die  analysirten  Apatite  nichts  Ausserordentliches  dar,  indeoi 
sie,  wie  ich  die  allgemeine  Formel  der  Apatite  schreibe  Ca'^^,  dieser  Formel 
entsprechen.  Es  ist  die  allgemeine  Formel  der  Apatite  die  angegebene  und  ein 
Theil  des  Sauerstoffs  wird  durch  Fluor  oder  Chlor  vertreten.  Hier  ist  die  Menge 
des  Chlors  eine  wechselnde,  wie  es  bei  solcher  Vertretung  erklärlich  ist.  I>ass 
die  anderen  Bestandlheile  bei  der  Berechnung  nicht  zu  berücksichtigen  sind,  ist 
leicht  ersichtlich,  die  geringe  Menge  des  als  Verbindungswasser  ang^eboaeo 
Wassers  kann  mit  dem  Eisen-  und  Thonerdephosphat  in  Verbindung  gebracht 
werden ,  die  Berücksichtigung  der  sehr  geringen  Menge  Talkerde  und  Alkalien 
wurde  höchstens  das  Verhflltniss  10:3  noch  exacter  darstellen.  Die  Analysen 
bestätigen  also  vollkommen  meine  allgemeine  Formel  der  Apatite  mit  dem  Sauer- 
stoffv«rhältnis$  2  :  3,  wenn  alles  Fluor  oder  Chlor  in  den  Apatiten  als  Sauerstoff 
in  Rechnung  gebracht  wird. 

A.  Vogel  fv.  Leonh.  Jhrb.  4858, 822)  fand,  dass  der  sogenannte  Phosphorit 
von  der  Grube  Sattlerin  bei  Fuchsmtthl  unweit  Waldsassen,  welcher  im  Aeosse- 


n 
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reo  keine  Aeholichkeit  mit  d^m  Ptiosphorit  von  Ainbeif;  bat,  deutlich  Jod  nach- 
weisen  Jässt.  Beide  Proben  des  untersuchten  Phosphorits  sind  gelblichweiss, 
ibonartig  anzufühlen ,  ^rbröckeln  bei  leichtem  Fiogerdruck  und  enthalten  weit 
weniger  phosphorsaure  Kalkerde  als  der  von  Amberg. 

Bei  nach  <Kopp  u.  Will  Jhrb.  4857^  686)  fand  durah  seine  Versuche,  dass 
der  Jodgebalt  in  dem  Phosphorit  von  Amberg  (vergl.  üebers.  4856 — 57,  40]  nur 
in  einzelnen  Stücken  vorkomme. 

N.  V.  Eokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Busslands III,  86)  beschrieb 
sehr  schöne  Apatitkrystalle  vom  Magneiberge  Biagodat,  die  in  Thon  eingewachsen 
siod.  Sie  sind  sehr  scharfkantig,  spargelgrUn,  sehr  glänzend,  durchsichtig  und 
bilden  die  Combination  ooP.  ooPs.  P.  oP.  Die  Winkel  weichen  wenig  von 
doieo  aus  den  Smaragdgruben  des  Urals  ab  und  weisen  auf  sehr  geringen  Chlor* 
fffaalt  hin,  wie  auch  N.  v.  Kulibin  fand.  Die  grösseren  KrystaUe  werden  durch 
Verwachsung  kleinerer  gebildet. 

Taikapatit. 

üebers.  4844—49,  36. 

Karstenit,  Anhydrit,  Muriacit,  Vulpinit. 

üebers.  4844—49,  33;  4850—51,  25:  4852,  24;  4853,  «6;  4854,  33; 
1855,  23. 

Die  bekannten  hohlen  prismatischen  Räume  in  Quarzkrystallen  aus  der 
Schweiz  hatten  schon  lange  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  ich  war 
bemüht,  dem  Minerale  auf  die  Spur  zu  kommen,  von  welchem  sie  herrühren. 
Neuerdings  fand  ich,  dass  der  Karstenit  das  meist  entschwundene  Mineral  ist, 
weiches  diese  Räume  veranlasste  und  ich  fand  denselben  in  einem  Exemplare 
anwesend  und  konnte  durch  Untersuchung  der  aus  dem  Quarz  durch  Zerkleine- 
nmg  befreiten  farblosen  KrystaUe  die  Uebereinstimmung  mit  Anhydrit  durch  die 
Crystallgestalten,  Spaltbarkeit,  Härte  und  das  chemische  Verhalten  auf  das  Be*- 
stimmteste  nachweisen.  Durch  den  Einfluss  des  Wassers  sind  fast  immer  die 
Aohydritkrysialie  zerstört  und  fortgeführt  worden,  selten,  so  in  dem  zur  Unter- 
suchung geopferten  Quarzkrystalle,  sieht  man  vollständig  im  Quarz  eingescblos- 
Moe  KrystaUe,  welche  durch  den  allseitigen  Verschluss  vor  der  Zerstörung 
bewahrt  wurden.  (Verhandl.  d.  Schweiz,  nalurf.  Gesellsch.  hei  ihrer  43.  Ver- 
fiamml.  in  Bern  4858.  S.  454.) 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  25)  bestimmten  an  ausge- 
leichneten  Krystailen  des  Karstenit  von  Aussee  in  Steiermark  die  Krystallgestai* 
teo  und  die  Lage  der  optischen  Achsen.  '  Sie  fanden  die  Gestalten  :  Querflächen, 

lingsOächen,  Basisflächen  und  drei  Pyramiden  P,  9P9,  sPs,  fttr  P  das  Achsen* 
verhällniss  a  :b  :c  «  4  :  0,9943  :  0,8895  feststellend  auf  Grund  der  gemachten 
Messungen,  welche  für  P  die  Endkantenwinkel  »  4  42®  29' und  403®  12',  die 
Seitenkantenwinkel  «442®  56'  ergeben ;  fttr  9P9  die  Endkanten  winke!  =  74®  3' 

and  126®  40',  die  Seitenkantenwinkel  =s  432®  40',  fOr  3P3  die  Endkanten winkel 
*53*  23'  und  440®  63',  die  Seitenkantenwinkel  =  4  45®  9'.  Hiernach  ist  der 
vollkommenste  Blätterdurcbgang  parallel  den  Längsflächen,  der  zweit  vollkom- 
D)«Qe  parallel  den  Basisflächen  und  der  dritte  unvollkommene  parallel  den 
Qoerflachen. 

So  wahrscheinlich  es  ist,  Karstenit  und  Baryt  als  isomorph  zu  betrachten, 
so  glauben  dennoch  Grailich  und  v.  Lang,  dass  für  jetzt  dadurch  die  Zeichen 
der  Krystallgestalten  zu  complicirte  werden. 

Aragon it,  Tarnowitzit,  Oserskit. 
üebers.  4844— 49,  37:    4850-54,  29;    4852,  24;  4853,27;  4854,33; 
< 855,  23;  4856—57,  44. 
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Nach  Kudernatsch  (Wien.  Akad.  XXIII,  4S6)  kommt  Aragonit  gangarlig 
im  weissen  Jurakalk  des  Banaler  Gebirgszuges  vor,  so  unterhalb  der  Gselnik- 
Mündung  und  auf  der  Mogulitza ,  krystallisirt  in  Drusenrttumen  der  Kreidekalke 
des  Banaler  Gebirgszuges,  wie  in  der  Scbilljn  im  Slepban-Slollen,  die  Combi- 
nalion  ooP.  P.  VcX),  Pc5&.  oP.  mP  bildend,  m  wahrscheinlich  s=  2,  die  Flächen 
cx>P  horizonlal  gestreift,  zuweilen  mit  <x>PdO.   (Ebendas.  4  44). 

W  e  b  s  k  y  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  737)  hat  die  Krystatigestallen  des  sog.  Ta  r- 
nowitzil,  des  bleihaltigen  Aragonit  von  Tarnowitz  in  Oberschlesien  bestimmt. 
In  langgezogenen  klüftigen  Drusen  des  erzführenden  Dolomit  sitzen  neben  ex- 
centrisch  von  der  Oberfläche  des  erbsengelben  etwas  ochrigen  Nebengesteins 
ausgehenden ,  an  dem  unleren  Ende  blassgrttnen ,  oben  weissen  strahligen  Par- 
thien  auch  isolirte  milchweisse  bis  wasserhelie  sechsseitig  prismatische  Krystalle 
mit  sehr  complicirten  Enden  und  zwar  zunächst  auf  einer  dünnen  Kruste  von 
Limonil  ^  welcher  sich  als  aus  Pseudokryslallen  nach  Pyrit  beslehend  erweist 
und  auf  einzelnen  Kryslallen  von  Cerussit  aufliegt,  die  auf  oberflächlich  ange- 
fressenen Galenilkryslallen  silzen.  Auf  dem  Tarnowitzit  und  neben  ihm  sind 
wasserhelle  oder  trübe  Calcilkrystalle  sichtbar.  Die  Gestalten  sind  auf  den 
Aragonit  zurückfuhrbar,  die  Kryslalle  haben  den  Typus  des  Wilherit.  Die  herr- 
schenden Geslallen  sind:  cx>P=  416^  43',  ooPdb,  P,  sPc5b,  ausserdem  wurden 

gefunden:  Pdb,  %P,  sPs,  Vt^si,  %Pi,  VbPS)  die  letztere  noch  fraglich.  Wegen 
der  Winkelangaben  ist  auf  den  Aufsatz  zu  verweisen.  Die  Zwillinge  und  Dril- 
linge sind  die  bekannten  des  Aragonits. 

Oserskit,  zu  Ehren  des  General-Major  von  Oserski  nannte  A.  Breit- 
haupt (Berg-  u.  hültenm.  Zeit.  4  7,  54)  ein  Mineral  von  Nertschinsk  in  Sibirien, 
welches  als  eine  neue  Species  hingestellt  wird,  jedoch  nur  ein  stengliger  Aragonit 
zu  sein  scheint.  Das  stenglige  Mineral  lässt  die  bekannte  Zwillingsbildung  des 
Aragonits  erkennen,  ist  deutlich  spaltbar  nach  ooPdb  und  ooP  =  4  45*  45', 
lebhaft  glasglänzend,  weiss,  halbdurchsichtig  bis  stark  durchscheinend ;  H.  etwas 
über  3,0,  sp.  G.  =  2,854 — 2,855.    Plattner  fand  es  nur  aus  CaC  bestehend. 

G.  Böse  (ehem.  Genlralbl.  111,  54  4)  hat  seine  Untersuchungen  Über  die 
heleromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde  fortgesetzt;  sie  erstrecken 
sich  vorzugsweise  auf  die  kalkigen  Ablagerungen  der  Mollusken;  aus  diesen  gebt 
hervor,  dass  die  kohlensaure  Kalkerde  in  den  Schalen  derselben  bald  aus  Aragonit 
und  Calcil,  bald  nur  aus  Calcil,  bald  nur  aus  Aragonit  besteht.  Bei  Radialen 
bestehen  Schale,  Slacheln ,  Sliel  und  Krone  der  fossilen  Crinoiden  gewöhnlich 
aus  vollkommen  spallbarem  Calcil.  Auch  auf  die  kohlensaure  Kalkerde  in  Wir- 
belthieren  wurden  diese  Untersuchungen  ausgedehnt.  Die  vollständige  Abhand- 
lung ist  in  den  Schriften  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaflen  zu  Berlin, 
Abhandlungen,  Jahrgang  4858,  S.  64  enthalten. 

J.  de  Luca  (ehem.  Genlralbl.  111,  893)  analysirle  den  Aragonit  von  Ger* 
faico  in  Toskana ,  welcher  in  den  Grollen  der  Lias-Kalkgebirge  die  Wände  mit 
meergrünen  prismalischen  Kryslallen  bekleidel.  Ein  krystallinisch-stenglige> 
Stück,  das  beim  Glühen  die  grüne  Farbe  verliert  und  sich  wie  Aragonit  verhall, 
enthielt  50,08  Kalkerde,  4,69  Slronlianerde,  44,43  Kohlensäure,  0,95  Kupfer- 
oxyd, 0,82  Eisenoxyd,  4,36  Wasser,  zusammen  99,33. 

Die  Lage  der  optischen  Achsen  beslimmten  Grailich  und  v.  Lang  (Wien. 
Akad.  XXVll,  37). 

In  dem  römischen  Mauerwerk  der  Bäder  von  Plombi^res  in  Frankreich  fand 

Daubr^e  (Ann.  d.min.  Xlll,  246)  nadeiförmige  farblose  oder  grünliche  Kr\s(aJk* 

des  Aragonit. 

Manganocalcit. 
Uebers.  4844—49,  48. 
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Calcii,  Kalk,  Kalkspaih,  Plumbocalcit,  Stronlianocaicit ,  Predazzil, 

Pencatit,  Spariait. 

Uebers.  4841— 49,  38—40;  4850—54,  29—40;  4852,  24—29;  4853, 
i7-36;  4854,  34—37;  4855,  24—26;  4856—57,  34,  32,  43—46, 

Eine  Reihe  Analysen  verschiedener  Kalksteine  aus  Algerien ,  ausgeführt  von 
Simon,  Villa  und  de  Marigny  wurden  (Ann.  d.  min.  XU,  684)  mitgetbeilt, 
auf  welche  hierinit  verwiesen  wird.  —  Ein  dolomitischer  Kalk  von  Hof  unfern 
der  Aarbrücke  auf  der  Strasse  von  Meyringen  nach  Guttanneo  in  der  Schweiz 
enthalt  nach  Delesse  79,63  OaC,  44,29  JÜgC,  4,99  teC,  2,46  A,  4,88  Unlds- 
liebes.  (Ann.  d.  min.  XII,  728.)  Derselbe  ist  unmittelbar  in  Berührung  mit  Pro- 
tei!)!) und  mit  Quarzadern  durchzogen,  krystallinisch  körnig,  mit  Drusenräumen, 
die  mit  Dolomitkry stallen  bekleidet  sind. 

Eine  grosse  Anzahl  Analysen  verschiedener  französischer  Kalksteine  und 
Mergel,  welche  zu  hydraulischen  Mörteln  verwendet  werden,  wurden  von  Cba- 
looey  und  Rivot  mitgetbeilt  (Ann.  d.  min.  IX,  624).  Weitere  Mittheilungen 
Ober  diesen  Gegenstand  wurden  (ebendas.  X,  4)  gemacht. 

Dunkelbrauner  krystallisirter  Caicit,  welcher  in  Spalten  eines  Granitganges 
beiGamle  l^urfjar  unweit  Naeskül  bei  Arendal  vorkommt,  enthalt  nach  D.  For* 
besfnew  philos.  Journ.  VI,  449)  98,39  CaC,  0,79  teC,  0,23  MnC,  0,38  ^\, 
SpurP,  0,24  Unlösliches.   Das  sp.  G.  ist  =  2,75. 

Nach  Kudernatsch  (Wien.  Akad.  XXIII,  4  44)  finden  sich  in  Drusenräu- 
men  von  Kreidekalken  des  Banater  Gebirgszuges,  so  an  der  Mündung  des  Galugra 
schSae  Caicitkrystalle,  2R^  R.  ooR,  häufig  Zwillinge  nach  R,  in  den  zum  weissen 
Jura  gehörigen  Gliedern ,  wie  am  nördlichen  Fusse  des  Pollom  schöne  Krystalle 
^^R'.ooR. 

G.  Tschermak  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  645)  analysirte  schmutzig 
weisse  dickschiefrige  kalkige  GesteinstrUmmer  aus  der  Lava  vom  Ordgeof-Hofe 
bei  Banow  in  Mähren,*  blaugrünlichen  Kalkspath  aus  dem  Basalte  von  Neutit- 
scbein,  welchefr  grob-krystallintsche  rundliche  Parthien  in  schlackigem  Basalte 
bildet  und  lufttrocken  0,42  Kieselsäure,  Spuren  Tbonerde,  4,57  Eisenoxydul, 
lo,i(  Kalkerde,  4,09  Talkerde,  33,40  Kohlensäure,  4,80  Wasser,  49,07  in  Salz- 
säure Unlösliches,  zusammen  400,4  6  enthielt;  Devonkalk  von  Neuschloss  in 
Mähren,  welcher  bei  400^  C.  getrocknet  0,447  Eiseooxydul,  54,72 'Kalkerde, 
"73  Talkerde,  43,43  Kohlensäure,  0,423  Wasser,  0,49  Rückstand,  zusammen 
^'^6I  enthielt.  Der  letztere  war  ein  lichtbläulich  grauer  dichter  Kalkstein  mit 
(iem  sp.  G.  s  3,05.  Er  verlor  bei  400^  0,05  Proc.  Wasser,  gab  in  Säuren  gelöst 
<^4--0,5  Proc.  schwärzlichen  Rückstand,  bestehend  aus  20  Proc.  Kohle,  einigen 
Proc.  Eisenoxydul  und  im  Uebrigen  aus  einem  Talkerdesilikat,  d.  i.  einem  weis- 
sen fettig  anzufühlenden  Pulver,  das  unter  der  Loupe  perlroutterglänzende 
Schüppchen  zeigt. 

Ein  Kalkmergel  genanntes  Mineral  von  Strazowitz  in  Mähren  wurde  von 
i^- V.  Reichenbach  (ebendas.  757)  analysirt.  Da  es  in  400  Theilen  24,480 
l^ieselsäure,  3,042  Eisenoxyd  und  Tbonerde,  37,503  Kalkerde  und  Baryterde, 
f^iSO  Talkerde ,  29,945  Kohlensäure  und  4,930  Wasser  incl.  Verlust  ergab ,  so 
war  es  ein  kieseliger  Kalk. 

Spartait  nannte  A.  Breithaupt  (Berg-  und  hüttenm.  Zeit.  47,  53)  den 
Caicit  von  Sparta  in  New  Jersey,  welcher  mit  Zinkit,  Franklinit  und  Tephroit 
verwachsen  ist,  und  betrachtet  ihn  als  neue  Species,  weil  Jenzsch  das  Rhom- 
boMer  der  Spaltungsflächen  =  404^  57,5'  bestimmte,  dieser  Caicit  nach  dem- 
selben 44,77  C,  48,75  Ca,  0,92  %,  6,83  An,  0,38  fe,  0,38  Zn,  0,32  fi,  Fluor 
Qnd  Schwefelsäure  in  Spuren  enthält. 

Breithaupt  fand  das  sp.  G.  ss  2,808—2,848,  Jenzsch  ausser  der  voll- 
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kommenen  Spallbarkeit  nach  R  auch  Sparen  von  Spahharlc^  &m  Kt.  Dtr 
Galcit  ist  glasglänzend,  weiss  bis  blass  fleiscfaroib ,  durchsc£««asd.  .-:  dtLsa 
Sll^cken  durchsicblig,  H.  s  3  (Breitbanpt^s  Skala  =s  i.5».  D*  d-*  Ir^cf  drr 
Kohlensäure  zu  gering  ist,  feerechnete  Jenzsch  79,96  Ca C  l.94M£C  fr.^MiC 
0,60  teC,  0,58  ZnC,  5,35  CaP,  e,32  ft,  zusammen  09, 8i. 

Kalkstein  aus  der  Uebergangsformalion  bei  der  Heinrichstsne  J>ei  l'\*^ 
stein  (cbendas.  410)  enthält  nach  E.  Ebermayer  f2.5  §i,  3.7  M.  U  Fe^ 
81, 71  CaC,  0,94  ÄgC. 

An  tafelartigen   farbfosen   durchsichtigen   Cd4citkr}  stallen  #  1.  i  aus 
Grisernthale,  einem  Seitenthale  des  Bfaderaner  Thaies  m  der  Sekmtn  m 
Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich)  fand  ich  äliDlicbe  Terwachfon» 
iinien,  wie  ich  dieselben  an  Krystallen  des  Biotii  von  Greenwood  Mker  eefuc  ] 
hatte  (Wien.  Akad.  XI,  620).  Diese  Linien,  in  der  Basisfläebe  nebes  4er  triau-j^ 
laren  Streifung  stark   sichtbar,  stehen  senkrecht  auf  den  CkMnbinalKmskaiuii 
von  oR  :  R  und  deuten  auf  Juxtapositionszwitlinge  nach  Hoo  bin. 

Blum  (Ghem.  Gentralbl.  III,  336)  berichtete  über  KrysUlle  TOii  Gmainl 
Galenit,  deren  Inneres  aus  Galcit  besteht.   Die  Gestalten  des  ersleren  sind  «ctiif 
und  deutlich  ausgebildet,  cx>0.  2  0  i,  bald  die  eine,  bald  die  andere  GetA 
vorherrschend,  glatt  und  stark  glänzend ;  sie  bestehen  aber  nur  ans  einer  ei«i 
4 — 2  Linien  dicken  Rinde,  welche  oft  noch  dUnner,  häufig  nur  papierdOBoi^ 
während  das  Innere  nur  mit  Galcit,  der  meistens  ein  Individuum  bHdel,  wie  die 
Spaltbarkeit  zeigt,  oder  mit  einem  Kern  von  Galcit- und  GranaikUroeni ,  dem 
sich  noch  Epidot-Theilchen  beigesellen ,  erfüllt  ist.     Kleinere  KrystaUe  sM  is 
der  Regel  nur  mit  Galcit  erfQllt  und  die  papierdUnnen  Hülsen  auch  nadi  Idda 
so  glatt,  dass  wenn  man  die  Rinde  vorsichtig  hinwegnimmt,  der  Galcit  aufidie 
Form  des  Granats  zeigt.    Grossere  Krystalle  mit  einem  inneren  Gemenp  sind 
nicht  so  eben  und  glatt  nach  Innen  gebildet.    Reuss  beschrieb  diese  Krystaik 
zuerst  von  Arendal  in  Norwegen ,  in  neuerer  Zeit  sind  sie  auch  su  Auerbach  ai 
der  Bergstrasse  vorgekommen.    Eine  ähnliche  Erscheinung  bat  man  auch  beia 
Galenit  von  Neudorf  am  Harz  beobachtet.    Hier  bildet  eine  ganz  dOnne  Lage  toi 
Galenit,  die  an  einzelnen  Stellen  beinahe  schaumartig  ist,  die  Form  dessellvoi 
während  das  Innere  ebenfalls  aus  Galcit  besteht.    Eine  pseudomorphe  BiMaos 
kann  in  beiden  Fällen  wohl  nicht  angenommen  werden ,  vielmehr  scheint  eise 
gleichzeitige  Entstehung  hier  Statt  gefunden  zu  haben. 

Del  esse  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  707),  die  metamorphosirende  EinwirtioK 
granitischer  Gebilde  auf  die  Kalksteine  der  Schweizer  Alpen  untersuchend,  aoa* 
lysirte  einen  dolomitischen  Kalk  (4),  vom  Weiler-Hof  an  der  AarbrQcke,  unfen 
Grund,  auf  der  Strasse  von  Meyringen  nach  GuUannen,  welcher  aus  der  Näbeder 
unmittelbaren  Berührung  des  Jurakalkes  mitProtogyn  stammt,  etwas  krystallmi- 
sches  GefUge  zeigt  und  mit  Dolomilkrystallen  ausgekleidete  sehr  regellose  Hob- 
lungen  wahrnehmen  lässt ;  einen  Oxford-Kalk  (2)  von  Stireck ,  am  Gehänge  df5 
Mettenberges ,  welcher  aus  der  unmittelbaren  Berührung  des  Kalkes  mit  Gneiss 
stammt,  häußg  Quarzkörner  und  eckige  Gneiss-Bruchstücke  enthält;  einen  Oxford- 
Kalk  (3)  ebendaher,  welcher  einige  400  Meter  von  der  Berührung  mit  Gneiss  eol- 
fernt  ist,  schwärzlichgrau,  etwas  körnig,  Spuren  von  Belemniten  führend.  Gefun- 
den wurden  in        4.  2.  8. 

79,63        S6,85        9S,68    kohlengaure  Kalkerde, 
44,29         4,S5         2,03    kohlensaure  Talkerde, . 
4,99  ^      kohlensaures  EUeooxyduI, 

2,4  6  0,78  0,32    Wasser, 

4,88        55,03  —      unlösbarer  Rückstand, 

4,78  ^      ''^^  (Thonerde, 

99,79       400,18 
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Der  Kalk  bat  eine  mehr  krystalltniscbe  Stractur  je  naher  dem  granhischen 
Gestein,  ob  jedoch  als  Folge  unmittelbarer  Einwirkung  desselben  fst  nicht  leiche 
10  entscbeiden.  Die  Hypothese  einer  Einführung  von  Talkerde  dürfte  nicht  zu- 
lässig sein;  im  Gegentheil  nimmt  deren  Gehalt  ab  oder  yerschwindet  gänzlich 
bei  der  Berührung  granitiscber  Gesteine. 

Fr.  Scbmidt  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  468)  analysirte  kOmigen  Kalk  von 
WuBsiedel  m  Eaiern.  Eine  weisse  Abänderung  enthielt:  9,3  Wasser,  97^4  koh- 
lensaare  Ealkerde,  4,5  kohlensaisre  Tafkerde,  0,6  Kieselsäure,  zusammen  99,8, 
eine  rölhliche  Abänderung  enthielt:  0,2  Wasser,  96,5  kohlensaure  Ralkerde, 
0,8  kohlensaure  Talkerde,  0,&  kohlensaures  Menganoiyduf,  0,7  Kieselsäure; 
Sparen  Eisc«0xyd\]l,  zusammen  98,8  in  400  Theilen. 

E.  Klreewsky  (v.  Leonh.  Jhrb.  4888,  Ä42)  fand  eigenthümKche  Gebilde 
von  Kalk  auf  SapdhUgeln  in  den  Steppen  zwischen  Kazala  und  Aralsk  in  Mittel- 
Asien,  welche  ihren  Ursprung  kalkigen  Absätzen  auf  Pflanzen resten  verdanken, 
wie  Bogd a  n o f  f *a  Analysen  anck  zeigten.  Er  wählte  4 )  braunen  Kalk ,  der  die 
Rinde  der  Gebilde  bildet,  und  d)  weissen  Kalk,  aas  der  Mitte  eines  MusterstQckes 
und  fand : 

.4.  9. 

8,44  8  4»,8&8  oTganiBcbe  BIflterie, 

48,846  26, 689   in  verdüanier  Salzsttare  unlösbare  Substanz  (Sand  unU  Thon)^ 

49,448  57, 999  koMensaure  Ksikerde, 

9,988  i,45t  kohlensaare  Tallrerde, 

4,695  9,986  Kiesalsttur»,  Tbonerde,  Eisenoxyd, 

9,783  0,733  kohlensaure  Alkalien-. 

Nach  Tamnau  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  244)  finden  sich  in  der  Adelsberger 
Grotte  in  Krain  groase  ¥9ctrefDicb  ausgebildete  Krystalle,  gelblich  weiss  und  leb- 
baft  gUnzend  Ui  der  Gestalt  B,  welche  daselbst  stets  wahrgenonuaen  wurde. 

VirJet  d'Aous^t  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,.  226)  beobachtete  die  Bildung 
oolithischer  Absätze  al»  Coagulate  um  kleine  loaekteneier ,  in.  dem  sUssen  See 
Cbalco  und  in  denv  salzigen  8ee  Texcoco,.  zwiachen  wecken  die  Stadt  Mexiko  io 
SIexiko  liegt. 

Gin  hellgrauer,  dichter,  sehr  feinkörniger,  von  weissen;  Calcitadern  durch- 
setzter Kalkstein^  unmittelbar  neben  dea  Suffiont  von  Monte  Gerboli  in  Toskana, 
mit  dem  sp.  6.  »  2,625  enthält  nach  C.  Schmidt  (Kopp  u.  Wiil  Jhvber.  4857, 
708)  69,20  kohlensaure  KaUierde,  0,4<8  kohlensaure  Talkende,.  26.,.06  KieseU 
säure,  0,95  Thonerde,  0,74  Eisenoxyd,  0,35  Eisenoxydut,  0,0^  Manganoxydul, 
^45  Talkerde,  0<,.I4.  Natron,  Ov36  Kali,  0,55  Wasser,  ein  etwas  dunkJer  grauer 
Kaikstaitt  aus*  dam  Stekibmche  500  Schritte  oberhalb  Monte  Ceitboli  mit  dem 
spec.  Gew.  as  2,668  enthült  nach  demselben  66,57  kefalensaure  Kalkwrde,  4^29 
kabteneaunrTiilkerde,  24^41.  Si.,  2,47  Äl,  ^,0h\9e,  0,86  te,  0,^5  An,  4,t5%, 
0,i9]$(ay  0\i[i  tLy  0v79'A,  beide  Spanen  oitganiscfaer*  Substaoa  und  Sparen  von 
Cl,  S,  ft  und«. 

Der  dolomitische  Kalk  von  Muso  in  Neu-Granada  in  Amerika ,  worin  die 
t^nniett  Smaragdgruben  sind  (siehe:  das  bei  Beryll  Gesagte^,  entbaSb  nach 
l'ewy  (Ann.  de  ^im.  et.  dl?;  phya..  Llli,  20)  47,8  knhlensaure  KffUbevdiB',  46^7 
koUensauüe  Talkerde,  0^,5  kdlilensaiires.  Manganoxyds) ,  24i,4i  Kieselsäure,  5,5 
Thonerde,  0,5  BeryllerdlB,.  2,6  Bisenoxyd,  0,6'>  Pyrit,  2^, 6>  Alkalien-,  zusammen 
101,2  ProG.  Er  ist  schwarz  mit  weissen  Adevn,  enthält,  ausser  Smaragd  noch 
Pyrit  und  wechselt  in  der  Reinheit  bezüglich  der  Beimengungen  von  Silikaten, 
Er  schmtlst  bei  starker  Rothgiutb  zu  dunkelbraunem  Glase. 

G.  Rose  (Berliner  Akademie,  Abhandlungen  4858,  64)  hat  seine  interes- 
santen Untersuchungen  Über  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren 
Ra4kerde  fortgeseti&t  und  das  Vorkommen  derselben  in  der  Form  des  Aragonits 
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oder  Calcits  im  Bereiche  der  organischen  Natur  unterschieden.  Die  Mehrzahl  der 
Untersuchungen  erstreckt  sich  auf  das  Vorkommen  im  Thierreiche,  besonders  in 
den  Mollusken,  doch  wurden  auch  die  in  Badiaten,  Amphibien,  Fischen  und 
Säugethieren  berücksichtigt.  So  schwierig  auch  die  Unterscheidung  ist,  so  lassen 
sich  doch  bei  den  Vorkommnissen  in  Thieren  meist  die  beiderlei  Speoies  unter- 
scheiden, wogegen  in  den  Pflanzen  die  Formen  nie  deutlich  erkennbar  sind. 

In  dem  römischen  Mauerwerk  der  Bäder  von  Plombidres  in  Frankreich  fand 
Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XIII,  246)  Galcit  in  rhomboedrischen  und  tafelartigen 
Krystallen. 

Von  de  Villeneuve  (Ann.  d.  min.  XIII,  257]  wurden  Untersuchungen 
über  die  kieseligen  Kalksteine  angestellt,  welche  er  nicht  für  Gemenge  des  Gal- 
cit mit  Quarz  hält,  sondern  die  auch  Silikat  enthalten  sollen,  wie  ihr  Verhalten 
gegen  Säuren  zeigt,  indem  sie  mit  Salpeter-  oder  Salzsäure  bebandelt  gelatinöse 
Kieselsäure  ergeben. 

Dolomit,  Bitterkalk,  Braunspath,  Perlspath. 

Uebers.  4844— 49,  44—44;  4850-54,  30—32,  35,  36,  40—44;  4851 
29—34,  428;  4853,  34,  32,  36,  37;  4  854,  37—40;  4855,  26—28;  4856-57, 
46  u.  47. 

Dolomit  von  Djebel  Senelba  in  der  Gegend  von  Djelfa  in  Algerien  entbsK 
nach  Ville  (Ann.  d.  min.  XII,  684)  53,6  kohlens. Kalkerde,  43,4  kohlens.Talk- 
erde,  4,3  kohlens.  Bisenoxydul,  6,017  schwefeis.  Kalkerde,  4,7  Thon,  0,7  gelat. 
Kieselsäure,  0,4  48  Chloride,  Spuren  Wasser,  zusammen  400,835,  ein  anderes 
dolomitisches  Gestein  der  Secundärformation  von  Laghouat  ebendaselbst  enthaiU 
nach  de  Marigny  64,00  kohlens.  Kalkerde,  35,54  kohlens.  Talkerde,  0,049 
Chloride,  0,20  Eisenoxyd,  0,20  Quarzsand,  zusammen  99,989.  Der  von  Ville 
analysirte  Dolomit  bildet  mächtige  Lager  in  der  Kette  des  Djebel- Senelba.  — 
Del  esse  (ebendas.  728)  analysirte  2  Proben  des  Dolomits  von  Hof  unfern  der 
Aarbrücke,  auf  der  Strasse  von  Meyringen  nach  Guttannen  in  der  Schweix 
(4  und  2)  und  einen  von  Stireck  bei  Mettenberg  (3),  von  denen  jene  in  Berührung 
mit  dem  Protogyn,  dieser  mit  Granit  stehen,  ohne  dass  ein  Einfluss  dadurch  be- 
merkbar ist.  Sie  enthalten  : 
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Ein  gelber  poröser  Dolomit ,  der  am  Fusse  des  Piz  Ot  in  Graubündten  zwi- 
sehen  Kalkstein  und  Granit  lagert,  enthalt  nach  G.  v.  Rath  (deutsche  geol.  Ges. 
IX,  235)  ausser  8,44  Procent  in  Salzsäure  unlöslichen  Antheiles  (unter  der  Loupe 
erkennbarer  Quarzkörnchen)  64,49  OaC,  25,46  AgC,  4,49  feC.  Seine  Höhlun- 
gen sind  theils  rundlich,  theils  eckig,  und  meist  mit  sehr  kleinen  Dolonut- 
Rhomboödern  bekleidet,  zuweilen  auch  leer  oder  mit  einem  feinen  gelben  Sande 
erfüllt. 

SimonÄlpern  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  563)  analysirte  Dolomit 
von  Stolzenhann  im  Saazer  Kreise  in  Böhmen,  welcher  klein-  bis  feinkOmi|;, 
gelblich  weiss,  nach  unten  schmutzig  gelblichbraun  unrein  ist  und  leicht  zer- 
fallt. Er  enthalt  53,4  5  Ca  C,  46, 08  KlgC ,  Spur  Si,  4 ,2  fe  und  3k\.  Ein  anderer 
von  Weigensdorf  in  demselben  Kreise,  welcher  kleinkörnig,  gelblieh-  bis  rOtb- 
lieh  weiss  ist,  enthält  nach  S.  Alpern  (ebendas.)  54,05  CaC,  45,33  ttg€,  4,85 
Ve  und  Äl ,  Spur  Si ;  ein  kalkiger  Dolomit  dagegen  von  Reihen ,  welcher  klein- 
körnig  und  weiss  ist,  enthält  60,25  CaO,  39,57  lüg C,  4,0  7  und  ^l,  Spur  Si. 

Dolomit  von  Zöbtau  in  Mähren,  welcher  in  dem  dortigen  Talk-^  undChlont- 
schiefer  in  unregelmässigen  Stücken ,  öfters  auch  in  einzelnen  vollkommen  aas* 


11.  Geogenide.      4.  Haloide.  33 

gebildeten  bis  zollgrossen  Rrystalien  eingewachsen  ist,  R  ^  106^  47',  spec. 
G.  =5  2,984  und  grflnlichgraue  bis  gelblichweisse  Farbe  hat,  wurde* von  G. 
Tscbermak  (Jhrb.  d.  geoi.  Beichsanst.  VIII,  760)  analysirt  und  enthält  in  400 
Theilen:  47,20  Kohlensaure,  2,76  Eisenoxydul,  36,64  Ralkerde,  49,68  Talkerde, 
zusammen  400,25. 

Dolomit  als  Ausfüllungsmasse ,  Steinkern ,  eines  Echinus  von  Ingolstadt  in 
Baiern,  an  der  Oberfläche  krystallinisch ,  hatte  nach  G.  Schnabel  (Pogg.  Ann. 
CV.  447)  55,48  kohlensaure  Kalkerde,  43,29  kohlens.  Talkerde,  0,48  Eisenoxyd, 
0,16  Kieselsäure,  Spuren  von  Wasser,  zusammen  99,44. 

Delesse  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  707),  die  metamorphosirende  Einwirkung 
granitischer  Gebilde  auf  die  Kalksteine  der  Schweizer  Alpen  untersuchend,  ana- 
l\>irle  Dolomit  (4)  vom  Weiler- Hof  an  der  AarbrUcke  unfern  Grund,  auf  der 
Mrasse  von  Meyringen  nach  Guitannen ,  welcher  eine  Lage  in  vier  Meter  Entfer- 
nung von  dem  den  Jurakalk  berührenden  Protogyn  bildet,  graulichweiss,  höchst 
/eiokörnig  ist;  Dolomit  (2),  ebendaher,  weicher  40  Meter  vom  Protogyn  entfernt, 
graa  ist,  kieselige  Nieren  und  netzförmige  Parthien  einschliesst,  bei  der  Behand- 
lung mit  Säuren  merklich  Schwefel- Wasserstoff  entwickelt;  Dolomit  (3)  von 
Slireck  am  Gehänge  des  Mettenberges,  entnommen  in  einer  Weite  mehrerer  De- 
cimeler  von  der  Berührung  des  Oxford-Kalkes  mit  Gneiss,  welcher  schwärzlich- 
grau,  etwas  körnig  und  nach  allen  Bichtungen  von  Adern  weissen  Quarzes 
durchzogen  ist,  auch  Galenit  in  höchst  feinen  Theilchen  führt.  Er  fand  in : 
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Fr.  Schmidt  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,574)  analysirte  Dolomit  von  Sinnaten- 
j:rtln  in  Baiern  und  fand  darin  56,8  kohlensaure  Kalkerde,  36,6  kohlensaure 
Talkerde,  2,0  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0,9  Wasser,  Spuren  Phosphorsäure,  4,2 
anlöslicben  Rückstand,  zusammen  97,5.  Der  körnige  Kalk  der  Umgegend  von 
Wansiedel  wird  fast  durchgangig  in  einzelnen  Parthien  von  Dolomitbildungen  be- 
gleitet.  Die  Dolomitisirung  erfolgte  mehr  in  den  oberen  Kalklagen.  Ein  allmaliges 
nicht  plötzliches  Uebergehen  findet  statt  (bei  Citronenhaus,  Redwitz) ,  mehr  und 
mehr  verschwindet  die  krystallinisch-grosskörnige  Bildung  des  Kalkes ,  das  Ge- 
stein wird  feinkörniger,  bröcklicher  und  büsst  seine  feste  Gonsistenz  ein.  Im 
Ootomit  sind  fein  vertheilte  Glimmerblättchen  enthalten ,  er  fuhrt  ausserdem 
Knstalie  des  Dolomit,  Quarz,  Galcit,  Grammatit  und  Granat  und  enthalt  auch 
^^rapbit  (Citronenhaus). 

Ueber  den  Dolomit  des  Binnthales  in  Wallis  berichtete  Hugard  (Compt. 
'^d.  XLVII,  4264).  Dieser  durch  seinen  Mineralreichthum  ausgezeichnete  Do- 
'wnil  von  meist  rein  weisser  Farbe  ist  krystallinisch -locker- körnig,  ohne  be- 
'^iinmte  Form  der  Körner,  phosphorescirt  durch  Sloss  und  Reibung  und  enthält 
UC-^MgC,  die  Beimengungen  anderer  Minerale  abgerechnet.  Der  Dolomit  soll 
sich  durch  Einwirkung  schwefelsaurer  Talkerde  auf  nassem  Wege  aus  Calcit  ge- 
WWet  haben. 

W.  Gerbard  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  58)  äussert  die  Ansicht,  dass  die 
tmwandelung  der  meisten  Kalksteine  in  Dolomit  nicht  vor  ihrer  Submersion, 
sondero  untermeerisch  stattgefunden  habe  ^  und  dass  das  Agens  der  Umwände- 
'ung  bald  kohlensaure  und  bald  schwefelsaure  Talkerde-Dämpfe  gewesen,  welche 
3US  vulkanischen  Spalten  dem  Erdinnern  entsteigend  und  dann  wolkenartig  sich 

l^nifou,  Uebenicht  1858.  3 
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über  das  Kalkgebirge  lagernd ,  seine  oberen  Schichten  bis  zu  gewisser  Tiefe  ab- 
wKrts  zerbeitzten  und  deren  Versteinerungen  mehr  oder  weniger  zerstörten. 

n  n  k. e  ri  t    disenkalk. 

üebers.  1844—49,  44;  1853,  37;  1854,  40;  1855,  «8;  1856—57,  48. 

R.  V.  Reichenbach  (Jhrb.  d.  geol.  Reicbsanst.  VIII,  613)  analysirte  ver- 
schiedene Proben  des  Änkerit  (der  sog.  Rohwand)  von  Robrbach  im  Graben  bei 
Ternitz,  welche  ergaben : 

1.  8.  8.         4.         5.  6. 

82,45       —         —       8,00     7,00         8,02       gi 
54,50       —         —     72,94  77,4 9»»)  73,52 f)  Ca  C 
S,47     45,72    27,6     —         —  —        l?e 

4,58       —         —       4,78»)  —  —        C  und  ft 

22,88  4  5,84        23,46      i^e  C 

*)  mit  Spuren  von  Mn  und  Mg,  **]  mit  MgC,  nebst  Spuren  von  Mn,  •{-}  mit  Sparen  voo 
Kupfer. 

Der  unter  3.  und  6.  angegebene  wird  als  krystallinischer  hervorgehoben, 
der  unter  4.  angegebene  war  hellbraun. 

.Schwarzblauer  Ankerit  von  Than  bei  Ternitz  enthielt  nach  G.  v.  Bauer 
(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  615)  lufttrocken  in  100  Theil^n:  7,40  Kiesel- 
sflure, 46,08  Eisenoxydul,  1,07  Manganoxydul,  15,90  Kalkerde,  0,85  Talkerde, 
28,70  Kohlensäure  (und  Wasser).  Da  zur  Sättigung  der  Basen  42,20  Tbeile 
Kpblensäure  erforderlich  sind,  so  muss  auch  Eisenoxyd  (wahrscheinlich  mit  Was- 
ser) darin  enthalten  gewesen  sein. 

Ankerit  von  Hirschberg  in  Reuss,  braungelb,  in  Rhomboädern  krystallisireDd 
(berg-  u.  httttenm.  Zeit.  17,  411)  enthält  nach  E.  Ebermayer  0,8  unlöslichen 
Ruckstand,  7,3  Äl,  34,8  teC,  44,8  CaC,  10,3  AgC. 

Magnesit,  Talkspath,  Breunnerit. 

Uebers.  1844— 49,  44;  1850-51,  44;  1852,31;  1853,38;  1854,  41; 
1855,  28;  1856—57,  48. 

II.  OrdoDOg:  Baryte. 

Mesitin,  Pistomesit,  Sideroplesit. 

Uebers.  1844—49,  45;  1854,  41 ;  1856—57,  48. 

Mesitin,  äusserst  kleine  Krystalle ,  Vt  ^'  finden  sich  in  Blasenrflumea  man- 
cher Porphyre  des Banater Gebirgszuges  nach  V.  v.  Zepharovicb  (Wien.Akad. 
XXIII,  109). 

Sideroplesit  (Nachbar  des  Siderits)  nannte  A.  Breithaupt  (berg-  u. 
hUttenm.  Zeit.  17,  54)  ein  Mineral  von  Schaller  Erbstollen  zu  Pohl  im  sächs. 
Voigtlande,  welches  wohl  am  besten  noch  zum  Mesitin  gerechnet  werden  kann. 
Es  werden  auch  dazu  Vorkommnisse  von  der  Grube  halber  Mond  zu  Böhmsdorf 
bei  Schleiz  (spec.  G.  ss  3,622—3,640) ,  von  Traversella  in  Piemont  (sp.  G.  ss 
3,623)  gerechnet.  Das  sp.  G.  des  vorletzten  fand  Jenzsch  s  3,620 — 3,660. 
Die  Eigenschaften  des  Sideroplesits  wurden  angegeben ,  wie  folgt :  krystallisirt 
hexagoqal ,  linsenförmige  Krystalle  R ,  mit  abgerundeten  Endkanten ,  spaltbar 
vollkommen  nachR  =  107^  6';  an  derben  StUcken  deutlich,  derb,  krystallinisch 
körnig;  lebhaft  glasglänzend ,  erbsengelb,  durch  Einwirkung  der  Atmosphäre 
äusserlich  gebräunt ;  Strich  der  frischen  StUcke  weiss ;  durchscheinend ;  Krystalle 
bis  halbdurchsichtig;  spröde;  Hartes  4,0  (Breithaupts Skala  ss  5,0 — 5,5),  spec 
Gew.  SS  3,616—3,660;  spec.  Gew.  des  von  Pohl  =  3,616.  In  dem  ieUtereo 
fand  Fritzscbe   42,10—41,77  C,   44,56—45,57  te,  11,65—12,66  lÜg  oder 
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73,42  ^eC,  36,58  Mg (2.  Dem  specifischen  Gewichte  nach  ea  urtheilen  dürfte 
nach  Breilhaupt  hierher  der  grösste  Theil  des  im  Freiberger  Revier  vorkommen- 
den  SideriU  gehören,  dessen  Winkel  nicht  messbar  waren. 

Siderit,  Eisenspath,  Junkerit,  Siderodot,  Sphärosiderit. 

Cebers.  1844—49,  45—47;  1850—51,  44—46;  1852,  31—33;  1853,  38 
U.39:  <854,  42  u.  43;  1855,  29;  1856—57,  48—51. 

An  den  Sideroplesit  (siehe  Mesitin  S.  34)  reiht  sich  ein  talkerdehailiger  Si* 
derit  TOD  Mitterberg  in  Tirol  (berg-u.httttenm.  Zeit.  17,  54),  der  nach  A.Breit- 
baupt  auf  Gängen  mit  Chalkopyrit  derb  vorkommt,  erbsengelb  und  stumpf- 
rbomboedrisch  spaltbar  ist;  sp.  G.  =  3,735.  £r  enthält  nach  Khuen  39,54  — 
40,15  C,    51,15—52,55  te,    1,62  »n,    7,72—7,30%  oder  84,67  PeC   und 

Siderit  von  Gehege  in  Thüringen  enthält  (berg- u.  hUttenmänn.  Zeit.  17,410) 
nachE.  Ebe  rmayer  3,6  Si,  0,5  AI,  52,87  fe,  3,57  l?e,  2,6  »n,  0,8  Ca,  1,19% 
3J,68  Glühverlust ;  er  sintert  beim  Glühen  zusammen;  ein  anderer  von  Mordlan 
beistehen,  der  beim  Glühen  schmilzt,  enthält  14,5  Si,  3,9  ^1,  38,66  Fe,  10,00 
Fe,  1,05  ftn,  0,67  Ca,  1,07  ftg,  30,14  Glühverlust.  Beide  Siderile  sind  grob- 
installinisch,  von  hellgelber  Farbe. 

Eine  Reihe  Eisenerze,  welche  als  Thoneisensteine  benannt  mehr  oder  weni- 
ger unreine  Siderite  darstellen,  aus  Süd-Staffordshire  in  England,  wurden  ge- 
nauen Untersuchungen  unterworfen  (Memoirs  of  the  geological  survey  of  Great- 
Britaio,  London  1858,  part.  11,  S.  99  ff.).  Nach  einer  Uebersicht  über  die  Ver- 
hallnisse  des  Vorkommens  u.  s.  w.  folgen  die  einzelnen  von  verschiedenen  Che- 
mikern ausgeführten  Analysen  mit  den  Angaben  über  die  einzelnen  Proben.  Der 
geglühte  unlösliche  Rückstand  wurde  jedesmal  für  sich  untersucht.  Die  mit- 
sieiheilten  Resultate  beziehen  sich  auf  die  nachfolgenden  Eisensteine,  von  denen 
biernur  die  Namen  mit  den  Hauptbestandtheilen  wiedergegeben  werden,  wegen 
der  speciellen  Resultate  aber  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muss : 
Broocb  Ironstone,  Corngreaves,  analysirt  von  J.  Spiller  (43,81  Pe,  28,22  C, 
1S.80  Rückstand);  Pins,  Dudley,  anal.  v.  A.  Dick  (45,35  te,  30,21  C,  15,87 
Rückst.);  Penny  Earth ,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (37,69  f'e,  25,92  C,  18,11 
Si ;  Grains,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (54,12  ^e,  35,25  (!) ;  Gubbin  Ironstone, 
Oubbin,  Dudley,  anal.  v.  A.  Dick  (46,30  fe,  30,44  C,  15,26  Rückstand);  Gub- 
hin  Ironstone ,  Gannock,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (45,86  l^e,  31,02  C,  15,90 
Rückstand);  Gubbin  Ironstone,  Rubble,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (40,28  te, 
iV^iC,  24,06  Rückstand);  Whitstone  Rind,  Dudley,  anal,  von  J.  Spiller 
'30,96  ]?e,  22,13  C,  37,90  Rückstand);  Rotlom  White  Stone,  Dudley,  anal,  von 
i  Spiiler  (48,63  ll^e,  32,16  C,  9,40  Rückstand):  White  Stone,  Rough  Hay 
Colliery,  Darlaston ,  anal,  von  C.  Tookey  (33,92  f'e,  26,89  C,  25,55  Rück- 
stand); Cakes  oder  blue  Stone,  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (50,60  Pe,  35,47  C, 
Ut  Rückstand),  desgleichen  (43,55  Pe,  34,00  C,  11,95  Rückstand) ;  Fire  Clay 
Mls.  Dudley,  anal,  von  A.  Dick  (46,39  fe,  30,00  C,  18,39  Rückstand);  desgl. 
i:,87  jfe,  30,96  C,  15,95  Rückstand) ;  Poor  Robin's,  Bunkerns  Hill,  anal,  von  A. 
I^ick  (49,61  l^e,  33,05  C,  10,02  Rückstand);  Rough  Hill,  Whitestone  (eine  gute 
f^be),  Darlaston,  anal.  vonA.  Dick  (44,20  l^e,  29,03  C,  17,04  Rückstand); 
desgleichen  (eine  schlechte  Probe)  (33,19  fe,  20,94  C,  22,48  Si,  9,87organ.Mat.), 
I^ough  Hill  Whitestone ,  Rough  Hill  Golüery,  Darlaston,  anal,  von  C.  Tookey 
46,56  te,  30,08  C,  13,77  Rückstand) ;  Gubbin  and  Balls,  Bunker's  HillCollierv, 
^oal.  von  A.  Dick  (39,51  te,  28,08  C,  22,96  Rückstand) ;  desgleichen  (52,04 
I^e,  32,31  C,  11,14  Rückstand);  Gubbin  and  Balls,  Balls,  Rough  Hay  Colliery, 
Darlaston,  anal,  von  C.  Tookey  (49,04  te,  30,80  C,  12,15  Rückstand) ;  Gubbin 
dnd  Balls,   Gubbin,    Rough   Hay  Colliery,    Darlaston,   anal,  von  C.  Tookey 
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(49,30  ^e,  32,05  C,  9,42  Rückstand) ;  Blue  flats  Ironstone,  Rough  Hay  Colliery, 
Darlaston,  anal,  von  G.  Tookey  (42,34  ("e,  30,94  C,  45,50  Rückstand);  Silver 
Tbreads,  Rough  Hay  Colliery,  Darlaston,  anal,  von  demselben  (40,39  Pe,  33,35  0, 
10,52  Rückstand) ;  Diamonds,  Rough  Hay  Goliiery,  Darlaston,  anal,  von  dem- 
selben (40,01  Fe,  29,13  C,  18,77  Rückstand);  Diamonds,  Darlaston,  anal,  von 
A.  Dick  (41,90  ^e,  31,94  C,  9,95  Si,  5,26  Ä\),  Rrown  Stone,  Bloxwicb,  anal, 
von  demselben  (46,14  te,  32,04  C,  8,63  Si,  3,53  ^\),  Neben  den  angeführten 
Hauptbestandtbeilen  wurden  noch  verschiedene  andere  gefunden,  wie  An,  Ca, 

Mg,  Alkalien,  Phosphor-  und  Schwefelsäure,  Fe,  H,  organ.  Materien  n.  s.  w., 
wovon,  wenn  es  die  Menge  der  Kohlensäure  erfordert,  liln,  Ca  und  Mg  das  Eisen- 
oxydul ersetzen,  sonst  diese  Stoffe  zu  den  Beimengungen  gehören. 

Fr.  Schmidt  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  472)  analysirte Siderit  von  derEuleD- 
lohe  bei  Wunsiedel  in  Baiern  und  fand  88,50  kohlensaures  Eisenoxydul,  5,60 
kohlensaure  Ealkerde,  2,50  kohlensaures  Manganoxydul,  0,90  kohlensaure 
Talkerde,  1,54  Quarz,  Glimmer,  zusammen  99,04  in  100  Tbeilen.  Er  steht io 
naher  Beziehung  zu  den  Lagern  des  körnigen  Kalkes  und  wird  von  HangaiH 
erzen  begleitet. 

Monheimit,  Kapnit. 
Uebers.  1844—49,  52. 

Rhodochrosit,  Manganspath,  Diallogit. 
Uebers.  1844—49,  47;  1850—51,  46;  1852,33;  1853,39;  1856-r-57,5K 

Nach  A.  Krantz  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  696)  findet  sich  auf  den  Hal- 
den der  Gruben  von  Rheinbreitenbach  ein  dunkelrothes,  tbeils  mit  Quarz  ver- 
wachsenes, theils  auf  ziemlich  weissem  Rhodochrosit  abgesetztes  Mineral,  welches 
von  Berge  mann  untersucht  wurde  und  90,88  kohlensaures  Manganoxydul, 
3,71  kohlensaures  Kobaltoxydul,  2,07  kohlensaure  Kalkerde,  1,09  kohlensaure 
Talkerde,  1,36  Quarz,  zusammen  99,11  Procent  enthält.  Dieser  kobalthaltige 
Rhodochrosit  ist  meist  tief  pfirsichblUthroth ,  selten  lichter,  fast  durchsichtig, 
glasartig  glänzend,  hat  die  H.  =  4,0  und  das  sp.  G.  =  3,6608  und  bildet  theili 
krystallinische  Massen,  theils  rhombo^drische  Krystalle. 

Zwieselit. 


Uebers.  1844—49,  36. 
Uebers.  1853,  39. 


Triplit. 


Triphylin. 
Uebers.  1844— 49, 48;  1850—51,  46;  1852,33,39;  1854,44;  4856—57,51. 

Heterosit. 
Uebers.  1852,  33. 

Dufrenit,  GrUneisenstein ,  Kraurit. 
Uebers.  1844—49,  61  ;  1856—57,  51. 

Krystallisirter  und  fasriger  Dufrenit  wurde  von  F.  Sandberger  auf  der 
Grube  LangstUck  bei  Wildsachsen  in  Nassau  gefunden.  (Ver.  f.  Naiurk.  io 
Nassau  XII,  396). 

Picinit. 
Uebers.  1854,  44. 

Alluaudit. 
Uebers.  1844—49,  61. 

Arseniosiderit. 
Uebers.  1644—49,  62. 
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Monacit,  Mengit. 
üebera.  4844—49,  202;  4856—57,  52. 

E.  Zschau  (Sill.  Am.  Jouni.  XXV,  410;  allg.  deutsche  naturh.  Zeit.  1857, 
208)  beschrieb  einen  Monacitkrystali  von  Helle  in  Norwegen,  von  der  Grösse 
eines  Zolles.  Er  fand  <  C  =  77^  ooP  =  92®— 93^  oP  :  P'oo  =  130^  oP  :  P' 
a12l*,  oP:  (Poo)  B  438^  oP  :  (SPoo)  =449®;  während  Descloizeaux  an 
den  MoDazitkrystallen  aus  dem  Rio-Chico  in  Antioquia  <  G.  =  76®  45',  ooP 
=  93*20',  oP :  P'oo  =3  429®  30'  P'  =  407®,  P' :  P'c»  =  443®  40',  ooPoo :  P'oo 
=  I27*  0'  fand  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4  857,  687). 

Monacitoid. 
Uebers.  4844—49,  202. 

Phosphocerit. 
Uebers.  4844—49,  49. 

Kryptolitb. 
uebers.  4844—49,  37. 

Xenotim,  Ytterspath. 
Uebers.  4852,  34;  4854,  45;  4855,  29. 

Gastelnaudit. 
Uebers.  1853,  40. 

Damour  hat  gefunden,  dass  der  Gastelnaudit  kein  Wasser  enthalt,  sondern 
dass  dasselbe  auf  einer  Beimengung  von  Diaspor  beruht  (Kopp  u.  Will  Jhrber. 
f 857,  686).  Es  ist  somit,  obgleich  keine  quantitative  Analyse  gemacht  werden 
koDDte,  anzunehmen,  dass  der  Gastelnaudit  Xenotim  ist,  worauf  nicht  allein  die 
früheren  Winkelangaben ,  sondern  auch  die  Spaltungsflachen  hindeuten  (vergl. 
lebers.  4853,  40). 

Yltererde-Silikat. 
Uebers.  4  853,  438. 

Damour  fand,  dass  das  für  ein  Silikat  der  Yttererde  gehaltene  Mineral, 
was  er  früher  beschrieb,  31,64  Phosphorsäure,  60,40  Yttererde,  7,40  Titansaure 
und Zirkonerde ,  4,20  Uranoxyd  und'Eisenoxyd ,  zusammen  400,64  Proc.  ent- 
hält. (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857,  686).  Hieraus  und  aus  den  früheren  Angaben 
^eht  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  dieses  Mineral  gleichfalls  Xeno- 
tim ist,  wie  der  Gastelnaudit.  Dass  es  das  Glas  schwach  ritzte,  ist  kein  wesent- 
licher Grund  dagegen,  sondern  wahrscheinlich  durch  Beimengung  oder  anhän-* 
gende  Theilchea  härterer  Substanzen  bedingt. 

Parisit. 
Uebers.  4844—49,  49. 

Yttrocerit. 
Uebers.  4844—49,  48. 

Strontianit,  Emmonit. 
Uebers.  4844—49,  50;  4850—51  ,47;  1852,  34;  1854,  144;  1855,  29; 
»856-57,  52. 

Die  Lage  der  optischen  Achsen  bestimmten  Grailich  und  v.  Lang  (Wien. 
^hd.  XXVII,  37)  und  fanden,  dass  in  der  Gruppe  der  isomorphen  Verbindungen 
KCder  Strontianit  dem  Aragonit  am  nächsten  steht,  während  wieder  Witherit 
uid  Cerussit  einander  nahe  stehen. 

Witherit  incl.  Sulphato-Garbonate  of  Barytes. 
Uebers.  1853,  42;  1854,  46  u.  47;  1856—57,  52. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  39)  bestimmten  die  Lage  der 
optisdien  Achsen. 

Alstonit,  Bromlit. 
Uebers.  4844—49,  50;  4853,  40  u.  44 ;  4854,  46. 
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Barytocaicit. 
üebers.  1844—49,  50. 

Baryt,  Sohwerspath,  Ca  Istronbaryt,  Shoharit,  AUomorpbit. 

Uebers.  4844— 49,  50;  4850—51,  47;  1852,  34;  4853,  41;  1854,46; 
1855,  29;  1856—57,  53. 

Ein  sehr  fläohenreioher  Barytkrystali  von  der  Grube  junge  hohe  Birke  bei 
Freiberg  in  Sachsen  zeigt  nach  F.  Pf  äff  (Kopp  u.  Will  Jbrber.  1857  ,  692  aus 
Poggend.  Ann.  Gü,  464),  wenn  die  volikomroenste  Spaltungsfläche  als  der  Basis- 
fläche  entsprechend  gewählt  wird,  nachfolgende  Gombination :  oP.  Pob.  ooPdb. 

C»P4.   %P2.    %P8.    Pa.    VaP.   %P.   P.    OOP.    OO  P  %.    C»Pi.    P4.    %Pob.   %  PoO 

Poo*  00 Pob  niit  Verlängerung  in  der  Richtung  der  Längsachse  dieser  Stellung. 

Grailich  und  v.  Lang  untersuchten  verschiedene  optische  Verhältnisse 

an  Barytkrystallen  (Wien.  Akad.  XXVll,  30]  in  der  Stellung  der  Krystalle  davon 

ausgehend,  dass  die  Spaltungsflächen  dem  Prisma  00  P  und  der  Basis  entsprechen. 

G  ölest  in,  Schützit. 

üebers.  1844—49,  51;  1850—51,  47;  1852,  35;  1853,  41;  1854,  47; 
1855,  30;  1856—57,  53. 

Die  von  Websky  (Deutsche  geol.  Ges.  IX,  303)  an  dem  G(destin  von  Pschow 
bei  Rybnik  in  Oberschlesien  gefundenen  Gestalten  sind  nachfolgende:  ooPöb. 

ooPä,  cx)P4,  V,P(»,  Pdb,  %PcÄ,  jPdb,  4Pob,  c»P6b,  aPdb,  P6b,  %PÄ, 
P,  %P2,  %P5,  %P5?,  P«,  %P8,  Ps,  %P6,  Pe,  %P7,  %P5,  P^6,  ••/«Pn 

ViP«'*,  tP*%,  VäP"/,,  %P%^,  %P^  Als  Fundamentalwinkelgrössen  wurden 
die  durch  Messung  gefundenen  ooPj  =  78^  20',  Pdo  ==  104*8' genommen:  Pdb 
ist  nach  der  Berechnung  ss=  76®  28'.  Die  Krystalle  stellen  verschiedene  Combi- 
nationen  dar,  in  denen  besonders  Pob  und  P6b  vorherrschen,  sie  sind  meist 
stark  glänzend,  wasserhell,  selten  etwas  blaulich  gefärbt. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  33)  bestimmten  an  KrystalleD 
des  Golestin  von  Girgcnti  und  Herrengrund  die  optischen  Elasticitätsachsen  uod 
die  krystallographischen  Verhilltnisse  der  Krystalle  von  Herrengrund.  Sie  wäh- 
len, wie  bei  dem  Baryt,  diejenige  Stellung  der  Krystalle,  in  welcher  das  Spai- 
tungsprisma  als  orthorhombisches  Prisma  gestellt  wird  und  die  näcbstvollkom- 
menpn  Spaltungsflächen  der  Basis  entsprechen.  In  dieser  Stellung  ist  das  zu 
Grunde  gelegte  Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  =  1  :  0,7794  :  0,6086  und  die  ge- 
fundenen Gestalten  der  Gombinationen  sind:  00 P.  oP.  Pob.  VsPoö*  P*  00 Pob 

%Poö.  mPob.  2P8.  %P;  P(x>.  oP.  ooP.  %P6o;  ooP.  oP,  Pdo.  %Pob 
%?6o-  ooPob.  ooP<5o.  aP:  P.  c»P.  oP.  %Pob.  ViPoo- 

Scheel it,  Schwerstein.         ' 
üebers.  1844—49,  54;  1852,  35;   1853,  42;  1855,  30. 

Romein. 
Uebers.  1853,  42. 

Zinkosit. 
Uebers.  1852,  36, 

Smithsonit,  Zinkspath,  Kohlen- Galmei,  Herrerit. 

Uebers.  1844— 49,  52;  1850—51,48;  4852,37;  1853,  42;  1854,  47: 
1855,  30;  1856—57,  54. 

Cadmiumhaltiger  Smithsonit  findet  sich  nach  B.  Blum  (v.  Leonh.  Jhrb. 
1 858,  289]  bei  Wiesloch  in  Baden.  Er  ist  citronen-  bis  wachsgelb  gefärbt,  welche 
Farben  auch  ins  Grünliche  und  Bräunliche  übergehen.  Long  fand  darin  89,97 
ZnC,  3,36  CdC,  2,43  CaC,  0,57  ^^eC,  0,32  Mg C,  1,94  Zafi,  0,47  ZIn,  0,45 
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sandigen  Rttckstand ,  zasammen  99,51.  Der  Smiihsonit  bildet  UeberzUge  im 
Mttschelkalk y  die  nierenformig ^  im  Inneren  strahlig- fasrig,  feinstenglig,  hie  und 
da  scbalig  sind ,  auch  körnige  Aggregate.  Weisser  Smithsonit  überzieht  z.  Th. 
dea  gelben,  an  dem  auch  rhomboüdrische  Formen  bemerkbar  werden.  Der  gelbe 
bildet  auch  das  Versteinerungsmaterial  von  organischen  Resten ,  wie  von  Lima 
striala,  Gervillia  socialis  u.  a. 

Hydro  Zinkit,  Zinkblüthe. 

Uebers.  4  854,  47;   4856—57,  54. 

Hydrozinkit  von  Romsbeck  in  Westphalen,  welcher  nach  G.  Schnabel 
Poggeod.  Ann.  CV,  144)  sich  reichlich  in  den  Gruben  als  Ueberzug  der  Gesteine 
uod  auf  den  Halden  findet,  enthält  nach  demselben:  64,04  Zinkoxyd,  0,6i2 
Rapferoxyd,  2,48  Eisenoxyd  und  Thonerde,  0;52  Kalkerde,  12,30  Kohlensäure, 
13.59  Wasser,  2,02  hygroskopisches  Wasser,  beim  Trocknen  im  Wasserbade 
erbalten,  3,88  in  Salzsäure  unlöslichen  Kieselrest,  Spuren  Talkerde,  Mangan- 
oiydut ,  Schwefelsäure ,  woraus  nach  Abzug  der  zufälligen  Beimischungen  fUr  das 
«fiiige  Auswitterungsproduct  sich  3  Zn,  3  fi  und  1  C  ergeben,  wie  frühere 
Analysen  schon  dargethan  haben. 

Der  spanische  Hydrozinkit  wurde  von  T.  Petersen  und  £.  Voit  unter- 
sucht [Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CVIII,  48).  Er  scheint  keine  bestimmte  Zusam- 
mensetzung zu  haben,  indem  die  Analysen  verschiedener  Proben  nicht  unerheb- 
liche Abweichungen  zeigen.  Der  von  ihnen  untersuchte  Hydrozinkit  von  Santander 
bei  Gumillas  in  Spanien  bildet  derbe  homogene  Massen  mit  splittrigem  Bruch 
oDd  rein  weisser  Farbe,  häufig  mit  eckigen  (körnigen)  Absonderungen,  deren 
Zwischenräume  von  Hemimorpbit  und  Smiihsonit  durchsetzt  sind.  Das  sp.  G. 
wurde  zu  3,252  bestimmt. 

Die  ersten  Analysen  (A)  wurden  mit  Proben  angestellt,  welche  aus  dem 
iDoeren  grösserer  Stücke  erbrochen  waren.  Nach  Verlauf  eines  Vierteljahres 
wurden  die  zerschlagenen  Stücke  wieder  untersucht  und  etwas  anders  zusam- 
mengesetzt  gefunden  (B).  Nach  längerer  Zeit  veränderten  sich  dieselben  unmerk- 
lich mehr.  Uebrigens  verlor  der  Hydrozinkit  bei  gelindem  Erwärmen  schon  in 
kurzer  Zeit  an  Kohlensäure  und  Wasser. 

A.       4.  2.  8.  4.  5.  MiUel. 

—  73J  Zinkoxyd, 
15,3  4  5,1  Kohlensfiure, 

—  41,8  Wagser, 

1 
B. 


4. 
73,0 

2. 

73,42 

44,8 

44,88 

3. 

73,44 

4. 
4  5,4 

4. 
74,45 

8. 
74,33 

3. 
74,82 

4. 

74,58 

400,0 
5. 

74,73  Zinkoxyd, 
4  3,84  Kohlensflure, 
4  4,45  WasBer. 


99,99 

M.  Braun  erhielt  nachfolgende  Resultate  desselben  Hydrozinkits : 

78,45  73,83    Zinkoxyd, 

48,38  4  4,32    Kohlensäure, 

42,96  4  4.87     Wasser, 

4,84  —      beigemengt.  Hemimorpbit. 

Der  Hydrozinkit  ist  in  einer  Mischung  von  Ammoniak  und  kohlensaurem 
Ammoniumoxyd  fast  vollständig  löslich.  0,549  Gr.  hinterliessen  nur  0,003  Gr. 
unlösl.  Rückstand:  er  enthielt  Hemimorpbit  und  Spuren  von  Eisenoxyd  und 
^Ikerde. 

Die  Analysen  A  fuhren  nahezu  zu  den  Aequivalenten  8  Zn,,3  C,  6  A,  die 
Analysen  B  zu  3  Zn,  1  C,  2  Ü  entsprechend  der  Formel  SIZnfi  +  ZnC. 

Wismuthspath. 
üebcrs.  1844—49,  270;   1856—57,  54. 
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Bismutit. 
Uebers.  4  856—57,  55. 

Zwei  neue  Minerale. 

Von  einem  verschiedene  Uranverbindungen  führenden  Gange  bei  Johann- 
Georgenstadt  erhielt  C.  Bergemann  (Journ.  f.  prakt.  Chem.LXXV, S39)  durch 
A.  Krantz  ein  krystalliniscbes  Mineral,  welches  nach  seinem  Aeusseren  eben- 
falls uranhaltig  zu  sein  schien.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  sich  kein  Uran, 
sondern  zwei  noch  nicht  beobachtete  Verbindungen  von  Arseniksäure  und 
Nickeloxydul. 

Das  fast  handgrosse  Bruchstück  des  Minerals  bildete  ein  bis  zwei  Linien 
starke  und  scharf  begrenzte  Lamellen  von  gelber  und  grüner  Farbe,  die  meist 
durch  eine  dünne  Schicht  eines  nickeloxydulhalligen  Eisenoxydes  getrennt  waren. 
Es  fanden  sich  ferner  in  dem  untersuchten  Exemplare  viele  Höhlungen ,  ausge- 
kleidet mit  kleinen  dunkelgrünen  Krystallen,  und  eben  so  kommt  in  einigen  der- 
selben Wismuth  vor. 

Untersucht  wurden  die  gelben  und  grünen  Schichten  und  die  kleinen 
Krystalle. 

\ )  Die  dunkelgrasgrüne  Masse  ist  meist  krystallinisch ,  an  einzelnen  Stellen 
ins  Bräunliche  gehend  und  hier  amorph  und  von  matterem  Ansehen ,  im  Strich 
lichter,  undurchsichtig,  H.  s  4,0,  spec.  Gew.  s=s  4,838;  durch  Glühen  wird  die 
Farbe  nicht  verändert.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  wird  nichts  Flüchtiges  aus- 
gegeben. Bei  den  Löthrohrversuchen  entwickelt  »ich  bei  der  Behandlung  auf  der 
Kohle  ein  starker  Arsenikgeruch,  indem  der  entsprechende  Beschlag  entsteht; 
mit  Soda  in  der  reducirenden  Flamme  zusammengeschmolzen  wird  Arsenik  aus- 
getrieben, wobei  sich  kleine  weisse  glänzende  und  spröde  Kügelchen  von  Arsenik- 
nickel ausscheiden,  die  dem  Magnete  stark  folgen.  Borax  oder  Phosphorsalx 
bringen  hauptsächlich  die  Nickelreactionen  hervor;  indem  sich  zugleich  die  G^ 
genwart  einer  Spur  von  Kobalt  zu  erkennen  giebt.  Durch  LOtbrohrhitze  wird 
das  Mineral  nicht  geschmolzen. 

Durch  anhaltendes  Glühen  des  bei  400^  ausgetrockneten  Pulvers  entsteht 
ein  so  unbedeutender  Gewichtsverlust,  dass  derselbe  nur  einer  Spur  zurückge- 
bliebener hygroskopischer  Feuchtigkeit  zugeschrieben  werden  kann. 

Durch  Säuren,  selbst  durch  Schwefelsäure  wird  das  Mineral  nur  sehr 
schwierig  vollständig  zersetzt  und  wählt  man  zu  den  Versuchen  die  rein  gras- 
grünen krystalliniscben  Theile,  so  bleibt  immer  ein  bedeutender  Bückstand  von 
tiefgrüner  Farbe,  der  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  eine  krystallinische  Be- 
schaffenheit zeigt.  Dieser  BUckstand  stimmt  mit  den  Krystallen  in  den  Höhlungen. 

Die  quantitative  Zusammensetzung  des  Minerals  ist:  62,07  Nickeloxydul, 
0,54  Kobaltoxydul,  0,34  Kupferoxyd,  0,24  Wismuthoxyd,  36,57  Arseniksäure, 
0,14  Phosphorsäure,  Spuren.  Eisen oxyd,  zusammen  99^90.  Hieraus  würde  sieb 
als  Formel  des  Minerals  iSi^Äs  ergeben. 

Einen  Namen  erhielt  das  Mineral  vorläufig  nicht. 

2)  Die  gelben  Schichten  des  Gesteins  bestehen  ebenfalls  aus  arseniksaurem 
Nickeloxydul.  Das  Mineral  hat  bei  einem  gleichsam  zusammengefritteten  Aus- 
sehen eine  schwefelgelbe  Farbe  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  ist  amorph,  Härte 
=5  4,0,  spec.  Gew.  =  4,982. 

Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  wird  nichts  verflüchtigt  und  bei  den  Löthrohr- 
versuchen  zeigt  es  das  Verhalten  des  sog.  Nickelochers  (des  Annabergits) ;  die 
Reactionen  des  Kobalts  sind  bei  dem  Zusammenschmelzen  mit  Flussmitteln  kaum 
zu  bemerken.  Säuren  greifen  das  Mineral  sehr  wenig  und  nur  langsam  an. 
Die  Zusammensetzung  ist:  48,24  Nickeloxydui,  0,21  Kobaltoxydul,  0,57  Kupfer- 
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oxyd,  0,62  Wismuthoxyd ,  50,53  Arseniksdure^  Spuren  Phosphorsäure ,  zusam- 
men 100,47  eutsprechend  der  Formel  I^i'As. 

3)  Die  kleinen  Krysialle  in  den  Höhlungen  bestehen  aus  Nickeloxydul. 

Bleigummi. 


Uebers.  4856—57,  55. 
üebers.  4  856—57,  55. 


Hitchcockit. 


Bleiniere. 

üebers.  1844—49,  55;  1855,  34;  1856—57,  56. 

Karminspath. 

Uebers.  1850—51,  50. 

Der  Karminspath  von  der  Grube  Louise  bei  Horhausen  in  Rheinpreussen, 
dessen  spec.  Gew.  nach  F.  Sandberger  (Poggend.  Ann.  CHI,  345)  =  4,105 
isl)  wurde  von  R.  M Uli  er  analysirt,  jedoch  nur  eine  geringe  Menge  verwendet. 
Erfand  24,55  Proc.  Bleioxyd,  30,29  Eisenoxyd,  49,11  Arsen iksäure,  zusammen 
(01,95.  Dass  die  Procente  der  einzelnen  Bestandtheile  etwas  zu  hoch  ausfielen, 
eriLJärt  sich  daraus,  dass  die  Asche  der.sehr  kleinen  Filtra  gewogen  wurde.  Die 
Berechnung  führte  zu  der  Formel  Pb'As-h  5{^eAs,  welche  in  100  Theilen  48,5 
Arseniksäure,  28,1  Eisenoxyd,  23,5  Bleioxyd  fordert.  Wiederholte  Versuche 
bewiesen,  dass  er  kein  Wasser  und  keine  Spur  von  Eisenoxydul  enthält. 

Pyromorphit,  Grünbleierz,  Buntbleierz,  Polysphärit,  Cherokin. 

Uebers.  1844—49,  54;  1850—51,  50;  1852,  37;  1853,  43;  1855,  31; 
1806-57,  56. 

Struve  (N.  v.  Kokscharoff 's  Mater,  z.  Mineralogie  Russlands  HI,  42)  analy- 
sirte  \)  Pyromorphit  von  Beresowsk,  dessen  spec.  Gew.  er  =  6,715  fand; 
i]  Pyromorphit  vom  Altai,  Gouvernement  Tomsk,  welcher  gelbe  krystallinische 
warzenförmige,  radiai-strahlige  Aggregate  aufgewachsen  auf  einem  Felsit  bildet. 
Vor  dem  Löthr.  in  der  äusseren  Flamme  erhitzt  wird  er  weiss,  schmilzt  und 
erstarrt  nach  dem  Erkalten  mit  weisser  Farbe.  In  der  inneren  Flamme  ent- 
wickelt er  unter  Reduction  von  Blei  Arsenikgeruch.  Das  spec.  Gew.  ist  =s  5,537. 
Die  beiden  Varietäten  enthielten : 


4. 

2. 

9,94 

40.43 

Cblorhiei, 

73,36 

73,40 

Bleioxyd, 

0,59 

Bisen-  u.  Chromoiyd, 

— 

2,61 

Arsenilcstfare, 

4  5,82 

42,90 

Phospborsfiure, 

Spuren 

— 

Vanadinstture. 

99,74  99,04 

Mimetesit,  Hedyphan. 

üebers.  1850—51,  50  u.  54;  1854,  47;  1855,  31 ;  1856—57,  57. 

Vanadini  t. 

üebers.  1854,  48;  1855,  32;  1856—57,  58. 

H.  V.  Struve  (N.  v.  Kokscharoff  Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  HI, 
U)  hat  den  Vanadinit  von  Beresowsk  analysirt.  Das  Material  dazu  lieferten  ver- 
schiedene Stufen  von  Pyromorphit,  auf  welchen  ein  Theil  der  Rrystalle  eine 
theilweise  Umänderung  in  Vanadinit  erlitten  hatte,  was  sich  durch  den  Uebergang 
der  grUnen  Farbe  des  Pyromorpbits  in  eine  dunkelbraune  zu  erkennen  gab.  Im 
Inneren  eines  jeden  Vanidinitkrystalls  befand  sich  ein  Kern  des  ursprünglichen 
Pjrooiorphit.  Die  Trennung  der  beiden  Minerale  war  dadurch  möglich,  dass 
durch  einen  leichten  Hammerschlag  sich  die  braune  Schicht  leicht  abtrennte. 
Gefunden  wurden  die  unter  1 .  und  2.  angegebenen  Bestandtheile ,  woraus  nach 
Abiug  der  Bergart  im  Mittel  die  unter  3.  angegebenen  Zahlen  folgen. 
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4. 

t.                    3. 

0,25 

0,55    ^          — .     Bergart, 

«.44 

Dicht  best.           —     Chlor, 

—                9,60   Chlorblei, 

78,83 

78,24             74,48    Bleioxyd, 

0.56 

0,30              0,48   Bisen- u.  Cbromoiyd, 

46,84 

4  4,42             4  5,92   Vanadlnstture, 

8,06 

2,77              2.92   Phosphorsliure. 

4  04,98 

400,00 

In  dem  Endresultate  ist  für  die  Vanadinsäure  nicht  das  Mittel  aus  beiden 
Bestimmungen  der  Analysen  eingeführt  worden,  sondern  dieselbe  wurde  aus  dem 
Verluste  bestimmt,  da  die  beiden  Zahlenwerthe  der  Analysen  eine  zu  grosse 
Differenz  zeigten,  die  zu  erklären  nicht  möglich  war. 

Die  aufgestellte  Formel  PbCI  -h  ßPh^J^  +  5(PbCl  -h  3Pb'V)  ist  hiernach 
zu  beurtheilen. 

In  Betreff  der  von  mir  früher  (Uebers.  1855,  32)  ausgesprochenen  Vermu- 
thung,  dass  wegen  des  Isomorphismus  des  Vanadinit  und  Pyromorphit,  wie  er 
sich  aus  den  Krystallen  des  Vanadinit  von  Obir  bei  Windischkappel  in  Kärn- 
then  ergiebt,  eine  Vanadinsäure  mit  5  Aequivalenten  Sauerstoff  existire,  be- 
merkte II.  V.  Struve,  dass  es  wahrscheinlich  sei,  die  Vanadinsäure  V  anders 
zusammengesetzt  anzunehmen,  und  dass  dies  durch  gesonderte  Untersuchungen 
festzustellen  wäre,  welche  er  aufzunehmen  gesonnen  sei.  Das  spec.  Gew.  des 
Vanadinit  von  Beresowsk  fand  H.  v.  Struve  =  6,863. 

Unter  solchen  Umständen  versteht  es  sich  von  selbst ,  dass  die  Zusammen- 
setzung des  Vanadinit  zur  Zeit  noch  von  ferneren  Untersuchungen  abhängt, 
jedoch  giebt  die  hier  mitgetheilte  Untersuchung  Anlass,  von  Neuem  auf  die  Nolh- 
wendigkeit  einer  solchen  hinzuweisen.  Wenn  wir  die  unter  i)  gefundenen  Zah- 
len einer  kleinen  Discussion  unterwerfen,  so  erscheint  es  zunächst  annehmbar, 
die  Phosphorsäure  von  der  Zusammensetzung  des  Vanadinit  auszuschliessen  und 
anhängendem  Pyromorphit  zuzuschreiben.  Wenn  die  Pseudomorphose  des  Pyro- 
morphit von  aussen  nach  innen  vorschreitet  und  Vanadinsäure  die  ausgeschie- 
dene Phosphorsäure  ersetzt,  so  ist  es  leicht  einzusehen,  dass  eine  solche 
Umwandlung  ringsum  gleichmässig  fortschreitet  und  das  Absprengen  der  Vana- 
dinithuilen  ermöglicht,  dass  aber  ebensogut  noch  etwas  Phosphorsäure  in  der 
VanadinithUlle  verblieb,  oder  Pyromorphittheile  beim  Abschlagen  mit  fortgenom- 
men werden.  Nehmen  wir  die  Pyromorphitformel  PbCI  -I-  3Pb'*,  so  würden 
in  der  Analyse  1 .  auf  3,06  Phosphorsäure,  wenn  das  Blei  des  Ghlorblei  als  Blei- 
oxyd berechnet  wird,  16,05  Bleioxyd  und  0,51  Chlor  kommen.  1365,5  Theilc 
enthalten  213,0  Phosphorsäure  =  3  §,  1117,0  Bleioxyd  ^  10  Pb  und  35,5  Chlor 
=  1  Cl.  213,0  Phosphorsäure  :  3,06  Phosphorsäure  =  1117,0  Bleioxyd  :  x  Blei- 
oxyd, woraus  x  =  16,05.  213,0  Phosphorsäure  :  3,06  Phosphorsäure  ss  35,5 
Chlor  :  x  Chlor,  woraus  x  =  0,51. 

Es  bleibt  somit  nach  Abzug  von  0,51  Chlor,  16,05  Bieioxyd,  3,06  Phosphor- 
säure übrig 

0,25  Bergart,  0,56  Bisen-  u.  Chromoxyd, 

4,93  Chlor,  46,84  Vanadinsäure. 

62,78  Bleioiyd, 

Die  0,25  Procent  Bergart  fallen  aus  der  Berechnung;  wie  es  mit  dem  Eisen- 
und  Chromoxyd  zu  halten  sei ,  lässt  sich  nicht  sagen.  Wir  könnten  entweder 
annehmen,  dass  Eisen-  und  Chromoxyd  beigemengt  sind,  oder  annehmen,  dass 
Eisen-  und  Chromoxydul  im  Minerale  enthalten  seien ,  welche  einen  Tbeil  des 
Bleioxydes  vertreten,  was  sehr  leicht  möglich  wäre. 

Wäre  die  Formel  des  Vanadinit  PbCI  -h  3  Pb'V,  so  mUssten  auf  «6,84  Va- 
nadinsäure 67,71  Bleioxyd  und  2,15  Chlor  kommen,  wenn  das  Blei  des  Chlorblei 
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als  Bleioxyd  berechnet  wird.  1430,3  Theile  enthalten  277,8  Vanadinsäure  = 
3V,  HI7,0  Bleioxyd  =  10  Pb  und  35,5  Chlor  =  1  Cl. 

277,8  Vanadinsaure  :  16,84  Vanadinsäure  =  1117,0  Bleioxyd  :  x  Blei- 
oxyd, woraus  x  ==  67,71.  277,8  Vanadinsäure  :  16,84  Vanadinsäure  as  35,5 
Chlor  :  x  Chlor,  woraus  x*  es  2,15. 

Gefunden  wurde  4,98  Chlor, 

62,78  Bleioxyd, 
16,84  Vanadiosäare, 
die  Berechnung  fordert  3,45  Chlor, 

67,74  Bleioxyd, 

4  6,84  Vanadinsäure, 

woraus  hinreichend  klar  hervorgeht,  dass  die  grosse  Differenz  des  Bleioxydes 
besondere  Verhältnisse  erfordert,  die  bis  jetzt  unerklärt  sind.  Die  Analyse  2. 
würde  in  gleicher  Weise  berechnet  zu  einer  grossen  Differenz  fuhren  und  es 
bleibt  daher  nichts  Wünschenswerther  als  die  genaue  Ermittelung  der  Zusammen- 
Setzung  der  Vanadinsäure ,  denn  so ,  wie  jetzt  die  Sachen  stehen ,  ergiebt  sich 
ieine  richtige  Formel. 

Aräoxen,  Dechenit. 
Uebers.  1850—51,  54;  1856—57,  58. 

Eusynchit. 
Uebers.  1855,  34;  1856—57,  59. 

D  e  s  cl  0  i  z  i  t. 
uebers.  1854,  48;  1858,  35. 

Chromphosphorkupferbleispath. 
Uebers.  4844-49,  59. 

Chileit. 
Uebers.  1844—49,  55. 

Jossait. 
So  nannte  A.  Breithaupt  (berg-  und  hllttenm.  Zeit.  17,  54)  zu  Ehren 
des  Generalmajor  von  Jossa  ein  Mineral  von  Beresowsk  im  Gouvernement  Perm 
in  Sibirien,  welches  auf  Vauquelinit,  neben  Phönicit  vorkommt.  Es  bildet  kleine 
pomeranzengelbe  Kryställchen ,  welche  ein  niedriges  orthorhombisches  Prisma 
[nach  dem  Augenmaasse  =  110^ — 118^)  mit  der  Basis  und  einem  stumpfen 
Längsdoma  darstellen,  zeigt  Spuren  von  prismatischer  Spaltbarkeit,  ist  im  Bruche 
muschlig ;  der  Glanz  ist  zwischen  Glas-  und  Wachsglanz,  der  Strich  dunkelgelb- 
lich weiss  bis  blass  pomeranzengelb;  H.  etwas  über  3,0  ;  sp.  G.  s  5,2.  Nach 
Plattner's  Bestimmung  verhält  es  sich  v.  d.  L.  ähnlich  wie  Krokoit  und  Phö- 
ßicit,  enthält  mit  Bestimmtheit  chrom saures  Bleioxyd  nebst  Zinkoxyd;  Wasser 
ist  nicht  darin  enthalten. 

Krokoit,  Bothbleierz. 
Uebers.  1852,  38;  1853,  43;  1856—57,  59. 

Stolzit,  Scheelbleispath. 
Uebers.  1844—49,  55;  1852,  37;  1853,  43;   1855,  31. 

Wulfenit,  Gelbbleierz,  Molybdänbleispath. 
Uebers.  1844—49,  55;  1850—51,  51;  1852,  37;  1853,  43;  1854,  48; 
«855,  31  ;  1856—57,  59. 

Anglesit,  Bleisulfat. 
Uebers.  1852,  38;  1854,  49;   1855,  35. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVÜ,  35)  bestimmten  an  Krystal- 
^Q  des  Anglesils  die  Lage  der  optischen  Elasticitätsacbsen  und  nehmen  fltr  den 
Anglesit  dieselbe  krystallographische  Stellung  wie  fttr  den  Baryt  an ,  dass  die 
^P^ungsgeatalt  als  ooP.  oP  beieichnet  wird. 
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Leadhillit. 
Uebers.  4853,  43. 

Suzannit. 
Uebers.  4852,  38. 

Cerussit,  Weissbleierz,  Kohlenbleispath,  Bleicarbonat. 
Uebers.  1844—49,  54;    4850—54,  49;  4852,  39;  4854,  49;  4855,  36; 
4856—57,  59. 

Im  alten  Elisabeth -Stollen  im  Bleiberge  bei  Comraern  bildet  sieh  nach 
V.  Dechen's  Mitiheilung  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  246)  noch  fortwährend  als 
krusten förmiger  Absatz  Cerussit  aus  wässrigen  Lösungen,  lockere  Haufwerke 
kleiner  Krystallnadeln  darstellend. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  40)  bestimmten  die  Lage  der 
optischen  Achsen  des  Cerussit,  der  in  der  Gruppe  der  isomorphen  Verbindungen 
ftC  dem  Witherit  am  nächsten  steht. 

Matlockit. 
Uebers.  4850—54,  52;  4852,  40;  4854,  49. 

Phosgeni  t. 
Uebers.  4850—54,  52;  4852,  39;  4856—57,  60. 

Mendipit. 
Uebers.  4844—49,  54. 

Cotunnit. 
Uebers.  4850—54,  49. 

Die  Lava  des  Vesuv  von  4855  in  dem  Fosso  della  Vetrana  hat  nach  Guis- 
cardi  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  564)  sehr  viel  Cotunnit  ergeben. 

V  a  1  e  n  t  i  n  i  t ,  Weissspiessglanzerz. 

Uebers.  4844—49,  56;  4854,  50;  4855,  36. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  sah  ich  ein  Exemplar 
des  Valentinit  von  Bräunsdorf  in  Sachsen  ,  welcher  in  einem  mit  Quarzkryställ- 
chen  ausgekleideten  Drusen  räume  eines  quarzigen  Gesteins  aufgewachsene  Kry- 
stalle  bildet  und  darunter  Zwillinge.  Die  einzelnen  Krystalle  bilden  die  Combi- 
nation  eines  orthorhombischen  Prisma,  dem  Anscheine  nach  des  Prisma  ooP,  der 

Querfläcben,  der  Basisflächen  und  eines  sehr  stumpfen  Längsdoma  mPco-   Die 
Zwillinge  sind  Contactzwillinge,  die  Verwachsungsfläche  eine  Fläche  des  stumpfen 

Längsdoma  mPoo. 

Senarmontit. 
Uebers.  4850—54,  52;  4852,  44  ;  4855,  36;  4856—57,  60. 
Nöggerath  (v.  Leonb.  Jhrb.  4858,  822)  machte  Mittheilungen  über  den 
Senarmontit  von  El  Hamimate  im  Kreise  Atn ,  BeYda  in  Algerien  und  vermuthet 
aus  dem  Zusammen  vorkommen  des  Senarmontit  mit  Valentinit,  dass  der  letztere 
eine  Folge  der  Wiederauflösung  des  ersteren  sei ,  was  man  wohl  aus  der  Art, 
wie  beide  mit  einander  vorkommen,  ersehen  könnte. 

Cervantit. 
Uebers.  4852,  44. 

Stibilith. 
Uebers.  4844—49,  56;  4854,  50. 

Antimonocher. 
Uebers.  4854,  50. 

Antimonocher  (ob  Stibilith?)  fand  sich  nach  C.  Schnabel  (Pogg.  Ann.  CV, 
4  46)  mit  Uiimannit  und  Siderit  auf  der  Grube  Hercules  bei  Eisern,  Revier  Siegen 
in  erdigen  weisslichgelben  bis  braungelben  Parthien.  Bei  der  Analyse  des  im 
Wasserbade  getrockneten  (wobei  ein  Gewichisveriusl  3,^4  Proo.  Wasser)  fand 
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er  0,n  Nickeloxydul,   5,56  Eisenoxyd,   mit  Spuren  von  Manganoxyd,   9,4S 

Wasser,  84,85  als  Rest  antimonige  Säure  oder  antimonsaures  Antimonoxyd. 

Dieser  Ocher  ist  wahrscheinlich  aus  der  Verwitterung  des  Ullmannit  und  Siderit 

hervorgegangen  und  zum  Eisenoxyd  Wasser  zu  rechnen. 

Volgerit. 

Uebers.  4854,  50. 

Cumengit. 

üebers.  4850—54,  53. 

Kerat,  Chlorsilber,  Silberhornerz. 
Uebers.  4855,  36. 

Reines  Ghlorsiiber,  aus  dem  Districte  Ghanarcillo,  Provinz  Atakama  in  Chile, 
frisch  aus  der  Grube  genommen,  ist  nach  F.  Field  (Journ.  f.  prakt.  Gb.  LXXlll, 
iOS)  ganz  farblos  und  lasst  sich  wie  Hörn  in  durchsichtige  Stttcke  schnei- 
den. An  der  Sonne  wird  es  bald  dunkel  purpurfarbig.  Eine  Probe  des  aus  der 
Grube  Republicana  stammenden  Ghlorsilbers  bestand  aus  75,87  Proc.  Silber  und 
W,73  Chlor. 

Embolit,  Ghlorbromsilber. 
Uebers.  4844—49,  56;  4850—54,  53;  4  853,  44. 

Drei  Proben  davon  wurden  von  F.  Field  analysirt:  4]BlassgrUn,  wenig 
rom  Licht  verändert,  schmiedbar.  Von  der  Grube  Colorade,  District  Ghanarcillo, 
Provinz  Alakama  in  Chile.  Koramt  mit  Hämatit  und  Calcit  vor.  2)  Dunkler  ge- 
färbt als  das  vorige,  selten  krystallisirt,  durchsetzt  gewöhnlich  die  schmalen 
Adern  des  HSmatit  und  den  Calcit.  Es  ist  die  Hauptquelle  für  die  Silberausbeute 
desDistricts  Chan^ircillo.  3)  Sehr  dunkelgrUn,  bisweilen  purpurfarbig,  nicht  so 
häufig  als  das  vorige.  In  einer  Kupfergrube  auf  Chrysokolla  in  kleinen  Krystallen 

vorgekommen.    Sie  ergaben : 

A.  2.  3. 

68,22  66,94  64,07    Silber, 

46,84  4  9,82  83,82    Brom, 

44,92  4  3,4  8  5,00    Chlor, 

den  Verhältnissen  AgBr  +  2  Ag  Gl,  2  AgBr  +  3  AgCi  und  3  AgBr  +  AgCl  ent- 
sprechend.   (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXHI,  409). 

Er 0 mit,  Bromsilber. 

Uebers.  1844—49,  57;  4  853,  44. 

Bromit,  sehr  selten,  hat  sich  nach  P.  Field  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXIII, 
409]  bisher  nur  in  einer  Grube  Ghile*s  gefunden.  Was  früher  für  Bromsilber  und 
mit  grünlicher  Farbe  beschrieben  wurde ,  differirte  sehr  von  der  reinen  Verbin- 
dung. Die  letztere  bildet  grosse  glänzende  Oktaeder  in  einem  reinen  Calcit, 
welcher  von  einer  Silberader  durchsetzt  wird.  In  Glanz  und  Farbe  gleichen  die 
Knstalle  dem  Bernstein  und  sind  geschnitten  und  polirt  viel  härter  als  Kerat 
oder  Emholit,  scheinen  auch  vom  Licht  wenig  angegriffen  zu  werden.  Die  Ana- 
lyse ergab  57,  43  Silber,  42,57  Brom,  entsprechend  der  Formel  AgBr. 

Jodit,  Jodsilber. 

Uebers.  1844—49,  56;  1852,  41;  1853,  44;  1854,  51. 

Trotz  des  Vorkommens  in  Coquimbo,  Gopiapo  und  Mexico  ist  Jodit  nach 
F-  Field  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXIII,  410)  ein  seltenes  Mineral.  In  Farbe  und 
anderen  Eigenschaften  verhält  es  sich  wie  das  nicht  mineralische.  Eine  Probe 
aus  der  Grube  Delirio,  District  Chanarcillo  in  Atakama  in  Chile  enthielt  45,98 
Silher,  54,02  Jod,  entsprechend  der  Formel  AgJ. 

Kalomel,  Ghlormercur. 

Uebers.  1852,  41;  1855,  36. 

Jod-  und  Bromzink. 

Uebers.  1854,  144. 
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III.  OrdüUDg:  Malachite. 

Volborthit. 
Uebers.  1844—49,  60. 

Olivenit,  Olivenerz,  Olivenkupfer. 
Uehers.  1844—49,  58;    I8;)6— 57,  61. 

Libethenit. 
Uebers.  1844—49,  59. 

Bergemann  fand,  dass  verschiedene  Minerale,  weiche  Pfaosphorstfure  und 
Rupferoxyd  enthalteD,  arsenikhaltig  sind  (Pogg.  Ann.  GIV,  190).  So  fand  er  im 
Libethenit  aus  Ungarn  66,29  Kupferoxyd,  26,46  Pbospborsäure ,  2,30  Arsenik- 
süure^  4;04  Wasser,  zusammen  99,09.   Auch  im  sibirischen  fand  er  Arsenik. 

Lunnit,  Phosphorchalcit. 

Uebers.  1844—49,  66  u.  67;   1855,  37. 

Im  Lunnit  von  Linz  am  Rhein  fand  Bergemann  (Pogg.  Ann.  GIV,  191 
69,97  Kupferoxyd,  19,89  Phosphorsaure,  1,78  Arseniksaure,  8,21  Wasser.  Auch 
in  dem  von  Tagilsk  und  in  dem  ungarischen  fand  Bergemann  Arsenik. 

Man  vergleiche  auch  das,  v\'as  bei  dem  Ehlit  angeführt  ist. 

Prasin ,  Dihydrit. 
Uebers.  1844—49,  66  u.  67. 

Malachit. 
Uebers.  1852,  42;   1855,  37;   1856—57,  61. 

EhJit. 

Uebers.  1844—49,  64;   1854,  52. 

Nach  Nordenskiöld  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIII ,  215)  Onden  sich 
nirgends  die  Kupferphosphate  in  so  grosser  Menge  und  in  so  verschiedener  äusse- 
rer Ausbildung,  als  zu  Tagilsk.  Hier  finden  sich  die  verschiedenen  sogenannlen 
Pseudomalachite  in  den  verschiedensten  Formen,  geben  aber  so  häufig  in  einan* 
der  über,  dass  es  sehr  schwer  sein  dürfte ,  sie  nach  äusseren  Charakteren  von 
einander  zu  unterscheiden.  Er  sammelte  möglichst  reine  Proben  und  fand,  das5 
eigentlich  nur  zwei  Species  vorkommen,  Ehlit  und  Libethenit,  und  dass  die  bis- 
her beobachteten  Verschiedenheiten  zwischen  EhJit,  Phosphorchalcit  und  Dihydrit 
bloss  in  dem  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  krystallinischen  Zustande  dieser 
Minerale  bestehen,  dass  allen  die  gemeinschaftliche  Formel  Cu^P  +  2  A  s=  SCuÜ 
+  Cu'P  zukomme. 

Er  analysirte  1)  einen  feinstrahl  igen  Ehlit  mit  sammtartiger  Oberflache  und 
einem  spec.  Gew.  =  4,131  ;  2)  einen  sehr  dichten  Ehlit  mit  glatter  Oberfläche, 
und  mit  dem  spec.  Gew.  s  4,07;  3)  einen  ganz  dichten  fast  amorphen  Eblii 
mit  glatter  Oberfläche;  4)  einen  dunkelgrünen  Phosphorchalcit,  aus  einer  dicken 
krystallinischen  Rinde  mit  drusiger  Oberflache  bestehend,  mit  einem  spec.  Gew. 
=  4,24,  und  5)  zur  Vergleichung  einen  Ehlit  von  EhI  bei  Rheinbreitenbach, 
welcher  grobstrahlige  grasgrüne  in  Quarz  eingewachsene  Massen  mit  dem  sp.  G. 
=  4,198  bildet.    Er  erhielt: 


4. 

2. 

8. 

4. 

■      5. 

t3,03 

23,45 

22,72 

22,39 

22,54   PhosphorsHare, 

68,48 

68,28 

68,74 

68,72 

66,55  Kapferoxyd, 

7,83 

7,25 

7,39 

7,04 

»,03   WaMer, 

0,84 

4,00 

4,48 

4,44 

Spur  Kohlensäure, 

0,48 

0,23 

— 

0,83 

2,4  4   Eiseooxyd, 

0.44 

— 

0,33 

— 

—     Kteselsllttre. 

400,00      99.86     400,24      99,59     400,00 

Nach  Abzug  des  beigemengten  Malachit  ergab  sich  die  angegebene  Ponnei 
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Bemerkenswertfa  ist,  dass  nirgeDcis  Arseniksäure  gefunden  wurde,  welche, 
wie  bei  dem  Lunnit  (s.  S.  46)  angegeben  ist,  Berge raann  auch  in  dem  Kupfer- 
pbosphat  von  Tagilsk  fand. 

Mit  den  Resultaten  Nordenski Öld's  erklärt  sich  R.  Hermann  (ebendas. 
2(8)  durchaus  nicht  einverstanden,  sondern  ist  der  Ansicht,  dass  der  Phosphor- 
cbalcit  aus  zwei  hetoromeren  Molekülen,  n«1mlich  aus  Cu^P  +  2  A  und  Cu^¥  h-  3 fl 
besteht,  die  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  zusammenkrystallisiren  und 
daher  schwankenden  Wassergehalt  ergehen.    In  allen  Fällen  mttsste  die  Zusam- 
mensetzung des  Minerals  der  Formel  Cix^P  -f-  2 II  +  n  {Cu^P  +  3  H)  ent,^prechen. 
Das  eine  Mineral  der  Mischung  des  Phosphorchalcits  ist  Dihydrit  s=  Cu!^P  4-  2  A, 
das  andere  dagegen  der  Ehiit  =  Cn'^P  -4-  3  A.     Beide  Moleküle  kommen  auch 
isolirt  vor,  wie  gerade  zu  Tagilsk.    Die  vergleichende  Uebersicht  der  Sauerstofl- 
Verhältnisse  ergiebt  ihm,  dass  Dihydrit,  in  den  bekannten  smaragdgrünen  Kry- 
stallen  mit  der  Härte  =  5,0,  dem  spec.  Gew.  ss  4,4  und  mit  der  Formel  Cu^l^ 
+  2&  zu  Rheinbreitenbach  und  bei  Tagilsk  vorkommt,  der  Prasin  von  Libethen 
dichter  Dihydrit  ist,  dass  Phosphorchaicit  mit  seiner  wechselnden  Zusammen- 
setzung faserige  Massen  mit  drusiger  Oberfläche  bildet,   die  auf  dem  frischen 
Bruche  spangrUn  sind,  an  der  Luft  schwarzgrUn  anläuft;  dass  er  auch  amorph 
mit  glatter  Oberfläche  vorkommt ,  dazu  der  Pseudomalachit  und  Kupferdiaspor 
gebort.    Härte  =3  5,0,  sp.  G.  s  4,0 — 4,24.    Fundorte  Tagilsk,   Rheinbreiten- 
bach,  Libethen.     Der  EhIit  mit  der  Formel  Cu^lß  -h  3  A  bildet  breitstrahlige 
Aggregate,  ist  auch  amorph,  grasgrün,  läuft  an  der  Luft  nicht  an.    Fundorte  sind 
Ehl  und  Tagilsk. 

^Die  von  Kühn  und  Rhodius  für  den  Phosphorchaicit  gefundene  Proportion 
Ou*P  -f>  3  fl  scheint  nach  ihm  nicht  zu  existiren.  Es  wurde  wahrscheinlich 
diese  Formel  durch  beigemengten  Malachit  bedingt.  Käme  es  vor,  so  wäre  es  ein 
eigenes  Mineral.  Endlich  sei  auch  dns  von  Rhodius  untersuchte  Mineral  von 
Rbeinbreitenbach  mit  der  Formel  Ou^P  -f-  2£[  kein  echter  EhIit  gewesen,  son- 
dern blättrig  strahliger  Libethenit. 

Dass  bei  solphen  Widersprüchen  bezüglich  der  Zusammensetzung,  wo  die 
Krystallisation  nicht  bestimmt  entwickelt  ist,  keine  Entscheidung  für  diese  oder 
jene  Ansicht  möglich  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Kommen  dazu  noch  Beimengungen, 
wie  es  hier  so  leicht  der  Fall  ist,  oder  ändern  sich  die  Minerale  durch  den  Ein- 
fluss  der  Atmosphärilien  oder  ist  etwas  Arseniks<1ure  darin  übersehen,  so  ist  es 
schwer  zu  sagen,  welche  Formel  die  richtige  sei.  Es  ist  in  der  That  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Zahl  der  als  Kupferphosphate  aufgestellten  Species  geringer 
ist,  als  die  Species  Lunnit,  Prasin,  EhIit,  Dihydrit  u.  s.  w.  unterschieden  werden 
und  da  einmal  diese  Gruppe  Gegenstand  von  erneuten  Untersuchungen  geworden 
ist,  so  können  wir  hoffen,  dass  sie  weiter  geführt  werden. 

C.  Bergemann  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  191)  analysirte  den  Ehlit  von  Ehl 
und  fand  darin  64,09  Kupferoxyd,  17,89  Phosphorsäure,  7,34  Vanadinsäure, 
8,90  Wasser,  zusammen  98,22,  Verlust  1,78.  Eine  Formel  lässt  sich  zur  Zeit 
daraus  nicht  aufstellen. 

Krvstalle  waren  nicht  zu  sehen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  wenn  der  Ehlit 
mit  Säuren  behandelt  wird,  kleine  weisse,  fast  seidenglänzende  Schüppchen  zu- 
rückbleiben, die  in  Säuren  unlöslich  sind.  Sie  fanden  sich  bei  allen  Versuchen 
und  sind  vielleicht  Ursache  der  mangelhaften  Krystallbildung  des  Ehiits.  Lötb- 
rohrversuche  ergaben  als  Uauptbestandtheile  dieser  Schüppchen  Kieselsäure  und 
Talkerde,  vielleicht  gehört  ihnen  auch  etwas  Wasser  an.  Der  Verlust  von  1,78 
in  der  Analyse  soll  die  Phosphor-  und  Vanadinsäure  treffen.  Jedenfalls  werden 
weitere  Analysen  des  Eblits  Aufschluss  über  diese  Verbältnisse  geben. 
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Atakamit,  Cblorkupfererz. 

Uebers.  1844—49,  63;  1852,  42;  1853,  44;  1854,  51;  1856—57,  6L 

A.  Breithaupt  (zool.  min.  Ver.  in  Regensburg  XII,  58)  berichtete  über  die 
Fundorte  des  Atakamit.  Er  findet  sich  in  Chili  zu  Goquimbo,  Remolioos,  Huasco, 
Atacama  und  Santa-Rosa,  in  Peru  zu  Tarapaca  und  Iquique;  in  Bolivia  sehr 
reichlich  in  den  Kupferbergwerken  der  Algodonbay,  auf  Gängen  in  Dioritund 
Syenit,  und  zwar  in  Grubenbauen  unter  dem  Niveau  des  Meeres,  so  dass  die 
Bildung  des  Minerals  vom  Meerwasser  verursacht  wurde.  In  Spanien  findet  er 
sich  in  der  Grube  Estrella  u.  a.  im  Barranco  Jaroso  der  Sierra  Almagrera  auf 
Gängen  in  Thonschiefer. 

Marcylit. 

Uebers.  1855,  122. 

Dana  halt  den  Marcylit  für  einen  unreinen  Atakamit  (Kopp  u.  Will  Jhrber. 
1857,  698,  Sill.  Am.  Journ.  XXIV,  122). 

Tirolit,  Kupferschaum. 

Uebers.  1850—51,  55. 

Trichalcit 
nannte  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXIII,  212)  ein  Mineral,  welches 
auf  einem  Stücke  Tetraedrit  auf-  und  eingewachsen  vorkommt  und  entweder  aus 
Beresowsk  oder  aus  der  Turginskischen  Kupfergrube  stammt.  Es  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Tirolit,  enthalt  aber  keine  kohlensaure  Kalkerde.  Es  bildet 
aufgewachsen  sternförmig  gruppirte  und  daher  excentrisch  strahlige  Aggregate, 
auf  Kluften  kommt  es  auch  in  dendritischen  Verzweigungen  vor,  ist  spangrün, 
seidenglänzend;  Härte  =  2,5.  Im  Kolben  erhitzt,  dekrepetirt  es  sehr  befiig. 
giebt  viel  Wasser  und  färbt  sich  dabei  dunkelbraun.  Das  entwässerte  Mineral 
schmilzt  in  der  äusseren  Flamme  auf  Kohle  zu  einer  Perle.  In  der  inneren  Flamme 
wird  es  unter  heftiger  Reaction  und  Entwickelung  von  Arsenikdämpfen  zu  Kupfer- 
kOrnern  reducirt.  Es  löst  sich  sehr  leicht  und  schon  in  der  Kälte  sowohl  in  Salz- 
säure, als  auch  in  Salpetersäure,  ohne  Gasentwickelung  und  ohne  RUckstaad. 
Die  Analyse  ergab  44,19  Kupferoxyd,  38,*}^  Arse.niksäure,  0,67  Phosphorsäure, 
16,41  Wasser,  weshalb  Hermann  die  Formel  Ou'Äs  +  5  ft  aufstellte. 

Chalkophyllit,  Erinit. 

Uebers.  1844 — 49,  63  u.  68. 

Voglit. 

Uebers.  1853,  44. 

Brochantit,  Königin,  Krisuvigit. 

Uebers.  1844—49,  66;  1852,  42;  1853,  45. 

Nach  P.  Sandberger  (Pogg.  Ann.  CV,  614)  setzen  zwischen  Obemhof 
und  Nassau  an  der  Lahn  GangtrUmer  durch  die  schiefrigen  Schichten  des  Spiri- 
feren  Sandsteins,  bestehend  aus  weissem  Fettquarz,  in  welchem  Chalkopyrit 
und  Galenit  theils  isolirt,  theils  gemengt  und  Siderit  vorkommen.  Am  Ausgeben- 
den finden  sich  als  Zersetzungsproducte  Malachit,  Allophan,  Aragonit,  Limonil 
Wo  Chalkopyrit  und  Galenit  gemeinschaftlich  vorkommen,  ist  fast  jedes  Trüm- 
chen mit  einer  himmelblauen  wachsglänzenden  Rinde  eingefasst,  welche,  nach 
den  Reactionen  zu  schliessen,  Linarit  ist,  und  auf  ihr  oder  auf  dünnen  Ueher- 
Zügen  von  Limonit  oder  Aragonit  sitzt  ein  smaragdgrünes  Mineral  in  strahligen 
seidenglänzenden  Aggregaten  oder,  wiewohl  weit  seltener,  in  glasgläozendeo 
dunkelgrünen  Krystallen,  welche  die  orthorhombische  Combination  ooP.  ooPÖb. 
Pdb  und  die  Prismenflächen  stark  vertikal  gestreift  zeigen.  Die  Prüfung  v.  d.  L. 
ergab  Kupfer  und  Schwefelsäure,  und  eine  Analyse  Risse's  nach  Abzug  beige- 
mengten Limonits  und  des  Rückstandes  67,8  Kupferoxyd,  19,0  Schwefelsaure, 
13,2  Wasser,  wonach  F.  Sandberger  das  Mineral  für  Brochantit  erklärt. 
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Euchroit. 
üebers.  4844—49,  62;  4856—57,  64. 

Optische  Verhnltnisse  des  Euchroit  wurden  von  Graiiich  und  v.  Lang 
untersucht  (Wien.  Akad.  XXVII,  47). 

Konicbaicit. 
Uebers.  4844—49,  58. 

Tagilit,  Strahiere. 
Uebers.  4844—49,  68. 

Thrombolith. 
Uebers.  4844—49,  59. 

Abichit. 
Uebers.  4844—49,  63. 

Ghalkophacit,  Linsenera. 
Uebers.  4844—49,  57. 

Aurichalcit. 
Uebers.  4844—49,  64;  4855,  37. 

Buratit. 
Uebers.  4844—49,  64;  4850—54,  55. 

Kalkmalachit. 
Uebers.  4844—49,  63. 

Percylit. 
Uebers.  4860—54,  55. 

Linarit,  Bleilasur, 
üebers.  4850-54,  53;  4852,  43;  4856—57,  62. 

Linarit  fand  sich  nach  G.  Koch  als  krystallinischer  Ueberzug  unter  alteren 
HandstUcken ,  die  von  der  Grube  Aurora  bei  Rossbach  und  Thomas  bei  Ebers- 
bach in  Nassau  stammen  (Yer.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  397);  desgleichen 
nach  F.  Sandberger  (Pogg.  Ann.  GV,  645)  als  himmelblauer  wachsglanzender 
Ueberzug  auf  GangtrUmem  zwischen  Obernhof  und  Nassau. 

Ziakazurit. 
Uebers.  4  852,  43. 

Azurit;  Kupferlasur. 
Uebers.  4852,  43;  4855,  37. 

Cyanotrichit,  Lettsomit. 
üebers.  4850—54,  54, 

Connellit. 
Uebers.  4844—49,  25;  4850—54,  54. 

IV.  Ordnung:  Opaline. 

Ghrysokolla,  Kieselkupfer,  Kieselmalachit,  Kupferpecherz. 

Uebers.  4844—49,  68;  4850—54,55;  4852,44;  4853,45;  4 855, 37 u. 4 45. 

P.  Herter  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  374)  berichtete  über  das  Erzvorkommen 
in  den  krystalliniscben  Schiefem  zu  Ober-  und  Nieder-Bochlitz  am  Sudabhange 
des  Riesengebirges.  Zwei  daselbst  vorkommende  Varietäten  von  mehr  oder  we- 
niger verunreinigter  Ghrysokolla  (?)  enthalten  nach  ihm 


4. 

2. 

4. 

t. 

41,926 

42,484 

Kieselsaure, 

4,456 

0,884   Talicerde, 

4$,445 

29,369 

Kupferoxyd, 

5,564 

9,855   Thonerde, 

4,728 

5,052 

Bleioxyd, 

40,074 

2,077   Eisenoxyd, 

7,480 

0,502 

ZiDkoxyd, 

9,228 

8,640  Wasser. 

2,000 

4,585 

Kalkerde, 

400.547 

99.768 

KenogoU,  Uebersicht  1858. 
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Beide  sind  vollkommen  amorph,  werden  von  Salzsäure  leicht  unter  Hinter- 
lassung eines  weissen  Kieselskeletts  zersetzt,  geben  beim  Gltthen  viel  Wasser, 
werden  schwarz,  schmelzen  vor  dem  Löthrohre  leicht  zu  einer  schwarzen 
Schlacke  unter  sehr  starker  Kupferreaction.  Die  VarietKt  4)  ist  milde,  zerreib- 
lieh,  grasgrün^  8}  ist  lichthimmelblau.  UebergSinge  in  reine  ChrysokoUa  kommen 
hau6g  vor. 

Obgleich  hier  von  UebergSingen  in  reine  ChrysokoUa  die  Rede  ist,  welche 
demnach  vorkommen  soll  ^  aber  nicht  näher  untersucht  wurde ,  so  ist  es  noch 
fraglich,  ob  wirklich  diese  analysirten  Substanzen  ChrysokoUa  sind,  weil  die 
leichte  Schmelzbarkeit  dagegen  spricht.  Wäre  die  reine  ChrysokoUa  untersucht 
worden ,  so  wttsste  man ,  ob  es  wirklich  dergleichen  ist ,  oder  ob  die  für  reine 
ChrysokoUa  gehaltene  Substanz  auch  v.  d.  L.  schmelzbar  und  dann  ein  anderes 
Mineral  sei. 

Gleichzeitig  wurde  eines  amorphen  Minerals  gedacht,  welches  an  die  zum 
Kupferpecherz  gerechneten  Gemenge  der  ChrysokoUa  erinnert  und  als  ofTenbares 
Zersetzungsproduct  von  ChrysokoUa  schwankende  Zusammensetzung  zeigt.  So 
ergab  eine  Analyse  solcher  Substanz  14,238  Kieselsäure,  24,675  Antimonsäure, 
7,240  Arseniksäure,  34,489  Kupferoxyd,  0,679  Bleioxyd,  2,052  Silberoxyd, 
8,377  Eisenoxydul,  2,458  Kalkerde,  0,560  Talkerde,  0,244  Thonerde,  8,028 
Wasser.  In  lichteren  und  leberbraunen  Varietäten  sinkt  der  Kupfergehalt  aaf 
4  6  Procent.  Das  Mineral  ist  amorph,  spröde,  dunkelpistaciengrün  bis  leberbraun 
und  schmutzig  gelblichgrün,  von  starkem  Wachsglanze  und  fast  muschligem 
Bruche  bei  2,994  spec.  Gew.  Bei  starker  Rothgltthhitze  wird  im  Kolben  nur 
Wasser  abgegeben ,  in  der  Platinzange  schmilzt  das  Mineral  leicht  und  färbt  die 
äussere  Flamme  smaragdgrün.  Auf  Kohle  mit  Soda  wird  es  zumsprtfden  weissen 
Metallkorn  reducirt,  das  bei  fortgesetzter  Behandlung  die  Kohle  sehr  stark  mit 
Antimonoxyd  beschlägt. 

Demidoffit. 
üebers.  4856-57,  62. 

Kieselsalzkupfer. 
Uebers.  4844—49,  63. 

Allophan. 
Uebers.  4844-49,  69;  4853,  45;  4854,  52;  4855,  38;  485^—57,  63. 

Carolathin. 
Uebers.  4852,  448;  4853,  46. 

SchrOtterit. 

Derselbe  ßndet  sich  nach  J.  W.  Malle t  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  459} 
in  der  Grafschaft  Cherokee  in  Alabama.  Er  findet  sich  hier  auf  einem  schwarzen 
bituminösen  Schiefer  zwischen  der  Kohlenformation  und  silurischen  und  devo- 
nischen Gesteinen,  aufliegend  auf  einer  weissen  kaolinähnlichen  Masse.  Er  bildet 
einen  Vt — 'A  Zoll  dicken  Ueberzug  von  stalaktitischer  Bildung  mit  pulveriger 
matter,  Eisenoxyd  haltiger  Oberfläche,  auf  dem  Bruche  arabischem  Gummi  glei- 
chend, ist  meist  farblos,  bisweilen  schwach  bräunlich,  durchscheinend,  hat 
weissen  Strich,  glasartigen  bis  wachsartigen  Glanz,  unvoUkommen  musdiligeD 
Bruch,  die  Härte  «  3,5,  das  spec.  Gew.  ss  4,974. 

Im  Kolben  giebt  er  schwach  saures  Wasser^  wird  matt  und  weiss,  stärker  erhitzt 
hell  lavendelblau ;  auf  Kohle  schwillt  er  auf,  wird  rauchgrau  oder  lavendelblau, 
später  wieder  weiss  und  ist  unschmelzbar.  Kobaltsolution  giebt  blaue  Färbung, 
Borax  und  Phosphorsalz  geben  durchsichtige  farblose  Perlen.  Mit  viel  Soda  giebt 
er  unter  Aufbrausen  eine  porcellanartijge  Perle,  mit  wenig  Soda  eine  unschmelz- 
bare weisse  Schlacke.   In  Salzsäure  leicht  und  vollständig  töalich,  beim  Erkalten 
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Gallerte  bildend ,  nach  dem  Glühen  aber  schwer  angreifbar. 

Gefunden  wurden 

JD^OOTheilen: 

40,85           4  0,73   Kieselsäure, 

46,80            46,46    Thonerde, 

44,4  3            44,07    Wasser, 

0,74              0,79    Zinkoxyd, 

0,83             0,77    Schwefelsttare, 

Spuren        Spuren  Eisenoxyd,  Talkerde. 

99,84  99,54 

Obgleich  auf  1  Äequ.  Si  und  4  Äeq.  3il  hier  nach  Abzug  von  Zinkviiriol 
20  Aequ.  Wasser  kommen,  wahrend  die  Formel  des  Schrötterit  nur  48  hat,  so 
ist  an  der  Identität  nicht  zu  zweifeln ;  indem  hier  das  Mineral  lufttrocken  be~ 
stimmt  wurde,  weil  es  schon  unter  4  00^  anfängt,  Wasser  zu  verlieren.  Der 
beigemengte  Zinkvitriol  rührt  wahrscheinlich  von  zersetzter  Schwefelverbindung 
des  Zinkes  her. 

Hisingerit,  Gillingit« 
üebers.  4844—49,  72, 

Neotokit. 
Uebers.  4852,  425. 

Der  Neotokit,  welcher  unfern  Gasböle  im  Sjundeakirchspiel  in  Finnland 
vorkommt,  ist  nach  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  ihrb.  4858,  343)  amorph 
mit  ebenem  oder  jQachmuschligem  Bruche;  schwarz  oder  schwarzbraun,  glas- 
artig glänzend,  undurchsichtig  oder  schwach  a.  d.  K.  durchscheinend;  Strich 
braun;  Härte  «3,5  —  4,0;  spec.  Gew.  =2,7  —  2,8;  die  Zusammensetzung 
entspricht  der  Formel  AgSi  +  (I^e  +  fin)  Si  +  8fi.  Vor  dem  L^ihr.  giebi  er 
Wasser,  bekommt  Risse  und  schmilzt  nicht. 

Degeröit. 
Uebers.  4852,  44. 

Sordawalit. 
Uebers.  4855,  35. 

Palagonit,  bydratischer  Sideroroelan,  Korit,  Hyblil,  Trinacrit. 
Uebers.  4844—49,  267;   4  853,  46;  4854,  53—55. 

Tschewkinit. 
üebers.  4844—49,  242;  4854,  52. 

Thorit. 
Uebers.  4844—49,  243;  4852,  44;  4856-57,  64. 

Sideromelan. 
Uebers.  4854,  55. 

O bs i  di  a  n ,  Bimsstein,  Marekanit,  Moldauit. 
Uebers.  4844—49,  472;  4850—54,  404,  405;  4852,  45;  4843,  47;  4854, 
56;  1856—57,  64. 

In  einiger  Entfernung  vom  Mercadoberge  bei  Durango  in  Mexiko  findet  sich 
nach  F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  787)  in  aufgeschwemmtem  Lande 
Obsidian  als  Geschiebe,  der  dem  Rauchtopas  ähnlich,  durchscheinend,  in  dUnne 
Platten  abgesondert  und  dem  Minerale  gleich  zu  stellen  ist ,  welches  die  alten 
Mexikaner  zu  Aexten ,  Pfeilspitzen  und  anderen  Instrumenten  verarbeitet  haben 
und  woraus  an  anderen  Orten  jetzt  Trauer-Schmucksachen  angefertigt  werden. 

Sphärulith. 

Uebers.  4853,  47. 

Perlit,  Perktein. 
Uebers.  4853,  48. 

Pechstein,  Retinit. 
Uebers.  4854,  57;  4855,  38;  4856—57,  65. 

4» 
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J  a  s  p  0  i  d ,  Porzellanjaspis. 

Uebers.  1856—57,  65. 

Dalasse  analysirta  ein  Umwandiungsproduct  des  Liasscbiefer  von  Porirush 
in  Irland  (v.  Leonb.  Jbrb.  1858,  391),  welcber  durcb  einen  Doleritgang  durch- 
setzt wurde.  Das  entstandene  Gebilde ,  nacb  und  nacb  mit  den  Namen  Chert, 
Flintslate,  siliceous  Basalte,  Porcelanite,  Hornstone,  Petrosilex,  Jaspe  u.  s.  w. 
belegt,  ist  grau  oder  scbwärzb'cb,  bat  muscbligen  Brucb,  ist  durcbscheinend  und 
etwas  wacbsglänzend.  Spec.  Gew.  =  2,613.  Die  Analyse  ergab:  57,45  Kiesel- 
saure, 17,84  Tbonerde,  7,68  Eisenoxydul,  4,03  Kalkerde,  2,49  Talkerde,  2,34 
Natron,  3,69  Kali,  3,88  Wasser.  Der  Lias  von  Portrusb  verlor  also  alle  Kohlen- 
säure seiner  Carbonate,  entbält  sebr  wenig  Kalkerde,  im  Gegentbeil  viele  Alka- 
lien fUr  ein  Gestein,  welcbes  von  einem  thonigen  Mergel  abstammt.  Er  wird 
sebr  stark  von  Säuren  angegriffen,  was  durcb  die  zeolitbiscben  Substanzen 
erklärbar  ist,  die  in  seinen  Spalten  krystallisirten.  Wabrscbeinlicb  sind  die 
zeolitbiscben  Bestandtbeile  als  Zersetzungs-  und  Auslaugungsproduct  des  Dole- 
rits  dem  veränderten  Liasmergel  zugefübrt  worden,  wogegen  die  Kalkerde  durch 
äbnlicbe  wässerige  Einwirkungen  sieb  verminderte. 

Opal,  Hyalitb,  Hydropban,  Bandanit,  Alumocalcit. 

Uebers.  1844—49,  171,  172;  1850—51,  104;  1852,  45;  1853,  48;  1854, 
57;  1855,  38  u.  39;  1856—57,  65—67. 

Langlois  (Ann.  de  cbim.  et  de  pbys.  LIT,  331)  machte  eine  Mittheilung 
über  die  Darstellung  einer  Verbindung  der  Kieselsäure  mit  Wasser,  welche 
die  Eigenschaften  des  Hydropban  genannten  Opals  besitzt  und  in  der  Zusam- 
mensetzung der  Formel  fil^Si'  entspricht,  auf  88,32  Proc.  Kieselsäure  11,68  Proc. 
Wasser  enthaltend.  Ueber  die  Darstellung  des  Hydrophan  und  weissen  Opals 
aus  Wasserglaslösungen  berichtete  Gergens  (v.  Leonb.  Jbrb.  1858,  806). 

In  dem  römischen  Mauerwerk  der  Büder  von  Plombiöres  in  Frankreich  fand 
sich  nacb  Daubr^e  (Ann.  d.  min.  XIII,  245)  ausser  Hyalitb  (vergl.  Uebers.  1856 
— 57;  66)  auch  grauer  wachsartig  glänzender  gemeiner  Opal. 

Nöggerath  (v.  Leonb.  Jbrb.  1858,  828)  erhielt  Proben  von  Opal?  aus 
Gzerwenitza  in  Ungarn,  welche  aus  einer  Tiefe  von  acht  Lachtern  im  festen 
Trachyt  vorkommen.  Diese  Proben  waren  schon  erhärtet  und  scheinen  seitdem 
an  Härte  zugenommen  zu  baben ,  so  dass  dieselben  bei  sich  noch  fortsetzender 
Erhärtung  zu  einem  Minerale  werden  konnten,  welches  NOggerath  Jaspisopal 
nennen  würde.  Eine  von  Landolt  mit  Proben  des  in  wasserfreier  Luft  getrock- 
neten Minerals  angestellte  Analyse  ergab  46,90  Kieselsäure,  36,36  Tbonerde  mit 
Eisenoxyd,  16,10  Wasser.  Wenn  Nöggerath  bei  dieser  Substanz  an  Opal 
dachte,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  er  die  Aeusserung  Beudants  berücksich- 
tigte, der  Opal  von  Gzerwenitza  werde  auch  in  einem  weichen  gailertartigeD 
Zustande  gefunden.  Dass  jedoch  die  untersuchte  Substanz  kein  Opal  sei,  geht 
wohl  hinlänglich  aus  der  Analyse  hervor,  die  für  jetzt  keine  Berechnung  gestattet, 
weil  Tbonerde  und  Eisenoxyd  nicht  geschieden  wurden. 

Es  ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Opal  zuweilen  eine  bedeutend 
geringere  Härte  haben  kann  und  dass  er  nacb  und  nach  härter  wird ,  worauf 
auch  schon  die  Sprünge  hindeuten,  welche  eine  Zusammenziebung  der  vorher 
weichem  Substanz  bekunden.  Auch  der  zum  Opal  gerechnete  Alumocalcit  bat 
geringere  Härte  und  erinnere  mich  hierbei  eines  Exemplares  von  an  Edelopal 
grenzendem  balbdurchsicbtigem  Opale  aus  Mexiko,  welches  ich  vor  46  Jahren  lu 
sehen  Gelegenheit  hatte  und  woran  der  Opal  stellenweise  eine  so  geringe  Harte 
hatte,  dass  man  ihn  leicht  mit  dem  Messer  ritzen  konnte. 

Mit  dem  Opal  kommt  nach  F.  L.  Hausmann  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1857, 
671}  in  dem  Basalte  des  Meenser  Steinberges  zwischen  Göttingen  und  MUndeo 
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ein  Mineral  vor,  dass  nach  Wicke's  Uotersuchungen  in  den  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften  sich  dem  sog.  Klebschiefer  anreiht.  £s  ist  derb ,  im 
ßruche  uneben y  lichtstrohgelb,  matt,  an  den  Kanten  durchscheinend,  hat  die 
Härte  SS  2,5  und  nach  dem  Einsaugen  des  Wassers  das  spec.  Gew.  =  2,085. 
Wicke  fand  darin  76,801  Kieselsaure,  H,804  Eisenoxyd^  4,486  Thonerde, 
0.225  Kalkerde,  0,315  Talkerde,  9,009  Wasser,  zusammen  99,277  Proc.  Das 
Wasser  entweicht  vollständig  bei  4  00^. 

V.  Ordonng:  Steatite« 

Kerolith. 

Uebers.  4  844-^49,  76;  4853,  49. 

Gymnit,  Deweylit. 

Uebers.  4850—54,  57  u-  58;  4853,  49;  4854,  58;  4856—57,  67. 

Niokelgymnit. 

Uebers.  4852,  45;  4850—54,  430;  4855,  40. 

Alipit. 

Uebers.  4844—49,  268. 

Unghwarit,  Ghoropal. 

Uebers.  4844—49,  262;  4854,  59;  4855,  40. 

Unghwarit  findet  sich  nach  Hausmann  (v.  Leonh.  ^Jhrb.  4858,  569)  im 
Basallbruche  des  Meenser  Steinberges  zwischen  Göttingen  und  Münden.  Der  aus 
einem  MuschelkalkrUcken  sich  erbebende  Basalt  ist  säulenförmig  abgesondert. 
Sehr  gewöhnlich  bildet  brauner  Bot  eine  Ablösungsmasse  der  Säulen  (das  heisst 
kleidet  die  Zwischenräume  derselben  aus) ;  statt  dessen  erscheint  hin  und  wie- 
der zeisiggrUner  erdiger  Unghwarit;  seltener  findet  man  zwischen  den  Säulen, 
da  wo  Einbiegung  der  einen  mit  Concavitäten  der  anliegenden  zusammentreffen, 
nlerenfbrmige  Massen  von  muschligem  Unghwarit,  der  in  braunen  Halbopal 
übergeht.  Die  Nieren,  einige  Zoll  Stärke  erreichend,  finden  sich  stellenweise  an 
einander  gereiht  und  bilden  zwischen  den  Säulen  zusammenhangende  Lagen  mit 
Aas-  und  Einbiegungen.  Die  aus  dichter  Masse  bestehenden  Nieren  und  Lagen 
sind  meist  durch  eine  lockere  erdige  Hülle  vom  Basalt  geschieden  und  das  Innere 
der  aus  muschligem  Unghwarit  oder  Cbloropal  bestehenden  Nieren  und  Lagen 
enthält  nicht  selten  braunen  Halbopal.  Der  muschlige  Chloropal  hat  einen  flach- 
muschligen ,  ins  Ebene  oder  Spliltrige  übergehenden,  theils  matten  und  theils 
wachsartig  schimmernden  oder  wenig  glänzenden  Bruch ;  ist  stark  an  den  Kan- 
ten durchscheinend ,  von  pistaziengrüner  Farbe,  die  einerseits  in  das  Oliven- 
und  LaucbgrUne,  andererseits  durch  das  OelgrUne  in  das  Braune  sich  zieht. 
Barte  s  4,5;  spec.  Gew.  =  2,458.  Der  erdige  ist  im  Bruche  im  Grossen  flach- 
muschlig,  im  Kleinen  groberdig;  matt,  durch  den  Strich  wachsartig  glänzend 
werdend ;  undurchsichtig ,  von  zeisiggrüner  Farbe ,  die  einerseits  in  das  Pista- 
zien- und  Olivengrüne,  andererseits  durch  das  Oelgrüne  ins  Ochergelbe  und 
Rostbraune  verläuft ;  theils  fest,  theils  zerreibiich,  oder  auch  ganz  locker;  im 
festen  Zustande  sehr  weich ,  etwas  fettig  anzufühlen ;  schwach  an  der  Zunge 
hängend,  aber  im  Wasser  schnell  wie  Walkthon  zu  einem  lockeren  Haufwerk 
zerfallend.  Der  begleitende  Halbopal  ist  im  Bruche  entweder  muschlig  und  dann 
wachsartig  glänzend  oder  schimmernd,  oder  uneben  in  das  Erdige  verlaufend 
und  dann  matt'. 

Vor  dem  Lttthrohre  zerspringt  der  muschlige  Chloropal.  Er  wird  äugen« 
Micklich  schwarz  gefärbt  und  dem  Magnete  folgsam,  ohne  zu  schmelzen.  Er  löst 
sich  im  Boraxglase  auf  und  färbt  dasselbe  bouteillengrün.    Im  Kolben  giebt  er 
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Wasser.  Der  erdige  zerspringt  v.  d.  L.  nicht,  färbt  sich  sogleich  schwarz,  wird 
dem  Magnete  folgsam  und  schmilzt  an  den  Kanten  zur  schwarzen  Schlacke. 
Gegen  Boraxglas  verhalt  er  sich  wie  der  muschlige.  Im  Kolben  giebt  er  mehr 
Wasser.  Hill  er  analysirte  den  muschligen  und  den  erdigen  und  fand  in  jenem 
71,6  Kieselsaure,  46,3  Eisenoxyd,  2,4  Thonerde,  4,5  Talkerde,  Spur  Mangan- 
oxyd, 8,3  Wasser;  in  diesem  aber  39,7  Kieselsaure,  28,0  Eisenoxyd,  3,7  Thon- 
erde, 2,4  Talkerde,  Spur  Manganoxyd,  26,4  Wasser.  Aus  der  Vergleichung 
sämmtlicher  Analysen  dessen,  was  man  Ghloropal  und  Unghwarit  nennt,  und  des 
Nontronit  geht  hervor,  dass  die  Zusammensetzung  schwankend  ist,  beiderlei 
Vorkommnisse  sich  nicht  wesentlich  unterscheiden.  Beim  Chloropal  vom  Meeoser 
Steinberge  lassen  sich  UebergSInge  in  den  Halbopal  verfolgen  und  es  ist  deshalb 
nach  Hausmann  der  Ghloropal  eine  unreine  Varietät  des  Opal. 

Was  diesen  Ghloropal  und  andere  so  genannte  Substanzen,  so  wie  den 
Unghwarit  betrifft,  welchen  Gl  eck  er  als  Species  aufstellte,  so  scheint  auch  hier- 
nach das  Verhaltniss  derselben  zu  einander  so,  wie  ich'es  früher  schilderte.  Der 
Unghwarit  ist  eine  selbständige  Mineralspecies,  welche  dicht  bis  erdig  vorkommt, 
fUr  sich  oder  mit  Opal  innig  gemengt,  daher  Uebergänge  in  Opal  bildend. 
Glocker  gab  daher  auch  den  Namen  Unghwarit,  weil  derselbe  kein  Opalisi, 
wie  der  Name  Ghloropal  andeuten  könnte.  Man  wUrde  viel  richtiger  die  NagoeD 
so  anwenden ,  dass  man  Unghwarit  und  Ghloropal  niemals  identificirte,  sondern 
Ghloropal  die  mit  Unghwarit  gemengten  Opale  nennte,  gerade  so,  wie  man  ja 
auch  Eisenopal  recht  wohl  als  einen  unreinen  Opal  auffasst,  ohne  damit  sagen 
zu  wollen,  dass  die  Beimengung  fUr  sich  keine  Species  sei.  Was  die  Analyseo 
betrim,  so  zeigen  diese  hinlänglich,  dass  die  unreinen  Ghloropal  genannten 
Opale  bis  zum  reinen  Unghwarit  hinab,  den  man  auch  Chloropal  nannte,  ob- 
gleich er  kein  Opal  ist,  einen  Wechsel  der  Bestandtheile  mit  abnehmender  Kie- 
selsäure ergeben.  Ob  der  Unghwarit  ein  wasserhaltiges  Eisenoxydulsilikat  oder 
ein  wasserhaltiges  Eisenoxydsilikat  sei ,  scheint  noch  nicht  ausgemacht,  da  die 
Analysen  verschiedene  Resultate  ergeben  haben;  dass  er  kein  Opal  ist,  das 
haben  die  Analysen  und  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  so  wie  gegen  Säuren 
bewiesen,  desgleichen  haben  die  Analysen  entschieden,  dass  Opale  ein  derartiges 
Silikat  als  Beimengung  enthalten.  Das  physikalische  Verhalten  des  Unghwarit 
und  der  durch  ihn  verunreinigten  Opale  weist  ebenfalls  die  Uebergdnge  nach, 
die  als  Ghloropale  benannt,  dem  Opal  von  Hausmann  angereiht  wurden.  Daraus 
aber,  dass  man  durch  Unghwarit  grün  gefärbte  Opale  Ghloropal  nennt  und  sie 
dem  Opal  anreiht,  folgt  nicht,  dass  man  das  beigemengte  Mineral  auch  dem  Opal 
anreihen  müsse.  Ob  der  Nontronit  schliesslich  gleich  dem  Unghwarit  sei,  darüber 
haben  die  Analysen  noch  nicht  entschieden,  auch  dürften  dann  noch  der  Pinguit 
und  Gramenit  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

Nontronit. 

Uebers.  4850—54,  464  ;  4853,  50. 

Nontronit  kommt  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XII,  399)  aof 
Klüften  der  Rotheisenerzlager  auf  der  eisernen  Hand  in  Nassau  derb  und  einge- 
sprengt vor. 

Ghlorophait. 

Uebers.  4844—49,  263;  4855,  40. 

Pinguit. 

Uebers.  4855,  44. 

Gramenit. 

Uebers.  4856—57,  67. 

Pimelith. 

Uebers.  4852,  46;  4853,  49. 
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Bot. 
Uebers.  1853,  49;  1856—57,  68. 

Hypoxanthi  t. 
Uebera.  4855,  44. 

EhrenbergiC. 
Uebers.  4858,  46. 

WolchoDskoitr 
Uebers.  4844—49,  270;  4852,  47;   1854,  59. 

Ualloysit. 
Uebers.  4844—49,  70  u.  266;  4850—51,  55. 

Lenz  in,  Lenzinit. 
Uebers.  1850—5«,  160;  1853,  51. 

Severit. 
Uebers.  1853,  51. 

Delanouit. 
Uebers.  1853,  53. 

Montmorillonit. 
Uebers.  1844—49,  266;   1856—57,  68. 

Kollyrit. 
Uebers.  1844—49,  265. 

Dillnit. 
Uebers.  1844—49,  85. 

Smektit,  Walkerde. 
Uebers.  1844—49,  281;  1850—51,  173;  1853,  52;  1854,  59. 

Smelit. 

Uebers.  1844—49,  268. 

Pelicanit, 
ein  neues  Mineral ,  Zersetzungsproduct  von  Feldspatben ,  in  den  Graniten  der 
Districte  Berditchev ,  Lipovetz  und  Ouroan ,  Gouvernement  von  Kiew,  sich  fin- 
dend, wurde  von  Ouchakoff  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV,  254)  analysirt. 
Der  zur  Analyse  verwendete  Pelicanit  stellte  eine  amorphe,  blass  grUnliche  Masse 
mit  mattem  muschligem  Bruche  dar,  ist  an  den  Kanten  durchscheinend,  hat  die 
Härte  SS  3,5,  zeigt  mit  Wasser  benetzt  Thongeruch.  V.  d.  L.  brennt  er  sich 
weiss  und  ist  unschmelzbar.  Mit  Kobaitsolution  geglUht  wied  er  dunkelblau ;  im 
Glaskolben  giebt  er  Wasser.   QuarzkOmer  sind  beigemengt.   Sp.  Gew.  a=  2,256. 

Nach  Bestimmung  des  Quarzes  ergiebt  der  bei  100^  getrocknete  Pelicanit 
10,30  Quarz,  58,90  Kieselsäure,  0,16  Phosphorsäure,  20,49  Thonerde,  Spur 
Kalkerde,  0,39  Eisenoxyd,  0,50  Talkerde,  0,29  Kali,  8,35  Wasser,  zusammen 
99,38  entsprechend  der  Formel  XlSi  +  2ftSi. 

Gimolit. 
Uebers.  1844—49,  263;  1850—51,  159;  1853,  52. 

Kaolin,  Porcellanerde,  Steinmark,  Theo. 

Uebers.  1844—49,  264,  269  u.  280*,  1850—51,  159u.  162;  1852,  47  u. 
U4;   1853,  52;  1854,  60  u.  161 ;  1856—57,  69. 

Kaolin,  welcher  als  weisses  Pulver,  begleitet  von  Galcit  in  Adern  im  sideri- 
tischen  Thoneisenstein  von  Darlaston  in  England  vorkommt,  wurde  von  A.  Dick. 
(Memoirs  of  tbe  geological  Survey  of  Great  Britein  Pars  II  S.  162,  London  1858) 
analysirt.  Die  über  Schwefelsaure  getrocknete  Substanz  enthielt  14,26  Wasser, 
29,54  Thonerde,  4,51  Eisenozyd,  0,30  Kalkerde,  |0,29  in  Salzsäure  lösliche 
Kieselsaure,  50,51  in  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand,  bestehend  aus  41,49 
Kieselsäure,  7,45  Thonerde,  0,18  Kalkerde,  0,16  Talkerde. 
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Umbra. 
Cyprische  Umbra  von  dunkel-leberbrauner  Farbe  und  d^i  sonst  bekannte 
Eigenschaften  zeigte  nachfolgendes  Verhalten :  Im  Glaskolben  erhitzt  schmmpfi 
sie  ein  wenig  zusammen ,  giebt  reichlich  Wasser  und  einen  schwacbeD  weissen 
Beschlag  in  einiger  Entfernung  von  der  Probe ;  dabei  wird  ein  schwacher  Geruch 
nach  Chlor  bemerkbar  und  die  Probe  wird  chokolatebraun.  Vor  dem  Löthrohre 
in  der  Platinzange  erhitzt  zeigt  sie  einige  Schmelzbarkeit  an  den  Kanten  und 
Spitzen ,  welche  sich  nicht  allein  abrunden ,  sondern  auch  mit  schwarzer  glän- 
zender Schmelzrinde  überzogen  werden,  während  die  Probe  dunkler  wird.  Das 
so  behandelte  Stück  wirkt  entschieden  auf  die  Magnetnadel.  Mit  Phosphorsalz 
geschmolzen  giebt  sie  starke  Reaction  auf  Eisen  und  mit  Soda  auf  Platinblech 
geschmolzen  starke  Reaction  auf  Mangan.  Im  Wasser  entwickelt  sie  viele  Luft- 
blasen ,  ohne  zu  zerfallen.  In  Salzsäure  ist  sie  nicht  löslich ,  jedoch  wird  der 
Eisengebalt  ausgezogen ,  indem  die  Säure  stark  gelb  gefärbt  wird,  und  nach 
längerem  Verbleiben  in  der  Säure  bleiben  weiche  flockige  Theile  von  Jslass  gelber 
Farbe  zurUck ,  welche  mit  Wasser  ausgewaschen  und  getrocknet  beim  Erhitzen 
grau  werden  und  nicht  schmelzbar  beim  Zusammenschmelzen  mit  Phospborsali 
die  klare  Perle  schwach  grUn  färben  und  in  der  Perle  die  Kieselsäure  zurück- 
lassen, mit  Soda  unter  Brausen  zu  einer  grauen  glasigen  Masse  zusammen- 
schmelzen. In  Schwefelsäure  bleibt  die  Umbra  ziemlich  unverändert  und  die 
Flüssigkeit  färbt  sich  sehr  schwach  bräunlich. 

Melinit;  Gelberde. 
Uebers.  4853,  52. 

Catlinit. 
Uebers.  4844—49,  273. 

Neues  Mineral  von  Geseke  in  Westphalen. 
Uebers.  4856—57,  70. 

Seladonit,  GrUnerde. 
Uebers.  4844—49,  263;  4853,  53;  4856—57,  70. 

Strakonitzit. 
Uebers.  4853,  54. 

Glaukonit. 
Uebers.  4855,  44;  4856—57,  70. 

Saponit',  Thalit. 
Uebers.  4852,  48  u.  49;   4  853,  54  u.  60;  4856,  42. 

Pseudophit. 
Uebers.  4855,  42. 

Meerschaum. 
Uebers.  4844—49,  266;  4850—54,  57. 

Aphrodit. 
Ein  gelblich-weisses  erdiges  Mineral,  welches  einige  Aehnlichkeit  mit  Aphro- 
dit hat  und  Spalten  in  dem  Rensselärit  (siehe  Steatit)  genannten  Steatit  von 
Grenville  in  Canada  ausfüllt,  enthält  nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Amer.  Joum.  XXV, 
443)  46,66  Kieselsäure,  38,05  Talkerde  (aus  dem  Verlust  bestimmt),  4,33  Eisen- 
oxydul, 43,96  Gltthverlust.   Beim  Anfühlen  wird  es  wachsartig  glXnzend. 

Hydrophit,  Jenkinsit. 
Uebers.  4852,  424;  4  853,  4  37. 

Vorhauserit. 
Uebers.  4856—57,  74. 
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Retinalith. 

Uebers.  4850—54,  59. 

T.  S.  Hunt  (Joura.  f.  prakt.  Gbem.  LXXV,  458)  analysirte  den  Retinalith 
Thomson's  von  Grenviile,  der  in  weissem  krystallinischem  Kalk  auftritt,  das 
spec.  Gew.  =  2,476 — 2,585,  und  die  Härte  =  3,5  hat.  Der  Bruch  ist  muSchlig, 
der  Glanz  wacbsartig,  die  Farbe  honiggelb  bis  olivengrttn.  Ferner  analysirte  er 
ein  diesem  ähnliches  Mineral  (3)  von  der  Insel  Calumet,  welches  blass  wachsgelb 
i5t  und  das  spec.  Gew.  =  2,362—2,384  hat.   Erfand: 


4. 

a. 

8. 

89,34 

40,40 

44,20 

Kieselsfiure, 

48,02 

44,65 

48,5t 

Talkerde, 

4,80 

4,90 

0,80 

Eiseooxyd, 

Spur 

0,80 

— 

Natron, 

45,09 

4  5,00 

45,40 

Wasser. 

90,25  99,55  400,92 

Hiernach  ist  der  Retinalith  vom  Serpentin  verschieden  und  die  Formel 
nahezu  die  schon  früher  angenommene  2  Agft'  4-  Ag^Si^. 

Serpentin  incl.  Chrysotil,  Pikrolith,  Baltimorit,  Metaxit,  Williamsit, 

Bowenit,  Antigorit. 
üebers.  4814— 49,  76—82;  4850—54,  58-63;   4853,55,  436;    4854, 
6Ö-62;  4855,  42;  4856—57,  72. 

Chrysotil  ist  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XH,  398)  das  seither 
als  Asbest  bezeichnete  Mineral  von  der  Grube  Hilfe  Gottes  in  der  Weiherheck  in 
Nassau;  42 — 44  Proc.  Wassergehalt  beweisen  sogleich,  dass  es  kein  Amphibol- 
asbest  ist/  Der  Chrysotil  findet  sich  auch  in  dem  tiefen  Stollen  derselben  Grube 
in  einem  serpentinähnlichen  GrUnsteine  in  schwachen  gangförmigen  Straten 
eiogelagert;  die  schönen  pistacien-  bis  ölgrUnen  bisweilen  zolllangen  Fasern 
stehen  senkrecht  auf  den  Saalbändern;  andere  Vorkommen  ähnlicher  Art  finden 
sich  untergeordnet  bei  Eibach  und  Nanzenbach  in  ähnlichen  Gesteinen  in  Nassau. 

T.  S.  Hunt  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV^  450)  machte  den  Vorschlag, 
weil  Serpentin  oft  Gemenge  bildet,  diese  mit  dem  Serpentin  geologisch  als 
Ophioiithe  zu  benennen  und  dann  die  kalkigen,  dolomitischen  und  magnesitischen 
zu  unterscheiden,  während  er  den  reinen  Serpentin  normalen  0  p  h  i  o  1  i  t  b  nennt. 
Er  untersuchte  eine  Anzahl  solcher  Ophioiithe  von  Orford  in  Ganada.  4 )  Ser- 
pentin aus  dem  Gestein  des  40.  Loos  der  48.  Reihe  von  Orford,  spec.  Gew.  =s 
2,597;  feinkörnig,  dunkelolivengrUn  mit  kleinen  blauen  Adern,  halbdurch- 
scbeinend,  mit  blättrig  muschligem  Bruch.  Enthält  in  sehr  geringer  Menge  Kör- 
ner von  Magnetit  und  Chromit  und  giebt  an  Salpeters.  Ammoniak  eine  Spur 
Talkerde  ab.  Er  fand  darin  40,30  Si,  39,07  Ag,  7,02  l^e,  0,26  Ni,  Spur€r, 
13,35  A.  2)  Ein  BruchstQck  reinen  Serpentins  aus  dem  Gestein  6.  Spec.  Gew. 
=  2,622.  Schwärzlichgrün,  meist  undurchsichtig,  Bruch  muschlig ;  enthält  eine 
kleine  Menge  Chromit.  Erfand:  42,90  Si,  36,28  Mg,  7,47^*0,  0,45  Ni,  0,25 
Chromit,  43,44  B.  Ein  Serpentin,  welcher  in  Berührung  mit  dem  Chromeisen- 
enlager  in  Ham  vorkommt,  dicht,  mit  splittrigem  Bruche,  grUnlichweiss,  durch- 
scheinend ist,  die  Härte  as  3,5,  das  spec.  Gew.  as  2,546  hat,  enthält  43,4  Si, 
40,0  lilg,  8,6  Thonerde  mit  Eisenoxyd,  43,0  A.  Der  Chromit  dieser  Localität  enthält 
0,22  Proc.  Ni  mit  einer  Spur  Kobalt.  3)  Fasriger  Serpentin  (sog.  Pikrolith)  vom 
7.  Loos  der  8.  Reihe  von  Bolton,  H.  ss  4,0;  sp.  G.  s  2,607.  Bruch  splittrig, 
Fasern  elastisch,  schief  spaltbar;  seladongrUn,  Glasglanz,  seidenartig.  Gesiebt 
durch  Schwefelsäure  völlig  zersetzbar ,  die  restirende  Kieselsäure  behält  Form 
und  Glanz  der  Fasern.  43,70  S,  40,68  %,  3,54  J'e,  42,45  A.  4)  Kalkiger  Opbio- 
lith,  vom  40.  Loos  der  46.  Reihe  von  Orford.     Feinkörnig,  balbkrystallinischy 
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Bruch  blättrig  bis  muschlig,  bunt,  grünlich,  grau,  purpurn.  An  den  Ecken 
durchscheinend.  Essigsäure  löst  57  Procent  dolomitischen  Kalk  (aa  94,33  CaC, 
8,67  ägC,  Spur  Fe)  auf,  der  Rückstand  giebt  noch  40,76  Procent  (»  49,45 CaC, 
43,68  ägC,  6,87  ]?e)  an  gelind  erwärmte  Salpetersäure  ab  und  der  blassgrflne 
Rest  hat  bei  400^  getrocknet  44,20  Si,  32,46  Ülg,  44,46  te,  0,65 Ni,  2,67  AI, 
42,70  A.  5)  Dolomitischer  Ophiolith  von  der  Küste  des  Bromptonsees  in  der 
7.  Reihe  43.  Loos  von  Orford.  Feinkörnig,  graulichgrün.  Brach  uneben  bis  halb- 
muschlig.  H.  =  4,0.  Braust  nicht  mit  Essigsäure,  aber  mit  verdünnter  Salpe- 
tersäure, welche  48,4  Proc.  Dolomit  auflöst.    Der  Rückstand  enthält  43,20  Si, 

36.4  4  Ag,  8,29)^0,  Ni,  42,40  fi.  6)  Dolomitischer  Ophiolith,  ebenfalls  vom 
Bromptonsee,  42.  Loos  der  48.  Reihe  von  Orford;  Conglomerat  von  Serpentin- 
bruchstUcken  in  ziemlich  weisser  dolomitischer  Basis.  Die  Serpentinmassen, 
theils  rund,  theils  eckig,  wechseln  in  der  Grösse  von  4  Linie  bis  4  Zoll  im  Durch- 
messer, in  Abstufungen  von  Grün  bis  Weiss.  Die  Zusammensetzung  solcher 
Serpentinstücke  ist  unter  2  angegeben  worden.  Das  Gonglomerat  braust  mit 
Essigsäure,  welche  20  Proc.  (47,66  CaC,  2,34  MgC)  auszieht.  Der  Rest  gab  an 
warme  Salpetersäure  44,7  AgC,  4,36  Pe,  0,60  Al  ab  und  der  Rückstand  ent- 
hielt: 45,40  Si,  34,68  ttg,  6,42  ^e,  0,80  £l,  43,30  fi;  bei  einer  weiteren  Probe 
gab  der  Rückstand  43,40  Si,  35,52  %,  8,82  te,  44,90  ft,  noch  eine  andere 
43,93  Si,  35,64  Ifg,  7,83  l^e,  42,60  ti.  7)  Magnesitischer  Ophiolith  (den  A.  Hayes 
schon  untersucht  hatte,  vergl.  Uebers.  4856 — 57,  72)  von  Roxbury  in  Vermont. 
Im  Gemenge  mit  dem  ^Magnesit  fand  er  Talk,  bestehend  aus  62,60  Si,  34,30  lle. 
4,06Äl,fe,  2,04  fi  und  den  Serpentin  bestehend  aus:  43,34  Si,  39,55  Ag,  5,32 
Pe,  44,79  ft. 

T.  S.  Hunt  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  457)  machte  weitere  Mitthei- 
lungen  über  seine  Ophiolithe.  Die  krystallinischen  Kalke  und  Dolomite  der  unter 
dem  Silurischen  liegenden  Laurentian-Pormation  enthalten  Serpentin ,  theils  io 
Körnern,  theils  in  Lagern.  Dieser  ist  weniger  eisenhaltig,  daher  etwas  leichter 
und  blässer  als  die  obigen.  Sie  führen  weder  Chrom  noch  Nickel,  aber  etwas 
Glimmer,  Pyrit,  Titanit  und  Apatit.  Analysirt  wurden:  4)  Kalk-Ophiolith  von 
Rurgess,  olivengrUn,  etwas  krystallinisch ,  enthaltend  6,28  Proc.  kohlens.  Kalk- 
und  3,94  kohlens.  Talkerde,  während  der  Serpentin  42,40  Si,  38,94  tilg,  3,69  te, 
44,50  Glahverlust,  zusammen  99,23  ergab.  2)  Röthlichbrauner  Ophiolith,  eben 
daher,  wenig  kohlens.  Erden  enthaltend,  nach  Abzug  dieser  39,80  Si,  38,40  Mjl 
7,92  te,  43,80  Glühverlust.  3)  Grünlichgrauer,  weicher,  erdiger  Ophiolith^  von 
der  Insel  Calumet,  den  die  Indianer  gern  zu  Pfeifen  verarbeiten.  Er  enthsh 
keinen  Kalk ,  aber  eine  Spur  kohlens.  Talkerde  und  etwas  Thon.  Er  fand  darin 
37,50  Si,  37,58  Ag,  9,00  l'e  und  ^\j  45,00  Glühverlust,  zusammen  99,08. 
4)  Honiggelbe  Körner  aus  einem  weissen  Dolomit  von  Grenville,  mit  44,40  Si. 

40.05  ttg,  4 ,4  5  f^  und  i(l,  4  4,70  Glühverlust.  5)  Ophiolith  von  Syrakas  in  New- 
Jersey,  im  oberen  Silurischen«  Schwärzlich  bis  weisslioh-grün,  oft  durchschei- 
nend, findet  sich  in  einem  sehr  porösen  Kalkstein,  der  hie  und  da  mitKrystallen 
von  Gülestin  und  Galcit  erfüllt  ist.  Er  ergab:  40,67  Si,  32,64  %,  8,4t  te, 
5,43  AI,  42,77  Glühverlust,  zusammen  99,30. 

C.  Schmidt  (Sill.  Am.  Journ.  XXV,  443)  fand  den  Serpentin  von  xw« 
Localitäten  aus  der  Nachbarschaft  der  Borsäurefumarolen  in  Toskana  zusammen- 
gesetzt wie  folgt:  Der  eine  enthält:  37,40  Kieselsäure,  42,84  Wasser,  30,97 
Talkerde,  4,62  Eisenoxydul,  0,58  Kohlensäure,  2,84  Thonerde,  0,44  Gbromoxyd. 
5,25  Eisenoxyd,  0,24  Manganoxydul,  0,46  Kupferoxyd,  2,56  Kalkerde,  0,25  Na- 
tron, 0,49  Kall,  2,54  Wasser  bei  400*— 440®  C.  Der  andere  enthält:  37,94 
Kieselsaure,  43,44  Wasser,  36,69  Talkerde,  3,99  Eisenoxydul,  Spur  Kohlen- 
säure, 0,96  Thonerde,  0,33  Ghromoxyd,  4,75  Eisenoxyd ,  0,23  Manganoxydnl, 
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0,^4  Kopferoxyd,   0,80  Kalkerde,   0,4  4  Natron,   0,09  KaK,  4,06  Wasser  bei 

Neolith. 
Uebera.  4844—49,  90;  4850^54,  65;  4858,  49. 

MariDolith. 
Uebera.  4844—49,  80;  4850—54,  60. 

Bastit,  Schillerspatb. 
üebers.  4844—49,  79,  403. 

Sleatit,  Talk,  Speckstein, 
üebers.  4844—49,  8»,  88,  89;  4850—54,  64,  65;  4853,  55;  4856—57,74. 
Der  sogenannte  RensselUrit  von  Grenville  in  Ganada  (4)  und  solcher 
krYsiaJiisirt  (2)  von  Ganton  in  New- York  enthält  nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Amer. 
Joirn.  XXV,  44  4) 

4)       ei.SOSi         81,06  Mg         4,68  Fe         8,60  H     «     99,79 
i)       64,40  „  84,68   „  4,62   „  5,60  „     »  400,05 

DDdist  hiernach  Steatit.  Die  Härte  =>  2,5—3,0;  das  spec.  Gew.  =:  9,757.  Er 
üt  körnig,  grünlich  weiss  bis  blass  meergrün ,  durchscheinend ;  gepulvert  fettig 
aozufoblen.  Die  Krystalle  haben,  wie  J.  D.  Dana  (ebendas.)  mitlheilti  nach 
Beck  die  Gestalt  des  Augit ,  nach  welchem  Minerale  der  Sleatit  Pseudomorpho- 
seo  bildet. 

Die  höhere  Härte  des  Rensselärit  mag  eine  Folge  der  noch  innig  beigemengt 
ten  fremden  Theile  sein,  der  Reste  des  pseudomorphosirten  Augit. 

Bergholz.  . 

Üebers.  4853,  55. 

Bergkork,  Bergleder, 
lebers.  4844—49,  4  45;  4853,  55. 

Xylit. 
üebers.  4844—49,  4  45. 

Chlorophyllit. 
üebers.  4844—49,  408;  4854,  63. 

Esmarkit. 
üebers.  4844—49,  402;  4856—57,  74. 

Gigantolith. 
üebers.  4844—49,  87;  4850—54,  65. 

Prascolith. 
üebers.  4844—49,  85;  4856—57,  75. 

Aspasiolith. 
üebers.  4844—49,  467;  4856—57,  75. 

Iberit. 
üebers.  4844—49,  87. 

Pinit. 
üebers.  4844—49,  86;  4850—54,  64. 

Gieseckit. 
üebers.  4852,  49;  4854,  63. 

In  einem  sehr  krystallinischen  Kalkstein  von  Diana,  Grafschaft  Lewis,  New* 
^ork,  findet  sich  nach  6.  J.  Brush  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  453)  be- 
;ieitet  von  braunem  Augit  und  von  Pyrrhotin,  ein  grünes  Mineral  in  hezagonalen 
^rismen  mit  der  Basisfläche.  Von  diesen  Krystallen  sind  einige  vollkommen 
faltbar  nach  den  Flächen  des  Prisma ,  andere  zeigen  nur  wachsartigen  Bruch 
ind  keine  Spur  Spaltbarkeit.  Farbe  gras-  bis  lauchgrUn ;  Glant  glas^  bis  wachs- 
'rtig.  Spec.  Gew.  =  2,736—2,75.  Härte  «*  3,0—3,5.  Dünne  StUcke  sind 
iurchscheinend.    Vor  dem  Ltfthrohr  in  der  Zange  wird  das  Mineral  matt  und 
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schmilzt  zu  weissem  Email.  Im  Kolben  giebt  es  alkalisches  Wasser;  mit  Phos- 
phorsalz Eisen-  und  Kieselsäure-Reaction.  Hit  Säuren  zersetzt  es  sich  ohne 
Gallertbildung,  wenn  es  nicht  vorher  durch  sehr  starke  Hitze  in  eine  halbge- 
schniolzene  Masse  umgewandelt  war;  im  letzteren  Falle  wird  es  nicht  zersetzt. 
Das  an  sich  ungleich  erscheinende  Mineral  ergab  dieselbe  Zusammensetzung,  wie 
die  Analysen  zeigen  i)  unspaltbares,  8)  halb  spaltbares,  halb  nicht,  3)  deut- 
lich spaltbares. 

4.  8  a.  2  b.  Sc.  8. 


8,75 

8,786 

8,749  spec.  Gew. 

45,55 

45,70 

— 

— 

45,78   Kieselsaare, 

54,68 

84,65 

— 

— . 

84,85  Thooerde, 

— 

— 

0,87 

0,87 

—     Eisenoxyd, 

0,88 

4,40 

0,78 

0,84 

4,05  Eisenoxydul, 

8,48 

«,«4 

— 

— 

4,96  Kalkerde, 

8,88 

8,46 

— 

— 

8,59  Talkerde, 

4,06 

0,90 

— 

— 

.    0,67  Natron, 

8,44 

8,06 

— 

— 

8,47  Kali, 

7,88 

7,04 

— 

— 

6,58  Wasser, 

0,48 

0,56 

— 

— 

—     kohlens.  Kalkerde. 

Aus  dem  ungleichen  Verhalten  der  Spaltbarkeit  und  des  Aussehens  hei 
gleicher  Zusammensetzung  schliesst  G.  J.  Brush,  dass  das  fifineral  pseudomorpli 
sei  und  sich  am  besten  zum  Gieseckit  stellen  lasse.  Ob  es  wie  der  Gieseckit  und 
Liebenerit  von  Nephelin  herstamme,  lässt  sich  nicht  angeben. 

Liebenerit. 
üebers.  4844—49,  86;  1852,  49;  4853,  56. 

Killinit. 
üebers.  4  853,  56;  4  856—57,  75. 

Pyrargillit. 


üebers.  4844—49,  85. 
üebers.  4844--49,  435. 
üebers.  4  844—49,  424. 
üebers.  4853,  57. 


Lindsayit. 

Rosit,  Rosellan. 

Polyargit. 


Agalmatolitb,  Bildstein, 
üebers.  4844—49,  85;  4850—54,  64;  4856—57,  75. 
Wegen  eines  als  Agalmatolitb  bezeichneten  Minerales  sehe  man  das  bei  dem 
Pyrophyllit  Angeführte. 

Chonikrit. 


üebers.  4844—49,  82. 
üebers.  4844—49,  84. 
üebers.  4850—54,  64. 


Epichlorit. 
Pyrosklerit. 


VI.  Ordnung:  Phyllite,  Glimmer. 

üebers.  4850—54,  68. 

Anauxit. 
üebers.  4854,  63. 

Nakrit,  Pholerit. 
üebers.  4850—54,  65;  4856—57,  77. 
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HydrargilHt. 
Uebers.  4844—49,  94  ;  4850—54,  65;  4854,  64. 

Gibbsit. 
Uebers.  4844><^49,  88  u.  94 ;   4850—54,  65;  4853,  25  u.  58;  4854,  64. 

Völkneril,  Hydrotalkit,  Houghit. 
Uebers.  4844—49,  83  u.  400;  4850—54,  72;  4856—57,  77. 

Brucit,  Nemalitb,  LaDcasterit. 
Uebers.  4844—49,  76;  4850—54,  58  u.  72;  4853,  23  u.  58;  4854,  64. 

Thermophyllit. 

Nordenskiöld  (philos.  Hagaz.  XVI,  263)  benannte  so  ein  Mineral  von 

HopoQsuo,  welches  bräunlichgraue  und   etwas  durchscheinende  Aggregate  in 

einem  Gestein  bildet,  welches  wesentlich  aus  demselben  Minerale  besteht.   An 

eioigeo  Stellen  besitzt  es  einen  entschieden  phyllitischen  Charakter,  wenn  es  in 

düDDen  Bicittern,  die  in  einer  Richtung  vollkommen  spaltbar  sind,  vorkommt. 

Weiteres  über  die  Krystallisation  zu  bestimmen  war  nicht  möglich.    Seine  Härte 

isl  1,5—2,0,  das  spec.  Gew.  s=2,6f.  Vor  dem  Lölhrohre  erhitzt,  schwillt  dieses 

MJDeral  starker  auf  als  der  Pyrophyllit  und  nimmt  phantastische  Formen  an; 

beim  Erhitzen  bis  4  00^  verliert  es  0,3  Proc.  Wasser;    von  Salzsaure  wird  es 

i^aum  angegriffen  und  etwas  Eisen  ausgezogen.    A.  B.  N  ort  boote  fand  darin 

2,84  Natron,  37,42  Talkerde,  4  0,58  Wasser  (über  400®C.  ausgetrieben)  0,30 

Wasser  (bei  400^  C.  ausgetrieben)  5,49  Thonerde,  44,48  Rieselsaure,  4,59  Eisen- 

oxydui,  zusammen  99,70.    Nach  Nordenskiöld  soll  es  auch  etwas  Yttererde 

enthalten.    Obgleich  eine  Formel  vor  der  Hand  noch  unsicher  ist,  scheint  es  am 

ehesten  der  Formel  AgA  +  ägSi  zu  entsprechen. 

Der  Thermophyllit  findet  sich  nach  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Chem. 
LXXIII,  243)  zu  Hopansuo  bei  Pitkaranta  in  Finnland;  er  bildet  theils  KOrner, 
theils  gebogene  und  gerundete  prismatische  Formen ,  ist  eingewachsen  in  einer 
amorphen  Masse,  die  Aehnlichkeit  mit  Steatit  hat  und  wahrscheinlich  aus  amor- 
phem Thermophyllit  besteht.  Die  Körner  und  Prismen  sind  ausserlich  unbestimmt 
eckig  und  in  der  Richtung  der  Spaltungsflachen  stark  gestreift  bis  gefurcht,  dabei 
matt  und  lichtbraun.  Die  Krystalloide  sind  ausgezeichnet  spaltbar  nach  einer 
Fläche,  die  eine  zur  Achse  der  Prismen  geneigte  Lage  hat.  Auf  der  Spaltungs- 
fläche ist  das  Mineral  stark  perlmutterartig  glänzend,  fast  silberweiss,  mit  einem 
Slicb  ins  Bräunliche.  Härte  =  2,5;  spec.  Gew.  =  2,56.  Die  Analyse  gab  4,33 
Natron,  34,87  Talkerde,  43,44  Wasser,  4,94  Thonerde,  43,42  Kieselsäure,  4,99 
fiisenoxyd,  welche  Zahlen  einigermaassen  von  den  obigen  abweichen.  Er  blät- 
tert sich'wie  Pyrophyllit  und  Yermiculith  vor  dem  Löthrohre  auf,  giebt  im  Glas- 
rohre Wasser  und  wird  mit  Kobaltsolution  geglüht  licht  schmutzig  roth. 

Pyrophyllit. 

Uebers.  4844—49,  90;  4854,  65;  4855,  44;  4856—57,  78. 

Ein  als  Agalmatolith  bezeichnetes  Mineral  aus  China  hatte  nach  G.  J.  Br  ush 
(Jonrn.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  455)  die  Zusammensetzung  des  Pyropbyllits. 
Dasselbe  ist  durchscheinend,  weiss  bis  grUnlichweiss ,  hie  und  da  mit  rothen 
Adern  durchzogen  und  völlig  dicht.  Vor  dem  Löthr.  nur  an  den  dünnsten  Ecken 
schmelzbar,  unzersetzbar  durch  Säuren,  giebt  es  mit  Kobaltsolution  Reaction 
der  Thonerde.  H.  =  3,  spec.  Gew.  s=  2,84.  Die  Analyse  gab  65,95  Kiesel- 
säure, 28,97  Thonerde  mit  Eisenoxyd,  0,22  Kalkerde,  0,25  Kali  und  Natron, 
5,48  Wasser  entsprechend  der  Formel  des  Pyrophyllit.  Er  schwillt  nicht  wie 
der  blättrige  beim  Erhitzen  fächerförmig  auf  und  verhält  sich  daher  zu  letzterem 
wie  der  Speckstein  zum  Talk,  indem  der  Unterschied  wesentlich  durch  den 
dichten  Zustand  bedingt  ist. 
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Ein  von  Walmstedt  analysirter  Agaimatolith  hatte  auch  dieselbe  Formel 
ergeben  (vergl.  Uebers.  4856 — 57,  75). 

Chiorophttnerit. 

Uebers.  4855,  44. 

Cbloriti  Eisenchlorit. 

Uebers.  4844—49,  92  u.  95;  4850—54,  67;  4854,  65. 
Elinochlor,  Bipidolith,  incl.  Chromcblorit. 

Uebers.  4844—49, 93;  4850— 51,66  u.  67;  4852,50  u.52;  4853,58;  4854, 
65  u.  75;  1856—57,  78. 

Ausser  durch  die  Bestimmung  der  optischen  Achsen  fanden  Grailich  nnd 
V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  45),  dass  das  Verbalten  vor  der  dichroskopiscben 
Loupe  unbedingt  für  den  nicht  bexagonalen  Charakter  spricht,  wie  die  Messon- 
gen  der  Krystalle  bewiesen  haben.  Hierbei  ist  auf  zweierlei  aufmerksam  zu 
machen ,  was  aus  den  Angaben  nicht  erhellt.  Die  genannten  Forscher  führten 
zunächst  nur  das  Mineral  als  Chlorit  auf  ^  ohne  Angabe  von  welchem  Fundorte, 
ausserdem  führten  sie  diesen  Chlorit  unter  den  Krystallen  des  orthorhombiscbeD 
Systems  auf,  wahrend  doch  N.  v.  Kokscharow  fand,  dass  der  Klinochlor Ui- 
norhombisch  krystallisirt. 

Tabergit. 

Uebers.  4844—49,  97;  4852,  50;  4856—57,  79. 

Pennin. 

Uebers.  4844—49,  92;  4852,  50;  4856—57,  79. 

Die  mineralogische  Sammlung  der  Züricher  Universität  gelangte  vor  Karzern 
in  den  Besitz  eines  ausgezeichneten  Penninkrystalls  von  BympfischwSlng  am  Fin- 
delengletscher  bei  Zermatt  im  Canton  Wallis.  Der  Krystall,  die  Combinatioo 
B.  oB  darstellend,  ist  34  Millimeter  hoch  und  In  der  Basisflache  beträgt  die 
Breite  50  Millimeter,  dabet  ist  er  sehr  schön  ausgebildet.  Minder  schön  ist  ein 
zweiter  Krystall,  welcher  25  Millimeter  hoch  und  45  M.  dick  ist.  Derselbe  zeigt 
eine  scheinbar  prismatische  Bildung,  indem  die  Wiederholung  der  Zwillings- 
bildung  nach  o  B  das  Bhoraboeder  in  der  Combination  nicht  so  hervortreten  Idsst, 
sondern  die  Bhomboöderflächen  unvollkommen  ausgebildet  und  stark  horizoDtal 
gestreift  bis  gekerbt  erscheinen.  Den  ausgezeichneten  Dichroismus  des  PenoiD 
kann  man  am  besten  beobachten,  wenn  man  Plättchen  von  etwa  4  bis  2  Millimeter 
Dicke  parallel  der  Hauptachse  und  senkrecht  darauf  schneidet.  Jene  sind  bp- 
cinthroth,  diese  fast  smaragdgrün.  Bei  der  Betrachtung  durch  die  dichroskopische 
Loupe  zeigt  das  basische  Plättchen  keine  FarbendifTerenz,  wogegen  das  Plätteben 
parallel  der  Hauptachse  das  schönste  Hyacinthroth  und  Smaragdgrün  sehen  lässt. 
Dass  die  Penninkrystalle  viele  feine  fasrige  oder  nadelfbrmige  farblose  Krystall- 
chen  als  Binscbluss  enthalten,  kann  man  bei  solchen  Plättchen  sehr  gut  sebeo. 
Dergleichen  fasrige  bis  nadelförmige  Kryställcfaen  werden  auch  als  Begleiter  des 
Pennin  gefunden  und  man  möchte  dieselben  für  Grammatit  halten ,  da  sie  bei 
einiger  Dicke  die  Gestalt  desselben  zeigen  und  man  an  den  Plattchen  hin  and 
wieder  ganz  deutlich  den  stumpfwinkligen  rhombischen  Durchschnitt  sieht.  Bb 
jetzt  aber  haben  die  Analysen  des  Pennin  durchaus  keine  Kalkerde  ergeben,  was 
doch  der  Fall  sein  mttsste ,  weil  die  Pennine  jene  faserigen  Krystalle  so  reichlich 
enthalten,  und  es  steht  daher  zu  erwarten ,  dass  sie  Taikerdesilikai  nach  der 
Amphibolfonnel  darstellen. 

Ferner  beobachtete  ich,  dass  Penninplattchen,  parallel  der  Hauptachse fse- 
achnitten ,  sich  wie  entsprechende  Turmalinplttttehen  verhalten  und  bei  dazwi- 
shoen  gelegten  Krystallpiattchen  wie  jene  die  Bingsysteme  erzeugen. 

Herr  Viotor  Merz,  welcher  der  hiesigen  Universitäts- Sammlang  den  oben 
angeführten  schönen  Penninkrystall  schenkte ,  hatte  sich  in  den  Besitz  ausrei- 
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cbeoden  Materials  des  PenniD  geseUti  om  denselben  ra  analysiren.    Er  ibeilte 
mir  darüber  Folgendes  mit : 

4,437  Gr.  Pennio  verloren  beim  Trocknen  über  conoentrirter  SchwefelsSiure 
0,030  hygroskopische  Feuchtigkeit.   In  den  Übrigen  4,407  Gr.  ergab  die  Analyse 

0,4680  Kieselsäure^ 

0,4950  Talkerde, 

0,4425  Eisenoxydu), 

0|I645  Thooerde. 
Aq  Wasser  wurde  in  einer  besonderen  Parthie  Pennin  yon  0,7265  Gr.  gefunden 
0,0885  Gr. 

Bei  Berechnung  der  oben  angegebenen  Werthe  auf  4  00  erhält  man 

Kieselstture  SS,  26, 
Talkerde  S5,48, 
Eisenoxydul  7,90, 
Thooerde  44,69, 
Wasser  42,48,  « 

99,54. 

Dieser  Zusammensetzung  entsprechen  3  Aequ.  Si ,  8  Aequ.  Ag,  4  Aequ:  tey 
Mequ.  i\,  6  Aequ.  fi,  welchen  zufolge  der  Pennin  in  400  Tbeilen  enthalten 

würde : 

83,87  Kfesetotture, 
86,87  Talkerde, 
7,96  Eisenoxydul, 
4  4,86  Thooerde, 
4  4,94  Wasser. 
Ausser  den  angeführten  Stoffen  kam  noch  Mangan  in  Spuren  vor ,  dagegen 
konnte  keine  Spur  Kalkerde  nachgewiesen  werden.  Das  Eisen  ist  in  der  Verbindung 
des  Eisenoxyduls  vorhanden,  wie  durch  besonderen  Versuch  nachgewiesen  wurde. 
Wenn  man  die  erhaltenen  Aequivalente  zusammenstellt,  um  eine  Formel  zu 
bilden  8  A     6  fi     4  i&l     3  Si 

so  würden  sich  zunächst  die  Stoffe  so  gruppiren  lassen,  dass  die  Formel 

5ftA-f-äi(l  +  3ftSi 
hervorginge.   Ohne  diese  als  den  richtigen  Ausdruck  der  Verbindung  ansprechen 
ZQ  wollen,  liegt  es  zunächst  ob,  die  bereits  vorhandenen  Analysen  des  Pennin  zu 
vergleichen,  um  zu  sehen,  inwieweit  sie  übereinstimmen. 

Andere  Analysen  haben  mehr  oder  weniger  Tbonerde  ergeben  und  es  würde, 
da  Herr  Merz  kein  Eisenoxyd  fand,  folgen,  dass  entweder  der  Pennin  kein 
Eisenoxyd  enthält,  auch  wenn  weniger  Tbonerde  in  ihm  enthalten  ist,  oder  dass 
bei  mehr  Tbonerde  der  Pennin  etwas  Eisenoxyd  entbUlt ,  oder  dass,  wenn  noch 
mehr  Tbonerde  gefunden  wurde,  als  Herr  Merz  fand,  dennoch  etwas  Eisenoxyd 
enthalten  gewesen  wäre ,  wenn  freilich  auch  sehr  wenig ,  insofern  dies  eine  ge- 
meinsame Formel  nothwendig  erscheinen  Hesse. 

Wir  haben  zunächst  zwei  Analysen  des  Pennin  von  Schweizer  (Poggend. 
Aon.  L,  529),  wonach  der  von  Zermatt  in  Wallis  enthält: 


4. 

2. 

Mittel. 

88,82 

83,07 

Kieselsäure, 

88.4S 

38.04 

82,84 

Talkerde, 

82,69 

44,30 

44.86 

Eisenoiydul, 

44,88 

9,82 

9,69 

Thooerde, 

9,54 

44,50 

42,68 

Wasser. 

4».04 

98,98  99,04  99.02 

Die  Berechnung  der  ersten  Analyse  giebt  Aequivalente: 

7,466  Si     46,520  Mg    3,139  i^e     4,813  iÜ    4 2; 778  A 
7,466  Si     49,659  A       4,843  Äl     42,778  ft 
3Si       7,899  A       0,729  Äl    5,429  A 
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Diese  Aequivalente  verglichen  mit  obigen 

3  8  4  6 

führen  so  nicht  zu  einer  gleichen  Formel.  Wollte  man  auch  annehmen,  dass  der 
Wassecgebalt  etwas  höher  ist,  wie  die  zweite  Analyse  zeigt,  und  demnach  6  Aeqo. 
Wasser  schreiben,  so  ist  weniger  Thonerde  da  und  nicht  genug  Eisenozydal,  um 
es  als  Eisenoxyd  zu  0,729  Äl  zu  rechnen,  damit  1  Aequ.  ii  werde.  Es  würden 
somit  nur  annäherungsweise  die  einfachen  Zahlen  3,  8,  1  und  6  sich  ergeben. 
Setzt  man  dagegen  anstatt  7,466  Si   4  Si,  so  folgen 

4  Si     10,533  ft     0,971  %1     6,846  A 
und  wenn  man  den  Ueberschuss  Über  40  in  40,533  ft  als  Eiaenoxyd  nimmt, 
dieses  zu  0,974  £l  hinzufügt,  so  folgt 

4Si     40  ft     4,237  ft    6,846  A 
wofür  man 

4Si    40  A     4R    7A 
setzen  kann,  die  sich  zu 

6Att  +  Afi  +  4ftSi 
verbinden. 

Wir  hätten  hiernach  entweder  annäherungsweise  die  Formel 

5Aä  +  fii(I-l-3ftSi 
erhalten ,  oder  auch  die  etwas  abweichende ,  aber  doch  in  gewisser  Beziehung 
eleichmässiee  Formel 

6ftfi  +  flft  +  4&5i 
Die  Berechnung  der  zweiten  Analyse  Schweizer's  führt  zu  den  Aequiva).: 
7,300  Si     46,470  Mg    3,155  f-e     4,885*1     43,978  ft 
7,300  Si     49,325  ft     4,885*1     43,978  ft 
3Si      7,942  ft    0,775*1      5,744  fl 
wofür  wir  wohl  annäherungsweise 

3  Si        8  ft        4  *l        6  ft 
setzen  könnten. 

Nehmen  wir  das  Mittel  aus  beiden  Analysen  und  berechnen  die  Aequiva- 
lente, so  ergeben  sich : 

7,384  Si     46,345  Ag    3,447  te    4,850  *1    43,378  A  oder 
7,384  Si     49,492  ft     4,850*1     43,378  A  oder 

3  Si  7,949  A     0,752  *1       5,435  H  oder 

4  Si  4  0,559  A     4 ,002  *1       7,247  A 

Man  könnte  hiernach  wohl  annäherungsweise  3Si8A4*16ft  nehmen, 
um  die  Formel  5 AA  +  A*l  h-  3 ASi  zu  bilden,  wenn  man  aber  die  Zahlen 
4  Si  und  so  fort  nähme,  könnte  man  an  sich  schon  noch  besser  die  Zahlen  4N 
40  A  4  *1  7  A  nehmen,  um  die  Formel  6AA  +  A*l  +  4ASi  aufzustellen, 
oder  man  könnte 

4  Si  40  A  4,279  ft  7,247  A  nehmen,  wonach  sich  die  Aequivalente  so 
vereinigen  Hessen ,  dass  auf  4 ASi  +  6 A A  4 ,279  ft  -i-  4,247  A  käme  und  man 
hiemach  auch  zu  der  Formel  6AA-i-Aft  +  4ASi  käme  oder  noch  genauer  lu 
24AA-i-5Aft-i-46ASi.   Der  einfachere  Ausdruck  wäre  jedoch  vorzoziebeo. 

Ferner  wurde  der  Pennin  von  Zermatt  in  Wallis  von  Harignac  analysirt 
(Ann.  de  chim.  X,  427),  welcher  fand: 


4. 

2. 

Mittel. 

88,86 

88,40 

88,88 

Kieselsäure, 

48,24 

4  8,44 

48,88 

Thonerde, 

5,98 

5,78 

5,88 

Eisenoxyd, 

0,S0 

0,4  5 

0,48 

Chrocnoxyd, 

84,21 

84.57 

84,89 

Tallcerde, 

42,80 

42,74 

42,77 

Wasser. 

n.  Geogenide.     6.  Pbyllite.  65 

Berechnen  wir  aus  dem  Mittel  die  AequiTalente,  so  folgen  daraus 

7,369  5i,  2,5»3*I,  0,729  Pe,  0,083  Cr,  47,495  ftg,  UJ89Ä. 
Da  besondere  Versuche  hierbei  ergeben  haben ,  dass  das  Eisen  in  der  Ver- 
bindung  des  Eisenozyduls  und  Eisenoxyds  vorkommt,  obige  Analysen  von  Merz 
und  Schweizer  nur  Eisenoxydul  ergaben,  so  können  wir  wohl  Eisenoxyd  und 
Gfaromoxyd  als  Oxydule  in  Rechnung  bringen,  wonach  sich  die  Aequivalente 

7,369  Si    2,593  il     4,458  Pe     0,026  Cr     47,495  Ag    44,489  ft 
oder      7,369  Si     2,593^1     48,679  A     44,489  A 
oder        3  Si         4,056  Äl      7,604  A      5,777  fi  ergeben. 
Auch  hieraus  können  wir  die  ganzen  Zahlen 

3  Si      4  ^1      8  A      6  A 
nehmen  und  die  Formel  5AA-f-AiÜ-l-3ASi  aufstellen. 

Marign  ac  analysirte  ferner  Pennin  von  Binnenjn  Wallis  und  fand 
8S,95   Kieselsäure, 
4S,4S   Tbonerde, 
88,71    Talkerde, 
die  Berechnung  fuhrt  zu 

7.494  Si     2,649  i(l     46,855%     0,765  f^e     0,034  €r    43,944  A 
and  wenn  wir  Eisen  und  Chromoxydul  annehmen,  zu 

7.495  Si     2,649  £l     46,855  %    4,530  te    0,062  Cr     43,94  4  A 
oder  zu  7,495  Si     2,649  i(l     48,447  R     43,944  A 

oder  zu       3  Si        4,048  ^1       7,383  A       5,568  A 
woraus  wir  die  Formel    5AA  +  Ai(l-h3ASi    oder 

4AA  +  Ai(l  +  3ASi 

bilden  könnten. 

Femer  analysirte  A.  Mac-Donnel  (Liebig,  Kopp  Jhrber.  4852,  877)  Pennin 
aus  dem  Nicolaithale  in  Wallis,  der  mit  etwas  Talk  durchwachsen  und  mit  klei- 
nen Granaten  besetzt  war.   Er  fand : 


6,43    Eisenoxyd, 
0,84    Cbromoxyd, 
48,8S   Wasser. 


84,95    Talkerde, 
48,40    Wasser, 
Spur    Ghromoxyd. 


88,64    Kieselsaure, 
40,64    Thonerde, 
8y88    Eisenoxydol, 

Die  Berechnung  giebt  Aequivalente : 

7,426  Si     2,070*1     2,453  te     47,475%     43,778  A 
oder      7,426  Si     2,070*1     49,928  A     43,778  A 
oder         3Si  0,834*1       8,024  A       6,943  A 

woraus  wir  die  Zahlen 

3  Si     4  *1    8  A    7  A    erhalten  würden. 
Die  Mehrzahl  der  Analysen  ergiebt  also  die  Formel  des  Pennin  5  AA  +  A*l 
+  3  ASi,  worin  A  wesentlich  Talkerde  mit  etwas  Eisenoxydul  ausdrückt 

Vergleichen  wir  damit  die  aus  der  Mehrzahl  der  Analysen  des  Chlortts  her- 
voif egangenen  Aequivalente 

40  A      9A      3*1      4Si 
so  könnten  wir  fUr  den  Chlorit  eine  ahnliche  Formel 

6AA  +  3A*l  +  4ASi 
aufstellen,  und  wenn  wir  damit  die  aus  der  Mehrzahl  der  Analysen  des  Klino- 
chlor  hervorgehenden  Aequivalente 

5  A      4  A      4  *l      2  Si 
susammenstellen,  so  würde  sich  für  diesen  die  Formel 

3AAH-A*l  +  2ASi 
ergeben,  in  welchen  Formeln  auch  etwas  Eisenoxyd  neben  Thonerde  enthalten 
sein  kann.   Der  mit  diesen  Mineralen  verwandte  Thuringit  würde  zu  der  Formel 
Aft  -f- Aft-H  ASi  fahren. 

Knvgott,  Uebersiclit  1858.  5 
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Inwieweit  diese  Formeln  Anspruch  auf  Gültigkeit  haben,  mttsseo  wir  spä- 
teren Untersuchungen  Überlassen ,  sie  zeigen  uns  aber  ein«  gewisse  HarmoDie 
und  Einfachheit  in  der  VertheiJung  der  Stoffe,  die  sich  in  anderen  Formeln  nicht 

M +  [nRSi  sein. 

Eukamptit. 
Uebers.  1850— 5t,  67;  4853,  58. 

Yoigtit. 
Uebers.  1856—57,  80. 

LiOuchteiibersit 
Uebers.  1844—49,  91;  1850—51,  66;  1854,  67;  1855,  44;  1856—57,81. 

Corundophilil. 
Uebers.  1850—51,  74. 

Rammererit,  Bhodochrom,  Bhodophyllit. 
Uebers.  1850— 51,61  u.  72;  1853,59;  1854,62;  1855,45;  1856—57,8«. 

Thuringit,  Owenit. 
Uebers.  1844—49,  95;  1853,  60;  1854,  67  u.  68;  1855,  45. 

Metachlorit. 
Uebers.  1852,  50. 

Apbrosiderit. 
Uebers.  1850—51,  68;  1853,  61  ;  1856—57,  82. 

Vermiculith. 
Uebers.  18*4—49,  81  ;  1850—51,  65. 

Ghalkodit. 
Uebers.  1852,  51  ;  1856—57,  82. 

Cronstedtit. 
Uebers.  1856—57,  83. 

Stilpnomelan,  Rastolyt. 
Uebers.  1852,  51 ;  1853,  61  ;  1855,  45;  1856—57,  83. 

Ghloritoid,  Sismondin. 
Uebers.  1844—49,  102  u.  103;  1850—51,  73  ;  1852,  52;  1853,  61  u.  62; 
1854,68;  1855,45;  1856-57,83. 

Masonit. 
Uebers.  1844—49,  103;  4850—51,  74. 

Ottreiit. 
Uebers.  1844—49,  103;  1850—51,  75. 

Brandisit,  Disterrit. 
Uebers.  1844—49,  101. 

Pyrosmaliih. 
Uebers.  1844—49,  402;  1856—57,  83. 

Holmesit,  Seybertit,  Glintonit,  Ghrysopban. 
Uebers.  1854,  68. 

Diphanit. 
Uebers.  1844—49,  101;  1853,  62. 

Ephesit. 
Uebers.  1850—51,  76. 

Biotit-Phyllite. 
Uebers.  1852,  52;  4853,  62;  1854,  69. 

MuscoYit,  Raliglimmer. 
Uebers.  1844— 49,  96  u.  97;  1850—51,69;  1853,63;  4854,70—72;  4855, 
45;  4856—57,  83. 

Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXYII,  43)  haben  die  Lage  der  opU- 
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sebeo  Achsen  bestimml  ^  deren  Ebene  senkrecht  auf  der  Spaltungsflflche  steht 
Dod  in  die  Querachse  des  basischen  Rhombus  entfällt.  Die  Hauptachse  der  Kry- 
stalle  liess  sich  nicht  bestimmen. 

Lithionit,  Zinnwaldit,  Lepidolilh. 

Uebers.  1844—49,  98;  4850— 5^  70,  4  47;  4854,  72;  4856-*57,  84. 

Bei  dem  Lithionit  von  Zinnwaid  in  Böhmen  fanden  Grailich  und  v.  Lang 
(Wien.  Akad.  XXVII,  44)  die  optische  Achse  in  der  Ebene  der  Lflngsaobse« 
Phlogopit,  zweiachsiger  Magnesiaglimmer,  Meroxen. 

Uebers.  4844—49,  96—98;  4850—54,  69;  4854,  72,  73  u.  75;  4855,  46; 
<  856-57,  84. 

Der  tombackbraune  Glimmer  des  Freiberger  Gneisses  enthalt  nach  Th. 
Scbeerer  (barg-  und  hüttenm.  Zeit.  47,  349}  gegen  3  Proc.  Titanstture. 

Astrephyllit. 

Uebers.  4854,  73. 

B  i  0 1  i  t ,  einachsiger  Hagnesiaglimmer,  Meroxen. 

Uebers.  4844—49,95;  4850—51,  70;  4853,64;  4854,  74;  4855,  47; 
«856—57,  86. 

Lepidomelan. 

Der  schwarze  Glimmer,  welcher  den  weissen  Margarodi^  des  Leinster-Gra- 

Dites  begleitet,  ein  ähnlicher  Glimmer  von  Ballyelin  in  Carlpw  und  der  schwarze 

Glimmer  von  Poisonglen  beim  Passe  von  Ballygiben  in  Donegal  in  Irland  wurden 

voD  S.  Haugbton  (philos.  Magaz,  XVI,  396)  untersucht  und  er  betrachtet  den 

schwarzen  Glimmer  von  Donegal  als  sicher  identisch  mit  dem  von  Carlow  und 

Leioster  und  als  übereinstimmend  mit  dem  schwarzen  Glimmer  von  Petersberg 

in  Wermland,  den  Soltmann  unter  dem  Namen  Lepidomelan  beschrieb. 

Sericit. 
Uebers.  4  85S,  59. 

Margarodit  incl.  Damourit. 
Uebers.  4844— 49,98;  4850-54,69,70 ;  4853,63,  64  ;  4854,72;  4855,46,47. 
Herr  Baudirector  Liebener  in  Inspruck  sendete  mir  ein  Exemplar  echten 
Hargarodtts  von  Pfitsch  mit  einer  Analyse,  veranstaltet  durch  Uerrn  Prof.  Hlasi- 
wetz,  welche  mit  der  von  Schafhautl  ziemlich  tibereinstimmt. 

Die  Analyse  gab  45,48  Kieselsaure,  33,80  Thonerde,  6,25  Eisenoxyd,  0,48 
Kalkerde,  7,34  Kali,  6,22  Natron,  0,36  Glühverlust,  zusammen  99,90  Procent. 
Bevor  ich  auf  die  Eigenschaften  des  Stückes  eingehe,  ist  es  noth wendig,  die 
Analyse  zu  discutiren.   Berechnet  man  die  Aequivalente,  so  erhalt  man 

2,006  Natron         6,576  Thonerde  4  0,04  Si 

4,649  Kaü  0,784  Eisenoiyd 

0,171  Kalkerde     7,367  ft 
3,7S6  fi 
also  3,726  ft        7,357  R        40,04  Si 

oder  4  ft         4,974  fi         S,694  Si 

wofür  man  4  ft  2  ft  3  Si  zu  setzen  geneigt  sein  k(>nnte,  sumal  auch  Schaf- 
bäuiTs  Analyse  annähernd  wie  diese  zu  der  Formel  ftSi  -i-  SfiSi  führt. 

Schafbautl  fand  im  Margarodit  des  Ziilerthales  47,05  Kieselsaure,  34,90 
Thonerde,  4,50  Eisenoxyd,  4,95  Talkerde,  4,07  Natron,  7,96  Kali,  1,45  Wasaer, 
lusammen  98,88  Procent.    Berechnet  man  die  Aequivalente,  so  erhält  man 

10,386  Si  6,79  j(i  0,975  Ag 

0,19  ^e         4,34  3  ffa 

3.974  ft 
und  man  kann  auch  hier  annähernd  4  A  2  ft  und    3  Si  herausrechnen. 
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Eine  solche  Berechnung  führt  aber  zu  nichts,  wenn  man  das  Mineral  genauer 
betrachtet  und  findet,  dass  es  durchaus  nicht  als  einfaches  Mineral  betrachtet 
werden  kann.  Das  Exemplar,  welches  mir  Herr  Li  eben  er  schickte,  erscheint 
als  ein  ungeschichtetes  etwas  körniges,  glimmeriges  Gestein,  nicht  als  ein  Glimmer- 
schiefer und  hat  ein  ziemlich  gleichartiges  Aussehen.  Seine  Farbe  ist  licht  grün- 
lichgrau, der  Glanz  perlmutterartig,  das  Durchscheinen  an  den  Kanten  nicht  zu 
übersehen.  Unter  einer  guten  Loupe  sieht  man  jedoch,  dass  das  Ganze  ein  glimroer- 
reiches  Gemenge  ist  von  einem  Glimmer  mit  Quarzkürnchen  und  wenigen  Feld- 
spathkryställchen.  Der  reichliche  Glimmer  verdeckt  grösstentheils  die  anderen 
Gemengtheile ,  indem  seine  Blattchen  die  Körner  umschliessen ,  doch  sieht  man 
dieselben  auch  auf  den  Bruchflachen  deutlich.  Der  Quarz  erscheint  in  kleinen 
weissen  halbdurchsichtigen  Körnern  mit  muschligen  glasglHnzenden  Bruchfltlchen 
und  die  schwarzen  grossen  in  dem  sogenannten  Margarodit  eingewachsenen  Tur- 
malinkrystalle  tragen  solche  Quarzkörner  auf  ihrer  Oberflache,  die  sonst  von 
Glimmer  frei  ist.  Der  Feldspath  bildet  kleine  farblose  durchsichtige  Krystall- 
kömer,  die  vollkommene  Spaltungsflächen  mit  starkem  Glänze  zeigen  und  durch- 
schnittlich ein  Millimeter  Durchmesser  haben.  Das  Verhaltniss  der  Gemengtheile 
lässt  sich  nicht  beurtheilen,  weil  der  Glimmer  die  meisten  Körner  verdeckt,  doch 
ist  jedenfalls  mehr  Quarz  als  Feldspath  da.  Die  harten  Gemengtheilchen  verspürt 
man  auch  leicht  durch  Ritzen  auf  einer  Glasscheibe.  Wir  bleiben  demnach  in 
Betreff  des  Margarodits  noch  dabei  stehen,  wo  bisher  und  halten  es  nur  für 
wahrscheinlich,  dass  Margarodit  der  Haupttheil  in  dem  Gemenge  sei. 

Margarit,  Perlglimmer,  Emerylith,  Clingmannit. 

Uebers.  1844—49,  92,  400;  1850—51,  73;  1853,  65;  1854,  76;  1855,  48. 

Bei  den  Untersuchungen  t)ber  die  optischen  Achsen  fanden  Grailich  und 
v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  44),  dass  der  Margarit  Uebereinstimmung  mit  dem 
Muscovit  zeigt. 

Corundellit. 
Uebers.  1844—49,  100. 

Gilbertit. 
Uebers.  1856—57,  86. 

Euphyllit. 
Uebers.  1844—49,  99;  1850—51,  71;  1853,  65. 

Groppit. 
Uebers.  1844—49,  87. 


Vil.  OrdoDOg:  Kuphite« 

Uebers.  1856—57,  87. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  458)  fand  bei  seinen  Untersu- 
chungen über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  im  All- 
gemeinen, dass  die  sogenannten  Zeolithe  mit  Ausnahme  des  Anaicim  die  Eigen- 
thilmlichkeit  besitzen,  bedeutende  Mengen  und  bisweilen  die  ganze  Summe  ihres 
Wassers  zu  verlieren ,  wenn  sie  in  trockener  Luft  gehalten  werden ,  und  wenn 
man  sie  von  40^  an  bis  zum  beginnenden  Glühen  erhitzt.  Wenn  die  partielle 
Entwässerung  erfolgt  ist,  können  sie  in  freier  Luft  das  ganze  Wasser  wieder 
aufnehmen.  Die  Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  entweicht,  ist  verschieden 
je  nach  der  Species,  so  wie,  ob  das  Mineral  seine  hygroskopische  Eigenschaft  be- 
wahrt.  Die  Leichtigkeit,  das  Wasser  zu  verlieren,  steht  nahezu  in  direclem  Ver- 
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h^Itni5s  zur  Anzahl  der  Aequivalente  Wasser,  welche  das  Mineral  enthält.  Aus 
Allem  folgt,  dass  sie  aus  wSssrigen  Lösungen  entstanden  sind,  wie  man  fast 
allgemein  annimmt. 

Apophyllit. 

Uebers.  1844—49,  120;  4850—51,  84;  1852,  53;  1853,  66;  1854,  76; 
1855,  49,  1856—57,  88. 

Verwitterter  Apophyllit  auf  Pektolith  fand  sich  bisher  bei  Tiexno  am  Monte 
Baldo.  Nach  Herrn  Baudirector  Liebener's  Mittbeilung  finden  sich  jedoch  jetzt 
schon  Exemplare  von  viel  frischerem  Aussehen  in  grösserer  Tiefe,  an  denen  man 
die  Apophyllitkrystalle  ooPoo.  oP.  P  bei  ihrer  Verwitterung  noch  stellenweise 
frisch  und  halbdurchsichtig  sieht.  Die  Krystalle  sind  weiss,  tafelförmig  bis  kurz 
prismatisch.  An  einzelnen  Exemplaren  endlich  finden  sich  mit  Pektolith  verwach- 
sene unveränderte  gelblichweisse  halbdurchsichtige  und  an  der  Oberfläche  stark 
uliozende  Krystalle,  diese  jedoch  seltener;  doch  steht  zu  erwarten,  dass  bei  tie* 
ferem  Eindringen  sich  noch  mehr  frischer  Apophyllit  erschliessen  wird. 

Xylochlor. 
Uebers.  1853,  66. 

Gyrolith. 
Uebers.  4850—51,-83;  1855,  40. 

Desmin. 

Uebers.  1853,  66;  1856—57,  88. 

A.  Dam  cur  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  442)  fand  durch  seine  Ver- 
suche über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  gewisser  wasserhaltiger  Silikate 
(vergl.  Uebers.  1856—57,  87)  dass  der  Desmin  von  Feröe  19,20  Procent  Wasser 
eotbält,  dass  er  in  trockener  Luft  während  eines  Monats  3,60  Procent  verliert, 
Hciche  er  in  der  freien  Luft  wieder  aufnimmt,  bei  100 — 150®  erhitzt  verliert  er 
43  Procent  und  er  ist  dann  so  verändert,  dass  er  nur  einen  Theil  dieses  Wassers 
wieder  in  freier  Luft  aufnimmt.  Die  13  Procent  sind  %  seines  ganzen  Wasser- 
((ehaites  und  wenn  die  Formel  desselben  CaJü  +  2H'Si'  geschrieben  wird,  so 
Hflrde  er  in  CaXl  4-  4  ASi  umgewandelt  sein. 

Digil 
nannte  Heddle  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  823)  ein  als  neu  betrachtetes  Mineral 

von  Uig  auf  dem  Eilande  Skye,  welches  in  Mandelstein  vorkommt ,  begleitet  von 

Anaicim  and  Faröelith.   £s  stellt  eine  garbenförmige  Platte  dar,  von  weisser  bis 

iicbtgelber  Farbe,  ist  perlmutterglänzend ,  hat  die  Härte  s  5,5,  das  spec.  Gew. 

s  2,284.    Vor  dem  Löthr.  schmilzt  es  ruhig  und  leicht  zu  undurchsichtigem 

Email.   Eine  Analyse  ergab :  52,40  Kieselsäure,  17,83  Wasser,  17,98  Thonerde, 

9,97  Kalkerde,  0,36  Talkerde,  0,03  Kali,  1,40  Natron,  zusammen  99,97. 

Epistilbit. 
Uebers.  1853,  67;  1856—57,  89. 

H.  Haw  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  461)  analysirte  kleine  rölhliche 
undurchsichtige  Krystalle  (1)  des  Epistilbit,  welche  gleichzeitig  mit  Slilbit  im 
Trapp  von  Margaretville  vorkommen,  und  solche  (2)  aus  einem  Kabinetsstück  von 
unbekanntem  Fundorte  Neu-Scholtlands.  Er  fand  in  (1)  und  (2)  die  nachfolgend 
angegebenen  Bestandtheile ,  während  die  unter  (3)  angegebenen  Zahlen  der  Be- 
rechnung nach  der  Formel  NaSi  +  CaSi  +  4i(lSi3  +  20A  entsprechen. 

4.  r  8. 

0.99  IJO  2,49  Natron, 

0,99  —  —  Kali, 

7,00  7,87  6,76  Kalkerde, 

45,84  46,78  46,49  Thooerd«, 
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4.  1.  8. 

4,58  —  —      Bisenoxyd, 

58,67  68,85  58,78     KieseUtture, 

46,42  U,98  44,48    Wasser. 


99,89 

PdPdsli  ll)it 
Uebers.  1853,  68;  1856—57,  89. 

Stilbii,  Heulandit,  Beaumoniit. 

Uebers.  4844—49,  U9  u.  120;  1852,  53;  1853,  68;  1855,  49;  1856- 
57,  90  u.  97. 

Damour  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  Llir,  443)  fand  bei  seinen  Untersu- 
chungen über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vergl. 
Uebers.  1856 — 57,  87],  dass  durchscheinende  Rrystalle  des  Stilbit  von  Feröe  in 
trockener  Luft  3,75  Proc,  Wasser  verlieren,  bei  150*  8,70  Procent,  welche  er  in 
freier  Luft  leicht  wieder  aufnimmt,  bei  190*  etwas  über  12  Procent,  von  deneo 
er  nur  einen  Theil  nach  langer  Zeit  an  freier  Luft  gehalten  wieder  aufnimmt. 

Ellagit 
ist  nach  A.  NordenskiOld  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313)  ein  auf  Aland  in  Pidd- 
land  vorkommendes ,  vermutblich  klinorhombisches  Mineral ,  welches  krystalli- 
nische  Massen  mit  zwei  deutlichen  ungefähr  unter  90^  einander  scbnefidenden 
Blätterdurchgängen  bildet  und  unebenen  Bruch  hat.  Gelb,  gelbbraun  ins  Gelb- 
rothe ,  perlmutterartig  auf  den  Spaltungsfläcben  glänzend ,  sonst  matt,  undurch- 
sichtig oder  an  den  Kanten  durchscheinend,  Strich  weiss.  Die  Zusammensetzung 
entspricht  der  Formel  Ca'Si*  4-  i(lSi  -f-  12fi.  Vor  dem  Ltfthr.  giebt  es  Wasser 
und  schmilzt  stark  erhitzt  zu  emailweisser  Perle. 

In  Kopp  u.  Will  Jahrber.  1857,  678  ist  die  Formel  Oa'Si*  +  4i(lSi  4-  12A 
angegeben,  wodurch  es  sich  dem  Laumontit  nähert. 

Laumontit. 

Uebers.  1844--49,  117;  1850—51,  81 ;  1852,  53;  4856—57,  90. 

H.  Haw  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  462)  analysirte  den  Lattinontit  voo 
Port  George  in  der  Grafschaft  Annapolis,  westlich  von  der  Fundy-Eai  in  Neo- 
Schottland,  woselbst  er  im  Trapp  sehr  reichlich  vorkommt.  Er  fand:  12,07 
Kalkerde,  21,64  Tbonerde,  51,43  Kieselsäure,  15,26  Wasser,  zusammeo  400,44. 

Brewsterit. 

Uebers.  4856—57,  87  u.  90. 

Harmotom. 

Uebers.  4844—49,  443;  4853,  68;  1854,  77;  1855,  49;  4856—57,  87o.90. 

Zu  den  in  Uebers.  4  856 — 57,  87  angeführten  Angaben  über  den  Harmotoo 
aus  Schottland  ist  aus  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIll,  443  naohsutnigen ,  da» 
er  nach  Damour  bis  490^  erhitzt  13,50  Wasser  verliert,  ohne  die  Eigenschaft 
zu  verlieren,  dieses  Wasser  in  freier  Luft  wieder  aufzunehmen.  Erst  bei  Rolb- 
gluth  verliert  er  seine  hygroskopische  Eigenschaft. 

In  den  Ziegeln  des  römischen  Mauerwerkes  der  Bäder  von  Plombi^ros  in 
Frankreich  fand  Daubröe  (Ann.  d.  min.  XIII,  244)  farblose  durcbsiehtige  recht* 
winklig  vierseitige  Krystalle  mit  vierflächiger  Zuspitzung  an  den  Enden,  die  Zu- 
Spitzungsflächen  auf  die  Kanten  aufgesetzt,  welche  Harmotom  zu  sein  scheinen. 

Phiilipsit. 

Uebers.  1844—49,  113,  115;  1853,  69;  1856—57,  90. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  451)  fand  bei  seinen  Unler- 
suchungen  über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vensl. 
Uebers.  1856—57,  87),  dass  der  Phiilipsit  vom  Kaiserstuhl,   kleine  Krysulle. 
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straUig  gmppirt,  durchseheinMid  und  farblos,  während  etnes  Monats  in  trockener 
Luft  gehalten  8  Proc.  Wasser  verliert ,  dabei  undurchsichtig  und  milchig  weiss 
wird.  In  24  Stunden  nimmt  er  in  freier  Luft  das  Wasser  wieder  auf,  ohne 
durchscheinend  zu  werden.  Bis  50®  eine  Stunde  lang  erwärmt  verliert  er  42,30 
Proc,  welcher  Verlust  während  24  Stunden  in  freier  Luft  sich  bis  auf  0,80  re- 
ducirt.  Das  Mineral  zerbröckelt  zu  Pulver  und  zeigt  etwas  eingemengten  durch- 
scheinenden Paujasit.  Bei  400*  verliert  er  in  einer  Stunde  43,60,  bei  150*  46,0 
Proc.  und  der  Verlust  reductrt  sich  in  freier  Luft  nach  4  Tagen  bis  8  Procent. 
Bei  460*  verliert  er  in  einer  Stunde  46,60,  bei  200®  in  gleicher  Zeit  47,60,  bei 
250®  in  gleicher  Zeit  48,50  Proc.  In  freier  Luft  nimmt  er  einen  Theil  Wasser  auf 
und  der  Verlust  beträgt  9,0  Proc.  Bei  dunkler  Rothgluth  verliert  er  49,0  Proc. 
und  nimmt  in  freier  Luft  6,0  Proc.  wieder  auf.  Bei  kirsohrother  Giuth  ist  der 
Verlust  SS  49,4  Proc,  doch  ist  die  Beimengung  des  Faujesit  Ursache  des  hohen 
Wassergehaltes. 

Natrolith  ind.  Radiolith,  Bergmannit,  Spreusiein,  Brevicit,  Bergiemannit, 

Eisennatrolitb,  Galaktit. 

Uebers.  4844—49,  4  47  u.448;  4850—54,  84 ;  4 852,  53  u.  54;  4853,  69; 
1854,  78;  4856*— 57,  94. 

R.  Blum  fand,  dass  der  sog.  Spraustein  Pseudomorphosen  nach  Nephelin 
und  Oligokias  darstellt.  Das  Nähere  ist  unter  dem  Artikel  PseudomorphoseB 
angegeben« 

H.  Eichhorn  (Pogg.  Ann.  GV,  430)  fand  nach  4 0 tägiger  Einwirkung  von 
Gblorcalciumltfsung  auf  Natrolith ,  welcher  vorher  geprüft  geringe  Reaction  auf 
Ralkerde  zeigte,  dass  der  Natrolith  47,42  Kieselsäure,  27,44  Tfaonerde,  0,34 
Kalkerde,  9,96  Wasser,  45,47  Alkalien  enthielt,  milbin  keine  Aufnahme  von 
Kaikerde  stattgefunden  hatte. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  445)  fand  bei  seinen  Untersu- 
chungen über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  der  wasserhaltigen  Silikate 
(vergl.  Uebers.  4856 — 57,  87),  dass  durchsichtige  Krystalle  des  Natrolith  aus  der 
Auvergne  in  trockener  Luft  monatelang  gehalten  nichts  verHeren.  Bei  450®  ver- 
liert er  in  3  Stunden  5  Proc,  de;sgleichen  nach  weiteren  5  Stunden  nichts  weiter; 
bei  240®  in  2  Stunden  9,50  Proc,  milchig  und  undurchsichtig  werdend;  in 
S4  Stunden  nimmt  er  in  freier  Luft  das  Wasser  bis  auf  2  Proc  wieder  auf.  Nach 
48  Stunden  :]immt  er  in  freier  Luft  noch  mehr  Wasser  auf,  0,65  Proc.  über  sei- 
nen ursprünglichen  Gehalt.  Bei  290®  verliert  er  in  4%  Stunde  9,60  Proc  und 
nimmt  während  48  Stunden  in  freier  Luft  noch  mehr  Wasser  auf,  0,3  Proc  über 
seinen  ursprünglichen  Gehalt.  Bei  dunkler  Rothgluth  verliert  er  9,7  Proc,  nach 
24  Stunden  reducirt  sich  der  Verlust  in  freier  Luft  bis  auf  3,3,  nach  6  Tagen  bis 
auf  2,6  und  nach  44  Tagen  bis  auf  2,2  Proc  Bei  heller  Rothgluth  ist  der  Verlust 
=  9,7  Proc.  und  das  Mineral  wird  glasig.  Weitere  Versuche  zeigten ,  dass  der 
Natrolith ,  wenn  er  sein  Wasser  durch  Hitze  verloren  und  in  freier  Luft  wieder 
aufgenommen  bat,  in  seinem  Zustande  eine  derartige  Veränderung  erlitten  hat, 
dass  er  sein  Wasser  bei  eineür  niederem  Temp.  verliert,  als  vorher. 

Herr  Baudirector  Li  eben  er  in  Inspruck  sendete  mir  ein  Exemplar  dick- 
stcogligen  weissen  halbdurehsiohtigen  Natroliths  von  Fassa  in  Tirol  mit  nach- 
'l'lgeiidea Angaben:  Dieses  Mineral  beschrieb  Brocchi  als  einen  stengligen  Zeo- 
liih  und  es  galt  als  solcher  bis  vor  20  bis  30  Jahren,  als  es  (nicht  näher  bekannt 
▼onwem)  für  Lailmontit  ausgegeben  und  unter  diesem  Namen  auch  von  Lie- 
bener  beschrieben  wurde.  Indessen  fehlte  die  dem  Laumontit  ganz  eigene  und 
schnelle  Verwitterung  oder  das  eigentbUmlicbe  Zerfallen  der  Krystalle  diesem 
Minerale  gänzlich  und  dies  führte  zunächst  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  es  kein 
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Laumoniit  sei.    Ein  möglichst  frisches  StQck  von  H las! wetz  analysiri  ergri) 
ausserdem  die  Bestandtheile  des  Natroilib,  wie  folgt 


9,00    NaIroD, 
1 0, 80    basisches  Wasser, 
0,90    hygroskopisches  Wasser» 


48,84  Kieselsäure, 

S7,48  Thonerde, 

8,60  Kalkerde, 

0,40  Talkerde, 

und  wenn  man  den  Namen  Galakiit  als  für  eine  Varietät  des  Natrolith  zweck- 
mässig behalten  will,  so  würde  dieser  Natrolith  von  Fassa  am  besten  so  benaDOt 
werden  können.  Das  mir  gesendete  Stück  ist  fast  ganz  frisch ,  der  etwas  ver- 
witterte ist  gelblich  ohne  Glanz  und  bildet  eigenthümliche  unregelmässige  oder 
auch  excentrische  Krystallaggregate. 

Der  Annahme,  dass  dieses  Mineral  zum  Natrolith  gehörig  stimme  ich  vdl- 
atändig  bei,  da  das  frische  Material  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften  überein- 
stimmt. Die  dickstengligen  Krystalloide  haben  kleinmuschligen  Bruch  mit 
Glasglanz  auf  den  Bruchflächen  und  sind  vollkommen  spaltbar  nach  ooP  es  94*, 
mit  perlmutterartigem  Glasglanz  auf  den  Spaltungsflächen.  Auf  den  Absonde- 
rungsflächen der  verwachsenen  Krystalloide  und  in  sonstigen  Stücken  sieht  man 
schneeweisse  undurchsichtige  erdige ,  dichte  und  fasrige  Parthien ,  welche  eine 
theilweise  Zersetzung  des  Natrolith  und  ein  zersetztes  beigemengtes  Mineral  nach- 
weisen, dessen  Menge  aber  hier  sehr  gering  ist.  In  einer  Kluft  sah  ich  auch 
mikroskopisch  kleine  farblose  durchsichtige  Kryställchen  von  Calcit  iR  aufge- 
wachsen ,  welche  jedenfalls  von  der  Zersetzung  herrühren ,  indem  der  Kalkerde 
enthaltende  Natrolith  durch  Kohlensäure  enthaltendes  Wasser  angegriflen  werden 
konnte  und  solche  Kryställchen  sich  aus  der  Losung  absetzten. 

Berechnet  man  aus  den  Zahlen  der  Analyse  die  Aequivalente,  so  erhält  man 
8,903  Na,     4,286  Ca,     0,200  Ag,    5,337  Xl     44,444  fi,     40,674  Si 
oder   4,389  ft        5,337  i(l       44,444  ft       40,674  Si 
oder   0,822  ft        4,000  A        2,444  A        4,999  Si 

welche  Zahlen  uns  zeigen ,  dass  der  analysirte  Natrolith  nur  wenig  angegriffen 
war,  indem  die  Verhältnisse,  wie  sie  der  Natrolith  zeigt,  4ft  4JU  2A  2% 
obigen  Zahlen  nahe  liegen.  Fasst  man  Altes  zusammen,  so  ist  man  vollkommen 
berechtigt  das  Mineral  für  Natrolith  zu  halten,  der  wie  manche  andere  etwas 
Kalkerde  enthält.  Es  konnte  auch  möglicherweise  etwas  Laumontit  beigemengt 
gewesen  sein,  dessen  Zersetzung  die  schneeweissen  matten  Parthien  ergiebt,  ja 
es  können  auch  Exemplare  gefunden  werden,  wo  der  Laumontit  reichlicher  vor- 
handen ist ,  was  dann  auch  die  Analyse  nachweisen  würde.  Das  weisse  halb- 
durchsichtige dickstenglige  Mineral  aber  ist  Natrolith. 

Savit. 
Uebers.  4852,  425;  4855,  122;  4856—57,  495. 

Skolezit. 
Uebers.  4844—49,  4  48;  4852,  55;  4853,  70;  4854,  79;  4856—57,  94. 

Dam  cur  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  454)  fand  bei  seinen  Dntersu* 
chungen  der  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vgl.  Uebers. 
4856 — 57,  87)  dass  krystallinisch-stenglige  Massen  des  Skolezit  von  Island  in 
trockener  Luft  durch  einen  Monat  hindurch  gehalten  nichts  veriieren,  desgleichen 
bei  400®  in  einer  Stunde  nichts;  bei  460®  in  3  Stunden  aber  4,30  Proc,  bei 
230®  in  f  y»  Stunde  4,60,  bei  300®  in  2  Stunden  5  Proc.  In  24  Stunden  reducirt 
sich  in  freier  Luft  der  Verlust  auf  Null.  Bei  dunkler  Rothgluth  verliert  er  42  Proc. 
und  die  Eigenschaft  Wasser  wieder  aufzunehmen;  bei  starker  Rothgluth  13,9 
Proc.,^  sich  aufblähend  und  zu  weissem  Email  schmelzend. 
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In  den  Ziegeln  des  römischen  Mauerwerkes  der  BSider  von  Plombi^res  in 
Frankreich  fand  Daubr^e  (Ann.  d.  min.  Xlll,  24i)  nadelfOrmige  Krystalle, 
welche  das  Aussehen  und  die  chemischen  Eigenschaften  des  Skolezii  haben. 

Mesolith  incl.  Harringtonit. 
Uebers.  4850—54,  82;  4853,  69—73;  4856—57,  92. 

H.  Baw  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  460]  fand  den  Mesolith  bei  Port 
George,  Grafschaft  Annapolis,  in  den  Trappgestetnen  westlich  von  der  Fundy- 
Bai,  in  Neu-Scholtland,  als  reichlichen  Begleiter  des  Faröeliths,  ganze  Höhlen  im 
landelstein  ausfüllend.  Die  Probe  4.  war  aus  einem  grossen  Stücke,  welches 
aus  mehreren  2 — 3  Zoll  langen  Krystallen  gebildet  wurde  und  ein  wenig  Stilbit 
iDhängend  zeigte,  so  wie  den  Eindruck  eines  sehr  grossen  Anaictmkrystalls.  Die 
Probe  2.  war  ein  fasrig-strahliges  Exemplar,  matt  weiss  und  von  dichtem  Ge- 
fo^e.  Nr.  3.  waren  fast  durchsichtige  prismatische  Aggregate ,  verwachsen  mit 
Fafüeiith.  Die  Analysen  gaben 


4. 

9. 

8. 

ö,ai 

— . 

6,68 

NatroD, 

9,68 

9,68 

9,66 

Kalkerde, 

95,9i 

S7,04 

26,68 

Thonerde, 

46,84 

46,48 

46,71 

Kieselstfare, 

4t.44 

41,40 

44,48 

Wasser, 

99,79 

4  00,04 

Formel  ( 

I^aA  + 

2ASi)  + 

2  (CaÄl  - 

fi»  Si»)  SS  4  Aequ. 
Natrolith  -4*  2  Aequ.  Skolezit. 

Faröelit. 

üebers.  1856—57,  92. 

Heddle  (Philosoph.  Magaz.  XV,  28)  fand,  dass  messbare  Erystalle  'des  von 
Oim  aufgestellten  FarOelit  (s.  Uebers.  4856—57,  92)  breite  tafelartige  Rrystalle 
des orthorhombischen  Systems  darstellen,  ooPc5b.  ooPäü.  cx)P.  oP,  oder  auch 
solche  Tafeln  ohneooP.  Sie  sind  parallel  den  Längsflächen  sehr  vollkommen, 
parallel  den  Querflächen  vollkommen,  parallel  den  Prismaflächen  unvollkommen 
spaltbar;  der  Glanz  auf  den  breiten  Längsflächen  ist  perlmutterarlig,  sonst  glas- 
artig. Die  Erystalle  waren  von  NaalsOe,  die  Krystalle  von  Skye  sind  ähnlich, 
aber  einige  von  den  irischen  Exemplaren  zeigten  Abstumpfungsflächen  der  Kan- 
ten oP:  oo  P CSD  oder  ^erCombinationsecken  von  oP.  ooPöb.  ooPöO,  ohne  dass 
sie  zur  Messung  tauglich  waren.  Die  Messung  ergab  die  Neigung  ooPdb  :  ooP 
=  H6*  20'  woraus  das  Prisma  ooP  =  427*  20'  hervorgeht.  Die  Krystalle  mit 
diesen  Gestalten  wurden  untersucht,  um  zu  bestimmen,  dass  sie  nicht  Stilbit 
sind,  worauf  der  Winkel  4  46®  20' hindeuten  könnte.  Die  Neigungen  aber  der 
Qaer-,  Längs-  und  Basisflächen  ergaben  90®. 

R.  Haw  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  460)  fand  den  Faröelith  bei  Port 
Oeorge  in  der  Grafschaft  Annapolis,  westlich  von  der  Fundy-Bai,  in  Neu-Schott- 
bod.  Die  Härte  ist  =  4,5.  Dünne  Splitter  schmelzen  vor  dem  Ldthr.  zu  einem 
glasigen  EmaiL   Die  Analysen  ergaben : 

5,00  —  6,68  Natron. 

44.70  44.93  44,5S  Kalkerde, 

19,84  99,98  19,6S  Thonerde, 

44,44  44,48  40,90  Kieselsllore, 

41,88  41,87  41,49  Wasser, 

400,16  400.04 

pnlsprechend  der  Formel  (NaXl  +  Ä*Si)  +  2(0aA  -h  ft'Si*). 

Lehuntit. 
Lebers.  1850—54,  82. 
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Poobnalith. 
Uebers.  <  850— 51,  82. 

Antrimolith. 
Uebers.  1850—51,  83;  1856—57,  92. 

Sloanit. 
Uebers.  1852,  55. 

Portit. 
Uebers.  1852,  56. 

Leonhardit,  Gaporcianit. 
Uebers.  1844—49,  117;  1852,  56;  1853,  73;  1856—57,  93. 

Hypostilbit. 
Uebers.  1856—57,  93. 

Zeagonit,  Äbrazit. 
Uebers.  4844—49,  114;  1850—54,  80. 

Saspachi  t. 
Uebers.  1844— 49,  117. 

Ghalilitb. 
Uebers.  1853,  73;  1854,  79. 

Aedelforsii. 
Uebers.  1844—49,  108. 

Thomsönit,  Gomptonit. 
Uebers.  1844—49,  119;  1853,  74;  1856—57,  94. 

Daraour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  457)  fand  bei  seinen  Untersu- 
chun{^en  über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate,  das$ 
der  Thomsonit  des  böhmischen  Mittelgebirges  (durchsichtige  Krysialle)  in  trocke- 
ner und  feuchter  Luft  sich  nicht  verändert.  Bei  180^  verliert  er  in  4  Stunde 
4,1  Proc;  in  freier  Luft  reducirt  sich  der  Verlust  auf  3,8  Proc. ;  bei  220^  ver- 
liert er  in  2  Stunden  5,2  Proc,  bei  280^  6,1  Proc;  in  freier  Luft  reducirt  sich 
der  Verlust  nach  4  Tagen  auf  1,5  Proc  Bei  dunkler  Bothgluth  verliert  er  43  Proc, 
bei  heller  Rothgluth  13,30  Proc.  und  schmilzt  zu  weissem  Bmail. 

Pikrothomsonit. 
Uebers.  1852,  56. 

Plombierit 
nannte  Daubr6e  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXVT,  360)  eine  Masse,  welche  sichio 
Höhlungen  aus  dem  Thermalwasser  von  Plombidres  in  FVankreich  absetzt  und 
frisch  eine  gallertartige  Subslans  bildet  ^  die  an  der  freien  Luft  erhärtet  und 
schneeweiss  wird.  Ihre  Zusammensetzung  wurde  durch  die  Formel  Ca*Si^-l-6A 
gegeben,  für  welche  ich  3CaÄ  4-  fl'Si*  schreibe. 

Die  Absätze  des  Plombierit  sind  an  der  Oberfläche  warzig,  haben  conceiH 
trische  Lagen  und  zeigen  im  Bruch  Faserbildung  (Ann.  d.  min.  XIII,  244).  Er 
schmilzt  mit  Aufschäumen  leicht  vor  dem  Lothrohre  und  gelatinirt  mit  Säuren. 
Nach  dem  Verhältnisse  der  Temperaturen,  denen  er  ausgesetzt  wird,  nimmt  er 
Wasser  auf  oder  verliert  es  zum  Theil.  Bei  100^  getrocknet  enthält  er  40,6  Kie- 
selsäure, 34,1  Ralkerde,  1,3Thonerde,  23,2  Wasser  mit  Spuren  von  Kohlen- 
säure, zusammen  99,2  Procent. 

Okenit. 
Uebers.  1844—49,  418;  4854,  80. 

Anaicim. 
Uebers.  1844— 49,  112;    1850—51,  79;  1852,57;  4853,  75;  4855,50: 
4856—57,  94. 

C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CV,  347)  hat  den  Anaicim  von  den  Gyklo- 
peninseln  bei  Catanea  untersucht  und  zwar  4)  den  aus  dem  grauen  dderitiscben 
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Gestein,  2)  den  aus  der  sog.  Greta,  einem  gelbgraueü  Thone,  wahrscheinlich 
einem  Zersetzangsproducte  jenes  selbst  schon  sehr  verwitterten  Dolerits.  Das 
spec.  Gew.  ist  a  2,288.  Ferner  untersuchte  er  den  halbdurchsichtigen  Analcim 
von  Wessela  bei  Aussig  in  Böhmen,  dessen  spec.  Gew.  s  2,262.  Analysen  3 
und  4.  Es  wurde  gefunden : 


4. 

i. 

MUtel. 

S. 

4. 

Mittel. 

55,23 

— 

55,22 

56,22 

56.42 

66,32  Kieselsäure, 

SS.  14 

28,61 

28.38 

22.22 

22,82 

22,52  Thonerde, 

0,25 

0.24 

0,28 

Spur 

Spur 

Spur    Kalkerde, 

— 

0,42 

0,42 

— • 

— . 

^    -^     Talkerde, 

12,49 

42,49 

42,40 

42,05 

42,08   Nttroo, 

<,52 

— 

4,52 

4,45 

— 

4.45   Kali, 

8.44 

8,4  4 

8,33 

8,38 

8,36  Wasser. 

400,00    400,00    400,77    400,39  400,73 

Die  Formel  daraus  ist  die  bekannte. 

Sehr  kleine  farblose  Analcimkrystalle  aufgewachsen  auf  hellgrttnen  Okta- 
Idern  von  Fluorit  von  Andreasberg  am  Harz  beobachtete  D.  P.  Wiser  (v.  Leonh. 
M.  1858,  549). 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  91)  gab  eine 
volktändige  Monographie  des  russischen  Analcim.  Er  fand  sich  bisher  nur  in  dem 
Magnetberge  Blagodat  im  Ural  (Breilhaupt's  Kuboit),  krystallisirt  und  derb,  grob- 
körnig, im  Magneteisenerz  einge-  und  mit  ihm  verwachsen.  Nach  C.  A.  L  esch n e r 
entiiäU  dieser  auch  von  Henry  (Poggend.  Ann.  XLVI,  264)  analysirte  Analcim 
lA.  fireiihaupt,  vollst.  Hdb.  d.  Min.  Dresden  u.  Leipzig,  1817,  410],  die  unter  1) 
angegebenen  Bestandtheile ,  zu  denen  die  von  Henry  gefundenen  der  Verglei- 
chung  wegen  unter  2)  beigefügt  wurden : 

4.  8. 

54,00  57,34  KieselsSare, 

S4.4d  22,53  Thonerde, 

4,80  —  Eisenoxyd, 

44,75  44,86  Natron, 

0,75  0,35  Kalkerde, 

0,75  0,00  Wasser, 

98,88  0,85  Kali. 
404,68 

Pikranalcim. 
Uebers.  485S,  57. 

Eudnophit. 
Uebers.  1850—51,  79;  1856—57,  94. 

Glottalith. 
Uebers.  4855,  50. 


Uebers.  1844—49,  110. 
Uebers.  1844—49,  110. 
Uebers.  1844—49,  110. 


Ittnerit. 
Nosean. 
Hauyn. 


Lasurstein. 

Uebers.  1844—49, 111,  1850—51  ;  79;  1852,  58;  1855,  50;  1856—57,  95. 

N.  Werssilow  {v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  824)  berichtete  über  das  Vorkom- 
men des  Lasur^eins  im  Baikal -Gebirge.  Er  besuchte  den  Fundort  am  Bache 
Talaja,  dann  Bystraja,  wo  eine  Grube  auf  Lasurstein  ist,  und  die  alten  Gruben  am 
Bache  Ssludjanka.  Der  Lasurstein  findet  sich  im  Thale  der  Talaja  in  einem  dolo- 
oiil-artigen  Kalke,  welcher  durch  Granit-Syenit  gehoben  wurde.  In  der  Bystraja 
bat  man  durch  und  durch  gleichförmige  Knollen  von  3  Pfund  Schwere  gefunden. 
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Ueber  die  Bildung  hat  sich  N.  Werssilow  nachfolgende  Ansicht  gebildet:  An- 
fangs war  das  Mineral  ganz  farblos  und  erfüllte  leere  Steilen  und  Spalten  im 
Kalkstein.  In  der  Folge  brachen  Schwefeldampfe  hervor,  theils  durch  die  Spal- 
ten im  Kalk,  theils  neue  bildend,  welche  durch  ihre  Einwirkung  auf  den  Lasur- 
stein ihn  blau,  violett  und  grün  färbten.  Der  Ueberrest  des  Schwefels  setzte  sich 
auf  den  Kluftflachen  ab  oder  durchdrang  den  Kalk  theilweise.  Zur  Zeit  der  Sub- 
limation des  Schwefels  wurden  die  oberen  Schichten  des  Kalksteins  nahe  bei 
seinem  Ausgange  nach  oben  verschoben  und  durch  den  starken  Druck  so  wie 
durch  das  gleichzeitige  Aneinanderreihen  entstand  jener  Detritus ,  in  welchem 
der  Lasurstein  eingeschlossen  ist.  Durch  eben  diesen  Druck  wurden  die  Adero 
des  mit  Schwefel  geschwängerten  Lasursteins  von  einander  getrennt,  zerstückelt 
und  an  den  Wanden  der  Spalten  zu  den  Knollen  gerieben ,  welche  man  jetzt  an 
den  Fundorten  grabt. 

Skolopsit. 

Uebers.  1844—49,  i\\. 

Sodalith. 

Uebers.  1844—49,  110,  111  ;  1850—51,  58;  1854,  80;  1856—57,  95. 

An  einem  Exemplare  vom  Vesuv  beobachtete  F.  Hessenberg  (Senkenb. 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.  M.  II,  250)  einen  Durchkreuzungszwilling  ooO  des 
Sodaliths. 

Cancrinit  incl.  Davyn. 

Uebers.  1844-49,  120;  1852,  58;  1854,  80. 

P.  V.  Pusirewsky  (N.  v.  Kokscharow,   Materialien  zur  Mineralogie 

Russlands,  111,  76)  analysirte  hell  rosenrothen  Cancrinit  aus  dem  llmengebirge 

und  fand  darin  : 

a.  b. 

15,71  86,24  Kieselsäure, 

S9,68  29,56  Thonerde, 

—  0,f9  Bisenoxyd, 

48,78  48,27  Natron, 

5,56  6,84  Kalkerde, 

5,56  5,84  Kohlensaure, 

8,76  8,64  Wasser. 

99,27  99,22 

An  dem  dichten  Cancrinit  aus  dem  Ilmengebirge  bestimmte  ausserdem 
V.  Chrapowitzkydie  Quantität  der  Kohlensäure  und  des  Wassers,  und  fand 
4)59  Kohlensäure,  3,66  Wasser.     Auch  Spuren  von  Chlor  wurden  gefunden. 

P.  V.  Pusirewsky  berechnete  die  Formel  2  (Na*  Si  +  2*  Si  +  ^^|  C)  -h  3Ä 

und  ist  der  Ansicht,  dass  Whitney,  welcher  die  Formel  2  (l^a'  Si  -i-  9  Xi  Si; 
-l-r^aC-i-Ca(!!  +  2ft  fand,  das  Mineral  nicht  lange  genug  glühte.  Das  spec. 
Gew.  ist  =  2,489. 

Derselbe  analysirte  ferner  den  Cancrinit  aus  den  Tunkinsker  Gebirge  und 
fand:  37,72  Kieselsäure,  27,75  Thonerde,  3,14  Kalkerde,  21,6  Natron,  5,61 
Kohlensäure,    4,07  Wasser,   zusammen  99,86  Procent,   woraus  er  die  Formel 

2  (Na'  Si  +  2  Äl  Si  +  |^'  ^^|  C)  -«-  3  fi  berechnete.    Das  spec.  Gew.  wurde 

von  ihm  sas  2,454  gefunden. 

Leucit. 
Uebers.  1860-51,  78;  1855,  50;  1856—57,  95—97. 

Gismondin. 
Uebers.  1844—49,  113;  1850—51,  80. 

Auf  den  Krystallen  des  Chabacits  in  den  Ziegeln  des  rtfmischen  Mauerwerke!» 
der  Bäder  von  Piombi^res  in  Frankreich  fandDaubröe  (Ann.  de  min.  Xllly  244) 
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kleine  Kugeln,  zusammengesetzt  aus  mikroskopischen  Krystallen  und  mit  drusiger 
OberflJche,  welche  dem  Gismondin  gleichen. 

Paujasit. 

Lebers.  4844— 49,  <  15;  4850—54,  80;  4856—57,  87  u.  97. 

Chabacit  incl.  Acadiolith,  Haydenit. 

Uebers.  4844—49,  445;  4850—54,  84  ;  4854,  84  ;  4856—57,  97. 

U.  Eichhorn  (Pogg.  Ann.  CV,  486)  prüfte  das  Verhalten  des  Ghabacits  bei 
der  Einwirkung  verdQnnter  Salzlösungen.  Chabacit,  dessen  Zusammensetzung  vor- 
her bestimmt  wurde  und  der  47,44  Kieselsaure,  20,69  Thonerde,  40,37  Kalk- 
erde, 0,65  Kali,  0,42  Natron,  20, 4 8  Wasser,  zusammen  99,75  enthielt,  gepulvert 
10  Tage  mit  Ghlornatriumlösung  stehen  gelassen ,  zeigte  einen  Austausch  von 
ykerde gegen  JNatron  und  Wasserverlust;  er  enthielt  48,34  Kieselsäure,  24,04 
TlioDerde,  6,65  Kalkerde,  0,64  Kali,  5,40  Natron,  48,33  Wasser,  zusammen 
IÖ0.37.  Chabacit  von  demselben  Fundorte  mit  GhlorammoniumlOsung  24  Tage 
sieben  gelassen  ergab  54,26  Kieselsaure,  22,47  Thonerde,  4,45  Kalkerde,  6,94 
inmoniumoxyd ,  4  4,87  Wasser,  0,64  Alkalien;  eine  andere  Probe  40  Tage  ste* 
ben gelassen  gab  50,38  Kieselsaure,  24,40  Thonerde,  6,69  Kalkerde,  3,33  Am- 
(Dooiumoxyd,  48,50  Wasser  und  Alkalien.  Chabacit  mit  kohlensaurem  Natron 
e^abnach  24  Tagen  Einwirkung  48,39  Kieselsäure,  20,76  Thonerde,  5,64  Kalk- 
erde, 6,86  Alkalien,  48,46  Wasser,  zusammen  400,4  4 ;  Chabacit  mit  kohlensau- 
rem Ammoniumoxyd  ergab  nach  24  Tagen  50,64  Kieselsäure,  24,26  Thonerde, 
5,63  Kalkerde ,  5,94  Ammoniumoxyd,  45,72  Wasser,  0,87  Alkalien.  Ebenso 
leigten  andere  Lösungen  ahnliche  Einwirkungen. 

An  vier  Exemplaren  des  Cbabacits  von  Mutsch  im  Eglithale  bei  Amstag  im 
Canlon  Uri  (in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  zu  Zürich)  sah  ich  Zwil- 
linge, welche  als  Juxtapositionszwillinge  die  Rhom boederflache  R  als  Verwach- 
soDgsOache,  Umdrehung  4  80^  zeigen ,  wahrend  die  Krystalle  nur  die  Gestalt  des 
Rhomboeders  R  haben.  Sie  sind  in  Begleitung  von  Desmin  und  Stilbit  auf  einem 
GemeDge  von  graulichweissem  Quarz '  und  schneeweissem  Orthoklas  aufge- 
wachsen. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  447)  fand  bei  seinen  Unter- 
fachuDgen  über  die  hygroskopischen  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vergl. 
rebers.  4856 — 57,  87),  dass  Chabacit  von  Island  nach  einem  Monat  in  trocke-- 
oer  Luft  6,20  Proc.  Wasser  verliert,  nach  5  Monaten  7,20  Procent,  welcher  Ver- 
tust sich  in  freier  Luft  binnen  24  Stunden  wieder  ausgleicht ,  nach  48  Stunden 
Doch  0,25  Proc.  dazu  aufgenommen  werden ,  die  sich  nach  mehreren  Monaten 
2Q  0,45  reducirten.  Bei  400^  verliert  er  in  einer  Stunde  2,75  Proc,  bei  480^  in 
^'t  Stunde  44  Proc. ;  bei  230^  in  4  %  Stunde  47  Proc. ,  desgleichen  in  4  Stun- 
den ebensoviel ,  bei  300^  in  %  Stunden  49  Procent,  worauf  sich  der  Verlust  in 
dreier  Luft  bis  auf  4,70  vermindert,  nach  3  Tagen  ganz  ersetzt,  bei  dunkler 
Rolbglath  verliert  er  24  Proc.  und  seine  hygroskopische  Eigenschaft,  bei  heller 
t^<)lhglulh  22,40  Proc,  wobei  er  aufgebläht  und  zum  Theil  geschmolzen  ist.  Der 
Chabacit  von  Rubendörfel  in  Böhmen  zeigt  dasselbe  Verhalten.  Bei  300®  verliert 
er  19  Procent. 

In  den  Ziegeln  des  römischen  Mauerwerkes  der  Bader  von  Plombi^res  in 
Frankreich  fand  Daubr^e  (Ann.  de  min.  XIII,  243)  farblose  durchsichtige  Rry-- 
slaile,  R  des  Cbabacits,  zum  Theil  auch  Zwillinge,  welche  auch  in  den  chemischen 
Eigeaschaften  mit  dem  Chabacit  übereinstimmen ,  wie  die  Winkel  der  Krystalle 
<)ieselben  sind. 

Phakolith. 

i'ebers.  4844—49,  446. 

Damour  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LIII,  448)  fand  bei  seinen  Versuchen 
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Über  die  hygroskopiscben  Eigenschaften  wasserhaltiger  Silikate  (vergl.  Uebers. 
\  856 — 57^  87) ,  dass  der  Phakolith  aus  SchoUiand  in  trockener  Luft  in  i  Monat 
5,70,  in  %  Monaten  6,20,  in  3  Monaten  6,70,  in  6  Monaten  7,0  Proc.  Wasser  verliert, 
welcher  Verlust  nach  7  Monaten  derselbe  bleibt.  In  24  Stunden  nimmt  er  in  freier 
Luft  das  Wasser  wieder  auf»  In  48  Stunden  noch  0,30  Proc,  in  4  Monaten  unter 
einer  Glasglocke  neben  einem  Gef^ss  mit  Wasser  4,25  Proc. ,  die  er  in  der  Luft 
schnell  wieder  bis  auf  0,30  verliert.  Bei  400^  verliert  er  in  2  Standen  3,70  Proc., 
bei  210^  in  2  Stunden  45,70  Proc,  bei  290^  in  2  Stunden  48,0  Proc,  des- 
gleichen bei  360^  in  2  Stunden,  doch  ersetzt  sich  das  Wasser  gans  nach  48Siod- 
den  in  freier  Luft;  bei  beginnendem  Glühen  verliert  er  49,50  Proc,  die  er  bis 
auf  3  Proc  wieder  gewinnt,  wenn  er  in  freie  Luft  kommt.  Bei  dankler  Roth- 
gluth  verliert  er  22,2  Proc  und  nimmt  kein  Wasser  mehr  auf,  bei  Weissgluth 
verliert  er  22,80  Proc  und  ist  zum  blasigen  Email  geschmolzen,  das  nicht  dureb 
Salpetersäure  angegriffen  wird. 

Gmelinit. 
Uebers.  4856—57,  87  u.  98. 

L  e  V  V  n 
Uebers.  4844—49,  4  46;  4856—57,  87  u.  98. 

Herschelit. 
Uebers.  4844—49,  4  46;  4853,  76. 

Zygadit. 
Uebers.  4844—49,  424. 

Petalit. 
Uebers.  4852,  58;  4853,  76. 

Kastor. 

Uebers.  4844—49,  425;  4850— 64,  86. 

VIIL  Ordnung:  Felsite^Spathe. 

Daiolitb. 

Uebers.  4844—49,  408;  4852,  59;  4853,  77;  4884,  84 ;  4855,  52;  4856- 
57,  98. 

Nach  Daubr^e  (Instit.  XXV,  38)  findet  sich  Datolith,  schöne  Krystalle 
ahnlich  denen  von  Andreasberg  am  Harz  in  Drusenräumen  des  Kersantit  bildend, 
bei  Ste  Marie-aux  Mines  (Haut  Rhin).  Sein  Vorkommen  in  dem  Kersantit,  wei- 
cher Gange  im  Syenit  bildet,  ist  dem  anderer  Fundorte  analog,  wo  er  wie  dk 
Zeolithe  Spalten  und  Hohlräume  in  Eruptivjgestc^inen  auskleidet.  Der  Kersantit 
enthält  auch  in  seinen  Drusenräumen  Skalenoeder  des  Caicit  und  lamellare  Kry- 
stalle des  Hämatit. 

Pektolitb,  Steint,  Osmelith. 

Uebers.   1844—49,  87,  88,  453;  4852,  59;  4855,  52  u.  53. 

Nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Baudirector  Liebener  in  Inspnid 
hat  sich  bei  Tiexno  am  Monte  Baldo  Pektolith  mit  Natrolith  und  verwittertem  Apo- 
phyllit  in  Basalt*Breccie  gefunden ,  welcher  noch  gans  frisch  ist.  Br  iai  weiss, 
stellenweise  auch  blaulichweiss ,  strahlig  fasrig  und  unterseheidet  sich  von  den 
begleitenden  Natrolith  durch  den  mehr  seidenartigen  Glanz,  wahrend  heÜe 
gleichförmige  Krystallaggregate  darstellen ,  die  mit  einander  und  mit  Apophyllit 
verwachsen  sind ,  ausserdem  bildet  er  auch  kuglige  Aggregate  auf  gani  frischem 
Apophyllit. 
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P  r  e  h  n  i  t  inel .  Jacksoni t. 
üebers.  4844—49,  407;  4850—54,  77;  4852,  59;  I8«6— 67,  99. 
Nach  brieflicher  Miltheilung  des  Herra  Baudireotor  Liebener  in  Inspruck 
hat  man  in  Fassa  in  Tirol  einen  neuen  Fandori  (Berg  Gabbio  bei  Gampitello)  des 
kugelförmigen  Prehnit  aufgefunden,  woselbst  dieser  zuweilen  von  Krystallen 
weisslicbgelben  Titanits,  die  Jedoch  meist  rauh  und  verwittert  sind,  begleitet  ist. 
Er  kommt  ziemlich  reichlich  vor  und  seine  Farbe  variirt  von  dunkel  Seladongrün 
bis  ins  Apfelgrttne. 

Unionit. 
üebers.  4844—49,  424;  4853,  78. 

G.  J.  Brush  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  456)  fand,  dass  die  früher 
von  ihm  und  Smith  (vergl.  Uebers.  4853,  78)  ausgesprochene  Identität  des 
ÜDionit  mit  Oligoklas  sich  an  einem  Exemplare  in  Silliman's  Sammlung  durch- 
aas nicht  nachweisen  Hess,  so  dass  daraus  xu  sohliessen  sei,  dass  dies  frühere 
Exemplar  irrigerweise  als  Unionit  bezeichnet  worden.  Ein  neuerdings  unter- 
suchtes Exemplar  dagegen  stimmte  in  seinen  Eigenschaften  mit  den  von  Sitliman 
Air  den  Unionit  gegebenen  Eigenschaften  völlig.  Es  schmolz  v.  d.  L.  unter  Auf- 
blähen mit  weissem  Lichte,  gab  Wasser  im  Kolben,  geiatinirte  nach  dem  Glühen 
mit  Salzsäure^  hatte  das  spec.  G6w.  s«  3,1^99  und  die  Zusammensetzung  des 
Zoisits.  Er  fand  nämlich  darin  40,64  Kieselsäure,  32,44  Thonerde,  0,49  Bisen- 
oiyd,  24,43  Kalkerde,  2,22  GlUbverlust,  wonach  er  einen  reinen  Kalk-Epidot 
darstellt. 

Monradit. 
Uebers.  4844—49,  455. 

Ghlorastroiith. 
Uebers.  4850—54,  78;  4852,  60;  4854,  83. 

Krokydolith. 
Uebers.  4856—57,  400. 

Zeuxit. 
Uebera.  4855,  54. 

Gongylit 
ist  nach  A.  NordenskiSld  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343)  ein  nicht  deutlich  kry- 
stallisirtes  Mineral  mit  zwei  ziemlich  deutlichen  Blätterdurcbgangen ,  welches 
nach  Thoreld's  Analyse  der  Formel  2ft  Si  -f-  ft^  Si'  -h  3ft  entspricht,  wenn 
man  annimmt,  dass  ein  geringer  llieil  des  Eisens  als  Eisenoxydul  vorhanden  ist. 
Das  spec.  Gew.  ist  s  2,7,  die  Härte  «es  4,0 — 5,0;  <ler  Glanz  wachsartig.  An 
den  Kanten  durchscheinend,  gelb  odergelbbraun  mit  weissen  Siricben,  Bruch 
splittrig  oder  muschlig.  Vor  d.  LOthr.  giebt  es  Wasser  und  schmilzt  zu  blasigem 
Glase.  E»  findet  sich  nur  in  losen  Steinen  am  Strande  von  Yli  KitkajSirvi  in 
Finnland.  Was  ft  und  ft  bedeuten,  ist  nicht  angegeben«  Nach  Thoreid ,  wel- 
cher das  Mineral  benannte  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  4857,  677),  wäre  die  Formel 

i  ^^«1  5i^  -4-  6  il  Si>  -f-  9  ä,  woraus  NordenskiOld  obige  kürzere  erstellte. 

Karpholith. 
Uebers.  4850—54,  99;  4854,  84. 

Nach  F.  v.  KobelTs  (Mttnch.  Akad.  XLVIU,  383)  besonderer  Prüfung  des 
Karpholith  mit  Phosphorsäure  ergab  sich ,  dass  er  das  Mangan  nicht  als  Mangan- 
oxyd enthalt,  sondern  als  liln,  oder  dass  fin  und  l^e  vorbanden  sind.  Weitere 
Untersuchungen  werden  daher  die  quantitativen  Verhältnisse  dieser  Species  an- 
ders ergeben,  als  bisher  gefunden  wurde. 

Sillimanit. 
Uebers.  4844—49,  407. 
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Bacholxit« 
Uebera.  1844—49,  406. 

Disthen,  Cyanit,  Monroiii. 

Uebers.  4844-49,  405  u.  406;  4853,  78,  400;  4854,  84;  4856—57,  400. 

Disthen  fand  sich  reichlich  nach  Barbot  de  Marny  (v.  Leonh.  Jbrb.  4858, 

569)  in  den  Uralischen  Goldseifen.    Er  bildet  abgeriebene  Krystalle,  die  bis  3,5 

Gentimeter  lang  und  4  Gentimeter  breit  sind,  ist  blau,  grUn  oder  grau  and  die 

blauen  Krystalle  sind  die  grössten. 

Bamlit. 
Uebers.  4844—49,  406;  4853,  79. 

Prosopit. 
Uebers.  4853,  26;  4854,  30;  4855,  22;  4856—57,  37. 

Diaspor. 
Uebers.  4844—49,  406;  4850—54,  76;  4852,  60;  4853,  79. 

Eudialvt,  Eukolith. 
Uebers,  4844—49,  454  u.  487;  4855,  87;  4856—57,  400  u.  434. 

Katapl^it. 
Uebers.  4850—54,  99;  4854,  85. 

Tachyaphaliit. 
Uebers.  4853,  79. 

Edingtonit. 
Uebers.  4855,  54. 

Dioptas,  Kupfersmaragd. 
Uebers.  4844—49,  62;  4850— 54,  54;  4852,  60. 

Memiraorphit,  Kieselgalmei,  Kieselzinkspath. 
Uebers.  4844—49,  59;  4  850—54,  47;  4  854,  85;  4855,  54. 
G.  Schnabel  (Pogg.  Ann.  GV,  4  46)  untersuchte  Hemimorphit  von  Cumil' 
las  bei  Santander  in  Spanien.  Derselbe  erscheint  in  concentrisch  schaligen  und 
fasrigen  Parthien,  ist  weiss  oder  farblos,  stark  glänzend,  an  der  Oberfläche  mehr 
oder  weniger  in  dichten  oder  erdigen,  theilweise  durch  Hydroferrat  braungeftrb- 
ten  Hydrozinkit  verwittert.  Spec.  Gew.  ss  3,42.  Die  Analyse  ergab :  66,^5 
Zinkoxyd,  23,74  Zinkoxyd,  8,34  Wasser,  4,08  Thonerde  und  Eisenoxyd,  Spur 
Phosphorsaure,  zusammen  99,44. 

P.  Hessenberg  (Seakenb.  naturf.  Gesellsch,  zu  Frankfurt  a/M.  II,  260 
fand  an  einem  Exemplare  des  Hemimorphit  von  Altenberg  bei  Aachen  die  nach- 
folgende Gombination:    ooPdb.  ooPOD.    tPöö.  sPdb.  sPöb.  %Pdb.  tP- 

%Pdb.  sPcSö.  Pdb.  ooP%.  ooPz.  ooP.  sP%.  tPS.sPi,  wovon  %Pd& 

oo  PI  und  P  \  neu  sind.  An  den  neueren  Vorkommnissen  von  da ,  wie  sie  b« 
der  Naturforscherversammlung  zu  Bonn  4  857  vorgelegt  wurden ,   fand  er  die 

Prismen  ooPt  undooP*^  nicht,  dagegen  das  Brachydoma  %Pöb,  Öfters  etwsf 
gekrUmmt,  manchmal  ganz  eben.  Ausserdem  fand  er  in  der  Reihe  der  Quer- 
domen  das  neue  V,  Pdb .  Dieses  ist  sehr  vollkommen  ausgebildet  und  bildet  der 
Rechnung  gemHss  mit  o  P  den  Winkel  =  4  62  ®  29'.   Am  unteren  Ende  fand  sieb 

immer  nur  s Ps •  Zwillinge  nach  der  von  Hiller  angegebenen  Fläche  Pdb  fandefl 
sich  nicht. 

Grailich  und  V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVU,  42}  bestimmten  die  Life 
der  optischen  Achsen  an  Krystallen  von  Altenberg. 

Mancinit. 
Uebers.  4856—57,  404. 

Willemit. 
Uebers.  4  844—49,  53;  4  850—54,  49. 
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Troostit. 

Uebers.  4850—54,  98. 

Stannit.  ^ 

Uebers.  4844—49,  5S;  4854,  85;  4855,  54. 

Augit-Felsite. 

Uebers.  4855,  55. 

G.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  273  u.  435)  hat  die  krystallographi* 
sehen  und  chemischen  Beziehungen  von  Augiten  und  Amphibolen  im  Allgemei-^ 
Den,  sowie  von  verwandten  Mineralen  zum  Gegenstande  umfassender  Unter- 
sucfaoDgen  gemacht  und  ist  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  ein  Isomorphismus  in 
derAugit-  und  Amphibolgruppe  vorhanden  ist,  sowie  in  den  verwandten  Mineralen, 
dass  die  Augite  und  Amphibole  Bisiiikate  sind ,  und ,  wenn  der  Gehalt  an  Thon- 
erde  sowie  an  Eisenoxyd  in  Augiten  und  Amphibolen  sowie  in  den  verwandten 
zveckmüssig  und  den  Analysen  entsprechend  berechnet  und  formulirt  wird, 
der  Isomorphismus  auch  dann  in  Uebereinstimmung  mit  der  Zusammensetzung 
^lu  Bei  den  einzelnen  Mineralspecies  ist  das  Nähere  angegeben,  im  Uebrigen  ist 
au/ den  Aufsatz  selbst  zu  verweisen. 

Als  Gesammtresultat  aller  Thatsachen  stellte  Rammeisberg  Nachfolgen- 
des auf: 

4)  Pine  Reihe  von  isomorphen  Silikaten,  deren  Hauptglieder  Augit  und  Am- 
phibol  sind,  bildet  eine  grössere  Gruppe,  die  des  Augits.  Ihrer  Spaltbarkeit  nach 
lerfallen  sie  in  zwei  Abiheilungen ,  an  deren  Spitze  jene  beiden  als  Typen  ste- 
bD.  Durch  Schmelzung  geht  ein  Glied  der  ersten  Abtheilung  in  ein  solches  der 
zweiten  Über  (richtiger  umgekehrt  zu  sagen).  Wollastonit,  Akniit,  Aegyrin,  Ba- 
biDgtonit,  Rhodonit,  Pajsbergit,  Hypersthen  und  Diallag  gehören  nebst  dem 
Spodamen  dem  Augit-Typus,  Anthopbyllit  und  Arfvedsonit  dem  Amphibol-Typus 
an.  Die  Formen  aller  dieser  Minerale  lassen  sich  auf  einander  zurückführen. 

i)  Der  chemische  Charakter  der  Gruppe  ist  der :  ihre  Glieder  sind  Bisiiikate. 

3)  Nach  der  chemischen  Natur  der  Bestandtheiie  zerfallt  sie  in  vier  Abthei- 
iangen ,  welche  durch  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Sesquioxyde  cha- 
rakterisirt  sind : 

A)  Beine  Bisiiikate  von  Monoxyden,  Wollastonit,  Diopsid,  die  hellen  Augite 
Dberhaopt,  aber  auch  schwarze  an  Eisenoxydul  reiche,  Hypersthen  und  Bronoit 
zum  grossen  Theil ,  Rhodonit  und  Powlerit  gehören  zum  Augittypus ;  die  hellen 
Amphibole ,  wenigstens  Tremolit  und  Strablstein ,  sowie  Anthophyllit  zum  Am- 
phiboltypus. 

B)  Eisenoxydhaltige ,  thonerdefreie,  Akmit,  Aegyrin  und  Babingtonit  gehtf- 
i^o  dem  Augittypus,  Arfvedsonit  dem  Amphiboltypus  an. 

C)  Eisenoxyd-  und  thonerdehaltige.  Es  sind  die  thonerdehaltigen  Augite  und 
Amphibole. 

D)  EisenoxydfreiCi  thonerdehaltige.  Der  Spodumen  vom  Augittypus  ist  das 
einzige  Glied. 

4)  Die  bisherige  Angabe  eines  grosseren  Sauerstoffgehaltes  in  den  Amphi- 
bolen oder  die  Annahme  eines  Trisilikates  in  ihnen  beruht  auf  der  Unvollkom- 
menheit  der  früheren  Analysen.  Die  thonerdehaltigen  Augite  und  Amphibole 
schliessen  Eisenoxydul  und  Oxyd,  die  letzteren  überdies  einen  wesentlichen  Ge- 
kalt an  Alkalien  ein. 

5)  Das  Eisenoxyd  ist  überall  als  Basis  vorhanden  und  das  Bisilikat  dessel- 
ben ist  isomorph  mit  dem  Bisilikat  des  Eisenoxyduls  und  anderer  Monoxyde. 

6)  Die  thonerdehaltigen  Augite  und  Amphibole  haben  nur  in  dem  Fall  eine 
gleiche  Constitution  und  zwar  diejenige  aller  anderen  Glieder,  wenn  die  Thonerde 
ein  elektronegativer  Bestandtheil  derselben  ist. 

Reufou,  Uebertiekt  1858.  6 
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C.  Ramtiielsberg  bat  das  Verdienst,  durch  seine  Analysen  verschiedeDer 
hierhergehör^er  Minerale,  namentlich  vieler  Ämphibole  die  Frage  flber  deo 
Thonerde-  und  Eisenctxydgehalt  in  ein  neues  Stadium  gebracht  su  haben,  ob  zur 
endgiltigen  Entscheidung,  darüber  lasst  sich  nichts  sagen,  weil  wir  Dicht  anneh- 
men können,  dass  die  einfache  Erklärung,  die  früheren  Analysen  seien  unvoll- 
kommen, die  Befriedigung  Aller  nach  sich  ziehe.  Dass  diese  Erklärung  durch 
neue  Analysen  bekräftigt  wird,  ist  ein  gewichtiges  Moment  für  ihre  AichUgkeit 
und  wir  haben  im  Augenblicke  die  Resultate  so  aufzunehmen,  wie  sie  Bam- 
mel sberg  interpretirte ,  insoweit  sie  die  Zusammensetzung  der  bezüglichen 
Minerale  betreffen.  Auf  Grund  dieser  Resultate  sind  wir  belehrt  worden,  dass 
alle  hierhergehörigen  Minerale  Bisiiikate  sind,  dass  diese  Bisilikate  vorherrscbend 
Bisilikate  einatomiger  Basen  sind,  nebenbei  aber  auch  Bisiiikate  des  Etsenoxydes 
und  der  Thonerde  vorkommen  und  dass  endlich  die  Bisilikate  A'Si'  zum  Tbeil 
durch  Bialuminate  ft^i^i'  ersetzt  werden  können.  Es  enthalten  demnach  die 
hierhergehörigen  Minerale  die  Bisilikate  ft^Si*,  f^Si^  and  itlSi'  und  die  Bialumi- 
nate A'i^i^.  So  sind  z.  B.  Diopsid  und  Grammatit  ft'Si',  so  bestehen  Akmit^ 
Aegyrin,  Babingtonit  und  Arfvedsonit  aus  R^Si^  und  J^eSi^,  wahrend  Spodurnen 
aus  Li^Si^und  i(l§i^  besteht^  und  so  enthalten  Augite  und  Ämphibole  ft'Si^ 
PebVundA'Äl^ 

Aus  den  wechselnden  Mengen  vonf^eSi^  ÄlSi'undft' Äl^  neben  ft'Si*  folgerte 
Rammeisberg,  dass  diese  Bisilikate  und  Bialuminate  ohne  Störung  der  Form 
neben  tl'Si^  eintreten  können  und  vikarirende  Bestandtheile  neben  ft*5i'siod. 

Wenn  wir  jedoch  insoweit  Rammelsbefg's  Annahmen  als  nothwendi^ 
Folgen  der  Analysen  ansehen  wollten,  so  können  wir  im  Uebrigen  seine  Ansicbteo 
nicht  theilen.  Wir  finden  in  den  beiderlei  klinorhombischen  Gestalten  der  Augile 
und  Ämphibole  keinen  Isomorphismus,  noch  weniger  können  wir  die  anorthischec 
Gestalten  des  Babingtonit  und  Pajsbergit  als  isomorphe  mit  denen  der  Augite  oad 
Ämphibole  halten.  Die  Möglichkeit,  das  Prisma  ooP  des  Ampfaibol  von  deo 
Prisma  ooP  des  Augites  oder  umgekehrt  abzuleiten,  ist  kein  Beweis  für  den  Iso- 
morphismus, da  nicht  allein  die  grosse  Verschiedenheit  aller  terminirenden  Ge- 
stalten, sondern  auch  die  der  Spaltungsverhaltnisse  durchaus  dagegen  spricht. 

Wenn  nun  durch  Rammeisberg 's  Analysen  erwiesen  ist,  dass  die  Gram- 
matite  und  Diopside  Bisilikate  A^Si^  sind,  so  folgt  daraus,  dass  diese  Bisilikate 
A^Si'  dimorph  sind,  und  mit  diesem  Dimorphismus  ist  ein  entsprechender  Unter- 
schied des  spec.  Gew.  verbunden,  gerade  wie  bei  dem  Rutil  und  Anatas,  welche 
beide  zufällig  quadratisch  sind,  aber  dennoch  den  Dimorphismus  der  Titanstture 
nachweisen. 

Sind  aber  die  Bisilikate  ft'  Si^  zunächst  dimorph  und  können  sie  bald  in  der 
Form  von  Augiten,  bald  in  der  Form  von  Amphibolen  auftreten,  welche  Verschie- 
denheit der  äusseren  und  inneren  Formen  auch  von  anderen  verschiedeneo 
Eigenschaften  begleitet  wird^  so  folgt  daraus,  dass  auch  die  Verbindungen  von 
ft'Si'  mit  den  vikarirenden  Bisilikaten  I^eSi^  und  ÄlSi'und  mit  denBialumi- 
naten  ti^M*  dimorph  sind  und  wir  somit  die  Minerale  Akmit,  Aegyrin,  Spodu* 
men,  Augit,  Arfvedsonit  und  Amphibol  als  Repräsentanten  dieses  Dimorphismus 
vor  uns  haben,  welche  nicht  reine  Bisilikate  A^Si^  sind,  sondern  dand>en  die 
gewissen  vikarirenden  Bestandtheile  enthalten. 

Die  anorthischen  Gestalten  endlich  des  Pajsbergit  und  Babingtonit  wOrdeo 
einen  Trimorphismus  bezeugen  und  wir  hätten  hier  bei  einer  durch  Bestandtheile 
verschiedener  Art  ausgezeichneten  Substanzengruppe,  bei  Bisilikaten  A'Si*  (mit 
Einschluss  der  Verbindungen  RSi'  und  A'Al^  als  vikarirender  Theile)  einen  Tri- 
morphismus, zweierlei  klinorhombische  und  noch  anortbisohe  Species,  gerade 
wie  die  so  einfache  Titansäure  zweierlei  quadratisohe  und  nooh  orihorhombisehe 
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Gestalten  leigt.   Hit  dem  Di-  und  Trimorphismus  stände  nebenbei  das  verschie- 
dene  specifische  Gewicht  in  Verbindung,  welches  hinreichend  in  die  Augen  fällt. 
Was  die  Annahme  betrifft,  dass  die  Thonerde  in  verschiedenen  Gliedern 
obiger  Gruppen  die  Rolle  der  Kieselsaure  spielen  soll ,  so  dürften  dagegen  man- 
cherlei Bedenken  erhoben  werden,  zumal  wenn  man  in  einem  Minerale  derselben 
Gruppen,  dem  Spodumen  die  Thonerde  als  dem  Eisenoxyd  analog,  in  anderen 
Thonerde  neben  Eisenoxyd  in  verschiedener  Stellung  sieht.  Weitere  Untersuchun- 
gen mOssen  solche  Bedenken  allmälig  beseitigen  und  nach  einer  oder  der  anderen 
Seite  hin  Beweise  liefern.   Im  Augenblicke  mOge  nur  erwähnt  werden,  dass  man 
wohl  in  anderen  Mineralen  ein  Verhaltniss  der  Thonerde  aufGnden  kann ,  wo 
dieselbe  in  gleicher  Geltung  neben  Kieselsäure  sich  darstellt ,  so  lassen  sich  z.  B. 
die  Formeln  von  Granaten  anders  schreiben  und  bieten  eine  Analogie.    Wenn 
man  anstatt  Ca'Si  h-  ÄiSi  die  Formel  Ca  3(1  +  SOaSi  schriebe,  so  wSIre  dies  ein 
Analogon ,  in  dem  das  Aluminat  und  Silikat  wie  bei  Augiten  und  Amphibolen 
nebeneinander  vorkäme  und  das  gleiche  Sauerstofi'verhaltniss  vorhanden  ist.  Dann 
aber  würde  fUr  das  Eisenoxyd  u.  a.  ein  gleiches  Verhalten  zu  beanspruchen  sein. 
Als  Folge  der  oben  angegebenen  Arbeit  Rammelsberg's  erschien  ein  Auf- 
satx  von  Th.  Scheerer  (Pogg.  Ann.  CV,  598)  unter  dem  Titel:  Einige  Bemei^ 
kungen  über  die  chemische  Constitution  der  Amphibole  und  Augite ,  besonders 
in  Bezug  auf  Rammelsberg's  neueste  Analysen  hierhergehöriger  Species. 

Nachdem  nttmlich  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  dass  Thonerde  in  Verbindung 
mit  Kieselsaure  als  Bisilikat  £lSi^  mit  Bisilikaten  A^Si^  isomorph  ist,  wie  der 
Spodumen  zeigt,  nachdem  Rammeisberg  gezeigt  hat,  dass  Eisenoxyd  dieselbe 
Bolle  spielt;  findet  es  Scheerer  unwahrscheinlich,  dass  Thonerde,  welche  sonst 
immer  mit  9e  isomorph  und  vikarirend  auftritt,  in  Augiten  zugleich  mit  Fe  vor- 
kommend, auch  eine  andere  Rolle  spielen  soll,  nämlich  den  Stellvertreter  der 
Kieselsäure.  A  priori  ist  also  nach  Scheerer  sicherlich  kein  Grund  aufzufinden, 
welcher  die  Hypothese  von  dem  gegensätzlichen  Auftreten  der  Thonerde  und  des 
Eisenoxydes,  und  von  dem  gleichartigen  Auftreten  der  Kieselsäure  und  Thonerde 
plausibel  machen  konnte. 

Da  der  Beweis  durch  die  Analysen  geführt  worden  ist,  so  sucht  Scheerer 
nachzuweisen ,  dass  die  aus  den  Analysen  gewonnenen  Mittelresultate  ziemlich 
willkürlich  erscheinen ,  wenn  man  berücksichtigt,  wie  weit  die  Differenzen  aus- 
einander liegen.  Ausserdem  sind  noch  verschiedene  sehr  zu  beherzigende  Neben- 
umstände vorhanden,  so  dass  er  zu  dem  Endresultat  gelangt,  dass  von  48  Ana- 
lysen VOTScbiedener  Amphibole,  unter  denen  2  thonerdehaltige  und  1 6  thonerde- 
nnd  eisenoxydhaltige ,  höchstens  3  Analysen  den  Anforderungen  der  Rammeis- 
bergischen  Hypothese  entsprechen.  Er  sucht  weiter  nachzuweisen,  dass  bei 
Beurtheilung  des  wahrscheinlichen  Wassergehaltes  und  bei  der  Annahme  von 
der  bekannten  Vertretungsweise  des  Wassers  für  Basen  ft  und  der  Thonerde  für 
Kieselsäure  nach  seinen  Grundsätzen  des  polymeren  Isomorphismus  die  Analysen 
seinen  früheren  Formeln  entsprechen.  Wir  müssen  es  unseren  Lesern  überlassen, 
die  Details  selbst  nachzulesen  und  führen  nur  das  Endresultat  mit  Scheerer's 
Worten  an :  dass  die  Rammelsbergische  Arbeit  vielfache  Beiträge  zur  näheren 
Kenntniss  des  polymeren  Isomorphismus  geliefert  und  diejenigen  Ansichten  über 
die  Augiie  und  Amphibole  bestätigt  hat,  welche  Scheerer  unter  Anderem  in 
seinem  Paramorphismus  (S.  38)  entwickelte.  ' 

Wir  ersehen  hieraus  am  besten,  wie  nothwendig  es  ist,  dass  Minerale  mit 
grosser  Genauigkeit  analysirt  werden,  welche,  obgleich  mehrfach  analysirt,  neue 
Bedenken  in  ihrer  Beurtheilung  hervorrufen.  Wir  können  kelnesweges  die  Frage 
als  gelöst  betrachten,  welche  Rolle  die  Thonerde  in  den  Augiten  und  Amphibolen 
spielt,  und  können  dies  dadurch  am  wenigsten  abgemacht  ansehen,  dass  frühere 
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Beurtheilungen  einfach  als  Irrthttmer  bezeichnet  werden.  Die  Scheerer'scbe 
Beurtheilung  hat  uns  wieder  hinreichend  dargethan,  dass  Analysen  verschieden- 
artiger Vorkommnisse  am  wenigsten  geeignet  sind ,  mittlere  Resultate  als  Belege 
zu  erhalten,  weil  bei  jeder  einzelnen  Analyse  verschiedenartige  Bedenken  in  Be- 
tracht konimen,  welche  durch  die  Vergleichung  der  Analysen  untereinander  nicht 
gehoben  werden.  Es  wird  jedenfalls  hier  ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen 
werden  müssen,  um  Hypothesen  zu  bewahrheiten.  Wir  haben  hier  zunächst 
nur  diejenigen  Minerale  im  Auge,  welche  entschieden  augi tische  und  am phibo- 
lische  Gestalten  zeigen  und  somit  auf  zweifache  Weise  krystallisiren ,  nicht 
isomorph  sind,  wenn  es  auch  möglich  ist,  das  Augitprisma  und  das  Amphibol- 
prisma  ooP  gegenseitig  abzuleiten.  Die  erste  Frage  ist:  sind  augttisch  krystalli- 
sirte  und  amphiboiisch  krystallisirte  Minerale,  welche  nur  einatomige  Basen  ent- 
halten, gleich  zusammengesetzt  oder  nicht?  Dass  die  augitisch  krystallisirten 
Minerale  mit  einatomigen  Basen  der  Formel  R^Si'  entsprechen,  wird  als  ausge- 
macht betrachtet  und  es  bleibt  somit  durch  Analysen  zu  beweisen,  dass  amphi- 
boiisch krystallisirte  Minerale  mit  einatomigen  Basen  dieselbe  Formel  haben.  Um 
dies  zu  erfahren ,  ist  es  nothwendig,  die  Analysen  der  sogenannten  Grammatite. 
Tremolithe  und  der  Strahlsteine  z.  Th.  zu  vervielfachen  und  dabei  Vorkommnisse 
von  denselben  Fundorten  mehrfach  zu  analysiren  und  genau  alle  begleitendeo 
Minerale  anzugeben.  Bevor  diese  Frage  nicht  gelöst  ist,  nützen  hypothetische 
Beurtheilungen  anderer  Augite  und  Amphibole  nichts ,  um  die  Frage  Ober  den 
Thonerdegehalt  zu  entscheiden. 

Wissen  wir  einmal,  dass  Minerale  mit  einatomigen  Basen  dieselbe  Formel 
haben,  gleichviel  ob  sie  augitisch  oder  amphiboiisch  krystallisiren ,  dann  können 
wir  bei  denen,  welche  Thonerde  ohne  Eisenoxyd;  oder  welche  Thonerde  und 
Eisenoxyd  enthalten,  gleichmDssig  urtheilen.  Aber  auch  dann  wird  es  nothwen- 
dig sein,  die  Analysen  von  Exemplaren  derselben  Fundorte  zu  vervielfachen, 
denn  die  Beimengungen  lassen  sich  nur  auf  diesem  Wege  beurtheilen,  durch  den 
Anblick  der  StUcke  allein  nicht.  Dünne  Blattchen  anscheinend  undurcbsichtigef 
Augite  und  Amphibole  haben  gezeigt,  dass  sie  nicht  in  ihrer  ganzen  Masse  gleich- 
artig sind,  sondern  dass  viele  fremde  Theile  durch  die  krystallisirende  Substani 
eingeschlossen  wurden ,  wie  es  ja  bei  der  Art  des  Vorkommens  in  Gebirgsarten 
nicht  anders  sein  kann ,  bei  anderen  Mineralen  oft  genug  vorkommt  und  durch 
vergleichende  Analysen  herausgefunden  wird.  Um  ailmälig  in  der  Beurtheilung 
thonerdehaltiger  Augite  und  Amphibole  zu  dem  gewünschten  Resultate  voreii- 
schreiten,  wird  es  auch  gut  sein,  diejenigen  vorerst  in  Angriff  zu  nehmen,  welche 
in  einfacheren  Gebirgsarten  enthalten  sind  und  so  wenig  als  möglich  Begleiter 
haben.  In  der  angedeuteten  Weise  werden  wir  langsam  aber  sicher  alle  Hypo- 
thesen beseitigen. 

Wollastonit,  Tafelspath. 

Uebers.  1844—49,  4  52;  4850—51,98;  4853,84;  4855,57;  4856—57,101. 

C.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  282)  hat  nachgewiesen,  dass  die  Ery- 
stalle  des  Wollastonit  zweckmässig  gestellt  mit  denen  des  Augit  im  Allgemeinen 
übereinstimmen,  wie  es  die  Zusammensetzung  erfordert.  Der  früher  von  Brocke 
gemessene  flächenreiche  Krystall  des  Wollastonit  vom  Vesuv  hat  hiemach  nach- 
folgende Gestalten  vereinigt:  cx>P,  («Poo),  %Pc»,  (Poo),  oP,  V«P<»»  VsP*»' 
%Pc»,  %P'oo,  %Poo,  ooPoo,  P,  (P2),  (P'2).  Das  Achsenverbaltniss  i^l 
a  :  b  :  c  a=  0,9664  :  4  :  4,4438;  ooP  =  87«  28',  (tPoo)  «  54«  8',  V,Poo 
»  440*46',  (Poo)  =s  95<>38',  oP:  ooPoo  «  440*42',  y,Poo:  ooPoo«1i9* 
42',  %P'c»  :  ooPoo  =  95*  23',  %Poo  :  oP  =  160*  30  ,  %P'oo  :  oP  =  154* 
25',  %Poo  :  ooPoo  =  150*19',  %P'oo  :  ooPc»  =  433*32',  •/.Poo:  oP* 
439*53',  y.P'oo:  oP  =  444*46',  %Poo;ooPoo  =  459*32',  %Poo:  eP« 
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MOMO'.  <  C  =  69*48'  Spaltungsflachen  parallel  oP  und  ooPoo,  Zwillings- 
Qäche  ist  ooPoo.  Die  Krystalle  tafelartig  durch  vorherrschende  Ausdehnung  der 
Flächen  ooPoo. 

Diopsid  incl.  Diallag,  Vanadinbronzit,  Nephrit. 

üebers.4844— 49, 404,U0u.158;  1850— 51,  75,  93— 95 u.  400;  4852,61; 
l8oi,  88;  1855,  57  u.  58;  1856—57,  102. 

C.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  294]  analysirte  den  sogenannten 
weissen  Malakolith  von  Rezbanya  und  fand  darin  56,03  Kieselsäure,  25,05  Kalk- 
erde, 17,36  Talkerde,  1,38  Eisenoxydul,  zusammen  99,82.  Die  Formel  ist  also 
wesentlich  Ca»  Si*  +  Slg»Si*. 

Augitincl.  Malakolith,  Dlallag,  Traversellit. 

Uebers.  1844—49,  140  u.  141 ;  1850—51,  94,  95  u. 201  ;  1853,  80;  1854, 
X6-88;  1855,  57;  1856—57,  102. 

Äugit  von  Ruskiala  in  Finnland  enthalt  nach  D.  Mendeiejew  (zool.  min. 
Ver.  zu  Regensb.  XIII,  110,  Petersb.  min.  Ges.  1855 — 56)  52,2  Kieselsäure, 
i6,3 Kalkerde,  11,3  Talkerde,  10,6  Eisenoxydul,  0,2  Verlust,  Spuren  Mangan- 
oxyd und  Thonerde,  zusammen  99,7.    Das  spec.  Gew.  ist  =  3,226. 

G.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  436)  untersuchte  4  Augite.  Sie  sind 
I'  Aoffit  von  den  Monti  rossi  bei  Nicolosi  am  Aetna.  Die  bekannten  kleinen  losen 
t^rystalle,  mit  theils  glänzenden,  theils  rauhen  Flächen  und  mit  schwarzer  Farbe. 
Die  untersuchten  waren  sämmtlich  Zwillinge.  Ihr  Pulver  ist  grau,  ihr  spec.  Gew. 
s  3,376.  2)  Augit  von  Härtlingen  im  Westerwald;  Krystalle  aus  Basalttuff,  von 
Amphibol  begleitet,  zuweilen  mit  ihm  verwachsen.  Spec.  Gew.  s=  3,380. 
3j  Augtt  von  Schima  in  Böhmen.  Schwarze  vollkommen  ausgebildete  Krystalle, 
an  dünnen  Kanten  mit  grüner  Farbe  durchscheinend.  Ihr  Pulver  ist  grau ,  ihr 
spec.  Gew.  =  3,361.  4)  Augit  vom  Laacher  See.  Lose  Krystalle,  am  Uferrande 
aufgelesen,  scharf  ausgebildet.    Ihr  Pulver  ist  grau,  ihr  spec.  Gew.  =  3,348. 


4. 

8. 

8. 

4. 

47,88 

47,82 

54,42 

50,08 

Kieselsäure, 

5,5t 

8,43 

8,38 

8,72 

Tbonerde, 

8,85 

5,88 

0,95 

2,36 

Eisenoxyd, 

7,89 

7,77 

6,45 

6,65 

Eisenoxydul, 

0,10 

0,40 

2,68 

0,45 

Manganoxydttl, 

19,40 

48,25 

28,54 

22,85 

Kalkerde, 

4  5,26 

4  2,76 

4  2,82 

43,48 

Talkerde, 

0,48 

— 

— 

— 

Glühverlust. 

99,58     400,66      99,89      99,24 

Wenn  Eisenoxyd  und  Thonerde  zu  den  Basen  gerechnet  werden ,  so  ist  das 
Saaerstoflfverhaltniss  in  ft  +  R  zu  Si 

1  :  1,44         1  :  1,40         1  :  1,71  1  :  1,64. 

Wenn  Eisenoxyd  und  Thonerde  zur  Kieselsäure  gerechnet  werden ,  so  ist 
das  SauerstofTverhaltniss  in  ft  zu  Si  +  R 

1  :  2,1  1  :  2,4         1  :  2,1  1  :  2,1. 

Wenn  Eisenoxyd  zu  den  Basen  ft,  Thonerde  zur  Kieselsäure  gerechnet  wird, 
so  ist  das  Sauerstoffverhältniss  in  tl  +  l^e  zu  Si  +  M 

1  :  1,78         1  :  2,06         1  :  2,02         1  :  2,06. 
l>ie  letztere  Ansicht  wird  vorgezogen ,  doch  wUrden  dem  Resultate  der  Berech- 
nung entsprechend  bei  diesen  4  Augiten  beide  letzteren  Ansichten  neben  einan- 
der bestehen  können,  weil  die  Differenzen  gleich  gross  sind. 

Traversellit  nannte  Th.  Scheerer  (sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
f^>8,  CI,  93)  den  Augit  vom  Mont  Agiolla  (auch  Mont  Agieux  genannt),  ein  paar 
Stunden  von  den  Traverseiter  Eisensteingruben  in  Piemont,  welcher  krystalli- 
nisch  kömig  und  krystallisirt  vorkommt  und  krystallisirt  besonders  die  Combi- 
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nation  ooP.  ooPoo.  (ooPoo).  P'oo  darstellt,  woran  bisweilen  noch  andere 
Flächen  undeutlich  vorkommen  und  Zwillinge  nach  ooPoo  beobachtet  werden. 
Diese  Krystalle  zeigten  als  Bestandtheile  52,39  Kieselsaure,  4,21  Thonerde,  20,46 
Eisenoxydul,  7,93  Kalkerde,  U,41  Talkerde,  3,69  Wasser,  zusammen  400,09, 

woraus  Scheerer  die  Formel  (ft)'[Si]*  oder  f,f^  Si*  +  (fig)»  [Si]»  berechnete. 

Diese  lauchgrUnen  Krystalle  erweisen  sich  als  ein  Aggregat  parallel  gestellter 
faseriger  oder  nadeiförmiger  Individuen  ,  deren  Langenachsen  s^mmtiich  parallel 
der  Hauptachse  der  Gesammtkrystalle  liegen.  Die  Gestalt  der  Fasern  Hess  sieb 
nicht  ermitteln ,  einige  Verhältnisse  aber  scheinen  fUr  Amphibolgestalt  zu  spre- 
chen. Die  Krystalle  im  Ganzen  haben  asbestartige  Textur,  seidenartigen  Glanz, 
besonders  auf  den  Längs-  und  Prismenflächen,  während  die  herausragenden 
feinen  Enden  der  Fasern  auf  den  Hemidomenflächen,  sowie  auf  den  Basisflächen, 
wenn  sie  da  sind,  ein  sammtartiges  Aussehen  hervorrufen.  Th.  Scheerer  hall 
den  Traversellit  für  eine  faserig  krystallinische  homoaxe  Paramorphose.  Die  Flä- 
chen ooPoo  sind  am  glättesten  und  glänzendsten  und  haben  bisweilen  Glasglanx. 

Ebendaselbst  findet  sich  der  Pyrgom  genannte  Augit,  Krystalle  ooP.  P.  P'. 
2  P.  2 P' bildend,  woran  auch  noch  andere  Flächen  vorkommen,  wie  ooPoo, 
(ooPc»),  P'oo,  oP,  (Pc»),  (mPn),  %P,  %P'.  Von  der  Corabination  ooP.  ooPoo 
P'.  (Poo).  P'oo.  oP  wurde  ein  Zwilling  nach  ooPoo  beobachtet.  Nach  Th. 
Scheerer  undR.  Richter  enthält  dieser  Pyrgom  54,79  Kieselsäure,  4,03  Thon- 
erde, 7,57  Eisenoxydul,  Spur  Manganoxydul ,  48,98  Kalkerde,  47,40  Talkerde, 

zusammen  99,77,  woraus  er  die  Formel  ft«[Si]*  oder  p^a)  [5i]*  +  ftg'[S>>]*  ^ 

rechnete.  Derselbe  ist  mehr  oder  weniger  dunkeliauchgrttn  bis  schwarzgran, 
durchscheinend  und  glasglänzend.  Er  kommt  ähnlich  wie  der  Traversellit  vor, 
krystallinisch  körnig  und  krystallisirt.  Beide  sind  zuweilen  verwachsen ,  indem 
Pyrgomkrystalle  vorkommen,  deren  Flächen  ooP  ganz  mit  nadelfbrmigen  mit  der 
Hauptachse  parallelen  Traversellitindividuen  bekleidet  sind  (also  eigentlich  mit 
den  Nadeln,  aus  welchen  der  Traversellit  jetzt  besteht,  nicht  mit  wahren  Tra- 
versellitkrystallen  von  der  augitischen  Gestalt,  wie  sie  Schwerer  beschrieb'. 
Auch  die  Endflächen  solcher  Pyrgomkrystalle  sind  manchmal  mit  einem  saroini- 
artigen  Ueberzuge  paralleler  Traversellitnadeln  bedeckt;  ja  es  kommen  Krystalle 
vor,  deren  innere  Masse  mit  Traversellitnadeln  durchwachsen  ist.  Da  nun  die 
Pyrgomkrystalle  nicht  mit  Traversellitkrystallen ,  sondern  mit  solchen  Nadeln 
Überzogen  und  durchwachsen  sind,  wie  sie  die  Traversellitkrystalle  enthalten, 
so  würde  es  scheinen,  dass  der  Pyrgom  eine  ähnliche  Umwandlung  erleidet,  was 
wahrscheinlich  ist. 

Der  Diallag  aus  einem  Diallagefels  gemengt  mit  Serpentin  in  Orford,  Canada. 
hat  nach  T.  S.  Hunt  (Sillim.  Am.  Journ.XXV,  444)  nachfolgende  Eigenschaften: 
Härte  =  5,0;  spec.  Gew.  =  3,02 — 3,03;  Farbe  seladongrUn ,  durchscheinend. 
Enthält  etwas  Magneteisenerz  in  Körnern ;  ein  Chlorit-ähnliches  Mineral  findet 
sich  mit  dem  Diallag.  Er  analysirte  4)  das  reine  Mineral,  2)  die  Gebirgsart, 
3)  einen  blass  bronzefarbenen  Diallag  von  einem  anderen  Diallagefels  in  Bam 
und  fand : 
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1. 

8. 

47,46 

44,80 

50,00 

Kieselsäure, 

8,45 

6,80 

>— 

Thonerde, 

8,73 

44,05 

48,59 

Eisenoiydul, 

Spur 

Spur 

— 

Nickel,  Chroo), 

24.56 

26,4  3 

27,4  7 

Talkerde, 

44,35 

7,00 

3.80 

Kalkerde, 

5,82 

7,60 

6,30 

Wasser. 

404,06  400,38  400,86 
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Hedenbergit. 
Uebers.  4844—49,  U2;  4853,  80;  4856—57,  403. 

Jeffersonit,  Breislakit. 
Uebers.  4844^-49,  444  u.  4  42;  4850—54,  97;  4854,  85. 

Busiamit. 
Uebers.  4844—49,  442. 

Rhodonit. 
Uebers.  4844—49,  4  54  ;  4850—54,  98;  4855,  55  u.  56. 

Pajsbergit. 
Uebers.  4860—54,  98;  4855,  55;  4856—57,  403. 

Durch  eine  Yergleichang  der  anorthischen  Gestalten  des  Pajsbergit  mit  den 
klioorhoinbischen  des  Augit  fand  G.  Rammelsberg  (Poggend.  Ann.  CHI, 290), 
dass  der  mit  Babingtonit  isomorphe  Pajsbergit  in  demselben  Sinne  isomorph  roü 
Augit  sei,  wie  der  Babingtonit.  Es  gilt  demnach  auch  hier  das  dort  Gesagte. 

Fowlerit. 
Uebers.  4844—49,  452;  4852,  64. 

Grttnerit,  Eisenaugit. 
Uebers.  4844—49,  440. 

Hypersthen,  Bronzit. 
Uebers.  4844—49,  404;  1854,  88;  4855,  59;  4  856—57,  404. 

Enstatit,  Bronzit. 
Uebers.  4844—49,  403;  4850—54,  96;  4853,  84;  4855,  59. 

Aegyrin. 

Uebers.  4844—49,  446;  4850—54,  96;  4853,  82;  4856—57,  404. 

An  dem  mit  Augit  isomorphen  Aegyrin  (womit  nicht  ein  schwarzes  Mineral 
mit  Amphibolform  vom  gleichen  Fundorte  zu  verwechseln  ist)  fand  G.  Ram- 
melsberg (Pogg.  Ann.  CHI,  287)  die  Spaltbarkcit  ziemlich  vollkommen  nach 
dem  Prisma  oo  P  und  den  Winkel  der  Spaltungsflächen  zwischen  86  und  87^. 
Das  spec.  Gew.  fand  er  s=  3,578.  Das  Pulver  ist  dunkelgrün  (ebendas.  302). 
Die  Analyse  ergab  50,25  Kieselsäure,  4,22  Thonerde,  22,07  Eisenoxyd,  8,80 
Eisenoxydul,  4,40  Manganoxydul,  5,97  Kalkerde,  4,28  Talkerde,  9,29  Natron, 
0,94  Kali,  zusammen  400,72.  Hieraus  berechnete  er  die  Formel  ft'Si*  -4-  PeSi*, 
die  geringe  Menge  Thonerde  zur  Kieselsäure  rechnend. 

Akmit. 

Uebers.  4844—49,  442;  4850—54,  95. 

C.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  300)  analysirte  den  Akmit  und  fand 
im  Mittel  4,4  4  Titansäure,  54,66  Kieselsäure,  28,28  Eisenoxyd,  5,23  Eisenoxy- 
dul, 0,69  Manganoxydul,  42,46  Natron,  0,43  Kali,  0,39  Glühverlust,  zusammen 
100,25.    Spec.  Gew.  =  3,530.   Die  berechnete  Formel  ist  mit  Uebergehung  der 

ab  unwesentlich  betrachteten  Titansäure  ^\  |  §i^  -4-  21^  Si^  oder  ausführlicher 

(fe'Si*  +  2l?e5i»)  +  3  (Sa'Si*  +  2l?eSi«). 

Arfvedsonit. 
Derselbe  wurde  von  C.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  306)  analysirt. 
Er  bildete  stark  gestreifte  am  Ende  verbrochene  Prismen  und  war  mit  Eudialyt 
und  Natrolith  verwachsen.   Das  Pulver  ist  grün,  das  spec.  Gew.  ss  3,589.  Zwei 
Analysen  ergaben : 
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b. 

Mittel. 

51,t9 

— . 

54,22  Kieselsaure, 

Spur 

Spur 

—     Thonerde, 

81,64 

89,44 

28,75  Eisenozyd, 
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4,28 

4,04 

4,42  Manganoxydu], 
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1,06 
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a. 

b. 

Mittel. 

4,00 

0,80 

0,90  Talkerde, 

— 

40,58 

4  0,59  Natron, 

— 

0,68 

0,68   Kali, 

0,46 

— 

0,4  6  Glühverlost. 

98,29 

Der  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  im  Mittel  wurde  eigens  nach- 
sewiesen.  Die  berechnete  Formel  ist  SA^Si^  -H  Bf^eSi^  oder  ausseftthrier 
(2te»Si^  +  al^eSi»)  +  (2Na»Si*  +  3«^eSi«). 

Der  Amphibol  aus  dem  norwegischen  Zirkonsyenit ,  dessen  Prisma  nach 
A.  Breithaupt  =  424®  T  ist,  enthalt  nach  v.  Kowanko  (berg-  u.  bUtteDm. 
Zeit.  17,2)  37,34  Si,  12,66*1,  17,17l?e,  2,79  f'e,  0,75  An,  11,43  Ca,  10,35% 
4,18I^a,  2,11  R,  1,16  fi.  Breithaupt  wies  darauf  hin,  dass  dieses  Miaerai 
wohl  dem  Arfvedsonit  nahe  steht,  jedoch  nicht  mit  diesem  identisch  ist. 

Babingtonit. 

Uebers.  1855,  60. 

G.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  CHI,  287)  hat  die  anorthischen  Ery- 
stallgestalten  des  Babingtonit  mit  den  klinorhombischen  des  Augit  in  tibereio- 
stimmende  Stellung  gebracht,  um  den  Isomorphismus  desselben  mit  Augit  nach- 
zuweisen. Er  gelangte  so  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Babingtonit  mit  dem  Augil 
in  derselben  Weise  isomorph  sei,  wie  der  Albit,  Anorthit  u.  s.  w.  mit  dem 
Orthoklas.  Bei  einer  solchen  Ausdehnung  des  Isomorphismus  würden  wir  bei 
anderen  Mineralspecies  zu  noch  wttnschenswertheren  Resultaten  gelangen,  zumal 
wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Analogie  in  der  Zu5;ammensetzung  zu  unter- 
stützen ,  welche  als  Hypothese  durch  solchen  Isomorphismus  bewiesen  werden 
soll.  Wollten  wir  auf  dieser  Bahn  fortschreiten ,  so  würde  uns  im  Allgemeinen 
die  Verschiedenheit  der  Krystallsysteme  nicht  mehr  geniren ,  um  Minerale  iso- 
morph zu  finden.  Schliesslich  müssen  wir  überhaupt  fragen,  was  denn  die 
Wissenschaft  gewinnt,  wenn  wir  auf  solchem  Wege  Verhältnisse  zu  erklären 
versuchen,  welche  auf  andere  Weise  nicht  erklärt  werden  können. 

Das  spec.  Gew.  fand  G.  Rammeisberg  (ebend.  305)  s=r  3,366  und  als 

Bestandtheile 

a.  b.  Mittel. 

50,58  54.87  Kieselsäare,  54,22  Kieselsäure, 

22,07  22,73  Eisenoxyd,  4  4,00  Bisenoxyd, 

8,79  7,08  Manganoxydal,       4  0,26  Eiseooxydul, 

48,48  20,22  Kalkerde,  7,94  Manganoxydal, 

—  0,77  Talkerde.  49,82  Kalkerde, 

—  Spur     Natron,  Kali,  0,77    Talkerde, 
0,88             0,50    Glühverlust.  0,44    Glühverlust. 

4  00,92 

Das  Eisenoxydul  und  Oxyd  wurde  durch  besondere  Prüfung  bestimmt.  Die 
Berechnung  führte  zu  der  Formel  3ft^Si'  h-  f^eSi^. 

Hudsonit. 
Uebers.  4850—54,  95;  4853,  82. 

Anthophyllit  incl.  Cummingtonit. 

Uebers.  4844—49,  405;  4  850—54,  95;  4853,  82  u.  94 ;  4856—57,  104. 

Nach  G.  Ramm  eis  borg  (Pogg.  Ann.  CHI,  299)  ist  der  Aathophyllit  ein 
Bisilikat,  wie  er  aus  der  Analyse  von  Vopelius  entnimmt,  wenn  man  das  Wasser 
abzieht,  doch  lässt  die  Berechnung  dies  mehr  als  Annahme  erscheinen  und  jeden- 
falls  wäre  eine  Analyse  erwünschter  gewesen. 

Dannemorit. 
Uebers.  4855,  64. 
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Ampbibol,  Hornblende,  Akiinoliih,  Sirahlstein,  Carintbin. 

Uebers.  <844— 49,  U3— U5;  4860— 6<,  96;  4853,83;  4854,89;  4855, 
61;  4856—57,  404. 

G.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  438)  untersuchte  eine  Reihe  von  ihon- 
erdehaliigen  Amphibolen,  die  sich  zunächst  durch  ihren  Eisengehalt  unterschei- 
den und  somit  die  eisenarnien  als  zu  den  Grammatiten  gehörig  betrachten  lassen, 
wenn  Überhaupt  hier  eine  wahre  Abgrenzung  möglich  ist.  Wir  geben  hier,  von 
jeder  Trennung  absehend,  die  Analysen  aller  zusammen,  von  denen  die  ersten  4 
eiseoarme  sind,  darunter  der  beim  Grammatit  bereits  angeführte  von  Edenville. 
Es  wurden  also  untersucht : 

4)  Amphibol  von  Edenville,  New  York.   Spec.  Gew.  aa  3,059. 

2)  Pargasit  von  Pargas,  die  bekannte  Abänderung  von  grüner  Farbe,  in 
Kalk  eingewachsene  Körner  oder  Kryslalle.  Spec.  Gew.  =  3,404,  Pulver  bläu- 
lidi  weiss. 

3)  Amphibol  von  Monroe,  Orange  Co,  New  York.  Grosse  Krystalle  von  der 
^wohnlichen  Form,  von  eigenthUmlich  bl&ulichgrauer,  an  Labradorit  erinnern- 
der Farbe,  in  dünnen  Blattchen  gelbgrau  durchscheinend,  an  einzelnen  Stellen 
mit  Höhlungen  erfüllt,  welche  von  Brauneisenerz  erfüllt  sind.  Pulver  hellgrau ; 
spec.  Gew.  =s  3,423.  Kleine  Stücke  und  grobes  Pulver  schmolzen  über  dem 
Gasgeblase  unter  Verlust  von  4,84  Proc.  zu  einer  porösen,  gelbgrauen  durch- 
scheinenden Masse. 

4)  Amphibol  von  der  Saualpe  in  Karnthen.  Carinthin.  Blättrige  Massen, 
verwachsen  mit  Quarz,  Disthen,  Granat,  Zirkon,  Zoisit  u.s.  w.  Winkel  der  sehr 
glatten  und  glanzenden  Spaltungsflachen  =s  424^  8—42'.  Sie  haben  eine  eigen- 
thümliche  variirende  grüne  Farbe,  welche  von  Dichroismus  herrührt,  denn  wenn 
man  einen  klaren  durchsichtigen  Splitter  unter  der  dichroskopischen  Loupe  be-* 
trachtet,  so  ist  das  eine  Bild  vollkommen  grün ,  das  andere  röthlichbraun.  Das 
Pulver  ist  grünlichgrau,  das  spec.  Gew.  =  3,402. 

5)  Amphibol  von  Konschekowskoi  Kamen  bei  Bogoslowsk  am  Ural.  Er 
bildet  als  grössere  derbe  Massen  einen  Gemengtheil  des  Diorits ,  ist  hie  und  da 
mit  Quarz,  so  wie  mit  braunlichweissem  Glimmer  verwachsen.  Er  zeigt  voll- 
kommene Spalibarkeity  hat  eine  rein  schwarze  Farbe  und  das  sp.  Gew.  s=  3,24  4. 
Vordem  Geblase  erleidet  er  einen  Gewichtsverlust  von  4,46  Procent,  wobei  er 
zo  einer  schwarzen  Masse  schmilzt. 

6)  Amphibol  von  Pargas.  Schwarze  Krystalle,  deren  Kanten  abgerundet 
sind  und  deren  Flachen  durch  Entfernung  von  damit  verwachsenem  Kalkspath 
rundliche  Eindrücke  zeigen ,  so  wie  blättrige  an  sehr  dünnen  Kanten  grünliche 
Massen,  in  denen  einzelne  braune  Glimmerblattchen  vorkommen.  Das  Pulver  ist 
grau,  das  spec.  Gew.  es  3,245.  Er  kommt  auf  demselben  Kalklager  vor,  wie 
der  Pargasit,  doch  getrennt  davon. 

7)  Amphibol  von  Arendal ,  eine  intensiv  schwarze  Abänderung ,  meist  in 
grossblattrigen  Massen  mit  glanzenden  Spaltungsflachen ,  selten  in  kleinen  Kry- 
stallen,  die  die  Combination  ooP.  (ooPoo).  oP  zeigen;  mit  einem  fleischrothen 
Feldspath,  wahrscheinlich  Albit,  verwachsen.  Es  ist  dies  der  Amphibol,  auf 
welchem  die  kleinen  Krystalle  von  Babingtonit  vorkommen.  In  den  feinsten 
Splittern  grün  durchscheinend.   Spec.  Gew.  =  3,276. 

8)  Amphibol  von  Filipstad  in  Wermland.  Schwarze  Krystalle  ohne  End- 
Qächen  oder  derbe  Massen,  mit  röthlichem  Kalkspath  und  grünlichweissem  Glim- 
mer verwachsen ,  so  dass  letzterer  wahrscheinlich  aus  einer  Metamorphose  des 
Amphibol  entstanden  ist.  Bein  schwarz.  Pulver  grün ;  welches  beim  Glühen 
an  der  Luft  braun  wird ;  spec.  Gew.  s  3,278.  Eine  andere  Abänderung  von 
daher,  welche  nicht  analysirt  wurde,  sitzt  auf  kömigem  Magnetit  auf,  Krystalle 
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bildend,  welche  ooP.  ooPoo  zeigen,  genau  unier  124^  30'  spaltbar  sind,  etwas 
hellere  und  an  dUnnen  Kanten  eine  grüne  Farbe  besitzen  und  dadurch  interes- 
sant sind ,  dass  sie  an  den  Kanten  und  Ecken  in  weissen  langfaserigen  Asbest 
verwandelt  erscheinen. 

9)  Amphibol  von  Brevig.  Schwarze  Massen  mit  glänzenden  Spaltungsflächen, 
deren  Neigung  =5  424^  2o.  War  als  Aegyrin  bezeichnet.  In  der  Masae  liess  sich 
ausser  einigen  Körnern  von  einem  Zirkon-ähnlichen  Minerale  nichts  Fremdes 
entdecken.  Spec.  Gew.  =  3,428,  höher  als  das  aller  Amphibole,  obwohl  nicht 
ganz  so  gross  als  das  des  wahren  Aegyrin  aus  derselben  Gegend  (3,578).  Dieser 
Amphibol  zeichnet  sich  durch  die  grosse  Menge  Eisenoxydui  und  den  geringeo 
Gehalt  an  Talkerde  aus ,  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  ganz  in  der 
Nähe  bei  Fredriksvärn  den  wesentlichen  Gemengtheil  des  Zirkonsyenit  bilden- 
den Varietät. 

4  0)  Amphibol  von  Fredriksvärn  in  Norwegen,  Bestandtheil  desZirkonsyenits. 
Schwarz,  deutliche  Spaltungsflächen,  nach  Breithaupt  unter  484^  T  sieb 
schneidend,  Pulver  graugrün,  spec.  Gew.  s=  3,287.  Zur  Analyse  wurden  zwei 
verschiedene  Proben  benutzt ,  a)  eine  solche ,  an  der  der  begleitende  Feldspath 
fast  weiss  ist  und  von  sonstigen  Mineralen  nichts  zu  sehen  war,  b)  eine  andere, 
an  welcher  der  Amphibol  mit  rothem  Feldspath  und  zahlreichen  Zirkonen  ver- 
wachsen war.  Das  graugrüne  Pulver  wird  durch  Erhitzen  an  der  Luft  braun. 
In  massiger  RothglUhhitze  verlieren  kleine  Stücke  oder  grobes  Pulver  0,5  bis 
0,6  Proc.  an  Gewicht,  ohne  ihr  Aussehen  zu  verändern.  Bei  WeissglQhhitze  im 
Gasgebläse  schmelzen  sie  vollkommen  unter  Aufblähen  zu  einer  feinblasigen  gani 
porösen  Masse ,  welche  der  Zuckerkohle  gleich  und  mit  brauner  Farbe  durch- 
sichtig ist.  Dabei  verlieren  sie  noch  etwa  4  Proc.  an  Gewicht,  welches  ohne 
Zweifel  von  dem  Entweichen  einer  Fluorverbindung  herrührt.  Das  Pulver  ist 
nun  grau. 

11)  Amphibol  vom  Vesuv.  Theils  schwarze  Krystalle,  an  den  Enden  mit 
einander  verwachsen ,  tb/iils  derbe  Massen ,  von  gelbgrünem  Glimmef*  begleitet. 
Spec.  Gew.  =  3,282.  Im  Gasgebläse  schmelzbar  mit  0,37  Proc.  Gewichtsver- 
lust, die  jedoch  schon  bei  massigem  Glühen  entweichen. 

42)  Amphibol  von  Härtungen.  Durch  ihr  Vorkommen  mit  Augit  bemerkens- 
werth.   Spec.  Gew.  «  3,270;  bräunliches  Pulver. 

1 3]  Amphibol  von  Gzernosin  in  Böhmen,  die  bekannten  grossen  Krystalle  ans 
der  basaltischen  Wacke  des  Wolfsberges.    Bräunliches  Pulver ;  sp.  G.  ss  3,2:25. 

14)  Amphibol  von  Honnef  im  Siebengebirge.  Schwarze  krystalliniscbe 
Massen  in  basaltischer  Wacke  aus  der  Adlergrube.  Bräunliches  in  Grün  zieheo- 
des  Pulver;  spec.  Gew.  «  3,277. 

1 5)  Amphibol  vom  Stenzelberg  im  Siebengebirge ,  aus  dem  Trachyt.  Spec. 
Gew.  =  3,266. 

Die  Resultate  der  Analysen  sind  folgende  Mittel : 


i. 

8. 

8. 

4. 

54,67 

46,42 

45,98 

49,88 

Kieselsäare, 

5,75 

7,56 

42,37 

42,72 

Tbooerde, 

S,86 

— 

4,72 

Eisenoxyd, 

42,48 

48,70 

42,22 

9,94 

Kalkerde, 

28,37 

84,22 

24,42 

47,44 

Talkerde, 

0,75 

2,48 

2,24 

2,25 

NatroD, 

0,84 

4,29 

0,98 

0,68 

Kali, 

0,46 

4,40 

0,59 

0,29 

Glüh  Verlust, 

98,4  2 

2,27 

4,55 

4,68 

Eisenoxydui, 

w 

2,76 

— 

0,24 

Fluor, 

Spar 

0,84 

99,48 

~  ManganozyduL 

98,50  400,84 
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8. 

6. 

7. 

8. 

9. 

40  a. 

4,04 

Spur 

— 

— 

1.04 

0,80 

Tilanstture, 

0,28 

4.70 

^ 

— 

— 

— 

Fluor, 

44,24 

44,26 

48,48 

87,84 

42,27 

40,00 

Kieselsäure, 

8,88 

4  4.92 

40,04 

42,05 

6,84 

8,00 

Thonerde, 

8.48 

4,88 

6,97 

4,87 

6,62 

40,40 

Bisenoxyd, 

44,80 

9,92 

44.48 

42.38 

24,72 

44.04 

Eisenoxydul, 

40,82 

44,95 

44,20 

44.01 

9.68 

40.26 

Kalkcrde, 

48,46 

48.49 

9.48 

42,46 

8,62 

4  4,54 

Talkerde, 

2,08 

4.44 

2,46 

0,75 

8,44 

2,72 

Natron, 

0,24 

2,70 

4.30 

2,68 

2,65 

2.53 

Kali, 

0,89 

0,52 

0.87 

0,30 

0,48 

0,60 

GiUhverlnst, 

98,27 

Spur 

0,29 

0.68 

4,48 

4,08 
98,59 

Mauganoxydul. 

99,73 

99,44 

97,67 

98,63 

40  b. 

44. 

42. 

48. 

44. 

4  5. 

4,07 

— 

4.04 

0.80 

4,58 

0,49 

Titanstfure, 

40,00 

89,92 

42,52 

40.65 

44,04 

39,62 

Kieselsäure, 

7,87 

4  4,4  0 

44,00 

4  4,84 

4  3,04 

44,92 

Thonerde, 

40,45 

8.00 

8,80 

5.84 

5,38 

4  0,28 

Eisenoxyd, 

48.88 

44,08 

9.42 

7.48 

40,75 

7,67 

Bisenoxydul, 

4,85 

0.80 

— 

— 

0,24 

Manganoxydul, 

44.28 

42,62 

42,25 

42.55 

9.84 

42,65 

Kalkerde, 

7,54 

40.72 

43.45 

44,06 

48.48 

44,32 

Talkerde, 

(«.«5) 

1     0.55 

^74 

4.64 

4,26 

4.4« 

Natron, 

1     ».87 
0,87 

4,92 

4,54 
0,26 

4,79 
0,79 

2,48 
0,48 

Kali, 

0,54 

404,28 

Glübverlust. 

98,70  98,78  99,4  0  98,34 

Wenn  die  Thonerde  wie  das  Eisenoxyd  als  basischer  Bestandtheit  berechnet 
wird,  so  fand  Rammelsberg  das  Sauerstoffverbältniss  in  A-i-fi  zu  Si  in  jenen 
Amphibolen  4  :  4,60,  2,39,  4,22,  4,42,  4,32,  4,44,  4,36,  4,02,  4,42,  4,44, 
1,20,  4,05,  4,45,  4,07,   4,43,  0,98. 

Wenn  Thonerde  und  Etsenoxyd  zur  Kieselsäure  gerechnet  werden,  so  ergab 
die  Berechnung  das  Sauersloffverhaltniss  in  ft  zu  Si  4-  ft  4  :  2,3,  2,0,  2,45,  2,7, 
2,4,  2,4,  2,65,  2,4,  2,6,  2,4,  2,55,  2,6,  2,55,  2,6,  2,6,  2,86. 

Wenn  die  Thonerde  zur  Kieselsäure  und  das  Eisenoxyd  zu  den  Basen  ft  ge- 
rechnet wird,  so  ergab  die  Berechnung  das  Sauerstoffverhällniss  in  ft  +  i^e  zu 
Si+Xl  4  :  2,09,  2,00,  2,45,  2,62,  2,02,  2,03,  2,06,  4,85,  2,00,  4,70,  4,75, 
^,20,  4,93,  2,44,   2,46,   4,99. 

Die  letztere  Annahme  halt  Ramm elsberg  für  die  richtigere ,  obgleich  bei 
der  vorletzten  Annahme  die  Differenzen  nicht  grösser  sind. 

Rammelsberg  zieht  aus  der  letzteren  Annahme  den  Schluss,  dass  die 
Amphibole  Bisilikate  wie  die  Augite  sind. 

Gramm atit,  Aktinolith,  Tremolit,  Edenit,  Byssolith. 

Uebers.  4844—49,  444;  4850—54,  95  u.  96;  4852,  64  ;  4854,  89;  4855, 
62;  4856—57,  405. 

Der  von  G.  Rammelsberg  analysirte  Amphibol  von  Edenville,  Orange  Co, 
New  York,  welcher  wegen  seines  geringen  Eisengehaltes  hierher  zu  steilen  ist, 
bildet  kleine  farblose  und  klare  Erystalle,  die  nach  Dauber's  Messungen  (Pogg. 
AoD.  cm,  285)  eine  Combination  des  gewöhnlichen  Prisma  c»P  mit  (ooPoo) 
und  P'  darstellen.  ooP  =  424^  22',  P'  =  4  49<'  49'.  Spaltbarkeit  deutlich  nach 
ooP.  Spec.  Gew.  nach  Rammelsberg  s=  3,059.  Es  ist  dieses  Mineral  der  von 
Breithaupt  benannte  Edenit, 

C.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CHI,  294)  untersuchte  nachfolgende  Varie-« 
Ulten  des  Grammatit : 
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1 )  Tremolit  vom  St.  Gottbard ,  in  strahligen  farblosen  und  durchsichtigen 
Krystallen,  welche  nach  dem  Ämpbibolprisma  deutlich  spalten;  sp.  G.  =2,930. 

2}  Feinstrahligen  gelblichweissen  Tremolit  aus  Schweden,  durchscheinend, 
mit  kömigem  Calcit  verwachsen ;  spec.  Gew.  =  2,930. 

3)  Weissen  strahligen  Tremolit  von  Gouverneur,  St.  Lawrence  Co,  New- 
York;  spec.  Gew.  =  3,00. 

4)  GrUnlichweissen  fasrigen  Tremolit  von  der  Insel  Maneetsok  in  Grönland; 
mit  körnigem  Calcit  verwachsen.  Spec.  Gew.  =  3,004.  Das  weisse  Pulver  nach 
dem  Glühen  gelblich  durch  höhere  Oxydation  des  Eisens. 

5)  Grünen  durchsichtigen  krystallisirten  Strahlstein  vom  Greiner  in  Tirol, 
in  Talk  eingewachsen.    Spec.  Gew.  =  3,067. 

6)  Graugrünen  Strahlstein  von  Arendal,  grosse  Krystalle ,  grün  durchschei- 
nend, mit  Albit  verwachsen;  spec.  Gew.  =  3,026. 

Die  Resultate  der  Untersuchung  sind : 


4.  a. 

4.  b. 

4.  c. 

2. 

8. 

Kieselsäure 

57,78 

58,88 

58,25 

58,87 

57,40 

Kalkerde 

4  8,06 

.4  8,86 

4  4,03 

44,00 

4  8,89 

Talkerde 

$7,46 

26,90 

28,49 

25,69 

Eisenoxydul 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

4,36 

Thonerde 

»r 

>t 

>» 

4,77 

0,38 

GiUhverlust 

0,83 

0,84 

0,39 

0,48 
4  00,04 

0,40 

99,45 

99,48 

99,42 

4.  a. 

4.  b. 

5. 

6. 

Kieselsäure 

64,74 

oder   56,60 

55,50 

56,77 

Kalkerde 

4  5,06 

45,58 

43,46 

43,56 

Talkerde 

23,9S 

24,74 

22,56 

21,48 

Eisenoxydul 

2,44 

2,48 

6,25 

5,88 

Thonerde 

— 

0,97 

Glühverlust 

8,88 

— 

4,29 

2,20 

99,48      99,40      99,06      400,86 

Hieraus  berechnete  Rammeisberg ,  gleichviel  ob  man  die  geringen  Mengen 
Thonerde  zur  Kieselsäure  schlägt  oder  nicht,  die  Formel  Ca'Si'  +  3Äfg'Si*  und 
fand  somit  gleiche  Zusammensetzung  mit  den  Augiten.  Im  Diopsid  ist  das  Ver- 
haltniss  der  beiden  Bisilikate  =  1:1. 

Dass  frühere  Analysen  nicht  die  Formel  eines  Bisilikates  ergaben ,  schreibt 
Rammeisberg  ihrer  Mangelhaftigkeit  zu ,  worüber  hier  nichts  zu  sagen  ist.  Für 
die  Augitformel  spricht  ausserdem  der  Umstand,  dass,  wie  früher  Berthier,  Mit- 
scherlich  und  G.  Rose  fanden,  der  geschmolzene  Grammatit  Augitform  annimmt. 

Kokscharowit. 
Uebers.  1856—57,  105. 

Hermannit,  Hanganamphibol. 
Uebers.  1844—49,  145;  1854,  90. 

Neues  Mineral. 
Ueber  ein  dem  Amphibol  ähnliches  Mineral  von  Waldheim  in  Sachsen  be- 
richtete A.  Knop.  Es  findet  sich  dasselbe  im  Serpentin  auf  etwa  einen  Zoll 
mächtigen  Gängen  und  erinnert  an  den  sog.  Sirahlstein.  Der  Glanz  ist  glasartig 
und  wo  die  stengligen  Aggregate  ins  Faserige  verlaufen,  seidenartig.  Härte  nahe- 
zu s=s  5,0;  spec.  Gew.  =  2;957.  Parallellaufend  fasrig,  die  Fasern  gerade  oder 
gebogen.  Die  den  Gang  ausfüllende  Parallelmasse  ist  durch  KlQfte  fast  kubisch 
abgetheilt,  die  KiUfte  sind  mit  Calcit  ausgefüllt.  Das  Nebengestein  ist  sehr  zer- 
setzt und  besteht  fast  nur  aus  einem  Aggregat  krystaliinischer  Blättchen,  welche 
theils  einem  chloritischen ,  theils  einem  glimmerartigen  Minerale  anzugeh5ren 
scheinen.    Im  Centrum  der  durch  Calcittrttmer  verkitteten  Reste  von  Absoo- 
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deruDgiBformeD  des  ursprllnglichen  Gesteins  fand  sich  stets  ein  harter  schwer 
zersprengbarer  knolliger  Kern  von  Nuss-,  Paust- ,  bis  Kopfgrösse ,  welcher  zer- 
schlagen im  Innern  einen  wohl  charakterisirten  grobkörnigen  und  frischen  Granit 
erkennen  liess,  welcher  nach  der  Oberfläche  hin  ganz  allmäiig  in  einen  dunkel- 
grünen  Serpentin  überging,  der  mit  im  Granit  verlaufenden  PikrolithtrUmern 
durchzogen  war. 

Das  frische  amphibolartige  Mineral,  welches  also  gangförmig  in  einem  sicht- 
lich von  machtigen  Umwandelungsprocessen  ergriflenen  Gesteine  enthalten  ist, 
macht  den  Eindruck  einer  gleichzeitigen  Neubildung.  A.  Knop  und  W.  Hoff- 
roan  n  analysirten  es.  Das  durch  Salzsflure  von  anhängenden  Carbonaten  befreite 
Mineral  gab : 


nach  A.  Knop. 

nach  W. 

Hoffmann. 

Mittel. 

58,449     58,977     58,661 

58,648     68,264 

58,074      57,623 

58,584  Kieselsaare, 

4,545 

4,949       4,742 

4,725  Tbonerde, 

6,649 

5,527       5,795 

6,657  Eisenoiydul, 

0,254 

0,544       0,849 

0,862  Manganoxydul, 

44,526 

40,283     40,764 

40,842  Kalkerde, 

40,044 

44,449     40,882 

40,654  Talkerde, 

42,884 

42,642     42,928 

42,644  Natron. 

400,462 

Der  aas  dem  Mittel  der  Analysen  berechnete  Sauerstoffgehalt  gab  31 ,048  in 
§i,  0,804  in  Ä\,  4,256  in  Fe,  0,080  in  lÜn,  3,001  in  (Üa,  4,262  in  Ag,  3,236  in 
Na,  also  31,048  in  Si,  0,804  in  Aj,  11,835  in  ft,  welche  Mengen  nicht  mit  der 
Amphibolformel  übereinstimmen.  Nebenbei  ist  der  bedeutende  Natrongehalt  be- 
merkenswerth. 

Äedelforsit,  v.  Kobell. 
Uebers.  4855,  63. 

Ghladnit. 


Uebers.  1850--54,  95. 
Uebers.  1844—49,  173. 
Uebers.  1844—49,  174. 


Glaukophan, 
Wichtisit. 


Boltonit. 

Uebers.  1844—49,  154;  1854,  90. 

G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXVII,  395)  hat  den  Boltonit  einer  neuen  Unter- 
suchung unterworfen  und  die  von  Smith  früher  ausgesprochene  Identität  des 
Boltonit  mit  Olivin  bestätigt.    (Vergl.  Uebers.  1854,  90). 

Er  hatte,  wie  bereits  dort  erwähnt  wurde,  eine  Untersuchung  des  Boltonit 
ontemommen,  die  Analyse  aber  damals  nicht  veröffentlicht,  weil  er  nicht  voll- 
Ummen  von  der  Reinheit  des  analysirten  Minerals  Überzeugt  war.  Das  Mineral 
wurde  von  der  einschliessenden  Gesteinmasse  durch  Essigsäure  befreit  und  so 
sorgfältig  als  möglich  ausgewählt.  Mit  Soda  geschmolzen  ergab  es  bei  der  Ana- 
lyse 40,94  Kieselsäure,  50,54  Talkerde,  4,37  Eisenoxydul,  1,20  Kalkerde,  0,27 
Tbonerde,  3,28  Glühverlust,  zusammen  100,60.  Vernachlässigt  man  den  Glüh- 
verlust, so  bestätigt  das  Resultat  die  Analyse  von  Smith,  aber  in  der  Voraus- 
setzung, dass  das  Material  nicht  ganz  rein  war,  wurde  von  Brush  kein  Gewicht 
darauf  gelegt.  In  neuerer  Zeit  jedoch  erhielt  er  ein  Exemplar  dieses  Minerals  von 
IHDf.  C.  U.  Shepard,  welches  grosse  unregelmässige  Krystalle  des  Boltonit  ent- 
kielt and  zur  Analyse  geeignetes  Material  darbot.  Er  kommt  in  einem  dolomi- 
tischen  Kalksteine  vor  und  die  Krystalle  haben  zuweilen  mehr  als  einen  Zoll  im 
Durchmesser ;  sie  lassen  öfter  rectanguläre  Durchschnitte  erkennen  und  haben 
deutliche  Spaltbarkeit  in  einer  Richtung.    Die  Farbe  der  analysirten  Krystall*» 
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flächenreiche  Combination  darstellt:     looP.  rooP.   I00P9.  rooPS.ooPdb. 
oP.    raPöb.  P'db.  VaP'oo.  aP'öö.  rP'.lP*.  ly.P'.  P/tP*. 

lieber  das  Zwillingsgesetz  des  Älbit  vom  Gol  du  Bonhomme  (Uebers.  4 856— 
57,  107)  bemerkte  F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Prankf.  a/M.  II, 
248)  nachträglich  berichtigend,  dass  die  Vierlinge  nach  den  beiden  Gesetzen: 
Zwillingsebene 00 P ob,  Achse  die  Normale  von  ooPdb  und  Zwillingsebene  paral- 
lel der  Hauptachse,  normal  zu  c»Pdb,  Achse  die  Normale  von  ooPdb  vereioigl 
seien  oder  dass  man  auch  das  Ganze  als  einen  Durchkreuzungszwilling  des  ge- 
wöhnlichen Gesetzes  betrachten  könne. 

Hyalophan. 
üebers.  1854,  U4 ;  1855,  121  ;  1856—57,  107. 

Oligoklas  incl.  Andesin. 

üebers.  1844—49,  127—132,  134;  1850—51  ,  89—91  ;  1852,  64;  1853, 
86—88;  1854,  93;  1855,  65;  1856—57,  108. 

A.  Breithaupt  (borg-  u.  hUttenm.  Zeit.  17,  8)  beschrieb  grQnen  Oligo- 
klas von  Bodenmais  in  Baiern ,  welcher  sich  durch  sehr  complicirte  Combinati(H 
nen  und  Zwillingsbildung  auszeichnet.  Das  sp.  G.  ist  »  2,660 — S,663. 

Labradorit,  Labrador,  Vosgit. 

üebers.  1844— 49,  128  u.  136—138;  1850—51,  92;  1853,  88;  1855, 
66—68;  1856—57,  109. 

Labradorit  von  ülatutan  in  Schweden  enthält  nach  G.  iW.  Blomstrand 
(zool.  min.  Ver.  zu  Regensb.  XIII,  106,  Oefers.  of  Akad.  FOrhandl.  IX,  296^ 
53,82  Kieselsäure,  26,96  Thonerde,  1,43  Eisenoxyd,  11,20  Kalkerde,  0,20  Talk- 
erde,  1,34  Kali,  5,00  Natron,  zusammen  99,95. 

Anorthit  incl.  Lepolith. 
üebers.  1844—49, 134  ;  1850— 51,  91 ;  1853,  89;  1854,  94  ;  1856—57, 109, 
R.  H.  Scott  (philos.  Magaz.  XV,  518)  analysirte  einen  Anorthit,  welcher 
mit  grünlich  schwarzem  Amphibol  einen  uralischen  Diorit  des  Konschekowskoi- 
Kammes  bei  Bogoslowsk  im  nördlichen  Ural  bildet.  Die  Analyse  gab :  46,794 
Kieselsaure,  33,166  Thonerde,  3,043  Eisenoxyd,  15,968  Kalkerde,  Spur  Talk- 
erde, 0,554  Kali,  1,281  Natron,  zusammen  100,806.  Das  Sauerstofiverbältniss 
daraus  wurde  in  A,  ift  und  Si  =  4,9632  :  17,6338  :  24,2969  berechnet,  woraus 
sich  zu  wenig  Basis  ft  ergiebt,  um  der  angenommenen  Formel  des  Anorthit  lu 
entsprechen.  Das  spec.  Gew.  war  =  2,72.  Das  Mineral  ist  körnig,  zeigt  keine 
bestimmten  Krystallflächen  und  ist  löslich  in  Salzsäure. 

A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313)  hält  es  auch  fOr  zweifel- 
haft, dass  der  Lepolith  eine  eigene  Species  sei. 

Sundvikit. 
A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313)  hält  es  fUr  zweifelhaft,  da^s 
dieses  dem  Anorthit  verwandte  Mineral  eine  eigene  Species  bilde. 

Amphodelith. 
In  Betreff  desselben  bemerkte  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858, 
313),  dass  er  sich  wahrscheinlich  nicht  als  eigene  Species  behaupten  dQrfte. 

Bytownit. 
üebers.  1850—51,  91 ;  1855,  68. 

Barsowit. 
üebers.  1854,  95. 

Thjorsanit. 
üebers.  1844—49,  174;  1850—51,  91. 

Gouzeranit. 
üebers.  1854,  95. 
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Passauit,  Porcellanspath. 
Uebers.  1853,  89. 

Nephelin,  Elitolith,  Davyn. 
Uebers.  4850—51,  84;  4852,  65;  4853,  89;  4854,  95. 
An  einem  Exemplare  vom  Vesuv  beobachtete  F.  H essen berg  (Senkenb. 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  11,  250)  an  einem  40  Millim.  grossen  durchsichtigen 
Nephelinkryslalle  die  Combination  ooP.  cx>P8.  iP.  P.  VsP.  oP.  sPs. 

'Nach  P.  V.  Pusirewsky  (N.  v.  Rokscbarow,  Materialien  zur  Mineralogie 
Russlands  III,  78]  enthalt  der  grüne  Nephelin  (Elaolith) ,  welcher  mit  Cancrinit, 
Graphit,  Zirkon  und  anderen  Mineralen  in  der  Graphitgrube  Mariinskaja  im  Tun- 
kinsker Gebirge  in Transbaikalien  vorkommt,  44,94  Kieselsäure;  30,29 Thonerde, 
0,72  Eisenoxyd,  4,45  Kalkerde,  0,45  Talkerde,  24,80  Natron,  4,48  Kali,  zusam- 
meo  400,53  Procent. 

Baulit. 


Uebers.  4844—49,  272. 
Uebers.  4844-49,  429. 


PoUux. 


Co  |16811l*lti 

Uebers.  4844—49,  457;  4855,  68;  4856-57,  440. 

Der  Saussurit  aus  dem  Euphotid  des  Monte  Rosa  in  der  Schweiz  wurde  von 
T.  S.  Hunt  analysirt  (Sill.  Americ.  Journ.  XXVI,  358)  und  als  ein  dichter  Zoisit 
befunden.  Die  Härte  ist  ==  7,0  ;  das  spec.  Gew.  =  3,3—3,4.  Er  bemerkt  dabei, 
dass  damit  Boulanger's  Analyse  des  Saussurit  vom  Mt  Gen^vre  und  Orezza 
Übereinstimmt. 

Cyklopit. 

Uebers.  4853,  90. 

Spodumen. 

Uebers.  4850—54,  76;  4852,  65;  4853,  90;  4855,  68. 

Weissigit. 
Uebers.  4853,  94 ;  4854,  95;  4855,  68. 

Melinophan. 
Uebers.  4852,  65;  4854,  96;  4  856—57,  4  40. 

Leukophan. 
Uebers.  4844—49,  454;  4854,  96;  4855,  69;  4856—57,  440. 

Ersbyit 
ist  nach  A.  Nordenskitf  Id  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343)  ein  früher  mit  Werne- 
rii  verwechseltes  Mineral  von  Ersby  in  Finnland,  welches  sein  Vater  als  wasser- 
freien Skolezit  beschrieb.    Dasselbe  krystallisirt  klinorbombisch  oder  anorthisch 
und  entspricht  der  Formel  Ca  Si  -i-  ^1  Si. 

Epidot-Felsite. 

Uebers.  4844—49,  4  48;  4852,  65;  4854,  96;  4856—57,  44  4. 

Th.  Scheerer  (sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  Gl,  465)  machte  in  seinen 
Bemerkungen  über  die  chemische  Constitution  der  Epidote  und  Vesuviane  w  ie- 
derholt  darauf  aufmerksam,  dass  das  Wasser  zu  den  wesentlichen  Bestandtheilen 
gehöre  und  nach  seiner  Auffassungsweise  einzurechnen  sei,  so  wie  dass  die  Epi- 
dote nur  Eisenoxyd  enthalten. 

Zoisit. 

Uebers.  4844—49,  449;  4854,  96;  4856—57,  4  42. 

Nach  T.  S.  Hunt  ist  der  sogenannte  Saussurit  aus  dem  Euphotid  des  Monte 
Hosa  in  der  Schweiz  dichter  Zoisit.  11.  s  7,0 ;  sp.  G.  «  3,3—3,4.  (Vergl.  Saus- 
suril  S.  97.) 

RnofoU,  Ucberoicht  1838.  7 
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Epidot,  Pislazit,  Acbmalit. 
Uebers.  i84i— 49,  146,  149  u.  150;   1850—51,  97;   4852,  66;  4853,  91: 
4  854,  97;  4855,  69;  1856—57,  4  43. 

An  einem  schönen  Epidot  von  Ala  in  Piemont  beobachtete  F.  Hessenberi; 
(Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II,  250)  die  flSchenreiche  Gombination 
ooPc».  sPc».  2P00.  Poo.  oP.  P'oo.  00P4.  ooP«.  sP«.  5P%.  P.  P'. 
s  P'  % .  3  P'  % .  (2  P'  2) .  %  P .  (P  c»).  Derselbe  Übertrifft  an  Farbenschönheit  und 
Durchsichtigkeit  den  von  Zermatt. 

An  durchsichtigen  Krystallen  des  Epidot  von  Bourg  d^Oisans  im  Dauphine 
machte  ich  die  Beobachtung,  dass  sie  sich  ^ieTurmah'ne  verhalten  und  ganz  die- 
selben optischen  Erscheinungen  hervorrufen,  daher  wie  diese  verarbeitet  t^erdeo 
können.  Die  Ringsysteme  optisch  ein-  und  zweiachsiger  dazwischen  gelegter 
Krystallplättchen  erscheinen  in  ganz  gleicher  Weise  wie  bei  der  Turmalinzange. 
Zu  bemerken  ist  hierbei  in  Bezug  auf  die  Stellung,  dass  die  in  der  Richtung  der 
Querachse  ausgedehnten  Krystalle  mit  Turmalin  in  Verbindung  gebracht  diese 
Eigenschaft  einmal  so  zeigen,  dass  es  gleichgiltig  ist,  ob  man  Epidot  und  Epidol, 
oder  Epidot  und  Turmalin  nimmt,  und  dass,  wenn  man  Epidot  und  Turmalio 
nimmt,  die  Hauptachsen  beider  rechtwinklig  gekreuzt  sein  müssen,  um  die  Ver- 
dunkelung zu  zeigen ,  dass  also  die  Hauptachse  des  Epidot  der  Hauptachse  des 
Turmalin  entspricht.  Epidolkryslalle  aus  Wallis  lassen  sich  in  gleicher  Weise 
verwenden  und  da  halbdurchsichtige  Krystalle  des  Epidot,  hinreichend  dünn 
geschnitten,  durchsichtig  genug  werden  ,  so  könnten  Epidotzangen  wie  Tunna- 
linzangen  gemacht  werden.  Die  Zwillingsbildung  des  Epidot  bat  hierbei  keinen 
Einfluss,  da  namentlich  die  zur  Beobachtung  gebrauchten  Krystalle  aus  dem 
Dauphin^  wiederholte  Zwillingsbildung  auf  das  deutlichste  zeigten  und  durch  sie 
die  Ringsysteme  vollkommen  klar  erschienen.  In  Ermangelung  der  Gelegenbeil, 
hier  Plattchen  geschnitten  zu  erhalten ,  steht  zu  erwarten ,  dass  von  anderer 
Seite  diese  von  mir  an  vollstSindigen  Krystallen  gemachte  Beobachtung  benulit 
werden  möchte. 

V.  v.  Zepharovich  (Wien.  Akad.  XXXIV,  480)  bat  eine  Uebersichl 
sämmtlicher  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Krystallgestalten  des  Epidot  gegeben, 
nachdem  er  selbst  zwei  neue  an  einem  Krystalle  von  Zermati  in  W^allis  in  der 
Schweiz  gefunden.    Diese  sind  die  zwei  Hemipyramiden  (5P5)  und  2PVt. 

Nach  der  gegebenen  Uebersichl  sind  die  bis  jetzt  bekannten  Gestalten 
nachfolgende : 

die  Quer-,  Längs-  und  BasisQSchen, 

die  klinorhombischen  Prismen  00 PS  und  00 P 4. 

die  Querhemidoraen  ViPc»,  *4Poo,  V.P'oo,  %Poo,  Poo,  P'oo,  8 Poo, 
«P'oo,  3Pc»,  3P'oo,  6Pc»,  7Poo,  HP'oo; 

die  Längsdomen  (V.Poo),  (%Poo),  (Poo); 

die  klinorhombischen  Hemipyramiden  %P',  V.P',  %P|  P,  P',  P«,  P'«»  («?-• 
(JP'J),  (6P6),  (5P'5),  (6P6),  t?%  SP'Va,  3P3,  3F3,  3P%,  3  P'% ,  4P8, 
5P%,  7P7,  7P^7,  9P'V4. 

Zur  Vervollstfindigung  der  Uebersicht  wurden  auch  gemessene  und  berech- 
nete Winkel  der  Combinationskanten  tabellarisch  zusammengestellt  und  die  Be- 
rechnung auf  das  Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  =  1  :  0,628  :  S,055  belogen, 
während  <  C  =  89«  37'  ist. 

Der  Krystall  von  Zermatt,  welcher  die  zwei  neuen  Gestalten  ergab,  ein  fast 
makelloses  Bruchstück  mit  glänzenden  Flächen,  von  lebhaft  pistaziengrflner 
Farbe  und  halbdurchsichtig  zeigte  die  Gombination :  ooPoo.  (ooPco).  oP.  SP'oo. 
JP'oo.  Poo.  5Poo.  3Poo.  Poo.  ooPt.  P*.  7P'7.  P.  «P%.  {%?%).  (6P6). 
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Thulit. 
Uebers.  4844-^49,  454. 

Puschkinii. 
Uebers.  4844-*-49,  449. 

Bucklandit. 
üebers.  4844—49,  450. 

Piemontil,  MaogaDepidot. 
Uebers.  4855,  70. 

Partschin. 
Uebers.  4844—49,  867;  4854,  97. 
Wernerit  (Skapolitb,  Hejonit,  Stroganowit,  Glaukolitb,  Nuiialit,  Älgerit, 

Atberiastit,  WilsoDÜ). 
Uebers.  4844—49,  442,  424—424  u.  477;   4850—54,  78,  84—86;   4  852, 
66;   1853,  78,  89,  94—97;   4854,  81—83,  94  u.  98;   4855,  53  u.  74;  4856 
—57,  443. 

N.  V.  Nordenskiöld  (N.v.Kokscbarow,  Haterialien  zur  Mineralogie Russ* 
lands  III,  94)  betrachtet  das  Löthrobrverbalten  des  Giaukolith  als  von  dem  des 
Wernerit  so  verschieden,  dass  derselbe  hiernach  eine  eigene  Species  bilden  soll. 
Wenn  jedoch  wirklich  ein  Unterschied  zwischen  dem  Verhalten  des  Giaukolith 
und  dem  mancher  Wernerite  (der  sog.  Skapolithe)  besteht,  so  ist  der  Unterschied 
nicht  grösser,  als  der,  welcher  zwischen  dem  des  Mejonit  und  der  Skapolithe  be- 
steht, wesshalb  wir  wohl  in  Rücksicht  auf  alle  sonstigen  Angaben  (iber  Giaukolith 
ihn  mit  mehr  Sicherheit  dem  Wernerit  untergeordnet  belassen. 

Nach  N.  y.  Kokscharow  (ebendas.  III,  95)  findet  sich  im  Museum  des 
Berginstituts  zu  St.  Petersburg  ein  sehr  grosser  Krystall  des  sogenannten  Stro- 
gonowit,  die  Combinatipn  c»Poo.  cx>P.  P  darstellend.  Die  Neigung  von  P: 
ooPoo  wurde  mit  dem  Anlejgegoniometer  ss  4  42^  gefunden,  woraus  derEnd- 
kantenwinkel  von  P  =  436^  berechnet  wurde.  Die  übrigen  Eigenschaften  des 
Stroganowitkrystalles  im  genannten  Museum  sind  auch  dieselben  wie  die  des 
Skapoliths  aus  Transbaikalien.  Der  Krystall  ist  an  einigen  Stellen  durchschei- 
nend^ in  kleinen  Splittern  sogar  durchsichtig  und  sehr  rissig.  Er  hat  strohgelbe 
Farbe  und  in  Wachsglanz  neigenden  Glanz.  Spuren  der  Verwitterung  zeigen  sich 
hin  und  wieder  sehr  deutlich. 

Paralogit. 
Uebers.  4856—57,  4  43. 

Canaanit. 
Uebers.  4844—49;  458. 

Sarkolith. 
Uebers.  4844—49,  4  58;  4854,  98;  4856—57,  44  4. 

Prehnitoid. 


Uebers.  4855,  74. 
Uebers.  4844—49,  423. 
Uebers.  4844—49,  456. 
Uebers.  4844—49,  456. 


Dipyr. 
Gehlenit. 
Melilitb. 


Vesuvian,  Idokras. 

Uebers.  4844-49,  479;  4 850 --54  ,  448;  4852,  67;  4853,  98;  4854, 
4  00—402;  4855,  74—73;  4856—57,  44  4. 

Th.  Scbeerer  (sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  CI,  465)  machte  in  seinen 
Bemerkungen  über  die  chemische  Constitution  der  Epidote  und  Vesuviane  wie* 
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derholt  darauf  aufmerksam,  dass  das  darin  gefundene  Wasser  zu  den  wesentlicben 
Bestandtheilen  gebore  und  nach  seiner  Auffassungsweise  zu  berechnen  sei. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II,  249)  beobach- 
lele  an  einem  Vesuvian  vom  Vesuv  die  Combinalion  ooP.  ooPoo.  (X)Pj.  P. 
oP.  %P8.  Poo.  2P00.  2P.  3P8  .  5P5.  4P 2.  VaPa,  die  letztere  Gestalt  ist 
eine  neue. 

An  einem  schönen  durchsichtigen  an  beiden  Enden  ausgebildeten  Vesuvian- 
krystalle  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont  in  der  Sammluug  des  Herrn  D.  F.  Wi- 
ser  in  Zürich,  welcher  die  beiden  quadratischen  Prismen  ooP  und  ooPoo,  ein 
oktogonales  Prisma,  die  Pyramide P,  eine  stumpfere  mPund  2  Pyramiden  mPoo 
mit  einer oktogonalen  Pyramide  und  den  Basistlüchen  zeigt,  ist  die  eine  Basis- 
fläche  quadratisch  getäfelt,  die  andere  einfach  gestreift,  parallel  der  Combina- 
tionskante  mit  mP;  dabei  ist  der  Krystall  in  der  Richtung  zweier  parallelen  Flä- 
chen 00  P  stark  ausgedehnt,  parallel  welcher  Ausdehnung  auch  die  einseitige 
Streifung  der  als  Oblongum  erscheinenden  ßasisfläche  sichtbar  ist.  Von  einem 
zweiten  Streifensystem  ist  keine  Spur  zu  sehen. 

Berzelin. 
Uebers.  1850—51,  80;  1855,  73. 

Periklas. 
Uebers.  1844—49,  158;  1853,  97. 

Eulytin. 
Uebers.  1853,  97. 

Helvin,  Achtarandit. 
Uebers.  1852,  66;  1853,  135;  1854,  99;  1855,  73. 

Granatähnliches  Mineral  von  Brevig. 
Uebers.  1850—51,  118. 


IX.  OrdDung:  Sklerite, 

Jansenit. 

Uebers.  1850—51,  100. 

Granat-Sklerite. 

Uebers.  1855,  73;  1856—57,  115. 

In  einem  Uohofenproduct  fand  W.  H.  Miller  (pbilos.  Magaz.  XVI,  i9i 
dunkle  Krystalle  vom  Ansehen  eines  Granates,  welche  die  Gestalt  c»0.  sO^ 
hatten. 

Blum  (ehem.  Centralbl.  lU,  336)  berichtete  über  Krystalle  von  Granal 
deren  Inneres  aus  Caicit  besteht.  Das  Weitere  ist  bei  Caicit  angegeben  (s.  8.30  . 

N.  v.  Kokscharow  hat  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
III,  1,  eine  umfassende  Monographie  der  in  Russland  vorkommenden  Granate 
gegeben  und  dabei  die  verschiedenen  Species  als  Varietäten  der  Species  Granat 
aufgeführt.  Die  Fundorte  sind  sehr  zahlreich,  die  schönsten  und  am  häufigsten 
in  Sammlungen  vorkommenden  Granate  stammen  aus  dem  Ural,  aus  Transhai- 
kalien,  Finnland  und  von  dem  weissen  Meere.  An  den  Krystallen  der  russischen 
Granale  haben  sich  die  Gestalten  00 0,  0,  c»Oc»,  ooO«,  ooO*%t,  lOf  und 
4  0  Vs  gefunden  und  die  wichtigsten  Gombinationen  wurden  in  19  Figuren  dar- 
gestellt, wobei  ausser  den  einfachen  Gestalten  cx)0  und  iOs  in  den  Gombina- 
tionen eine  oder  die  andere  dieser  beiden  Gestalten  vorherrscht.  Remerkenswerth 
ist  dieCombination  0.  00  0.  c»Ocx>.  In  Russland  trifft  man  vorsugsw^eise  Eisen- 
thongranat,  Kalkthongranat,  Kalkeisengranat  und  Kalkchromgranat. 
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Grossular,  Kalklbongranat. 

Uebers.  4850—51,  i\9;  4854,  99;  4855,  74;  4  856—57,  4  46. 

Nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXV,  407)  findet  sich  in  den  Green  Moun*< 
laJDS  in  Canada  ein  vveisslicher  dichter  Granatfels  mit  Euphotid ,  welcher  sich 
vom  Euphotid  durch  das  speo.  Gew.=  3,3 — 3,5  unterscheidet,  mit  Serpentin 
uemengt  ist,  schwachen  Wachsglanz,  die  Härte  s=  7,0  hat  und  gelblich  oder 
urUnlichweiss  ist.  Ev  fand  in  dem  von  Orford  38,70  Kieselsäure,  22,74  Thon- 
erde,  3i,83  Ralkerde,  0,49Taikerde,  4,60  Eisen-  und  Manganoxyd,  0,47 Natron 
und  Kali,  4,4  0  Glüh  Verlust,  zusammen  99,90.  Das  spec.  Gew.  dieses  ist 
=  3,522—3,536. 

Der  auf  Mont  Ägiolla  bei  Traversella  in  Piemont  mit  Traversellit,  Pyrgom 
undEpidoi  vorkommende,  meist  dunkelrothe  Granat,  ooO  darstellend,  enthalt 
DachR.  Richter  (süchs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  4858,  Cl,  99)  39,99  Kiesel- 
siare,  l7,98Tbonerde|  6,45  Eisenoxyd,  32,70  Kalkerde,  2,76 Talkerde,  zusam- 
men 99,88. 

An  Granatkrystallen  von  Pfitsch  in  Tirol  beobachtete  F.  Hessenberg 
Seokenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II,  249)  die  Gombination  2O2.  c»0. 
'sO.  8  0%.  Es  ist  zwar  nicht  angegeben,  ob  der  Granat  zum  Kalkthongranat 
fiehöre,  doch  zu  verrouthen ,  da  die  begleitenden  Minerale  Vesuvian ,  Klinochlor, 
Diopsid  und  die  Angabe  rothbrauner  Farbe,  sowie  die  Gestalt  auf  ein  ähnliches 
Vorkommen  wie  das  des  piemontesischen  schliessen  iHsst. 

Kalkthongranate  finden  sich  in  Russland  amUral^  in  Finnland  und  in  Trans- 
bdikülien ,  wie  N.  v.  Kokscharow  in  seiner  ausführlichen  Monographie  der 
russischen  Granate  angiebt  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  23).  Der 
Granat  von  Achmatowsk  am  Ural,  welcher  von  G.  Rose  als  Kalkthongranat  an- 
genommen wurde,  wäre  nach  seiner  Mittheilung  besser  als  Kalkeisengranat  an- 
zunehmen, da  er  nach  einer  unvollendeten  Analyse  Kara  waiew's  49,72  Eisen- 
oxid, 41,49  Thonerde,  33,23  Kalkerde  enthalt.  Das  spec.  Gew.  ist  =  3,725. 
Die  prachtvollen  Krystalle  sind  fast  eben  so  schön  ,  wie  die  von  der  Mussa-Alpe 
In  Piemont,  nur  viel  dunkler,  rölhlichbraun.  In  der  Umgegend  der  Hülle  Pysch- 
minsk  (7  Werst  westlich  von  der  Hütte  Beresowsk)  findet  sich  der  Kalkthongranat 
izrUnlichschwarz,  die  von  G.  Rose  beobachtete  Gombination  00 0.  ooOoo.  O 
liarstellend.  Das  sp.  G.  des  grünen  ausschliesslich  Grossular  genannten  Granats 
von  der  Mündung  des  Flusses  Achtaragda  in  den  Wilui  im  Jakutsker  Oblast  ist 
nach  N.  v.  Kokscharow  =  3,628. 

Bei  der  Durchsicht  der  bekannten  Krystalle  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont 
in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  und  in  der  des  Polytechni- 
kums fand  ich  ausser  den  Flächen  cx>0,  aOa  und  30%,  welche  die  gewöhnlich 
vorkommenden  sind,  untergeordnet  noch  an  verschiedenen  Exemplaren  die  Flachen 
von  ooO  j  ,  00  0  c»,  Vj,  0  und  0;  und  zwar  entweder  neben  den  vorherrschenden 
ol>en  genannten  00O2  ,  oder  ooOoo,  oder  c»0oo.  %0,  oder  ooOoo.  %0.0, 
oder  % 0,  oder  */« 0  .  00 0 cx> ,  oder  c» 0 00  .  00 0  2  .  %0  oder  endlich  00 0 c» . 
^Oi.  0.  ViO  untergeordnet.  So  klein  auch  die  Flachen  dieser  vier  Gestalten 
sind,  so  erscheinen  sie  ganz  scharf  ausgebildet  und  sind  durchgehends  stark 
gläniend. 

Anhangsweise  theilte  N.  v.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie 
Russlands  III,  79)  mit,  dass  im  Sommer  4857  in  der  Umgegend  der  Hütte  Nischne- 
^Agilsk  in  der  Kupfergrube Andreewskoi  im  Ural  von  v.  Radaschkowsky  sehr 
^höDe  olivengrUne  Granatkrystalle  entdeckt  wurden.  Diese  sind  in  Chloritschie- 
fcr  eingewachsen  und  in  Höhlungen  desselben  aufgewachsen  und  von  verschie- 
dener Grösse,  meist  lOa  oder  iOs  .  00 0  darstellend.  Ob  dieser  Granat  Kalk- 
thongranat ist,  wurde  nicht  gesagt,  derselbe  daher  hier  vorläufig  angereiht. 
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Der  Grossular  vom  Flusse  Sludianka  in  Transbaikalien ,  dessen  sp.  G. 
=  3,427  enthalt,  wie  N.  v.  Kokscharow  (ebendas.  80)  mitlheilte,  nach  einer 
im  Laboratorium  des  Berg-Departements  zu  St.  Petersburg  ausgeführten  Analyse 
40,99  Kieselsäure,  i4,90*Thonerde,  10,94  Eisenoxyd,  32,94  Kalkerde,  0,98Taik- 
erde,  zusammen  100,75  Procent. 

Der  Granat  vom  Mittagshorn ,  südwestlich  von  Saas  im  Saastbale  in  Ober- 
Wallis  in  der  Schweiz ,  welcher  in  seinem  Vorkommen  grosse  Aebniichkeit  n)it 
dem  Vorkommen  des  von  der  Mussa-Alpe  in  Piemont  hat,  von  Klinocblor,  Diop- 
sid  und  Vesuvian  begleitet  wird  und  röthlichbraun  gefärbt  ist,  zeigt  auch  in  den 
Gestalten,  wie  drei  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiserin 
Zürich  mich  finden  liessen,  Uebereinstimmung ,  indem  nicht  nur  die  Kryslalle 
die  beiden  Gestalten  sO  s  und  ooO  combinirt  zeigen,  sotidern  auch  die  seltenen 
Flächen  ooOs,  %0  und  ooOoo  haben.  Einige  Krystalle  zeigten  die  Combina- 
tion  c»  O .  c»  0  2 .  lieber  diesen  Granat  wurden  früher  (vergl.  Uebers.  1 844 — 49, 
315)  Uittheilungen  von  D.  F.  Wiser  gemacht  in  v.  Leonh.  Jhrb.  1846,  577. 

Talkgranat,  Talkthongranat. 

üebers.  1850—51,  119. 

A 1  m  a  n  d  i  n ,  Eisenthongranat. 

üebers.  1844—49,  180;  1850—51  ,119;  1852,  66;  1853,  98;  1855,  75; 
1856—57,  116. 

In  seiner  ausführlichen  Monographie  der  russischen  Granate  giebt  N.  v.  Kok- 
scharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  III,  14)  an,  dass  der  Eisen- 
thongranat besonders  am  Ural,  am  weissen  Meere ,  in  Finnland  und  an  vielen 
Orten  des  Nertschinsker  Gebietes  vorkommt.  Granat,  w^elcher  ein  gewöhnlicher 
Begleiter  des  Magnetit  ist,  fehlt  nach  F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858, 
789)  in  dem  Magnetit  des  Mercadoberges  bei  Durango  in  Mexiko  ganz;  dagegen 
sah  er  auf  der  Südseite  im  Ausgehenden  auf  der  Höhe  in  dem  Magnetit  einen 
Krystall  von  rosenrother  Farbe,  welcher  Almandin  zu  sein  scheint. 

Spessartin,  Manganthongranat. 

Uebers.  1852,  66;  1853,  98. 

Allochroit,  Kalkeisengranat,  Polyadelphit,  Jellettit,  Melanit. 

üebers.  1844—49,  180;  1853,  97  u.  98;  1855,  74;  1856—57,  116. 

Die  Varietäten  des  Kalkeisengranates  kommen  nach  N.  v.  Kokscharow 
(Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  III,  32)  in  Bussland  am  Ural,  in  Finnland 
und  in  Transbaikalien  vor.  Die  Krystalle  des  aus  der  Kupfergrube  Pitkäranla  im 
Kirchspiel  Impilax  in  Finnland  zeigen  fast  alle  eine  allmälige  schichtenweise  Bil- 
dung. Mehrere  derselben  sind  aussen  schwarz,  im  Innern  grün.  Ein  bräunlich- 
grüner  aus  Pitkäranta  wurde  von  K.  E.  Grangoist  analysirt,  welcher  fand 
37,79  Kieselsäure,  12,39  Thonerde,  21,45  Eisenoxyd,  30,78  Kalkerde,  0,83 
Manganoxydul,  zusammen  103,24. 

Im  Laboratorium  des  Berg -Departements  zu  St.  Petersburg  wurden  [^^i^ 
N.  V.  Kokscharow  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  III»  *^ 
mittheilte)  zwei  Kalkeisengranate  analysirt.  1)  Aus  den  Schischimsker  Bergen  im 
südlichen  Ural  mit  dem  sp.  G.  =  3,798,  2)  aus  der  Mineralgrube  Achmatowsl 
im  südlichen  Ural.  Sie  enthielten : 


4. 

2. 

• 

85.24 

87,22 

Kieselstture, 

34,44 

24,84 

Eisenoxyd, 

80.96 

84,07 

Kalkerde, 

Spur 

6,04 

Thonerde, 

Spur 

0,49 

Talkerde, 

Spur 

Spar 

Mangaooxydal. 

4  00,28  99,68 
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Der  erstere  komiDt  in  kleinen  Krystallen  einzeln  in  Talkschiefer  vor,  ähnlich 
den Ghlorospinelien,  aber  weniger  gehäuft;  ooO,  dunkel  schwärziichgrün,  nicht 
glllDzend.  Der  andere  bildet  glflnzende,  bräunlicbgelbe  zu  Drusen  vereinte  Ery- 
stalle  mit  Klinochlor  auf  Chloritschiefer ;  cx>0 .  s 0  ). 

Aq  einem  Exemplare  des  braunen  Granats  vom  St.  Gotthard ,  weicher  mit 
Glimmer,  Quarz  und  einem  Feldspath  verwachsen,  wahrscheinlich  aus  Glimmer- 
schiefer stammt,  beobachtete  D.  F.  Wiser  einen  Zwilling  zweier  Rhombendode- 
ka^er.  Derselbe  ist  ein  Penetrationszwilling  mit  gemeinschaftlicher  irigonaler 
Zvviscbenachse ,  Umdrehung  60®,  oder  mit  anderen  Worten  ein  Penetrations- 
zwilling zweier  nach  dem  Spinellgesetz  gegen  einander  gestellten  Rhombendode- 
ka^er. 

Pyrop. 

Uebers.  4844—49,  481  ;  4850—54,  4  49. 

Uwarowit,  Kalkchromgranat. 
Eine  ausAthrüche  Monographie  desselben  wurde  von  N.  v.  Kokscharow 
gegeben  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  37). 

Spinell,  Chlorospinell,  Sapphirin. 
Uebers.  4844—49,  460;  4850—54,  400;  4  854,  402. 

Pleonast. 
Uebers.  4  844—49,  460;  4853,  99;  4854,  403;  4  855,  75. 

Hercynit. 
Uebers.  4844—49,  460. 

Automolit,  Gahnit,  Ereittonit. 
Uebers.  4844—49,  459;  4850—54,  400;  4852,  67. 

Zirkon,  Malakon,  Ostranlt. 

Uebers.  4844— 49,  482  u.  4  83;  4850—54,420;  1852,68;  4853,99;  4854, 
<03;4855,  76;  4856—57,  447. 

Auerbachit 
nannte  R.  Hermann  (Sil!.  Am.  J.  XXVI,  347)  zu  Ehren  Dr.  Auerbach^s  ein 
Mineral  von  Mariupoi,  welches  dem  Zirkon  in  Gestalt  und  Zusammensetzung  ver- 
wandt ist.  Es  krystallisirt  quadratisch,  die  Endkanten  von  P  sind  =  421  ^,  die 
Seitenkanten  s  86^  30'  bis  87^  Bräunlicbgrau ,  wachsglänzend  ;  D.  =  6,5; 
sp.  G.  sss  4,06.  V.  d.  L.  für  sich  unschmelzbar,  mit  Kalihydrat  schmelzbar.  Es 
enthält  42,91  Si,  55,18  Zr,  0,93  te  und  giebt  das  Sauerstoffverhäitniss  2  :  3. 
J.  D.  Dana  vermutbet,  dass  es  ein  etwas  veränderter  Zirkon  sei,  in  dem  ein 
Tbeil  der  Zirkonerde  weggeführt  ist,  wodurch  sich  die  vom  Zirkon  abweichende 
Zusammensetzung,  die  mindere  Härte  und  das  mindere  sp.  G.  erklärt.  Der  Auer- 
bachit (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXllI,  210)  findet  sich  im  Gouvernement  Jeka- 
lerinoslaw ,  Kreis  Mariupol,  District  Alexandrowsk,  8  Werst  vom  Dorfe  Anatolia, 
l>eim  Hutor  Masurenki ,  eingewachsen  in  Kieselscbiefer.  Ausser  den  Flächen  P 
sind  noch  Spuren  von  Zuscbärfungen  der  Seitenkanten  von  P  bemerkbar,  aber 
weder  Prismen,  noch  Pyramiden  mPoo.  Durch  starkes  Glühen  verliert  das  Mi- 
neral 0,95  Proc.  an  Gewicht. 

Staurolith. 

Uebers.  4844—49,  484  ;  4850—51 ,420;  4853,  98;  4856—57,  448. 

Andalusit,  Ghiastolith. 
Uebers.  4844—49,  4  39  u.  4  58;  4852,  68;  4853,  99;  4854,  403;  4855,  76; 
1806-^57,  448. 

Topas  incl.  Pyknit. 
Uebers.  4844—49,  163;  4852,  69;   4853,  400;   4854,  403;    4855,  76; 
1856—57,  449. 
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Nach  P.  G.  Weidner^s  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  789)  Mittheilung  6ndei  sich 
Pyknit  in  langen  prismalischen  Krystallen  von  strohgelber  Farbe  in  dem  Magne- 
tit auf  dem  Gipfel  des  Berges  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  eingeschlossen.  — 
Grailich  und  v.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVll,  45)  bestimmten  die' optischen 
Achsen-  und  Farbenverhältnisse  des  Topas,  dessen  Trichroismus  bei  geschnitte- 
nen Steinen  ihn  scharf  von  verwandten  geschnittenen  Steinen  trennt. 

Ghondrodit,  Humit. 

Uebers.  4  844—49,  476  u.  177;    4850—54  ,   407;  4852,  69;   4853,  400: 

1855,  76. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  zu  Frankf.  a/M.  II,  254)  hat 
durch  sorgfältige  Vergleichung  aller  Angaben  über  die  Krystalie  desselben  und 
durch  eigene  Messungen  herausgefunden  und  dies  in  einem  lungeren  Aufsalze 
genügend  auseinandergesetzt,  auf  welchen  hiermit  verwiesen  wird ,  dass  die 
verschiedenen  Typen  des  sogenannten  Humits  und  die  Abweichungen  in  den  An- 
gaben über  das  System  darin  ihren  Grund  haben,  dass  die  Krystalie  ortherhom- 
bische  mit  parallelfl<1chiger  Hemiedrie  sind  und  daher  auch  klinorhombiscbeo 
Charakter  an  sich  tragen  können.  Die  Zwillingsbildung  trägt  ausserdem  dazu 
bei,  die  an  sich  verv\ickelten  Verhältnisse  noch  unklarer  erscheinen  zu  lassen, 
woraus  sich  die  Unentschiedenheit  um  so  mehr  erklärt. 

Forsterit. 

Uebers.  4  856—57,  4  49. 

Oliv  in,  Chrysolith;  Glinkit. 

Uebers.  4844—49,  475  u.  476;  4  850—54,  406;  4852,  70;  4853,  100: 
4854,  404;  4855,  74. 

Olivin  in  Form  kleiner  abgeriebener  Stücke,  welche  weder  Erystallfläcbeo 
noch  Spaltungsflächen  zeigen,  fand  sich  nach  Barbot  de  Marny  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4858,  569}  in  den  Uralischen  Goldseifen. 

Tautolith. 

Uebers.  4844—49,  4  76. 

Dichroit,  Cordierit,  Peliom. 

Uebers.  4844—49,  465—167;  4850-51,  103;  1853,  104;  4854,  404. 

Quarz. 

Uebers.  4844—49,  468—474;  4850—54,  403;  4852,  70  u.  434:  485:5, 
404—403;  4854,  404—107;  1855,  78;  1856—57,  119--124. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II,  243]  beobach- 
tete an  einem  sog.  Bergkrystall  aus  dem  Maderaner  Thale  in  der  Schweiz  das 
Zusammentreffen  zweier  Flächen  s^  2P2,  wodurch  eine  Seitenkante  dieser 
trigonalen  Pyramide  gebildet  wird.  Ein  grösserer  Krystall  nämlich  zeigt  deo 
oberen  Theil  von  einer  Seite  aus  mit  mikrokrystallischem  Chlorit  bedeckt,  wo- 
durch sich  später  absetzende  Quarzmasse  theil  weise  gehindert  wurde,  die  fe- 
sammte  Oberfläche  zu  bedecken.  Sie  zeigt  daher  an  einer  Stelle,  wo  die  darunter 
liegende  Combinationsecke  des  Prisma  und  der  Pyramide  nicht  Überdeckt  wurde, 
die  Ausbildung  der  Fläche  des  unteren  Endes  und  sehr  schmale  Prisroenfläcben, 
wodurch  die  Seitenkante  von  2P2  ermöglicht  wurde.  Nebenbei  sind  noch  die 
Flächen  eines  rechtsgewendeten  trigonalen  Trapezoeders  ePVs  sichtbar. 

Die  bereits  früher  erwähnten  (Uebers.  1856—57,  121)  Mittheilangen  von 
H.  R.  GOppert  Über  den  versteinten  Wald  von  Radowenz  bei  Adersbach  in 
Böhmen  und  über  den  Versteinerungsprocess  überhaupt  wurden  (Jhrb.  d.  geol. 
Reichsanst.  VIII,  725  und  XXXV  Jahresber.  d.  schl.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  36; 
ausführlich  gegeben.  Die  Versteinerungsmasse  ist  eine  weisslichgraue  cbalcedoD- 
und  hornsteinartige ,  hie  und  da  durch  Eisenoxyd  rothgef^rbte  Masse ;  in  KlfÜWo 
befinden  sich  auch  kleine  Quarzkrystalle. 
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Die  hohlen  prismatischen  Rämne  in  Quarzkrystallen  der  Schweiz  rühren,  wie 
ich  nachwies  (Yerhandl.  der  Schweiz,  nalurforsch.  Gesellsch.  bei  ihrer  43.  Ver- 
samml.  in  Bern  4858.  S.  454),  von  Anhydrit  her,  welchen  ich  in  einem  Exem- 
plare noch  unversehrt  vorfand  und  somit  untersuchen  konnte.  So  gehört  auch 
Anhydrit  (Karstenit)  zu  den  Einschlüssen  des  Quarzes,  der  aber  fast  immer  durch 
den  Einfluss  des  Wassers  zerstört  und  fortgeführt  ist ,  selten  von  Quarz  ganz 
eingeschlossen  noch  erhalten  geblieben  ist« 

Th.  Simml'er  (Pogg.  Ann.  GV,  460)  erklärt  die  in  Quarz  und  anderen  Mi- 
neralen vorkommende  expansible  Flüssigkeit  für  liquide  Kohlensäure. 

P.  Uessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a/M.  II,  SI5)  macht 
darauf  aufmerksam ,  dass  die  von  ihm  beobachtete  Trapezoöderfläche  (Uebers. 
1856 — 57,  124),  welche  mit  ooP  einen  Winkel  von  476®  macht,  auch  von  Des- 
eloizeaux  und  wahrscheinlich  von  Wackernagel  beobachtet  worden  sei. 
Ebendaselbst  bespricht  er  eine  von  ihm  angegebene  Zwiilingsverwachsung,  welche 
von  D  a  u  b  e  r  wegen  2'  4  6"  Differenz  beanstandet  worden  sei,  darauf  hinweisend, 
dass  solche  Differenzen  nicht  maassgebend  seien. 

F.  V.  Kobell  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  [.XXIII,  389)  beobachtete  an  einem  an 
beiden  Enden  ausgebildeten  Quarzkrystalle  die  Streifung  zweier  Pyramidenflächen 
P,  von  denen  die  eine  dem  oberen ,  die  andere  dem  unteren  Ende  angehört  und 
welche  beide  derselben  Prismenfläche  anliegen,  so,  dass  die  Streifung  parallel 
gebt  den  beiden  Endkanten,  welche  an  derselben  Prismenkante  anliegen.  Ein 
rhombo<?drisch  ausgebildeter  Amethystkrystall  aus  Brasilien  ooP.  R.  R'  zeigte 
eine  federartige  Streifung  der  vorherrschenden  Rhombo6derflächen  parallel  den 
Endkanten.  Diese  Art  der  Streifung  scheint  mit  der  bisweilen  schichten  weisen 
Farbenverlheilung  in  Amethystkrystallen  parallel  den  vorherrschenden  Flächen 
ft  Zusammenhang  zu  haben ,  so  wie  auch ,  ähnlich  den  Farbenschichten ,  wech* 
selnde  Schichten  eingelagerter  pulverulenter  Pigmente  vorkommen. 

Rrystaile  des  prächtigsten  Amethystes  finden  sich  nach  F.  G.  Weidner 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  788)  am  Fusse  des  Mercado-Berges  bei  Durango  in  Mexiko, 
obne  dass  man  weiss,  woher  sie  eigentlich  gekommen  sind. 

Gergens  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  804)  berichtete  über  die  confer venartigen 
Bildungen  in  manchen  Ghalcedonen  (Moosachaten).  Er  stellte  dieselben  in  Was- 
serglasbildungen eben  so  dar  durch  die  gegenseitige  Einwirkung  des  gelösten 
Natron^ Wasserglases  auf  Eisenvitriol. 

Nöggerath  (ebendas.  849)  fand,  dass  gewisse  sehr  dünne,  meist  hohle 
Rtfhrchen  in  dem  massiven  Cha Icedon ,  welche  in  gewissen  Abständen  von  pa- 
pierdUnnen  Scheibchen  umgeben  erscheinen ,  nicht  organische  Einschlüsse  sind, 
sondern  dass  die  Rohrchen  sehr  feine  Stalaktiten  von  Ghaicedon  sind ,  welche 
späler  von  Ghaicedon  umgeben  wurden.  Die  Scheibchen  sind  dagegen  nur 
Sprünge,  welche  durch  Glühen  der  Chalcedone  entstehen,  daher  nur  in  bearbei- 
teten Ghalcedonen  gesehen  werden.  Die  von  Nöggerath  beobachteten  Stücke 
stammen  von  den  Achatmandeln  von  Montevideo,  welche  in  Oberstein  verarbeitet 
werden. 

Ueber  die  Garneolgruben  bei  Barotch,  zwischen  Bombay  und  Brouda  berich- 
tete J.  Copland  (ebendas. 824).  Im  Bett  des  FlUsschens  Kairni,  unweit  Nimou- 
dra.  finden  sich  Rollsteine  von  Quarz  und  Achat.  Unter  den  letzteren  sind  dun- 
kelblaue mit  weissen  Adern  -ausgezeichnet.  Die  zur  Gewinnung  der  Carneole 
angelegten  Schachte  sind  in  einem  aus  quarzigem  Sand  und  Thon  bestehenden 
Boden  angelegt.  Die  Carneolnieren ,  mitunter  2  bis  3  Pfund  schwer^  kommen  in 
der  Masse  zerstreut  vor ,  nicht  lagenweise.  Die  rothe  Farbe  soll  denselben  erst 
durch  Brennen  verliehen  werden. 
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Vestan  nannte  Jenzsch  (Pogg.  Ann.  CV,  320)  die  Kieselsäure ,  von  >Kel- 
eher  er  anorthische  KrystallgestaJten  gefunden  zu  haben  glaubte.  Die  Kieselsäure 
80II  nämlich  nach  seinen  Bestimmungen  dimorph  sein  und  die  von  ihoi  aufge- 
stellte anorthische  Species  in  Melaphyren  vorkommen  und  früher  Fettquarz  be- 
nannt worden  sein.  Zu  Messungen  geeignete  Krystalie  fand  er  nicht,  jedoch 
SpaUungsstUcke  gestatteten  annähernde  Winkel  anzugeben.  Drei  Spaltungs- 
richlungen  ergaben  ein  schiefkantiges  Parallelepipedon.  Werden  in  Folge  seiner 
angenommenen  Stellung  die  beiden  senkrechten  Flächenpaare  mit  X  und  m  be> 
zeichnet,  t  als  schmälere  links,  m  als  breitere  rechts  gestellt,  während  das  dritte 
schiefe  Flächenpaar  mit  o  bezeichnet  wird ,  so  sind  die  Neigungswinkel  der  drei 
Spaltungsebenen  t  :  m  ungefähr  14  4  ^,  o  :  m  ungefähr  94  ^  0  :  t  ungefilhr  84%^ 
Wird  die  Abstumpfungsfläche  der  durch  diese  3  Kanten  gebildeten  Ecke  p  ge- 
nannt, so  fand  Jenzsch  die  Neigung  von  p  :  o  sb  133^  und  p  als  vierte  Spal- 
tungsfläche. Auf  die  Deutung  anderer  Flächen  ktfnnen  wir  hier  nicht  eingeheo. 
sondern  verweisen  auf  den  Aufsatz  und  die  beigegeb^ien  Figuren. 

Er  fand  ferner  den  Vestan  leichter  spaltbar  als  Quarz,  doppelt  lichtbrechend, 
kälter  anzufühlen  als  den  Quarz,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  wasserhell 
und  gefärbt,  wachsglänzend  mit  Neigung  in  Demantglanz,  etwas  härter  ak 
Quarz,  das  spec.  Gew.  =  2,649.  Löthrohrverhalten ,  Zusammensetzung  wie 
bei  Quarz. 

Ich  halte  dieses  Vestan  genannte  Mineral  nur  fUr  Quarz  und  hege  die  Er- 
wartung, dass  die  scheinbaren  anorthischen  Gestalten  sich  als  verzerrte  Quarz- 
gestalten ergeben  werden.  Aus  der  Beschreibung  lässt  sich  dies  gegenwärtig  nicht 
vollständig  nachweisen,  was  jedoch  nicht  hindert,  meine  Ansicht  auszusprechen. 
Die  übrigen  angegebenen  Eigenschaften  sind  der  Art,  dass  sie  keinen  specifiscbeo 
Unterschied  bedingen.  Zu  bemerken  ist  auch ,  dass  wenn  der  Vestan  härter  als 
Quarz  ist,  bei  dpmselben  ein  höheres  specif.  Gew.  gefunden  werden  mUsste.  Da 
Überdies  nach  Jenzsch  der  Vestan  nicht  selten  ist,  so  wird  ja  die  Sache  bald 
entschieden  werden  und  es  soll  mich  freuen,  wenn  der  Dimorphismus  der  Kiesel- 
säure constatirt  wird. 

Beryll,  Smaragd. 

Uebers.  1844—49,  165;  1850—51,  102;  1852,  71;  1853,103;  1854,107; 
1855,  79;  1856—57,  124. 

L^wy  (Instit.  XXV,  391)  untersuchte  die  Smaragde  aus  der  Musognibein 
Neu*Granada  an  der  Ostseite  der  Anden,  welche  daselbst  im  dolomitischen  Kalk 
vorkommen ,  der  über  Thonmergel  lagert,  und  gelangte  durch  das  Studium  des 
Vorkommens  an  Ort  und  Stelle,  durch  die  Untersuchung  der  Smaragde  und  ihm 
Muttergesteins  zu  dem  Schluss,  dass  der  Smaragd  sioh  auf  nassem  Wege  btl- 
dete,  dass  er  eine  gewisse  Menge  Wasser  und  eine  Kohlenwassersloff-Verbinduof 
enthält,  welche  die  Farbe  bedingt ,  die  man  bis  jetzt  dem  Ghromoxyd  suscbrieb. 
Er  fand  zunächst  in  7  Proben  ausgesuchter  durchsichtiger  und  schön  gefibirter 
Smaragde 

4.  3  3.  4.  5.  6.  7. 

Wasser  8J3         4,67         4,98         9,06         4,65         S,45         4,67 

Kohleasäure    0.35         —         0,24        0,25         —  0,34         — 


S,48         4,67         2,44         2,34  4,65         2,46         4,67  Proceol 

Daraus  berechnete  er  die  Kohlen  Wasserstoff- Verbindung  als  enthaltend: 

Kohlenstoff      0,09  0,06         0,07  6,08 

Wasserstoff      0,05  0,03        0,04  0,05 

Zwei  Analysen  des  Smaragds  ergaben : 
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4. 

2. 

im  Mittel. 

68,0 

67,7 

67,9     Kieselsöure, 

48,4 

47,8 

4  7,9     Thonerde, 

4  2,S 

42.« 

4  2,4     Beryllerde, 

0,9 

0,9 

0,9    Talkerde, 

0.7 

0,6 

0.7    Natron. 

99,9 

99,6 

99,8 

Die  Spuren  von  Chrom  wurden  der  Talkerde  und  muthmassliche  Spuren 
von  Titan  der  Thonerde  zugerechnet.  Beim  schwachen  GlQhen  wird  der  Smaragd 
farblos  und  trübe. 

Bei  dem  Interesse,  welches  diese  Untersuchung  gewährt ,  ist  nicht  zu  ver- 
kennen ,  dass  die  Schlüsse  vorläufig  zum  Tbeil  hypothetisch  sind.  Gegen  die 
Entstehung  auf  nassem  Wege  ist  nichts  einzuwenden,  dieselbe  ergiebt  sich  aus 
der  Art  des  Vorkommens  dieser  und  anderer  Smaragde,  so  wie  der  Berylle  über- 
haupt und  aus  den  Einschlüssen  in  denselben.  Der  Wassergehalt  ist  wahr- 
scheinlich nur  unwesentlich,  wie  ihn  auch  L6wy  betrachtet,  nur  wäre  es 
wUnschenswerth  gewesen ,  nicht  allein  die  ganze  Menge  des  Wassers  so  zu  be* 
stimmen,  wie  es  geschah,  sondern  auch  zu  bestimmen,  wie  viel  Wasser  bei  400* 
entweicht,  denn  wenn  angegeben  wird,  dass  die  Smaragde  frisch  aus  der  Grube 
genommen  noch  etwas  feucht  sind ,  so  lässt  sich  vermuthen ,  dass  das  Wasser 
nur  hygroskopisch  sei.  Die  Annahme  einer  KohlenwasserstofiTverblndung  hätte 
nichts  Widersprechendes,  da  in  den  Kalken  sehr  oft  derartige  Verbindungen 
enthalten  sind,  doch  könnte  auch  die  Kohlensäure  der  Anwesenheit  geringer 
Mengen  eines  Garbonates  zugeschrieben  werden ,  ohne  dass  es  n(Hhig  ist,  daraus 
eine  Kohlenwasserstoffverbindung  zu  berechnen.  Gesetzt  der  Fall  aber,  die 
Kohlenwasserstoffverbindung  wäre  wirklich  vorhanden,  so  ist  damit  noch  nicht 
erwiesen ,  dass  sie  die  Ursache  der  Färbung  sei.  Es  kommen  wohl  in  anderen 
Mineralen  intensive  Farben  vor,  welche  durch  Erhitzen  verschwinden  und  or-^ 
ganischen  Substanzen  zugeschrieben  werden  können,  hier  aber  ist  wirklich  noch 
das  Chrom  vorhanden,  dessen  Menge  nicht  bestimmt  wurde,  das  aber  doch  als 
vorhanden  anerkannt  wird.  Wenn  auch  die  Menge  desselben  gering  ist,  so  kann 
dennoch  die  Farbe  durch  dasselbe  intensiv  sein  und  es  liegt  kein  Widerspruch 
darin,  dass  zur  Färbung  des  Uwarowit  viel  Chrom  nothwendig  ist,  hier  aber 
wenig  Chrom  ausreichte,  wir  sehen  dies  bei  vielen  anderen  Mineralien  auch, 
dass  oft  eine  sehr  geringe  Menge  metallischer  Verbindung  ausreicht, -wesentlich 
farblose  Minerale  intensiv  zu  färben ,  intensiver  als  andere  Minerale  gefärbt  er- 
scheinen, in  denen  dasselbe  Metall  reichlich  vorbanden  ist. 

Wenn  wirklich  die  Farbe  der  Smaragde  durch  eine  Kohlenwasserstoffver- 
bindung hervorgebracht  sein  soll ,  so  mUsste  dieselbe  auch  in  Smaragden  ande- 
rer Fundorte  nachgewiesen  werden,  gerade  wie  bis  jetzt  das  Chrom  nachgewiesen 
worden  ist,  ausserdem  müsste  der  Wassergehalt  und  die  Menge  des  Kohlenstoffes 
bei  bestimmten  Temperaturen  ermittelt  werden,  so  wie  es  sich  nachweisen  lassen 
mttsste,  ob  die  alimälig  erhitzten,  vorher  bei  iOO^  getrockneten  Smaragde  eine 
gewisse  Menge  Kohlenstoff  abgeben ,  der  durch  das  Erhitzen  ausgetrieben  wird, 
denn  das  Entfärben  allein  ist  kein  Beweis ,  schliesslich  müsste  auch  untersucht 
^Verden,  ob  der  Smaragd  keine  Kohlensäure  enthält.  —  Der  ausführliche  Aufsatz 
Ober  die  Bildung  und  Zusammensetzung  der  Smaragde  findet  sich  in  Ann.  de 
ohim.  et  de  phys.  Uli,  4. 

Smaragd  ist  als  halbdurchsichtiges  kleines  Geschiebe  nach  Barbot  de  Ma  rny 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  569)  in  den  Uralischen  Goldseifen  gefunden  worden.  4842 
fand  man  schon  ein  Exemplar  im  Flusse  Schemeika. 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  III,  72)  be- 
schrieb einige  Beryllkrystalle  von  Mursinsk,  unter  denen  Gombinationen  mit  der 
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Gestalt  6P%  vorkommen,  ein  Krystall ,  die  Combination  ooP.  oP.  P.  iPt. 
mPn.  m'Pn'  darstellend,  sich  durch  bedeutende  Grösse  und  ziemlich  dunkel 
grasgrüne  Farbe,  sowie  vollkommene  Durchsichtigkeit  auszeichnet.  Die  Fläcben 
0  P  und  P  sind  rauh ,  die  Flächen  beider  dodekagonalen  Pyramiden  drusenartis; 
und  gekrümmt,  die  Flächen  2P2  und  00 P  ziemlich  glänzend,  die  letzteren  mit 
schwachen  Vertiefungen  versehen.  Ein  zweiter  Krystall  ist  dem  letzleren  sehr 
ähnlich  und  zeigt  die  Combination  ooP.  oP.  mP.  tPi.mPD,  mit  drusigen  Flä- 
chen m  P  und  m  Pn.  An  einem  blaulich  grünen  Krystalle  aus  der  Umgegend  des 
Flusses  Uralga  in  Nertschinsk  sieht  man  auch  ganz  matte  Flächen  einer  sehr 
spitzen  dodekagonalen  Pyramide  mPn,  in  der  Combination  00  P.  P.  oP. 
jPa.  mPn . 

Phenakit. 

üebers.  4  844—49,  4  64;  1852,  721;  4856—57,  425. 

W.  Haidinger  (Wien.  Akad.  XXIV,  29)  bat  das  optische  Verhalten  des 
Phenakit  aus  den  Smaragdgruben  bei  Katbarinenburg  untersucht  und  denselben 
positiv,  die  BerechnungscoefHcienten  fUr  O  =  4,674,  fUr  E  =  4,696  gefunden. 
Derselbe  zeigt  sich  auch  optisch  als  tetartoödrisch  rhomboßdrisch  ^  im  Gegensatz 
zu  dem  trapezo^drisch-tetartoödrischen  Quarz. 

Der  Phenakit,  welcher  auf  einem  eisenschüssigen  Gange  an  dem  Nordnord- 
westabhange  des  Berges  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  nach  F.  G.  Weidoer 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4  858,  788)  in  mehr  als  3000  Krystallen  gewonnen  worden  ist,  be- 
findet sich  nicht  mehr  in  ganz  frischem  Zustande,  und  hat  nicht  mehr  den  ihm 
eigenthUmlichen  Härtegrad.  Die  Krystalle  sind  aber  geschliffen  noch  immer  einer 
schönen  Politur  fähig.  Die  Gangart,  in  welcher  die  Phenakitkrystalle  vorkomroeo« 
besteht  aus  erdigem  Schwarz-  und  Brauneisenstein  und  zeigt  als  Begleiter 
schuppigen  Gyps.  Auch  im  Magnetit  dieses  Berges  haben  sich  an  verschiedenei) 
Stellen  Phenakitkrystalle  gefunden  und  in  der  Schlucht  der  Bergspitze  de  la  Crui 
nach  der  Seite  des  Rancho  de  la  Tinaja  hin,  an  einer  Stelle,  wo  die  Grube  Nuestra 
Seaora  de  la  Luz  betrieben  worden  ist,  bildet  der  Phenakit  eine  wahre  Felsart, 
in  welcher  Krystalle  von  Amphibol  und  Aktinolith  vorkommen. 

N.  V.  Kokscharow  (Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  IH,  83)  beschrieb 
einen  kleinen  Pbenakitkrystall  aus  dem  Ilmengebirge,  welcher  der  schönste  von 
da  genannt  werden  kann.  Er  ist  farblos,  durchsichtig,  scharfkantig  und  stark 
glänzend.  An  einem  anderen  Krystalle  fand  er  eine  neue  Gestalt,  deren  Nei- 
gungswinkel wegen  zu  schwacher  Reflexion  nicht  bestimmt  wurden. 

/  Euklas. 

Uebers.  1844—49,  464;  4852,  72;   4853,  403;  4855,  80;  4856— 57,  4 i). 

N.  V.  Kokscharow  gab  (in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlanils 
111,  97)  eine  vollständige  Monographie  des  Euklas,  in  Folge  seiner  Entdeckung 
des  russischen  Euklas  (vergl.  Uebers.  4  856 — 57»  425).  Das  spec.  Gew.  des  rus- 
sischen Euklas  ist  nach  seiner  Bestimmung  s=  3,400;  die  Härte  ist  grösser  ali 
die  des  Topas.  Nach  mündlichen  Nachrichten  zu  urtbeilen,  scheint  es,  dass 
einige  Bewohner  des  Urals  im  Besitz  mehrerer  Euklaskrystalle  sind.  So  sollen 
nach  J.  V.  Weitz  Disthenkrystalle  an  diesem  Fundorte  mit  ausgebildeten  Enden 
vorgekommen  sein,  von  denen  N.  v.  Kokscharow  vermuthet,  dass  es  Euklas- 
krystalle waren. 

Da  nach  den  neuesten  Untersuchungen  Damour's  (vergl.  Uebers. 4855, 80t 
der  Datolith  und  Euklas  übereinstimmend  zusammengesetzt  sind 

6  Ca     3  ä     3  ft      4  Si     Datolith, 
6  6e     3  A     3  Äi     4  Si     Euklas, 
und  der  Datolith  für  orthorhombisch   mit    parallelflächiger   Hemiedrie  erklärt 
wurde,  so  versuchte  N.  v.  Kokscharow  die  Umformung  der  Gestalten  des 
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Eoklas  in  orthorhombische  und  fand,  dass  dadurch  sehr  complicirte  krystallo- 
graphische  Zeichen  entstehen  und  das  rechtwinklige  Achsensystem  zur  Ent- 
Wickelung  der  Krystallisation  des  Euklas  fast  gar  nicht  anwendbar  ist.  Hierin 
liegt  eine  neue  Bestätigung  der  neueren  Angaben  über  Datolith,  wonach  das 
S\stem  des  Datolith  das  kh'norhombische  ist,  wie  schon  früher  Dana  den  Dato- 
lith  und  Eukias  als  isomorph  befunden  hatte,  bevor  noch  die  Zusammensetzung 
des  letzteren  richtig  bestimmt  war.  Beide  Mineralspecies  sind  klinorhombische 
und  ihre  Zusammensetzung  wird  durch  gleiche  Formeln  ausgedrückt,  wenn  man 
Thonerde  und  Borsäure  als  gleich  zusammengesetzt,  ebenso  Kalkerde  und  Beryll- 
erde  als  gleich  zusammengesetzt  annimmt,  mithin  die  Formel  des  Datolith  3  flu 
+  2  Ca'SiS  die  des  Euklas  3  AAl  +2  äe^Si^  geschrieben  wird. 

Chrysoberyll. 

üebers.  4844—49,  461. 

Nach  Barbot  de  Marny  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  569)  fand  sich  Chryso- 
benll  in  den  Uralischen  Goldseifen  als  gelblichgrUne  an  den  Kanten  durchschei- 
Bende  Geschiebe ;  doch  werden  diese  Geschiebe  mit  einigem  Zweifel  zum  Chry- 
soberyll gezählt,  da  sie  härter  als  Korund  sein  sollen.  —  Optische  Verhältnisse 
des  Chrysoberyll  wurden  von  Grailich  und  v.  Lang  untersucht.  (\Vien.  Akad. 
XXVII,  46). 

Korund,  Rubin,  Sapphir,  Smirgel. 

Uebers.  4844—49,  464;  4850-54,  400-402;  4852,  72;  4853,  4  04; 
1854,  407:   1856-57,  426. 

Nach  Barbot  de  Marny  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  695)  findet  sich  Korund 
in  urnlischen  Goldseifen  in  hexagonalen  Prismen  bis  von  2  Centimeter  Länge, 
roseoroth,  blau,  grau  und  weiss.  Meist  zeigen  sich  verschiedene  Farben  an 
jedem  Krystall,  so  sind  rosenrothe  und  blaue,  blaue  und  weisse  Farbe  in  der  Art 
verhuoden ,  dass  die  an  der  Oberfläche  rothen  Individuen  auf  dem  Querbruche 
festangartige  blaue  Streifen  wahrnehmen  lassen.  Der  Kern  solcher  Krystatle  ist 
blau,  während  die  an  der  Oberfläche  blauen  einen  rothen  Kern  zu  haben  pflegen. 
Auf  dieselbe  Weise  sind  die  blauen  und  weissen  Krystalle  lagenartig  nach  den 
Prismenflächen  verschieden  gefärbt.    Auch  Geschiebe  von  Korund  kommen  vor. 

Demant,  Diamant. 

üebers.  4844—49,  464—463;  4850—54,  402;  4852,  402;  4853,  404; 
1854,  408;   4855,  80;  4856—57,  427. 

J.  Grailich  (Instit.  XXV,  324)  fand  das  sp.  G.  eines  schönen  durchsichti- 
gen fast  farblosen  Demantkrystalles  von  Tanah-Lant  auf  Borneo  =s  3,492.  Als 
trsache  des  etwas  minderen  Gewichts  im  Vergleich  mit  anderen  Bestimmungen 
^ird  eine  sehr  geringe  Menge  von  Luft  angesehen ,  die  an  den  einspringenden 
Kanten  haften  blieb. 

Th.  Simmler  (Pogg.  Ann.  GV,  466)  besprach  das  Problem  der  Demanten- 
iuldung  und  stellte  als  Hypothese  auf,  dass  der  Kohlenstoff  in  liquider  Kohlen- 
^ure  gelöst  zur  Bildung  der  Demanten  führen  könne. 

Boracit. 

üebers.  4844—49,  477;  4850—54,  408;  4853,405;  4854,408;  4  855,84. 

Stasfurtit. 

Uebers.  4855,  84;   4856—57,  427. 

H.  Ludwig  (ehem.  Centralbl.  III,  884)  analysirte  derben,  rein  weissen, 
kalksteinartig  anzufühlenden  Stasfurtit  und  fand  23,80  Talkerde,  J4,75  Chlor- 
magnesium ;  6,00  Wasser,  58,45  Borsäure,  entsprechend  der  Formel 5  (ltg'£i^ 
+  ft)  4-  SfMgCl.A).  Jedenfalls  ist  eine  weitere  Untersuchung  dieses  Minerals 
abzuwarten,  bevor  man  ihm  diese  Zusammensetzung  zuschreiben  kann,  weil 
Chandler*s  neueste  Untersuchung  (vergl.  Uebers.  4856 — 57,   427)  dasselbe 
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gleich  dem  Boracit  zosammeDgesetzt  ergab.  Dass  Chan  die  r  einen  Gehalt  ven 
6  Procent  Wasser  und  das  Chlor  übersehen  haben  sollte,  ist  wohl  kaam  an- 
zunehmen. 

Tu r malin,  SchOrl,  Achroit,  Rubellit. 

Uebers.  1844—49,  178;  1850—51,  108—118;  1852,  74;  1853,  105; 
1854,  109;  1855,  82;  1856—57,  127. 

Azinit. 

Uebers.  1844—49,  175;  1854,  109. 

Danburit. 

Uebers.  1850—51,  98;  1853,  105;  1854,  109;  1855,  82. 

Bei  der  W-iedererOffnung  der  Gruben,  wo  der  Danburit  vorkommt,  fand  sich 
nach  G.  J.  Brush  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  456)  dass  der  Danburit  jetzt 
in  Orthoklas  eingebettet  ist.  Der  letztere  bildet  im  Dolomit  1  % — ^  Fuss  breite 
Adern  dichter  und  körniger,  so  wie  auch  spaltbarer  Massen  mit  dem  spec.  Gew. 
=  2,58  und  unterscheidet  sich  bald  vom  Oligoklas  durch  die  Abwesenheit  der 
feinen  parallen  Streifen  auf  den  Spaltungsflächen.  Es  wechselt  mithin  an  dem- 
selben Fundorte  der  Feldspath,  mit  welchem  der  Danburit  vorkommt. 


X.  Ordnung:  Erze. 

Titanit,  Sphen,  Greenovit. 

Uebers.  1844—49,  184—186;  1850—51,  121;  1852,  75;  1853,  106; 
1854,  110;  1855,  83;  1856—57,  128. 

An  honiggelbem  Titanit  vom  Vesuv  beobachtete  F.  Hessenberg  (Senkeob. 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  II,  252)  die  lanzenspitzenfbrmige  Combination  (Foo). 
(%Pt),  oP.  Derselbe  beobachtete  ferner  an  einem  Exemplare  von  P6tscb  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  zwei  verschiedene  Abänderungen.  Das  Gestein  ist 
ein  fast  dichtes  Gemenge  aus  Titanit,  Klinochlor,  Granat  und  Calcit,  mit  einer 
Kluft,  worin  die  Krystalle  sitzen.  Der  Titanit  ist  fleischroth  und  besteht  aus 
Gruppen  grösserer  Krystalle,  gelagert  über  anderen ,  welche  fast  farblos  erschei- 
nen. Die  grosseren  zeigen  die  bekannte  Form,  welche  dem  in  Syenit  eingemeng- 
ten Titanit  sonst  eigenthUmlich  ist  ;  (%P^S)  prismatisch  verlüngert,  mit  oP  und 
(2P2]  an  den  Enden.  Die  davon  verschiedenen  kleinen  Krystalle  zeigen  die 
Combination  oo P.  P'oo.  oP.  (2P2).  (V«P4).  (VaP'J).  (%P'%). 

Hed die  machte  Mittheilungen  über  einige  Krystallgestalten  des  britischen 
Titanit  aus  dem  Syenit  bei  New  Abbey  in  Kirkcudbrightshire  (Philos.  Ma^ax. 
XV,  134).  An  der  vorherrschenden  Combination  (VgP'S).  P'oo.  oP  sind  ent- 
weder die  Flächen  (Poo)  vorhanden,  oder  mit  diesen  ein  steileres  hinteres  Quer- 
hemidoma  x,  welches  die  Combinationsecken  von  P'oo.  ('/«P'^)  abstumpfend  mit 
P'oo  den  Winkel  158®  55'  bildet;  während  an  anderen  Krystallen  (VsF2).  P'oo. 
oP  dieses  Doma  vorhanden  ist  und  dazu  die  Combinationsecken  dieses  mit 
(VtP'S)  und  P'oo  durch  eine  Hemipyramide  w  abgestumpft  sind,  deren  End- 
kantenwinkel  1 64®  32'  misst.  Nebenbei  6ndet  sich  noch  eine  zweite  Hemipyra- 
mide z,  welche  die  Combinationskanten  von  P'oo  mit  (VaP's)  abstumpft  und 
den  Endkantenwinkel  149®  38'  hat.  Ausserdem  wurde  die  Neigung  von  x  :  ^ 
s  1 72®  1 6'  angegeben,  mit  welchen  Combinationskanten  die  Combinationskanten 
w  :  z  parallel  gehen  und  den  Winkel  172®  32'  ergaben.  An  anderen  Krj'stalien 
waren  die  Flächen  (Poo)  vorherrschend,  damit  die  ausgedehnten  Flächen  ('tP'^) 
in  Verbindung  und  dazu  noch  kleine  Flächen  Foo,  oP  und  als  Abstumpfungs- 
fläche der  Combinationskanten  P'oo  :  oP  die  Flächen  eines  vorderen  Querheini- 
doma  v,  welches  mit  P'oo  einen  Winkel  s  66®  58'  bildet. 
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Diese  Krysialie ,  welche  in  Syenit  eingewachsen  vorkoDimen ,  sind  begleitet 
von  kleinen  Allanitkrystallen  und  kleinen  Gadolinitkömchen.  Der  grOsste  Tita- 
oitkrystall  hatte  %  Zoll  Lange ;  an  einzelnen  Stellen  kommen  sie  in  so  grosser 
Menge  vor,  dass  sie  dem  Gestein  eine  bräunliche  Farbe  verleihen«  Das  baußge 
ÄuAreten  kurzer  Krystalie  der  Combination  (VaP'S).  P'cx).  o  P  hat  wahrscheinlich 
la  der  Angabe  Veranlassung  gegeben^  dass  Zirkon  vorkommt,  was  nach  Heddle 
Dicht  der  Fall  ist. 

Die.  zuletzt  angegebene  Combination  mit  den  vorherrschend  ausgedehnten 
Domenflachen  (Poo)  fand  sich  mit  Rutil  und  Chlorit  im  Quarz  bei  Craig  Cailleach 
in  Perthshire,  die  Krystalie  hatten  strohgelbe  Farbe. 

Guarinit 
nannte  Guiscardi  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  826)  ein  Mineral  vom  Monte  Somma, 
welches  in  weissen,  hauptsächlich  aus  Sanidin  und  Nephelin  bestehenden 
Blöcken  vorkommt ,  die  von  vorgeschichtlichen  Ausbrüchen  stammend  im  Tuff 
der  Somma  vorkommen.  Das  Mineral  findet  sich  neben  honiggelben  Titanit- 
irystallen  und  bildet  schwefelgelbe  quadratische  Krystalie,  welche  die  Zusam- 
mensetzung des  Titanit  haben ,  indem  die  Analyse  33,638  Kieselsäure,  33,923 
Tilansdure,  28,0 H  Kalkerde,  Spuren  von  Eisen-  und  Manganoxyd  gab.  Der 
Guarinit,  benannt  nach  Professor  Guarini  in  Neapel,  ist  durchscheinend  bis 
durchsichtig,  hat  weisslichgraues  Strichpulver,  die  Härte  ss  6,0;  das  sp.  Gew. 
=  3,487.  Er  ist  vor  dem  Ltfthrohre  schmelzbar,  ohne  die  Farbe  sehr  zu  verän- 
dern; in  Salzsaure  theilweise  löslich.  Es  wäre  dieses  Mineral  ein  Beispiel  des 
Dimorphismus  der  Titanit-Substanz.  Er  kommt  ausserdem  noch  in  einem  ^rau- 
violetien  Tracbyt  vor,  der  reich  an  Sanidin,  Amphibol  und  Melanit  in  kleinen 
Hohlräumen  Krystalie  von  Sanidin  und  Nephelin  zeigt.  Auf  letzterem  ist  der 
Guarinit  aufgewachsen  und  neben  ihm  finden  sich  selten  Zirkon  und  Fluorit. 
Titanit  enthält  dieser  Trachyt  nicht.  Nur  einmal  nahm  er  den  Guarinit  in  dem  so 
hüafigen  Gemenge  von  Augit  und  Glimmer  wahr ,  und  zwar  zusammen  mit  Sa- 
nidin und  Nephelin ;  hier  erscheint  auch  Titanit. 

Iwaarit. 

üebers.  1852,  75. 

Der  Iwaarit,  welcher  nach  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  313) 
im  Eläolith  zu  Iwaara  im  Kunsamo-Kirchspiel  in  Finnland  vorkommt  und  der 
Formel  2(Öa'Si  +  FeSi)  -h  ti¥i  entspricht,  krystallisirt  tesseral,  wie  der  Me- 
lanit, oder  kommt  derb  vor.  Die  Härte  ist  ss  6,0,  der  Bruch  muschlig  ins 
Unebene,  der  Glanz  demantartig;  er  ist  undurchsichtig,  eisenschwarz,  bat  grauen 
Strich  und  schmilzt  vor  dem  Löthr.  zu  schwarzem  Glase. 

Eukolith-Titanit. 
üebers.  1853,  106. 

Yttrotitanit. 
üebers.  1844—49,  186;  1855,  83;   1856—57,  128. 

Schorlamit. 
üebers.  1844—49,  185;  1850—51,  121;  1852,  76;  1856—57,  129. 

Oerstedtit. 
üebers.  1844—49,  184. 

Mosandrit. 
üebers.  1853,  107. 

Polykras. 
üebers.  1844—49,  215;  1856—57,  129. 

Am  Polykras  (borg- u.  hüttenm.  Zeit.  17,  62)  fand  Scheerer  ein  Quer- 
doma  =s  93®  32'  und  A.  Breithaupt  eines  =  59®,  das  sp.  G.  a  5,12. 
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PolymigniC. 
A.  Breithaupt  (berg-  u.  huttenm.  Zeit.  4  7,  62)  wies  auf  die  Aebnlichkeit 
der  Gestalten  des  Polymignit  mit  denen  des  Niobit  (seines  GrOniandit)  hin. 

Aeschynit. 
Uebers.  1844—49,215;  1850—51,  133;  1855,84;  1856—57,129. 
Das  sp.  G.  fand  A.  Breithaupt  =  5,210  (berg-  u.  httttenm.  Zeit.  17,69). 
Wegen  einer  Besprechung  der  Gestalten  im  Vergleich  mit  denen  des  missver- 
standenen Grönlandit  (Niobit)  ist  auf  den  Aufsatz  zu  verweisen ,  weil  diese  nur 
versucht,  die  Gestalten  beider  in  Einklang  zu  bringen,  wozu  kein  weiterer 
Grund  vorliegt. 

Warwickit,  Enceladit. 
Uebers.  4844— 49,  193-,   1850—51,   123;  1853,  107;  1855,  84;  4856- 
57,  129. 

Parathorit. 
Uebers.  1856—57,  129. 

Pyromelan. 
Uebers.  1856—57,  130. 

Rutherfordit. 
Uebers.  1850—51,  123;   1852,  76. 

P  6  ro  w  s  k  i  t 
Uebers.  4844—49,  487;  4854,  410;  1855,  85;  4856—57,  430. 

Rutil. 

Uebers.  1844—49,  189;  1850—51,  122;  1852,  76;  4853,  407;  4855,86; 
4856—57,  430. 

An  sehr  dünnen  langen  Rutilkrystallen  von  schwarzer  bis  rother  Farbe  aus 
dem  Binnenthale  beobachtete  F.  Hessenberg  (Senkenb. naturf.  Ges.  zuFrankf. 
a/M.  II,  254)  die  Combination  c»P2.  Poo.  cx)P.  ooPoo.  3P%.  P.  2P.  Die 
Krystalle  sind  eingewachsen  in  den  löcherigen  Resten  eines  stark  verwitterten 
Siderits,  dessen  Rhombo^der  zellenartig  nach  den  Blätterdurchgängen  ausgehöhlt 
sind.   Darüber  sitzen  graue  Calcitkrystalle  2R'. 

In  der  mineralogischen  Sammlung  des  Polytechnikums  zu  Zürich  befindet 
sich  ein  ausgezeichneter  Rutilzwilling  aus  dem  Dolomit  von  Campo-longo,  wel- 
cher durch  seine  vollkommene  Ausbildung  und  durch  das  Zwillingsgesetz  be* 
merkenswerth  ist.  Die  beiden  verwachsenen  Individuen,  die  Combination  ooP. 
P.  ooPoo.  Poo  darstellend,  sind  mit  der  Fläche  3  Poo  verwachsen.  Es  ist  dieses 
Zwillingsgesetz  das,  welches  bereits  Miller  beobachtete.  Der  vollkommen  aus- 
gebildete Zwilling  von  eisenschvvarzer  Farbe  und  mit  glänzenden  Flächen  ist,  im 
Allgemeinen  in  der  Projectionszeichnung  ein  Deltoid  darstellend,  so  gross^  dass  die 
beiden  Diagonalen  desselben  8  und  4  4  Millimeter  messen. 

Anatas. 

Uebers.  4844-49,  492;  4850—51,  123;  1852,  77;  1853,  107;  1855,  86; 
1856—57,  131. 

In  demantenfUhrenden Senden  Brasiliens  fand  D  am  ou  r  (Kopp  u. Will,  Jhrber. 
4857,  661)  ausser  Rutil  und  Brookit  auch  Anataskrystalle,  deren  Durchsichtig- 
keit und  Glanz  sie  mit  Demant  verwechseln  lassen  können.  Die  Anataskrystalle 
aus  dem  demantenführenden  Sande  von  Diamantino  bilden  meist  quadratische 
Pyramiden,  die  dem  Oktaöder  nahe  kommen;  einige  sind  durchsichtig  bis  durch- 
scheinend, andere  undurchsichtig,  braun  oder  röthlich ,  haben  IMiiungen  und 
bestehen  aus  zahllosen  Rutilnadeln,  die  sieb  4«  aUen  Richtungen  kreuzen.  Spec. 
Gew.  =s  4,06. 
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Brookit,  Arkansit. 

üebers.  4844—49,  490;  4850—54,  422;  4852,77;  4853,407;  4854,  440; 
1855,86;  4856—57,  434. 

Ad  Krystallen  desBrookit  aus  Snowdon  in  Nordwales  bestimmien  Grailich 
ood  V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXVII,  40)  verschiedene  optische  Verhältnisse,  na- 
meoüich  die  optischen  Elasticitätsachsen. 

Eumanit. 
üebers.  4850—54,  422;  4852,  77. 

Neues  Mineral. 

In  dem  demantenführenden  Sande  von  Diaroantino  in  Brasilien  fand  D  a  m  ou  r 
Kopp  u.  Will,  Jhrber.  4857,  664}  schwarze  meist  abgerundete  Körner,  von  denen 
einige  besser  erhaltene  ein  rhombisches  Prisma  von  423®  erkennen  Hessen,  deren 
Glaoz  auf  den  Bruchflächen  halb  metallisch  ist,  die  einen  olivengrUnen  Strich, 
Hürtettber  der  des  Glases  und  das  spec.  Gew.  =s  4,82  haben.  Sie  sind  durch 
Salpeter-  und  durch  Salzsäure  nicht,  wohl  aber  fein  gepulvert  durch  siedende 
coDceDtrirte  Schwefelsäure  angreifbar,  so  wie  bei  dunkler  Rothgluth  durch  saures 
schwefelsaures  Kali.  Die  Analyse  gab:  74,32  Titansäure,  6,67  Tantalsäure,  2,04 
Zionsäare,  46,97  Eisenoxydul. 

Niobit-Erze. 

üebers.  4853,  408;  4856—57,  432. 

Adelpholith 
DaDDte  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343)  ein  Mineral  aus  Finn- 
tand, welches  mit  Beryll  und  kleinen  Tantalitkrystallen  zu  Rajamäki  und  Laurin- 
mäki  bei  Torro  im  Tammelakirchspiel  vorkommt  und  wahrscheinlich  niob-  oder 
tantalsaures  Eisen-  und  Manganoxyd  (oder  Oxydul)  mit  9,7  Proc«  Wasser  ent- 
hall.  Es  krystallisirt  quadratisch;  spec.  Gew.  ss=  3,8;  Härte  s  3,5 — 4,5. 
Bruch  muschlig ,  wachsartig  glänzend ,  an  den  Kanten  durchscheinend ;  braun- 
gelb, vom  Braunen  bis  ins  Schwarze ;  Strich  weiss  oder  w*eisslichgelb. 

Niobit,  Grdnlandit. 

Üebers.  4844—49,  495  u.  498;  4852,  77;  4855,  86;  4856—57,  432. 

Die  Krystalle  des  Niobit  von  ArksutQord  aus  Grönland,  welche  als  Tantalit 
(8.  üebers.  4855,  90;  4856—57,  439)  und  Niobit  in  den  Handel  gekommen 
siod,  nach  den  Bestimmungen  von  Descloizeaux  aber  (s.  Üebers.  4856 — 57, 
<32)  Niobit  sind,  hat  A.  Breithaupt  (borg-  u.  hUttenm.  Zeit.  47,  64)  als  neue 
Species  unter  dem  Namen  Grtf nlandit  beschrieben.  Der  Irrthum ,  diese  Kry- 
sUlle  fttr  solche  einer  neuen  Species  zu  halten ,  beruht  wesentlich  darauf,  dass 
Breithaupt,  wie  auch  J.  D.  Dana  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  349)  bereits  nachge- 
wiesen hat,  die  Stellang  der  Krystalle  veränderte.  Die  Uebereinstimmung  der 
Winkel  bei  richtiger  Stellung  ergiebt  sich ,  wenn  man  damit  die  Angaben  von 
Descloiieaux  (Ann.  d.  min.  YHI,  395)  vergleicht.  Die  Härte  gab  er  =s  5,5, 
das  spec.  Gew.  s  5,432—5,450  an.  Aus  der  Begleitung  (Galenit,  Molybdänit 
UDd  Orthoklas)  ersieht  man  auch ,  dass  diese  Krystalle  dieselben  sind ,  welche 
Descloizeaux  bestimmte. 

Samarskit,  Uranotantal,  Yttroilmenit. 

üebers.4844— 49,495;4850— 54,425;4852,78;  4855,86;  4856—57,433. 

Der  Samarskit  zeigt  nach  H.  Böse  (Pogg.  Ann.  CHI,  320)  beim  GlOhen  eine 
schwächere  Licbterscheinong  als  der  Gadolinit,  bei  manchen  Stücken  ist  dieselbe 
oft  nicht  wahrzunehmen.  Es  entsteht  aber  durch  das  Glühen  eine  Vergrösse- 
niDg  des  Volomens  und  das  spec.  Gew.  des  geglühten  Samarskit  ist  nicht  unbe- 
deutend geringer,  als  das  des  ungeglühten.  Durch  das  Glühen  erleidet  das 
Mineral  kdne  Veränderung  im  äusseren  Ausseben ;  beim  Zutritt  der  Luft  wurden 

R«u«ott,  Uabwitehl  1868.  8 
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die  obersten  Stücke  nach  dem  GlUhen  bisweilen  nur  etwas  hellbrSlunlicb.  Das 
spec.  Gew.  des  Samarskit  ist  verschieden  und  wurde  =s  5,6 — 5,75  gefunden, 
das  des  geglühten  =  5,37  —  5,48.  Samarskit,  welcher  oftmals  mit  warmem 
Wasser  behandelt  wurde,  zeigte  beim  GlUhen  keine  Lichterscheinung.  Ghandler 
bestimmte  das  Gew.  eines  geglühten  Samarskit  ^  5,5 — 5,65,  der  ungeglüht 
das  spec.  Gew.  =  5,739—5,746  hatte.  Der  Gewichtsverlust  beim  Glühen  be- 
trilgt  unter  0,5  Proc.  Der  Unterschied  der  specißschen  WSirme  ist  bei  dem 
ungeglühten  und  geglühten  gering,  nicht  völlig  sicher.  Der  ungeglühte  ist  schwer 
durch  GhlorwasserstofTsäure  aufschliessbar ,  durch  Glühen  verliert  er  diese 
Eigenschaft. 

Wöhlerit. 
Uebers.  1844—49,  187;  1850—54,  121;  1854,  110. 

Pyrrhit. 
Uebers.  1850—51,  100;  1854,  112. 

Pyrochlor. 
Uebers.  1844—49,188;  1850—51,  121;  1852,  78;  1854,112;  1855,87; 
1856—57,  134. 

Mikrolith. 
Uebers.  1844—49,  189. 

Tritomit. 
Uebers.  1844—49,  202;  1850—51,  126;  1856—57,  134. 
Der  Tritomit  enthalt  nach  D.  Forbes  (new  phil.  Journ.  III,  60)  21,16  5i% 
3,95  W  mit  Sn,  2,86  *1,  4,04  Ca,  0,09  l»g,  0,33  Na,   464  V,  12,41  La,  37,61 
€e,  2,68  ^e,   1,10  Üln,   8,68  A,  zusammen  99,58 ,  sp.  6.  =3,908.    Mögliche 
Formel  KSi  -l-  2fi. 

*)  Zu  bemerken  ist  der  Druckfehler  84,46  Kieselsäure  anstatt  94,46  in  der  Uebers.  485e 
— 57,  434,  Zeile  8  von  unten. 

Gerit. 

Uebers.  1 853,  1 08. 

Orangit. 

Uebers.  1850—51,  132;  1852,  78;  1854,  112. 

Nach  E.  Zschau  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXVI,  359)  bildet  der  Orangit  qua- 
dratische mit  dem  Zirkon  übereinstimmende  Krystalle  ooP.  P,  Neigung  von  ooP: 
P  =s  13274°,  woraus  der  Seitenkantenwinkel  von  P  ^  84%^  hervorgeht,  wäh- 
rend der  Endkanten  winke!  =s  123y4  bestimmt  wurde.  Die  Messungen  wurden 
mit  dem  Anlegegoniometer  gemacht,  doch  Ittsst  sich  fllr  jetzt  der  Orangit  ontwei- 
felhaft  als  isomorph  mit  Zirkon  ansehen.  An  einem  der  zwei  gemessenen  Kry- 
stalle waren  die  Prismenflächen  vorherrschend ,  an  dem  anderen  untergeordDet. 
Die  Krystalle  scheinen  vollkommen  spaltbar  parallel  ooP,  weniger  voUkommeo 
parallel  ooPoo  zu  sein.  Ein  Theil  des  besten  Krystalls  ist  mit  Zirkon  bedeckt 
der  das  Prisma  untergeordnet  zeigt.  Die  Flächen  des  Zirkon  scheinen  parallel 
denen  des  Orangit  zu  sein.  Ein  Exemplar  des  Orangit,  welches  B.  Zschan 
besitzt,  wiegt  2%  Unzen. 

Bodenit. 
Uebers.  1844—49,  211. 

Allanit,  Orthit,  incl.  Bagrationit,  Uralorthit. 
Uebers.  1844—49,  208—210  ;  1850—51,  130  u.  434;  I85S,  79;  1833. 
108  u.  109;  1854,  97  u.  112;  1855,  87;  1856—57,  135. 

Nach  W.  P.  Blake  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  346}  findet  sich  Allanit  mit  Un- 
thanit  in  dem  Magneteisenerzlager  von  Sanford  bei  Mohab,  Essex  Gty,  in  New- 
York ,  besonders  längs  der  Berührungsflächen  des  Erzes  mit  dem  Granit   Die 
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Krystalle  sind  breii,  zuweilen  8 — 40  Zoll  lang,  6—8  Zoll  breit  und  4—2  Zoll 
dick.  Ebendaselbst  findet  sich  Apatit  in  röthlicbbraunen  Krystallen. 

Allanit  von  der  Naes-Grube  bei  Arendal  in  Norwegen ,  welcher  früher  von 
D.  Porbes  anaiysirt  wurde  (vergl.  Uebers.  4855,  88),  wurde  von  demselben 
durch  Gorrection  etwas  abweichend  bestimmt  (Sill.  Amer.  Journ.  XXV,  402), 
wonach  er  enthalt :  34,03  Kieselsäure,  9,29  Thonerde,  3,74  Beryllerde,  20,68 
Cisenoxydul,  0,07  Manganoxydul ,  6,74  Geroxydul,  4,35  Lanthanoxyd,  Spur 
Kupfero'xyd,  4,02  Yttererde,  6,68  Kalkerde,  2,06  Talkerde,  0,90  Kali,  0,56  Na- 
tron, 42,24  Wasser. 

Muromontit. 

Uebers.  4844—49,  242. 

Erdmannit. 

Uebers.  4853,  409. 

Gädolinit. 

Uebers.  4844—49,243;  4850—54,  432. 

GadoIinit,  der  die  Lichterscheinung  beim  Glühen  am  auffallendsten  und 
stärksten  zeigt,  wurde  von  H.  Rose  (Pogg.  Ann.  CHI,  34  4)  wegen  dieser  Er- 
scheinung von  Neuem  untersucht.  Das  Verhalten  ist  nicht  immer  gleich ,  selbst 
nicht  bei  Stücken  von  demselben  Fundorte ,  ja  nicht  bei  Bruchstücken  desselben 
Stückes.  Einzelne  Stücke  desselben  von  Ytterby  zeigten  im  ungeglühten  Zu- 
stande das  spec.  Gew.  =  4,408 — 4,206;  das  gröbere  Pulver  das  Gew.  =  4,457. 
Im  geglühten  Zustande  hatten  verschiedene  Mengen  des  groben  PuWers  die  spec. 
Gew.  as  4,284 — 4,349.  Nach  der  Lichterscheinung  hat  der  Gädolinit  ein  ganz 
anderes  Ansehen  erhalten.  Die  schwarze  Farbe  hat  sich  in  eine  lichtgraugrüne 
verwandelt.  Das  Mineral  schwillt  dabei  nicht  bedeutend  an,  die  Stücke  aber 
bekommen  hie  und  da  Sprünge.  Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Lichterschei- 
nung erfolgt,  liegt  zwischen  dem  Schmelzpunkte  des  Zinks  und  dem  des  Silbers. 
Die  specifische  Wärme  wird  beinahe  um  %«  vermindert;  das  Glühen  der  Licht- 
erscheinung wird  durch  eine  plötzliche  Entwickelung  von  Warme  bedingt. 

Alvit. 

uebers.  4855,  449;  4856—57,  436. 

Tantal-Erze. 

uebers.  4850—54,  424;  4856—57,  436. 

Euxenit. 

Uebers.  4844—49,  497;  4854,  443;  4855,  88;  4856—57,  436. 

A.  Breithaupt  fand  am  Euxenit  orthorhombische  Gestalten,  indem  er  ein 
Prisma  ooP  s=s  444^  und  ein  Querdoma  a  59®  45'  nebst  den  Langsflachen  angab. 
Dassp.  G.  ist  »  4,939—4,992,  nach  Th.  Scheerer  »s  4,76  (berg-  u.  httttenm. 
Zeit.  47,  62). 

Tyrit,  Bragit,  Pergusonit. 

Uebers.  4855,  89;  4866—57,  436. 

Azorit. 

Uebers.  4844—49,  489. 

Yttrotantalit. 

Uebers.  4844—49,  496;  4855,  90;  4856—57,  439. 

Tantalit. 

Uebers.  4844—49,  494;  4850—54,  425;  4855,  20;  4856—57, 439—142. 

In  seinem  Aufsatze  über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Natur  vorkom- 
menden  Tantalsaure-haltigen  Mineralien  (Pogg.  Ann.  CIV,  85)  bemerkt  H.  Rose, 
dass  SkogbOie  im  Kirchspiel  Kimito,  Harkasaari  im  Kirchspiel  Tammela  in  Finn- 
land, Finbo  und  Broddbo  bei  Fahlun  in  Schweden ,  Chanteloube  bei  Limoges  in 
Frankreich  die  einsigen  Fundorte  sind,  wo  wahrer  Tantalit,  der  Tantalsaure 
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enthalt,  vorkommt.    Der  Tantalit  von  Kimito  wurde  von  Weber  analyrirt  und 
darin  gefunden: 

4.  2. 

75,74  76,84  TaotaUäure, 

9,67  9,4  4  Zinnoxyd, 

9,80  9,49  Eisenoxydul, 

4,82  4,27  Mänganoxydul, 

Spur  0,07  Kupferoxyd, 

— 0, 4  4  Kalkerde. 

99,50  4  00,Y9 

Das  spec.  Gew.  des  Tantalits  von  der  Analyse  2  war  7,270  in  Stücken  uod 
7,277  als  grobes  Pulver. 

Ausser  diesem  sehr  zinnhaltigen  Tantalit  von  geringerem  spec.  Gew.  kommt 
bei  Kimito  noch  ein  anderer  von  grösserer  Dichtigkeit  vor,  der  nur  sehr  geringe 
Mengen  von  Zinnoxyd  und  Manganoxydul  enthält  und  in  seiner  Zusammensetzung 
dem  Tantalit  von  Tammela  gleicht.  NordenskiOid  untersuchte  einen  solchen 
(s.  Uebers.  1856—57,  UO). 

Die  Tantalite  von  Tammela  enthalten  eine  nur  sehr  geringe  Menge  von  Zinn- 
oxyd  und  von  Manganoxydul,  und  bestehen  vorzüglich  nur  aus  tantalsaurem 
Eisenoxydul.  Alle  in  Rose's  Laboratorium  untersuchten  scheinen  mit  sehr  klei- 
nen Abweichungen  von  derselben  Zusammensetzung  zu  sein.  Sie  haben  alle  m 
höheres  spec.  Gew.  als  die  viel  Zinnoxyd-haltigen  von  Kimito.  Es  ist  indessen 
bemerkenswerth ,  dass  die  Dichtigkeit  der  Tantalite  von  Tammela  bei  derselben 
Zusammensetzung  eine  sehr  verschiedene  sein  kann.  Der  von  Weber  unter- 
suchte Tantalit  von  Tammela  hatte  ein  spec.  Gew.  s=  7,4H  in  Pulver,  =  7^383 
in  Stücken.  Gefunden  wurden  83,90  Tantalsäure,  0,66  Zinnoxyd,  13,81  Eisen- 
oxydul,  0,74  Manganoxydul,  0,11  Kupferoxyd,  zusammen  99,22.  Ein  vor  län- 
gerer Zeit  von  Wornum  analysirter  Tantalit,  angeblich  von  Tammela,  mit  dem 
geringen  Gew.  =7,12 — 715,  enthielt  fast  7  Proc.  Zinnoxyd,  undNordenskiöid 
ist  der  Ansicht ,  dass  dieses  von  Kimito  gewesen  sei.  Die  Analysen  führen  zu 
der  Formel  ft'fa'^,  doch  hält  H.  Rose  diese  Zusammensetzung  für  unwahrschein- 
lich und  die  Formel  te^ai^  für  richtiger,  gestützt  auf  die  Untersuchungen  der 
Niobite.  Der  Tantalit  von  Tammela  kommt  dieser  Zusammensetzung  näher,  als 
der  von  Kimito,  woran  vielleicht  Zersetzung  Schuld  ist. 

Wolframit,  Wolfram. 

Uebers.  1844—49,  199;  4850—51,  125;  1852,  80;  1854,  113;  4855,90; 
1856—57,  142. 

Megabasit. 


Uebers.  1 852,  81 . 
Uebers.  1854,  113. 


Wolframocher. 


Kassiterit,  Zinnerz. 
Uebers.  1850—61,  124;  1852,  81  ;  1856—57,  142. 

Uranin,  Schweruranerz,  Koracit. 

Uebers.  1844—49,  201  u.  265;  1850—51,  126;  1853,  109;  4855,  90; 
4856—57,  442. 

Schwarzer  Uranin  von  der  Eliaszeche  bei  Joachimsthal  in  Böhmen  hat  nach 
P.  Marian  das  spec.  Gew.  »  7,08—7,23.    (Siii.  Amer.  Journ.  XXV,  444). 

Eliasil. 
Uebers.  4852,  84. 

Uranocher. 
Uebers.  4844—49,  269;  4856—57,  443. 
Lindacker  analysirte  (Sill.  Am.  Journ.  XXY,  444}  iwei  sogenannte  Uran- 
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ocher  vod  Joachimsthal  in  Böhmen ;  der  eine  ist  amorph  (?)  erdig  oder,  schuppig 
und  citronengelb  (i),  der  andere  (S)  orangegelb.   Er  fand: 

7,H6  40,466  Schwefelsttare, 

70,986  66,052  üranoxyd, 

0,235  —  Kupferoxyd, 

0,448  0,868  Eisenoxyd, 

20,880  20,057  Wasser, 

99,578  2.622  Kalkerde, 
99,759 

und  stellte  für  die  erste  Probe  die  Formel  36'S  +  14tt^  für  die  zweite  die 
Formel  OaS  -h  26'S  +  28  A  auf.  Eine  andere  noch  unreinere  Probe  enthielt 
auch  Bleioxyd  und  Mangan.  Wenn  die  zwei  untersuchten  Proben  wirklich  der- 
selben Species  angehören  sollten ,  so  wUrde  die  eine  durch  Beimengung  von  der 
anderen  unterschieden  sein  und  man  mUsste  heraus6nden,  welcher  Art  die  Bei- 
loeDgung  sei.  Wahrscheinlicher  ist  es,  zweierlei  Substanzen  anzunehmen,  wie 
ich  auch  (vergl.  Uebers.  4856 — 57,  143]  angab,  dass  die  als  Uranocher  mir  zu 
Gesicht  gekommenen  Exemplare  zweierlei  Krystallchen  erkennen  Hessen.  Wie 
diese  beiden  in  chemischer  Beziehung  zu  ßxiren  wären ,  lässt  sich  vor  der  Hand 
nicht  absehen,  da  die  Analysen  Lindacker's  von  diesen  Uranochern,  dem  Zipp^it, 
dem  Uranochalcit  und  dem  Johannit  hinreichend  gezeigt  haben,  dass  man  mehr- 
fache Uransulfate  unterscheiden  muss,  dass  aber  die  Formeln  noch  weitere  Be^ 
Stimmungen  wünschenswerth  machen.  Ware  übrigens  das,  was  man  Uranocher 
DeDDt,  und  wie  es  Lindacker's  Untersuchungen  fUr  alle  Uranocher  annehmen 
lassen,  Uransulfat,  so  gehörte  dann  Uranocher  als  Species  nicht  in  die  Ordnung 
der  Erze.  Ist  er  im  Wasser  unlöslich,  so  wird  ihm  eine  Stellung  in  der  Ordnung 
der  Haloide  angewiesen  werden. 

Molybdit,  Molybdänocher. 
A.  Breithaupt  (borg-  u.  hUttenm.  Zeit.  17,  i25)  fand,  dass  einige  Ab- 
änderungen des  Molybdainocher,  wie  die  von  Adun-Tschilon  in  Daurien  und  von 
Pitkäranta  bei  Serdobol  am  Ladoga-See  dicht  und  schimmernd  sind,  dass  der 
Moiybdänocher  vom  Stockwerke  zu  Altenberg  in  Sachsen  sehr  deutlich  ein 
Aggregat  von  haarförmigen  Krystallen  ist,  dass  einige  kleine  Gruppen  derselben 
Substanz  auf  Magnetit  und  Granat  vom  Friedrich -Stollen  zu  Berggiesshtlbel  in 
Sachsen  zum  Theil  ganz  die  Form  der  langen  und  breiten  Valentinitkrystalle 
zeigen.  Da  nun  nicht  mineralische  MolybdänsSiure  in  der  Gestalt  mit  Valentinit 
übereinstimmt^  die  MolybdänsSiure  als  Mineral  nicht  immer  ochrig,  sondern  in 
fasrigen  Krystallen  vorkommt,  so  schlägt  Breithaupt  vor,  die  Molybdänsfiure  als 
MiDeralspecies  Molybdit  zu  nennen.  Das  Krystallsystem  des  Molybdit  ist  das 
orthorhombische ,  die  nicht  mineralischen  Krystalle  zeigen  die  Gestalt  ooP  ss 
i36®  48'  und  ein  nicht  bestimmtes  Längsdoma,  sind  vollkommen  spaltbar  parallel 
coP,  sehr  deutlich  parallel  ooPöb.  Die  fasrigen  seidenglänzenden  Krystalle, 
Während  jene  demantglänzend  sind,  laufen  meist  büschel-  oder  sternförmig  aus- 
einander;  gelblichweiss  bis  strohgelb,  in  dünnen  Blättchen  biegsam  und  elastisch, 
Härle  =s  2,0  und  wenig  darüber,  sp.  G.  as  4,49—4,50  nach  Weisbach.  Die 
Bestimmung  der  Winkel  an  den  fasrigen  Krystallen  ist  nur  eine  annähernde, 
doch  macht  Breithaupt  auf  die  Homöomorphie  mit  Valentinit  aufmerksam. 

Mennige. 
Uebers.  1 844-^49,  866;  4855,  94. 

Bleiglätte. 
Uebers.  4854,  444;  4856—57,  4  43. 

J.  Gräflich  (Wien,  Ak.XXVIII,  882)  untersuchte  bei  der  httttenmSnniscben 
Darstellung  des  Silbers  entstandene  Bleiglätte,  Blättchen  von  schwefelgelber  Farbe, 
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und  fand,  dass  sie  rhombisch  sind;  das  Verhühniss  der  Nebenaohsen  wurde 
b  :  c  3=  4  :  0,8845  gefunden.  Sp.  G.  »  8,02;  H.  «  S,0;  BIttttcben  biegsam. 
Spaltbarkeit  ausgezeichnet  nach  den  Quer-  und  LttngsflSehen ,  in  Spuren  nach 
ooP  =  96^9'. 

Wismuthocher. 
Uebers.  4844—49,  270;  4853,  HO;  4854,  4  44. 

Vanadinocher,  Vanadinsäure. 
Uebers.  4850—54,  463. 

Zinkit,  Rothzinkerz. 
Uebers.  4844— 49,  493;   4850—54,423;  4852,82;  4853,440;  4855,94; 
4  856—57,  444. 

Unter  verschiedenen  Hohofenproducten  untersuchte  W.  H.  Miller  (philos. 
Magaz.XVI,  292}  auch  das  Zinkoxyd  und  bestimmte  zahlreiche  Flächen  desselben. 

Cuprit,  Rothkupfererz. 
Uebers.  4844—49,  493;  4852,  82;  4853,  4  40;  4854,  4  4  4. 

Chalkotrichit. 
Uebers,  4844—49,  494;  4852,  83;  4853,  440;  4855,  94;  4856—57,  444. 

Tenorit. 
Uebers.  4844—49,  76. 

Die  Lava  des  Vesuv  von  4855  hat  in  dem  Fosso  della  Vetrana  nach  Guis- 
eardi  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  564)  etwas  Tenorit  gegeben. 

Melakonit. 

Uebers.  4850—54,  423;  4854,  4  4  4. 

Nickelozydul. 

Von  einem  verschiedene  Uranverbindungen  führenden  Gange  bei  Johann- 
Georgenstadt  erhielt  C.  Bergemann  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  239}  durch 
A.  Krantz  ein  krystalliniscbes  Mineral,  welches  nach  seinem  Aeusseren  uran- 
haltig SU  sein  schien.  Bei  der  näheren  Untersuchung  ergaben  sich  iwei  neue 
Verbindungen  von  Arseniksäure  und  Nickeloxydul,  welche  oben  (S.  40)  ange- 
geben sind.  In  Höhlungen  befanden  sich  dunkelgrüne  Krystalle ,  welche  meist 
nur  eine  Grösse  von  Vt  Linie  haben  und  0,  zum  Theil  mit  ooO  darstellen.  Sie 
sind  dunkel pistaciengrün ,  haben  Glasglanz,  sind  durchsichtig,  haben  braun- 
schwarzen Strich,  die  Härte  ss  5,5,  das  spec.  Gew.  ss  6,398.  Sie  sind  reines 
Nickeloxydul  und  werden  von  Säuren  fast  gar  nicht  angegriffen. 

Magnetit,  Magneteisenerz,  incl.  Talkeisenerz. 

Uebers.  4844—49,  204;  4850—54,  429  u.  203;  4852,  83  u.  85;  4854, 
445;  4855,  94;  4856—57,  444. 

G.  Rammeisberg  (Pogg.  Ann.  CIV,  535)  wies  nach,  dass  das  von  ihm 
analysirte  Titaneisenerz  aus  dem  Basalt  von  Unkel  und  das  von  Rhodius  ana- 
lysirte  aus  dem  zersetzten  Basalt  des  Virnebergs  bei  Rheinbreitbach  als  Magnet- 
eisenerz zu  betrachten  sei ,  worin  ein  Theil  des  Eisenoxydes  durch  Titanoxyd 
ersetzt  ist.  (Man  sehe  das  Nähere  beim  Ilmenit).  Desgleichen  ist  auch  da  ein 
titanhaltiger  Eisensand  vom  Müggelsee  bei  Berlin  angeführt,  der  nach  Rammels- 
berg's  Analyse  ein  Gemenge  des  Magneteisenerzes  mit  Titaneisenerz  darstellt 

Da  F.  v.  Kobell  in  Magnetitkrystallen  aus  dem  Zillerthale  das  Verhaltniss 
te^Ve*  gefunden  hatte  und  nach  Karsten  Magnetit  aus  dem  Zillerthale  und  von 
Dannemora  Titan  enthalten  soll,  analysirte  C.  Rammeis  borg  (ebendas.  538) 
einige  Magnetite : 

*  4)  vom  Greiner  im  Zillerthale,  schöne  Oktaeder,  in  Chlorilsehiefer  einge- 
wachsen; spec.  Gew.  s  5,4  48.  Titansflure  nicht  vorhanden,  Eisenoxydgehali 
70  Proceni. 
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%)  Von  Traversella,  Bhombendodekaeder,  spec.  Gew.  ss  5,406,  Eisengehalt 
74,24  Prooent,  0,48  Proc.  Talkerde. 

3)  Von  Balmy  im  Alaihale,  Rfaombendodeka^der,  spec.  Gew.  ss  5,185,  sehr 
reio,  am  genauesten  der  bekannten  Formel  entsprechend. 

I)  Von  der  Stopfeiskuppe  bei  Eisenach ,  aus  dem  Basalt;  0.  3  03.  Spec. 
Gew.  SS  4,940,  vielleicht  deshalb  etwas  niedriger,  weil  Basalt  und  Brauneisen*- 
en  nicht  vollkommen  getrennt  werden  konnte.  Die  Analyse  gab  69,88  Eisen- 
oxyd, 27,88  Eisenoxydul ,  4,20  Talkerde,  0,40  Titansäure,  zusammen  99,06, 
entsprechend  der  Formel  ^eFe  mit  etwas  stellvertretender  Talkerde. 

5)  Von  Norberg  in  Westmanland ,  blättrige  derbe  Massen,  in  Talkschiefer 
eiogewacbsen ,  für  Titaneisenerz  ausgegeben  aber  keine  Spur  Titan  enthaltend. 
Spec.  Gew.  =  5,002,  vielleicht  durch  die  anhängenden  Talkblättchen  etwas 
niedriger.   Enthalt  in  400  Theilen  74,85  Eisenoxyd,  28,00  Eisenoxydul. 

F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  858,  775)  berichtete  über  das  Vorkom- 
(Den  des  Magnetit  an  dem  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko.  Die  Masse 
wird  auf  5000  Mill.  Centner  veranschlagt.  Der  Magnetit  bildet  den  grössten  Theil 
des  Berges,  vorzugsweise  die  emporragenden  Fels-Gipfel  und  Fels> Zacken.  Er 
ist  schwarz,  von  krystallinischkörnigem  Bruche  und  auf  seiner  ganzen  Ober- 
fläche, auf  allen  Flachen  der  Spalten  und  Risse  mit  Anhäufungen  von  Rrystallen 
desselben  Minerals  bedeckt ,  unter  denen  Combinationen  des  Oktaeders  mit  dem 
Hexaeder,  des  Oktaeders  mit  dem  Rhomben-Dodekaeder  und  Zwillingskrystalle 
des  Oktaeders  beobachtet  wurden.  Geschiebe  dieses  Eisenerzes,  welche  die 
ganzen  Gehänge  des  Berges  bedecken,  sind  abgerundet  und  erlangen  mit  der  Zeit 
eine  gewisse  Politur  und  dadurch  das  Ansehen  von  Eisen.  Jedes  Stück  dieses 
Eisenerzes  besitzt  magnetische  Polarität.  Der  Magnetismus  ist  um  so  stärker,  je 
feJDktfmiger  die  Erze  sind  und  die  starken  Magnete  finden  sich  häufiger  in  den 
Höhlen  als  an  allen  anderen  Punkten  des  Berges.  Er  ist  reines  Eisenoxydoxydul, 
giebt  72  Proc.  Eisen ;  beim  Verschmelzen  zeigt  er  sich  strengflüssig. 

Rotheisenerz  kommt  in  einzelnen  Massen  im  Magneteisenerz  vor,  z.  B.  auf 
dem  westlichen  Gipfel  des  Berges;  Thoneisenstein  findet  sich  auf  dem  südwest- 
lichen Abhänge  des  Berges ,  Eisenkiesel  in  seiner  Begleitung ,  Brauneisenerz  auf 
der  Nordseite  des  Berges,  Putzen  oder  Gänge  im  Magnetit  bildend. 

Titanhaitiger  Magnetit,  welcher  sich  an  dem  Ufer  von  Mersey,  namentlich 
iwischen  Seacombe  und  New-Brighton  findet,  schwarze  Krystalie  darstellend 
mit  dem  spec.  Gew.  =  4,82  enthält  nach  J.  D.  Edwards  (Kopp  n.  Will  Jhrber. 
1857,  662)  42,08  Eisenoxyd,  3i,10  Eisenoxydul,  43,20  Titansäure,  8,62  Thon- 
erde,  4,02  Kieselsäure,  zusammen  99,02. 

N.  V.  Kokscharow  gab  in  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
'III,  47)  eine  ausführliche  Monographie  der  in  Russland  vorkommenden  Magnetite. 

Der  Magnetit  findet  sich  in  Russland  im  Ural,  Altai ,  Nertschinsk ,  Finnland, 
an  einigen  Orten  des  europäischen  Russlands  und  im  Kaukasus.  An  den  Kry- 
stallen  des  russischen  Magnetit  haben  sich  folgende  Krystallformen  bestimmen 
fassen:  0,  cx>Öoo,  ooO,  30  3,  50%  und  "/«Oa.  Die  wichtigsten  Combina- 
tionen dieser  Formen  wurden  in  den  Figurentafeln  dargestellt.  Zwillinge  sind 
nach  dem  Spinellgesetz  gebildet. 

Im  Ural  kommt  der  Magnetit  sehr  häufig  vor ,  theils  anstehend ,  theils  lose. 
Im  ersteren  Falle  bildet  er  entweder  sehr  grosse  selbständige  Massen ,  welche 
man  als  eine  Gebirgsart  betrachten  kann ,  oder  mehr  oder  weniger  kleine  und 
grosse  Krystalie  und  KOrner,  die  in  verschiedenen  Gebirgsgesteinen  einge-  oder 
Aiiigewachsen  sind.  Im  zweiten  Falle  begegnet  man  ihm  in  Krystallen  und  Kör- 
nern im  Seifengebirge.  In  grossen  Massen  findet  sich  der  Magnetit  in  den  Magnet- 
l^rgea:  Blagodat  bei  der  Htttte  Kuschwinsk,  Katschkanar  bei  der  Hütte  Nischne- 
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TuriDsk,  Wissokaja  Gora  bei  der  Hütte  Nischne-Tagilsk  und  Ulu-Dtasse-Tau 
bei  der  Festung  Magnitnaja.  An  vielen  Orten  des  Ural  triflFt  man  Magnetit  an 
in  Krystallen ,  in  kleinen  Parthien  derb  mit  feinkörniger  Absonderung  oder  ein- 
gesprengt, so  in  den  Nasiamsker  Bergen  in  der  Mineralgrube  Achmatowskim 
Gbloritscbiefer  (besonders  ausgezeichnete  Krystalle) ,  hier  auch  pseudomorph 
nach  Perowskit;  in  den  Scbischimsker  Bergen  im  Distriet  von  SlatousI  in  Talk- 
schiefer, in  Glimmerschiefer,  Granit  und  Dioritporphyr;  in  der  Gegend  des 
Auschkulsees  mit  Ghromit  in  Serpentin ;  in  der  Gegend  von  Katharinenburg  in 
Chloritschiefer,  Serpentin,  Talkschiefer;  fast  in  allen  Seifenwerken  des  Urals. 

Im  Altai  kommt  der  Magnetit  in  sehr  grosser  Menge  in  der  Umgegend  der 
Gruben  Telbesskoi  und  Sucharinskoi  lagerartig,  in  der  Grube  Smeinogorsk  am 
Schlangenberg  eingesprengt  in  einem  Hypersthenfels. 

Im  Nertschinsker  Gebiet  findet  sich  der  Magnetit  auf  der  östlichen  und  west- 
lichen Seite  des  Jablonoi  Chrebet.  An  der  Ostseite  dieser  Bergkette  in  grosser 
Menge,  auch  gangartig,  an  der  Westseite  in  Erystallen  und  körnigen  Massen  im 
Granit. 

Im  europüischen  Russland  findet  er  sich  an  mehreren  Orten  des  Gouve^n^ 
ments  Olonetz,  nesterartig  im  Diorit,  reichlich  in  der  Gegend  des  Flusses  Pet- 
schora;  in  Finnland  in  mehr  oder  weniger  dichten  Massen,  eingesprengt,  in 
Krystallen  und  als  Sand.  Er  ist  vorzüglich  im  nördlichen  Theile  anzutreffen  und 
bildet  an  mehreren  Orten  müchtige  Gänge,  besonders  im  Granit.  Der  Kauka^u5 
schliesslich  ninmit  keine  hervorragende  Stellung  unter  den  Fundorten  ein ;  eineo 
ungewöhnlichen  Reichthum  besitzen  die  georgisch-armenischen  Gebirge. 

In  Pfitsch  in  Tirol  hat  man,  wie  mir  Herr  Baudirector  Liebener  inlos- 
pruck  mittheilte ,  mit  dem  Titanit,  Zirkon  und  Klinochlor  äusserst  zierliche  und 
glänzende  Krystalle  des  Magnetit  aufgefunden,  die  für  Pleonast  ausgegeben  wor- 
den sind. 

Martit. 
Uebers.  1852,  86;  1854,  1U. 

C.  Ram  meisberg  (Pogg.  Ann.  CIV,  542)  stellte  einige  Versuche  mit  dem 
Martit  aus  Brasilien  an  ;  spec.  Gew.  s  5,455,  bis  2  Proc.  Eisenoxydul  enthal- 
tend. Er  halt  es  bis  jetzt  nicht  für  möglich,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob 
das  Mineral  eine  Pseudomorphose  sei. 

E.  J.  Chapman  (Sill.  Amer.  Journ.  XXVI,  355)  halt  tesserale  KrystaOe, 
O.  ooO,  die  schwach  magnetisch  sich  vom  Magnetit  durch  rothen  Strich  unter- 
scheiden, für  Pseudomorphosen  des  Hämatit  nach  Magnetit,  nicht  für  tesseraies 
Eisenoxyd.  Solche  Krystalle  finden  sich  in  einem  Feldspathgestein  des  Bass-See 
in  West-Canada. 

Chromit,  Chromeisenerz. 
Uebers.  1850—51,  127;  1852,  84;  1854,  115;  1855,  92. 

Franklinit. 
Uebers.  1853,  110;  1855,  92;  1856—57,  145. 

Irit. 
Uebers.  1844—49,  205. 

Iserin. 
Uebers.  1844—49,  203;   1853,  110;  1856—57,  145. 

Ueber  eine  Analyse  des  Iserins  von  der  Iserwiese  sehe  man  das  beim  Ume- 
nit  Gesagte.     (S.  121  u.  122). 
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Ilmenil,  Titaneisenerz,  Ribdelophan,  Washingtonit,  CrichioDit. 

Uebers.  4844-49,  803  u.  204;  1850—51,  128;  1852,85;  1855,  92; 
«856—57,  145. 

G.  Rammelsberg  (Pogg.  Ann.  CIV,  507)  uniersuchte  verschiedene  Titan- 
eisenerze : 

1)  Vom  Ingelsberg  bei  Hofgastein  (Kibdelophan  v.  Robel),  axotomes  Eisen- 
erz, Mobs),  welches  RhomboSder  von  86®  bildet  und  dessen  spec.  Gew.  er 
s  4,689  fand.  Das  Pulver  ist  schwarz,  auf  die  Magnetnadel  wirkt  es  nicht.  Er 
fand  im  Mittel : 

58, Od     oder     58,08  Titanstfare, 

45,81  i.66  Eisenoxyd, 

88,30  Eisenoxydul, 

4,80  4,80  Manganoxydul, 

4,65  4,65  Talkerde, 

404,49  99,94 

wonach  man  es  als  titansaures  Eisenoxydul  l^e  ti  oder  als  bestehend  aus  1  ¥i 
ood  1  9e  betrachten  kann,  im  letzteren  Falle  die  Talkerde  ausser  Acht  lassend. 

2)  Titaneisenerz  von  Layton's  Farm,  Nord-Amerika.  Es  zeigt  einzelne  Kry- 
stallllächen,  muschligen  ßruch,  giebt  braunschwarzes  Pulver,  ist  nicht  magno- 
lisch.  Spec.  Gew.  =  4,313 — 4,293.  Dieses  ergab  im  Mittel  57,71  Titansäure, 
S6,82  Eisenoxydul,  0,90  Manganoxydul,  13,71  Talkerde,  zusammen  99,14  ent- 
sprechend der  Formel  J'e  Ti  +  lilg  ti.  Nach  der  anderen  Ansicht  müsste  man 
annehmen  9e  ¥i  +  ttg  ¥i,  was  sehr  gewagt  ist,  oder  l^e  ¥i  -4-  2  Mg  Ti. 

3)  Tiianeisenerz  vom  Ilmengebirge  bei  Miask  am  Ural  (Ilmenit).  Spec.  Gew. 
s  4,811 — 4,873.  Es  ist  schwach  magnetisch,  das  Pulver  ist  schwarz  mit  deut- 
licher Neigung  in  Braun.  Das  Mittel  gab  45,93  TitansSlure,  14,30  Eisenoxyd, 
36,52  Eisenoxydul,  2,72  Manganoxydui,  0,59  Talkerde,  zusammen  100,06,  wor- 
aas  nach  Mosander's  Ansicht  die  Formel  6  te  t'i-f-  f^e,  nach  H.  Rose's  Ansicht  die 
Formel  4  f^e  -t-  3  ¥i  folgt. 

4)  Titaneisenerz  von  Egersund  in  Norwegen;  derb,  schwarz,  das  Pulver 
fast  schwarz,  spec.  Gew.  =  4,744—4,791.  Das  Mittel  gab:  51,30  Titansäure, 
8,87  Eisenoxvd,  39,83  Elsenoxydul,  0,40  Talkerde,  zusammen  100,40.  Die  For- 
mel ist  9  *e  Ti  +  9e  oder  1 1  l^e  +  9  *i  oder  4  Pe  -4-  3  *i. 

5)  Titaneisenerz  von  Krageröe  in  Norwegen ;  derb ,  dem  vorigen  sehr  ähn- 
lich, spec.  Gew.  s=  4,701.  Es  enthält  im  Mittel  46,92  Titansäure,  11,48  Eisen- 
oxyd, 39,82  Eisenoxydul,  1,22  Talkerde,  zusammen  99,50 ,  mit  der  Formel  wie 
das  von  Egersund. 

6)  Titaneisenerz  von  der  Iserwiese  (Iserin).  Untersucht  wurden  8  kleinere 
Körner,  deren  spec.  Gew.  3=  4,752  war,  ein  grösseres  Korn  mit  dem  spec.  Gew. 
-4,676.  Das  Mittel  gab : 

4.  s. 

87,4  8  48,20  Titanstture, 

S8,40  88,86  Eisenoxyd, 

89,80  80,57  Eisenoxydol, 

8,04  4,74  Manganoxydul, 

8,97  4,57  Talkerde, 

woraus  die  Formel  3  ^e  ti  +  9e  oder  5  l^e  +  3  ¥i  folgt.    Aber  es  giebt  auch 
Iserin,  welcher  abweichende  Zusammensetzung  zeigt,  von  welchem  später. 

7)  Titaneisenerz  von  Litch6eld  in  Connecticut  (Washingtonit) ,  Fragmente 
von  glanzlosen  Krystallen,  hexagonalen  Tafeln,  deren  abwechselnde  Ecken  durch 
R  abgestumpft  sind.  Sie  sind  mit  Glimmer  verwachsen,  bruchig,  geben  schwar- 
zes Pulver  und  sind  schwach  magnetisch.    Spec.  Gew.  s  4,986.    Die  Analyse 
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gab:  23,72  TitansMure,  53,74  Eisenoxyd,  28,39  Eisenoxydul,  0,25  MangaDoxy* 
dal,  0,50  Talkerde,  zusammen  400,57.  Daraus  die  Formel  l^e  ti  -h  9e  oder 
3  Pe  +  1  ¥i. 

Hierzu  gehört  auch  das  Titaneisenerz  von  Tvedestrand  bei  Arendal  und  das 
von  Nikaria  mit  Smirgel  vorkommende,  jenes  untersucht  von  Mosander,  dieses 
von  Smith. 

8)  Titaneisenerz  von  Eisenach  amThUringerWald,  derb,  sonst  dem  vorigen 
sehr  ahnlich ,  nesterweise  in  dem  Granitconglomerat  (Rothliegenden)  des  nord- 
westlichen Theiis  vom  Thüringer  Walde  vorkommend.  Nicht  magnetisch,  schwar- 
zes Pulver,  spec.  Gew.  s  5,060.  Die  Analyse  gab:  46,20  Titansäure,  69,94 
Eisenoxyd,  42,60  Eisenoxydul,  0,77  Manganoxvdul,  0,55  Talkerde,  zusammen 
400,03,  daraus  die  Formel  te  ti  +  2  l?e  =  5"Fe  H-  4  *i.  Es  scheinen  diesem 
nahe  zu  stehen  das  von  Uddewalla  in  Schweden,  analysirt  von  Plantamour,  das 
von  Horrsjöberg  in  Wermland ,  analysirt  von  Igelström ,  das  von  Aschaflenburg, 
analysirt  von  Klaproth  und  v.  Kobell. 

9)  Titaneisenerz  von  Snarum  in  Norwegen,  derb,  Begleiter  des  Völknerit 
aus  dem  Serpentinlager  daselbst.  Spec.  Gew.  s=  4,943.  Die  Analyse  gab:  40,02 
Titansäure,  77,47  Eisenoxyd,  8,52  Eisenoxydul,  4,33  Talkerde,  4,46  Thonerde, 
zusammen  98,50,  entsprechend  der  Formel  Pe  ¥i  +  4  I^e  =s  9  f^e  +  4  ¥i. 

40)  Titaneisenerz  aus  Wallis,  aus  dem  Binnenthale,  weiches  Quarz  und 
Glimmer  anhängend  enthält,  die  Basisfläche  zeigt,  gestreift  parallel  den  Combi- 
nationskanten  mit  B,  dessen  Flächen  theilweise  wahrzunehmen  sind.  Auf  jener 
ist  es  stark  glänzend,  gleich  dem  Hämatit ,  dem  es  überhaupt  ähnlich  ist.  Spec. 
Gew.  =  5,4  50  nach  einer  neueren,  =  5,427  nach  einer  früheren  Bestimmung. 
Die  Analyse  gab  9,4  8  Titansäure,  84,92  Eisenoxyd,  8^60  Eisenoxydul  entspre- 
chend der  vorigen  Formel. 

4  4)  Titaneisenerz  vom  St.  Gotthard,  Eisenrose,  vom  Hämatit  durch  die 
schwarze  Farbe  des  Pulvers  unterschieden.  Spec.  Gew.  «  5,487 — 5,209.  Die 
Analyse  gab:  9,40  Titansäure,  83,44  Eisenoxyd,  7,63  Eisenoxydul,  0,44  Man- 
ganoxydul, SpurTalkerde,  zusammen  400,58,  entsprechend  der  vorigen  Formel. 

Während  so  alle  krystallisirten  und  derben  Titaneisenerze  eine  allgemeine 
Formel  geben,  entweder  f'e  f  i  oder  l^e  Ti  +  n  f^e  oder  anderseits  n  1^  +  ¥i,  so 
kommen  auch  andere  zusammengesetzte  vor,  von  denen  man  nicht  wissen  kann^ 
ob  sie  reine  Verbindungen  oder  Gemenge  sind. 

4)  Iserin.  Körner,  welche  an  Oktaöderform  oder  eben  so  gut  an  die  Com- 
bination  eines  Bhombo^ders  mit  OB  erinnern.  Vier  solcher  Körner  zeigten  als 
grobes  Pulver  ein  spec.  Gew.  =  4,400.  Das  Pulver  wurde  vom  Magnet  ziemlich 
stark  angezogen.  Die  Analyse  gab  57,49  Titansäure,  45,67  Eisenoxyd,  26,00 
Eisenoxydul,  4,74  Talkerde,  zusammen  400^60,  entsprechend  der  Formel  4Peti 
H-I^eti». 

2)  Titaneisen  aus  dem  Basalt  von  Unkel,  derb,  Bruch  muschlig,  spec.  Gew. 
SS  4,905.  Die  Analyse  gab :  8,27  Titansäure,  54,84  Eisenoxyd,  37,22  Eisen- 
oxydul,  2,03  Manganoxydul,  0,78  Talkerde,  zusammen  4  00,4  4 ,  entsprechend 
möglicherweise  der  Formel  2  Pe  ti  +  3  Fe'f^e'.  Diesem  entspricht  das  von 
Rhodius  analysirte  Erz  aus  dem  zersetzten  Basalt  des  Virnebergs  bei  Rheinbreit- 
bach. Beide  können  auch  als  Magneteisenerz  betrachtet  werden ,  worin  ein  Theil 
des  Eisenoxydes  durch  Titanoxyd  ersetzt  wird. 

3)  Titanhaitiger  Eisensand  vom  Ufer  des  MUggelsee's  oberhalb  Berlin,  mit- 
telst des  Magnets  aus  Quarzsand  ausziehbar;  feine  schwarze  Kömer ,  die  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet  unbestimmte  Umrisse  oder  okta^drische  Formen  dar- 
stellen, Spec.  Gew.  s=  5,075.    Das  Pulver  ist  schwarz.    Die  Analyse  gab:  5,20 
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TitaDSlnre,  64,36  Eisenoxyd,  30,i5  Eisenoxydol,  4,23  Manganoxydul,  0,48 
Talkerde,  saflammen  98,52,  entsprechend  der  Formel  Fe  ti  +  6  te  ^e ,  wonach 
dieser  Sand  als  ein  Gemenge  von  Magneteisenerz  und  Titaneisenerz  zu  betrach- 
ten ist. 

Aus  den  angefbhrten  Analysen  des  Titaneisenerzes  würde  folgen ,  dass  das 
Titaneisenerz ,  welches  isomorph  mit  Hfimatit  ist,  entweder  te  ti  oder  te  fi  + 
0^6  ist.  Die  Talkerde  ist  Überall  wesentlicher  Bestandtheil,  wenn  sie  auch  wenig 
beiragt,  in  den  von  Layion  beträgt  sie  44  Procent.  Hiernach  würde  te  fi  iso- 
morph mit  i'e  sein.  Da  auch  Rammeisberg  aus  seinen  Untersuchungen  des  okta^- 
drischen  Eisenerzes  vom  Vesuv  (siehe  Httmatit)  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass 
das  fe  dimorph  sei ,  wie  bereits  der  Martit  als  tesserales  Eisenoxyd  angesehen 
wurde,  so  könnte  man  als  Analogen  des  isomorphen  Titaneisenerzes  dem  Hflma- 
lit  in  tesseraler  Form  den  Perowskit  an  die  Seite  stellen,  Ca  Ifi. 

Hämatit,  Rotheisenerz,  Eisenglanz. 

üebers.  4844—49,  203  u.  205;  4850—51,  429;  4852,  86;  4853,  414; 
«854,  H5;  4856—57,  446. 

Rother  Thoneisenstein  von  Eisenberg  in  Thüringen  (berg-  u.  hüttenm.  Zeit. 
t7,  410)  enthalt  nach  E.  Eberroayer  5,38  GlUhverlust,  34,2  Si,  47,35  Xl, 
1,67  ^e,  38,83  Pe,  0,83  Stn,  1,93  Ca,  0,39  Mg,  ein  rotber  von  oolithischer 
Structur  mit  rothero  Pulver,  der  beim  Glühen  schmilzt,  enthielt  15,9  Si,  19,74 
AI,  15,45  ^e,  34,61  Ve,  1,5ftn,  1,57  Oa,  1,69%,  10,9  Glüh verlust.  DasBinde- 
mittel  dieses  Eisensteins  wird  für  Magnetit  gehalten. 

C.  Rammeisberg  untersuchte  (Pogg.  Ann.  GIV,  528)  im  Anschluss  an 
die  Titaneisenerze : 

1)  Hamatit  von  KragerOe,  ein  grösseres  Bruchstück  mit  zwei  parallelen  sehr 
glanzenden  Flachen  mit  triangulärer  Streifung,  wahrscheinlich  0  P,  und  Andeu- 
tungen anderer  Flächen.  Sehr  schwach  magnetisch.  Spec.  Gew.  =  5,2406. 
Pulver  braunschwarz.  Die  Analyse  gab:  3,55  Titansaure,  93,63  Eisenoxyd, 
3,26  Eisenoxydul  ^  zusammen  100,44,  entsprechend  der  Formel  ^e  l*i  +  13  f^e 
s  87  f^e  -I-  4  ¥i.  Damit  stimmt  wahrscheinlich  der  Hamatit  aus  dem  Tavetsch- 
thale  in  Graubündten  überein  (Breithaupt's  haplotypes  Eisenerz) . 

2)  Hamatit  von  Elba,  buntangelaufene  Krystalle,  sehr  schwach  magnetisch, 
spec.  Gew.  ss  5,244,  zeigte  Beaction  auf  Titansaure :  andere  scharfe,  reine, 
Starkglanzende  Erystalle  zeigten  das  spec.  Gew.  =  5,283,  sind  schwach  magne- 
tisch, reagiren  nicht  auf  Titan  und  enthalten  0,46  Proc.  Talkerde. 

3)  Hamatit  vom  Vesuv.  Sehr  schöne,  dicktafelartige  Krystalle,  mit  dunkel- 
braunem Pulver  und  dem  spec.  Gew.  =  5,303.  Die  Analyse  gab:  96,4  5  Eisen- 
oxyd, 3,44  Eisenoxydul,  0,74  Talkerde,  zusammen  400,00.  Das  grobe  Pulver 
wurde  lebhaft  vom  Magnet  angezogen.  Der  Eisenoxydulgehalt  erklart  sich  ent- 
weder durch  beigemengtes  Magneteisenerz  oder  durch  Isomorphismus  des  Eisen- 
oiyduls  mit  Eisenoxyd. 

C.  Rammeisberg  (ebend.  542)  untersuchte  die  bekannten  oktasdrischen 
Eisenerzkrystalle  vom  Vesuv  (vergl.  Uebers.  4856—57,  4  46).  Die  von  anhan- 
genden Salzen  befreiten  Oktaeder  sind  vollkommen  glänzend,  von  Hamatitblatt- 
cfaen  durchwachsen,  welche  auch  zwischen  ihnen  vorkommen  und  bei  ihrer 
geringen  Dicke  mit  rother  Farbe  durchsichtig  sind.  Das  spec.  Gew.  der  ganzen 
Masse  war  in  zwei  Versuchen  s  4,654  und  4,659,  d.  b.  weit  niedriger  als  Ha- 
matit (5,3)  und  Magnetit  (5,48).  Sie  wird  vom  Magnet  stark  angezogen  und  giebt 
ein  braunschwarzes  Pulver.  Die  Analyse  gab:  85,90  Eisenoxyd,  42,43  Talkerde, 
<«22  onU^lichen  Rückstand,  zusammen  99,55.  Von  Eisenoxydul  wurden  durch 
die  volumetrische  Probe  nur  Spuren  nachgewiesen.    Eine  andere  Probe  gab ; 
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82,52  Eisenoxyd,  4  5, 68  Talkerde,  2,00  unlöslichen  Rückstand,  zusammen  100,20. 
Dass  die  Talkerde  nicht  von  der  anhängenden  Lava  herrührt,  wurde  dadurch 
bewiesen,  dass  die  besondere  Analyse  der  erdigen  Masse  wesentlich  nur  ein  Si- 
likat von  Thonerde,  Eisenoxyd,  Kalkerde  und  nur  Vj  Proc.  Talkerde  ergab.  Auch 
die  Untersuchung  einer  alteren  (als  4  855)  Probe  solcher  oktaädrischen  Krystalle 
vom  Vesuv  Hess  84,35  Eisenoxyd,  15,65  Talkerde  finden.  Ein  anderer  oktaä- 
drischer  Krystall  aus  dem  Fosso  di  Gancherone  stammend,  von  oktaCdrischem 
Umriss,  jedoch  nicht  glattflächig,  sondern  matt,  an  den  Kanten  zugerundet,  an 
den  Ecken  mit  rhomboädrischen  Hämatitblättchen  besetzt,  wurde  untersucht. 
Das  grobe  Pulver  wurde  vom  Magnet  stark  angezogen  und  gab  das  spec.  Gew. 
SS  5,235.  Das  Mittel  der  Proben  gab:  92,91  Eisenoxyd,  6,47  Eisenoxydul,  0,82 
Talkerde. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  okta^rischen  Krystalle  vom  Vesuv  Eisenoxyd 
und  Talkerde  oder  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  mit  wenig  Talkerde  enthalten. 
Man  kann  annehmen,  dass  die  sichtlich  mit  Ilämatit  durchmengten  okta^drischeo 
Krystalle  Mg  Fe  oder  Fe  Fe  enthalten ,  dass  daher  die  Gestalt  rühre  und  der 
Ueberschuss  des  Eisenoxyds  beigemengter  Hämatit  sei.  Bammelsberg  ist  dagegen 
der  Ansicht,  dass  das  Eisenoxyd  dimorph  sei,  wie  auch  schon  mancher  Martit 
vermuthen  Hess,  und  dass  das  tesserale  Eisenoxyd  isomorph  mit  Eisenoxydul  und 
mit  Talkerde  sei.  Die  oktaSdrischen  Krystalle,  welche  nun  viel  Talkerde  neben 
Eisenoxyd  enthalten,  würden  tesserales  Eisenoxyd  mit  stellvertretender  Talk- 
erde, der  zuletzt  analysirte  Krystall  würde  tesserales  Eisenoxyd  mit  stellvertre- 
tendem Eisenoxydul  und  sehr  wenig  Talkerde  darstellen.  Hämatit  ist  beiden  als 
hexagonales  Eisenoxyd  beigemengt. 

Im  Magnetit  des  Gerro  del  Mercado  bei  Durango  in  Mexiko  findet  sich  nach 
F.  G.  Weidner  (v.  Leonh.  Jahrb.  1858,  784)  Rotheisenerz  in  einzelnen  Massen; 
es  ist  z.  Th.  dicht  und  ins  Muschlige  übergehend,  theils  krystallisirt  in  Blättern 
und  in  rhomboSdrischen  Tafeln ,  welche  innig  an  einander  schliessen  und  den 
sogenannten  Eisenglimmer  bilden.  Auch  kommt  es  als  Röthel  daselbst  vor. 

Das  Eisenerz  aus  dem  Eisengebirge  in  Missouri  in  den  vereinigten  Staaten 
Nordamerika's  enthält  nach  E.  Harrison  (Sill.  Amer.  Journ.  XXVI,  354)  68,95 
Eisen,  27,00  Sauerstoff,  3,07  Sand  u.  s.  w. ,  Spuren  von  Mangan,  zusammen 
99,02  und  ist  demnach  Hämatit.  Eine  Analyse  des  Eisenerzes  von  Pilot  Kdoi 
dagegen  Hess,  wegen  zu  grosser  Unreinheit  des  Materials ,  kein  sicheres  Besultat 
erkennen. 

Turgit. 

Uebers.  1844—49,  205. 

Pyrrhosiderit,  Nadeleisenerz,  Gtfthit,  Lepidokrokit. 
Uebers.  4844—49,  207;  1852,  87;  1853,  111  ;  1854,  116;  1856—57, 147. 

Limonit,  Brauneisenerz,  Stilpnosiderit,  Hepatinerz,  Baseneisenerzy  WieseneR, 

Sumpferz,  Bohnerz,  SphSrosiderit. 
Uebers.  1844—49,  72,  206—208;  1850—51,  129;  1852,  87;  1853,  Hl; 
1854,  117  u.  144;  1855,  93;  1856—57,  147. 

G.  v.  Hauer  u.  B.  v.  Beichenbach  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsaust.  VHI,  6U) 
analysirten  mehr  oder  weniger  unreine  Brauneisenerze  von  Gaja  in  Mahren,  von 
Austerlitz  in  Mähren ,  von  Bohrbach  im  Graben  bei  Temitz ,  welche  vorzttglich 
Kieselsäure  als  Beimengung  enthielten.  Aus  den  Mengen  des  Wassers ,  welche 
sehr  verschiedene  sind  und  wenig  mit  dem  Eisenoxyd  nach  der  Formel  der  Spe- 
cies  harmoniren ,  ergiebt  sich ,  dass  sie  zum  Theil  hygroskopisches  Wasser  ent- 
hielten. —  Eisensteine ,  ohne  nähere  Angabe  der  Art,  aus  der  Umgegend  von 
FUnfkirchen  in  Ungarn  wurden  auf  den  Eisengehalt  untersucht  von  G.  T scher* 
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mak  (ebendas.  646  u.  647) ,  ferner  Eisensteine  aus  der  Umgegend  von  Tragöss 
in  Steiermark  von  demselben  (ebendas.  64  6) ,  sowie  ein  Brauneisenerz  aus  der 
Gegend  von  Warasdin  in  Croatien. 

R.  V.  Reichenbach  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  VIII,  757)  analysirte  ein 
firauneisenerz  von  Rohrbachgraben  bei  Ternitz  in  Oesterreich ,  welches 
den  Uebergang  von  den  reichen  reinen  Brauneisenerzen  in  die  anstossende  Roh- 
wand oder  Ankeritmasse  bildet ,  aus  welcher  die  ersteren  durch  langsame  Yer- 
Witterung  entstanden  sind.  Es  enthielt  in  400  Theilen  49,80  Kieselsäure,  38,20 
Eisenoxyd,  32,05  kohlensaure  Kalkerde,  9,95  Wasser  als  Verlust,  Ait  Spuren 
von  Mangan  und  Talkerde.  Ein  Sph&rosiderit  genanntes  Erz  aus  Morawan  bei 
Gaya  in  Mahren  mit  rttthlicfagrauem  Strichpulver  enthielt  nach  demselben 
ebendas.)  in  400  Theilen:  49,75  Kieselsaure,  52,30  Eisenoxyd,  3,42  kohlen- 
saure Kalkerde,  0,63  kohlensaure  Talkerde,  23,90  Kohlensäure  und  Wasser, 
oebst  unwägbaren  Mengen  von  Thonerde  und  Mangan ,  nebst  einer  Spur  orga- 
oischer  Substanz.  Die  grosse  Menge  der  Kohlensäure,  wenn  nicht  der  grösste 
Tbeil  als  Wasser  anzusehen  ist,  zeigt,  dass  das  Eisenoxyd  durch  das  Glühen  her- 
roi^ebracht  wurde,  das  Erz  also  wesentlich  kohlensaures  Eisenoxydul  war.  Der- 
selbe analysirte  (ebendas.  758)  Brauneisenerze  von  Lockenhaus  in  Ungarn 
mit  62,9  Eisenoxyd,  4  4^2  Wasser,  25,9  Kieselsäure  im  Durchschnitt. 

Nach  Quiquerez  (berg-  u.  hUttenm.  Zeit.  47,  330)  enthält  das  Bohnerz 
von  Delsberg  im  Canton  Bern  66  Eisenoxyd,  0,4  Manganoxyd,  4  4  Kieselsäure, 
iö  Thonerde,  0,4  Chromoxyd,  4  4,5  Wasser. 

Limonit  von  Schmiedefeld  in  Thüringen ,  unrein  durch  Thon,  enthält  nach 
E.  Ebermayer  (berg.  u.  hültenm.  Zeit.  47,  409)  41,3  Glühverlust,  30,4  Si, 
15,74  Sl,  37,65  l?e,  5,2  fin,  0,72  Ca,  Spur  Äg,  ein  dichter  von  Eisenberg  mit 
rotbbraunem  Pulver  enthielt  4,87  Glüh  Verlust,  47,4  Si,  40,7ÄI,  3,08  te,  56,6Pe, 
i,85&n,  0,47  Ca,  0,29  Ag,  enthält  also  auch  Hämatit  beigemengt. 

Oolithischer  Thoneisenstein ,  Eisensandstein ,  aus  dem  sogen,  braunen  Jura 
vonHersbruck  bei  Nürnberg  enthält  nach  C.  Schnabel  (Pogg.  Ann.  GV,  447) 
o5,68  Eisenoxyd,  7,24 Thonerde,  4 4,28  Wasser,  25,97  Kieselrest,  Spur  Mangan- 
oxyd,  zusammen  400,47. 

Xanthosiderit. 

Uebers.  4850—54,  430;  4  854,  4  47. 

Lievrit,  Dimagnetit. 
Uebers.  4852,  87;  4854,  447;  4856-^57,  449. 

Fayalit. 
Uebers.  4853,  442. 

Knebelit. 
Uebers.  4853,  46;  4855,  93. 

Tephroit. 
Uebers.  4844—49,  452;  4855,  94. 

Wittingii. 
Uebers.  4852,  88. 

Manganoxyde,   wasserhaltige,  kieselsaure. 
Uebers.  4850—54,  460. 

Grednerit,  Kupferschwärze. 
Uebers.  4844—49,  75;  4852,  88. 

Hausmanni  t. 
Uebers.  4852,  88;  4854,  447;  4855,  94. 
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Braunit. 
Uebers.  4844—49,  245;  4852,  88;  4856—57,  450. 

Pyrolusit. 

Uebers.  4844—49,  247;  4854,  4  47. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Manganerzen  in  Transkaukasien  berichtete 
H.  Abich  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  596).  Sie  bilden  Lager,  Stöcke  und  Gtfoge  von 
Manganerzen  von  ausgezeichneter  Reinheit  im  Imerethiscben  Kreise  Sazeretio, 
deren  Bildung  in  der  TertiSirzeit  erfolgte.  Dichte  und  feinkörnige  Gemenge  von 
Pyrolusit  und  Psilomelan,  nierenartige  Ausscheidungen  auf  den  Stöcken  bildend, 
sind  reich  an  kleinen  Drusenraiumen ,  die  mit  Pyrolusit  ausgekleidet  sind.  Die 
umschiiessenden  Kalksteine  sind  in  der  Nahe  der  Stöcke  in  Marmor  verwandelt 
und  mit  Mangan  imprSgnirt.  Die  Manganerze  der  lagerförmigen  Ausbreitung, 
welche  mit  den  vorigen  zusammenhangen ,  sind  braun  und  erdig ,  mit  thonig- 
sandigen  Schichten  und  Kiesel-AbsHtzen  in  Verbindung. 

Manganit. 
Uebers.  4844—49,  246  u.  217;  1852,  89;  4854,  448;  4856—57,  450. 

Psilomelan. 

Uebers.  4844—49,  246;  4850—51  ,  433;  4852,  89  u.  433;  4853,  413; 
4855,  94. 

Ein  nicht  näher  beschriebenes  Manganerz  aus  der  Umgegend  von  Warasdin 
in  Croatien  analysirte  G.  Tschermak  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VIII,  6l6j 
und  fand  in  400  Theilen  des  lufttrockenen  Minerals  36,33  Manganhyperoxyd, 
4  0,03  Eisenoxyd,  4,19  Wasser,  49,45  unlöslichen  BUckstand. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Manganerzen  im  Imerethiscben  Kreise  Sazeretlo 
in  Transkaukasien  berichtete  H.  Abich  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  596) ,  wo  Psiio* 
melan  und  Pyrolusit  Gemenge  mit  einander  bilden  (vergl.  Pyrolusit). 

Neukirchit. 
Uebers.  4854,  4  48. 

Kupfermanganerz,  Pelokonit. 
Uebers.  4854,  445. 

Wad,  Beissacherit. 
Uebers.  4844—49,  74;  4856—57,  450. 
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Graphit,  Tremenheerit. 
Uebers.  4844—49,  74;  4850—51,  57;  4852,  89;  4853,  444;  4864,  118; 
4855,  94;  4856—57,  454. 

Eisen,  Meteoreisen  und  tellurisches. 

Uebers.  4844—49,  222—2*27;  4850—54,  135—138;  4852,  90—93;  1853, 
114—116;  1854,  119—423;  4855,  94—99;  4856—57,  464—458. 

Nach  Cotta  (berg-  u.  huttenm.  Zeit.  47,  304)  zeigt  das  Meteoreisen  von 
Xiquipilco  in  Mexiko  ausgezeichnet  die  Widmannstettenschen  Figuren ;  er  sah 
auch  zwei  dichte  Kerne  eines  schwarzen  Minerals  (vielleicht  Chantonit?)  umgeben 
von  einer  schmalen  Zone  von  Pyrrhotin. 

Ueber  die  Binde  von  Meteoreisenmassen  schrieb  von  Beichenbach  (Pogg- 
Ann.  CHI,  637).  Die  frischgefallenen  Eisenmassen,  wie  die  von  Agram  in  Croa- 
tien ,  von  Charlotte  in  Discon  County  im  Staate  Tennesee  und  von  HaupimanDs- 
dorf  in  Böhmen  sind  mit  einer  zarten  schwarzen  Haut  von  Eisenoxydul  umgeben, 
wahrend  andere  in  der  Erde  gefundene,  deren  Fall  man  uieht  beobachtete»  eine 
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grobe,  duDkelbraane,  dicke,  meist  blättrig  sich  abschuppende  Kruste  zeigen. 
Aus  den  Erscheinungen  beim  Falle  ist  augenscheinlich ,  dass  das  heftige  Leuch- 
ten, ihre  Hitze,  ihr  schlackenartig  geschmolzener  Ueberzug  und  der  Zustand  der 
Oberflache  zeigen ,  dass  dieselben  bei  ihrem  Durchgehen  durch  die  Atmosphäre 
in  Brand  gerathen,  und  dabei  eine  Hitze  entwickeln,  welche  hinreichend  ist, 
das  Eisen  auf  der  Oberfläche  zu  schmelzen  und  zu  ozydiren ,  und  dass  mitunter 
ebeo  dieses  Verbrennen  des  Eisens,  das  bekanntlich  Überaus  stark  leuchtet,  eine 
von  den  Ursacheix  der  heftigen  Lichtentwickeiung  ist.  Alle  Hervorragungen,  Kry- 
sUllspitzen  wurden  niedergebrannt ,  die  Oberflüchentheile  wichen  der  Hitze  und 
verschwanden.  Das  Product  des  Processes  ist  verbranntes  geschmolzenes  Eisen, 
Eiseoglas,  eine  Art  Frischschlacke ,  die  dünnflüssig  den  mit  planetarischer  Ge- 
schwindigkeit forteilenden  und  der  Erde  zufallenden  Körper  umfloss.  Bei  der 
Heftigkeit,  mit  welcher  er  die  Luft  durchfuhr ,  riss  diese  nothwendiger  Weise 
alle  die  geschmolzene  dünnflüssige  Schlacke  hinweg,  die  loszutrennen  war;  der 
feurige  Schweif,  den  die  Meteoriten  Nachts  am  Himmel  hinterlassen,  bildet  einen 
sprechenden  Zeugen  davon.  Am  Meteoriten  blieb  dann  nur  der  geringe  Rest 
bäDgen,  den  die  Adhäsion  zurückhielt,  und  der  als  die  feine  Haut  übrig  blieb, 
wie  wir  sie  dann  vorfinden.  Die  dicken  Rinden  anderer  Meteoreisen  sind  die 
Folge  chemischer  Umänderung  während  des  Liegens  auf  oder  in  der  Erde,  wo- 
durch die  ursprüngliche  Rinde  verloren  geht.  Reichenbach  besitzt  ein  Stück 
Eisenmasse  aus  dem  Tolucathale ,  woran  noch  die  ursprüngliche ,  etwas  ange- 
häufte Brandrindensubstanz  zu  sehen  ist,  die  sich  in  einem  Risse  anhäufte.  Die- 
ser Schmelz  ist  durchsichtig,  nelkenbraun,  ritzt  Glas,  enthält  hier  und  da  Flitter 
von  feinen  Eisenfädenkrystallen.  Somit  unterscheidet  Reichenbach  die  Oxydul- 
haut  frischer  Eisenmassen  als  Brandrinde  von  der  durch  Oxydation  später  ent- 
standenen Rostrinde. 

Burkart  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  769)  berichtete  über  die  Fundorte  der 
Mexikanischen  Meteoreisenmassen ,  als  Nachtrag  zu  den  früheren  Angaben  über 
diesen  Gegenstand  (s.  Uebers.  1856 — 57,  151). 

Das  (tellurische)  Eisen  aus  Liberia  in  Afrika  (vergl.  Uebers.  1856 — 57,  99) 
hat  nach  A.  A.  Hayes  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  69)  das  spec.  Gew.  =  6,708, 
wo  es  am  dichtesten  erschien.  Die  Farbe  ist  heller  grau,  als  bei  irgend  einem 
geschmolzenen  Eisen.  Durch  wiederholtes  Biegen  entstanden  Risse ,  ohne  dass 
ein  Stück  abbrach.  Eine  Probe  gab  98, 87  Eisen,  1,13  Quarz,  Magnetit,  Kali-  und 
Kalk-Silikat. 

Aluminium. 

Uebers.  1855,  119. 

Platin. 

Uebers.  1844—49,  221 ;  1850—51,  134;  1852,  93;  1853, 116;  1854,123; 
<855,  99;  1856—57,  158. 

Wegen  einer  Bemerkung  in  Zippe's  Geschichte  der  Metalle,  Wien  1857, 
S.  301 ,  dass  Bomeo  600 — 800  Pfund  Platin  jährlich  liefere,  sieht  sich  Bleekerode 
(Pogg.  Ann.  GUI,  656)  veranlasst,  diese  Bemerkung  zu  berichtigen  und  nachzu- 
weisen ,  dass  Bomeo  wenig  oder  nichts  hinzugegeben.  Es  findet  sich  wohl  in 
den  Demantenwaschen  Platin ,  dies  wird  jedoch  fortgeschüttet.  Erst  1 857  sind 
Haadelsproben  davon  nach  Amsterdam  gekommen  und  von  ihm  untersucht  wor- 
den. In  Plaghary  im  Tanak  Lavet  bestanden  1847  22  GoldwSischen ,  in  dreien 
davon  war  der  Goldsand  platinhaltig.  Eine  Probe  Platinsand  gab  70,21  Platin, 
3,97  Gold,  8,83  unlösliches  Osmiridium  und  Mineralsubstanzen,  15,38  Eisen, 
Kupfer,  Iridium,  Osmium,  Palladium,  Rhodium,  1,61  in  Salzsäure  aufgelöstes 
Eisen-  und  Kupferoxyd.  Das  Platinerz  besteht  aus  ovalen  oder  unregelmdssigen 
nindiichen  Plattchen,  abgeplatteten  Kügelchen ,  wShrend  das  Gold  in  demselben 


128  Einfache  Metalle. 

Sande  Körner  oder  oktaSdrische  Rrystalle  bildet.  Die  beigemengten  Minerale 
sind:  Topas,  llyacintb,  Rubin?  Demant,  Quarz,  Feldspath.  Titaneisensand  fehlt. 
Die  vollständige  Analyse  gab:  70,21  Platin,  8,83  unlösliches  Osmiridi am  und 
Mineralsubstanzen,  4,13  Eisenoxyd  in  ChlorwasserstoflGsaure  löslich,  0,50  Kopfer 
in  Gblorwasserstoffsäure  löslich,  1,15  Osmium,  3,97  Gold,  6,43  Iridium,  1,U 
Palladium,  0,50  Rhodium,  5,80  Eisen,  0,34  Kupfer.  Da  das  Gold  immer  mit  Sil- 
ber legirt  ist,  so  befindet  sich  Chlorsilber  mit  unter  dem  Unlöslichen.  Geringe 
Proben  geben  natürlich  abweichende  Mengen,  so  wurden  3  Versuche  mit  je  i 
Grammen  gemacht  und  gaben: 

a.  h.  c. 


4,63 

0,90 

4,88 

Gold, 

65,22 

74,24 

75,03 

Platin, 

— 

9,23 

8,22 

Iridiam, 

9,64 

8,48 

40,45 

Uolösliches. 

Iridosmium. 
Uebers.  1852,  93;  1853,  116;  1855,  99;  1856-57,  159. 

Palladium. 
Uebers.  1854,  436. 

Gold. 
Uebers.  1844—49,  220;  1850—51,  133;  4852,94;  4853,  446;  4854,423; 
4855,  99;  4856—57,  4  59. 

Nach  A.  Breithaupt  (berg-  u.  hüttenm.Zeit.  47,  423)  zeigt  ein  OkU^er 
von  Gold  aus  dem  Staate  Äntioquia  in  Neu -Granada  eingefallene  Flachen,  an 
denen  Eindrucke  von  Spaltungsflachen  zu  erkennen  sind ,  woraus  zu  schliessen 
ist,  dass  das  Gold  ursprünglich  mit  einer  anderen  Substanz  verwachsen  war. 

Gold  hat  sich  am  Columbiafluss ,  5  Meilen  vom  Fort  Colville,  bei  Clarkes 
Spitze  gefunden  (Sill.  Am.  Journ..  XXV,  407). 

Neue  Goldlager  haben  sich  am  Frazerfluss ,  im  Norden  von  Oregon  und  bei 
Pike's  Peak  am  Flusse  Fontaine-qui-bouit  in  West-Kansas  gefunden  (Sill.  Am.  J- 
XXVI,  351). 

Ueber  das  Vorkommen  von  Waschgold  bei  Ballarat  und  in  den  Ovens  Dig- 
gings  unweit  Melbourne  in  Australien  berichtete  L.  Becker  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4858,  496),  welches  daselbst  in  sehr  jungen  Alluvialgebilden  vorkommt;  Über 
das  Vorkommen  des  Goldes  in  Galifornien  berichtete  J.  B.  Trask  (ebendas.340;- 

Elektrum. 
Uebers.  4853,  448. 

Wismuthgold,  Bismuthaurit. 
Uebers.  4844—49,  220;  4856-57,  460. 

Silber. 

Uebers.  4844—49,  249;  4850—54,  433  a.  803;  4858,  95;  4853,  1«8: 
4855,  400;  4  856—57,  460. 

Ueber  das  neue  Vorkommen  grösserer  Massen  Silbers  auf  der  Grabe  Bim- 
melfUrst  im  Freiberger  Bergrevier  berichtete  A.  Breithaupt  (ber^-  and  bot- 
tenm.  Zeit.  4  7,  37).  Die  grttsste  Platte  wog  60  Pfund.  Das  spec.  Gew.  ist  ^ 
40,840.  Als  Begleitung  fand  sich  auch  krystallisirter  Preieslebenit. 

Silberwismuth. 
Uebers.  4844—49,  249. 

M  er  cur,  Quecksilber. 
Uebers.  4854,  423;  4856—57,  460. 
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llarcel  de  Serres  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  251)  machte  Mitlheilun- 
gen  von  eioem  Vorkommen  des  Mercur  im  Boden  der  Stadt  Montpellier,  worüber 
schon  seit  4 760  Angaben  existiren  und  welches  von  Poitevin  und  de  Rou- 
ville  beobachtet  wurde.  Das  Terrain  ist  schwer  genau  zu  untersuchen.  Die 
erste  Schicht  besteht  aus  einem  rothlichen  Absatz ,  ahnlich  dem ,  welcher  einen 
grossen  Theil  der  Knochen  führenden  Flöhlen  anfüllt ;  unter  dieser  Schicht  liegt 
ein  graulicher  Hergel ,  der  viel  kalkigen  Sand  und  Geröile ,  aber  sehr  wenig 
quarzige  Geröile  enthält,  darunter  liegt  eine  Schicht *weisslichen  Mergels.  Unter 
diesen  Schichten  ist  eine  Schicht  von  kalkigem  Sandstein  von  schwachem  Zu- 
sammenhang mit  einem  kalkigen  Conglomerat ,  dessen  Geschiebe  kleiner  als  die 
des  oberen  Mergels  sind.  In  den  Spalten  dieser  Gesteine  liegen  die  Mercurkugeln. 
Jedenfalls  gehört  das  System  der  Schichten  der  Quaternärperiode  an.  Es  ist  be- 
gleitet von  Cblormercur,  das  auch  krystallisirt  vorkommt,  und  scheint  in  diese 
Höhe  in  Folge  eines  Sublimationsprocesses  gekommen,  nicht  durch  Zersetzung 
des  Ghlormercurs  entstanden  zu  sein.    Nirgends  6ndet  sich  Zinnober. 

Goldamalgam. 
Uebers.  4844—49,  249;  1852,  95;  1854,  4S4. 

Zinn. 
Uebers.  4844—49,  219;  1853,  118. 

Blei. 
Uebers.  4844—49,219;  1853,118;  1854,  124;  1855,  100;  1856—57,160. 
In  einem  Stücke  Blei  von  der  Silberconcentration  an  der  Muldener  Hütte 
fand  Ihle  sehr  deutlich  ausgebildete  okta^drische  Krystalie  im  Innern  einer  Höh- 
lung (berg-  u.  hüttenm.  Zeit.  17,  123). 

Zink. 
Uebers.  4850—54,  204 ;  4852,  465;  1856--57,  161. 

Kupfer. 

Uebers.  4844—49,  227;  4850—51,  438;  4852,96;  4853,  448;  4854,424; 
1855,  104. 

W.  Vivian  (philos.  Magaz.  XV,  237)  berichtete  über  das  Vorkommen  mi- 
kroskopisch dendritischen  Kupfers,  welches  auf  der  Llandudno-Grube  bei  Great 
Onne's  Head  in  Nord- Wales  mit  Guprit  in  kleinen  Höhlungen  des  Brauneisenerzes 
vorkommt,  welches  letztere  Zweifachschwefelkupfer  enthalt. 

Wismuth. 
Uebers.  4844—49,  218;  4852,  97. 

Tellur. 
Uebers.  4850—54,  204. 

Antimon. 
Uebers.  4844—49,  248;  4853,  418;  1855,  101. 

Allemontit. 
Uebers.  4844—49,  248. 

XII.  OrdDDOg:  Pyrite,  Kiese. 

Chloanthit. 

Uebers.  4844—49,  229  u.  230;  4852,  97;  4853,  448;  4856—57,  162. 

Der  Chloanthit  von  Joachimsibal  in  Böhmen  enthält  nach  F.  Mari  an  74,47 
Arsenik,  0,58  Schwefel,  3,62  Kobalt,  21,18  Nickel,  2,83  Eisen,  0,69  Kupfer,  zu- 
sammen 99,97  und  h«t  das  sp.  G.  =  6,28—6,89  (Slll.  Amer.  Journ.  XXV,  443). 

Kcnugou,  Ueberaiclil  1858.  9 
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Rammelsbergit. 
Uebers.  4844—49,  289;  4854,  485. 

Smaltit,  Speiskobalt. 

Uebers.  4850—54,  439;  4854,  425;  4855,  4  04.  • 

Smaltit  von  Joachimstbal  in  Böhmen  enthält  nach  F.  Ma  rian  74,58  Arsenik, 
4,84  Schwefel,  4  4,72  Kobalt,  1,84  Nickel,  5,26  Eisen,  4,00  Kupfer,  zusammen 
99,78  und  das  spec.  Gew.  ist  =  6,807  (Sill.  Amer.  Journ.  XXV,  44  3). 

Safflorit. 
Uebers.  4852,  97;  4853,  449;  4854,  425. 

Lölingit. 
Uebers.  4844—49,  848  u.  828;  4858,  97;  4853,  420;  4856—57,  468. 

^H  t>fii*shprffit 

Uebers.  4852,  97;  4853,  480;  4854,  425;  4856—57,  463. 

Nickel  in  incl.  Tombazit. 

Uebers.  4844—49,  227;  4854,  446;  4856—57,  463. 

Im  Kupferschiefer  von  Sangerhausen  findet  sich  nach  NO  ggera  th  (v.  Leonh. 
Jhrb.  4858,  34  4)  Nickelin  in  sehr  deutlichen  bis  zwei  Linien  grossen  Krystalleo, 
welche  hexagonale  Pyramiden  ohne  Prismenflächen  darstellen,  erinnernd  an  der- 
artige Quarzkrystalle.  Es  scheint  hiernach  die  Ansicht  (vergi.  Uebers.  4856 — 57, 
4  63) ,  dass  die  Kristalle  orthorhombische  seien,  einer  weiteren  Begründung  be- 
dürftig, da  wohl  durch  die  Umstellung  einer  hexagonalen  Pyramide  P  eine  Seiten- 
ecke  derselben  mit  der  Endecke  einer  orthorhombiscben  Pyramide  verglichen 
werden  kann,  dann  aber  auch  Unterschiede  in  den  anderen  Winkeln  und  in  der 
BeschaOienheit  der  Flachen  zu  finden  sein  müssen ,  indem  die  hexagonalen  Pyra- 
miden, wie  sie  Nöggerath  sah ,  dann  Gombinationen  einer  orthorhombischen  Py- 
ramide und  eines  Prisma  wären. 

Breithauptit. 

Uebers.  4852,  98;  4854,  426;  4856—57,  464. 

Ullmannit. 
Uebers.  4844—49,  834. 

Gersdorffit. 

Uebers.  4844—49,  234  u.840;  4850—54, 440;  4853,480;  4856—57,464. 

C.  Bergemann  (Journ.  f. prakt.  Cbem.  LXXV,  844)  untersuchte  ein  neue- 
res Vorkommen  ausgezeichnet  schöner  Krystalle  des  GersdorfiH ,  namenUich  0 
mit  ooOoo  und  ooOn  von  der  Pfingstwiese  bei  Ems.  Die  Analyse  ergab:  49,04 

Schwefel,  45,08  Arsenik,  0,64  Antimon,  34,48  Nickel,  0,87  Kobalt,  4,08  Eisen, 
zusammen  400,44,  entsprechend  der  Formel  Ni  Ast  -I-Ni  Sf 

Amoibit. 
Uebers.  4844—49,232. 

Kobaltin. 
Uebers.  4844—49,  230;  4850—54,  440;  4858,  98. 

Glaukodot. 
Uebers.  4844—49,  888;  4850—54,  440. 

M isni ckfil    Arsenikkies 
Uebers.  4852,  99;  4853,  420;  4854,  426;  4855,  404  ;  4856—57,  464. 

Danait. 
Uebers.  4858,  99. 
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Plinian. 
Oebers.  4844--49,  828. 

Markasit,  Graueisenkies,  Loncbidit. 
Uebers.  4844—49,  833;  4853,  184 ;  4  854,  486;  4855,  404. 

Pyrit,  Gelbeisenkies,  Kyrosit. 
Uebers.  4844<-49,  887,  838,  833  u.836;  4850—54,  4  44  ;  4858,  99;  4853, 
124;  4854,  456;  4855,  408;  4856—57,  465. 

Ballestorosit. 
Debers.  4850—54,  444. 

Linn^it. 
Uebers.  4844—49,834. 

Müsenit. 
Uebers.  4844—49,  234;  4856—57,  466. 

GrUnauit,  Nickel wismutbglanz. 
Uebers.  4844—49,  844;  4858,  400. 

Seypoorit. 
Uebers.  4844—49,  834. 

Pyrrboiin,  Magneteisenkies,  Magnetkies. 

Uebers.  4844— 49,  834;  4850— 54,  4  44 ;  4858,404;  4853,428;  4854,487. 

Nickelhaltiger  Pyrrhotin  findet  sich  nach  Müller  (berg-  u.  hüttenm.  Zeit. 
(7f  304)  mit  Chalkopyrit  und  wenig  Pyrit  fein  und  klein  eingesprengt  im  Am- 
pbibolfels  von  Snarum  In  Norwegen  und  enthalt  nach  Strecker  4  Proc.  Nickel. 
Breithaupt  erkannte  daran  verzerrte  hexagonale  Pyramiden  mit  der  Basis- 
fläche. 

Baumert  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  695)  analysirte  den  Pyrrhotin  von  Bern- 
kastei  an  der  Mosel,  von  dem  man  vermuthete,  dass  er  nickelhaltig  sei.  Er  fand 
darin  64,0  Eisen,  39,4  Schwefel,  zusammen  400,4. 

Millerit. 
Uebers.  4844—49,834;  4850—54,4  44;  4858,404;  4854,487;  4855,402. 

Stannin,  Zinnkies. 
Uebers.  4844—49,  237;  4853,  483;  4854,  487. 

Carrolli't. 
Uebers.  4852,  404;  4853,  422;  4856—57,  466. 

Chalkopyrit,  Kupferkies,  Homichlin. 

Uebers.  4844—49,  235;  4850—54,  442;  4852, 402;  4854, 428;  4855,402. 

P.  de  Marigny  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  858,  576)  analysirte  ein  Gemenge  von 
Eisenozyd,  mit  und  ohne  Wasser,  Malachit,  Kupferozyd,  Chalkopyrit,  Chryso- 
kolla  u.  s.  w. ,  welches  wahrscheinlich  als  Zersetzungsproduct  von  Chalkopyrit 
entstand  und  an  die  Kupferpecherz  genannten  Gemenge  erinnert.  Er  fand  6,80 
Kieselsäure,  4,80  Thonerde,  34,07  Eisenoxyd,  8,30  kohlensaure  Kalkerde,  8,30 
Malachit,  4,06  Chalkanthit,  5,40  Chalkopyrit,  80,98  Kupferoxyd,  48,67  Wasser, 
0,98  Verlust,  zusammen  400,00.  Da  hieraus  zweifelhaft  ist,  welcher  Species  man 
ein  solches  Gemenge  anreihen  soll,  so  wurde  der  Chalkopyrit  vorgezogen,  dessen 
Zersetzung  zu  derartigen  Bildungen  Veranlassung  giebt. 

Homichlin  nannte  A. Breithaupt  (berg-u.  hüttenm .  Zeit.  4  7, 385)  ein  Mi- 
neral von  Plauen  und  von  Böttis  im  Voigtlande,  welches  derb  und  eingesprengt  auf 
Cängen  in  Diorit  vorkommt  und  bisher  fUr  Chalkopyrit  gehalten  wurde,  von  dem  es 
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sich  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  unterscheidet,  weil  es  sich  bereits  stellen- 
weise zersetzt  findet  und  nicht  rein  ist.  Ausser  vier  undeutlichen  Spaltungsflächen, 
welche  auf  eine  spitze  quadratische  Pyramide  hinweisen ,  wurde  eine  zieoilicb 
deutliche  basische  Spaltungsrichtung  beobachtet.  Bruch  uneben ,  von  grobem 
Korne.  Farbe  zwischen  messinggelb  und  speisgelb,  z.  Th.  ins  Bronzgelbe  fal- 
lend, messinggelb,  selten  bunt  anlaufend,  metallisch  glänzend,  undurchsichtig. 
Strich  glänzend,  schwarz,  H.  =  3,5 — 4,0,  nicht  spröde,  sp.G.  se  4,387— 4,411 
nach  Breithaupt  und  Weisbach,  bei  nicht  reinem,  sondern  mit  Kupferpecb- 
erz  gemengtem  Materiale.  Th.  Bichter  fand  darin  22,1  Eisen,  43,2  Kupfer,  34,7 
Schwefel  mit  Ausschluss  geringer  Mengen  erdiger  Theile.  Der  Name  wurde  von 
OfiiX^f] ,  das  Anlaufen  gebildet ,  weil  es  frisch  angeschlagen  nicht  vollkooinien 
mcssinggelb  ist,  in  einigen  Tagen  messinggelb  anläuft.  Nachträglich  (ebend.  iii] 
theilte  Breithaupt  noch  einige  Fundorte  von  dem  Ilomichlin genannten Gbalko- 
pyrit  mit,  die  ebenfalls  zeigen,  dass  sie  unreine,  zum  Theil  sich  zersetzende 
Vorkommnisse  desselben  sind.  An  dem  von  Kamsdorf  bei  Saalfeld  in  Thüriimen 
wurden  Krystalle  gefunden,  wie  sie  der  Chalkopyrit  hat,  die  dem  Oktaeder  nabe- 
stehende, hemi^drisch  auftretende  Pyramide. 

Barnhardtit. 
Uebers.  4855,  102. 

Guban. 
Uebers.  1844—49,  235;  1854,  128. 

Bornit,  Buntkupferkies. 
Uebers.  1844—49,  234;  1850—51,  141;  1852,  102;  1854,  129;  1856- 
57,  167. 

Domeykit. 
Der  Domeykit  aus  den  Cordilleren  von  Gopiapo  enthält  nach  F.    Field 
28,44  Arsenik,  71,56  Kupfer,  der  von  Coquimbo  28,26  Arsenik,  71,48  Kupfer 
(Sillim.  Amer.  Journ.  XXV,  406).  Diese  Mengen  entsprechen  der  Formel  Ca' As. 

Algodonit. 
Der  Algodonit  aus  den  Silbergruben  von  Algodones  bei  Coquimbo  in  Chili 
und  nach  dem  Fundorte  benannt,  ist  nach  F.  Pield's  Untersuchung  (Sill.  Amer. 
Journ.  XXV,  402),  der  ihn  als  eigene  Species  aufstellte,  eine  Verbindung  von 
Arsenik  und  Kupfer  nach  der  Formel  Cu^As,  während  dem  Domeykit  die  Formel 
Cu^  As  zukommt.  Er  fand  in  verschiedenen  Proben  16,21 ,  16,08,  16,41 ,  16,^4 
und  16,20,  im  Mittel  16,23  Arsenik  und  83,24,  83,12,  83,40,  83,36  und  83,41, 
im  Mittel  83,30  Kupfer  mit  0,31  Silber.  Das  silberweisse  Mineral  bildet  kleine 
für  Silber  gehaltene  Massen  und  ist  mit  Cuprit  überzogen;  die  frischen  Bruch- 
flächen  laufen  bald  an,  der  Bruch  ist  kömig.  —  In  Uebers.  1856 — 57;  167  wurde 
dieses  Mineral  irrthümlich  als  eine  Abänderung  des  Domeykit  angegeben ,  woxu 
ein  Bechnungsfehler  die  Veranlassung  gab. 

Schreibersit. 

Uebers.  1844—49,  236;  1850—51,  141  ;  1854,  130;  1856—57,  168. 

» 

XIII.  Ordnung:  Galenite^  Glänze. 

Tennantit,  Kupferblende,  Zinkfahlerz,  Rupferfahlen. 
Uebers.  1844—49,  239;  1855,  103. 
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Tetraädrii,  Fahlerz,  Kupferantimonfahlerz,  Grau- und  Schwarzgiltigerz, 

Schwatzit,  Aphthonit. 
Uebers.  1844—49,  237—239;  4850—51,  U2;   4852,  103,  «04  u.  423 ; 
1853,  123  u.  424;  4854,  430;  4855,  403;  1856—57,  4  68. 

Polytelit. 


Meneghinit. 
Sternbergit. 


Uebers.  4  844-49,  237. 
Uebers.  4852,  404. 

Uebers.  4844—49,  243. 

Berthieri  t. 

Uebers.  4844—49,  236;  1852,  105;  1853,  124. 

Rezbanyit 
DaoDte  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXV,  450)  ein  Mineral  von  Bez- 
hanya  in  Ungarn,  welches  ihm  als  Tellursilber  zugekommen  war,  eher  aberAehn- 
licbkeit  mit  einem  sog.  Fahlerz  bat  und  dasselbe  Mineral  ist,  was  früher  als  der- 
ber Bismuthin  von  Rezbanya  bezeichnet  wurde,  von  dem  aber  bereits  Wehrle 
nachwies,  dass  es  kein  Bismuthin  sei.  Das  untersuchte  StUck  bestand  aus  einer 
faustgrossen  nieren  form  igen  Masse.  Aeusserlich  ist  es  stark  oxydirt  und  in  ein 
Gemenge  von  Anglesit  und  Wismulhocher  umgewandelt.  Im  Innern  ist  es  noch 
frisch,  hat  bJeigraue  Farbe,  läuft  an  der  Luft  ziemlich  rasch  schwärzlich  an,  be- 
sitzt Metallglanz,  dichten  ebenen  Bruch,  ohne  Spur  von  krystallinischen  Theilen, 
jedoch  mit  deutlicher  Neigung  zu  versteckt  feinkörniger  Absonderung.  Hdrte  s= 
f,5:  spec.  Gew.  =:  6,21.  Vor  dem  Löthr.  giebt  das  Mineral  in  der  Glasröhre 
viel  schweflige  Säure  und  eine  geringe  Menge  eines  Beschlages,  der  beim  Erhitzen 
zu  Tropfen  schmilzt.  Diese  Reaction  würde  auf  Tellur  deuten,  von  dem  aber 
keine  Spur  da  ist,  doch  giebt  der  Palrinit  und  der  Bismulhin  dieselbe  Reaction. 
Mit  der  schwefligen  Säure  verfluchtigt  sich  nämlich  eine  geringe  Menge  von  Wis- 
muth,  dessen  Oxyd  das  Glasrohr  beschlägt  und  beim  Erhitzen ,  ähnlich  der  tel- 
liirigen  Säure,  zu  Tropfen  schmilzt.  Auf  Kohle  mit  Soda  geschmolzen  reducirt 
sich  das  Minoral  leicht  zu  einer  Legirung,  die  hauptsächlich  aus  Wisniuth  und 
Blei  besteht.  Wenn  diese  Legirung  auf  der  Kapelle  abgetrieben  wird,  hinterlässt 
>ie  ein  Silberkorn.  In  Chlorgas  erhitzt,  verdampft  Wisrauthchlorid  und  Chlor- 
schwefel, zurück  bleibt  Chlorblei ,  Kupferchlorid  und  Chlorsilber.  Beim  Glühen 
in  Wasserstoffgas  bildete  sich  Wasser  und  viel  schweflige  Säure,  zuletzt  Schwe- 
felwasserstoffgas. In  der  Glaskugel  blieb  ein  schwefelhaltiges  Metall  zurück. 

Die  Analyse  ergab:  38,38  Wismuth,  4,22  Kupfer,  1,93  Silber,  36,01  Blei, 
M,93  Schwefel,  7,14  Sauerstoff,  zusammen  99,61. 

R.  Hermann  nimmt  an,  dass  der  Sauerstoff  zu  schwefelsaurem  Bleioxyd 
gehöre  und  dasselbe  neben  Schwefelkupfer-blei-wismuth  wesentlicher  Bestand- 
iheil  des  Minerals  sei ,  es  wäre  jedoch  wahrscheinlich  ,  dass  das  schwefelsaure 
Bleioxyd,  wenn  es  als  solches  vorhanden  ist,  bereits  als  Zersetzungsproduct  darin 
vorkomme,  wesshalb  vorläufig  eine  Formel  aufzustellen  noch  unsicher  ist. 

Patrinit,  Nadelerz. 

Uebers.  1844—49,  244. 

Der  Patrinit  von  Beresowsk  wurde  von  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt. 
Chem.  LXXV,  452)  analysirt.  100  Theile  ergaben  34,87  Wismuth,  36,31  Blei, 
10,97  Kupfer,  0,36  Nickel,  16,50  Schwefel,  0,09  Gold,  zusammen  99,10,  ent- 

sprechend  der  Formel  (€  u,  P  b),  Bi.    Das  Gold  ist  nur  mechanisch  beigemengt. 

Chiviatit. 
Uebers.  1853,  124. 
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Aciculit. 
Uebers.  4855,  404. 

Witiichenit. 
Uebers.  1853,  125;  1854,  130;  1856—57,  169. 

Emplektit. 
Uebers.  1853,  185;  1854,  131. 

Bismuthin,  Wismuthglanz. 
Uebers.  1844—49,  244;  1854,  132;  1855,  104;  1856-57,  170. 

Molybdänit,  MolybdSlnglaDz. 
Uebers.  1844—49,  243;  1853,  125;  1855,  104;  1856—57,  170. 

Antimonit,  AntimoDglanz,  Grauspiessglanzerz. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  1853,  125;  1854,  132;  1855,  106; 
1 856—57,  1 71 . 

Heteromorphit. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  1855,  106;  1856—57,  171. 
Heteromorphit  hat  sich  nach  W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  Joum.  XXVI,  351)  in 
feinen  Geweben  zu  Chonta  in  Peru  gefunden. 

JamesoniU 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  1856—57,  171. 

Plagionit. 
Uebers.  1855,  106;  1856—57,  171. 

Zinkenit. 
Uebers.  1852,  105;  1853,  126. 

Freieslebenit,  Schilfglaserz. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  105;  1855,  106;  1856—57,  171. 
Mit  dem  neuen  Silbervorkommen  auf  der  Grube  Himmelfürst  bei  Freibeiig 
fand  sich  nach  A.  Breithaupt  (berg-  u.  httttenm.  Zeit.  17,  37)  auch  krystal- 
lisirter  Freieslebenit.  Die  Krystalle  sind  anorthisch  und  von  grosser  Schönheit. 
Die  weitere  Bestimmung  der  Krystalle  ISsst  erwarten,  dass  die  hier  als  anorthisch 
angegebenen  Formen  mit  den  bis  jetzt  bekannten  in  Uebereinstimmung  gebracht 
werden  können. 

Kenngottit. 
Uebers.  1856—57,  172. 

Bournonit. 
Uebers.  1844—49,  239;  1852,  106;  1854,  132;  1856—57,  173. 

Wölchit. 
Uebers.  1854,  133. 

Wolfsbergit. 
Uebers.  1855,  107. 

Enargit. 
Uebers.  1850—51,  142;  1853,  126;  1854,  133;  1856—67,  173. 
Ueber  das  Vorkommen  des  Enargit  in  den  Gruben  von  Santa  Anna  in  Neo- 
Granada  machte  W.  J.  Taylor  (Sillim.  Am.  Joum.  XXVl,  349)  Mittb«- 
lung.  Er  bildet  ein  sprödes  metallisches  Mineral  in  kleinen  Höhlungen  des  Quar- 
zes. Farbe  und  Farbe  des  Striches  sind  graulichschwarz  und  das  Pulver  xeigt 
metallischen  Glanz.  Vor  dem  Löthrohredecrepitirt  er ;  auf  Kohle  giebt  erArsenii* 
geruch  und  einen  schwachen  Anlimonbeschlag.  Eine  Analyse  von  0,7082  Gnn. 
gab  34,50  Schwefel,  16,31  Arsenik,  1,29  Antimon,  46,62  Kupfer,  0,87 Eisen, 
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zusamineD  98,99  in  100  Tbeilen.  Der  Verlost  besteht  in  etwas  Arsenik.  Aus  dem 
Verhällniss  1,47  Cu,  0,46  Sb,  As,  2,16  S  leitete  er  die  Formel  C'u*  As  ab,  wäh- 


•r 


rend  die  Formel  bis  jetstG  u' As  geschrieben  wurde.  Da  jedoch  die  untersuchte 
Menge  sehr  gering  war,  erscheint  es  annehmbar,  die  alte  Formel  noch  bestehen 
zu  lassen. 

Dufrenoysit. 
Uebers.  1844—49,  250;  4854,  133;  1855,  107;  1856—57,  173. 

Pieldit. 
Uebers.  1850—51,  143;  1853,  123  u.  126. 

Geokronit. 
Uebers.  1844—49,  246;  1855,  109. 

Boulangerit. 
Uebers.  1844—49,  245;  1852,  106;  1856—57,  175. 

Brongniardit. 
Uebers.  1844—49,  250;  1854,  133. 

Binnit,  Skleroklas,  Arsenomelan. 
Uebers.  1854,  134;  1855,  108;  1856—57,  175—177. 

Galenit,  Bleiglanz,  Steinmannit. 

Uebers.  1844—49,  243;  1852,  106;  1853,  126 ;  1854,  134;  1855,  109  u. 
MO;  1856—57,  177. 

Blum  (ehem.  Gentralbl.  III,  336)  berichtete  Qber  Galenitkrystalle,  deren 
Inneres  aus  Galcit  besteht.  Das  Weitere  ist  bei  Caicit  angegeben  worden  (s.  S.  30) . 

Cuproplumbit. 
Uebers.  1844—49,  241. 

Chalkosin,  Kupferglanz,  Redruthit,  Nepaulit. 
Uebers.  1844-49,  242:  1852,  107;  1853,  126;  1855,  110,  112  u.  122; 
1856—57,  178. 

Stromeyerit,  Silberkupferglanz. 
Uebers.  1852,  107. 

Harrisit. 
Uebers.  1856—57,  478. 

DigeniU 
Uebers.  1844—49,  242. 

Nagyagit,  Blätterte! lur. 
Uebers.  1860—51,  143;  1853,  126;  1856—57,  179, 

Sylvanit,  Schrifltellur,  Weisstellur. 
Uebers.  1852,  108;  1853,  127. 

Tetrad y mit,  Tellur wismuth.  Bornin. 
Uebers.  1844— 49,  243;   1850—51,143;  1852,108;   1853,127;   1855, 

HO-112. 

Josäit. 
Uebers.  1852,  108. 

Altait. 
Uebers.  1854,  125. 

Hessit. 
Uebers.  4844—49,  247;  4850—54,  433;  4853,  427;  4854,  425;  4856— 
57,  480. 
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Zorgit,  Selenkupferblei. 
Uebers.  1854,  135. 

Clausthalit,  Selenblei,  incl.  Selenkobaltblei. 

Uebers.  1844—49,  242;  1854,  135. 

In  den  Slöcken  des  kupferhaliigen  Eisenkieses  von  Rio  iinto  bei  Sevilla  io 
Spanien  finden  sich  nach  Breithaupt  nicht  ganz  selten  Gangtrümer  und  Gänse 
von  der  Stärke  eines  Messerrückens  bis  zu  der  eines  Zolles,  welche  nach  Keller 
aus  Selenblei  bestehen  (borg-  u.  httttenm.  Zeit.  17,  98). 

Lerbachit. 
Uebers.  1854,  135. 

Silberphyllinglanz. 
Uebers.  1854,  136. 

Tiemannit,  Selenmercur. 
Uebers.  1852,  109;  1853,  128;  1855,  112. 

Argentit,  Silberglanz. 

Uebers.  1855,  113. 

Unvollkommen  krystallisirter  Argentit  von  Joachimsthal  in  Böhmen  enibdit 
nach  Lindacker  14,46  Schwefel,  77,58  Silber,  2,02  Eisen,  4,53  Kupfer,  3,69 
Blei.  Durch  die  Verwitterung  desArgentit  entsteht  diesogenaanieSüberschwäne, 
ein  Gemenge  der  Zersetzungsproduclc  (Sil).  Am.  Journ.  XXV,  413). 

Jalpait. 

A.  Breithaupt  (borg-  u.  hUttenm.  Zeit.  17,  85)  nannte  Jalpait  ein  neues 
Mineral  nach  dem  Fundorte  Jalpa  in  Mexiko ,  wo  es  mit  Quarz  vorkommt.  Das- 
selbe krystallisirt  tesseral,  Krystalle  sind  seilen,  indem  derbe  Stücke  einige 
okta^drische  Flächen  zeigen:  es  ist  spaltbar  parallel  cx>Ooo,  etwas  deutlicher 
als  Argentit,  die  Spaltungsflachen  durch  hakigen  Bruch  unterbrochen.  Schwan- 
lieh  bleigrau,  vollkommen  metallisch  glänzend,  undurchsichtig,  geschmeidig, 
H.  wenig  unter  3,  spec.Gew.  =>  6,877^-6,890.  DerJalpait  enthält  nach  R.Rich- 
ter 71,51  Silber,  13,12  Kupfer,  0,79  Eisen,  14,36  Schwefel,  zusammen  99,78, 
nahezu  der  Formel  3  A'g  H-  Is'u  entsprechend. 

Wenn  man  auch  geneigt  wäre ,  den  Jalpait  für  kupferhaltigen  Argentit  lu 
halten,  so  ist  die  Anwesenheit  des  Halbschwefelkupfers  interessant,  indem  da- 
durch die  Reihe  der  Mittelglieder  zwischen  dem  tesseralen  Argentit  A  g  und  dem 
tesseralen  Harrisit  G'u  eröffnet  wird ,  gleichwie  der  Stromeyerit  ein  Mittelglied 
zwischen  dem  orthorhombischen  Chalkosin  €'u  und  dem  orthorhombischenAkao- 
thit  A'g  bildet. 

Akanthit. 


Discrasit. 
Polybasit. 


Uebers.  1855,  113. 

Uebers.  1852,  110. 

Uebers.  1853,  188. 

Stephanit. 
Uebers.  1853,  128;  1854,  136;  1856—57,  180. 

XIV.  OrdouDg:  Cinnabarite^  Blendeo. 

Miargyrit. 
Uebers.  1855,  113;  1856—57,  180. 

Pyrargyrit,  Antimonsilberblende,  Rothgiltigerz. 
Uebers.  1852,  110;  1856—57,  181. 
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Proustit,  Arseniksiiberblende,  Rothgiliigerx. 
Uebers.  4844—49,  848;  4854,  436;  4856^-57,  484. 

Rittingerit. 
Uebers.  4852,  440;  4853,  4S9. 

Xanthokon. 
Uebers.  4844—49,  249. 

Feuerblende. 
Uebers.  4844—49,  249. 

Zinnober,  Mercurblende. 

Uebers.  4844—49,250;  4850—54,445;  4852,  414 ;  4854,  436;  4855, 4  43; 
< 856— 57,  484. 

Karelinit 
nannte  R.  Hermann  (Joum.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  448)  zu  Ehren  des  Ent- 
deckers ein  Mineral  aus  der  Grube  Sawodinsk  am  Altai,  welches  mit  Tellursilber 
vorkommt.  Es  bildet  derbe  Stücke  von  metallischem  Aussehen,  ist  in  einer  Rich- 
tung spaltbar,  auf  den  Bruchflächen  metallisch  glänzend,  bleigrau ,  hat  die  Härte 
s  2,0,  das  spec.  Gew.  ss  6,60.  Es  ist  nicht  homogen.  Mit  blossen  Augen  kann 
man  bemerken,  dass  zwischen  der  metallischen  Substanz  eine  graue  erdige  Masse 
abgelagert  ist,  die  Bismuthit  ist.  Beim  Behandeln  des  Pulvers  mit  Salzsäure  löst 
sieb  der  Bismuthit  auf.  Hierbei  bleibt  ein  metallisches  Pulver,  in  dem  man  mit 
Hülfe  der  Loupe  und  beim  Schlämmen  kein  Wismuth  entdecken  konnte.  Das 
graue  metallische  Pulver  ist  der  Karelinit.  Im  Kolben  erhitzt  giebt  das  Mineral 
keinen  Schwefel,  aber  schweflige  Säure.  Dabei  bildet  sich  eine  graue  Schlacke, 
aus  der  metallische  Kugeln  von  Wismuth  ausschwitzen.  Im  Glasrohre  erhitzt 
entwickelt  das  Mineral  ebenfalls  schweflige  Säure.  Dabei  reducirt  sich  ein  Metall- 
korn ,  umgeben  von  einem  leicht  flüssigen  braunen  Oxyde.  Ein  Rauchen  der 
Probe  und  Beschlagen  der  Röhre  war  nicht  zu  bemerken.  Mit  Salpetersäure  wird 
das  Mineral  leicht  zerlegt,  Schwefel  abscheidend.  Die  Lösung  enthält  Wismuth- 
oiyd  und  Schwefelsäure,  kein  Tellur.  Im  Strome  von  Wasserstoffgas  erhitzt  bil- 
det sich  nur  wenig  Wasser,  aber  viel  schweflige  Säure,  wobei  das  Wismuthoxyd 
reducirt  wird.  Die  Analyse  ergab :  94,26  Wismuth,  3,53  Schwefel,  b,^{  Sauer- 
stoff, entsprechend  der  Formel  B'i  fii. 

R.  Hermann  wirft  hierbei  die  Frage  auf,  ob  das  sogenannte  gediegene 
Wismuth  von  Gregers  Klack  am  Bispberge  nicht  vielleicht  Karelinit  gewesen  sei. 

*  Pyrantimonit,  Rothspiessglanzerz,  Kermes. 
Uebers.  4844—49,  848;  4850—51,  U5;  4  853,  429;  4856—57.  484. 

Voltzin. 
Uebers.  4853,  429. 

Co  voll  in,  Kupferindig. 
Uebers.  4844—49,  247;  4850—54,  4  44;  4  854,  437. 

Cantonit. 
Uebers.  4856—57,  484. 

Alabandin. 
Uebers.  4856—57,  482. 

Hauerit. 
Uebers.  4844—49,  247. 

Spbaierit^  Zinkblende,  incl.  Harasmolit,  Marmatit. 
Uebers.  4844—49,  248;  4850—54,  444  u.  445;   4852,  442;   4853,  430; 
4855,  443;  4856-57,  482. 
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Nach  Th.  Scheerer  (berg*  u.  hütlenin.  Zeit.  47,  422)  enthait  eine  Zink- 
blende von  Titiribi  in  Neu-Granada  in  Ceniralamerika  nach  Absug  von  4,40 
Procent  Schwefelblei  0,52  Schwefelkupfer  G'u,  0,42  Seh wefelaniimon,  Spuren 
von  Arsenik,  Silber  und  Gold,  80,85  Schwefeizink ,  4,05  SchwefeicadmiuoD, 
4  7,58  Einfachschwefeleisen,  4,39  Einfachschwefelmangan,  zusammen  400,87. 

G.  Schnabel  (Pogg.  Ann.  CV,  446)  analysirto  derben  krystalUDischen 
Sphalerit  von  der  Grube  Mückenwiese  bei  Burbach,  Revier  Siegen ,  welcher 
42,59  FeS,  70,45  ZnS;  46,96  unlösliche  Gebirgsart  entbäH. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Sphalerit  am  Wettemsee  in  Schweden  berich- 
tete M.  Braun  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  690).  Er  bildet  Lager  im  Gneiss,  ist 
meist  feinkörnig  und  immer  mit  mehr  oder  weniger  Peldspath  innig  gemengt. 

Greenockil,  Gadmiumblende. 
Uebers.  4844>-49,  247;  4853,  430. 

Real  gar,  Rauschroth. 
Uebers.  4844—49,  254;  4852,  442;  4853,  434;  4856—57,  483. 

Auripigment,  Rauscbgelb. 
Uebers.  4852,  444;  4853,  434;  4856—57,  483. 

Dimorphin. 
Uebers.  4850-54,  446;  4852,  444. 

XV«  OrdoDDg:  Schwefel. 

S  c  h  w  e  f  e  1 
Uebers.  4844—49,  254;  4850—54,  446;   4852,  446;  4853,  431;  4854, 
437;  4855,  444;  4856—57,  483. 

Selen. 
Uebers.  4853,  432;  4855,  4  4  4. 


Murine  CUiB9et  Ph jrtOBenide. 

\.  OrdnoRg:  Hybride. 

Whewellit. 
Uebers.  4856—57,  485. 

Thierschit. 
Uebers.  4853,  4  32. 

Oxalit,  Humboldtin. 
Uebers.  4850—54,  446. 

Mellit,  Honigstein. 

Uebers.  4844—49,  254;  4853,  432;  4854,  438;   4855,  444. 

A.  Ouchakof/  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIV,  436)  theilte  mit,  dass  er 
in  einer  Petersburger  Sammlung  ein  als  Realgar  bezeichnetes  Mineral  gefaDdea 
habe,  was  sich  als  Mellit  erwies.  Dasselbe  stammte  aus  der  Grube  Dmitrirwsk 
(District  Nertschinsk)  und  war  auf  bituminttaem  Holze  aufgewachaen. 

Pigotit. 
Uebers.  4852,  448. 
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11.  OrdnuDg:  Harze. 

Scheererii. 
Uebera.  4854,  438. 

Könleinit. 
Uebers.  4850—54,  447. 

Fichtelit. 
Uebers.  4853,  438;  4856—57,  486. 

Brancbit. 
Uebers.  4844—49,  854;  4856—57,  486. 

Hartit. 
Uebera.  4856—57,  486. 

Butyrit,  Moorbutter. 
Uebera.  4844—49,  853;  4858,  448. 

Sttccinit,  Bernstein. 

Uebera.  4844—49,  858;  4858,  449;  4853,  433;  4854,  439;  4855,  445; 
1856-57,  487. 

An  einem  grossen  StUcke  Bernstein ,  welches  sich  in  einem  Torflager  bei 
FMchkerwits  in  Schlesien  gefunden  hatte,  fand  R.  GOppert  (XXXV.  Jahresb. 
d.  scbles.  Ges.  f.  vaterl.  Cult.  84)  durch  mikroskopische  Untersuchung  der  Rinde 
die  im  Harz  eingeschlossenen  verrotteten  Holzzellen  des  Bemsteinbaumes. 

Bernstein  fand  sich  nach  A.  Nordenskiöld  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  343) 
io  ziemlicher  Menge  mit  Thon  im  Ingo-Kirchspiel  in  Finnland. 

Gopalin. 


Uebera.  4850—54,  447. 
Uebers.  4858,  449. 
Uebera.  4855,  445. 
Uebers.  4856—57,  487. 
Uebers.  4854,  439. 


Skleretinit. 

Jaulingit. 

Anthrakozen. 

Walchowit. 


Retinit. 
Uebers.  4858,  480;  4853,  433;  4854,  439;  4856—57,  488. 

Hatchettin. 
Uebera.  4844—49,  853;  4854,  4  40. 

Baikerit 
nannte R.  Hermann  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  347)  ein  chokoladebraunes  Harz  aus 
der  Nachbarschaft  des  Baikal-See's ,  welches  wachshart  ist  und  in  der  warmen 
Hand  weich  wird;  bei  58®  C.  zu  einer  öligen  Flüssigkeit  schmelzbar,  bei  höherer 
Temperatur  ttberdestillirend,  etwas  kohligen  Rückstand  zurücklassend.  In  war- 
mem Aether ,  Naphtha  und  Terpentin  löslich ;  von  Alkohol  theilweise  gelöst ; 
lOOTheile  gaben  7,08  wachsahnliche  in  Alkohol  unlösliche,  60,48  in  Alkohol 
lösliche  wachsähnliche  Substanz,  38,44  dickflüssiges  Harz,  0,39  erdige  Beimen- 
gungen. Der  Baikerit  soll  sich  in  grosser  Menge  auf  Klüften  im  Gestein  in  den 
Imgebungen  des  Baikal-See*s  6nden.    (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIII,  830). 

O  z  o  k  e  r  i  t    Erdwachs 
Uebera.  4850—54,  4  47;  4854,  4  40;  4855,  446;  4856—57,  488. 
i.  Pritzache  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXlll,  384)  tbeilte  seine  Untersu- 
chongBQ  ober  den  ausgeschmolzenen  Osokerit  von  Boryslaw  in  Galiiien  mit, 
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daran  Beobachtungen  und  Erörterungen  über  Neft-gil  und  Kir  anknüpfend.  Er 
fand  den  Schmelzpunkt  bei  63^  C,  das  spec.  Gew.  etwas  leichter  als  das  des 
Wassers.  In  Aether  ist  er  theilweise  löslich ,  so  in  Benzin  und  in  Naphtha  von 
Surachani  bei  Baku.  Durch  Destilliren  in  der  Glasretorte  wird  ein  festes  gelb- 
lichgefärbtes Product  erhalten ,  dessen  Schmelzpunkt  ungefähr  bei  50®  G.  liegt, 
und  welches  Aehnlichkeit  mit  dem  sog.  Geroten  hat.  Vergleichende  Versuche 
mit  ungeschmolzenem  Ozokerit  von  Slanik  in  der  Moldau  zeigten,  dass  dieser 
etwas  harter  ist  und  geringere  Löslichkeit  hat.  Auf  das  Detail  der  Untersuchun- 
gen, welche  besonders  vom  chemischen  Standpunkte  aus  interessant  sind,  muss 
im  Uebrigen  verwiesen  werden. 

Naphtha,  Erdöl. 

Uebers.  1844— 49,  254;  1850—51,  149;  1853,  133;  1855,  116;  185fi 
—57,  188. 

K.  v.  Bär  (Petersb.  Akad.  XV,  187)  berichtete  Über  die  Naphtbainsel  Tsche- 
lekän  und  über  die  Arten  der  dort  vorkommenden  Naphtha,  welche  verschiedene 
Varietäten  bis  zum  zähen  und  weichen  Zustande  darstellen,  ohne  jedoch  Ge- 
naueres über  die  chemischen  Unterschiede  derselben  beizufügen ,  so  dass  man 
nur  daraus  entnehmen  kann,  dass  von  der  reinsten  Naphtha  an  die  Uebergänge 
in  Asphalt  oder  in  die  Neftedegii  auch  Kir  genannte  feste  Substanz  durch  den 
Einfluss  der  Luft  und  durch  Unreinigkeiten  hervorgebracht  werden«  Einige  be- 
richtigende Bemerkungen  dazu  wurden  von  Eichwald  (ebendas.  269)  gegeben. 

Uircin. 

Uebers.  1853,  134. 

Naphthadii,  Neft-gil. 

Uebers.  1844—49,  254. 

J.  Fritzsche  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXX1II,  321)  theilte  seine  Untersu- 
chungen über  Ozokerit,  Neft-gil  und  Kir  mit.  Was  zunächst  den  Namen  betriflH, 
so  ist  nach  ihm  der  Name  Neft-gil  richtiger  als  Naphthddil  und  bedeutet  etwa 
soviel  als  Naphthastein,  feste  Naphtha.  Die  Substanz  selbst,  durch  Erhitzen  des 
sie  enthaltenden  Gesteins  gewonnen,  steht  in  seinem  Verhalten  dem  ausgeschmol- 
zenen Ozokerit  nahe,  ist  aber  von  dem  sogenannten  Kir  verschieden,  welche 
Substanz  mit  Neft-gil  verwechselt  wird.  Diese  letztere  wird  in  der  Gegend  von 
Baku  durch  Graben  gewonnen.  Vom  Neft-gil  vermuthet  Fritzsche,  dass  es  in 
der  Naphtha  von  Tschelekän  aufgelöst  enthalten  sei,  herstammend  aus  einem 
unterirdischen  von  der  Naphtha  durchdrungenen  Ozokeritlager.  Durch  freiwil- 
lige Verdunstung  der  Naphtha  findet  sich  daher  auch  Neft-gil  in  Nestern.  Die 
Bestätigung  obiger  Annahme  wurde  durch  ein  Stückchen  Ozokerit  gegeben, 
welches  v.  Tiesenhausen  auf  Tschelekän  fand,  und  Ozokerit  findet  sich  auch 
noch  anderwärts  auf  der  Westküste  des  kaspischen  Meeres. 

Die  Kir  genannte  Substanz  aus  der  Gegend  von  Baku  ist  schwerer  als  Neft- 
gil  und  sinkt  im  Wasser  unter,  auch  sein  Verhalten  gegen  Lösungsmittel  ist  ein 
verschiedenes.  Ob  jedoch  diese  Substanz  auf  die  Geltung  einer  Mineralspecies 
Anspruch  zu  machen  habe,  davon  sehen  wir  zur  Zeit  noch  ab. 

Auch  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXIII,  220)  berichtete  aber 
diese  Substanz  von  Tschelekän ,  die  er  Neftedegii  nennt.  Die  Resultate  der  IV 
tersuchung  übergehend,  die  weniger  zur  mineralogischen  Charakteristik  beitra- 
gen, da  die  Substanz  doch  nicht  ursprünglich  als  solche  vorkommt,  ist  anzufüh- 
ren, dass  er  schliesslich  zur  Identität  mit  Ozokerit  gelangt. 

Asphalt,  Erdpeph. 

Uebers.  1844-49,  254;  1854,  140;  1855,  116;  1856—57,  189. 

Ueber  das  Vorkommen  eines  grossen  Lagers  von  Asphalt  in  der  kleinen 
Tschetachna,  dem  Landstrich  zwischen  dem  Terek  und  dem  Ai^n  am  Kaukasus 
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berichtete  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXIII,  232)  und  untersudite 

diesen. 

Idrialit. 

Uebers.  4844—49,  253. 

Piauzit. 

üebers.  1844—49,  255;  1856—57,  189. 

Melancby  m. 
üebers.  1850—51,  147;  1853,  134. 

Melanasphalt. 

Uebers.  1854,  140. 

Pyroretin. 
Uebers.  1854,  141  ;  1855,  117. 

Pyropissit. 
üebers.  1844—49,  252  u.  258;  1850—51,  148,  150  u.  159;   1852,  120. 

IIL  Ordnung:  Kohlen. 

Ueber  das  Verhalten  der  Kohlen  vor  dem  LOthrohre  stellte  E.  J.  Chap- 
man  ausAlhrliche  Untersuchungen  an  (Philos.  Magaz.  XV,  433),  in  Betreff  deren 
Einzelheiten  auf  den  Aufsatz  zu  verweisen  ist,  zumal  besondere  Instrumente  und 
Operationen  in  Anwendung  kommen. 

Braunkohle. 

Uebers.  1844—49,  257—259;  1850—51,  149—151,  154—156  u.  158; 
1852,  121;   1853,  134;  1854,  142;  1855,  117;  1856—57,  190. 

Pechkohle  von  Sonnenberg  bei  Luzern  in  der  Schweiz  enthalt  nach  Müller 
39,49  Kohlenstoff,  34,66  flüchtige  Theile,  18,21  Asche,  9,64  Wasser  (berg-  u. 
hfluenm.  Zeit.  17,  158). 

Dopplerit. 

Uebers.  1844—49,  260;  1850—51,  158. 

J.  G.  Deicke  berichtete  (berg-  u.  hOUenm.  Zeit.  17,  383),  dass  im  Finken- 
bacher Torfmoor,  Gemeinde  Hagnetswyl  im  Canton  St.  Gallen  eine  dunkelasch- 
graue, ofi  in  das  Dunkelbraunrothe  Obergehende  erdartige  Masse  vorkommt,  die 
im  nassen  Zustande  plastisch  ist.  An  der  Luft  getrocknet  blättert  sich  diese  Erde, 
sie  nimmt  dann  eine  dunkelbraunrothe  bis  schwarze  Farbe  an ,  wird  hart  und 
spröde.  Getrocknet  brennt  sie  mit  heller  Flamme  und  ergiebt  eine  intensive 
Wärme.  Nach  Aschbach  enthalt  diese  Substanz  lufttrocken  83,25  verbrenn- 
bare  Substanzen ,  12,5  Wasser,  4,25  Asche.  Die  lufttrockene  erdartige  Masse 
bei  Abhaltung  der  Atmosphäre  geglüht  gab  nach  Abzug  der  Asche  und  des  Was- 
sergehaltes 18,25  Kohlenstoff,  65  flüchtige  Bestandtheile.  Ein  grosser  Theil  der 
flüchtigen  Bestandtheile  bestand  aus  Leuchtgas.  Deicke  ist  der  Ansicht,  dass 
diese  Substanz  mit  Haidinger's  Dopplerit  übereinstimmt,  dies  ist  jedoch  nicht 
richtig,  weil  abgesehen  von  dem  gallertartigen  Zustande  des  Dopplerit,  wenn  er 
nass  ist,  der  Dopplerit  getrocknet  nicht  mit  Flamme  verbrennt,  sondern  nur 
allmälig  verglimmt,  kein  Leuchtgas  entwickelt  und  beim  Verbrennen  einen  torf- 
ähDlichen  Geruch  entwickelt.  In  lufttrockenem  Zustande  ist  der  Wassergehalt 
des  Dopplerit  auch  viel  grosser,  da  A.  Löwe  bei  Dopplerit,  der  einen  Tag  im 
erwärmten  Zimmer  gelegen,  noch  65  Procent  Wasser  fand.  Die  von  Deicke  be- 
schriebene Substanz  erinnert  viel  mehr  an  den  Pyropissit  oder  Melanchyra.  Da- 
gegen ist  die  Substanz  von  Gonten  in  Appenzell,  welche  Deicke  beschreibt, 
Dopplerit,  wie  bereits  v.  Tschudi  mittheilte  (vergt.  Uebers.  1850—51,  158). 
Die  getrocknete  Masse  zeigt  die  Eigenschaften  des  Dopplerit ,  nur  ist  zu  bemer- 
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ken,  dass  sie  nicht  krystallinisch  wird,  wie  Deioke  angab.  Der  Dopplarit  ler- 
kluftet  parallelepipedischy  was  den  Schein  erregt,  als  sei  er  krystallinisch,  er  ist 
vollkommen  amorph. 

Aach  GUmbel  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  278)  berichtete  über  das  Yorkomma 
einer  Substanz  bei  Berchlesgaden ,  welche  er  als  Torf-Pechkohle  beseichnet  und 
fUr  Dopplerit  hält,  wenigstens  fUr  sehr  nahestehend.  Diese  Substani  ist  im  Torf 
eingebettet  und  ist  frisch:  amorph,  von  grossmuschligem  Brache,  im  Anhng 
elastisch,  weich,  geschmeidig,  nicht  klebend,  schwarz,  wachsartig  glänzend, 
geruchlos.  In  trockner  Luft  (bis  zu  30^  R.)  verliert  der  Körper  nach  und  nach 
seine  Elasticitat,  wird  spröde  unter  gleichzeitigem  Verlust  von  Wasser  und  ver- 
ringert sein  Volumen,  in  kleine  Stücke  zerklüftend.  Der  so  getrocknete  stark 
glasglänzende  spröde  Körper  ist :  amorph ,  derb ,  ähnlich  den  Pechkohlen ,  leicht 
zersprengbar,  spröde,  nicht  klebend,  in  den  durch  Austrocknen  entstandeDen 
Hohlräumen  etwas  getropft.  Härte  &=  2,5.  Bruch  flachmuschlig  bis  eben,  mit 
starkem  Glasglanze,  sammtscbwarz,  in  dünnen  Blättchen  durchscheinend  braun, 
ohne  Lichtpolarisationserscheinungen;  Strich  und  Pulver  bräunlichschwan. 
Spec.  Gew.  =  4,439. 

Im  Wasserbade  bei  80®  R.  getrocknet  giebt  die  lufttrockene  Substanz  nock 
i  2  Proc.  Wasser  ab ;  bei  weiterem  Erhitzen  verflüchtigt  sich  unter  Veribreitang 
eines  torl^hnlichen  Geruches  ein  mit  Theer  vermischtes  alkalisch  reagirendes 
Wasser.  Die  Torf-Pechkohle  brennt  mit  lebhaft  gelber  Flamme  unter  Zurück- 
lassen von  1,67  Proc.  weisser,  schwach  gelblicher  Asche.  Unter  Abschlussder 
Luft  geglüht  bleiben  62,33  Proc.  eines  cokesartigen  Rückstandes  in  Form  der 
ursprünglichen  Stückchen  ,  welche  nicht  zusammenbacken.  Die  Asehe  besteht 
vorzüglich  aus  Kalkerde,  nebenbei  aus  Eisenoxyd  und  Spuren  von  Talkerde  und 
Pbosphorsäure.  Wässriger  Alkohol  löst  nur  gans  geringe  Mengen  eines  Harzes, 
indem  er  sich  schwach  gelblich  ftirbt.  Absoluter  Alkohol  dagegen  1(M  bedeo- 
tende  Mengen  harzartiger  Substanzen ,  von  welchen  ein  Harz  in  geringer  Menge 
sich  beim  Erkalten  des  Alkohols  absetzt,  während  die  grössere  Menge  gelost 
bleibt.  Aus  dem  durch  absoluten  Alkohol  unter  Anwendung  von  KochhiUe  aus- 
gezogenen Pulver  werden  weder  durch  Aether  noch  durch  Steinöl  weitere  Men- 
gen harziger  Substanzen  in  erkennbarer  Menge  ausgesogen. 

Aetzkaii  löst  unter  deutlicher  Entwickelung  von  Ammoniak  grössere  Mengen 
des  huminsäure-ähnlichen  Bestandtheils,  während  ohne  Anwendung  von  Wärme 
Theile  der  Substanz  als  schwarze  Flocken  ungelöst  zurückbleiben.  In  ooneen- 
trirter  Lösung  von  Aetzkaii  und  unter  Anwendung  von  Kochhitse  löst  sich  weiter 
der  Rückstand  bis  auf  geringe  Mengen  bräunlicher  Flocken. 

Die  Substanz  hat  wohl  manche  Aehnlichkeit  mit  Dopplerit,  unterscheidet 
sich  aber  (vergl.  Uebers.  4844—49, 260)  wesentlich  dadurch,  dass  der  Dopplerit 
nicht  mit  Flamme  verbrennt,  in  Alkohol  und  Aether  unlöslich  ist,  also  kein  Han 
enthält. 

Schwarzkohle. 

Uebers.  1844—49,  256—259;  4850—54,  454—453,  456a.  457;  4852, 
424;  4853,  434;  4854,  443;  4855,  448;  4856—57,  490. 

In  dem  oberen  Jura  der  Schweizer  Alpen  finden  sich  nach  J.  C.  De  icke 
(borg-  u.  hüttenm.  Zeit.  4  7,  457)  Schwarzkohlen,  z.  B.  in  dem  Gebii^ziige,  der 
sich  von  Wimmis  im  Simmenthaie ,  durch  das  Saanenthal ,  durch  die  Tour  de 
Mayen  nach  Roch  zum  Genfersee  fortzieht.  Diese  Kohle  ist  oft  4 — 40  Zoll  mächtig 
und  wird  an  mehreren  Orten ,  wie  im  Simmenthaie  ausgebeutet.  Die  Kohle  hat 
starken  Wachsglanz,  bläht  sich  beim  Brennen  auf  und  backt  zusammen.  Müller 
fand  dann  74,73  Kohlenstoff,  49,65  flüchtige  Theile,  5,02  Asche,  0,6  Wasser. 
Sie  findet  sich  in  einem  Kohlensandsteine  und  lässt  wegen  bedeutenden  AnDa- 
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Diak-  und  Stiokstoffgehalt  vermuthen,  dass  sie  thierischen  Drspraoges  sein 
möchte. 

Baro alier  (cbem.  Centralbl.  III ,  368)  hat  einen  Apparat  construirt,  in 
welchem  in  Thon  eingehüllte  und  fest  gepresste  Vegetabilien  der  Einwirkung  von 
200^  bis  300^  Temperatur  ausgesetzt  werden  können.  Der  Apparat  ist  so  einge- 
richtet ,  dass  die  sich  entwickelnden  Dämpfe  nicht  entweichen  können ,  so  dass 
die  organische  Substanz  in  einem  mit  Wasserdampf  gesättigten  Mittel  zersetzt 
wird.  Sägespäne  von  verschied^ien  Hölzern  verwandelte  der  Verfasser  bei  lange 
fortgesetzter  Behandlung  bald  in  Glanzkohle,  bald  in  erdige  Kohlen.  Blätter, 
Stengel  u.  s.  w.  lassen  dabei  im  Thone  ganz  ähnliche  Abdrücke ,  wie  wir  sie  in 
den  Kohlenschiefern  6nden.  Wenn  auch  die  Verkohlungsproducte  ein  den  mine- 
ralischen Kohlen  ähnliches  Aussehen  zeigen ,  so  dürfte  es  zu  ermitteln  sein ,  ob 
sie  auch  in  der  Zusammensetzung  übereinstimmen  und  bituminöse  Kohlen  sind. 

Anthracit. 
üebers.  1844— 49,  257  u.  259;  1850—54,  159;  1855, 118;  1856—57,  191. 
In  Wallis  bei  Sion,  in  der  Nähe  von  Villeneuve,  im  Engelbergerthale,  an  der 
Windgelle,  am  Tödi,  an  der  Sandalp  u.  s.  f.  schliessen  nach  J.  C.  Deicke  (berg- 
u.  hUttenm.  Zeit.  17,  157)  die  krystallinischen  Schiefer  und  Quarzite  an  ihrer 
oberen  Gränze  sehr  häufig  nesterweise  Anthracit  ein.  Der  von  Sion  im  Canton 
Waliis  enthält  88,16  Kohlenstoff,  2,15  Wasserstoff,  1,34  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff, 4,29  Kohlensäure,  2,91  Thonerde,  1,15  Eisenoxyd. 

Bei  seinen  Forschungen ,  den  durch  Trappgesteine  bedingten  Metamorphis- 
mus  betreffend  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  386)  erwähnte  Delesse  die  Umwand- 
lung der  Schwarzkohle  durch  Trapp  in  den  Kohlengebilden  Englands.    So  ent- 
stand eine  Coak-ähnliche  Masse  in  der  Gegend  von  Newcastle.   Das  MusterslUck 
ist  zellig  und  theilt  sich  in  säulenförmige  Stücke,  der  Coak  ist  hart  steinig,  von 
ziemlich  matter  schwarzer  Farbe  und  nicht  leicht  brennbar.   Das  spec.  Gew.  iet 
—  1,745.    Die  Analyse  ergab:  77,68  Kohlenstoff,  14,82  Asche  (=s  2,09  Kiesel- 
säure, 4,45  Thonerde,  Spur  Kalkerde,  0,83  Talkerde,  10,40  Eisen-  und  Man- 
ganoxyd),  7,50  Wasser  und  flüchtige  Stoffe.   Meist  bildet  sich  durch  den  Einfluss 
des  Trapp  Anthracit  bis  Graphit,  so  findet  sich  nach  Bou6  in  der  Grube  New- 
Cumnokdane  in  Schottland  ein  graphilischer  Anthracit  als  Umwandlungsproduct. 
Ein  Musterstttck ,  theilbar  in  säulenförmige  StUcke ,  zellig ,  kömig ,  abterbend, 
sanft  anzufühlen,  mit  dem  spec.  Gew.  =  1,914,  wurde  von  Delesse  analysirt, 
welcher  darin  76,89  Kohlenstoff,  18,73  Asche  (s=  1,89  Kieselsäure,  0,96  Thon- 
erde, 0,76  Kalkerde^  0,95  Talkerde,  14,42  Eisen-  und  Manganoxyd)  4,38  Wasser 
und  flüchtige  Stoffe  fand.  —  Bei  dieser  Umwandlung  bitumenreicher  Kohlen 
in  bitumenarme  ist  besonders  der  hohe  Eisengehalt  in  der  Asche  bemerkbar, 
von  welchem  Delesse  anzunehmen  geneigt  ist,  dass  er  eine  Folge  der  Berüh- 
rung mit  Trapp  sei. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Anthracit  im  Becken  des  Drac,  Depart.  de  Tls^re 
in  Prankreich,  berichtete  E.  Roger  (Ann.  d.  min.  VII,  525),  welcher  in  die 
Lias-Periode  fällt. 

Anhang. 

a)  Nicht  hinreichend  bestimmte  Minerale. 

Ammiolith.   üebers.  1844—49,268;  1852,  122;  1854,  443;  1856,  119. 
Ann  i  Vit.     üebers.  1855,  120. 
Arsenikuran,    üebers.  1852,  122. 
B  a  r  a  1  i  t ,  Bavalit.    üebers.  1 853 ,  1 35 . 
Berthierin.     üebers.  1853,  135. 
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Gondurrit.    üebers.  1844—49,  73,  1850—54,  56;  4856—57,  49«. 

Eisenoxyd,  molybdänsaures.     Uebers.  4852,  483;   4855,  420. 

Epiglaubit.     Uebers.  4856—57,  494. 

Ganomatit.     Uebers.  4844—49,  70. 

Glaubapatit.    Uebers.  4856—57,  492. 

Hverlera.     Uebers.  4844—49,  264. 

Hydrosilicit.     Uebers.  4853,  436. 

Hypochlorit.     Uebers.  4844—49,  62;  4856—57,  492. 

Indischroth.     Uebers.  4855,  424. 

Kaliphit.     Uebers.  4844—49,  264. 

Kaiktalkerde,  y,  kieselsaure  mit  wasserhaltigem  %  Silikat  von  Thon- 

erde  und  Eisenoxyd.     Uebers.  4850 — 54,  63. 
Kalyptolit.     Uebers.  4850—54,  420. 
Kiesel-Aluminit.     Uebers.  1852,  424. 
Kieselkupfer-Uranoxyd.     Uebers.  4844 — 49,  69. 
Krablit.     Uebers.  4  844—49,  265. 
KrUmelzucker,  fossiler;  Glycose.     Uebers.  4852,  424. 
Kupferschwärze.     Uebers.  4854,  4  45. 
Loganit.     Uebers.  4850—54,  62;  4852,  424. 
Meianolith.     Uebers.  4850—54,  161. 
Hercuroxydul,  selenigsaures.     Uebers.  1855,  137. 
Mineral  von  Baveno  in  Italien.     Uebers.  1853,  138. 
Moronolit.     Uebers.  1856—57,  193. 
Nickel  enthaltender  Kies.     Uebers.  1852,  125. 
Palladiumoxydul,  Palladinit.   Uebers.  1844—49,267;  1856—57,193. 
Paracolumbit.     Uebers.  1850—51,  162. 
Pateräit.     Uebers.  1856—57,  193. 
Polychroilith.     Uebers.  1844—49,  85. 
Pyroklasit.     Uebers.  1856—57,  193. 
Schneiderit.     Uebers.  1852,  125. 
Shepardit,  Schreibersit.     Uebers.  1844—49,  236. 
Silbermineral,  neues.     Uebers.  1855,  122. 
Stercorit.     Uebers.  1844—49,  24. 
Stratopeit.     Uebers.  1850—51,  162. 
Svanbergit.     Uebers.  1854,  145;  1856—57,  195. 
Tellurmercur.     Uebers.  1854,  145. 
Thomäit.     Uebers.  1844—49,  47. 
Uranophan.     Uebers.  1856—57,  195. 

Uran-Thonerde-Silikat,  wasserhaltiges.     Uebers.  1852,  426. 
Urdit.     Uebers.  4855,  123;  4  856—57,  495. 
Wolframsaures  Kupferoxyd.     Uebers.  4855,  423. 
Zersetzungsproducte  von  Kupfererzen.     Uebers.  4844 — 49,  69. 

b)  Pseudomorphosen. 

Uebers.  4844— 49,  289—293;  4850-51,  480—484;  4852,  426;  4853, 
439—445;   4854,  446—450;  1855,  123—127;   1856—57,  196—204. 

Baryt  pseudomorph  nach  Caicit,  in  der  Form  R'  ist  nach  Hessenberg  bei 
Pribram  in  Böhmen  vorgekommen.    (Sill.  Am.  J.  XXVI,  347). 

Ueber  Natrolith  in  Pseudomorphosen  nach  Oligoklas  und  Nephelin  bericbteie 
R.  Blum  (Poggend.  Ann.  CY,  133).  Er  hatte  bereits  früher  (ehendas.  LXXXMi. 
316)  den  sog.  Spreustein  im  Zirkousyeuile  Norwegens  für  Psi'udomorphosen  nach 
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Nephelio  erkiHri  und  erweitert  diese  Angabe  dahin ,  daas  der  Spreustein  einer- 
seits io  Pseadomorphosen  nach  Nephelin  vorkommt^   v/ie  er  auch  noch  einen 
Krystali  dieser  Art  fand,  welcher  den  Nephelin  als  Kern  enthält;  andererseits 
fand  er,  gegenüber  der  Sehe  er  er 'sehen  Hypothese  des  Paläonatrolith,  einer 
Paramorpfaose  des  Natrolith,   dass  dieser  Paläonatrolith  und  die  angeblichen 
Paramorphosen  des  Natrolith  nach  demselben  nie  existirt  haben  und  existiren. 
Dauber  (ebendas.  XCII,  254)  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  die  Spreustein- 
Aggregate  Pseudomorphosen  nach  Orthoklas  seien,  wogegen  das  Vorkommen  der 
Spreusteine  mitten  im  Orthoklas  spricht.    Die  Analyse  eines  Kernes  der  Spreu- 
Stein-Aggregate,  ausgeführt  von  Garius,  zeigte  nun  die  wahre  Natur  der  Um- 
wandlung.   Der  untersuchte  Spreustein  von  unregelmässig  sechsseitiger  Form 
zeigte  2ur  Hälfte  im  Inneren  den  unveränderten  farblosen  oder  weissen ,  durch- 
sichtigen bis  durchscheinenden  Kern ,  dessen  Glanz  zwischen  Glas-  und  Wachs- 
glaoz  und  dessen  Härte  sss  6,0  ist.    Spaltungsflächen  entsprachen  einer  schief- 
prismatischen  Form.    Das  Pulver  der  Kernmasse  wurde  in  erwärmter  concen- 
trirter  Ghlorwasserstoffsäure  vollkommen  unter  Abscheidung  von  gallertartiger 
Kieselsäure  zerlegt.    Das  Mittel  aus  zwei  Analysen  gab  60,392  S'i,  24,844  ^1, 
0,377  9e,  2,450  Ca,  0,783  %  4,750  fL,  8,538  Na,  zusammen  99,404.  Die  Hülle 
von  röthlicher  Farbe,  in  Ghlorwasserstoffsäure  leicht  unter  Abscheidung  gallert- 
artiger Kieselsäure  zerlegbar,  ergab  46,08 B'i,26,36  Äl,  4 ,64  Pe,  0,99  Ca,  0,08  Ag, 
44,75  Alkalien  ans  dem  Verluste  bestimmt,  43,40  Wasser.    Der  Kern  stimmt 
also  mit  Oligoklas  ttberein,  bis  auf  die  Zerlegbarkeit  durch  Chlorwasserstofiistture. 
Die  Spaltbarkeit,  nach  zwei  Richtungen  vollkommen,  ergab  bei  der  Messung  mit 
dem  Anlegegoniometer  Winkel  von  86 — 87®  und  93 — 94^   Dass  die  äussere  Ge- 
stalt der  Spreusteine,  dieser  Pseudomorphosen  nach  Oligoklas,  nicht  ganz  mit  der 
Krystallgestalt  des  Oligoklas  stimmt,  ist  kein  Einwurf,  weil  selbst  die  unverän- 
derten Oligoklaskrystalle  Schwankungen  in  den  Winkeln  zeigen  und  der  Um- 
wandlungsprocess  gleichfalls  auf  die  Winkel  einwirkt. 

Der  Umwandlungsprocess  der  Oligoklase  zu  Spreustein  blieb  auch  nicht  ohne 
Einfluss  auf  den  benachbarten  Orthoklas,  indem  sich  die  Farbe  desselben  ver- 
ändert, um  so  mehr  bräunlich  zeigt,  Je  näher  er  sich  jenen  Krystallen  findet; 
die  Härte  ist  auch  etwas  geringer  und  im  Kolben  decrepitirt  er  heftig  und  giebt 
Wasser. 

Eine  Perimorphose  von  Quarz  nach  Cölestin  beschrieben  R.  Blum  und 
L.  Carius  (Pogg.  Ann.  CHI,  628).  An  einer  Stufe  von  Girgenti  in  Sicilien  fan- 
den sich  Krystalle  in  der  Gestalt  des  Cölestins  ooP.  ooPdb,  PcA.  Pdb,  die  auf 
der  Oberfläche  ganz  rauh  und  uneben,  im  Inneren  mehr  oder  weniger  hohl  sind. 
Sie  sind  weiss,  matt ,  durchscheinend ,  langprismatisch  durch  Vorherrschen  von 
coP  und  ooPdb,  an  einander  gewachsen  und  zu  Drusen  verbunden,  seltener 
einzeln  aufgewachsen.  Im  Inneren  sind  sie  zum  Theil  hohl,  meist  zellig;  mehr 
oder  weniger  mit  Schwefel  erfüllt,  der  zum  Theil  Krystalle  P.  VaP.  oP.  Pdb 
bildet  und  an  den  ganzen  Krystallen  gelb  durch  die  Rinde  durchschimmert.  Die 
Krystalle  sitzen  auf  Schwefel,  einzelne  auf  einer  dünnen  Rinde,  welche  aus  Gyps 
and  Galcit  besteht,  während  ein  Theil  der  Stufe  auch  noch  mit  einer  dünnen 
Rinde  derselben  weissen  Substanz  überzogen  ist,  aus  der  die  Perimorphosen 
bestehen.  Die  Analyse  ergab  für  die  glasartige,  mehr  oder  weniger  durchsichtige 
zum  Theil  mikroskopisch  stalaktitische  Substanz  98,80  Kieselsäure,  4,78  schwe- 
feis. Strontian,  zusammen  400,58.  Die  Analyse  zeigte  ferner  die  Abwesenheit 
von  Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxyden  und  Alkalien  und  die  Substanz  erwies 
sich  ausserdem  nach  dem  Trocknen  bei  400^  wasserfrei.  Die  Kieselsäure  ist 
amorph. 

Renngott,  Ueberiiehl  1858.  4  0 


146  Einfache  Minerale. 

E.  Söchting  (Pogg.  Ann.GIV,  332)  berichtete  über  pseudomorphe  Kupfer- 
krystalle  von  Corocoro,  wie  dieselben  schon  früher  beschrieben  wurden,  dass 
sich  in  einer  Anzahl  solcher  auch  scheinbar  einfache  sechsseitige  Prismen  mit 
mehr  oder  minder  dünnem  Kupferübereuge  befinden  ^  so  dass  man  das  darunter 
liegende  weissliche  Mineral  erkennen  kann,  welches  mit  Säure  stark  brauste 
und  etwas  härter  als  Galcit  ist,  wie  es  bei  Aragonit  der  Fall  ist. 

F.  Hessenberg  beschrieb  (Senkenb.  naturf.  Gesellsch.  zu  Frankf.  a/M. 
11,  263)  eine  Stufe  von  Przibram  in  Böhmen,  woran  Caloitskaleno^der  R a  durch 
Dolomitrhombo^der  überkleidet  worden  sind ,  so  dass  der  Dolomit  zuerst  eine 
Perimorphose  über  Galcit  bildete.  Unter  dieser  Hülle  wurde  der  Galcit  später 
entfernt  und  in  die  hohlen  Räume  setzte  sich  später  Baryt,  krystallisirt  ooPs.  Pdb. 
Pä&  und  blättrig  ab,  so  dass  der  Baryt  eine  Pleromorpbose  innerhalb  der  Pen- 
morphosen  des  Dolomits  nach  Galcit  bildet. 

F.  V.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXVH,  293)  hat  in  einem  an  Beobach- 
tungen reichen  Aufsatze  über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Minerale  in 
Süd-Tirol  Vieles  erörtert,  was  zu  der  Lehre  der  Pseudomorphosen  im  Allgemei- 
nen und  Besonderen  gehört.  Ohne,  wozu  hier  nicht  der  Ort  ist,  zu  weitlSufig  in 
werden,  ist  es  nicht  möglich,  auszugsweise  die  Hauptpunkte  der  Betrachtung 
mitzutheilen,  und  wir  verweisen  deshalb  auf  den  interessanten  Aufsatz. 

In  Betreff  hohler  Kalkgeschiebe  von  Frankenberg  in  Kurhessen,  welche  aock 
in  Dolomit  umgewandelt  erscheinen ,  und  in  einem  Gonglomerate  sich  finden, ' 
welches  den  unteren  Lagen  des  bunten  Sandsteins  angehört,  wies  Wfirtem* 
berger  nach ,  dass,  da  die  Doiomitgeschiebe  in  jenem  Gon^marate  die  obere, 
die  Kalkgeschiebe  die  untere  Stelle  einnehmen,  jene  aus  diesen  entstanden 
sind,  indem  kohlensäurereicbe  Wasser. mit  aufgelöstem  Talkerde->Garbonat  tm 
obenher  eindrangen  und  im  Laufe  der  Zeit  die  Dolomitisirtuig  der  Kalkgeschiebe, 
aber  bis  jetzt  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe,  bewirkten.  Da  viele  dieser  Dolo- 
mitgeschiebe aber  mehr  oder  minder  hohl  sind,  so  entsteht  die  Frage,  wie  diese 
Erscheinung  zu  erklären  sei.  In  dieser  Beziehung  geben  nach  Blum  die  Pseu- 
domorphosen von  Dolomit  nach  Galcitkrystallen  den  schönsten  Aufschluss,  indem 
solche  sich  hohl  finden,  wenn  der  Process  der  Umwandking  ganz  vollendet  ist. 
Es  bildet  sich  auf  den  Galcitkrystallen  zuerst  eine  Dolomitrinde,  indem  sich  die 
zugeführte  kohlensaure  Talkerde  mit  dem  Galcit  zu  Dolomit  verbindet.  Bei  die- 
sem Vorgang  wird  viel  kohlensaure  Kalkerde  weggeführt,  so  dass  nicht  mehr 
genug  vorhanden  ist,  um  noch  weiter  Dolomit  bilden  und  den  Raum  der  Calcil- 
krystalle  ganz  erfüllen  zu  können,  dieselben  müssen  also  mehr  oder  weniger  hohl 
bleiben.  Wie  es  hier  bei  den  Krystallen  ging;  so  auch  bei  den  Geschieben,  denn 
die  Form  bedingt  keinen  Unterschied  und  es  finden  sich  daher  die  Geschiebe,  je 
nachdem  der  Umwandlungsprocess  vorgeschritten  ist,  mehr  oder  weniger  hohl. 

6.  H.  0.  Volger  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  393)  hat  die  Ansichten  A.  Knop's 
(vergl.  Uebers.  4856—4  857,  200)  über  die  mit  Epidot  u.  s.  w.  erfüllten  Granat- 
krystalle  von  Auerbach  insoweit  als  unrichtig  zu  widerlegen  gesucht,  als  er 
darauf  aufmerksam  machte ,  dass  diese  und  ähnliche  Vorkommnisse  von  Lolea 
im  Magis-Thale  von  ihm  früher  beschrieben  und  als  Pseudomorphosen  erklärt 
wurden. 

Pseudomorphosen  des  Gerussit  nach  Baryt  vom  Bleiberge  bei  Gommem  be* 
schrieb  von  Dechen  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  349). 

Pseudomorphosen  des  Silber  nach  Argentit  und  des  Pyrargyrit  nach  Silber 
sind  zu  Joachimsthal  in  Böhmen  vorgekommen.    (Sillim.  Amer.  Joum.XXY,  il3>. 

Die  bekannten  Krystalle  des  Augit  von  Monzoni  jn  Fassa  in  Tirol,  welche 
als  Zwillinge  orthorhombischen  Krystallen  gleichen ,  der  Gombination  emes 
Prisma  mit  einer  etwas  spitzen  Pyramide,  erleiden  einen  Umwandlungsprocess 
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ttod  die  daraus  hei^orgehenden  Pseudoroorphosen  (früher  auch  fttr  solche  nach 
Olivin  gehatUn)  sind  als  Pseudomorphosmi  desSerpentia  nacbAugit  bekannt  ge* 
worden«  Da  das  Aussehen  derselben  nichts  mit  dem  des  Serpentin  gemein  hat,  ver» 
anlasste  Herr  Baudireetor  Lieben  er  eine  Analyse,  welche  mit  Krystallen  vor- 
genommen wurde ,  die ,  wie  ein  mir  gesendetes  Exemplar  setgt ,  den  Augit  als 
Äosgangspunkt  nur  noch  durch  die  Gestalt  erkennen  lassen.  Die.  Substanz  der 
aussen  gelblichgrauen  Krystalle  ist  nicht  homogen ,  sondern  ein  Gemenge  ver** 
achiedenartiger  Theile,  die  Folge  der  Zersetzung  und  Umbildung ;  kömige,  grün« 
liehe,  graue  und  weisse  StQokcb«!,  eine  gelblichgraue  erdige  Substanz,  die  das 
Aggregat  wie  ein  Gewebe  durchzieht,  sinterartige  kuglige  weisse  und  rothliche 
Uebergangsparthien  in  Hohlräumen  und  auf  der  Oberflache  bezeugen  den  be~ 
ständigen  Portschritt  der  Umbildung,  der  bis  jetzt  noch  kein  homogenes  Mineral 
als  Endresultat  darstellte. 

Hlasiwetz  fand  in  diesem  Umbildungsproduct  33,48  Kieselsäure,  8,40 
Thonerde,  5,00  Eisenoxyd,  IS,  12  Ealkerde,  24,42  Talkerde,  12,64  Wasser, 
woraus  irgend  eine  Formel  zu  berechuen  ganz  unnöthig  erscheint,  da  die  Substanz 
von  der  angegebenen  Beschaffenheit  ist.  Man  ersieht  aus  den  Stoffen ,  wie  aus 
der  Gestalt  den  Ursprung  aus  Augit. 

In  einer  anderen  Pseudomorphose  von  Monzoni  in  Fassa  in  Tirol  fand  Hla- 
siwetz 52,21  Kieselsaure,  37,58  Thonerde,  1,12  Eisenoxyd  mit  Spur  von  Man- 
gan, 1,53  Kalkerde,  0,52  Taikerde,  7,12  Wasser,  zusammen  100,09  Procent, 
welche  Substanz  an  den  Kaolin  erinnert.  Ob  die  Krystalle  als  solche  des  Labra-^ 
dorits  oder  des  Oligoklas  zu  betrachten  seien,  Ittsst  sich,  wie  auch  Herr  Bau-* 
direotor  Li  eben  er  aus  seiner  Untersuchung  schloss,  nicht  genau  sagen.  Das 
Gestein,  w^er  die  Pseodomorphosen  stammen,  ist  Syenit,  und  dieselben  bilden 
aufgewachsene  Krystalle  in  unregelmässigjBn  Kluften ,  wie  ich  an  einem  mir  ge- 
sendeten Exemplare  sah.    Die  äusserlich  gelblich-  oder  graulich  weissen  wenig 
schimmernden  bis  matten ,  an  den  Kanten  durchscheinenden  bis  undurchsich- 
tigen Krystalle,  welche  ich  sah,  lassen  nicht  genau  sagen,  ob  sie  klinorhombische 
oder  anorthisohe  sind,  wahrscheinlich  das  letztere.    Auf  die  Formen  des  Albit 
oder  Oligoklas  Rücksicht  nehmend,  wttrd^  man  die  Combination  mitcx>P.  oP. 
SP'db.  rP<&.  IPäb  zu  bezeichnen  haben,  wozu  auch  noch  bisweilen  ooPdb 
kommt.    Die  Krystalle  sind  kurzprismatisch ,  doch  nicht  bis  zum  Verschwinden 
der  scharfen  Prismenkanten.  Parallel  o  P  sieht  man  durch  Sprttnge  die  Spaltungs- 
flächen  angedeutet,  so  wie  auch  an  abgebrochenen  Stücken  die  Spaltungsfläohen 
nach  ooPdb  erscheinen.    Epidot-  und  Augitkrystalle  mit  meist  undeutlicher 
AttsbilduDg  der  Formen  sind  als  Begleiter  sichtbar.  Im  Inneren  sind  die  Pseudo- 
krystalle  weiss  oder  grttnlichweiss ,  etwas  körnig  und  stellenweise  schimmernd; 
die  Härte  ist  wechselnd  «  3,0 — 5,5,  woraus  man  sieht,  dass  die  die  Pseudo- 
morphose bildende  Masse  noch  nicht  homogen  ist. 

Dass  die  Pseudomorphose  schliesslich  zu  Kaolin  führen  kann  ^  ist  aus  den 
Bestandtheilen  und  aus  dem  Aussehen  2U  schliessen  erlaubt,  gegenwärtig  ist  sie 
noch  kein  Kaolin. 

Gleichzeitig  theilte  mir  auch  Herr  Baudireetor  Lie bener  ein  Exemplar  der 
Steatit  genannten  Pseodomorphosen  nach  Pleonast  mit,  welche  im  Fassathale  in 
Tirol  vorkommen  und  von  Herrn  Professor  Hlasiwetz  analysirt  wurden.  Die 
Analyse  gab  31,43  Kieselsäure,  30,30  Kalkerde,  17,50  Thonerde,  12,88  Talk- 
erde, 2,64  Eisenoxyd,  5,72  Wasser,  zusammen  99,77  Procent,  und  zeigt,  dass 
die  Substanz  kein  Steatit  ist.  In  seinem  Schreiben  bemerkte  auch  Herr  Lie- 
bener,  dass  die  Masse  der  Pseudomorphosen  nicht  durch  und  durch  gleichförmig 
isty  dass  im  Inneren  auch  ein  Kern  vorkommt ,  der  grünlich  gefärbt  härter  als 
Steatit  ist  und  Aehniichkeit  mit  Serpentin  bat.    Auffallend  ist  jedenfalls  die 
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grosse  Menge  Kalkerde,  deren  Anwesenheit  und  VerbindaUgsweise  auf  eigen* 
thUmlichen  Verhältnissen  beruhen  muss,  da  der  Pleonast  keine  Kalkerde  ent- 
hält. An  zwei  Krystallen,  die  ich  zertheilte,  um  das  Innere  zu  sehen ,  erschien 
dasselbe  fast  feinkörnig,  ins  Dichte,  durchzogen  von  Rissen  und  Ittckenhaft,  und 
im  Inneren  derselbe  Galcit  in  Form  von  stumpfeckigen  KOmem ,  wie  er  auss» 
mit  den  Krystallen  verwachsen  ist.  Im  Uebrigen  scheint  der  Galcit  in  und  ausser 
den  veränderten  Pleonastkrystallen  schon  früher  dagewesen  zu  sein ,  bevor  die 
Umwandlung  begann ,  denn  seine  Oberfläche  zeigt  deutlich  eine  allniXlige  Auf- 
lösung, wodurch  auch  in  den  Krystallen  die  grossen  Lücken  erklttrlicb  sind. 


IL  6EBIR6SARTEN. 

Uebers.  <  850— 51,  163;  4854,  150;  1856—57,  205. 

L.  Ferientsik  untersuchte  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  YIII,  760}  30  Pro- 
ben der  Gesteine  der  Zinnober -Lagerstätte  von  Idria,  ohne  besondere  Angabe 
der  Arten,  weshalb  hiermit  darauf  verwiesen  wird. 

Eine  Portsetzung  der  bereits  früher  (vergl.  Uebers.  4856—57,  SIO)  ange- 
zeigten interessanten  Arbeit  von  Delesse  über  den  Metamorphismos  der  Ge- 
birgsgesteine  wurde  in  Ann.  d.  min.  XIII,  384  gegeben,  und  zwar  hier  ttber  deo 
Hetamorphismus  der  Eruptivgesteine. 

Diesen  Metamorphismus  beobachtet  man  ziemlich  selten  und  es  ist  anderer- 
seits leicht,  sich  darüber  Rechenschaft  zu  geben ;  denn  die  abgelagerte  Gebirgs- 
art  war  im  Allgemeinen  nicht  flüssig  und  ihre  Einwirkung  auf  das  EniptiygestdD 
musste  noth  wendiger  weise  ziemlich  schwach  sein.  Risweilen  konnten ,  weoD 
die  beiden  Gesteine  flüssig  oder  nur  plastisch  waren ,  sie  wohl  schmelzen  and 
sich  mehr  oder  weniger  mischen ;  aber  dann  bieten  sie  untereinander  anmerk- 
liehe  Uebergänge  und  dann  ftlUt  ihr  Studium  nicht  in  die  Grenze,  welche  er  sieb 
steckte.  Uebrigens  ist  die  Reaction  der  abgelagerten  Gebirgsart  nicht  allein  die 
einzige  Ursache ,  welche  das  Eruptivgestein  zu  modificiren  strebt.  In  der  Thal 
kann  das  Eruptivgestein  sich  auf  eine  ungleiche  Weise  verSndem  und  sich  leich- 
ter an  den  Wänden  des  Ganges  als  gegen  die  Mitte  zu  zersetzen,  im  Uebrigen 
sind,  wenn  es  noch  flüssig  oder  plastisch  war,  die  Substanzen,  welche  es  zusam- 
mensetzten ,  auf  eine  durchaus  gleichartige  Weise  vertheilt ;  am  öftersten  habea 
die  Molecularthatigkeiten  untereinander  eine  Art  von  Scheidung  erzeugt,  welche 
schon  genügen  würde ,  die  Differenzen  zu  erläutern ,  welche  zwischen  der  Mitle 
und  den  Wänden  eines  Ganges  vorhanden  sind.  Andererseits  musste  der  ui^Ieidi 
vertheilte  Druck  auch  zu  diesem  Resultate  beitragen. 

Verschiedene  Ursachen  haben  daher  bei  dem  Metamorphismus  des  Brop- 
tivgesteins  zusammengewirkt,  während  die  von  der  abgelagerten  Gebirgsart  aus- 
geübte Reaction  durch  die  Zersetzung  des  Eruptivgesteins  verwickelt  wurde  und 
im  Allgemeinen  durch  die  gleichzeitig  einwirkenden  chemischen  und  mecha- 
nischen Ursachen.  Da  es  sehr  schwierig  ist,  die  durch  eine  jede  der  Ursacheo 
herbeigeführten  Efi*ecte  zu  trennen ,  so  studirte  er  einfach  die  Effecte  selbsl  aod 
enthielt  sich  jeder  theoretischen  Untersuchung  über  den  Ursprung  des  Metamor- 
phismud,  der  durch  das  Eruptivgestein  hervorgerufen  wurde. 
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Dieser  Melamorphismus  hangt  gleichzeitig  vom  Eruptivgestein  und  von  der 
abgetegerten  Gebirgsart  ab  und  ist  sehr  häufig,  obgleich  er  bis  jetzt  wenig 
stodirt  worden  ist.  Von  Anfang  an  ist  es  leicht  festzustellen ,  ob  ein  Eruptiv- 
gestein  Eigensehaften  in  derNfihe  der  Berührung  mit  der  abgelagerten  Gebirgsart 
änderte ;  es  wurde  daher  das  Gestein  in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  fie- 
rUhrungsstelle  als  normal  angesehen  und  dann  die  Modificationen  aufgesucht, 
welche  in  der  Nahe  der  abgelagerten  Gebirgsart  eintreten.  Die  Structur  und  die 
miDeralogische  Beschaffenheit  wurden  verglichen,  das  spec.  Gew.,  der  Wasser- 
gehalt, der  Gehalt  an  Kohlensaure  und  in  einzelnen  Fallen  die  chemische  Be- 
schaffenheit  bestimmt.  In  den  Einzelnheiten  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst 
verweisen,  da  er  auszugsweise  hier  nicht  gegeben  werden  kann. 

Alaunerde. 
Uebers.  4852,  427;  1855,  128. 

Uebers.  1844—49,  271  ;  1855,  128;  1856—57,  210. 

Amphibol-  (Hornblende-)  Gestein. 
Uebers.  1850—51,  167;  1855,  128. 

Amygdalophyr. 
Uebers.  1853,  146;  1854,  152;  1855,  130. 

Aphanit. 
Uebers.  1850—51,  163;  1855,  130. 

Asche    vulkanische 
Uebers.  1844—49,  271  ;  1850—51,  169;  1853,  146;  1855,  130. 
Nach  Bailey  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  104)  findet  sich  auf  dem  Seegrunde 

läDgs  der  Telegrafenlinie  zwischen  Newfoundland  und  Irland  vulkanische  Asche. 

Man  erkennt  Bimsstein,  Obsidian,  einzelne  und  gruppirte  Amphibolkrystalle  und 

andere  vulkanische  Erzeugnisse. 

Augitgestein. 

Uebers.  1855,  431. 

Der  L'herzolith  von  Bouiche  bei  Orus  in  Frankreich  zeigt  nach  Del  esse 
(Ann.  d.  min.  XIII,  382)  bei  seiner  Berührung  mit  Kalkstein  die  Spuren  eines 
Metamorphismus  in  magnesiareichen  Trapp.  Der  Kalkstein  enthalt  Chlorit  und 
ist  sehr  krystallinisch ,  enthalt  aber  sehr  wenig  Talkerde.  Der  metamorpbosirte 
L'herzolith  hat  noch  spllttrigen  Bruch ,  aber  sein  Glanz  ist  wachsartig  und  seine 
Härte  hat  abgenommen.  Seine  augitischen  Lamellen  sind  jedoch  deutlich  und 
man  sieht  auch  darin  Hagnetitkörner.  Spec.  Gew.  as  2,877,  niedriger  als  das 
des  normalen,  dessen  spec.  Gew.  3  übersteigt.  Der  metamorpbosirte  L'herzolith 
ist  stark  von  Kalk  impragnirt  und  lasst  mit  Salzsaure  behandelt  einen  Bück- 
stand  von  31,85  Procent.  Die  Analyse  gab  für  den  metamorphosirten  L^her- 
zolith  mit  dem  Carbonat  die  unter  1 ,  ohne  dasselbe  die  unter  2  angegebenen 
Mengen : 

4.  9. 

14,70  45,45  KieselsUure, 

0,50  4,05  Thonerde, 

7,68  45,98  Eisenoxydal, 

4,44  S,88  Kalkerde, 

44,40  80,4  6  Talkerde, 

S,40  5,08  Wasser, 

54,69 —  kohiensattre  Kalkerde. 

99,48         400,00 
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Der  L'berzolilb  wird ,  wenn  er  durcb  den  Gontaci  mit  Kalkatein  meUmor- 
phosirl  ist,  sehr  stark  von  Säure  angegriffen,  je  mehr  er  Wasser  und  Talkerde 
entbalt.  Er  unterscheidet  sich  von  dem  L'beraolith,  welchen  Vogel  früher  asa- 
lysirte,  dadurch  dass  er  neunmal  weniger  Kalkerde  enthält.  Die  Abnahoiie  der 
Kalkerde  bei  der  Berührung  mit  Kalkstein  in  einem  trappiscbenGeslein  erseheiat 
zwar  auffallend,  wird  aber  auch  anderwärts  bestätigt  gefunden. 

Augitporphyr. 

Uebers.  1855,  131. 

Basalt. 

Uebers.  1844—49,  872;  1850—51,  163;  1853,  147;  1855,  134  ;  1856- 
57,  210. 

Basalt  vom  grossen  Rautenberge  in  Mähren,  analysirt  von  G.  Tschermak 
(Jhrb.  d.  geol.  Reicbsanst.  VIII,  760)  enthält  in  100  Theilen :  46,94  Si,  12,63  Jl, 
15,90  te,  12,37  Ca,  9,55  Ülg,  1,34  Rund  Na  als  Verlust  bestimmt,  1,27  Glühver- 
lust. Er  war  aus  einer  dichten  Lava  von  der  Nordwestseite  des  Berges  genom- 
men, hat  dunkel  grünlichgraue  Farbe,  das  sp.  G.  =  3,0274. 

Nach  L.  H.  Jeitteles  (Progr.  d.  Troppauer  Realsehule  1858,  76)  finden 
sich  in  der  Mora  erratische  Blöcke  mit  rothem  Zirkon,  weiche  als  nordischer 
Basalt  angesehen  werden.  Nach  demselben  (ebendas.  83)  hat  der  Basalt  von 
Ottendorf  bei  Troppau ,  welcher  daselbst  in  Blöcken  und  anstehend  gefunden 
wird,  das  spec.  Gew.  ss  3,098 — 3,104,  ist  hart,  schwarz  und  enthält  in  seiner 
Grundmasse  ein  Mineral  eingemengt,  welches  von  ihm  für  Sanidin  gehalten  wer- 
den möchte. 

Bomben,  vulkanische. 

Uebers.  1855,  131. 

Diabas. 

Uebers.  1855,  132. 

Diorit. 

Uebers.  1850—51,  164;   1853,  148;  1855,  132. 

P.  Keibel  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  574)  analysirte  Diorit  von  der  Hohne 
an  der  östlichen  Grenze  des  Granites  des  Brockengebirges,  der  daselbst  einzelne 
Blöcke  bildet,  nicht  anstehend  gefunden  wurde.  Das  Gestein  ist  ein  feinkörni- 
ges Gemenge  von  dunkelgrünem,  deutlich  spaltbarem  Amphibol  und  eineai 
weissen  feldspathartigen  Gemengtheile ,  theils  mit  einem  Stich  ins  Grüne,  tbeib 
röthlich  gefärbt,  der  nach  Analogie  mit  anderem  Diorit  für  Oligoklas  und  Orthoklas 
angesehen  wurde.  Bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  Hessen  sich  einige  Quari- 
körnchen  finden,  als  zufdlliger  Gemengtheil  Ist  Magnetit  eingesprengt.  Sp.  Gew. 
«=  2,864.  Die  Analyse  ergab  in  100  Theilen :  54,65  Si,  15,72  *l,  2,00  J*e,  6,?6 
fe,  Spur  An,  5,91  Äg,  7,83  Ca,  3,79  K,  2,90  iSTa,  Spuren  Gl,  1^,  S,  1,90  fl  und 
Glühverlust.  Die  Mengen  der  Gemengtheile  wurden  versuchsweise  wie  folgt  be- 
stimmt: 17,71  Orthoklas,  32,40  Oligoklas,  42,20  Amphibol,  3,85  Quarx,  d,90 
Magnetit,  1,90  fi  und  Glühverlust. 

Dolerit. 
Uebers.  1844—49,  273;  1850—51,  165;  1852,  127;  1853,  149. 

Domit. 
Uebers.  1850—51,  165;  1856—57,  211. 

Dysyntribit. 
Uebers.  1850—51,  61 ;  1853,  59. 

ErdO;  faule. 
Uebers.  1853,  149. 
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Brian 
aus  der  Gegend  t<»i  Wna$iedei  in  Baiern  siebt  als  Felsart  nach  Fr.  Schmidt 
(v.  Leonh.  Jhrb«  4  858, 828)  zu  den  dortigen  KalkzUgen  in  naher  Beziehung  und  füllt 
parallel  mit  denselben  gehende  Spalten-Räume  aus.    Diese  Felsart  ist  ein  Ge- 
fflenge  aus  Epidot,  Quarz  und  Albit,   verschieden  an  Farbe  und  Dichtigkeit,  je 
nachdem  der  eine  oder  andere  Bestandtheil  vorherrscht,  braun  oder  weisslich-« 
braun,  durch  die  einzelnen  Gemengtheile  oft  förmlich  geädert,  häufig  und  nament- 
lich durch  den  Epidot  eine  gewisse  Parallelstructur  annehmend»    Zufällig  findet 
sich  Vesuvian.   Das  spec«  Gew.  ist  »  2,3 — 2,8.   Nach  Förderreuther's  Ana-- 
lyse  enthält  dieser  Erlan  70  bis  77  Kieselsäure,  8--14  Kalkerde,  5 — 6  Thon- 
erde,  3—4  Eisenoxyd,  0—4  Wasser,  0 — i  Natron  ,  Spuren  Talkerde.    Das  Ge- 
stein, ein  Gemenge,  dtirfle  nach  Schmidt  der  Hauptsache  nach  einen  Bestandtheil 
fbhren,  welcher  unter  die  Reihe  der  Granaten  zu  stellen  wäre. 

In  wieweit  diese  Erlan  genannte  Felsart  mit  Breithaupt's  Hineralspecies 
Erlan  zusammenhängt,  lässt  sich  hieraus  nicht  entnehmen  und  es  muss  um  so 
auffallender  erscheinen ,  dass  diese  Felsart  Erl|an  genannt  wird,  wenn  nicht  die 
Uebereinatimmung  mit  dem  Erlan  gefunden  wiv*de. 

• 

Eulysit. 
Uebers.  4853,  U9. 

Eurit. 

Uebers.  4854,  458. 

F«  • «»» 
eijao. 

Uebers.  1853,  4  49. 

In  Demanten  führendem  Sande  von  Diamantino  in  der  Provinz  Minas-Geraes 
wurde  auch  das  Feijao  genannte  Gestein  gefunden  (siehe  Sand)  von  welchem 
Damour  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  849)  Husterstücke  von  zwei  verschiedenen 
Fundstätten  analysirte  und  darin  fand : 


84»58 

85,04  Kieselsflure, 

7,84 

4,37  Talkerde, 

4,57 

4,96  Titans»ure, 

Spur 

0,22  Kalkerde, 

7,8« 

6,76  Borsäure, 

2,84 

4,92  Natron, 

32,47 

86,54  Thooerde, 

8,68 

8,46  Wasser  und  flttchtige  Stoffe. 

lo.&a 

9,76  EiseDOxydoJ, 

Diese  Analysen  zeigen  unter  sich  und  mit  der  früheren  Analyse  soviel  lieber- 
einstimmung  (vergl.  Uebers.  4853,  449),  dass  Damour  diesen  Petjao  an  die 
Seite  des  Schörlfels,  des  Hyoloturmalit  setzt,  wie  derselbe  in  Cornwall  und 
Sachsen  vorkommt.  (Bull,  de  la  soc.  g^ol.  XII!,  542).  Ja  es  dürften  sich  viel- 
leicht  diese  Geschiebe  schliesslich  als  Tnrmalin  ansehen  lassen. 

Feldstein,  HalleOinta,  Felsitfels. 

Uebers.  4858,  4S8;  4853,  450;  4856—57,  24S. 

« 
Feldsteinporphyr,  Felsitporphyr. 
Uebers.  4854,  452;  4856—57,  243. 

F.  v.  Riohtbofen  (Wien.  Akad.  XXVII,  34  4)  besehrieb  in  seiner  Arbeit 
über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Minerale  in  Südtirol  den  daselbst  vor- 
kocamenden  Feldsteinporphyr,  der  sehr  untefrgeordnet  auftritt.  Das  Gestein 
variirt  in  aeincttn  äusseren  Aussehen,  die  dichte  oder  körnige  röthliche  Grund- 
inasse  enthalt  grosse  Krystalle  von  Orthoklas  und  Liebeneritkrystalle,  oder  die 
srsteren  nur  allein.  Der  Orthoklas  zeigt  stets  deutlich  den  Einfluss  der  umge- 
beoden  Masse  auf  die  Krystallform.  Denn  wahrend  die  in  Hohlräume  frei  hinein^ 
ragenden  Krystalle  steta  flacbenreich  und  meist.in  Zwillingen  nach  demBavenoer 
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Gesetz  ausgebildet  sind ,  haben  die  im  Gestein  eingeschlossenen  die  Form  flacher 
Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz.  Bisweilen  finden  sich  die  Krystallein 
eine  erdige  dunkelgrüne  Masse  umgewandelt,  auf  deren  Bruchflaehen  kleine  mbe 
Parthien  noch  den  starken  Glanz  der  SpaltungsflSlche  oP  zeigen,  oder  es  ist  die 
Substanz  im  Inneren  noch  vorhanden  und  eine  zersetzte  grUne  HOlle  daram. 
Dass  der  Liebenerit  von  Nepheiin  herstamme ,  dies  anzunehmen  sieht  sich  auch 
F.  V.  Richthofe n  veranlasst.  Dazu  kommt  noch  schwarzer  Magnesiaglimmer 
und  einzelne  talkartige  Parthien,  letztere  nur  in  dem  zersetzten  Porphyr,  wo  die 
Grundmasse  dunkler  wird  und  die  Liebeneritkrystalle  sich  dunkel  seladon- 
grün  färben. 

Am  Fusse  des  Mercadoberges  bei  Durango  in  Mexiko  findet  sich  nach  F.  G. 
Weidner  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858, 787)  ein  Porphyr,  welcher  anstatt  des  Quanes^ 
Feldspathes  und  Talkes  der  Porphyre  in  der  Nachbarschaft  dunkelgrünen  Amphibol 
in  einer  dichten  Grundmasse  von  Quarz  und  Peldspath  umschliesst  und  so  einen 
Amphibol-  oder  Syenitporphyr  darstellt.  Er  hatdie  besonderejBigenschaft,  in  sei- 
nem grössten  Theile  in  Sphäroide  von  etwa  einem  Zoll  Durchmesser  abgesondert  zq 
sein ,  eine  Absonderung,  die  wahrscheinlich  durch  die  hohe  Temperatur  bei  dem 
Durchbruche  des  Mercadoberges  verursacht  worden  ist.  Einige  dieser  Kugeln, 
die  den  Namen  Mercado-Imbiss  (Colacion  de  Mercado)  führen,  bestehen  ans 
reinem  Feldspath  von  rosenrother  Farbe  und  strahlig  auseinander  laufender 
Textur,  während  andere  ausser  dem  Amphibol  auch  hellbraune  keiUbrmige 
Krystalle  von  Titanit  enthalten. 

Fraidronit. 
Uebers.  1854,  453. 

Gabbro,  Eupholid. 

Uebers.  4860—51,  165;  1853,  149;  1855,  133. 

P.  K  ei  bei  (deutsche  geol.  Ges.  IX,  572}  hat  iSabbro  vom  Eingange  des 
Radauthales  bei  Harzburg  am  Harz  untersucht.  Die  kleinkörnige  Varietät  leipi 
Labradorit  und  Diallag  genannten  Augit  ungefähr  im  Gleichgewicht,  eine  nicht 
unbeträchtliche  Menge  gleichmassig  vertheilten  Magnetits,  geringe  Spuren  von 
Schwefeleisen.  Der  Labradorit  war  weiss,  zeigte  Zwillingsstreifiing ,  der  Diallag 
dunkelgrün,  stellenweise  braun.  Unter  dem  Mikroskop  betrachtete  dünne  Platt- 
chen  Hessen  den  Diallag  stark  zerklüftet,  den  Labradorit  vollkommen  durch- 
sichtig, den  Magnetit  zum  Theil  in  Eisenoxyd  umgewandelt  erkennen.  Sp.  Gew. 
»  3,081.  Die  Analyse  ergab  im  Mittel  49,14  Si,  15,19  i(l,  5,88  Fe,  9,49  Fe, 
0,05  «n,  10,50  Ca,  6,64  %  0,28  K,  2,26  JSfa,  0,11  Ca  Gl,  0,09  CaF,  0,S<  P. 
Spur  S,  0,52  H  und  GlUhverlust,  zusammen  100,96.  Ein  Versuch  die  Mengen 
der  Gemengtheile  zu  bestimmen  ergab:  52,15  Labradorit,  37,81  Diallag,  1,96 
Apatit,  8,52  Magnetit,  0,52  ft  und  Glühverlust. 

T.  S.  Hunt  (philos.  Magaz.  XV,  553)  theilte  vorläufig  mit,  dass  er  Gelegen- 
heit gehabt  habe,  den  Gabbro  vom  Monte  Rosa  genau  zu  untersuchen  und  sich 
von  der  Natur  des  wahren  Saussurit  (dem  Jade  Saussure's)  zu  überzeugen, 
welcher  ein  mit  graugrünem  Smaragdit  gemengtes  weisses  Mineral  ist,  und  so 
den  Euphotide  jadien  Brongniart's  bildet.  Der  Saussurit  scheint  ein  dichter 
Epidot  oder  Zoisit  zu  sein,  der,  wie  Saussure  es  angab,  die  Härte  des  Qoanes 
und  das  spec.  Gew.  a=  3,3 — 3,4  hat.  Die  Analyse  eines  Stückes  vom  Moni« 
Rosa,  wobei  das  spec.  Gew.  =  3,36  gefunden  wurde,  ergab  die  Zuaammen- 
setsung  eines  Kalk-Thonerde-Epidotes  mit  ein  wenig  Natron. 

Die  Analyse  Boulanger's  des  Saussurit  vom  Mont  Gen^vre  and  Orem 
führte  zu  demselben  Schlüsse.  Der  Smaragdit  vom  Monte  Rosa  ist  ein  sog.  vaiis- 
dinhaltiger  Diallag,  in  der  Zusammensetsung  nahe  dem  ven  Genua,  wetehea 
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Scbafhantl  analysirle.  Spttier  bemerkte  derselbe  (pbilos.  Magai.  XIV,  240), 
dass  die  ftirbende  SubsCans  des  Smaragdit  Chromoxyd  ist  und  Vanadin  nicht 
gefunden  wurde.  An  einigen  Stücken  des  Gesteins  wurden  spaltbare  Körner 
Qod  Feldspaththeile  gefunden ,  scheinbar  Labradorit ,  die  Im  dichten  Saussurit 
eingebettet  sind  und  den  Uebergang  des  Gabbro  in  diallaghaltigen  Dolerit  zei~ 
gen.  Ad  anderen  Exemplaren  ist  biaulichgrauer  Disthen  sichtbar. 

Glimmerschiefer. 
Uebers.  4850—51,  466;  4855,  433. 

6  n  6  i  s  s 

Uebers.  4855,  435;  4856—57,  «43. 

Nach  Th.  Scheerer  (berg-  u.  htlttenm.  Zeit.  47,  349)  enthält  der  Gneiss 
von  Freiberg  in  Sachsen  V4  Proc.  Titansäure ,  welche  von  dem  tombackbraunen 
Glimmer  desselben  herstammen,  da  derselbe  gegen  3  Procent  Titansäure  enthält. 

Granit. 

Uebers. 4 850— 54, 466;  4852,  429;  4853,  450;  4845,  436;  4856—57,844. 

Delesse  (Instit.  XXV,  95)  hat  die  Granite  der  Vogesen  untersucht  und  zwei 
Arten  unterschieden ,  durch  die  Art  des  Glimmers  erkenntlich ,  der  eine ,  der 
Granit  der  Bälchen ,  ist  durch  die  Anwesenheit  eines  (schwarzen,  tomback- 
braunen oder  schwärzlichbraunen)  Glimmers  charakterisirt  (Hagnesiaglimmer), 
der  andere,  der  Granit  der  Vogesen,  durch  zwei  Glimmer,  einen  dunklen  wie  im 
Granit  der  Bälchen,  und  einen  hellen,  silberweissen  oder  perlgrauen  (durch  Hagne- 
siaglimmer und  Muscovit).  Jener  Granit  ist  der  ältere.  AlsUebergemenglheile  sind 
verschiedene  Minerale  vorhanden,  auch  Dichroit  mit  deutlichen  Uebergängen  bis  in 
den  Pinit.  Analoge  Verschiedenheit  der  Granite  beobachtete  auch  Delesse  in  der 
Normandie. 

In  den  französischen  Alpen  ist  das  jurassische  Terrain  vom  Granit  über- 
deckt, welcher  vollständig  bis  auf  eine  Entfernung  von  mehreren  Metern  modi- 
6cirt  ist.  Dieser  Granit  ist  in  einen  groben  und  körnigen  Feldstein  umgeändert, 
in  welchem  man  nur  Orthoklaslamellen  unterscheidet,  sein  Glimmer,  der  sehr 
reichlich  war,  ist  fast  verschwunden.  Delesse  (Ann.  d.  min.  XIII,  376)  hat  diese 
Veränderungen  untersucht,  und  zwar  den  normalen  Granit  (4),  den  degenerirten 
Granit  (2)  in  der  Berührung  mit  Sandstein ,  denselben  (3)  in  der  Berührung  mit 
Schiefer. 

Der  Granit  (4)  ist  feinkttmig,  sehr  reich  an  anorthischem  Peldspath. 
Er  enthält  auch  viel  Eisen-Magnesia-Glimmer,  der  braunschwarz  oder  grünlich 
ist.  Er  wurde  für  normal  gehalten,  jedoch  scheint  er  etwas  verändert  durch  die 
Atmosphäre ;  er  enthält  etwas  Kohlensäure ,  die  den  Graniten  von  Oisans  eigen 
zu  sein  scheint.  Wenn  man  ihn  in  Salzsäure  kocht,  lässt  er  einen  Rückstand  von 
86,25  Procent.  Er  wurde  zur  Untersuchung  in  9  Meter  Entfernung  vom  Liaa-> 
Sandstein  genommen ,  auf  der  nördlichen  Seite  des  Gebirges  von  Toumon ,  eine 
balbe  Meile  oberhalb  des  V^eilers  Ferments. 

Der  metamorphosirte  Granit  (8)  ist  grünlichgrau,  feldsteinartig  und  wach»« 
l^länzend.  Wenn  man  ihn  mit  Salzsäure  kocht,  lässt  er  einen  Rückstand  von 
93,70  Procent.  Er  wurde  zur  Untersuchung  einige  Decimeter  weit  vom  Sand- 
stein entnommen.  In  der  unmittelbaren  Berührung  ist  er  wie  der  Sandstein  sehr 
nit  Quarz  imprägnirt,  mit  Baryt  und  mit  Galenit. 

Der  metamorphosirte  Granit  (3)  ist  röthlichgrau  und  sehr  degenerirt ;  sein 
Glimmer  lässt  sich  nicht  unterscheiden.  In  Salzsäure  braust  er  sehr  langsam ; 
lach  dem  Kochen  in  dieser  lässt  er  einen  Rückstand  von  84,60  Procent.  Er 
bildet  eine  bogenartige  Zone ,  welche  bei  einer  Mächtigkeit  von  einem  Meter  ^* 
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Berührung  des  Kalktbonschiefers  des  Lias  begrenii.  Er  wurde  sor  Unl6rsochiiB| 
aus  der  uDoiittelbaren  Nahe  des  Schiefers  genommen  oberhaib  des  Weilen 
P6orois.   Die  Analysen  gaben : 


A. 

9. 

8. 

58,60 

68,85 

58,40 

Kieselsäure, 

16,85 

46,35 

47,40 

Tbonerde, 

7,75 

2,40 

4,00 

Eisenoxyd, 

2,42 

0,44 

0,08 

Talkerde, 

4,65 

2,4  0 

7,20 

Kalkerde, 

5,84 

8,64 

7,20 

Alkalien  u.  Verlast, 

2,05 

4,50 

4,02 

Wasser, 

4,87 

0,08 

4,50 

Kohlensäure. 

400,00 

400,00 

400,00 

Granitit. 

üebers.  4856—57,  215. 

Granitporphyr. 
Der  sogenannte  Syenitporphyr  von  Altenberg  in  Sachsen  ist  nach  A.  Breit- 
haupt Granitporphyr,  da  ihm  Amphibol  fehlt  (borg-  u.  hüttenm.  2eft.  47,  4S). 
Sein  Glimmer  ist  grünlichschwarz  mit  grOnlicbgrauem  Striche,  ähnlich  Chlorit, 
er  enthält  Oligoklas  und  Orthoklas ,  letzterer  ist  fleischroth ,  xuweilen  mit  blauer 
Farbenwandlung  auf  den  Lttngsflachen ,  ähnlich  dem  M ikroklin  aus  Norwegen. 
Die  SpaltungsOächen  sind  rechtwinklig,  das  sp.  6.  bb  2,548 — ^8,546. 

Grau  w  a  c  k  e 
Uebers.  1852,  131 ;  1853,  151  ;  1854,  153. 

Grttnsandstein. 

Uebers.  1850—51,  167;  1852,  131;  1854,  154;  1855,  437;  4856- 
57,215. 

Grttnsiein. 

Uebers.  1853,  151;  4855,  438. 

In  der  Umgegend  von  Briansford,  Grafschaft  Down,  am  Passe  der  Mourne- 
Gebirge  in  Irland  kommen  lahlreicbe  Gänge  im  Thonschiefer  vor.  Diese  Gänge 
sind  vom  GrOnstein  gebildet.  Man  sieht  sie  sehr  gut  am  Ufer  des  Meeres,  zwi- 
schen Giasdrumman  und  New-castle ,  besonders  bei  Annalong.  Im  Ailgemeioeo 
sind  sie  einige  Decimeter  mächtig,  aber  sie  erreichen  auch  5  Meter  Mächtigkeit, 
wie  der,  welcher  sich  zwischen  Samuels  Fort  und  Long-Point  findet.  Sie  sei^ 
zwei  Spaltungsrichtungen,  die  eine  parallel,  die  andere  senkrecht  auf  die 
Sahlbänder. 

DerGrUnstein  hat  nicht  merklich  den  Thonschiefer  metamorphosirt;  er  selbst 
ist  im  Gegentheil  bei  der  Berührung  metamorphosirt  worden.  Er  ist  in  der  Tbat 
durch  ein  sehr  bestimmtes  Sahiband  begrenzt,  welches^ leicht  den  Metamorphis- 
mus  Studiren  lässt ,  welchen  er  selbst  erlitt.  In  einem  der  Gänge  von  Ann»- 
loBg,  der  nur  0,3  Meter  Mächtigkeit  hat,  nahm  Deiesse  (Ann. d. min.  XIII,  373) 
zur  Untersuchung  eine  Probe  aus  der  Mitte ,  eine  zweite  vom  Sahiband ;  auch 
nabm  er  eine  Probe  des  Schiefers  in  der  unmittelbaren  Berührung. 

Der  Grtlnstein  (4 )  aus  der  Mitte  ist  schwärzlicbgrUn ,  körnig  und  seigl  gfr- 
kreuzte  Anorthitlamelien.  Man  unteracbeidet  darin  weder  Augit  noch  Olivin. 
Beim  Galciniren  frittet  er  zusammen  und  wird  dunkelbraun.  Er  braust  in  Sah- 
säure, aber  nur  in  warmer;  der  BUokstand i  welchen  er  in  dieser  Saure lässl, 
beträgt  70,70  lYoceot.  Seine  Analyse  zeigt ,  daas  er  sich  sehr  dem  Aphanit  oder 
Diorit  von  Saint-Bresson  nähert. 

Der  metamorphoeirte  Grttnstein  (2)  bildet  ein  deuüiohes  SaUbaod  ven  0,04 
Meier  Mächtigkeit.    Er  ist  weniger  kryatalliniscb  j  weniger  aleinig  uad  weioher. 
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San«  Farbe  is4  heller.    Galcinirt  wird  er  wie  der  normale  Grttoslein.   In  Seil** 
säore  IHsst  er  einen  Rückstand  von  64,d0  Procenl. 

Der  Schiefer  (3)  ist  granlidigran  und  sehr  giiromerig.  Er  hat  einen  allge^ 
meinen  Metamorphismus  erlitten,  der  ihn  sehr  krystallinisch  machte ;  er  ist  aber 
kaum  durch  die  Berührung  des  GrUnsteins  verSiBdert,  von  welchem  er  bestimmt 
geschieden  ist.   Gefunden  wurde : 


4. 

Spec.  Gew.  1,937       Wasser  1,S5 

Kohlensäure  6,75 

a. 

1,799             „         i;85 

7,<» 

t. 

1,789             „         0,98 
4. 

Kieselslaro       45,80 

6,68 

1. 
41,80 

( 

Tbooerde          10,50 

10,10 

Eisenoxyd          4  0,00 

41,00 

Kalkerde             8,80 

8,80 

Talkerde             6,01 

«,♦7 

Kali-Nstroa         4,08 

4,85 

Kohlenaüura       6,75 

7,4& 

4  00,00  400,00 

Man  sieht,  dass  der  metamorphosirte  GrUnstein  eine  mittlere  Dichtigkeit  zwi- 
schen der  des  normalen  GrUnsteins  und  der  des  Schiefers  hat ;  diese  Dichtigkeit 
ist  Übrigens  kleiner  als  die  des  normalen.  Die  drei  Gesteine  enthalten  nahezu 
dieselbe  Menge  Kohlensäure,  aber  der  metamorphosirte  hat  etwas  mehr.  Die 
Kohlensäure  bewirkt  sehr  schwaches  Brausen  und  ist  an  Eisenoxydul  gebunden; 
im  Uebrigen  ist  es  möglich,  dass  das  Garbonat  des  Schiefers  vom  GrUnstein 
herrührt. 

Hypersthenit* 

tebers.  1855,  438. 

P.  Keibel  (deutsch.  geoL  Ges.  IX,  569)  analysirte  den  Hypersthenfels  aus 
der  Nähe  der  Heinrichsburg,  unweit  Hägdesprung  am  Harz.  Die  untersuchte  Va- 
rietät bildete  ein  kleinkörniges  Gemenge  von  grünlichem  Labradorit  und  beinahe 
schwarzen)  Hypersthen,  enthielt  als  zufällige  Gemengtheile  metallisch  glänzende 
schwarze  fUr  Magnetit  gehaltene  Körner.  Auf  den  KlUften  waren  strahlige  Par- 
thien  von  Epidot  zu  bemerken ,  nirgends  Quarz-  und  Galoitadern ,  ebensowenig 
Brausen  des  Gesteins  an  irgend  einer  Stelle.  Der  Bruch  in  der  Regel  kleinsplltt- 
rig,  auf  einzelnen  gespaltenen  Labradoritkrystallen  die  Zwillingsstreifung  er- 
kenntlich. Die  mikroskopische  Untersuchung  geschliffener  Plättchen  zeigte  kleine 
Äpatitnadeln  und  grUne  EpidotbUschel ,  die  Labradoritkrystalloide  zum  Theil 
braun,  zerklüftet  und  durchsichtig ,  theils  minder  durchsichtig  und  grUn  durch- 
scheinend. Das  spec.  Gew.  des  Gesteins  ist  =  2,994.  Die  Analyse  ergab  im 
Mittel:  48,86  Si,  <5,17Ä1,  3,32  Fe,  6,71  fe,  0,35  An,  7,56  Äg,  <  1,34  Ca, 
1,65  f^,  3,f  1  Na,  2,46  A  und  GlUhverlust,  Spuren  Gl,  ^,  S,  zusammen  100,53> 
woraus  versucht  wurde ,  die  Mengen  des  Hypersthen ,  Labradorit  und  Magnetit 
zu  berechnen.  Die  Berechnung  ergab:  47,23  Hypersthen,  46,03  Labradorit, 
4,81  Magnetit,  2,46  Wasser  und  GlUhverlust.  Aus  der  durchgeführten  Berech- 
nung ergiebt  sich  jedoch ,  dass  der  als  Hypersthen  berechnete  Gemenglheil  nicht 
Hypersthen  genannt  werden  kann,  sondern  nur  als  Augit  erscheint.  Die  Menge 
des  Wassers  zeigt  an,  dass  in  dem  Gestein  bereits  eine  partielle  Umwandlung  vor 
sich  ging* 

Delesse  (Ann.  d.  min.  XIII,  387)  untersuchte  die  Veränderungen,  welche 
der  Hypersthenit  von  Predazzo  in  Tirol  durch  den  Contact  mit  Kalk  erlitt  und 
welche  man  sehr  gut  bei  der  Cascade  von  Ganzacoli  sehen  kann.  Jurakalk  wurde 
daselbst  durch  Hypersthenit  Überdeckt  und  selbst  umschlossen.  Der  Kalkstein 
ist  weiss,  sehr  krystallisisch  geworden  und  in  weissen  Marmor  verwandelt,  der 
Bit  Bradt  gemengt  ist  (Predazait).  Er  bat  jedoch  au^h  sehr  stark  auf  den  Hyper- 
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sthenit  eingewirkt,  welcher  3  Meter  weit  von  der  Berührung  aus  metamorpbosirt 
ist.  Sein  Hypersthen  verlor  seinen  krystallinischen  Glani,  wurde  faarig  und  un- 
deutlich. In  einer  Entfernung  von  0,30  Meter  vom  Kalkstein  geht  der  Hyper- 
sthenit  in  eine  Art  Serpentin  über. 

Del  esse  untersuchte  vier  Typen  des  Eruptivgesteins  von  Predaxzo: 

1 )  Granitischen  Hypersthenit.  Er  ist  von  einem  blaulichgrQnen  anorthischen 
Feldspath,  wenig  Hypersthen  und  eisenhaltigem  Magnesiaglimmer  gebildet,  wel- 
cher letztere  in  zahlreichen  bräunlichschwarzen  Lamellen  erscheint.  Unlöslicher 
Ruckstand  beim  Kochen  mit  Salzsäure  bis  87,50  Procent.  Die  Probe  wurde  bei 
der  Abdachung  oberhalb  der  Quelle  von  Canzacoli  entnommen.  Eine  andere  Va- 
rietät des  Gesteins,  genonlmen  im  Niveau  des  Marmorbruches  und  ein  wenig 
nachNorded,  in  geringer  Entfernung  vom  Kalkstein ,  ist  zerbrechlich,  zersetzt, 
bräunlich  durch  Eisenoxyd.  Spec.  Gew.  s  2,858.  Glüh  Verlust  2,75.  Die  Zer- 
setzung desselben  ist  durch  atmosphärischen  Einfluss  erzeugt  und  scheint  nicht 
von  der  zu  differiren,  welche  man  gewöhnlich  an  Hyperit  beobachtet. 

2)  Magnesia -Trapp,  Metamorphose  des  Hypersthenit.  GrauIicbgrQn,  viel 
härter  und  zäher  als  Serpentin ;  unter  der  Loupe  besehen  lassen  sich  darin  kleine 
Hypersthenlaroellen ,  Magnetitkömer,  Pyrit  unterscheiden.  Aus  der  analysirten 
Probe  wurde  der  Magnetit  vermittelst  des  Magnet  entfernt.  GeglUht  wird  der 
Trapp  hellgrün.  In  kochender  Salzsäure  grossentheils  löslich,  gelbliches  Pulver 
als  Rückstand,  59,60  Procent.  Die  abgeschiedene  Kieselsäure  ist  körnig.  Er  bil- 
det einen  Gang  in  Marmor ,  der  sich  mit  dem  zeolithischen  Hypersthenit  (1)  ver- 
einigt, dessen  Verlängerung  er  ist. 

3)  Magnesia-Trapp,  Metamorphose  des  Hypersthenit.  Graulichgrün,  durch- 
scheinend, mit  einigen  Körnern  von  Magnetit.  V.  d.  L.  unschmelzbar.  In  Salz- 
säure grossentheils  löslich,  unlöslicher  Rückstand  54,20  Procent.  Er  bildet  eineo 
Gang  undjverschiedene  Adern  oberhalb  Canzacoli.  Zwischen  seinen  Spalten  findet 
man  blättrige  Aederchen,  welche  erUnlichgelb ,  durchscheinend,  wachsglänzend, 
sehr  fein  anzufühlen  sind;  sie  sind  mit  Brucit  erfüllt  und  der  Glühverlust  beträgt 
!7  Procent. 

4]  Zeolithischen  Hypersthenit.  Er  ist  unvollkommen  krystallinisch  und  stellt 
eine  Modification  des  granitischen  Hypersthenit  dar.  Man  unterscheidet  darin 
noch  einige  Lamellen  von  Hypersthen,  Blättchen  von  eisenhaltigem  Magnesiaglim- 
mer  und  Magnetit.  Er  ist  innig  durchdrungen  von  einem  weissen ,  krystalÜDi- 
sehen  perlmutterglänzenden  Zeolith,  der  eine  Menge  von  Adern  bildet.  Daher  er- 
giebt  das  Gestein  mit  Salzsäure  behandelt  eine  voluminöse  durchsichtige  Gallerte. 
In  einigen  Spalten  ist  das  Gestein  mit  einem  blättrigen  schwärzlich  grünen  ser- 
pentinartigen Deberzug  versehen.  Rückstand  bei  der  Lösung  in  Salzsäure  58^60 
Procent,  der  in  Kalilauge  sich  auf  30,25  Procent  reducirt.  Dieser  Hyperit  bedeckt 
den  Marmor  nördlich  von  Canzacoli.  Die  Analysen  gaben : 


4. 

3. 

8. 

4. 

50,80 

44,30 

89,80 

48,70    KieselsXare, 

I6,t0 

44,70 

45,40 

30,80    Thonerde, 

14,87 

8,08 

7,00 

40,70    Biseooxydul, 

40,00 

5.70 

49,00 

8,00    Katkerde, 

8,58 

45,08 

43,70 

4,47    Talkerde, 

8,90 

6,49 

0,80 

0,49    Natron,  Kali  a.  Verhiit. 

4,ao 

9,40 

5,60 

9,79    Wasser, 

— 

— 

0,55    Kobleoainra, 
400,00 

400,00 

4  00»00 

400,00 

a,oo8 

3,667 

8,445 

3,534  apec.  Gew. 

Das  Eruptivgestein  von  Predaszo ,  dem  man  die  Namen  Granit  ond  Sjvii 
gegeben  hat,  ist  ein  Hypersthenit.  Es  hat  eine  granitiache  Slmolnri  entliilt  onok 
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Glimmer  und  Quarz ,  aber  sein  mittlerer  KieselsSuregebält  ist  niedriger  als  der 
granitiscber  Gesteine.  In  BerUbrung  müdem  Kalk  ist  derHypersthenitMagnesia*- 
Trapp  geworden  (8tt.S),  sumTheil  mitZeelithen  erfüllt  (4).  Der  Magnesia-Trapp 
bildet  Gange  im  krystalliniscben  Kalk ,  man  bat  ihn  immer  als  Serpentin  be^ 
schrieben,  von  dem  er  sich  aber  durch  Thonerde ,  Kalkerde  und  Alkalien  unter- 
scheidet. 

Infusorienbiolith. 

Uebers.  4850—51,  168;  1853,  152. 

Infusorienerde. 
Uebers.  1855,  139;  1856—57,  S16. 

Kersantit,  Kersanton'. 
Uebers.  1850—51,  168. 

Laterit. 
Uebers.  1853,  152. 

Lava. 
Uebers.  4850—51,  168;  4853,  453;  4856—57,  246. 

0.  Hesse  (Joum.  f.  prakt.  Ghem.  LXXV,  246)  hat  die  bekannte  Mühlstein- 
lava von  Niedermendig  analysirt.  Das  Gestein  gelatinirt  bei  Behandlung  mit 
Salzsäure  und  wird  dabei  in  einen  darin  und  in  kohlensaurem  Natron  und  in 
einen  in  beiden  unMslichen  Antheil  zerlegt.  Der  letztere  betrug  44,27  Procent, 
kann  jedooh  durch  längere  Einwirkung  noch  bedeutend  vermindert  werden.  Die 
Analyse  gab  4)  für  die  ganze  Lava,  2)  für  den  unlöslichen  Ruckstand,  3)  als 
Differenz  nachfolgende  Bestandtheile : 


4. 

S. 

8. 

0,7S 

— 

0,78 

Oltthverlust  (Watser) 

60,64 

S9,85 

84,89 

Kieselsflure, 

19,67 

7,88 

48,44 

Thonerde, 

8,58 

4,«a 

6,94 

Eisenoxyd, 

8,09 

4,80 

6,89 

Kaikerde« 

4,04 

4,06 

8,98 

Talkerde, 

8,86 

0,98 

«.44 

Kali, 

4,5« 

4,88 

8,49 

Natron, 

0,39 

0,89 

SchwefeUtfure, 

Spur 

— 

Spar 

Titanaaure, 

Spar 

Spur 

Spur 

MaogaDoxydal, 

Spur 

Spur 

— 

SchwefeUuas, 

99,87 

0,96 

Verlust. 

44,27 

FUr  den  Rückstand  berechnen  sich  die  Sauerstoffmengen  in 

Si:ft  :  ft  s  4,42  :  3,88  :  45,55 
SB  4,40:  3  :  42,05 
=  4        :  3       :  42 

entsprechend  der  Formel  ft  Si  +  R  Si'.  Nach  Monate  langer  Behandlung  er- 
streckt sich  die  Lösung  auf  einen  Theil  der  Kieselsäure  und  der  Alkalien ;  Kalk- 
erde, Talkerde  und  Eisenoxyd  verschwinden  fast  ganz  und  nur  der  Thonerde- 
gehalt  bleibt  constant.  In  einem  so  behandelten  Rückstände  fanden  sich  7,09 
Proc.  Thonerde  (auf  die  unzersetzte  Lava  berechnet). 

Die  Gegenwart  Ton  Schwefelsäure  deutet  auf  Hauyn,  dessen  Menge  2,43  Proo. 
betragen  wttrde.  Der  Rest  ergiebt  keine  annehmbare  Formel  und  deutet  auf  meh-< 
rere  Silikate. 
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Ch.  Sainte-^Claire  Daville  (Kopp  u.  Will  Jhrben  4857,  706)  mitenadite 
i)  eine  graue  krystaliinische  magnetische ,  2)  eine  schwarze  mehr  glasige,  »ehi 
magnetische  Lava  vom  Vesuv ,  von  der  Eruption  des  Jahres  485&  (vei^l.  Uebera. 
4856*-57,  246)  und  fand: 

8,6         k,l    Kalkerde, 


47,6  50,7  KieselsSare, 

20,0  23,7  Thonerde, 

9.8  40,6  BiseDOxydul, 
0,2  0,8  Manganoxydul, 

4.9  2,6  Talkerde, 


8,9  5,4    Natron, 

0,5  0,2     Kali, 

0.6         ~«     Glühverlast. 


98,0         98,2 

Leopardil. 
Uebers.  4853,  454. 

LOss. 
Uebers.  4858,  438;  4855,  439. 

Ha  riekor. 
Uebers.  1850—51,  169. 

Meergeile. 
Uebers.  1852,  133. 

Helapbyr. 
Uebers.  1852,  133;  1854,  154;  1855,  140;  1856—57,  247. 

Ueber  die  Heiaphyre  in  der  Gegend  von  lifeld  am  Hars  berichtete  ausfObr- 
lich  H.  Girard  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  446)  und  er  fand,  dass  Augiimii  eioem 
Peidspath  gemengt  sei,  so  wie  dies  ihm  auch  Heiaphyre  anderer  Fundorte  seigien. 

Hergel. 
Uebers.  1844—49,  273;  1852,135;  1853,155;  1 855, 1 42 ;  1 856     57,217. 

Nephelinfels. 
Uebers.  1850— 51,  469;  4856—57,  249. 

Parophit. 
Uebers.  4853,  456;  4855,  443. 

Pech  Steinporphyr. 
Uebers.  1850—51,  169;  1856—57,  219. 

Pegmatit. 
Uebers.  1853,  456. 

Phonolith. 
Uebers.  4844—49,  274;  1853,  156;  1854,  156;  1856—57,  220. 

Phyllit. 

Uebers.  1854,  156. 

Porphyr. 

Uebers.  4844—49,  274—277;  4850—51,  170;  1852,  137;  1855,  143; 
4856—57,  222. 

Hit  dem  Namen  Sanidin-Quarzporphyr  bezeichnet  Jen z seh  (v. Leonh.  Jhrb. 
4858,  650)  Gesteine  aus  der  Gegend  von  Zwickau  in  Sachsen,  welche  alsporphy- 
rische  durch  die  gleichzeitige  Gegenwart  von  Sanidin  und  Quarz,  letzterer  meist  in 
hexagonalen  Pyramiden,  charakterisirt  werden.  Diese  beiden  schwer  verwittern- 
den Minerale  sind  sehr  geeigi^et ,  die  eigentliche  Natur  der  schon  veränderten 
oder  verwitterten  Gesteins^-Abänderungen  erkennen  zu  lassen.  Der  Name  Saudi»- 
Quarzporphyr  umfasst  die  Gesteine ,  welche  seither  den  Geologen  als  Zwickaosr 
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Pelsitporphyr,  Feldstein,  HornsieiDporphyr,  Peohstein-Porphyr,  Pecbstein,  auf^ 
geidster  Pechstein  und  Thonstein-fV>rphyr  bekannt  waren.  Der  Pechstein,  sowie 
der  flornstein-Porphyr  sofaeinen  seiner  Untersuchung  zu  Folge  nichts  anderes  ku 
sein,  als  veränderter  sogenannter  Felsit-Porphyr ,  welcher  duroh  eigenthttmliche 
Cementationsprocesse  zu  anscheinend  selbständigen  Gesteinen  regenerirt  wurde. 


Uebers.  4855,  443. 
Uebers.  4844--49,  278. 
Uebers.  4858,  438. 


Protogyn. 
Puzzolanerde. 

Pyromerid. 
Quarzporphyr. 


Ueber«.  4854,  457. 

F.  ▼.  Richtbofen  (Wien.  Akad.  XXVII,  340)  besprach  in  seiner  Abband-* 
long  über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Minerale  in  SUdtirol  den  daselbst 
Yorkommenden  Quariporphyr ;  die  Minerale ,  welche  an  der  Zusammensetzung 
desselben  theilnehmen,  sind  Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas,  Gliipmer.   Die  Quarz-^ 
krystalle ,  meist  scharf  ausgebildet  und  zwar  stets  mit  P  flächen ,  niemals  mit 
Prismenflachen,  schieden  sich  zuerst  aus.    Bei  der  Zerstörung  der  Gebirgsart  er- 
leidet der  Quarz  nie  eine  pseudomorphe  Umwandlung.    Er  bleibt  im  Thon  in 
Krystallen  zurück,  die  nach  und  nach  abgerundet  und  aufgelöst  werden.    Selten 
tritt  der  Feldspath  im  Porphyr  so  weit  zurück,  dass  nur  Quarzkrystalle  ausge- 
schieden sind.  Er  ist  meist  ein  wichtiger  Bestandtheil  und  findet  sich  in  deutlich 
UDd  scharf  ausgebildeten  Krystallen,  welche  regellos  vertheilt  sind.    Selten  ge- 
hören sie  alle  einer  Species  an,  und  dann  ist  sie  Orthoklas.    Daneben  findet  sich 
Oligoklas.    Wo  sie  einander  begrenzen ,  ist  der  kieselsäureärmere  in  der  Ausbil- 
dung gestört,  ein  Beweis,  dass  die  Erstarrungstemperatur  des  Orthoklas  höher 
liegt.  Die  Grundmasse  wird  dann  stets  aus  Quarz  und  beiden  Feldspathen,  oder 
aas  Quarz  und  Oligoklas  bestehen.    Bei  der  Umbildung  treten  die  beiden  Feld- 
spathspecies  am  klarsten  hervor ,  da  der  Oligoklas  ungleich  leichter  verwittert 
und  oft  schon  stark  zersetzt  ist,  während  der  Orthoklas  noch  unversehrt  bleibt. 
Der  Glimmer  ist  ein  nicht  seltener  Bestandtheil  des  Quarzporphyrs  von  Südtirol, 
aber  stets  nur  Talkerdeglimmer   von  schwarzer   und  tombackbrauner  Farbe. 
Seine  Verbreitung  ist  eine  sehr  beschränkte,  da  er  auf  die  Grenzen  des  Porphyrs 
mit  dem  durchbrochenen  Thonglimmerschiefer  beschränkt  ist.  v.  Bichthofen  hält 
die  Annabme  gerechtfertigt,  dass  der  Glimmer  ein  Product  des  Contactes  ist,  in 
Folge  von  Verschmelzung. 

Salzthon. 

Uebers.  <  850— 51,  471. 

Sand. 

Uebers.  4856—57;  224. 

Damour  (v.  Leonh.  Jhrb.  4858,  848]  untersuchte  verschiedene  demanten- 
fUhrende  Sande  aus  Brasilien.  Der  Sand  von  Limoöro  in  der  Provinz  Bahia  ent- 
hielt: abgerollten  Quarz,  Zirkon-Krystalle,  schwarzen  Turmalin,  Butil,  Golum- 
bit,  Titaneisenerz  ,  Magnetit,  Hämatit^  Limonit,  Gold  und  einen  sehr  kleinen 
l)eroantkrystaH.  In  diesem  Sande  findet  man  den  schwarzen  Demant  in  krystal- 
linischen  Massen ;  es  sind  mehr  oder  weniger  abgerundete  BollstUcke ;  hin  und 
wieder  erscheinen  Goldblättchen  darin.  —  In  dem  Sand  von  Diamantino  in  der 
Provinz  Minas  Geraes  wurde  getroffen:  Itakolumit,  weisser  und  rosenrother 
Qaarz,  ein  schwarzes  Mineral  (Feijeo)  in  abgerundeten  Kömern,  Cabocie  (Hydro- 
phosphai  von  Thonerde) ,  Rutil,  Anatas,  Tantalit,  Hämatit,  Magnetit,  Limonit^ 
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rother  Jaspis ,  Granat,  Glimmer  und  Talk.  In  manchen  Sauden  von  demselben 
Fandorte  kommen  auch  Zirkon-Krystalle  vor,  grüner  Turmalin,  Graphit  und 
Pyrit.  Eine  ähnliche  Zasammensetzung  zeigte  der  Sand  von  Accaba-Saoco  in  der 
Provinz  Minas-Geraes. 

Sandstein. 

Uebers.  4  852,  439;  1854,  159;  1855,  144;  1856—57,  225. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  den  Metamorphismus  verschiedener  Ge- 
steine durch  Trapp-Gesteine  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  389)  fand  Delesse,  dass 
Sandsteine,  wenn  sie  verglast  erscheinen,  mit  einer  zeolithischen  Substanz  be- 
laden sind ;  wie  der  prismatisirte  und  entfärbte  Sandstein  von  Wildenstein  bei 
Büdingen.  Derselbe  gab:  82,00  in  verdünnter  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand, 
10,25  Kieselsaure,  welche  lOslich  in  Kali  ist,  3,07  Thonerde  und  Eisenoxyd, 
0,23  Kalkerde,  0,32  Talkerde,  0,13  Natron,  0,22  Kali,  3,50  Wasser,  zusammen 
99,72.  —  Dass  solche  zeolithische  Substanz  in  dem  Sandsteine  gefunden  wird, 
dürfte  dadurch  erklärlich  sein,  dass  der  durch  Trapp  prismatisirte  Sandstein 
reicher  an  Zwischenräumen  geworden  ist,  in  welchen  sich  die  zeolithische  Sub- 
stanz, ein  Zersetzungs-  und  Auslaugungsproduct  des  Trapps,  leichter  absetzen 
konnte,  als  früher. 

Delesse  (ebendas.  389)  analysirte  zwei  Proben  Sandstein  von  der  blaoen 

Kuppe  bei  Eschwege :    1)  einen  normalen  rothen,    2)  einen  weisslichen  durch 

Basalt  metamorphosirten  aus  der  unmittelbaren  Mähe  des  Basaltes.  Die  Analysen 

gaben : 

4.  t. 

77,4  5  Si,S6  Kieselstture, 

1 4, 94  42,25  Tboaerde  und  etwas  Eiaenoryd« 

4,75  4.05  Kalkerde, 

4,89  0,81  Talkerde, 

4,52  a,44  Kali  und  NatroD, 

8,25  4,20  Wasser. 

Ob  jedoch  hier  die  Zunahme  der  Kieselsäure  und  der  Alkalien  und  die  Ab- 
nahme der  Erden  und  des  Wassers  eine  Folge  des  berührenden  Basaltes  sei,  diess 
lüsst  sich  hieraus  nicht  entnehmen. 

Santorin. 
Uebers.  1844—49,278. 

Schalstein,  Spilit. 
Uebers.  1844—49,  279;  1852,  141  ;  1855,  146;  1856—57,  226. 

Schieferthon. 
Uebers.  1844— 49,  279;   1850—51,171;   1852,140;   1854,160;  1835, 
149;  1856—57,  227. 

Sericit-,  Taunus-Schiefer. 
Uebers.  1850—51,  172;  1852,  141 ;  1856—57,  228. 

Syenit. 

Uebers.  1850—51,  174;  1853,  155;  1855,  149;  1856—57,  228. 

Nach  C.  Bergemann  (Pogg.  Ann.  GV,  118)  ist  indem  Zirkonsyenit  von 
Fredriksvärn  ausser  den  beiden  Gemengtheilen  Amphibol  und  Orthoklas  Docb 
ein  Natronfeldspath  (Aibit)  reichlich  vorhanden,  welcher  mehr  oder  weniger  ler- 
setzt  und  dadurch  vom  Orthoklas  deutlich  unterscheidbar,  die  Analyse  eiwis 
erschwert.  Der  Orthoklas  enthalt  auch  Natron.  Der  Albit,  wie  man  diesen  iwei- 
len  feldspathigen  Gemengtheil  nennen  mttsste ,  unterscheidet  sich  im  Aussefaeo 
vom  Orthoklas,  welcher  immer  grössere  und  reinere  Abscheidungen  mit  frisclte- 
rem  Ansehen,  mehr  ins  Graue  oder  Gelblichgraue  lallender  Farbe  bildet  und  b^ 
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Glllhen  keinen  Gewichtsverlust  giebt,  während  der  untersuchte  Theil  der  mehr  gelb- 
liche oder  bräunliche  ist,  der  die  fremden  Einschlüsse,  namentlich  kleine  Zirkone 
u.  8.  w.  in  grösserer  Menge  als  der  Orthoklas  enthält  und  im  Vergleich  mit  die- 
sem, der  auf  beiden  Spaltungsflächen  einen  grösseren  Glanz  zeigt,  als  ein  Zer- 
setzuDgsproduct  bezeichnet  werden  kann.  Er  hat  eine  gleichmässig  gelblichere 
Farbe  als  der  Orthoklas,  ungefiihr  dieselbe  Härte,  lässt  sich  nach  o  P  leichter  zer- 
schlagen. Grössere  Massen  geben  ein  gelbliches,  die  des  Orthoklas  ein  weisses 
Pulver,  beide  weissen  Strich.  Stark  glänzend  auf  den  Spaltungsflächen  nach 
oP,  matter  auf  denen  nach  den  Längsflächen,  durchscheinend  in  dünnen  Split- 
tern. Spec.  Gew.  s  2,726.  Säuren  wirken  wenig  ein,  durch  Schmelzen  mit 
zweibchschwefelsaurem  Kali  ist  die  Zersetzung  sehr  unvollkommen.  An  den 
Kanten  dünner  Splitter  schmelzbar,  die  Reactionen  wie  bei  Orthoklas.  Die  Ana- 
lyse ergab:  61,85  Kieselsäure,  46,45  Thonerde,  4,90  Eisenoxyd,  5,08  Geroxyd, 
3,78  Kali,  7,50  Natron,  1,48  Talkerde,  0,46  Kalkerde,  1,04  Glühverlust,  Spuren 
von  Phosphorsäure  und  Mangan,  zusammen  99^54.  Durch  besondere  Unter- 
suchung ergab  sich  femer,  dass  Säuren  aus  dem  analysirten  Gestein  8,775  Proc. 
entfernt  haben  würden,  von  denen  i  Proc.  aus  kohlensaurer  Kalkerde  bestehen. 
Die  anderen  6,775  Proc.  bestehen  in  100  Theilen  aus  22,14  Kieselsäure,  7,74 
Cisenoxyd,  59,04  Ceroxyd,  11,07  Wasser  und  würden  bei  der  Annahme  von 
Ceroxydul  unreine  Ceritsubstanz  geben.  Der  somit  restirende  Haupttheil,  der 
weder  durch  wässerige  Säuren,  noch  durch  Kochen  mit  Natronlauge  weiter  an- 
gegriffen wurde ,  der  auf  das  vollständigste  ausgesUsst,  getrocknet  und  geglüht 
war,  zeigte  die  gelbliche  Farbe  des  ursprünglich  angewendeten  Pulvers  nicht 
mehr.  Das  spec.  Gew.  desselben  betrug  2,632.  Mit  solcher  Masse  angestellte 
Analyse  ergab:  66,30  Kieselsäure,  17,98  Thonerde,  1,85  Eisenoxyd,  0,20  Cer- 
oxyd, 0,65  Talkerde,  0,11  Kalkerde,  3,38  Kali,  7,50  Natron,  zusammen  97,97. 
Das  Sauerstoffverhältniss  in  A,ft  und  Si  =s  2,82  :  8,53  :  34,38  s  1  :  3,02  :  12,2 
giebt  die  Formel  des  Albit. 

Terenit. 

Uebers.  1850-51,  174. 

Thon. 

Uebers.  1856—57,  228. 

Zwei  feuerfeste  Thone  von  Fünfkirchen  in  Ungarn  wurden  von  C.  v.  Hauer 

(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanstalt  VIII ,  762)  analysirt.    In  100  Theilen  wurden  ge- 
funden : 

64,8  54,4    Kieselsäure, 

S6, 4  S6, 4    Thonerde  mit  Spur  Eisenoxyd, 

4,9  4,0    Kalkerde, 

«0,7  ao,4    Wasser. 

99,8  99,1 

jThoneisenstein. 

Uebers.  1852,  146. 

Von  dem  Thoneisenstein ,  welcher  nach  F.  6.  Weidner  (v.  Leonh.  Jahrb. 
1858,  784)  mit  dem  Magnetit  des  Cerro  del  Hercado  bei  Durango  in  Mexiko  vor- 
kommt, bemerkt  derselbe,  dass  er  dicht  sei,  braun,  rothgefleckt  und  ausser  dem 
Eisenoxyd  eine  beträchtliche  Menge  Thon  und  einige  Kieselsäure  enthalte ,  wo- 
durch er  so  leichtflüssig  werde,  dass  er,  allein  verschmolzen,  die  Steine  des 
Schmelzofens  zerfrisst.  Er  giebt  ein  Ausbringen  von  20 — 30  Proc.  Eisen. 

Thonschiefer. 
Uebers.  1844—49,279;  1850—51,  174;  1852,  146;  1853,  158;  1854, 
< 63;  1855,  150;  1866-57,  229. 

Kcaifolt,  Udwniehi  1898.  (  f 
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Tbonstein. 
Uebers.  4844—49,  SSO;  4854,  165. 

Torf, 
üebers.  4855,  453;  4856—57,  234. 

Tracbydolerit. 
Uebers.  4850—54,  475;  4853,  4  58. 

Trachyt. 
Uebers.  4844—49,  S80;  4852,  447  u.  448;  4853,  459;  4855,  453;  4856- 
57,  232. 

Trapp, 
üebers.  4844—49,  284 ;  4850—54,  475. 

Im  südöstlichen  Theile  der  Insel  Lamlasb  bei  Schottland  beobachtete  Bou^ 
einen  Trappgang,  welcher  eine  Doleritmasse  durchsetzt  und  welcher  bei  der  Be- 
rührung sehr  stark  metamorphosirt  erscheint.  Der  Dolerit  ist  dunkelgrün  und 
sehr  krystallinisch.  Die  Gangmasse,  deren  Mächtigkeit  0,2  bis  0,03  Meter  be- 
tragt, hat  ein  vollkommen  glasiges  Salband.  Dieses  Salband  ist  deuth'ch  von  der 
steinigen  Gangmasse  zu  unterscheiden  und  trennt  sich  sogar  leicht  davon.  Es  ist 
in  kleine  Prismen  getheilt ,  welche  senkrecht  auf  der  Berührungsfläche  stehen. 
Der  Glanz ,  welcher  glasartig  und  sehr  stark  bei  der  unmittelbaren  Berührung 
ist,  nimmt  mit  der  Entfernung  davon  schnell  ab.  Del  esse  (Ann.  d.  min.  XIII, 
368)  verglich  die  Zusammensetzung  des  Innern  und  der  Wände  dieses  Trapp- 
ganges. 

Der  Trapp  (4)  ist  schwarzlich,  steinartig^  hat  einen  schwachen  wacbsartigen 
Glanz ;  er  enthalt  einige  längliche  Lamellen  glasigen  Änorthits.  Man  unterscheidet 
auch  darin  Pyrit  und  kleine  rundliche  Quarzkörner.  Er  ist  aus  dem  Innern  des 
Ganges  genommen.  Der  metamorphosirte  Trapp  (2)  ist  lebhaft  schwarz,  hat 
Glas-  bis  Wachsglanz.  Man  findet  darin  dieselben  Minerale  wie  in  der  Mitte  des 
Ganges ,  sie  sind  aber  viel  schwieriger  zu  unterscheiden  und  verschwinden  ganz 
an  der  Berührungsstelle.  Das  Stück  zur  Analyse  wurde  0,02  Meter  davon  genom- 
men.  Erfand: 

4.  S. 

3,649  3,7U  8pec.  Gew. 


55,20 

56,05 

Kieselstfure, 

4  6,68 

4  7,4  3 

Thooerde, 

44,00 

4  0,80 

EisoDoxyd, 

Spur 

Spur 

Manganoxyd, 

6,80 

6,66 

Kalkerde, 

0,52 

4,52 

Talkerde, 

> 

5,65 

3,29 
0,98 

Natron, 
Kali, 

8,85 

8,50 

JWasser  und  flüchtige  Stoffe 

4  00,00  99,53 

Hieraus  sieht  man ,  dass  trotz  des  verschiedenen  Aussehens  der  chemische 
Bestand  wenig  verschieden  ist»  Der  metamorphosirte  Trapp  enthttit  etwas  mehr 
Kieselsäure.  Er  wird  weniger  leicht  durch  Säuren  angegriffen  und  nach  dem 
Kochen  in  Salzsäure  giebt  er  87,7  Procent  Bücksland  nach  dem  Glühen,  während 
der  des  Trapp  aus  der  Mitte  unter  gleichen  Umständen  nur  82,0  Proc.  giebt. 
Wenn  man  sie  dagegen  mit  Kalilauge  kocht,  wird  das  Verhältniss  umgekehrt, 
jener  giebt  einen  Rückstand  von  86,7,  dieser  von  92,0  Procent.  Dies  liess  sich 
voraussehen ,  da  ein  glasiges  Gestein  immer  stärker  durch  Alkalien  angegriffen 
wird.  Der  Gewichtsunterschied  erklärt  sich  vielleicht  durch  den  etwas  grösseren 
Kieselsäure-  und  geringeren  Wassergehalt. 
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Der  Trapp  von  Spriogßeld ,  welcher  einen  mächtigen  Gang  in  den  Mergeln 
des  neuen  reiben  Sandstein  bildet ,  ist  auch  nicht  gleichartig ,  wenn  man  den 
joneren  mit  dem  an  den  Salbändern  vergleicht.  Der  im  Innern  des  Ganges  theilt 
sich  in  Sphäroide,  ist  schwärzlichgrUn ,  krystallinisch ,  blättrig,  feldspathig, 
schwer  zu  zerbrechen.  Spec.  Gew.  s  2,742.  Er  enthält  4,25  Wasser  und  nur 
0,75  Kohlensäure.  Der  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  beträgt  70,60  Procent. 
Der  an  Magnesia  reiche  Trapp  in  der  unmittelbaren  Berührung  mit  dem  Mergel 
ist  graulichgrün ,  sohiefrig,  fast  dicht  und  schwer  zu  zerbrechen.  Er  ist  matt, 
zeigt  Thongeruch  und  schmutzt.  Das  spec.  Gew.  ist  =a  2,586.  Er  wird  stark 
von  Salzsäure  angegriffen,  etwas  Schwefelwasserstoff  entwickelnd;  der  in  Salz- 
säure unlösliche  Rückstand  beträgt  45,25  Procent.  Man  unterscheidet  in  diesem 
Trapp  kleine  Adern  von  grünlichem  Siderit  und  bisweilen  von  fasrigem  Gyps. 
Er  enthält  2,40  Kohlensäure,  die  ganz  an  Eisenoxydul  gebunden  angenommen 
wurde,  was  nicht  immer  so  ist.  Die  von  Del  esse  (ebendas.  384)  ausgeführte 
Analyse  gab  1 )  für  den  metamorphosirten  Trapp  mit  dem  Garbonat;  2)  ohne  das 
Garbonai  die  nachfolgenden  Mengen : 

4.  8. 


40,70 

48,48 

Kieselsäure, 

4  6,88 

4  8,00 

Tbonerde, 

5,98 

6,88 

Eisenoxydul, 

9,10 

9,82 

Kalkerde, 

6,80 

7.85 

Talkerde, 

8,9« 

6,83 

Alkalien  u.  Verlust, 

8,80 

8,86 

Wasser, 

6,88 

— 

kohlensaures  Bisenoxydol 

Er  hat  also  im  Contact  mit  Thonmergel  das  spec.  Gew.  um  5^69  Proc.  ver- 
mindert und  die  Säure  greift  ihn  stark  an ,  sein  Wassergehalt  hat  sich  verdop- 
pelt und  er  enthält  mehr  Carbonat.  Schliesslich  ist  er  mürbe  geworden  und  hat 
nicht  mehr  die  gewöhnlichen  Eigenschaften  des  Trapp.  Sein  Gehalt  an  Talkerde 
hat  sich  nicht  weiter  erhöht  und  er  findet  sich  also  an  der  Grenze  des  metamor- 
phosirten Magnesia-Trapp. 

In  der  Umgegend  von  Woodburn  fand  Del  esse  (ebendas.  384]  mehrere 
Varietäten  von  Trapp ^  welche  nahe  bei  ihrer  Berührung  mehr  oder  weniger  in 
Magnesia-Trapp  metamorphosirt  worden  sind.  Ihre  Untersuchung  zeigt  die  zu- 
nehmende Umänderung,  die  ein  Trappgestein  erleiden  kann.  Der  untersuchte 
Magnesia-Trapp  (1)  begrenzt  in  einer  Mächtigkeit  von  mehreren  Gentimetem 
einen  Trappgang  im  GrUnsand  und  die  Probe  wurde  von  der  unmittelbaren  Be- 
rührungsstelle genommen.  Er  ist  graulichgrün,  matt,  weich,  leicht  zu  ritzen  und 
hat  Thongeruch.  Er  ist  leicht,  enthält  12,50  Proc.  Kohlensäure.  Der  GrUnsand, 
welcher  sich  an  der  Berührungsstelle  findet,  besteht  aus  Quarz-  und  Glaukonit- 
kömem  mit  ein  wenig  Kalk;  der  Glaukonit  ist  nicht  verändert,  selbst  nicht  in 
den  vom  Trapp  umhüllten  Stücken.  Der  Magnesia-Trapp  (2)  bildet  einen  Kno- 
ten von  0,4  Meter  Stärke,  der  in  die  Kreide  einige  Decimeter  vom  Trappgange 
eingedrungen  ist,  und  unterscheidet  sich  gänzlich  vom  Gangtrapp.  Er  ist  schwärz- 
iichgrOn,  weich,  matt,  zerbrechlich,  theilt  sich  in  concentrische  Zonen,  die  sich 
mit  den  Fingern  abbröckeln  lassen.  Sein  Gewicht  ist  gering.  Er  enthält  nur 
0,08  Proc.  Kohlensäure  und  wird  von  Salzsäure  leicht  angegriffen,  eine  reich«* 
liehe  durchsichtige  Gallerte  bildend  und  einen  Rückstand  von  50,58  Procenl 
gebend.  Die  Kreide  ist  nicht  verändert.  Der  Trapp  (3)  endlich  bildet  eine  Ader 
von  1  GenUmeter  Mächtigkeit ,  welche  in  bläulichen  krystallinischen  Kalk  ein- 
dringt ,  dem  Zeolithe  und  Magnetit  beigemengt  sind.  Dieser  Trapp  stammt  von 
einem  olivinhaltigen  Trapp  oder  wirklichen  Basalt,  doch  unterscheidet  man  nicht 
mehr  darin  den  Olivin.  Er  ist  schwärzlichgrttn  und  dicht ,  sehr  weich  und  fein 
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anzufOhlen.  Sein  Gewicht  ist  etwas  hoch,  da  er  wahrscheinlich  Magnetit  ent- 
hält. Von  Salzsaure  wird  er  vollstfindig  zersetzt ,  ohne  so  reichliche  Gallerte  zu 
geben,  wie  Trapp  2.  Er  enthalt  48,0  Proc.  Kohlensäure  und  ist  stark  mit  Kalk 
imprägnirt.  Die  gefundenen  Bestandtheile  sind  folgende : 


4. 

2. 

3. 

4. 

2. 

8. 

mit  dem  Carbooat. 

ohne  das  Carbonat. 

36,40 

42,20 

4  6,30 

50,96 

42,28 

27,70  Kieselsäare, 

8,38 

0,40 

6,62 

4,67 

9,42 

4  4,25  Thonerde, 

6,85 

7,70 

46,95 

8,89 

7,74 

28,80  Bisenoxydal, 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Spar 

Spur  Manganoxydol, 

7,43 

45,20 

4  0,96 

9,99 

45,28 

4  8,63  Talkerde, 

5,24 

9,76 

4.44 

7,80 

9,78 

2,45  Kalkerde, 

S,49 

2,08 

4,47 

8,49 

2,08 

2,60  Alkaiiea  u.  Verlast, 

40,50 

48,48 

5,40 

4  4,70 

4  8,50 

8,67  Wasser, 

28,59 

0,48 

44,46 

— 

— 

—     kohlens.  Kalkerde. 

400,00       400,00       400,00  400,00       400,00       400,00 

2,442         2,494         2,708  spec.  Gew. 

Die  Veränderungen  sind  ziemlich  bedeutend  und  diese  Trappe  haben  eine 
entfernte  Aehnlichkeit  mit  Serpentin,  jedoch  nicht  in  der  Zusammensetzung. 
Auch  haben  die  durchbrochenen  Gesteine  in  so  fem  einen  Einfluss  ausgeübt,  als 
der  vom  GrUnsand  berührte  Trapp  ziemlich  reich  an  Kieselsäure  ist,  während  er 
bei  der  Berührung  mit  Kalk  arm  an  Kieselsäure  ist. 

Tr  a  SS 
Uebers.  1844—49,  284 ;  4850—54,  475. 

Variolith. 
Uebers.  4850—54,  476. 

Vo  s  ci  t 
Uebers.  4850—54,  477. 

Vulkanische  Gesteine. 
Uebers.  4852,  449. 


Wacke. 
Weissstein. 


Uebers.  4850-54,  478. 

Uebers.  4850—54,  478. 

Zechstein 
Uebers.  4854,  466;  4855,  454;  4856—57,  234. 

Meteorstaub. 
Uebers.  4844—49,  274. 

Meteorsteine. 

Uebers.  4844—49,  282—289;  4850—54,  479  u.  480;  4852,  450—452; 
4853,  459—462;  4854,  467  u.  468;  4855,  458  u.  459;  4856—57,  235—240. 

Am  5.  August  4855  2%  Uhr  Nachmittags  fiel  bei  einem  starken  Regen- 
sturme 2  engl.  Meilen  von  Petersburg,  Grafschaft  Lincoln,  Staat  Tennessee,  unter 
mehreren  kanonenschussähnlichen  Knallen  ein  etwa  3  Pfund  wiegender  Meteor* 
stein  von  unregelmässig  rhombo^drischer  Form  herab  aufweichen  Boden,  in  deo 
er  48  Zoll  tief  eindrang.  J.  L.  Smith  (Pogg.  Ann.  GUI,  434),  der  eine  Probe 
analysirte,  fand  darin  49,24  Kieselsäure,  4 4 ,05  Thonerde ,  20,44  Eisenoxydul, 
9,04  Kalkerde,  8,43  Talkerde,  0,04  Mangan,  0,5  Eisen,  0,06  Schwefel,  0,83  Na- 
tron und  eine  Spur  von  Nickel  und  Phosphor.  Das  mit  dem  Magnet  aosiiehbare 
Nickeleisen  betrug  2,5  Procent.   Das  spec.  Gew.  des  erdigen  Steins  war  b  3,98. 
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Ceber  die  Rinde  der  Meteorsteine  schrieb  v.  Reichenbach  (Pogg.  Anix. 
CIV,  473}  y  deren  Aussehen  bekannt  ist  und  die,  wie  auch  v.  Schreibers 
durch  einen  Versuch  zeigte,  durch  oberflächiges  Schmelzen  entsteht.  Diese 
Brandrinden  der  Meteorsteine ,  wie  sie  Reichenbach  nennt ,  unterscheidet  er  als 
glasglänzende,  matte,  russige.  Die  Rindensubstanz  setzt  sich  bisweilen  ins  Innere 
fori  und  bildet  schwarze  Linien. 

In  der  NSihe  von  Debreczin  in  Ungarn  bei  der  Ortschaft  Eaba  fand  am 
15.  April  1857  Abends  um  10  Uhr  ein  Meteorsteinfall  statt,  den  J.  v.  Török 
(Pogg.  Ann.  CV,  329)  ausführlich  beschrieb.  Der  gefundene  Stein  wog  nach  des 
Finders  G.  Szilagyi  Angabe  7  Pfund,  wovon  nach  dem  Abschlagen  etlicher 
Stücke  sich  der  h%  Pfund  wiegende  Rest  in  der  Museumssammlung  zu  Debreczin 
beOndet.  Die  Rinde  ist  bräunlich  schwarz,  glanzlos,  hat  strahlenfi)rmige  Furchen 
and  Erhabenheiten,  ist  stellenweise  glasig  und  wachsglänzend.  Die  innere  Masse 
ist  dunkelgrün  mit  porphyrartigem  Ansehen  durch  weisse  Flecke,  herrührend  von 
kugligen  Theilen,  ausserdem  enthält  er  viele  schwarze  KUgelchen  eingemengt. 
Eingesprengte  MetallkOrner  sind  in  der  Grundmasse  weniger  als  auf  der  Ober- 
fläche des  Steins  zu  sehen,  worauf  auch  Olivinkömer  sichtbar  werden.  Die  wei« 
tere  Untersuchung  der  Gemengtheile  steht  zu  erwarten. 

M.  HOrnes  (Pogg.  Ann.  CV,  334)  berichtete  über  den  Meteorsteinfall  bei 
Ohaba  in  Siebenbürgen,  der  sich  am  Abend  des  10.  Oct.  1857  ereignete.  Der 
mit  schwarzer  Rinde  bedeckte  Stein  von  dreiseitig  pyramidaler  Form,  mit  den  be- 
kannten muschelfOrmigen  Eindrücken  an  der  Basisfläche  ist  14%  Zoll  hoch  und 
wog  ursprünglich  29  Pfund.  An  einer  frischen  Bruchstelle  an  der  Basis  zeigt  der 
Stein  eine  lichtgraue  etwas  ins  Dunkelblaulichgraue  ziehende  Grundmasse  mit 
undeutlichen  dunkelgrauen  kugligen  Ausscheidungen  und  höchst  sparsam  auf- 
tretenden Olivinkörnern ,  viel  fein  und  grob  eingemengtes  Eisen  und  sehr  fein 
eingesprengten  Pyrrhotin;  die  Rinde  ist  dünn  und  matt.  Der  Stein  hat  dem 
äusseren  Ansehen  nach  unter  der  Loupe  die  grOsste  Aehnlichkeit  mit  dem  am 
19.  Juni  1841  zu  Ghftteau  Renard  In  Frankreich  gefallenen  Steine.  Spec.  Gew. 
s  3, 1 1 03  nach  G  r  a  i  I  i  c  h.  Nach  Buckeisen 's  Untersuchung  besteht  die  Masse 
des  Meteoriten  im  Wesentlichen  aus  einem  Gemenge  von  einem  Olivin,  einem 
Augit  und  einem  feldspathartigen  Minerale,  gemengt  mit  Eisen  und  Pyrrhotin  und 
zwar  in  dem  Verhältnisse : 

44,88  unlösliches  Silikat  (Olivin  Mg'Si)? 
48,17  lösliches  Silikat  (Augit  und  Feldspath), 
88,76  nickelhalUges  Eisen, 
43,44  Schwefeleisen. 


400,00 

Als  einzelne  Bestandtheile  des  Steins  ergaben  sich  in  100  Theilen:  91,40 
Eisen,  1,80  Nickel,  13,14  Schwefeleisen,  36,60  Kieselsäure,  83,45  Talkerde, 
1,75  Eisenoxydul,  0,15  Manganoxydul,  0,S8  Thonerde,  0,98  Kali  und  Natron, 
0,56  Chromeisen,  Spuren  von  Kalkerde  und  Phosphor. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Meteorsteins  erscheint  jedenfalls  bemerkens- 
werth,  weil  er  so  viel  Olivin  enthält,  mit  viel  Eisen  und  Schwefeleisen  gemengt« 
Besonders  auffallend  ist  das  Resultat  der  Analyse,  wenn  man  die  Aequivalente 
berechnet. 

Es  sind  nämlich  44,83  Proc.  als  (unlösliches)  Silikat  (Olivin  lilg'Si)  angege- 
ben. Nimmt  man  an ,  dass  alles  Eisenoxydul  dem  Olivin  angehöre ,  so  kämen 
^75  Tbeile  Eisenoxydul  auf  44,83  Theile  Olivin.  Nach  der  Olivinformel  kommen 
auf  1,75  Theile  Eisenoxydul  0,73  Theile  Kieselsäure  und  es  blieben  somit,  wenn 
von  den  44,83  Proc.  Olivin  2,48  (as  1,75  +  0,73)  abgezogen  werden,  42,35  Pro- 
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Cent  %'Si  übrig.    12,35  Proc.  Mg'Si  aber  erfordern  24,13  Tatkerde  und  18,32 

Kieselsäure. 

Wäre  demnach  das  unlösliche  Silikat  44,83  Proc.  Olivin  gewesen,  so  enl- 

hielte  dieses : 

48,95  KieselsSaro, 
94,43  Talkerde, 
4,75  Eisenoxydul. 

4T,83 

Da  nun  weniger  Talkerde  im  Stein  gefunden  wurde ,  als  die  Berechnung  für 
den  Olivin  giebt,  so  mUsste  man  noch  das  Manganoxydul  zum  Olivin  recboeo. 
Geschieht  dies,  so  enthalten  die  44,83  Procent  Olivin  : 

24,00  Talkerde, 

4,75  Biseooxydul, 

0,4  5  MangaDoxydal, 
4  8,9»  Kieselsäure, 

44,83  Olivin. 

Mithin  blieben,  wenn  man  selbst  von  der  Differenz  0,55  der  Talkerde  ab- 
sieht, die  noch  zu  wenig  gefunden  wurde , 

47,67  Procent  Kieselsäure, 
0,28  Thonerde, 
0,98  Kali  and  Natron 

übrig,  uro  lösliches  Silikat  (Augit  und  Feldspath)  zu  bilden. 

Hiernach  erscheint  dieses  Verhältniss  sehr  problematisch.  Berechnet  niao 
dagegen  die  Aequivalente  derjenigen  Stoffe ,  welche  die  Silikate  bilden,  näm- 
lich von 

86,60  Kieselsäure, 
23,45  Talkerde, 

4,78  Eisenoxydul, 

0,45  Manganoxydul, 

0,98  Kali  und  Natron, 

0,28  Thonerde, 

SO  ergeben  sich  8,08  Si,  11,72  Ag,  0,46  f'e,  0,04  An,  0,13  iL,  Na,  0,06  Tbon- 
erde  und  das  Ganze  giebt  fast  die  Augitformel.  Dies  würde  wenigstens  mil  der 
Angabe  von  Börnes  stimmen,  dass  die  Olivinkörner  höchst  sparsam  sind,  \^äh- 
rend  die  Hauptmasse  augitisch  wäre. 

Jedenfalls  verdient  dieser  Meteorstein ,  dass  er  wegen  seiner  Gemengtbeile 
weiter  untersucht  wird  und  es  ist  in  dieser  Beziehung  gut,  dass  das  Material 
nicht  fehlt. 

Eines  interessanten  Aufsatzes  v.  Reichenbach's  (Pogg.  Ann.  CV,  438) 
ist  hier  zu  gedenken,  worin  er  die  Beziehungen  der  Meteoriten  und  Kometen  aus- 
einandersetzte.   Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  Gegenstand  auszugsweise  lu 
besprechen ,  und  wir  verweisen  auf  den  Aufsatz  selbst,  der  in  jeder  Beziebuog 
die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  und  Geologen  auf  sich  ziehen  muss.   Nur 
die  Hauptpunkte  können  hervorgehoben  hier  den  Ideengang  andeuten  lassen:  Im 
Weltenraume  schweben  ungeheure  Gasmassen ,  in  diesen  wird  der  Krystallis«- 
tionsproecss  rege  und  Milliarden  kleiner  Kryställchen  entstehen ,   die  in  weiten 
Abständen  von  einander  eiistiren.    In  einem  solchen  Schwärme  treten  einielne 
Punkte  hervor,  zu  denen  eine  Annäherung  der  kleinen  Krystalle  sichtbar  ist.  So 
stehen  wir  bei  den  Kometen.   Das  in  den^^Kometenkernen  angedeutete  Streben 
der  Verdichtung  wird  fortgesetzt,  wobei  die  Krystalle  sich  abreiben  und  so  wer- 
den aus  den  Kometen  die  Meteoriten ,  wenn  alle  festen  Theile  sich  agglomerift 
haben.  Diese  Bildung  ist  im  grossen  Maasstahe  vorauszusetzen,  weil  es  viele  Me- 
teoriten und  Kometen  giebt  und  auf  diesem  Wege,  dass  Meteoriten  auf  Melconten 
fallen ,  werden  die  Planeten  und  ihre  Trabanten,  so  wie  die  Asteroiden  gebiidel 
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und  vei^rOssert.  ImAnschlass  daran  Hess  derselbe  (cbendas.  551)  einen  Aufsatz 
foigen,  »über  die  Anzahl  der  Meteoriten  und  Betrachtungen  über  ihre  Bolle  im  Welt- 
gebäodea  betitelt,  welcher  das  Gebiet  der  Wahrscheinlichkeit  sehr  überschreitet. 

Zu  obiger  Analyse  des  Meteorsteines  von  Ohaba  ist  nachzutragen ,  dass  die- 
selbe auch  in  den  Verhandl.  und  Mitth.  des  siebenbUrg.  Vereiiis  fUr  Naturw.  zu 
fiermannstadt  IX,  167  mitgetheilt  wurde,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
44,83  Proc.  unlösliches  Silikat  nicht  als  Olivin  aufgeftthri  werden,  dagegen  der 
Olivin  als  lösliches  Silikat.  Obgleich  hierdurch  die  Sache  ein  ganz  anderes  Aus- 
sehen gewinnt,  so  ist  dennoch  eine  Erneuerung  der  Analyse  zu  wünschen.  Auch 
der  umstand,  welcher  hier  hervorgehoben  wurde,  dass  Buckeisen  auf  man- 
cherlei Schwierigkeiten  gestossen  sei ,  die  in  der  Eigentbttmlichkeit  des  Steins 
and  seiner  Bestandtheile  in  ihrem  Verhältnisse  gegeneinander  ihren  Grund  hat- 
ten ,  beweist ,  dass  der  Stein  von  Ohaba  nicht  genügend  bestimmt  ist. 

Betrachten  wir  noch  einmal  die  Analyse  und  entnehmen  von  den  Bestand- 
theilen,  die  in  100  Theilen  gefunden  wurden,  die  heraus,  welche  mit  der  Beur- 
theilung  der  Silikate  nichts  zu  thun  haben,  so  bleiben  : 

86,60  Kieselsäure, 
23,45  Talkerde, 

4,75  Eisenoxydal, 

0,45  Manganoxydol, 

0,28  Thonerde, 

0,98  Kali  und  Natron, 

welche  18,27  lösliches  Silikat,  d.  i.  Olivin  und  44,83  unlösliches  Silikat  (einen 
Augit  und  einen  Feldspatb)  bilden  sollen. 

Da  der  Olivin  jedenfalls  eisenhaltig  ist,  so  könnte  man  das  ganze  Eisenoxydul 
daxu  reebnen ,  wir  wollen  jedoch  die  Berechnung  vereinfachen  und  wirklich  nur 
Talkerde-Silikat  annehmen ,  wie  von  Buckeisen  angenommen  wurde.    Nun  er-> 

fordern  18,87  Procent  %  *Si 

40,44  Talkerde, 
7,86  Kieaelstfare, 
werden  diese  abgezogen,  so  bleiben 

28,74  Kieselsäure, 
43,04  Talkerde, 

4,75  Eisenoxydal, 

0,45  Manganoxydul, 

0,28  Thonerde, 

0,98  Kali  und  Natroo. 

Die  daraus  berechneten  Aequivalente  sind  nun:  6,34  Si,  6,58  Ütg,  0,^9  Fe, 
0,04  An,  0,06  AI,  0,42  kl^a. 

Da  hinreichend  Kieselsaure  da  ist,  um  ein  hohes  Verhflltniss  der  Sauerstoff- 
mengen anzunehmen,  wie  auch  Buckeisen  es  annahm ,  so  wäre  'dem  Verhältniss 
ftSi  -I-  ^  Si^  entsprechend  von  den  Aequivalenten 

0,06  fc Na  0,06*1  0,24  Si 
abzuziehen  und  es  blieben  noch  6,10  Si,  6,52  Ag,  0,49  Pe,  0,04  an,  0,06  RNa, 
mithin  6,4  0  Si  auf  7  J 1  ft  oder  6  Si  auf  7  ft  wesentlich  Ag,  was  keinem  Augit  ent- 
spricht, da  dann  9  ft  da  sein  müssten. 

Wir  kommen  somit  auf  neue  Schwierigkeiten ,  die  eine  Wiederholung  der 
Analyse  wünschenswerth  machen^  da  wahrscheinlich  irgendwelche  Umstände 
eintraten ,  um  die  angegebenen  Mengen  so  widersprechend  erscheinen  zu  lassen. 

S6guier  tbeiite  die  Umstände  mit,  welche  den  Fall  eines  Meteorsteines  am 
^  Oct.  4857  in  der  Gemeinde  des  Ormes,  Arrondissement  von  Joigny,  Canton 
Aillant-sur-Tholon  im  Dep.  der  Yonne  in  Frankreich  begleiteten  (Kopp  u.  Will 
Jhrber.  4857,  734  ;  Instit.  4857,  363). 
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III.  TERMINOLOGIE. 

I.  Mineralmorphologie. 

üebers.  4844—49,  U6— U8,  293—296,  302—340;  4850—54,  485, 
202—203;  4852,  452—457;  4853,  462—464;  4854,  468—475;  4855,  460- 
464;  4856—57,  240—245. 

H.  C.  Sorby  (Philos.  Magaz.  XV,  452)  theilte  seine  Erfahrungen  ttberdie 
Eigenthttmlichkeiten  in  der  mikroskopischen  Structur  der  Krystalie  mit,  insofern 
sie  anwendbar  sind  zur  Feststellung  des  wässerigen  oder  feurigen  Ursprungs  der 
Minerale  und  Felsarten.  Erfand,  dass  wenn  nicht  mineralische  Krystalie  mit 
dem  Mikroskope  untersucht  werden,  man  sieht,  wie  sie  innerhalb  ihrer  Masse 
Material  der  Umgebung  aufgenommen  haben  und  als  Einschluss  enthalten,  seit  sie 
sich  bildeten.  Die ,  welche  sich  durch  Sublimation  bildeten ,  enthalten  kleine 
Parthien  Luft  oder  Gas,  welche  scheinbar  leere'  Räume  bilden ;  die ,  welche  sich 
in  wässriger  Lösung  bilden,  enthalten  kleine  Mengen  Wasser  eingeschlossen  und 
bilden  Tropfenhohlungen.  In  ähnlicher  Weise  sind ,  wenn  Krystalie  sich  bei 
Schmelzprocessen  bilden ,  aus  einer  flüssigen  Gesteinsroasse  auskrystallisirend, 
Parthien  des  Steinflusses  eingeschlossen,  so  dass  sie  sogenannte  Glas-  oder 
Steinhohlungen  bilden.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Thatsachen  kommt  er  zu  fol- 
genden Schlüssen : 

4)  Krystalie,  welche  nur  Höhlungen  mit  Wasser  erfUIIt  enthalten,  sind  aus 
Lösungen  abgesetzt. 

2)  Krystalie,  welche  nur  Stein-  oder  Glashöhlungen  enthalten ,  sind  durch 
einen  Zustand  feuriger  Schmelzung  hervorgegangen. 

3)  Krystalie,  welche  Wasser-  und  Stein-  oder  Glashöhlungen  enthalten, 
sind  unter  grossem  Drucke  entstanden,  durch  den  vereinigten  Einfluss  stark  er- 
hitzten Wassers  und  geschmolzener  Gesteine. 

4)  Die  relative  Menge  des  Wassers  in  Höhlungen  kann  in  einseinen  Fallen 
zur  Bestimmung  der  Temperatur  dienen,  unter  welcher  die  Krystalie  entstanden, 
da  der  hohle  Raum  neben  dem  Wasser  eine  Folge  der  Abkühlung  der  hetsseo 
Flüssigkeit  ist. 

5)  Krystalie,  welche  nur  leere  Räume  enthalten,  sind  durch  Sublimation 
entstanden,  ausgenommen,  wenn  die  Höhlungen  Tropfenhöhlungen  waren,  weiche 
ihr  Fluidum  verloren  haben,  oder  wenn  es  Blasen  von  Gas  sind,  welche  sich  aus 
einer  schmelzenden  Substanz  entwickelten. 

6)  Krystalie,  welche  wenige  Höhlungen  enthalten,  bildeten'sich  langsam,  in 
Vergleich  mit  solchen  desselben  Materials,  die  mehr  enthalten. 

7)  Krystalie ,  welche  keine  Höhlungen  enthalten ,  sind  sehr  langsam  ent- 
standen, oder  durch  Abkühlung  einer  reinen  homogenen  geschmolzenen  Masse. 

Wegen  der  weiteren  Ausführung,  beziehungsweise  Anwendung  zur  Erklä- 
rung der  Entstehung  von  Mineralen  und  Gebirgsarten  verweisen  wir  auf  den 
Aufsatz  selbst  und  bemerken  dabei,  dass  nicht  allein  das  genaue  Studioni 
der  Höhlungen ,  sondern  das  der  Einschlüsse  überhaupt  zu  einer  sehr  wicb- 
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tigen  Grundlage  für  die  Beuriheilung  der  Entstehung  führen  wird ,  dass  aber 
zur  Zeit  Schlüsse  aus  den  gegenwärtigen  Beobachtungen  mit  grösster  Vor- 
sicht au^estellt  werden  müssen,  um  nicht  von  vornherein  das  Studium  einer 
so  interessanten  Seite  der  Krystallwelt  als  ein  auf  Widersprüche  führendes  zu 
vereiteln. 

K.  Kohn  (Wien.  Akad.  XXIII,  472)  hat  durch  bestimmte  Versuche  nach- 
gewiesen ,  wie  runde  Stangen  vom  besten  Stabeisen  durch  fortgesetzte  Umdre- 
hungen eine  derartige  Veränderung  der  Lage  der  kleinsten  Theilchen  zeigen,  dass 
das  vorher  weiche  sehnige  Eisen  nach  und  nach  krystallinisch-kOrnig  wird  und 
die  Grösse  des  Kornes  zunimmt.  Beim  Zerbrechen  der  Stangen  treten  dann 
immer  deutlichere  Blfitterdurchgänge  hervor,  je  länger  die  Eisenstange  gedreht 
wurde,  und  siebrechen  um  so  leichter,  je  grosser  das  Korn  wird.  Die  fort- 
dauernde gleichmässige  Drehung  bewirkt  also  eine  aNraälige  Ortsveränderung 
der  kleinsten  Eisentheilchen  oder  vielmehr  richtiger  ausgedrückt ,  eine  derartige 
Wendung  der  kleinsten  Eisentheilchen ,  dass  die  anfänglich  durch  einander  und 
nicht  parallel  liegenden  Theilchen  sich  mehr  parallel  ordnen,  wodurch  im  Bruche 
grossere  Krystalloide  oder  Krystallkörner  als  vorher  sichtbar  werden.  Von  Mi- 
litzer  angestellte  Versuche,  um  zu  erfahren,  ob  das  magnetische  Verhalten 
durch  die  Veränderung  der  Lage  der  kleinsten  Theilchen  abgeändert  werde,  zeig- 
ten, dass  keine  Veränderung  eintritt. 

Nach  Frankenheim 's  Beobachtungen  (Instit.  XXV,  13)  hat  die  Unterlage, 
auf  welcher  sich  aus  Lösungen  Krystalle  absetzen,  dengrössten  Einfluss  auf  die 
Verschiedenheit  der  Gestalten,  deren  chemische  Beschaffenheit  sogar  einzuwirken 
scheint. 

B.  Blum  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  S57)  machte  auf  die  Bedingungen  auf- 
merksam ,  unter  welchen  dieselben  Species  an  verschiedenen  Fundorten  ver- 
schiedene Flächenausbildung  zeigen  und  Nauck  (ebendas.  556)  berichtete  Über 
Versuche  zur  willkUhrlichen  Erzeugung  secundärer  Flächen  an  Krystallen ,  die 
um  so  zahlreicher  würden,  je  langsamer  die  Krystallisation  von  Statten  gehe. 

A.  Damour  (Instit.  XXV,  86)  theilte  seine  erfolgreichen  Versuche  mit, 
wasserhaltige  kohlensaure  Verbindungen  der  Oxyde  von  den  sog.  Erdmetallen 
und  von  anderen  schweren  Metallen  krystallisirt  darzustellen. 

In  einem  selbständigen  Werke,  betitelt :  der  Krystall  und  die  Pflanze,  Frank- 
furt a/M.  4857,  behandelte  F.  Scharf f  die  Krystallogenie  auf  eine  interessante 
Weise ,  wozu  ihm  eigene  Forschungen  und  Beobachtungen  reichliches  Material 
boten.  Er  durchschreitet  in  seiner  Darstellung  die  Entstehung,  Fortbildung  und 
die  ZersU^rung  der  Krystalle ,  wobei  jedoch  die  Gestaltungsverhältnisse  im  All- 
gemeinen zu  nahe  denen  der  Pflanzen  gerückt  werden.  Wir  verweisen  hiermit 
auf  dieses  in  vieler  Beziehung  lehrreiche  Werk ,  welches  um  so  mehr  der  Beach- 
tung zu  empfehlen  ist ,  als  die  Krystalle  im  Allgemeinen  ein  Gegenstand  umfas- 
sender Stadien  und  Beobachtungen  geworden  sind. 

Leymerie  (Instit.  XXV,  2)  hat  gegenüber  einer  früher  von  Delafosse 
(De  la  structure  des  cristaux  consider^e  comme  base  de  la  distinction  et  de  la 
Classification  des  syst^mes  cristallins  4840)  gegebenen  Vertheilung  der  Krystall- 
gestalten  in  16  Systemen  (6  holoedrischen  und  40  hemiedrischen  Gruppen)  für 
gut  befunden ,  die  Anzahl  solcher  Gruppen  zu  reduciren  und  gab  nachfolgende 
Uebersichi  der  Krystallsysteme  und  Untersysteme ,  wie  er  dieselbe  für  zweck- 
mässig und  der  Natur  krystallisirter  KOrper  entsprechend  ansieht : 
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Tabicau  des  systdmes  cristallins  et  des  sous * systdmes  annexes. 


Systdmes 
et  sous-8yst6mes 


1 


Axes. 


Formes  types. 


Fennes  simples  d^riv^es 
speciales. 


I.  Systeme  regulier. 

Trois  axes  rectangulaires  6gaux 
entre  eux. 

Sous-systäme     T6lra6- 
drique. 

Sous-syst^me  Hexadiö- 
drique. 


Gube 


Tötraödre  regulier 
Hexadi^dre 


Ocia^dre  regulier ;  dodecae- 
dre  rhomboidal ;  trapezoMre ; 
bexaiälraödre ;  octotriMre ; 
solide  ä  quarante-buit  faces. 

T6tratri^dre ;  trap^xoMre  k 
douze  faces ;  t^trabexa^dre. 


11.  Systeme  hexagonal. 

Un  axe  principal  perpendicu- 
laire  ä  trois  axessecondaires 
6gaux  secoupantsous  Tangle 
de  60  ^ 

Sous-syst^iDeRbombo6- 

drique. 
Sous-syst6meTrigonal. 
(Un  axe  unique) 


Prisme  hexagonal 
regulier 


Rhombo^dre 

Pyramide  triangu- 

laire  droite  ä  base 

dquiiat^rale 


Dihexa^dre  r^ulier;  prisme 
dod^cagonalsymeirique;  di- 
dod^caödre  sym^trique. 


Scal^noMre. 

Prisme  triangulaire  droit; 
prisme  hexagonal  syme- 
triqae. 


111.  Systeme  t^tragonal. 

Trois  axes  rectangulaires :  un 
principal  et  deux  secondaires 
ögaux  entre  eux. 

Sous-systöme  Sph6no6- 
drique. 


Prisme  carr6 


Sph^no^dre 


Octa^re  carr6;  prisme  ocU>- 
gonal  sym^trique ;  dioctaddre 
sym^trique. 

Scal^noödre  ä  huit  faces. 


IV.  Systeme  orthorhom- 
bique. 

Trois  axes  rectangulaires  in- 
^gaux. 


Prisme  orthorhom- 
bique. 


Octaödre  orthorhombique : 
prisme  rectangulaire  droit; 
octa^dre  rectangulaire  droit. 


V.  Systeme  unoblique. 

Trois  axes  in<^gaux  dont  deux 
obliques,  le  troisi^me^tantper- 
pendiculaire  aux  deux  premiers. 


Prisme  rhorobique 
unoblique. 


Octaödre  rhombique  unobli- 
que ;  prisme  rectangulaire 
unoblique ;  octa^dre  rectan- 
gulaire unoblique. 


VI.  Systeme  bi-oblique. 
Trois  axes  in^gaux  et  obliques. 


Prisme  bi-oblique 

ä   base    parallölo- 

gramme. 


Octa^dre  bi-oblique  ä  base 
Parallelogramme. 


Wenn  auch  diese  Eintheilung  der  Erystallgestalten  etwas  weiter  geht  als 
andere,  so  ist  sie  dennoch  nicht  ausreichend ,  wenn  man  damit  die  bekanntefi 
Krystalispecies  vergleicht.  Ausserdem  ist  auch  auf  die  unrichtige  Aufibssaog  i^ 
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Erystallgestalten  des  TurmaliD  hinzuweisen,  welche  im  hexagonalen  Systeme 
das  trigonale  Untersystem  rechtfertigen  sollen.  Der  Turmalin  krystallisirt  wie 
Caicit  und  andere  rbomboädrisch-hemisdrisch  und  gehört  in  das  rhomboedriscbe 
Uotersystem.  Andere  Erscheinungen  der  Hemiädrie  und  Tetartoödrie ,  wie  sie 
der  Apatit,  Quarz,  Phenakit,  Dioptas,  Scheelit  u.  s.  w.  zeigen,  wurden  verkannt, 
wenn  die  obigen  Gruppen  als  ausreichend  gelten  sollen. 

Man  ersieht  die  Vertheilung  der  Krystallgestalten  der  verschiedenen  Ery- 
Stallsysteme  in  kleinere  Gruppen ,  welche  den  Gesetzen  der  Hemi<^drie  und  Te- 
larto^drie  entsprechen,  aus  einem  Aufsatze  von  mir  (Zeitschr.  für  die  ges.  Natur- 
wissenscb.  IX,  497),  betitelt:  über  die  Gestaltengruppen  der  Krystallspecies. 
Ich  habe  in  diesem  Aufsatze ,  wie  ich  hoffe ,  mit  genügender  Deutlichkeit  darzu- 
legen versucht,  dass  in  den  durch  die  Achsenverhältnisse  gegebenen  7  Krystall- 
syslemen  die  Gesetze  der  Hemiödrie  und  Tetarto6drie  bei  Krystallspecies  gewisse 
Gestaltengruppen  erkennen  lassen ,  welche ,  wenn  man  will ,  als  Untersysteme 
aufgefasst  werden  können ,  ohne  dass  ich  mich  dieses  Ausdruckes  bediente ,  der 
schon  vor  Leymerie  von  verschiedenen  Krystallographen  gebraucht  wurde,  um 
das,  was  Leymerie  aufstellte,  auszudrücken. 

Ich  habe  am  angeführten  Orte  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  zunächst 
die  Gestaltengruppen  so  gegeben  wurden ,  wie  sie  sich  theoretisch  entwickeln 
lassen,  und  dass  ich  später  zeigen  werde,  wie  die  Krystallspecies  diesen  Gruppen 
entsprechen.  Hiernach  lassen  sich  als  wirkliche  krystallographische  den  Achsen 
entsprechende  Krystallgestalten  unterscheiden : 

I.  Im  hexagonalen  Krystallsysteme: 

die  dodekagonalen  Pyramiden,  mPn 

die  dodekagonalen  Prismen,  ooPn 

die  hexagonalen  Pyramiden  in  normaler  Stellung,  m  P 

die  hexagonalen  Pyramiden  in  diagonaler  Stellung,  mPS 

die  hexagonalen  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung,  —  ^^^  und  —  ^-^ 

das  hexagonale  Prisma  in  normaler  Stellung,  ooP 

das  hexagonale  Prisma  in  diagonaler  Stellung,  oo  P  S 

die  hexagonalen  Prismen  in  verwendeter  Stellung,  —  ^ ^-^  und  y  ^«^ 

die  hexagonalen  Basisflächen,  o  P 

die  hexagonalen  Trapezoöder,  -. —  und j— 

die  Skaleno^der,  =|=  und   === 

1.    .  .         •      _            „j         1   mPD      1   mP^n     r   mPn        ,   r  m  P'o 
die  tngonalen  Trapezoeder,  -. r-,  -j  — — , —  und r— 


coP' 


die  ditrigonalen  Prismen,  — ^  und  — — 

die  trigonalen  Prismen  in  normaler  Stellung,  -~-  und 

die  trigonalen  Pyramiden  in  normaler  Stellung,  — -  und  — r- 

die  Rhombo^der  in  normaler  Stellung,  ==^  und  ^^ 
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Wenn  nun  eine  hexagonal  krystallisirende  Species  ein  oder  das  andere  Ge- 
setz der  Hemiedrie  oder  Tetartoedrie  nachweisen  lasst,  so  sind  die  möglicher- 
weise vorkommenden  Gestalten  solche,  wie  sie  die  Gruppen  enthalten,  wobei 
der  Fall  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  eine  und  dieselbe  Species  bald  holoddriscb, 
bald  hemiädrtsch,  bald  tetarto^drisch  erscheint,  ja  dass  eine  und  dieselbe  Spe- 
cies zweierlei  Hernieder  oder  Tetartoöder  zeigen  kann ,  gerade  wie  dieselbe  Spe- 
cies einzelne  Individuen  und  Zwillinge,  so  wie  Zwillinge  nach  verschiedenen 
Gesetzen  bilden  kann.  Locale  Bedingungen  sind  meist  die  Ursachen  fUr  das 
Auftreten  gewisser  Formen,  ausser  wenn  sie  in  der  Zusammensetzung  ihren  Ur- 
sprung nachweisen  lassen. 

n.    Im  quadratischen  Krystallsysteme  können  nachfolgende  Gestallen 

unterschieden  werden : 

die  okiogonalen  Pyramiden,  mPn 

die  oktogonalen  Prismen,  ooPn 

die  quadratischen  Pyramiden  in  normaler  Stellung,  m  P 

die  quadratischen  Pyramiden  in  diagonaler  Stellung,  roPoo 

die  quadratischen  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung,  7-==^^=  undy  ^  — 

das  quadratische  Prisma  in  normaler  Stellung,  00  P 

das  quadratische  Prisma  in  diagonaler  Stellung,  ooPoo 

die  quadratischen  Prismen  in  verwendeter  Stellung,  —  — -^—  und  -y  =^^ 

die  quadratischen  Basisflächen,  oP 

die  quadratischen  Trapezoäder,  -y  5i-B-  und  —  5^^ 

die  Disphenoide ,  — ^ —  und  ^^y^ 

die  rhombotypen  Sphenoide,  -j     ,    ,  -r-  —r— ,  — ■  — t~  und  —  — r— 

die  rhombotypen  Prismen,  ==2  und  °^ 

die  rhombotypen  Hemiprismen, 

die  rhombotypen  Domen,  ^  und  ^ 

m  P  m  P' 

die  quadratischen  Sphenoide  in  normaler  Stellung,  —  und  -^ 

die  quadratischen  Sphenoide  in  diagonaler  Stellung,  —~  und  ^  J^ 

die  quadratischen  Sphenoide  in  verwendeter  Stellung,  -i  ^ ,  1 5^ ,  ~  5^ 

«    r  mP'n 

welche  in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  den  Gestalten  des  hcxagonalen 
Systems  6  Gruppen,  eine  holoedrische,  drei  hemiiJdrische  und  zwei  tetartoödri- 
sche  bilden,  namlioh  folgende : 
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IV.  Das  klinorhombische  System  lässt  drei  Gruppen  aufstellen: 

1)  Gruppe  der  Holo6drie. 

klinorhombische  Pyramiden,  mPn  oder  (roPn) 
klinorhombische  Prismen,  ooPn  oder  (ooPn) 
klinorhombische  Querdomen,  m  Poo 
klinorhombische  Längsdomen,  (mPoo) 
klinorhombische  Basisflachen,  oP 
klinorhombische  Querflächen,  ooPoo 
klinorhombische  Längsflächen,  (ooPoo) 

2)  Gruppe  der  Hemi6drie. 

. ,.       1     ti      .  .j        mPD        jmP'n    j      (mPn)         ,  (mP'D) 

klmorh.  Hemipyramiden,  — —  und  — r—  oder  und      ^ 

klinorh.  Prismen,  ooPn  oder  (ooPn) 

klinorh.  Querhemidomen,  — - —  und  — | — 

klinorh.  Längsdomen,  Basis-,  Quer-  und  Längsflächen. 

3)  Gruppe  der  Tetartoädrie. 

,  ,.       u   rr  *     ^              'j        1   m  Pa      r  mPn      I   m  P'n     r  m  P'n       ,        I   (mPo) 
klinorh.  Tetartopyramiden, r— ,  -j  — — , r— ,  -j  — —  oder  —^—f~ 

u.  s.  f. 
klinorh.  Hemiprismen,  Querhemidomen,  Längshemidomen ,  Basisfläcben,  Quer- 
und  Längsflächen. 

y.  Das  anorthische  System  giebt  zwei  Gruppen,  nämlich: 

4)  Gruppe  der  Holoödrie. 

anorthische  Pyramiden,  mPn 

anorthische  Prismen,  ooPn 
anorthische  Querdomen,  mPdb 
anorthische  Längsdomen,  m  P6b 
anorthische  Basisflächen,  o  P 
anorthische  Querflächen,  ooPdb 
anorthische  Längsflächen,  ooPöb 

2)  Gruppe  der  Tetartoedrie. 
anorthische  Tetartopyramiden ,  —  ~r">  ~r  — r~i  *"  "-r~"i  -f  "^  ° 
anorthische  Hemiprismen, r—  und  -r — 

anorthische  Querhemidomen ,  — r —  und  — -r — 

anorthische  Längshemidomen,  -j —  und — 

anorthische  Basis-,  Quer-  und  Längsflächen. 

VL  Im  diklinorbombischen  Systeme  sind  die  zwei  möglichen 
Gruppen :  eine  holoedrische  und  eine  tetartoädrische. 

VII.  Im  tesseralen  Systeme  endlich  sind  die  nachfolgenden  GeslaiteD 

enthalten : 
die  Tetrakontaoktaäder,  mOn 
die  Deltoidikositetraeder,  mOm 
die  Triakisoktaeder,  m  0 
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mOn 


und  r 


die  Tetrakishexaeder,  oo  O  n 

die  Pentagonikositetraederi  1 

die  Hexaklstetraeder ,  5—5  und  — ^p 

die  Trapezoidikositetratider ,  "" 

das  Rhombendodekaäder,  oo  0 

die  Trigondodekaöder,  — j—  und  — r— 

s 

ooO'n 


Ol  Od 


m  O 


dieDeltoiddodekaSder,  —^-  und 


9 

OOOn 


und 


a     —       % 

mOn 


mO'a        mOa 


mO'n 


die  Dyakishexaeder , 

die  Pentagontnakistetraöder,  1  ^^^,  I  — ^,  r  — ^  und  r  — - 

das  Oktaeder,  0 

das  Hexaeder,  ooOoo 

die  Tetraeder,  y  und  j- 

welche  5  Gruppen,  eine  holoedrische,  drei  hemiedrische  und  eine  tetartoedrische 
bilden,  nttmlich : 

4 

Gruppen  der 


Holoedrie 
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Delafosse  (Instit.  XXV,  44)  hat  seine  Ansichten  ttber  die  wahre  Natur 
der  Hemiedrie  und  das  Verhältniss  derselben  zu  den  physikalischen  Eigenschaf- 
ten der  Krystalie  in  einer  der  Pariser  Akademie  vorgelegten  Abhandlung  aus- 
einandergesetzt und  gezeigt,  dass  die  Erscheinung  der  Hemiedrie  mit  der  Anord- 
nung der  kleinsten  Theilchen  in  solchem  Znsammenhange  steht ,  dass  physika- 
lische Eigenschaften,  wie  die  polare  Pyroelektricität,  die  Circularpolarisation  u.  a. 
dadurch  bedingt  werden. 
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W.  U.  Miller  (phiios.  Mag.  XV,  512)  theiite  eine  erprobte  und  verbesserte 
Methode  mit ,  die  Lage  einer  Fläche  an  Krystallen  des  anorthiscben  Systems  tu 
bestimmen ,  so  wie  die  Lage  der  Achse  einer  Zone  aufzuGnden.  Derselbe  theiite 
auch  eine  Methode  mit,  Krystalle  in  Ermangelung  eines  Goniometers  durch  eine 
einfache  Vorrichtung  zu  messen ,  welche  hier  ohne  erläuternde  Zeichnung  nicht 
näher  auseinandergesetzt  werden  kann.  (Ebendas.  517). 

Casamajor  (Sillim.  Amer.  Journ.  XXIV,  251]  gab  eine  Methode  an,  Kan- 
tenwinkel  in  ähnlicher  Weise  zu  messen,  wie  nach  Haidinger's  graphischer 
Methode.  Der  auf  ein  Lineal  so  aufgeklebte  Krystall,  dass  die  zu  messende  Kante 
senkrecht  auf  der  Fläche  des  Lineals  steht,  wird  mit  dem  Lineale  auf  einem  Blatt 
Papier  gedreht,  während  man  das  Bild  eines  Gegenstandes  in  das  Auge  reflecti- 
ren  lässt,  bei  gleicher  Stellung  des  Auges.  Wenn  man  den  Gegenstand  von  der 
einen  und  von  der  anderen  Fläche  reflectirt  sieht,  zieht  man  längs  des  Lineals 
eine  Linie  und  beide  Linien  geben  den  Ergänzungswinkel  des  Kantenwinkels. 
Da  hierbei  noth wendig  ist,  das  Lineal  so  zu  drehen,  dass  die  Kantenlinie 
Drehungsachse  ist,  so  ergiebt  sich  ganz  natürlich,  dass  darin  die  Hauptschwie- 
rigkeit des  Messens  liegt  und  von  dem  Verfehlen  dieser  bestimmten  unveränder- 
ten Lage  der  Krystallkante  der  Fehler  abhängt.  Vergleichende  Versuche «  nach 
dieser  und  nach  Haidinger's  graphischer  Methode  zu  messen ,  ergaben  mir  die 
letztere  als  die  vorzuglichere. 

G.  Marign]ac  (Instit.  XXV,  364)  machte  auf  die  Verwandtschaft  der  Ge- 
;stalten  und  der  Zusammensetzung  aufmerksam,  welche  gewisse  hexagonal-  und 
gewisse  quadratisch-krystallisirende  Species  mit  tesseral-krystallisirenden  ver- 
muthen  lassen ,  wenn  die  hexagonalen  oder  die  quadratischen  Formen  wenig  von 
den  tesseralen  abweichen ,  so  dass  man  im  Hinblick  auf  die  Art  der  Zusammeo^ 
Setzung  an  eine  gewisse  Art  des  Isomorphismus  denken  könnte,  der  sich  durch 
das  Naheliegen  der  Gestalten  zu  erkennen  gäbe. 

Gaudin  (Instit.  XXV,  401)  legte  der  Pariser  Akademie  eine  Abbandlang 
über  die  Gruppirung  der  Atome  in  den  MolecUlen  und  über  die  geheimsten  Ur- 
sachen der  krystallinischen  Gestalten  zur  Begutachtung  vor,  über  die  hier  nichts 
weiter  angeführt  werden  kann,  da  es  nicht  möglich  ist,  ein  Urtheil  auszu- 
sprechen. Am  angeführten  Orte  sind  nur  wenige  Andeutungen  gegeben ,  welche 
nicht  genügen,  sich  eine  richtige  Vorstellung  der  Ausführung  dessen  su  oiachen, 
was  angedeutet  ist.  Zur  Beantwortung  liegt  in  dieser  Sache  die  Frage  vor :  wie 
bestimmt  man,  wenn  eine  atomistische  Formel  bekannt  ist,  durch  die  Verthei- 
lung  der  Atome  gemäss  einer  bestimmten  Regel ,  welches  die  Form  des  integri- 
renden  Molecul  sei. 

Bisher  bestimmte  man  diese  Form  aus  den  Spaltungsflächen  oder  aus  deo 
Krystallgestalten ;  dabei  aber  harrte  die  obige  Frage  noch  ihrer  Lösung.  Gau- 
din giebt  vor,  das  Gesetz  entdeckt  zu  haben,  welches  die  Gruppirung  der  Atome 
in  den  Molecülen  regelt.  Um  seine  Theorie  zu  begründen,  hat  er  die  Atomgewichte 
sorgfältig  verglichen,  sowie  auch  auf  die  Unterschiede  Rücksicht  genomoieD, 
welche  man  zwischen  Atom  und  Aequivalent  macht.  Wenn  das  Atom  des  Was- 
serstoffs als  Einheit  genommen  wird ,  so  ist  das  des  Sauerstoflb  aa  4  6  und  das 
Wasser  nach  der  Formel  A  zusammengesetzt,  bestehend  aus  2  Atomen  Wasser- 
stoff und  4  Atom  Sauerstoff.  Die  Kieselsäure  hat  nach  seiner  Ansicht  die  Formel 
Si,  bestehend  aus  i  Atomen  Sauerstoff  und  4  Atom  Silicium.  Er  stützt  sich  hier- 
bei auf  die  Bemerkung ,  dass  ein  Volumen  Siliciumchlorür  soviel  Chlor  entbftlt, 
wie  ein  Volumen  Zinnbichlorür ,  welches  dem  Bioxyd  des  Zinns,  der  Zinnsanre 
Sn  entspricht.  Somit  ist  Kieselsäure  und  Wasser  analog  aus  2  Atomen  gegen- 
über 4  zusammengesetzt  und  die  Analogie  zeigt  sich  in  der  rhomboSdrisdieB 
Gestalt.    So  haben  auch  die  Zinnsäure  Sn ,  die  Kohlensilure  C ,  die  Schwefel^ 
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wasserstoflEsäure  H,  die  schweflige  Saure  S  u.  s.  w.  die  analoge  Zusammen- 
setiung.  Im  eiofacbea  Zustande  sind  diese  Molecttle  nothwendig  linear ,  weil  sie 
ein  Atom  der  einen  Art  verbunden  mit  2  Atomen  der  anderen  Art  darstellen.  ^ 

Dies  ist  die  Einheit ;  welche  dazu  dient,  die  Holecüle  zu  construiren;  ernennt 
dies  die  Achse  der  ersten  Ordnung  (die  Gleicbgewichtslinie  oder  die  Verwandt- 
schafUlinie).  Alle  Molecüle,  ohne  Ausnahme,  sind  aus  solchen  parallel  gestellten 
Achsen  zusammengesetzt,  so  dass  dieselben  Atome  Achsen  derselben  Art  in 
einer  mittleren  Ebene  darstellen  (in  der  Aequatorialebene) ,  welche  durch  den 
Mittelpunkt  des  Holeculs  gelegt  ist  und  rechtwinklig  die  Hauptachse  des  Moleculs 
schneidet. 

« 

Das  lineare  Molecul  des  Wassers  oder  der  Kieselsäure  ist  somit  im  Kleinen 
ein  Bild  aller  Molecttle ,  denn  es  zeigt  ein  Centram  und  identische  Atome  zu  bei- 
den Seiten.  Durch  ähnliche  symmetrische  Gruppirung  derselben  Atome  und  in 
gleicher  Zahl  zu  beiden  Seiten  der  Aequatorialebene  werden  die  regelmässigen 
Polydder  mit  3,  4  und  6  seitigen  Flächen  gebildet,  wogegen  die  mit  gleichseitigen 
Pentagonen  ausgeschlossen  sind. 

Ausser  den  obigen  Achsen  mit  drei  Atomen  giebt  es  Achsen  mit  5  und  mit 
7  Atomen,  auch  sie  werden  lineare  Molecttle  bilden,  so  setzt  z.  B.  die  Thonerde 
als  Sesquioxyd  des  Aluminium  sehr  oft  Achsen  der  zweiten  Ordnung  aus  5  Ato- 
men zusammen,  wenn  die  Atome  linear  symmetrisch  gruppirt  sind. 

Unter  solchen  Voraussetzungen  kann  man  sich  denken,  wie  Moleculgruppen 
durch  lineare  Molecttle  der  ersten ,  zweiten  oder  dritten  Ordnung  zusammenge- 
setzt sind.  So  enthält  z.  B.  das  wasserhaltige  Galciumchlorür  1  Molecul  Calcium- 
chlorttr  Ca  CI«  und  6  Molecttle  Wasser  A  und  krystallisirt  in  hexagonalen  Prismen. 
Das  Galciumchlorür  ist  eine  Achse  der  ersten  Ordnung  und  die  Hauptachse ;  das 
Gesammtmolecul  besteht  aus  7  gleichlangen  parallelgestellten  Achsen  und  das 
hexagonale  Prisma  besteht  aus  den  6  um  die  Hauptachse  gestellten  Molecttlen 
Wasser,  und  der  Hauptachse,  dem  Galciumchlorür.  Weiteres  Über  diese  Grup- 
pirung zu  berichten,  behalten  wir  uns  vor,  wenn  die  Abhandlung  im  Druck  er- 
schienen sein  wird. 

Einige  nachträgliche  Bemerkungen  wurden  (ebendas.  424  u.  437)  mitge- 
theilt,  welche  jedoch  nicht  dazu  dienen,  die  Theorie  klar  zu  machen,  noch  we- 
niger, um  über  deren  Richtigkeit  zu  urtheilen,  da  sie  nur  Einzelheiten  behandeln, 
die  gewählt  wurden,  um  die  Richtigkeit  der  Theorie  durch  Beispiele  zu  be- 
vorworten. 

H.  Ste  Glaire  Deville  und  H.  Caron  (Compt.  rend.  XLyi,764)  machten 
Mittheilung  Aber  eine  neue  Darsteliungsweise  einiger  krystallisirter  Minerale  bei 
Anwendung  hober  Temperatur  durch  wechselseitige  Zersetzung  der  fluchtigen 
metallischen  FluorUre  und  der  nicht  flüchtigen  oder  fluchtigen  sauerstoflfhaltigen 
Verbindungen.  Dargestellt  wurden :  weisser  Korund  bis  zu  4  Gm.  Länge,  Rubin, 
Sapphir  (beide  gefärbt  durch  Einwirkung  des  Chrom) ,  grttner  Korund  (gefärbt 
durch  mehr  Chrom),  Magnetit,  Zirkon,  Chrysoberyll,  Gahnit,  Staurolith  i(l^Si, 
verschiedene  andere  Silikate,  Rutil. 

C.  Rammeisberg  (v.  Leonh.  Jhrb.  1858,  697)  stellte  seine  Ansichten 
über  die  isomorphen  Gruppen  von  Silikaten  zusanmien,  die  Isomorphie  von 
einem  weiteren  Standpunkte  aus  als  gewöhnlich  betrachtend.  Diese  Isomorphie, 
welche  sieb  bei  den  sogenannten  Feldspathen,  bei  Glimmern,  Turmalinen,  Augiten 
und  Aniphibolen  zeigt ,  lässt  hiernach  weite  Grenzen  zu ,  insofern  als  das  eine 
von  zwei  isomorphen  Mineralen  in  der  Grundform  und  das  andere  in  einer  davon 

42» 
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ableitbaren,  oder  beide  in  abgeleiteten  Gestalten  einer  Grundform  auftreten 
können,  wie  dies  zwischen  den  Augiten  und  Amphibolen  der  Fall  sein  soll. 

Isomorphie  kann  (von  einfachen  Mineralen  abgesehen)  bestehen  swischeo 
Verbindungen ,  welche  stöchiometrisch  gleich  oder  ungleich  [und  dann  ähnlich 
oder  durchaus  verschieden  constituirt  sind.  Stöchiometrisch  gleiche  isomorphe 
Körper  pflegen  sich  auch  in  ihrer  äusseren  Form  wie  in  ihrer  Spaltbarkeit  näher 
zusammen  zu  halten  und  in  einander  ähnlicheren  Formenverbindungen  auf- 
zutreten. 

I.  Gruppe  der  Feldspathe. 

Die  isomorphen  Feldspathe  stimmen  in  krystallographischer  Hinsicht  wohl 
Uberein  (wenn  man  nämlich  die  allgemeine  Uebereinstimmung  der  Formen,  selbst 
in  verschiedenen  Systemen  bei  annähernden  Winkelverhältnissen  der  Gestalten 
und  Spaltungsflächen  für  Isomorphie  erklärt) ;  doch  ist  nach  der  stOcfaiometri- 
sehen  Constitution  (welche  hier  immer  eine  ähnliche  ist)  die  Isomorphie  von 
zweifacher  Art,  indem  mit  4  Aequivalent  Monoxyd  (Alkali  oder  Kalkerde)  und 
4  Aequivalent  Thonerde  verschiedene  Mengen  (n)  Kieselsäure  verbunden  sein 
können.  Gemeinsame  Formel :  IlÄl  +  nSi.  Als  Doppelsilikate  betrachtet,  wä- 
ren sie  also : 

Anorthit  Sfti^l  +  4Si  s  ft>Si  +  3i(lSi, 

Labradorit  AÄl  +  2§i  »=  ftSi  +  ÄlSi, 

Oiigoklas  fliti  +  3  Si  =  ASi  +  Jl^l  Si', 

Albit  und  Orthoklas  IXÄl  +  iSi  s:  ftSi  +  AlSi'. 
Dieser  Art  von  Isomorphie  (mit  ähnlicher  Constitution)  ist  nun  bei  einzelnen 
Gliedern  die  Isomorphie  stöchiometrisch  gleicher  Verbindungen  untergeordnet,  was 
durch  das  Symbol  n  ausgedruckt  wird.  Isomorphe  Körper  von  stöchiometriscb 
gleicher  (wie  auch  von  ähnlicher)  Verbindung  können  nach  bestimmten,  wenn 
auch  mannigfachen  Verhältnissen  zusammen  krystallisiren  zu  isomorphen  Mi* 
schungen ,  und  wie  diese  sich  bei  nicht  mineralischen  Krystallen  sehr  oft  erge- 
ben, so  sind  sie  unter  den  Silikaten  der  Felsarten  so  überwiegend  gewöhnlich, 
dass  deren  Grundverbindungen  nur  selten  und  oft  noch  gar  nicht  gefunden  wor- 
den sind.  So  ist  denn  in  der  That  kein  einziges  Glied  der  obigen  Feldspath- 
gruppe  eine  reine  Verbindung.   Denn  es  ist : 

Anorthit,  ein  Kalkthonerdesilikat  Ca'Si  +  3  i(l  Si  mit  etwas  gleichformulirtem 
Natronthonerdesilikat  oder  Kalithonerdesilikat  oder  Talkthonerdesilikat; 

Labradorit,  eine  isomorphe  Mischung  von  Natron-  und  Kalk -Labradorit 
(l^a  Si  +  ^1  Si)  +  n  (Oa  Si  -h  ^l  Si) ,  die  man  einzeln  noch  nicht  kennt  (doch 
wäre  der  Ersbyit  von  Pargas  nach  Nordenskiöld  krystallographisch  und  che- 
misch der  reine  Kalk-Labradorit) .   Hierbei  kann  n  theils  s  2  und  =  3  sein; 

Oiigoklas,  eine  isomorphe  Mischung  von  Natron-  und  Kalk -Oiigoklas, 
m  (NaSi  4-  :XlSi^)  +  n((!taSi  -4-  itiSi^),  wo  m  und  n  sehr  abändern.  Aber  auch 
die  entsprechende  Kali-  und  Talkerde- Verbindung  fehlt  darin  fast  niemals. 

Albit,  fast  reine  Natron- Verbindung ,  NaSi  +  AlSi*,  doch  fehlt  eine  kleine 
Menge  der  isomorphen  Kali-Verbindung  fast  nie. 

Orthoklas,  fast  reine  Kali-Verbindung  R5i  -i-  itlSi*  mit  weniger  oder  mehr 
Natron-Verbindung,  zumal  im  sog.  Sanidin. 

Ausserdem  sind  Albit  und  Orthoklas  zwei  isomorphe  und  zugleich  stöchio- 
metrisch gleiche  Glieder  der  Gruppe. 

II.  Gruppe  der  Turmaline. 

Rammeisberg 's  Zerlegung  von  30  Turmalinen  (vergl.  Uebers.  4850—51, 
408)  ergiebt,  dass  auch  unter  ihnen  viele  isomorphe  Minerale  sasammea  be- 
griffen sind,  welche  in  5  stöchiometrisch  ungleiche  Abtheilungen  serfaUeo,  die 
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Hagnesifl-Turmalioe  =  3  (ft  +  tt)  +  5(S. 

Hagnesia-Eisen-Turmsline  3=  3  (A  -4-  i  tt)  -t-  6 1  , 

Eisen-Turmalioe  =  3  [ft  +  2ft)  +  8(  , 

EiseD-HaBgaB-Turmaline     =  (R  ■(■  3K)  •«-  4(S 
HanRan-Turmaline  <=   [ß  +  4ff}  -H  5(S 

wo  A  und  ti  andeuten,  dass  jeder  Turmalin  wieder  eine  isomorphe  Mischung  von 

gewissen  sUcbiometriscb  gleicbeo  Gnindverbindungen  ist. 

III.  Gruppe  der  Glimmer. 

Unter  der  Annahme ,  dass  alle  Glimmer  (die  wasserfreien  Phyllite  nSmlich 
darunter  verstanden]  isomorph  seien,  würde  sich  hier  eine  allgemeinere  und  eine 
ipeciellere  Isomorpbie  wie  bei  den  Gruppen  I.  und  II.  ergeben;  namltcb 

Kali-Glimmer  =  ftSi  -*-  nttSi 

Magnesia-Glimmer  =  R^Si  +  nJftäi  ? 
also  auch  hier  iweiracbe  sttfcbiomelrische  Verschiedenheit,  uHmlich  in  der  ver- 
änderlichen Aequivalentenzahl  n  beider  Silikate  im  Doppel-Silikat,  dann  in  der 
Verschiedenheit  dea  ersten  Gliedes,  das  bei  den  Kaliglimmem  ein  Tri-,  bei  den 
Magnesia-Glimmern  ein  Honosilikat  ist.  Dieser  allgemeinen  Isomorphie  ordnet  sich 
Dun  noch  die  specielie  durch  R  und  ft  ausgedruckte  unter,  so  dass  jeder  Glim- 
mer wieder  eine  isomorphe  Mischung  gleich  constituirter  Grund- Verbindungen 
isl.  Auch  haben  die  Kaliglimmer,  bei  welchen  n  =  3  und  =  i  ist,  dieselbe 
illgemeine  Formel  wie  Turmaline  der  i.  und  6.  Art,  und  indem  dort  wie  biet 
eine  Lithion-Verbindung  mit  auftritt. 

IV.  Gruppe  der  Augite. 

Hier  sind  die  oben  bei  den  Augiten  und  Amphibolen  neuerdings  gewonne- 
nen Resultate  zusammengestellt.  Es  lltsst  sieb  Über  derartige  Versuche,  allge- 
meinere Gesichtspunkte  für  die  Beurlheilung  der  Gestaltsverhältnisse  und  der 
chemischen  Constitution  verwandter  Hineralspecies  zu  gewinnen,  nicht  sagen, 
inwieweit  sie  richtig  sind ,  sie  haben  wenigstens  jederzeit  den  Vortheil,  die  Auf- 
merksamkeit von  Neuem  auf  solche  Species  zu  lenken,  um  das  TcrknUpfende 
Band  finden  zu  lassen;  wir  müssen  jedoch  wiederholt  hervorheben,  dass  bei 
solcher  Ausdehnung  des  Begriffes  vom  Isomorphismus  das  richtige  Verhaitniss 
nicht  gefunden  wird.  Ein  solcher  Isomorphismus  ist  kein  Beweis  für  die  Rich- 
ligleit  des  allgemeinen  Resultetes,  sondern  dasselbe  einlebt  sich  nur  aus  der 
Annahme  eines  so  gedeuteten  Isomorphismus. 


n.  Mineralphysik. 

a.   Optische  Eigenschaften. 

Uebers.  484i— i9,  296—299;  1850—54,  180—^87;  1858,  157—188; 
1853,  464—165;  1854,  175—177;  1856,  164—166;  4856—57,  245—249. 

Wie  nach  meinen  Beobachtungen  PlUltehen  des  Pennin,  parallel  der  Haupt- 
achse geschnitten  und  wie  Epidotkrystalle  bei  dazwischen  gelegten  Plattchen  op- 
tisch- ein-  und  zweiachsiger  Krystalle  sich  so  verhalten ,  wie  Turmalin ,  darüber 
ist  das  nachzusehen ,  was  bei  den  betreffenden  Mineralen  darüber  gesagt  wurde. 

Verdet  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LH,  129)  theilte  seine  Untersuchungen 
Ober  die  optischen  Eigenschaften  mit,  welche  in  durchsichtigen  Körpern  durch 
die  Einwirkung  des  Hagnetismus  hervorgerufen  werden.  Obgleich  zunächst  nur 
Plussigkeiteo  zu  diesem  Zwecke  untersucht  wurden,  so  ist  auf  diesen  Gegenstand 
hier  wenigstens  2u  verweisen ,  insofern  er  als  Au^angspunkt  für  weitere  Unter- 
n  gilt. 
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J.  Grailich  und  V.  v.  Lang  haben  (Wien.  Akad.  XXVII,  3)  eine  Reibe 
Untersuchungen  über  die  physikalischen  Verhaltnisse  krystallisirter  Körper, 
darunter  verschiedener  Mineraispecies,  desBrookit,  Karstenit,  Baryt,  Cölestio, 
Anglesit,  Strontianit,  Aragonit,  Witherit,  Cerussit,  Hemimorphit,  Muscovit,  Mar- 
garit,  Lithionit,  Klinochlor,  Topas,  Chrysoberyll,  Euchroit,  denen  sich  nicht  du- 
neralische  Krystalle  des  Arcanit,  Epsomit,  Goslarit,  Nitrit  anschliessen,  mitge- 
theilt  und  dabei  die  Orientirung  der  optischen  Elasticitätsachsen  in  Krystallen 
des  orthorhombischen  Systems  als  erstes  Resultat  beschrieben.  Bei  der  Wich- 
tigkeit  optischer  Eigenschaften  zur  Vervollständigung  der  Charakteristik  krystal- 
lisirter Körper  wurde  die  übereinstimmende  optische  Stellung  der  Krystalle  zur 
Orientirung  vorgezogen,  welche  bisweilen  von  der  üblichen  Stellung  der  Minera- 
logen abweicht.  Wegen  der  näheren  Angaben  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst . 
verweisen.  Hervorzuheben  ist,  dass  der  Margarit  als  orthorhombisch  wie  der 
Muscovit  und  Lithionit  bestimmt  ist,  desgleichen  Chlorit  bei  ihnen  angeführt 
ist,  von  welchem  ich  voraussetzte,  dass,  da  nähere  Angaben  über  die  Synonyme 
und  Fundorte  fehlen ,  unter  dem  Chlorit  hier  der  Klinochlor  verstanden  ist. 
Aus  den  Angaben  selbst  können  wir  nicht  entnehmen ,  dass  die  Verfasser  der 
Ansicht  sind ,  es  gebe  kein  hexagonal  krystallisirendes  Chlorit  genanntes  Mineral 
oder  es  sei  der  klinorhombische  Klinochlor  nicht  klinorhombisch  sondern  ortho- 
rhombisch mit  parailelflächiger  Ilemi^drie.  Wir  schlössen  das  Letztere  nur  aos 
der  Zusammenstellung  mit  Muscovit.  Die  Ebene  der  optischen  Achsen  stdit 
senkrecht  auf  der  vollkommensten  Spaltungsfläche  und  die  Krystalle  sind  deut- 
lich trichromatisch. 

Die  Verfasser  haben  ihre  Aufmerksamkeit  zunächst  den  Elasticitätsverhält- 
nissen  der  Krystalle  des  orthorhombischen  Systems  zugewendet  und  es  galt 
einerseits  ein  bestimmtes  Princip  für  die  Aufstellung  der  Krystalle  dieses  Systems 
aufzufinden,  was  jedenfalls  sehr  wünschenswerth  ist,  andererseits  zu  unter- 
suchen ,  welche  Beziehungen  zwischen  den  körperlichen  Dimensionen  und  den 
Grenzwerthen  der  nach  diesen  orientirten  Elasticität  des  Aethers  stattfinden. 

Was  den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  haben  sie  die  Krystalle  sämmtlich  optisch 
parallel  gestellt.  In  jeder  ihrer  Zeichnungen  ist  die  Bichtung  von  rechts  nach 
links  die  der  kleinsten ,  die  von  vorne  nach  hinten  die  der  mittleren ,  die  von 
oben  nach  unten  die  der  grössten  Elasticität ,  so  dass  die  Aufstellung  sogleich 
die  optische  Orientirung  giebt.  Dass  Substanzen  die  merkwürdige  Eigenschaft 
zeigen,  dass  die  Ebene  der  optischen  Achsen  für  rothes  Licht  senkrecht  steht  auf 
der  Ebene  der  optischen  Achsen  für  blaues^  dies  hindert  die  consequente  Durch- 
führung einer  bestimmten  Stellung  nicht,  wenn  man  durchweg  die  Orientinmg 
auf  die  Lage  der  Elasticitätsachsen  für  rothes  Licht  bezieht. 

Um  die  Vergleichung  zwischen  der  Orientirung  der  Krystall-  und  Elastici- 
Ultsachsen  durchfuhren  zu  können ,  haben  sie  eine  symbolische  Bezeichnung  ge- 
wählt, welche  kurz  und  deutlich  die  gegenseitige  Beziehung  ausdrückt.  Indem 
sie  jederzeit  durch  a,  6,  c  die  drei  Krysta Hachsen  so  bezeichnen,  dass  a>6>r 
und  entsprechend  die  drei  Elasticit^tsachsen  durch  a,  6,  c  bezeichnen,  wo  wieder 
a  >  b  >  C,  deuten  sie  die  Richtung  der  letzteren  im  Krystalle  durch  ein  Sjmhol 
an,  in  welchem  die  Elasticitätsachsen  in  der  Folge  angeführt  werden,  wie  sw 
der  grössten ,  mittleren  und  kleinsten  Krystallachse  entsprechen.  So  bedeutet 
das  Symbol  (b,  C,  a),  dass  die  mittlere  Elasticitätsachse  parallel  der  lAngsCen,  die 
kleinste  Elasticitätsachse  parallel  der  mittleren,  die  grösste  Eiastioitätsachse 
parallel  der  kürzesten  Krystallachse  gerichtet  ist,  das  Symbol  (a,  b,  c)  dageg^* 
dass  die  Richtungen  der  grössten ,  mittleren  und  kleinsten  ElasiicitiUs-  oo^i 
Krystallachsen  zusammenfallen. 
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Wenn  tlberbaupt  die  optischen  Yerhflltnisse  mit  den  Krystallacbsen  in  Ein- 
klang gebracht  werden  sollen  und ,  wie  die  genannten  Forscher  auch  hervor- 
heben, die  Längenrichtung  aufgewachsener  Krystalle  oder  der  Krystalle  Über- 
haupt nicht  maassgebend  ist  für  die  Wahl  der  Namen  der  Achsen  oder  für  die 
Wahl  der  Grundgestalt,  überhaupt  auch  ein  bestimmtes  Princip  geltend  gemacht 
und  durchgeführt  werden  soll,  so  würde  ich  es  für  zweckmässig  erachtet  haben, 
die  Achsen  der  Grundgestalt  mit  den  Elasticitätsachsen  durchweg  in  Einklang 
lu  bringen ,  das  heisst  die  Grundgestalt  so  zu  wählen,  dass  sie  mit  der  Stellung 
der  Elasticitätsachsen  härmonirt.  Dieser  Weg,  einmal  eingeschlagen,  wUrde 
schliesslich  die  vermisste  Uebereinstimmung  in  der  Stellung  der  Krystalle 
beseitigen. 

In  der  am  Schluss  gebrachten  Tabelle,  welche  die  untersuchten  Substanzen 
(mineralische  und  nicht  mineralische  Krystalle)  aufzählt,  sind  di»  Achsen  Ver- 
hältnisse a :  6 :  c  in  Zahlen  angegeben,  femer  das  Schema  der  Elasticitätsachsen, 
die  Dispersion  der  optischen  Achsen,  der  Winkel  der  optischen  Achsen  beim 
Austritte  in  der  Luft,  beim  Austritte  in  Oel ,  die  vorherrschende  Dimension  der 
Krystalle,  ausgedrtlckt  durch  die  Krystall-  und  Elasticitätsachsen ,  die  Spaltbar- 
keit, ausgedrückt  durch  die  Krystall-  und  Elasticitätsachsen,  die  Farbe,  der 
Pleocbroismus  und  die  Absorption.  Wir  heben  aus  dieser  Tabelle  nur  die  Achsen- 
verhältnisse und  das  Schema  der  Elasticitätsachsen  heraus,  so  wie  die  Spalt- 
barkeit und  zwar  nur  von  den  mineralischen  Krystallen  oder  den  nicht  minera- 
lischen, die  als  Minerale  vorkommen.  Dabei  ist  noch  auf  eine  symbolische 
Bezeichnung  in  den  Elasticitätsachsen  aufmerksam  zu  machen :  Je  nachdem 
nämlich  der  optische  Charakter  im  spitzen  Winkel  der  optischen  Achsen  positiv 
oder  negativ  ist,  entspricht  der  ersten  Hittellinie  der  optischen  Achsen  die 
kleinste  oder  grösste  Elasticitätsachse.  Es  ist  deshalb  bei  positiven  Krystallen 
in  dem  Schema  der  Elasticitätsachsen  ein  Pluszeichen  unter  das  c,  bei  nega- 
tiven ein  Minuszeichen  unter  das  a  gesetzt,  zum  Zeichen,  dass  die  entsprechende 
Elasticitätsachse  erste  Mittellinie  der  optischen  Achse  ist.  So  sind  also  die  aus 
den  Tabellen  ausgezogenen  Angaben  nachfolgende  mit  der  bestimmten  Deutung 
von  a  :  6  :  c,  wie  sie  die  genannten  Forscher  auswählten : 


Specios 

AchsenyerhäUniss 
a  :  b  \  c 

Elasticitäts- 
achsen 

Spaltbarkeit  i 
darc 

Fische 

lusgedrückt 
(h 

Elastici- 
tätsachsen. 

Brookit 

\ 

:  0,94438  :  0,84158 

a    b    C 

• 

N.  V.  Kokscharow 

b    a    c 

Arcanit 

:  0,7464  :  0,5727 

Mitocherlich 

a    c    b 

oP 
ooPöb 

a 

C 

Epsomit 

:  0,9904  :  0,5709 

Brocke 

a    c    b 

oP 

a 

Goslarit 

:  0;9804  :  0,5631 

Brooke 

a    c    b 

oP 

a 

Earstenit 

:  0,9943  :  0,8895 

a    b    c 

oP 

Q 

Grailicb,  Laog 

■*■ 

ooPöb 
ooPdb 

b 

c 

Baryt 

:  0,7688  :  0,6808 

a    b    c 

ooP 

b  c 

-h 

•  P 

a 
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Spaltbarkett  a 

nsgednicki 

AchsenverhtfUnfss 

ElasticiUte- 

dorch 

Species 

a  :  b  :  c 

achsen 

Fläche        ^ 

Blastici- 
liteacbseD. 

Cölesiin 

\  :  0,7794  :  0,6068 

a    b     C 

ooP 

b  C 

-4- 

oP 

a 

Anglesit 

1  :  0,77556  :  0,60894 

a    6    c 

ooP 

bc 

N.  V.  Kokscharow 

«f. 

oP 

e 

StroDtiaDÜ 

4  :  0,7218     0,6089 

C     Q      6 

Pdb 

b  € 

Aragonit 

4  :  0,7207  :  0,6294 

c    a    b 

P* 

b  c 

Witherit 

4  :  0,744  :  0,595 

b    a    c 

Cerussit 

4  :  0,7232  :  0,6402 

b    a    c 

Pdb 

b  c 

Nitrit 

4  :  0,7028  :  0,5843 

c    a    b 

oP 

c 

Rammeisberg 

— 

Pdb 

c  b 

Hemimorphit 

4  :  0,7827  :  0,483 

a    b    c 

Pdb 

a  b 

-4- 

ooPdb 

c 

Muscovit 

« 

Achsenebene 
in  der  Makro- 

> 

a 

Margarit 

■ 

diagonale 

Lithionit 

n 

Achsenebene 
InderBrachy- 

i 

a 

Klinochlor 

> 

diagonale 

1 

Topas 

4  :  0,52854  :  0,47698 
N.  V.  Kokscharow 

b    a     C 

ooPdb 

c 

Chrysoberyll 

4  :  0,58  :  0,47 

b    c    a 

oP 

b 

-1- 

ooPdb 

a 

Euchroit 

4  :  0,963  :  0,586 

c    a    b 

, 

b.  Härte, 
üebers.  4850—54,  489;  4854,  478, 

c.  Specifisches  Gewicht. 
Uebers.  4844—49,  299;  4856—57,  249. 

Nach  vielfacher  Vergleichung  des  direct  beobachteten  spec.  Gew.  und  des- 
jenigen, welches  durch  die  Berechnung  des  Gewichts  der  einzelnen  Bealandtbeile 
in  Silikaten  ermittelt  wurde,  fand  Schnitzler  (deutsch,  geol.  Ges.  IX,  55i), 
dass  das  beobachtete  Gewicht  der  Silikate  höher  sei,  als  das  berechnete.  Es 
nittsste  demnach  eine  Verdichtung  der  Masse  bei  der  Krystallisation  stattgefon- 
den  haben. 

H.  Schiff  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  LXXV,  382)  schlägt  als  ein  bequemes 
und  scharfes  Verfahren  zur  Bestimmung  des  spec.  Gew.  fester  Körper  Nachfol- 
gendes vor :  Man  theilt  ein  nicht  zu  weites  Reagensglas  nach  Gubik-Centimeleni 
ein  und  befestigt  es  in  einen  Kork,  der  als  Puss  dient.  Beim  Gebrauch  ftllit  man 
mittelst  eines  dünn  ausgezogenen  Glastrichters  Benzin,  Alkohol  oder  de^leicben 
ein,  liest  den  Stand  der  Flüssigkeit  ab,  wagt  das  Ganze  (wenn  nöthig  verkorkt] 
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und  giebi  dann  die  grob  gepulverte  Substanz,  deren  sp.  6.  ermittelt  werden  soll, 
durch  einen  Trichter  mitten  in  die  Flüssigkeit  hinein ,  worauf  wieder  das  Ganze 
gewogen  und  der  Stand  der  Flüssigkeit  notirt  wird ,  wobei  man  natürlich  die 
Temperatur  der  letzteren  beobachtet. 

Das  spec.  Gew.  x  ergiebt  sich  als  Quotient  der  Zahl ,  welche  die  Difierenz 
zwischen  der  zweiten  und  ersten  Ablesung  angiebt,  in  das  absolute  Gewicht  der 
Substanz.  Nennen  wir  also  A  das  Gewicht  des  Rohres  mit  der  Flüssigkeit, 
B  dasselbe  plus  der  eingefüllten  Substanz,  a  die  erste  und  b  die  zweite  Ablesung 

des  Standes  der  Flüssigkeit  iu  CC,  so  ist  x  = 


h — a 

Die  Anwendung  von  Benzin  namentlich  hat  den  Vortheil,  dass  fast  gar  keine 
Luftblasen  adhariren  und  sollte  dies  der  Fall  sein  und  Anklopfen  nichts  helfen, 
so  bedient  sich  Schiff  eines  mit  Sublimatlosung  und  Mercur  eingeriebenen 
Eisendratbes  zu  deren  Entfernung.  Die  Genauigkeit  des  Verfahrens  wächst  mit 
der  Enge  des  Rohrs.  Nimmt  man  z.  B.  ein  solches,  in  welchem  1  CC  Flüssigkeit 
die  Unge  von  20  Hm.  einnimmt ,  so  kann  man  wohl  noch  Vi«  Hm.  mit  blossem 
Auge  ablesen y  d.  b.  einen  Raum  von  0^005  CC,  also  0,005  Grm.  der  Wtfgungs- 
metbode. 

Die  Schnelligkeit  der  Operationen  und  die  Unabhängigkeit  von  dem  sp.  6. 
der  angewendeten  Flüssigkeiten  sind  einleuchtende  Yortheile  der  Hethode. 

In  einem  Aufsatze  über  die  specifischen  Volume  anorganischer  Verbindungen 
besprach  H.  Schiff  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  CVIII,  29)  den  Einfluss  der  Ver* 
iheilung  der  Substanz  auf  die  Grösse  des  specifischen  Gewichts.  Er  hatte  bei 
seinen  Bestimmungen  öfters  Gelegenheit  zu  bemerken:  i)  dass  das  spec.  Gew. 
bei  Anwendung  nahezu  gleicher  Hassen  höher  ausfiel,  wenn  die  Substanz  feiner 
lertheilt  worden  war;  2)  dass  das  spec.  Gew.  bei  gleicher  Substanz  höher  aus- 
fiel, wenn  mehr  Substanz  angewendet  wurde;  3)  dass  das  spec.  Gew.  in  sehr 
vielen  Fällen  selbst  bei  Anwendung  von  weniger  Substanz  höher  ausfiel ,  wenn 
dieselbe  feiner  zertheilt  war.  Er  schliesst  aus  seinen  Versuchen ,  dass  die  spec. 
Gewichte  streng  genommen  nur  bei  Anwendung  gleicher  Hassen  und  gleicher 
Vertheilung  vergleichbar  sind. 

A.  E.  Nordenskiöld  (Kopp  u.  Will  Jbrber.  4857,  12,  Pogg.  Ann.  CII,387) 
hat  versucht  das  sp.  G.  chemischer  Verbindungen  theoretisch  zu  bestimmen. 

d.  Akustische  Eigenschaften. 
Uebers.  1852,  159. 

e.  Elektricität,  Hagnetismus. 

Uebers.  18ii— 49,  299—302;  1850—51,187—189;  1852,  159;  1853, 
165;  1856—57,249. 

Harbach  (Instit.  XXV,  382)  fand,  dass  gewisse  tesseral  krystallisirende 
Species  in  anderen  physikalischen  Eigenschaften ,  wie  z.  B.  in  der  Thermo- 
Elektricität  ähnliche  Verschiedenheiten  zeigen,  wie  er  dieselben  in  optischer  Be- 
ziehung an  gewissen  tesseralen  Species  fand.  So  verhalten  sich  Krystalle  des 
Pyrit  und  des  Kobaltin  verschieden ,  so  dass  man  Krystalle  jeder  Species  als 
zweierlei  unterscheiden  kann  je  nach  ihrem  Verhalten,  welches  mit  der  Krystal- 
lisation  so  zusammen  zu  hängen  scheint ,  dass  gewisse  Krystalle  parallelfläcbig- 
hemiödrische,  gewisse  tetartoödrische  sind. 

H.  Tasche  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  VIII,  649)  machte  Hittheilungen 
Qber  den  Hagnetismus  einfacher  Gesteine  und  Felsarten ,  eigene  Beobachtungen 
beifügend,  auf  welche  umfangreiche  und  in  ihrer  Art  interessante  Arbeit  hiermit 
verwiesen  wird,  zumal  zur  Zeit  keine  allgemeinen  Besultate  daraus  hervorgehen, 
der  Verfasser  selbst  es  noch  für  zu  gewagt  hält,  Folgerungen  daraus  zu  ziehen. 
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f.  Wärme. 
Uebers.  1844—49,  299;  1854,  177;  1855,  166;  1856—57,  850. 

III.  MiDeralchemle. 

Uebers.  1844-r-49,  302,  307—310;  1850—51  ,  189—201  ;  1852,  159- 
160;  1853,166—167;  1854,178—179;  1855,166—171;  1856—57,250—254. 

Dumas  (Instit.  XXV,  420)  hat  die  Aequivalentzahlen  der  Elemente  einer 
DiscussioD  unterworfen ,  um  zu  zeigen ,  dass  gewisse  Progressionsverhällnisse 
ersichtlich  werden ,  wenn  man  dabei  von  den  Reihen  der  organischen  Radicaie 
ausgeht.  Auf  die  Formeln  der  Minerale  hat  dies  weniger  Einfluss ,  da  die  durcli 
die  Berechnung  abweichend  gefundenen  Aequivalentzahlen  wenig  von  den  durdi 
die  Versuche  gefundenen  Zahlen  abweichen. 

Bei  der  Erörterung  verschiedener  Fragen ,  die  hierbei  einzeln  zu  berflck- 
sichtigen  sind  und  zugleich  Untersuchungen  nach  sich  zogen ,  ergaben  sich  g^ 
wisse  Aequivalentzahlen,  auf  die  wir  hier  besonders  aufmerksam  machen:  1^ 
Chlor  35,5,  für  Molybdän  48,0,  für  Wolfram  92,0,  für  Mangan  26,0 ,  filr  Broo 
80,0,  für  Jod  127,0,  fttr  Fluor  19,0,  für  Zinn  59,0.  (Ann.  d.  Gbem.  u.  Pharm. 
CV,  74). 

Vogler  und  J.  Jegel  (Journ.  f.  prakt.  Ghem.  LXXIII,  200)  stellten  Unter- 
suchungen über  Cerverbindungen  an,  aus  denen  die  Aequivalentzahl  des  Geriom 
SS  46,06  hervorgeht. 

G.  Marignac  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXIV,  161)  machte  MiUheilmigeD 
über  den  Isomorphismus  der  Fluosilikate  und  der  Fluostannate,  so  wie  über  das 
Atomgewicht  des  Sil  icium,  welches  eres  14,0  annimmt,  unter  derVorans- 
setzung,  dass  die  Kieselsäure  Si  sei.  Derselbe  (S.  209)  bestimmte  das  Aequiva- 
lent  des  Baryum  =  68,58,  das  des  Strontium  s=  43,77,  das  des  Blei» 
103,52.  Gh.  Tissier  (ebendaselbst  437)  gelangte  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
das  Aequivalent  des  Aluminium  unter  14  liegt  und  13,75  die  wahncbein- 
lichste  Zahl  ist. 

M.  Pettenkofer  (Ann.  d.  Ghem.  u.  Pharm.  GV,  187)  wies  darauf  bin, 
dass  er  die  nämliche  Anschauung  wie  Dumas  über  die  regelmässigen  Abstinde 
der  Aequivalentzahlen  der  sogenannten  einfachen  Radicaie  früher  schon  hatte 
und  sie  1850  aussprach  (Münch.  gel.  Anzeig.  XXX,  261). 

In  einem  späteren  Aufsatze  über  die  Aequivalentgewichte  der  einfachen 
Körper  (Gompt.  rend.  XL  VI,  951)  theilte  J.  Dumas  mit,  dass  die  fortgesettte 
Revision  der  Aequivalente  zu  Zahlen  führt,  welche  Hultipla  des  ganzen,  des 
halben  und  des  Viertel-Aequivalent  des  Wasserstoffs  sind.  (Ann.  d.  Ghein.  u. 
Pharm.  GVIII,  324). 

Nach  M.  L.  Troost  (Ann.  d.  min.  XIII,  43)  ist  das  Aequivalent  desLi* 
thium  s  6,504. 

F.  Pisani  (Instit.  XXV,  414)  betrachtet  den  Terpentinspiritus  als  ein  bei 
Löthrohrversuchen  vorzüglicheres  Material,  als  das  Oel ,  weil  er  keine  besooden 
Gestalt  der  Lampe  erfordert,  sehr  gut  in  der  gewöhnlichen  Spirituslampe  breonl, 
mit  dem  Lttthrohre' eine  sehr  hohe  Hitze  giebt,  sehr  hell  brennt  und  keinen  un- 
angenehmen Geruch  erzeugt.  Um  ihn  zu  bereiten,  raei^gt  man  6  Tbeile  85gridi- 
gen  Alkohol  mit  1  Theil  Terpentinöl  und  setzt  einige  Tropfen  Aetber  zu;  ein- 
träglicher ist  es,  Holzgeist  anstatt  Alkohol  zu  nehmen,  in  welchem  Falle  4  Vehwen 
genügen. 

F.  V.  Ko bell  (Münchener  Akad.  XLVIH,  380)  Uieilte  mit,  dass  diePlMK 
phorstfure  zur  Gharakteristik  mancher  Mineralspecies  ein  treflliches  Reagaoi  sc^ 
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wegen  der  farbigen  Verbindungen ,  die  sie  Öfters  bildet.  Die  Charakteristik  des 
Verhaltens  mit  Phosphorsalz  vor  dem  Löthrohre  beruht  zwar  auch  zum  Theil 
darauf;  mit  den  Lösungen  auf  nassem  Wege  lassen  sich  aber  weit  mehr  Ver- 
suche anstellen ,  als  mit  dem  Schmelzflusse.  Die  Phosphorsäure  charakterisirt 
alle  Manganerze  und  manganhaltigen  Verbindungen,  denn  alle  gehen  mit  ihr,  bis 
lurSyrupdicke  eingekocht,  unmittelbar  oder  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  die 
violette  Flüssigkeit,  welche  durch  Zusatz  von  Eisenvitriol  schnell  gebleicht  wird. 
Unmittelbar  geben  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Phosphorsäure  die  violette 
Flüssigkeit,  enthalten  also  das  Mangan  ganz  oder  zum  Theil  als  Un  oder  Mn: 
Pjrolasit^  Manganit,  Psilomelan,  Hausmannit,  Braunit,  Frankünit,  Asbolan,  Cred- 
oerit,  Piemontit.  Es  geben  wie  die  vorigen  behandelt  unmittelbar  keine  violette 
Flüssigkeit,  wohl  aber  wenn  dem  noch  warmen  Syrup  Salpetersäure  zugesetzt 
wird,  oder  beim  Umrühren  mit  einem  in  concentrirte  Salpetersäure  getauchten 
Glasstabe:  Rhodochrosit  und  alle  manganhaltigen  Siderite,  Dolomite  und  ähn- 
liche Garbonate,  Rhodonit,  Tephroit,  Pajsbergit,  Stralopöit,  Triplit,  Zwieselit, 
Hureaulit,  Bustamit,  Triphylin,  PyrosmaIilh,Troostit,  Niobit,  Wolframit,  Spessar- 
tJQ  und  manganhaltige  Almandine,  Zinkit,  Helvin,  Earpholith.  Diese  Minerale 
enthalten  das  Mangan  als  An  oder  es  ist  der  Fall ,  dass  Mn  und  Fe  vorhanden, 
die  sich  beim  Auflösen  zu  l'e  und  Ülln  zersetzen.  So  wurden  noch  eine  ganze 
Reihe  von  Mineralen  untersucht. 

G.  Stadeler  theiite  seine  Untersuchungen  und  Ansichten  über  die  An- 
wendbarkeit des  molybdänsauren  Ammoniaks  zur  Nachweisung  von  Phosphor- 
säure mit  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  GIX,  313),  in  Folge  deren  er  dasselbe  zur 
qualitativen  Bestimmung  für  völlig  Überflüssig  hält ,  indem  die  Resultate  durch- 
aas nicht  die  Sicherheit  gewähren,  welche  man  annahm. 


IV.  STSTEIATIL 

Uebers.  4844—49,  314—315;  1852,  160—165;  1853,  167  u.  168;  1855, 
171—175;  1856—57,  254—262. 

Ouchakoff  (Compt.  rend.  XLIY,  681)  besprach  die  Noth wendigkeit  eines 
oatürlichen  Systems  in  der  Mineralogie  und  findet  ein  besonderes  Hindemiss  in 
der  bisherigen  specifischen  Nomenclatur,  dafür  systematische  Noroenclatur  vor- 
schlagend. Da  der  betreffende  Aufsatz  nur  seine  Ideen  andeutet,  keineswegs 
aber  die  Aussiebt  auf  ein  allgemein  annehmbares  System  verwirklicht,  so  lässt 
sich  über  das  Wahre  an  der  Sache  nicht  urtheilen ,  nur  so  viel  ist  zu  bemerken, 
dass  die  mehrfach  versuchte  systematische  Nomenclatur  den  wirklichen  Uebel- 
siänden  des  Systems  nicht  abhilft ,  sondern  eine  neue  systematische  Nomenclatur 
dieselben  vermehrt.  Ouchakofif  wird  dadurch  nicht  gehindert,  die  Minerale 
besser  zu  classificiren,  wenn  er  die  Speciesnamen  Magnetit,  Franklinit,  Ghromit, 
Spinell,  Pieonast  lässt,  und  es  wird  das  System  darum  nicht  klarer,  wenn  er  die 
angefahrten  Mineralspecies  eiseneisenigen  Spinell,  eisenzinkischen  Spinell,  chrom- 
eisenigen  Spinell ,  thonmagnesischen  Spinell ,  thoneisenigen  Spinell ,  oder  wenn 
erden  Aragonit  allotropischen  Galcil,  den  Leuoit  allotropischen  Orthoklas,  den 
Anaicim  allotropischen  Albit  nennt  u.  s.  w.  Die  bisherige  Nomenclatur  ist  nicht 
das  Hindemiss ,  sondern  die  unvollkommene  Eenntniss  der  Eigenschaften  und 
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ihrer  gegeoseiiigen  Beziehungen,  die  Unsicherheit  in  dem  Begriffe  der  Species  und 
andere  von  der  Nomenclatur  unabhängige  Mangel  unserer  Kenntniss. 

In  Band  1856^57  dieser  Uebersicht,  S.  254  wurde  bereits  das  beteromere 
Mineralsystem  R.  H  e  r  m  a  n  n's  besprochen  und  neuerdings  hat  derselbe  (Joani.  f. 
prakt.  Chem.  LXXIV,  256)  in  einem  umfassenden  Auüsatze  über  Heteromerie  und 
heteromere  Mineralien  seine  leitenden  Grundsätse  ausfuhrlich  besprochen,  worio 
die  Hauptabschnitte  folgende  sind:  Ueber  normale,  isomorphe  und  heteromere 
Kristalle.  Physikalische  Eigenschaften  normaler,  isomorpher  und  beteromerer 
Rrystalle.  Chemische  Eigen thUmlichkeiten  beteromerer  Krystalle.  Methode  der  Be- 
stimmung der  Zusammensetzung  der  heteromeren  Moleküle.  Specielle  Betrachtun- 
gen Ober  die  stOchiometrische  Constitution  der  primitiven  heteromeren  Molekflie. 

4)  Heteromere  binare  Verbindungen : 

I.  Tesserale.  (Buntkupfererz  €u  +  nPe;  EobaltkiesR  +  nK,  incl.  Carnn 
lit,  R  =  Co,  Ni,  Cu,  Fe;  Nickelglanz  RQ+  nRQ,,  incl.  Amoibit,  R  s  Ni,  Co, 
Fe,  Q  =  As,  S;  Speiskobalt,  RAs,  +  nRAs,,  incl.  Tesseralkies ,  R  =3  Co,  Fe, 
Ni;  Chloanthit,  R  As,  +  nR  As,,  R  =  Ni.) 

II.  Quadratische.  (Blättertellur,  RQ  +  nRO,,  R  =  Au,  Pb,  Q=:Te,Sb,S.: 
•  ff 

III.  Orthorhombische.    (Silberkupferglans,  €u  +  nAg;  Schrifterz  RQ  + 

nAu  Q,,  R  =Ag,  Pb,  Q=:Te,  Sb;  Danait,  R  Q  +  nRQ,,  incl. KobalUrsenlk- 
kies,  Glaukodot,  R  =  Co,  Fe,  Q  s  As,  S;  Arsenikkies  BQ  +  nRQt»  incl 
Plinian,  R  s  Fe,  Q  =  As,  S;  Lölingit,  Fe  As  +  nFe  As,). 

2)  Salzähnliche  Verbindungen  mit  heteromeren  Basen.  Die  Existenz  die- 
ser Salze  beruht  auf  dem  Satze:  In  salzähnlichen  Verbindungen  können  die 
Basen  ft  durch  3  ft  und  ft  durch  2  ft  vertreten  werden.  Interessantere  Fälle 
sind  die  IlomOomorphie  von  Gadolinit  und  Euklas,  von  Akmit,  Spodumen  uod 
Augit,  von  Mosandrit  und  Orthit,  von  Keilhauit  und  Titanit.  Ausserdem  giebt  es 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Schwankungen  von  ft  :  R  in  den  meisten  Min^ 
ralgruppen.  Namentlich  gehören  hierher :  Granat  (R  R),  Si ;  Hauyn ,  3  (R  ^^  ^ 
-t-  Oa  S,  Nosean  6  (ft  Rj  Si  +  I^a  S;  Anaicim  2  (RR)  Si  +  A ;  Vesuvian  (ftR, 
Si  +  n  A;  Turmalin  (R  RJs  Si,;  Biotit  (R  R),  Si;  Nephelin  (ft  R).  Si^;  Chabacii 
2  (RR)  Si  +  3  A;  Cordierit  (R  R)8  Si^;  Mosandrit  (R  ti),  Si  +  H;  Orthit  (ftR^ 
Si  4-  nA;  Epidot  (RR);^  Si  +  nRA;  Laumontit  (AR)  Si  +  A,  incl.  Leonhardil, 
Caporcianit;  Skolezit  (RR)4  Si,  +  3  A,  incl.  Antrimolith,  Poonaliih|  Harrin^ 
tonit,  Mesolith  z.  Th.;  Heulandit  2  (AA),  Si,+  5  A;  Petalit  (RR)  Si„  iod. 
Zygadit,  Kastor. 

3)  Salzähnliche  Verbindungen  mit  heteromeren  Säuren. 

4)  Heteromere  Salze  mit  verschiedener  Proportion  von  Basis  und  Säore. 
4.  Heteromere  Schwefelsalze,  2.  Heteromere  Sauerstoffsalze,  a.  mit  den  Basen  ft 
(Zirkon  Zi,  Si,  Auerbachit  Zi^  Si,,  Xenotim  YgP  +  nYjP,,  Zwieselit  (^^"^-^ 
nA.  Po)-l- xF,  A=te,Än;  Triphyllin,  A,  P  -^  nA«  1^,,  A  =  |e.  An,  Li,  ll<^- 
nacit,  R,  P  +  n  Ag  9, ,  A  =s  Ce  La ;  Wagnerit  (Äga?  +11%,  P,)  -h  xF,  Yttft)- 
tantalit,  A.R  -f-  nA,  R,,  A  s  V,  j^e,  Ü,  R  =  ¥a,  W;  b.  heteromere  Salze  mK 
den  Basen  n;  c.  heteromere  Salze  mit  den  Basen  (A  R),  wie  Wemerit  ind.  Sar- 
kolith,  Mejonit,  Stroganowit,  Nnttalith,  Ekebergit,  Couzeranit,  Dipyr,  Sanssarit. 
Glaukolith  (AR),  Si  h-  n  (AR)  Si,  AssCa,  Na,  zweiachsiger  Glimmer  incl.  Pbh^- 
gopit,  Fuchsit,  Lepidolith,  Kaliglimmer  [(AR),  Si  +  n  (AR)  Si]  +  xP,  A  s  H 
Li,  &,  Pyroxen  incl.  Hypersthen,  Akmit,  Spodumen,  Augit,  Rhodonit,  Powlent, 
Jeffersonit,  Hedenbergit,  Bustamit,  Diopsid,  Fassait,  Pyrgom,  Breislakii,  EnsUtit, 
Salit,  Si  +  n  (A  R),  Si,,  R  »  Kl,  Pe,  A  «  lÜn,  l^e,  Mg,  Ca,  Li,  Jl»a,  Ampbibol. 
Dannemority  Arfvedsonit,  Aegyrin,  Garinthin,  Pargasit,  Uralit,  basaltiaohe  Hon- 
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bleode,  Grammaiit,  Strahlstein,  Nordenskiöldit,  Treraolit,  Raphilit,  (ft  R),  Si  + 

D  (R  fiJ2  Sit)  '^  =  "^'i  ^^t  ^  "^  ^^»  ^®)  %  <^a ,  Li ,  Na ;  Ghlorit ,  ind.  Gron- 
stedlity  Owenit,  Thuringit,  Kfimmererit,  Ripidolith,  Klinochlor,  Leucbtenbergit, 
Penoin,  Helminth ,  Vermiculith  ,  Pyrosklerit ,  Rhodochrom ,  Steatit ,  Pseudophit, 
|(t  K]^  Si  +  8  ä  +  n  [(ft  iS),  Si  +  ft],  ft  =  ^1,  Fe^  €r,  R  s  j^e,  Ag ;  Hetachlo- 
rit,  iocL  Delessit,  StiJpnomelaD ,  Thermopbyllit ,  (R  R),  Si  +  2  A  +  n  [3  (R  R) 
Si  +  2H]y  R  SS  i(l,  ffe,  R  =s  Ag,  f'e;  Margarit,  incl.  Ilasonit,  Perlgliminer, 
Emerylitb,  Corundelitb,  Dipbanit,  EupbYllit,  Gilbertit,  (R  R],  Si -H  A  +  n 
[3  (R  n)2  Si  +  A),  R  =s  i(i,  Fe,  R  »  te,  Ca.  Klinorbombiscber  Feldspatb,  incl. 
Adalar,  Amazonenstein,  Loxoklas,  Rhyakolitb,  Sanidin,  Weissigit,  (tl  R),  Si  + 
0  (tifi),  Si,,  il  =s  R;  anortbiscber  Feldspatb  mit  rechts  geneigter  Basis,  incl. 
Anortbit,  Gyklopit,  Labrador,  Hyposklerit,  Gbesterlith,  Indianit,  Amphodelit, 
Lepolitb,  Tbjorsanit,  Latrobit,  Barsowit,  (R  R),  Si  +  n  (K  R),  Sig,  ft  =  Oa; 
anortbiscber  Feldspatb  mit  links  geneigter  Basis,  incl.  Albit,  Periklin,  Oiigoklas, 
Andesio,  Bytownit,  Saccharit,  Prebnitoid,  (ll  R),  Si  +  n  (II,  R)}  Sig,  fl  »  Na. 

5)  lieber  die  verschiedenen  Rollen,  welche  das  Wasser  in  den  Mineralen 
spielt,  wesshalb  dasselbe  als  hygroskopisches,  als  Krystallwasser,  als  einfach- 

iMsiscbeSi  als  drittel -basisches  und  als  accessorisches  Wasser  unterschieden 

wird. 

6)  Ueber  Minerale  mit  accessorischen  Molekülen. 

Spater  tbeilte  R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXV,  385)  seine  syste- 
matische Eintheilung  der  Minerale  nach  den  Principien  der  Ueteroroerie  mit, 
welche  in  einzelnen  Punkten  von  der  in  seinem  heteromeren  Mineralsysteme 
(vergl.  Uebers.  4856 — 57,  254)  abweicht,  namentlich  was  die  Abtbeilungen  be- 
triOl.  Er  theilt  die  Minerale  in  4 1  Glassen : 

I.  Elemente  und  Verbindungen  isomorpher  Elemente  untereinander. 

II.  Erze  oder  Verbindungen  von:  Te,  Bi,  Sb,  As,  Se  und  S  (wobei  gegen 
früher  das  Osmium  wegfällt). 

III.  Haloide  oder  Verbindungen  von  Gl,  Br,  I  und  F. 

IV.  Oxyde. 

y.  Spinelloide  oder  Verbindungen  von  R,  namentlich  Ir,  €r,  6,  Fe,  fin  j(l 

uodfi. 

VI.  Silikate. 

VII.  Carbonate. 
VIU.  Nitrate. 

ÜL.  Verbindungen  von  S,  Cr  und  V. 

X.  Verbindungen  von  P,  Xs  und  Sb. 

XI.  Verbindungen  von  W,  Äo,  ¥a,  fJb,  Nb  und  ti. 

Die  Abtheilungen  in  den  Glassen  werden  durch  den  allgemeinen  chemischen 
Charakter  der  Minerale  gebildet  (diese  waren  früher  nicht  da).  Es  entstehen 
dadurch  folgende  Abtheilungen  der  Glassen : 

Ci.  I.  Abtheilung  A.  Elemente,  Abtbeilung  B.  Verbindungen  isomorpher 
Elemente. 

Gl.  II.  mit  7  Abtheilungen:  A.  TelluriUre,  B.  ArseniUre  und  Stibiüre, 
C.  Seleniüre,  D.  Einfache  Sulphttre,  E.  Doppel -Sulphtire,  F.  Schwefelsalze, 
G.  Oxysulfurete. 

Q.  ni.  mit  3  Abtheilungen  :  A.  Einfache  Haloide,  B.  Doppel-4aloide,  G.  Ver- 
bindungen von  Haloiden  und  Oxyden. 
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Gl.  iV.  mit  3  Abtheilungen  :  A.  Einfache  Oxyde,  B.  Doppel-Oxyde  dersel- 
ben Radicale,  G.  Verbindungen  von  Oxyden  verschiedener  Radicale. 

Gl.  V.  mit  i  Abtheilungen :  A.  Spinelloide  ohne  Krystallwasser,  B.  Wasser- 
haltige Spinelloide. 

Gl.  VI.  mit  3  Abtheilungen :  A.  Silikate  mit  vorwaltenden  zweiatomigen 
Basen,  B.  Silikate  der  Basen  (RK),  (RR)  und  (Rftft),  G.  Silikate  der  Basen  it. 

Gl.  VII.  mit  2  Abtheiiungen :  A.  Garbonate  der  Basen  R,  B.  Verbindungen 
von  Garbonaten  mit  Hydraten,  Haloiden  und  verschiedenen  Salzen. 
Gl.  VIII.  mit  i  Abtheilung :  Einfache  Nitrate. 

Gl.  IX.  mit  3  Abtheilungen:  A.  Sulphate,  Ghromate  und  Vanadinate  der 
Basen  R,  B.  Doppelsalze  dieser  Säuren  mit  den  Basen  tl^  G.  Verbindungen  dieser 
Säuren  mit  den  Basen  (R  ft)  und  R. 

Gl.  X.  mit  2  Abtheilungen:  A.  Phosphate,  Arseniate  und  Stibiate  der  Basen 
R,  B.  Verbindungen  dieser  Sauren  mit  den  Basen  (R  K)  und  ft. 

Gl.  XI.  mit  2  Abtheilungen:  A.  Titanate,  Niobiate,  Tantalate,  Wolframiaw 
und  Molybdäniate  der  Basen  ft ,  B.  Verbindungen  dieser  Säuren  mit  den  Basen 
(R  R)  und  ». 

Die  Ordnungen  werden  durch  die  verschiedenen  Krystallsysteme  charakte- 
risirt.  Jede  Abtheilung  zerfällt  demnach  in  7  Ordnungen  (wie  früher  die  Classen). 

Die  Gruppen  entstehen  durch  die  specifiscbe  Form  und  durch  die  allgemeine 
stöchiometrische  Gonstitution  ihrer  Glieder.  Die  Aufeinanderfolge  der  Gruppen 
wird  geregelt  durch  die  Stellung,  welche  die  Radicale  ihrer  charakteristischen 
elektropositiven  Bestandtheile  in  der  elektrischen  Reihe  einnehmen ,  auf  dii 
Weise,  dass  die  negativeren  vorangehen.  Bei  gleicher  Qualität  der  Bestandtheile 
gehen  die  Verbindungen  mit  überwiegender  Proportion  positiver  Bestandtheile 
voran  (dies  wurde  früher  nicht  so  bestimmt  mitgetheilt).  Die  Aufeinanderfolge 
der  Elemente  in  der  elektrischen  Reihe  wurde  wie  folgt  angenommen : 

0,  F,  Gl,  Br,  J,  Se,  S,  P,  G,  B,  Si,  Ti,  Nb,  Ta,  W,  Mo,  Os ,  Te,  As,  Sb,  Bi, 
Au,  Pt,  Ir,  Rh,  Ru,  Pa,  Ag,  Hg,  Pb,  Sn,  Gu,  Ni,  Go,  Fe,  Cr,  Mn,  Cd,  Zn,  ü,  Ce, 
La,  Th,  Zr,  AI,  Be,  Y,  Mg,  Ca,  Sr,  Ba,  Li,  Na,  K,  H. 

Die  Sippen  werden  durch  EigenthQmllchkeiten  der  Lage  der  Flädien,  so  wie 
durch  Differenzen  in  der  Richtung  der  Hauptspaltungsflächen ,  bei  sonst  gleicher 
Form,  gebildet.  Beispiele  sind  die  verschiedenen  Sippen  des  anorthischen  Feld- 
Späths  und  des  Pyroxens. 

Die  Species  wird  begrenzt  durch  die  besondere  stöchiometrische  und  hete- 
romere  Constitution ,  so  wie  durch  die  besondere  Qualität  der  Bestandtheile  der 
Glieder  einer  Gruppe.  Die  Aufeinanderfolge  der  Species  wird  ebenfalls  durch  die 
Stellung  geregelt,  welche  die  Radicale  ihrer  vorwaltenden  oder  charakterisüscheo 
elektropositiven  Bestandtheile  in  der  elektrischen  Reihe  einnehmen. 

Die  Varietät  wird  hervorgebracht  durch  verschiedene  Aggr^atzustäode, 
namentlich  durch  den  krystallinischen  fasrigen  oder  dichten.  Ebenso  eotstebeo 
Varietäten  durch  theilweise  oder  heteromere  Vertretung  einzelner  Bestandtheile. 
80  wie  durch  fremdartige  Beimengungen. 

J.  D.  Dana  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXVI,  361)  hat  in  seinem  sechsten  Sup- 
plement zu  seinem  System  of  Mineralogy  die  wasserhaltigen  Silikate  neu  grop- 
pirt.    Sie  bilden  hiemach  zwei  Abtheilungen  mit  Sectionen  und  Gruppen. 

Abtheilung  L 

Section  I.  Talk-Section. 
4)  Talkgruppe  mit  Talk  (Rensselärit) ,  Meerschaum ,  Spadait,  Neolith,  Ao- 
thosiderit,  Chlorophäit,  Chlorophänerit,  Quinoit. 


Systdmatik.  191 

2)  Serpentin-Gruppe  mit  Serpentin ,  Deweylit  (Kerolith  und  Gymnit) ,  Hy- 
dropbity  Aphrodit,  Ghloropal,  Scbillerspaib,  Saponit,  Boltonit,  Villarsit. 

3)  Glaukonit-Gruppe  mit  Pikropbyll)  Pyrallolith,  Monradit,  Palagonit,  Sela- 
doDit,  Krokydolitb^  Glaukonit,  Strakonitzit. 

Section  II.  Gblorit-Section. 

\ )  PbylhVGruppe  mit  Margarodit  (Gilbertit ,  Damourit) ,  Astropbyllit ,  Bu- 
pbyllit ,  Ottrelit  (Pbyllit) ,  StilpDomelan  (Cbalkodit) ,  Eukamptit  (Voigtit) ,  Epi- 
chlorit,  Fahlunit  (Bonsdorffit,  Esmarkit,  Cbloropbyllit) ,  Gigantolitb  (Iberit), 
Aspasioiitb,  Praseolitb,  Huronit. 

2)  Cblorit-Gruppe  mit  Hisingerit,  Thuringit,  Pyrosklerit,  Klinocblor  (Taber- 
git),  Chlorit  (Pennin,  Leuchtenbergit,  Pseudophit),  Ripidoiitb,  Metachlorit,  Deles- 
Sit,  Apbrosiderity  Cronstedtit,  Sideroscbisolitb. 

3)  Margarit-Gruppe  mit  Margarit,  Clintonit,  Ghloritoid. 

Abtheilung  II. 

Section  I.  Pyrophyllit-Section. 

4)  Pyropbyllit-Gruppe  mit  Pyrophyllit,  Cimolit  und  ?Anauxit. 

8)  Pinit-Gruppe  mit  Pinit,  Gieseckit,  Liebenerit^  Pyrargiliit,  Weissit,  Dysyn-* 
tribit,  Paropbit. 

3)  Halloysit-Gruppe  mit  Kaolin,  Pholerit,  Halloysit,  Lenxinit,  Severit,  Wol- 
GboDskoit,  Hol,  Sinopit,  Stolpenit,  Oropion,  Onkosin,  Teratolitb,  Tbon. 

4)  Allopban-Gruppe  mit  Scbri^tterit,  Allophan,  Kollyrit,  Skarbroit,  Dillnit, 
Miloschin,  Delanouit,  Montmorillonit,  Smektit,  Killinit. 

Section  IL   Augit-Section. 

4)  Pektolith-Gruppe  mit  Pektolitb,  Okenit,  Laumontit,  Leonhardit. 
i)  Katapleit-Gruppe  mit  Katapleit  und  Pyrosmalit. 

3)  Dioptas-Gruppe  mit  Dioptas,  Ghrysokolla,  DemidofBt. 

Section  IIL  Granat-Section. 

4 )  Galamin-Gruppe  mit  Galamin  und  Prehnit. 

2)  Gerit-Gruppe  mit  Gerit. 

3)  Tritomit^Gruppe  mit  Tritomit. 

4)  Thorit-Gruppe  mit  Thorit. 

5)  Karpbolith-Gruppe  mit  Karpholith. 

Section  IV.  Apophyllit-Section^  mit  Apopbyllit  und  Gyrolilb. 

Section  Y.  Zeolith-^Section. 

4)  Analcim-Gruppe  mit  Analcim,  Glottalith,  Ittnerit. 

2)  Ghabacit-Gruppe  mit  Ghabacit,  Gmelinit,  Levyn. 

3)  Gismondin- Gruppe  mit  Gismondin,  Edingtonit,  Faujasit. 

4)  Natrolitb- Gruppe  mit  Harmotom,  Phillipsit,  Thomsonit,  Natrolitb,  Skole- 
tit,  Faröelitb,  Mesolitb. 

5)  Stilbit-Gruppe  mit  Epistilbit,  Heulandit,  Brewsterit,  Stilbit. 

Section  VI.  Datolitb-Section,  mit  Datolith. 

Adam  gab  einen  Auszug  seines  Tableau  min^ralogique.  Dasselbe  zeigt  die 
vonttglichsten  cbemischen  und  physikalischen  Charaktere  der  Minerale.  Die 
Minerale  sind  nach  den  Charakteren  geordnet.  Der  vorzüglichste  chemische  Cha- 
rakter, die  Zusammensetzung  bestimmt  die  allgemeine  Eintheiinng  oder  die 
Familien.  Dieser  Charakter  und  der  vorzüglichste  physische,  die  Form  besiim- 
meo  die  besondere  Eintheilung  oder  die  Arten.  Die  Ordnung ,  in  welcher  die 
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Familien  folgen,  ist  die  von  Banelius  gewühlte:  die  elekiro- negativen  Elemente 
beginnen  die  Reihe ,  die  elektro-positiven  setzen  sie  fort.  Die  Arten  jeder  Fami- 
lie sind  geordnet  nach  den  Elementen.  Die  Kiesel-Familie  forderte  eine  besondere 
Gruppirung.  In  dieser  Familie  zeigt  das  Geschlecht  Silikat,  welches  fest  die 
Hälfte  der  Minerale  umfasst,  eine  grosse  Anzahl  von  Arten ,  die  mehr  durdi  das 
Verhallniss  der  Elemente  als  durch  die  Art  derselben  abweichen. 

So  sind  die  Silikate  in  drei  Abtheilungen  getheilt  nach  den  Basen  R,  R  und 
ft  +  R  und  jede  Abtheilung  ist  in  zwei  Sectionen  getheilt:  wasserfreie  und 
wasserhaltige  Silikate.  In  der  ersten  Abtheilung  ft  und  in  der  zweiten  R,  deren 
Arten  nur  eine  Basis  haben ,  welche  aus  Elementen  eines  einzigen  Symbok  ge- 
bildet ist,  ist  das  Sauerstoffverhaltniss  zwischen  Kieselsäure  und  Basis  aufge- 
stellt. In  der  dritten  Abtheilung  ff  -^  fl,  deren  Arten  zwei  Basen  mit  verschie- 
denem Symbol  haben,  ist  das  Sauerstoffverhdltniss  der  Basen  unter  einander  und 
zur  Kieselsäure  gegeben.  Für  die  wasserhaltigen  Minerale  kommt  der  Sauerstoff 
des  Wassers  zuletzt. 

Die  Bor,  Chlor  u.  s.  w.  enthaltenden  Silico-Aluminate  und  Silikate  sind 
nach  denselben  Principien  hinter  der  dritten  Abtheilung  geordnet  unbeschadet 
der  Vertheilung  des  Elementes  oder  der  Verbindung ,  die  mit  dem  Silikat  com- 
binirt  ist. 

FUr  alle  Abtheilungen  zeigt  eine  eigene  Golumne  in  Procenten  das  Verhalt- 
niss  des  SauerstoCTs  der  Kieselsäure  zu  dem  Sauerstoff  der  Basen ,  den  des  Was- 
sers nicht  mitbegriffen.  Der  Auszug  des  Tableau  min^ralogique  umfasst  die 
Kiesel- Familie.  Die  Arten  sind  unter  ihren  Namen  aufgeführt  und  dann  die 
Substanzen  beigefügt,  welche  als  Varietäten  betrachtet  werden ,  wenn  sie  audi 
eigene  Namen  führen. 

Das  Krystallsystem  ist  durch  Buchstaben  angedeutet  und  es  bezeichnet  C 
das  tesserale  System  (Type  cubique) ,  Ca  das  quadratische  (prismatiqae  k  base 
carr^e),  R  das  hexagonale  (rhomboödrique),  D  das  orthorhombische  (prismatique 
rectangulaire  droit) ,  0  das  klinorhombische  (prismatique  rectangulaire  oblique) 
und  0  0  das  anorthische  (prismatique  oblique  k  base  oblique). 

Für  die  Bezeichnung  der  Zusammensetzung  sind  gerade  und  schräge  Letten 
gewählt,  die  ersteren  bezeichnen  dann  die  Elemente,  die  schrägen  wie  in  den 
bekannten  sogenannten  mineralogischen  Formeln  die  Verbindungen  mitSauerstoff. 

Wir  geben  hier  diesen  Auszug  ganz,  da  eine  Abkürzung  nicht  zeigte,  wie  die 
Substanzen  geordnet  und  beurtheilt  sind,  und  es  kann  hier  nicht  der  Zweck  san, 
bei  den  einzelnen  Species  anzugeben ,  in  wie  weit  die  Species  und  die  Varietäten 
als  richtig  aufgefasst  zu  betrachten  sind. 

Kiesel-Familie. 


Arten 


Verhttltniss 


Zasammeosetzang 


Geschlecht  Kiesel. 

A.  Wasserfreier 

Quarz 

Glasquarz ,  Haytorit ,  Kilpatrik- 
Quarz,  Ghalcedon,  Beckit,  Viridul, 
Jaspis 

B.  Wasserhaltiger 

Opal 

Byalith,  Fiorit,  Geyserit,  Alumo- 
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calcit,  Kalkkiesel,  Schwimnikiesel, 
Bandanity  Tripel,  Hicbaelit. 

Geschlecht  Silikat. 
I.  Silikate  fi. 

A.  Wasserfreie 

Zirkon 

Ostranit ,    Calyptolilh ,    Malakon, 

Tachyaphallit ,    Oerstedtit ,    Erd- 

mannit,  Alvit,  Bragit. 
Andalusit 

Made,  Tankit,  Bucholzit,  Fibro- 

lilh,  Hydrobucholzit. 
Oislhen 

HoDroiith,  Wörlhit,  Bamlit,  Xeno- 

lith,  SiUimanit. 

Staurolith 


Si.K 
1  .  1 


2  .  3 


2  .  3 


B.  Wasserhaltige 

Pyrophyllit 

Earpholith 

Pholerit 

Cyphoit. 
Anhang:    Umbildungsproducte  und 

Gemenge    

a.  Kieselsäure,  Thonerde,   Eisen- 

ozyd. 

Pagodit 

Parophit,  Onkosin,  Dysintribit. 

Halloisil 

Gaiapectit ,  Oravitzit ,  Severit, 
Hontmoriilonit ,  Delanouit,  Tuesit, 
Glagerit,  Lenzinit,  Nertsöhinskit, 
Melopsit. 

Allophan 

Elhuyarit,  Garolathin,  Kollyrit, 
Dillnit,  Schrötterit,  Scarbroit. 

Verschiedene  Thone 

Thon ,  Smektit;  Ehrenbergit,  Hai- 
tbacit,  Cimolit,  Anauxit,  Achta- 
ragdit,  Confolensit,  Scoulörit  (Pfei- 
fenstein), fossiles  Mehl  der  Chine- 
sen ,  Razoumofiskin ,  Stolpenit, 
Oropion,  Catlinit,  Smelit,  Stein- 
mark, Kefl'ekelit,  Kaolin,  Samoit, 
Ochran,  Miloschin,  Myelin 

Verschiedene  Bole 

Sphragid,  Rhodalit,  Erinit,  Bol  von 
Ettingsbaosen ,  Hverlera,  Terato- 

KesBgolt,  Utbenkbl  18M. 
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Arten 
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lith,  Melinit,  Plinlhit,  Sinopil,  Hy- 
poxanthit,  Pelagonit,  Corit,  Hybiit, 
Notit,  Trinacrit,  Siderosilicit. 

b.  Kieselsäure,  Thonerde  u.  Chrom- 

oxyd. 

Wolchonskoit 

Gbromocher. 

c.  Kieselsaure,  Thonerde  und  Uran- 

oxyd. 
Uranophan   

d.  Kieselsaure  und  Manganoxyd. 
Opsimose 

Witlingit,  Neotokit,  Stratopöil. 

e.  Kieselsaure  und  Eisenoxyd. 
Nontronit     ....••.•• 

Pinguit,  Fettbol. 

Stilpnomelan 

Thraulit 

Degeröit,  Hisingerit,  Gillingit,  Po- 

lyhydrit,  Sordawalil,   Melanolilh, 

Herbeckit. 

II.  Silikate  tl. 

A.  Wasserfreie 

Aedelforsit 

Tremolith  von  Norwegen 
Babingtonit 

Talk 

Neoliih,  Steatit,  Lardit,  Hampshirit, 
Pseudolith,  Seifenstein  von  Maroc, 
Saponit,  Thalit,  Seifenstein  von 
Cornwall,  Spadait,  Chladnit. 

Tremolit 

Edenit,  Nordenskiöldit,  Peponlt, 
Raphilith,  Nephrit,  Kali-Magnesia- 
Silikat,  gewasserter  Anthophyllit, 
Asbest,  Asbest  von  Koruk,  Kyma- 
tin,  Byssolith,  Bergleder,  Bergflachs 
und  Bergpapier.  Thonhaitiger  Tre- 
molit. 

Pargasit 

Violan 

Aktinot 

Cumminglonit,  Anthophylht,  Pit- 

karandit,  Aktinolilh,  Aegyrin,  Arf- 
vedsonit,  Krokydolith ,  Anthoside- 
rit,  Eschwegit.  Thonerdehaltiger 
Aktinot. 


1.1.% 


M 


<  .  4  .  V. 


2.4.2 


3 


2  .  1 


Si.ft 

3  .  1 

5  .  2 
5  .2 
9  .  i 


9  .  4 


9  .  4 
3  .  < 
9  .  4 


St.  A.  Cr.  Aq 


St.  P.  Aq. 

Si.  FA.  Aq 
Si.  P.  Aq 


Sic 

Si  CfmM 
Si.M 


Si.MC. 


50 


St.  A  ü.  Aq 


Si.  Mn.  Aq         50 


&  A.MC 

SiA.CMNfm 

Si.fMC 


66 

60 
50 


75 

74 
71 
69 


69 


69 
75 
69 


0» 

00 
D? 


0 


0 
0 


Systenuitik. 


195 


Arten 


Basaliine 

Diastatit,  Garintbin,  Uralit. 

WoIlastoDit 

Enstalit 

Bisilikate  of  Magnesia,  Honradit. 

RhodoDit      

Pajsbergit,  Bisilicate  de  Cumming- 
ton,  HermaDDit,  Powlerit,  Sesqui- 
Silicate  de  roangan^se,  Dysnit,  Tor* 
relit,  Kapnickit,  Phoiicit,  Basta- 
mit,  Allagit. 

Diopsid 

Proteit,  grQner  Halakolith,  Baika- 
lit,  Kokkolith ,  Funkit ,  Omphacit, 
Amianih ,  Porricin ,  Breislackit, 
Aicanthoidy  Gyclop^it,  Kulibinit, 
Pyrallolith,  Yargasit,  Rensselarit, 
taikiger  Pyroxen,  Hortonit. 

Dedenbergit 

Jeffersonit,  Grünerit ,  Pyroxen  vod 
Piombino,  TraverselJit,  Hypersthen, 
BroDxity  Phastin,  Diallag,  Pseudo- 
diallage,  Diaklasit,  Smaragdit,  Lo- 
talit,  ihonhaitiger  Hedenbergit. 

Aogit 

Hudsonit,  Polylith,  Gedrit,  Strako- 
nitiit. 

Monticellit 

Batrachit,  Forsterit. 

Olivin 

Boltonit ,  Glinckit ,  Hyalosiderit, 
Limbilit,  Gbusit,  Sideroclepte. 

Fayalil 

Silicate  de  fer  anhydre,  Eisenglas, 
Peridot,  tilanbaltiger. 

Gadolinit 

Maromoniit. 

Phenakii 

Tephroit 

Knebelit. 

WiUemtt 

Troosiit,  Bisilicat  von  Franklin, 
Silicate  de  mangandse  ferrugineux, 
Mancinit 

Slannit 

B.  Wasserbnltige 

Okenit '.     .     .     . 

Dysklasit,  Bordit. 
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AB 
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Arien 


Verhttltniss 


Magnesit 

Quincit,  Aphrodit. 

Pimelit 

Apophyllit 

Oxhaverit,  Xylochlor. 

Pektolith 

Osmelith,  Ratholith,  Stellit,  Wol- 
lastonit  Thomson's,  Gyrolitb. 

Dioptas 

ChrysokoIIa,  Chrysokolit,  Malachit- 
kiesel  Zinkenes,  Somervillit^Kupfer- 
blau,  Dillenburgit,  Silikat  von  Val- 
paraiso, EisenkupfergrUn,  schwar- 
zes Kupfersilikat,  Jacksonit. 

Serpentin 

Rocklandit^  pseudomorpher  Ser- 
pentin von  Snarum,  Yillarsit,  Py- 
knotrop,  Pikroiith,  Hydrophit,  Re- 
tinalith,  Bowenit,  Williamsit ,  De- 
weylit ,  Gymnit ,  Nickelgymnit, 
Kerolith,  Hydrosiiicit  von  Fran- 
kenberg, Dermatin,  Marmolith, 
Antigorit,  Bastit,  Pikrophyll,  Pi- 
krosmin,  Jenkinsit,  Chalkodit,  Me- 
taxit,  Chrysotil,  Baltimorit;  Xyiotil, 
Xyiit. 

Galamin 

Thorit  (Orangit) 

Cererit 

Ochroit 

Cronstedtit 

Sideroschisolith. 
Anhang:   Producte  der  Umände- 
rung und  Gemenge. 

Chloropal 

Mineral  von  Andreasbei^,  Chloro- 
phait,  Chlorophanerit ,  Glaukonit, 
Grttnerde,  Hydrosiiicit  Waiters- 
hausen's,  Prasilith. 

III.  Silikate  II,  ft. 

A.  Wasserfreie 

Petalit 

Gastor,  Zygadit. 
Triphan 

Killinit. 
Orthoklas 

Valencianit,  Mikroklin,  Murchiso- 

nit,  Weissigit,   Perthit,  Erythrit, 
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Rhyakolith ,  Phonolith  y  Kornit, 
Cbesterlilb,  Loxoklas,  PoIIux,  Hya- 
lophan,  Baulit,  Nekronit,  Petrosilex, 
Amansit,  Leelit,  Retinit,  Cantalit, 
Perlit,  Sphärulith,  Obsidian,  Fluo- 
lith,  Moldauit,  Marekanit,  Bims- 
stein. 

Albil 

Periklin ,  Hyposklerit ,  Peristeri  t, 
Krablit,  Adinole. 

Oligoklas 

Unionit ,  Hafnefjordit ,  Andesin , 
Saccbarit. 

Akmit 

Amphig^ne 

Meionit  Arfvedson's. 

Labradori( 

Mornii,  Garnatit,  Vosgity  Silicit, 
Saussarit,  Isopyr,  Sideromelan, 
Hyalomelan,  Tacbylyt,  Skorilitb, 
Glaukophan^  Wichtyn. 

Cordierit  (harter  Pablunit,  Peliom)  . 
Chlorophyllil,  Esmarkit,  Praseolitb, 
Aspasiolltby  Polycbroilitb ,  Poly- 
chroit,  Groppit,  Pinit,  Gigantolitb, 
Oosit,  Weissit,  Bonsdorffit,  Aura- 
lit,  Triciasity  Pyrargillit,  Huronit. 

Nepbelin 

Pseudonephelin,  Beudantin,  Cavo- 
Unit,  Davyn,  Eläolith,  Cancrinit, 
Lythrodes ,  Phonit ,  Liebenerit, 
Gieseckit. 

Anortbit 

Biotin ,  Thorjauite ,  Cyklopit ,  Le- 
polith ,  Lindsayit,  Iberit ,  Indianit, 
Ampbodelit ,  Barsowit ,  Latrobit, 
Polyargity  Pyrrfaolith,  Rosit,  Zeolitb 
von  Borkbult. 

leionit 

Mizzonit. 

Wernerit  (Skapolith ,  Parantbin) 
Chelmsfordit,  Nuttalit,  Ekebergit, 
Glaukolithi  BytoiyDit,  Atberiastit, 
Slroganowit ,  Scolexerose ,  Pas- 
sauit,  Dipyr,  Gouzeranit,  Gabbro- 
nit,  Algerit,  talkiger  Skapolith. 
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0  derlKrysUU- 


Thallit 

Thulit ,    Bucklandit ,    Puschkinit, 

Bagrationit,  Achmatit,   Tautolith, 

Withamit. 

Piemontit 

Partichin 

Euklas 

Smaragd 

Davidsonit. 

Sarkolith 

üwarowit 

Grossular 

Romanzowit,  Granatoid,  Erlan. 

Spessartin 

Almandin 

Schwarzer  Granat  von  Arendal, 

Bombit. 

Pyrop 

Melanit 

Aplom,    Allochroit,  Polyadelphit, 

Pyrenäit,    Jellettit.     Titanhaitiger 

Granat;  Yttererdehaltiger  Granat. 
Idokras 

Heteromeriti     violetter    Idokras, 

Jewreinowit,     Loboit,    Gökumit, 

Xanthit. 
AUanit 

Gerin,  Orthit,  Uralorthit,  Pyror- 

thit,  Erdmannit,  Bodenit. 

Gehlenit 

livait 

Wehrlit. 
Humboldtilith 

Melilith,  Sommervillit,  Zurlit. 

Anhang :     Uroänderungsproducte 

und  Gemenge. 

Verschiedene  Glichmer. 
Huscovit 

Odinit,  Astrophyllit,   Pihlit,  Da- 

mourit,  Paragonit,  Fuobsit,  Didri- 

mit,  Hargarodit,  Gilbertit,  Nakrit, 

Chromglimmer,  Talcit,  Serioit. 
Margarit 

Corundellit,   Ephesit,    Euphyllit, 

Emerylith,  Diphanit. 
Lepidolith 

Zinnwaldit^  Rabenglimmer. 
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A.  CN.  Si 

Cr  AP.  C.Si 

A.  C.[Si. 

A.  mf.  Si 
A.  f.  Si 


A.  MfC  Cr  m.  Si 
P.  C.  Si 


50 


AP.  CM.  Si 


AP.  CeLaCfM.Si 


AP.  CM  f.  Si 
P.  fCm.  Si 

AP.  CMN.  Si 


SO 
SO 
4S 
66 

50 
50 
50 


12. 1.  16 


12.  1%.  8 


12.  4.  24 
12.  4.  16 


A  P.  K.  Si 


A.CKNM.Si 

AP.  KLi.  Si 
PA.  fK.  Si 


0 
0 
0 
& 

Ca 

C 

c 


50 

C 

50 

C 

50 

Cf 

50 

C 

50 

Ca 

50 

0 

40 
44 

Ca 
D 

50 

Ca 

55 

38 
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^i^ 


Artoo 


Verbillniss 


Zasam  mensetzung 


0  der 

Si 


Krysiall- 
system 


Biotit 

Eukamptii,  Voigtit,  Rubellan,  Phlo- 
gopit. 

B.  Wasserhaltige 

Laumontit 

Leonhardit,  Gaporcianit. 

EdingtODit 

Stilbit  (Desmin) 

prehnitartiger    Stilbit,    blättriger 

Stilbit,    Uehlzeolith,   Äedelforsit, 

ReUit,  Spbärostilbit,  Hypostilbit. 

Brewsterii 

Beulandit 

Lincoinit,  Beaumontit. 
Epistilbit      • 

Honophan,  Parastilbit. 

Faujasit 

Ghabacit 

Acadiolith,  Haydenit,  Phakolitfa. 
Barmotom .     . 

Morvenit. 
Gmelinit  (Hydrolith) 

Herschelity  Ledererit. 
Christianit 

PhiUipsit  Levy's. 
Analcim 

Guboit,  Cluthalith,  Triphanit^Ralk- 

aDalcim,  Pikranalcim. 
Eudnopbit 

L€VV]1       •••■••••• 

Skolezit 

Harzialith,  Mesolith  von  Island  und 
von  Pargas,  Harringtonit ,  Mesole, 
Poohnaiith,  Antrimolithy  Zeolitb 
von  Saspach. 

Mesotyp        

Brevicit ,  Badiolith ,  Bergmannit 
(Paläonatrolith),Cro€alith,  Lehun- 
tit,  eisenhaltiger  Mesotyp,  Galaktit. 

Wilsonit 

Gismondin 

Zeagonit. 

Thomsonit 

Comptonii,  Scoulerit  aus  Irland, 
Ozarkit,  Mesolith  von  Hauenstein, 
Karpbosülbit ,  Ghalilith,  Pikro- 
thomsonit,  Sloanit,  Portit,  Savit, 
Scbneiderit. 


42.  12.24 


ff.  ft.  Si.  a 

4.  1.  10.5 


4.  1.  7.  4 
3.  1.  12.  6 


.  3.  1.  12.5 
3.  1.12.  5 


3.  1.12.5 


3.  1.  9.  9 
3.  1.  9.  6 


3.  1.  9.  5 
3.  1.  8.  6 
3.  1.  8.  5 
3.  1.  8.  2 


3.  1.  8.  2 
3.  1.  6.  4 
3.  1.  6.  3 


3.  1.  6.  2 


3.  1.  5,4.  2 
3.1.4,5.4,5 


3.  1.  4.  2,5 


AF.  MK.  Si 


A.  C.  Si.  Aq 

A,  B.  Si.  Aq 
A.  CN.  Si.  Aq. 


A.  SrBC.  Si.  Aq 
A.  CN.  Si.  Aq 

A.  CN.  Si.  Aq 

A.  CN.  Si.  Aq 
A.  CNK.  Si.  Aq 

A.  B.  Si.  Aq 

A.  NCK.  Si.  Aq 

A.  CK.  Si.  Aq 

A.  N  Si.  Aq 


A.  N.  Si.  Aq 
A.  CKN.  Si.  Aq 
A.  C.  Si.  Aq 


A.  N.  Si.  Aq 


A.  CMKN.  Si.  Aq 
A.  CK.  Si.  Aq. 

A.  CN.Si.  Aq 


50 


66 


58 
75 


75 
75 


75 

69 
69 

69 

66 

66 

66 


66 
60 
60 


60 


55 
53 

50 


0 

Ca 
D 


0 

0 

D 

Ca 
R 

D 

R 

D 

C 


D 
R 
0 


D 


0 
D 
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Arten 


VerhttltDiss 


ZusammenseUiing 


Kryslall- 
System 


Tritomit 

Katapleit 

Otlrelith 

Phyllit. 

Prehnit 

Chlorastrolith,  Neurolith. 

Glottalith 

Pennin 

LeuchteDbergit ,  Chlorlt  von  Hau- 
16on. 

Elinochlor 

Hexagonaler  Chlorit,  Tabergit  (Mi- 
cachlorit),  Ghromchlorit,  Kämme- 
rerit  (Rhodochrom ,  Bbodopbyllit), 
Steatit  von  Snarum,  Steatit  von 
Miask,  Talkcblorit. 

Ripidolitb 

Blättriger  Cblorit,  Grengesit^  De- 
lessit  (Dumasit),  Hetacblorit;  Epi- 
cblorit,  Chloritscbiefer. 

Pyrosklerit ^.     . 

Cbonikrit,  Serpentin  von  Aker, 
Yermiculith,  Loganit,  Pseudophit. 

Anbang :      Umänderungsproducte 

und  Gemenge. 
Thuringit 

Owenit. 

Apbrosiderit 

Strakonitzit 

Kirwanit 

Seladonit  (GrUnerde    von    Verona 

u.  a. 

Kiesel -Aluminate. 

Sappbirin 

Sismondin 

Cbloritoid,  Corundophilit,  Hasonit. 
Brandisit  (Disterrit) 

Glintonit,  Seybertit,  Holmit,  Chry- 

sopban,  Xanthopbyllit. 

Silikate  mit  Cblor,  Bor  u.  s.  w. 
a.  Borbaltige  Silikate. 

Danburit      

Datolitb 

Botryolitb. 
Turmalin      .... 

Zeuxit. 
Axinit 


«     • 


3.  4.  4.  2 
i.  1.  6.  S 
9.  i.  i.  1 


3.  2.  6.  1 


i.  1.  3.  3 

i.  3.  4.  3 


2.  3.  4.  3 


2.  3.  3.  2 


2.  4.  6.  3 


7.  4.  6.  5 


4.  5.  6.  4 

2.  3.  16.40 

1.  2.  4.  4 

4.  3.  9.  2 


4.  4.  4.— 
3.  4.2.  4 


2. 4. 4.  y. 


4.  4.  — 
2.  4.  4 


42.4.42.— 


4.  2.  7.  — 


CeLaA.CfN.Si.Aq 

Zr.  NC.  Si.  Aq 

A.  fm.  Si,  Aq 

A  F.  C.  Si.  Aq 

A.  C.  Si.  Aq 
AP.  Mf.  Si.  Aq 


APCr.M.Si.Aq 


50 
66 
57 

54 

60 
44 


44 


A.  Mf.  Si.  Aq 


38 


A  Cr.  Mf.  Si.  Aq 


50 


A  F.  f.  Si.  Aq 

A.  fm.  Si.  Aq 

A.fMC.Si.  Aq 

A.  Cf.  Si.  Aq 

AF.f.  M.  K.Si.Aq 


A.  M.  Si 

AF.  fM.  Si.  Aq 

AF.MC.  Si.  Aq 


35 

40 
76 
57 
69 


47 
33 

25 


C.  Si.  Bo 
C.  Si.  Aq.  Bo 

A.  NLiK.  Si,  Bo 

APMn.CM.Si;Bo. 


50 
44 

43 
50 


G 
R 

R? 

D 

C 
R 


01 


D 


0 
RT 


00 
0 

R 
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Arten 


Verhtfitniss 


Zusammensetzung 


0  der 

Si 


Krystall- 
system 


b.  Chlorhaltige  Silikate. 

Pyrosmalitb 

Sodalith 

Eudialyt 

Eakolit. 

c.  Flaorhaltige  Silikate. 
Topas     

Pyknit. 

Leukophan 

Humit 

GbondrodiU 
Melinophan 

d.  Phospborhaltige  Silikate. 
Eolytin 

Hypochlorit. 
Atelestit 

e.  Schwefelhaltige  Silikate. 

Helvin 

Dltramarin 

Spinellan 

Haoyn 

Berzelin. 

lUnerit 

Skolopsit 

f.  Tantalhaltige  Silikate. 
Wöhlerit 

g.  Titanhaltige  Silikate. 
Sphen 

Ligurity  XanthitdD,  Aspidelit,  Ea- 

koiith-Titanit. 

Mosandrit 

Tschewkinit 

Reilhauit 

SchorlaiDit 

Iwaarit,  Titanat  von  Goromandel. 


—  4.  2.  — 
3.  1.  4.  — 
1.  2.  6.  — 


3.-2.— 


—  2.  3.  - 

—  4.  3  — 


1.2.  4  — 
2  —  3  — 


—  2.  3  — 
4.  i.  8.  — 
3.  4.  4  — 
3.  1.  4  — 


3.  4.  4.2 
1.  4.  3  — 


3.7.  40  — 
—  4.  3.— 


—  2.3.  4. 

—  4.  4  — 
4.  4.3  — 
4.  4.2  — 


fm.  Si,  Fe  Cl 

A.  N.  SL  Na  Cl 

Zr.  CNf.  Si.  Na  Cl 


A.  Si.  AI  Si  P 

GC.Si.NaP 
M.  Si,  Mg  Si  P 

A.  CGMf.  Si,  Na  F 

Bi.  Si;  PP 

Bi.  Si;  .  .  . 

tnGf.  Si;  Mfn  S 
A.  NC.  Si;  S 
A.  N.  Si;  N  S 

A.  NK.  Si;  CS. 

A.  NC.  Si.  Aq.  CS 
AP.  CNM.  Si;  NS 

Zr  F.  CNm.  Si.  CTa 

C.  Si.  C  Ti 


CeCN.Si.Aq.CTi 

Cef.Si.  CTi 

A  P.  C.  Si.  Y  Ti 

F.  C.  Si;  C  Ti 


66 
50 
66 


iO 

60 
43 

57 

60 


60 
61 
50 
50 

30 
60 

50 

75 


60 
50 
60 
50 
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C 
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D 

D? 
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R? 
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0 

C 
C 
C 
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0 
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C.  F.  Naumann  hat  in  der  fünften  Auflage  seiner  Elemente  der  Minera- 
logie (Leipzig  1 859)  in  der  Gruppirung  der  Mineralspecies  eine  Abänderung  ein- 
treten lassen,  wonach  (Seite  1 62)  die  allgemeine  Uebersicht  nachfolgende  ist : 

I.  Classe,  Hetalloidoxyde. 

II.  Classe,  Erden  und  analoge  Verbindungen. 

4)  Erden. 

2)  Fluoride  und  Chloride. 

III.  Classe,  Haloide. 

4)  wasserhaltige. 

5)  wasserfreie. 
lY.  Classe,  Ghaicite. 

i)  wasserfreie. 
8)  wasserhaltige. 
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V.  Classe,  Geolithe. 

4)  wasserhaltige. 
2)  wasserfreie. 

VI.  Classe,  Amphoterolithe. 

i)  wasserfreie. 
2)  wasserhaltige. 

VII.  Classe,  Metallolithe. 

i)  wasserhaltige. 
2)  wasserfreie. 

VIII.  Classe,  Tantalitoide. 

IX.  Classe,  Metalloxyde  und  analoge  Verbindungen. 

i )  Fluoride,  Chloride,  Bromide  und  Jodide. 
2)  Metalloxyde. 

X.  Classe,  Metalle. 

XI.  Classe,  Galenoide  oder  Glänze. 

XII.  Classe,  Pyritoide  oder  Kiese. 

XIII.  Classe,  Cinnabarite  oder  Blenden. 

XIV.  Classe,  Metalloide.' 

XV.  Classe,  Anthracide. 

Für  die  Classen  sind  nachfolgende  Erläuterungen  beigefügt ,  um  den  allge- 
meinen Charakter  hervorzuheben. 

I.  Classe.  Metalloidoxyde.  Wasser  und  Bis  sind  so  ganz  singulare 
Körper  des  Mineralreiches,  dass  sie  nothwendig  von  allen  übrigen  Mineraleo 
abgesondert  und  in  eine  für  sich  bestehende  Classe  gestellt  werden  müssen,  zu 
welcher  sich  bis  jetzt  nur  noch  der  Sassolin  gesellt. 

II.  Classe.  Erden  und  analoge  Verbindungen,  also  Oxyde,  Chloride 
und  Fluoride  leichter  Metalle;  farblose  oder  allochromatische  Körper  von  nicht 
metallischem  Habitus,  und  theils  steinartigem,  theils  salzähnlichem  Aosehen. 

III.  Classe.  Haloide.  Grösstentheils  farblose  oder  allochromatische 
Körper ,  meist  von  salzähnlichem ,  niemals  von  metallischem  Habitus ,  welche 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  wesentlich  Sauerstoffsalze  mit 
nicht  metallischen  Radicalen  der  vorwaltenden  Basis  und  Saure  sind; 
jedoch  mit  Ausnahme  aller  Silikate  und  Aluminate,  und,  wie  sich  dies  von  selbst 
versteht,  aller  titansauren,  tantalsauren,  niobsauren  und  wolframsauren  Ver- 
bindungen. 

IV.  Classe.  Chalcite  (oder  Metallohalite).  Grossentheils  farbige 
oder  idioch romatische  Körper,  meist  von  salzähnlichem,  niemals  %*on  me- 
tallischem Habitus,  welche  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach  als  Sauerstoff- 
salze mit  metallischen  Radicalen  der  vorwaltenden  Basis  oder  Saure, 
oder  auch  beider  erweisen;  jedoch  mit  Ausnahme  aller  Silikate  und  Aluminate, 
aller  titansauren,  tantalsauren,  niobsauren  und  wolframsauren  Verbindungen. 

V.  Classe ;  Geolithe.  Deshalb  so  genannt,  weil  die  meisten  stetnartigeD 
und  dabei  aus  erdigen  Bestandtheilen  gebildeten  Körper  in  dieser  Classe  auf- 
treten. Es  gehören  hierher  diejenigen  Silikate  und  Aluminate,  derea 
Basen  in  allen  Varietäten  vorwaltend  nur  Erden  und  Alkalien  sind. 
Nur  die  wasserhaltigen  Magnesiasilikate  lassen  oft  eine  bedeutende  Menge  voo 
Eisenoxydul  bemerken. 

VI.  Classe.  Amphoterolithe.  Silikate  und  Aluminate,  deren  Basen 
entweder  wesentlich  theils  Erden  und  Alkalien,  theils  Metailoxyde  sind,  oder 
deren  erdige  Basen  oft  und  grossenthcils  durcb  isomorphe  Metallosjde 
^'  '  -Verden.    Es  können  also  im  Bereiche  einer  und  derselben  Species 
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gewisse  Varietäten  vorkommen,  welche  gar  keine  Hetalloxyde  enthalten,  wah- 
rend andere  Varietäten  sehr  reich  daran  sind. 

VII.  Classe.  Metallolithe.  Silikate  und  Aluminate,  deren  vorwal- 
tende Basen  wesentlich  schwere  Metalloxyde  sind. 

VIII.  Classe.  Tantali  toi  de.  Tantalsaure,  niobsaure,  scheelsaure  und 
titansaure  Salze  von  Metalloxyden  oder  Erden,  welche  in  der  Regel  keinen 
salzahnlichen,  wohl  aber  oft  einen  halbmetallischen  Habitus  besitzen 
und  sich  grossentheils  durch  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  oft  sehr  complicirten 
Zasammensetzung  auffallend  von  allen  Übrigen  Mineralen  unterscheiden. 

IX.  Classe.  Metalloxyde  und  analoge  Verbindungen.  Oxyde, 
Chloride,  Fluoride,  Bromide  und  Jodide  schwerer  Metaliß,  und  solche  Verbin- 
dungen derselben,  welche  keinen  salzahnlichen  Habitus  haben. 

X.  Classe.   Metalle.    Gediegene  Metalle  und  einige  ihrer  Verbindungen. 
XL  Classe.    Galenoide  (Glänze).  Schwefel-,  Selen-  und  Tellur-Metalle 

von  metallischem  Habitus  und  meist  grauer  und  schwarzer,  selten  von  weisser 
oder  tombackgelber  Farbe ;  mild  oder  geschmeidig,  selten  etwas  spröde;  Hürte 
bis  zu  der  des  Kalkspathes,  selten  etwas  darüber. 

XII.  Classe.  Pyritoide  (Kiese).  Schwefel-,  Arsen-  und  Antimon-Me- 
talle, von  metallischem  Habitus  und  meist  gelber,  weisser  oder  rother,  selten 
grauer  oder  schwarzer  Farbe;  spröde,  mit  Ausnahme  des  Buntkupferkieses; 
Härte  meist  grösser  als  die  des  Kalkspathes,  bis  zu  jener  des  Feldspathes. 

XIII.  Classe.  Cinnabarite  (Blenden).  Schwefelmetalle  von  nicht 
metallischem  oder  nur  halbmetallischem  Habitus ,  pellucid  (mit  s6hr  weni- 
gen Ausnahmen) ;  Diamant-  bis  Perlmutterglanz,  z.  Th.  metallahnlich ;  mild  oder 
wenig  spröde  (mit  Ausnahme  der  Zinkblende),  Härte  meist  kleiner  als  die  des 
Kalkspathes,  bis  zu  der  des  Flussspathes. 

XIV.  Classe.   Metalloide. 

XV.  Classe.  Anthracide.  Mancherlei  Kohlenstoff- Verbindungen,  auf 
organischem  Wege  entstanden,  als  phytogenes  Fossil,  d.  h.  mehr  oder  weniger 
zersetzte  und  mineralisirte  Pflanzensubstanz ;  auch  Harze,  organisch-saure  Salze 
und  dergl. 
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Zu  Atmosphärgas  Seite  4. 
Das  bereits  mehrfach  als  zufälliger  Gemengtheil  des  AtmosphSrgases  ange- 
führte Ozon,   welches  chemisch  als  SauerstofiT  befunden   wurde,   ist  durch 
R.  Clausius  (Vierteljahrschr.  d.  naturf.  Ges.  in  Ztlrich  III,  404)  auf  eine  neue 
Art  seiner  Natur  nach  erklärt  worden.    Er  hat  schon  früher  die  Meinung  aus- 
gesprochen ,  dass  in  einfachen  Gasen  die  Hasse  nicht  in  ihre  einzelnen  Atome 
zerlegt  ist,  sondern  dass  mehrere  Atome  zu  einem  Moleküle  verbunden  sind  und 
dass  die  Moleküle  als  Ganze  diejenigen  Bewegungen  ausführen ,  welche  er  den 
Bestandtheilen  der  gasförmigen  Körper  zuschreibt.    Beim  Sauerstoffgase  insbe- 
sondere nimmt  er  an ,  dass  je  zwei  Atome  ein  Molekül  bilden.    Er  glaubt  nun 
aber,  dass  es  unter  besonderen  Umstanden  geschehen  kann,  dass  einige  der 
Moleküle  in  ihre  zwei  Atome  zerlegt  werden  und  diese  einzelnen  Atome  sich  dann 
unter  den  übrigen  Molekülen  umher  bewegen ,   und  diesen  in  seine  einzelnen 
Atome  zerlegten  Sauerstoff  betrachtet  er  als  diejenige  Modification  des 
welche  man  Ozon  nennt. 
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Zu  Wasser  S.  47. 

G.  Tschermak  (VIII.  Jhrber.  des  Werner- Vereins  von  Mahren  and  Schle- 
sien, 7)  bat  das  Mineralwasser  von  Teplitz  bei  Weisskirchen  in  Mähren  quali- 
tativ untersucht  und  nachfolgende  nach  der  abnehmenden  Menge  geordneten 
Bestandtheile  gefunden :  Basen:  Kalkerde,  Talkerde ,  Thonerde,  Eisenoxydul, 
Kali,  Natron,  Säuren:  Kohlensäure,  Chlorwasserstofisäure,  Spuren  von  Schwe- 
felsäure, Kieselsäure ;  überdies  Spuren  von  organischen  Substanzen.  Beim  Ab- 
dampfen bleibt  ein  bedeutender  BUckstand,  der  zumeist  aus  kofalensaarer  Kalk* 
erde  besteht. 

Dasselbe  Wasser  analysirte  J.  Schneider  (ebendas.  9)  und  fand  4)  in  der 
kleinen  Quelle,  2)  in  der  Hauptquelle  in  10000  Theilen  nachfolgende  Bestand- 
theile: 4.  a. 

0,294  0,2542  schwefelt.  Kali, 

0,725  0,7260  Chlornatrium, 

4,528  4,4000  kohlens.  Natron, 

Spuren  Spuren  kohlens.  Lithion, 

42,840  44,4650  kohlens.  Kalkerde, 

4,705  4,4960  kohlens.  Talkerde, 

0,4  46  0,2520  kohlens.  Eisenoxydul, 

Spuren  Spuren  kohlens.  Manganoxydul, 

0,025  0,0290  Phosphors.  Thonerde, 

— •  0,4  770  Thonerde, 

0,260  0,2200  Kieselsäure, 

4  7,528  4  6,04  92    Summe  der  fest.  Bestandtheile, 

47,708  46,80        directe  Bestimmung. 

Die  kleinere  Quelle,  200  Schritte  Yon  der  Hauptquelle  entfernt,  entwickelt 
reichlich  kohlensaures  Gas,  ihr  klares  Wasser  schmeckt  angenehm  saueriicb; 
frisch  geschöpft  setzt  es  an  der  Wand  des  Glases  zahlreiche  Gasperlen  an,  nach 
langem  Stehen  an  der  Luft  und  wiederholtem  Schütteln  f^ngt  es  an  sich  zu 
trüben;  beim  Erwärmen  scheidet  es  Kohlensäure  entwickelnd  einen  gelblich 
weissen  Niederschlag  ab.  Derselbe  schwärzt  sich  beim  Eindampfen  zur  Trockne 
in  Folge  der  Verkohlung  organischer  Substanzen.  Der  im  W^asser  lösliche  Theil 
des  Rückstandes  reagirt  alkalisch.  Temp.  =  22,5®  bei  44®  C.  Lufttemp. ;  sp.  G. 
bei  17®  C.  s  4,00276.  4  0000  Volumtheile  CG.  Wasser  enthalten  49733,6  CC, 
4  0000  Gewichtstheile  Wasser,  49677,72  CG.  Kohlensäure  bei  0®  C.  und  760  rom 
Luftdruck,  von  derselben  sind  halbgebunden  und  frei  45998,2  GG.,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  Quellentemp.  4  734  9,2  GG.  entsprechen. 

In  der  Hauptquelle  ist  die  Entwickelung  der  Kohlensäure  nur  spttriich ,  das 
frisch  geschöpfte  Wasser  setzt  erst  nach  längerem  Stehen  Gasperlen  ab,  schmeckt 
schwach  säuerlich  und  zeigt  übrigens  dieselben  Eigenschaften  wie  das  der  klei- 
nen Quelle.  Temp.  s=  48®  G.  bei  44®  G.  Lufttemp.  Spec.  Gew.  »  4,0036  im 
Sommer,  =  4,003  im  Frühjahr. 

Zu  Fluorits.  25. 
Nach  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  859,  424)  enthalten  die  farblosen 
Krystalle  des  Fluorit  vom  Monte  Erena  oberhalb  Peccia  im  Maggtathale  im  Gantoa 
Tessin   in  der  Schweiz   zuweilen    graulichgrünen   wurmfOrmigen  Ghlorit  als 
Einschluss. 

Zu  Galcit  S.  32. 

A.  Breithaupt  (Besnard  Jhrber.  XI,  in  zool.  min.  Ver.  v.  Regensb.  XIH. 

•eb  (borg-  u.  hüttenm.  Zeit.  4858,  Nr.  37)  stengligen  Calcil  von  der 

nelff*""**  *^'*'  '^reiberg,   an  dem  die  linearen  Individuen  nicht  wie 

E'  vinklig  gegen  die  Sahlbänder  des  Ganges,  sondeni 

t  erscheinen. 
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ZuGOiestin  S.  38. 
J.  Prorok  (VIII.  Jhrber.  d.  Wem.  Ver.  f.  Mähr.  u.  Scbles.  24)  fand  bei 
ChoriD  in  Mähren  dicht  an  der  Betschwa  am  Berge  na  Opieslach  Göleslin. 

Zu  Opal  S.  53. 
Nach  C.  J.  Schmi  dt  und  Fossek  (VIII.  Jhrber.  d.  Wern.  Ver.  f.  Mähr.u. 
Scbles.  47)  findet  sich  in  der  Gegend  von  Znaim  in  Mähren  Menilitscbiefer. 

Zu  Saponit  S.  56. 

Delesse  (Ann.  d.  min.  XIII,  390)  beschrieb  ein  dem  Saponit  nahestehen* 
des  Mineral ,  von  welchem  es  noch  ungewiss  bleibt,  ob  es  dazu  gehört  oder  ein 
Gemenge  anderer  Art  ist.  Es  ist  dieses  Mineral  eine  Folge  der  gegenseitigen 
Einwirkung  des  Trapp  auf  Kreide.  Der  Trapp  von  Woodburn  hat  die  Kreide 
sehr  kryslallinisch  gemacht  und  er  ist  davon  selbst  durch  ein  Sahlband  krystal- 
lioischen  Galcits  getrennt.  Die  sehr  energische  Reaction  auf  den  Galcit  scheint 
sogar  den  Trapp  in  ein  Hydrosiiikat  der  Talkerde  und  Thonerde  verwandelt  zu 
haben.  Dieses  Silikat  bildet  kleine  Knoten  oder  Adern ,  welche  in  das  Sahlband 
hineinreichen.  Es  ist  amorph ,  hell  grauIichgrUn  oder  schwärzIichgrUn ,  sogar 
schwarz  durch  Manganoxyd,  welches  von  der  Zersetzung  des  Silikates  selbst 
herzarUhren  scheint.  Bruch  uneben  und  splittrig.  Der  Glanz  ist  wachsartig,  die 
iJärte  unter  2,0,  da  man  es  leicht  mit  dem  Nagel  ritzt.  Es  fühlt  sich  sanft  wie 
Seife  an,  lässt  sich  mit  dem  Messer  schneiden.  Spec.  Gewicht  der  graulichgrünen 
Varieutsa  8,325)  das  der  schwärzlichgrünen  =  2,392/  im  Mittel  =  2,359. 
Beim  Glühen  wird  es  weisslich  oder  graulich  je  nach  der  ursprünglichen  Dunkel- 
heit der  Farbe  und  entwickelt  viel  Wasser.  Von  Säuren  wird  es  angegriffen. 
Die  Analyse  ei^ab:  37,03  Kieselsäure,  4 4, 53  Thonerde,  2,79  Eisenoxydul,  4,06 
Manganoxydul ,  49,84  Talkerde  (aus  dem  Verluste  bestimmt),  5,86  Kalkerde, 
0,71  Natron,  0,43  Kali,  4  8,08  Wasser.  Delesse  vermuthet,  dass  das  früher 
von  mir  beschriebene  Mineral  (Uebers.  4  853,  74),  welches  sich  unter  dem  Namen 
Chalilith  von  Benevene  (Benya  venagh)  in  Irland  in  den  Sammlungen  des 
^.  k.  mineralogischen  Hof-Kabinetes  zu  Wien  vorfand  und  von  G.  v.  Hauer 
(Uebers.  4854,  79)  analysirt  wurde,  mit  diesem  Hydrosiiikat  zusammengehöre 
und  vielleicht  eine  Varietät  desselben  bilde.  Wenn  auch  dieses  Chalilith  genannte 
Mineral  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  saponitähnlichen  Minerale  von  Woodburn  hat 
und  selbst  ähnlich  entstanden  sein  dürfte,  so  sind  die  Verhältnisse  der  Bestand- 
theile  doch  zu  abweichend ,  um  sie  vereinigen  zu  können.  Es  können  freilich 
beigemengte  Theile  die  Mengen  verschieden  erscheinen  lassen,  weshalb  es  über- 
haupt schwierig  ist,  eine  geeignete  Formel  aufzustellen. 

Das  Mineral  von  Woodburn  würde  nahezu  die  Aequivalente  42  ft,  20  A, 

3  ii  und  8  Si  ergeben,  während  die  des  von  G.  v.  Hauer  analysirten  Minerales 

4  ft,  43  A,  4  :Sl  und  4  Si  waren. 

Ein  anderes  Hydrosiiikat  dieser  Art  von  analoger  Entstehung,  aber  mit 
mehr  abweichenden  Mengenverhältnissen  wurde  von  Apjohn  (ebendas.  392) 
aoaiysirt  und  darin  gefunden;  52,42  Kieselsäure,  7,52  Thonerde,  3,70  Eisen- 
oiydul,  7,43  Talkerde,  0,34  Kalkerde,  28,86  Wasser^  zusammen  99,97  Procent. 
Dasselbe  stammt  nach  Delesse  von  Tamlaght  bei  Coagh  in  Irland,  wo  ein  Trapp- 
gang  die  Kreide  durchsetzt.  Dieser  Gang  hat  mehr  als  4  4  Meter  Mächtigkeit.  Er 
theilt  sich  in  grosse  geneigte  Säulen.  Seine  Hohlräume  und  Spalten  sind  mit 
Caicit  besetzt.  In  der  Mitte  ist  er  steinig ,  körnig  und  krystallinisch ;  an  dem 
oberen  Theile  aber  an  den  Sahlbändern  findet  sich  das  analysirte  Silikat ,  wel- 
ches zwischen  der  Kreide  und  dem  Trapp  liegt.  Dasselbe  gleicht  einem  Thone 
uad  ist  blässer  als  Tbonschiefer,  sanft  anzufühlen,  wenn  es  feucht  ist.    Es  theilt 
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sich  in  dünne  Platten  parallel  den  Wunden  des  Ganges  und  ist  wahrscheinlich 
auch  eine  Folge  des  Melamorphismus  des  Trapp. 

Hinter  Brucit  S.  61. 

Talkoid. 

Uebers.  1844—49,  198. 

Talkoid  nannte  Naumann  (Elemente  der  Mineralogie  5.  Aufl.  S55)  das  dem 
Talk  ähnliche  Mineral  von  dem  Magneteisenerzlager  von  Engelsburg  bei  Pressnitx, 
welches  nach  Scheerer  dasspec.  Gew.  =:  2,48  besitzt,  schneeweiss  und  gross- 
blättrig  oder  strahligblSittrig  ist  und  dessen  Zusammensetzung  vom  Talk  ver- 
schieden ist.    Er  gab  dafür  die  Formel  Ag'Si*^  -f-  ft. 

Die  Analysen  von  Scheerer  und  Richter  wurden  früher  (Uebers.  1844 
—  49,  198)  angegeben,  deren  Sauerstoffverhaltniss  3,66  :  10,78  :  35,44  in  t 
äg,  und  Si  nahezu  zu  1  ä,  3  lilg  und  3  Si  oder  5  Si  führt,  so  dass  man  auch  die 
Formel  desselben  lilg'Si^  -4-  fl  Si  schreiben  könnte.  Scheerer  gab  bei  der  An- 
nahme, dass  das  Wasser  die  Talkerde  in  bekannter  Weise  vertritt,  die  Fonoel 
(Äg)  Si. 

ZuChloritS.  68. 
Lepidochlor  nannte  G.  U.  Shepard  (Sili.  Am.Journ.XXYIH,  129)eiDeD 
unreinen  Chlorit  aus  der  Gegend  des  Hount  Pisgah  Kupfergrube  in  Tennessee. 

ZuSttlbit  S.  70. 
Eine  Notiz  über  die  rothe  Farbe  des  Stiibit  aus  dem  Passaihale  in  Tirol 
wurde  von  mir  (S.  397,  Jahrg.  III  der  Vierteljahrschrift  der  naturf.  Ges.  zu  Züridil 
mitgetheilt,  wonach,  wie  ich  durch  eine  sehr  starke  YergrOsserung  fand,  der 
Stiibit  farblos  ist,  das  eingelagerte  Pigment  aber  ein  krystaJliDiach-kdmiges 
oder  nadelfOrmiges  Mineral  ist ,  das  zuweilen  auch  nur  unbestimnita  rundlidie 
Flecke  bildet. 

ZuFaujasit  S.  77. 

A.  Knop  (Ann.d.  Chem.  u.  Pharm.  CXI,  875)  bat  an  recht  guten  Krj'Stalleo 
des  Faujasit  vom  LUzelberge  bei  Sassbach  am  Kaiserstuhl  und  von  Annerod  bfi 
Giessen  die  Krystallgestalten  genau  untersucht  und  gefunden,  dass  derselbe 
tesseral  krystallisirt,  wie  Blum  in  seinem  Lehrb.  d.  Oryktognosie  angiebt. 

Die  Krystalle  von  Annerod  heben  selten  glanzende  Plaichen,  gewöhnlich  siod 
sie  durchscheinend  und  mit  einem  bläulichen  Reif  überzogen.  Sie  sind  einteto 
oder  gruppirt,  häufig  Drusen  bildend  im  blasigen  Basalt  aufgewachsen  und  lassen 
Zwillingsbildung  nach  0  erkennen ;  sie  sind  ziemlich  deutlich  parallel  O  spaltbar. 
Auch  optisch  erweist  sich  der  Faujasit  als  tesseral,  wie  es  gleichfalls  Descloi- 
zeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  419)  gefunden  hat. 

Die  Krystalle  vom  Kaiserstuhl  verhielten  sich  optisch  ebenso ;  ihre  Ober- 
fläche ist  meist  demantartig  glasglänzend ,  gewährt  aber  keine  genauen  BiM^ 
zur  Messung.  Bei  genauer  Prüfung  zeigte  es  sich ,  dass  die  Krystalle  nicbt  das 
Oktaeder,  sondern  ein  demselben  nahestehendes  Deltoidikositetraeder  bildeo. 
An  den  Krystallen  von  Annerod  sind  damit  die  Oktaöderflächen  combinirt  vM 
diese  dann  stark  triangulär  gestreift,  durch  oscillatorische  Bildung,  nebenbei 
weiss,  durch  aufgestreute  parasitische  KUgelchen  eines  fremden  amorphen  Mine- 
rals. Die  Messung  ergab  fUr  die  Gestalt  mOm  m  ax  y^,  den  Winke!  der  läneerei 
Kanten  ss  114^  38',  während  der  Werth  von  ma%  den  Winkel  s  114*  4i' 
erfordert. 

Manche  Krystalle  scheinen  auch  sehr  stumpfe  Kanten  in  der  Richtung  der 
Diagonalen  zu  haben,  welche  die  regelmässigen  Ecken  verbinden,  und  daher  eiD 
dem  Oktaeder  nahestehendes  Tetrakontaoktaäder  su  bilden. 
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ZaDisthenS.  80. 
In  der  SamioluDg  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  ist  ein  Exemplar  und 
in  der  Sammlung  der  hiesigen  Universität  sind  zwei  Exemplare  des  Distben, 
vom  Monte  Campione  bei  Faido  im  Kanton  Tessin  einerseits  oder  vom  St.  Gott* 
hard  ohne  nähere  Angabe  andererseits,  woran  ich  bisher  am  Disthen  nicht  be- 
kannte Kreuzswillinge  beobachtete,  welche  sehr  deutlich  gebildet  sind.  Die 
beiden  Individuen ,  die  gewöhnliche  Combination  des  anorthischen  Prisma  mit 
den  schmalen  Quer-  und  Längsflächen  darstellend,  und  an  den  Enden  unaus- 
gebildet,  durchkreuzen  einander  vollständig;  die  Hauptachsen  schneiden  sich 
unter  nahe  60^  und  die  Durchschnitts-  oder  die  Verwachsungsfläche  beider  Indi* 
viduen  entspricht  einem  vorderen  Querhemidoma,  oder,  was  sich  bei  dem  Mangel 
an  termiBirenden  Flächen  nicht  bestimmt  angeben  lässt,  einer  Tetartopyramide. 
Hierdurch  liegen  die  beiderseitigen  breiten  Prismenflächen  M ,  denen  die  voll- 
kommenste Spaltbarkeit  entspricht,  nicht  in  einer  Ebene,  sondern  durchkreuzen 
sich  schiefwinklig,  gegen  die  Verwachsungsfläche  gleichmässig  zu-  oder  abge- 
wendet, je  nachdem  man  sie  von  der  einen  oder  von  der  anderen  Seite  ansieht. 
Die  Krystalle  sind  gross  und  in  Margaroditschiefer  eingewachsen  (s.  Vierteljahr- 
sehr.  d.  naiurf.  Ges.  zu  Zürich  lU,  395). 

Zu  Grossular  S.  408. 
Hellgelbe  durchsichtige  Krystalle,  Begleiter  des  Magnetit  aus  Pfitsch  in  Tirol, 
an  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  zeigen 
die  Combination  SOS.  ooO.  ooOoo. 

Zu  Zirkon  S.  403. 

Weil  Marignac  gefunden  hat,  dass  die  Fluostannate  und  Fluosilikate  eine 
gleiche  Krystallform  haben  und  isomorph  sind  und  dadurch  ein  t)berwiegender 
Grund  vorhanden  ist,  die  Kieselsäure  Si  anstatt  Si  zu  schreiben,  so  hat  G.  Rose 
(Poggend.  Ann.  CVI,  602)  aus  der  gleichen  Krystallform  des  Zirkons  und  des 

Kassiterit  geschlossen,  dass  die  Zirkonerde  Zr  zu  schreiben  sei^  dass  sie  isomorph 
mit  Zinnsäure  Sn  sei  und  dass  der  Zirkon  aus  einem  Äequivalent  Zirkonsäure 

und  einem  Äequivalent  Kieselsäure  bestehe,  die  Formel  desselben  Zr  -4-  Si  ge- 
schrieben werden  müsse.  Der  Auerbachit  wäre  dann  2  Zr  +  3  Si  und  seine 
Isomorphie  mit  Zirkon  dadurch  erklärt. 

Zu  Quarz  S.  404. 
Nach  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  424)  ist  eines  der  schönsten  Vor- 
kommnisse des  Bergkrystalls  in  der  Schweiz  das  am  östlichen  Abhänge  des  Moni* 
Albrnn  im  Hintergrunde  des  Binnen-Thales  in  Ober- Wallis.  Die  kleinen  Krystalle 
sind  ganz  wasserhell  und  besitzen  ausser  den  gewöhnlichen  Prismen-  und  Pyra- 
midenflächen  auch  sehr  schön  und  symmetrisch  ausgebildete  Rhomben-  und 
Trapezflächen.  Sie  enthalten  nicht  selten  als  Einschluss  wurmförmigen  Chlorit 
und  blutrothe  Rutilnadeln. 

ZuTitanitS.  444. 
Nach  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  425)  enthält  ein  auf  Bergkrystall 
aufsitzender  halbdurchsichtiger,  gelhlichgrUner  Titanitkrystall  vom  Mont-Albrun 
in  Oberwallis  in  der  Schweiz  eine  blutrothe  Rutilnadel  als  Einschluss,  die  heraus- 
ragend noch  in  den  Bergkrystall  eindringt.  In  ähnlicher  Weise  enthalten  halb- 
durchsichtige licht  röthÜchbraune  Titanitkrystalle  auf  Bergkrystall  vom  Schipsius 
am  St.  Gotthard  goldgelbe  Rutilnadeln  als  Einschluss. 
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Zu  Rutils.  H2. 

Ao  eiDem  Exemplare  des  Rutil  vom  St.  Gotthard  in  der  mineralogischeD 
Sammlung  des  eidgen.  Polytechnikums  in  Zürich  konnte  ich  das  Geseti  der 
triangulären  Gruppirung  des  Rutil  mit  Sicherheit  bestimmen.  Gewöhnlich  sind 
die  Rutiikrystalle  der  Sagenit  genannten  netzförmigen  Gruppen  sehr  dttnn  und 
wenn  man  ihre  Lage  vermittelst  eines  Goniometers  zu  bestimmen  versucht,  so 
sieht  man  bald,  dass  sie  nicht  so  regelmässig  liegen,  wie  man  auf  den  ersten 
Blick  glaubt.  Gute  Exemplare,  wie  ich  sie  in  den  Wiener  Sammlungen  sah  und 
sie  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  vorliegen,  zeigen  deui- 
lieh ,  dass  die  Gruppirung  einem  bestimmten  Gesetze  unterworfen  ist ,  welches 
vom  Rutil  abhängig,  nicht  durch  begleitende  Minerale  bestimmt  wird.  Das  oben 
erwähnte  Exemplar  aber,  wo  ein  Quarzkrystall  eine  solche  Gruppirung  des 
Rutil  ein-  und  aufgewachsen  enthält,  ist  für  genaue  Bestimmung  so  geeignet, 
dass  jeder  Zweifel  über  das  Gesetz  der  Verwachsung  gehoben  wird.  Die  hier 
verwachsenen  Rutiikrystalle  sind  nicht  sehr  dünn,  sondern  ziemlich  dick,  nadel- 
förmig  und  dazu  die  Zahl  der  verbundenen  Krystalle  nicht  gross ,  so  dass  die 
Gruppirung  hier  gleichsam  in  ihrer  einfachsten  Weise  erscheint.  Die  Krystalle, 
durch  starke  Streifung  der  vertikalen  Flächen  und  durch  die  Art  der  Ineinander- 
fUgung  (wie  sie  an  einzelnen  Stellen  sichtbar  wird)  schon  an  die  gewöhnliches 
Zwillinge  nach  Poo  erinnernd,  sind  in  der  That  hier  nach  demselben  Gesetze 
verwachsen  und  man  kann  sich  vermittelst  des  Anlegegoniometers  von  der  Nei- 
gung der  Krystalle  sicher  überzeugen. 

Ein  Quarzkrystall  umschliesst  den  grössten  Theil  der  Krystallgruppe  (oder 
vielmehr  eine  grössere  Gruppe) ,  während  der  kleinere  Theil  (oder  eine  kleinere 
Gruppe)  frei  heraus  ragt.  Was  der  Quarz  umschliesst,  kann  nicht  durchweg 
genau  gesehen  werden,  doch  sieht  man  deutlich  die  stärksten  Krystalle.  Die 
äusseren  Theile  des  im  Grossen  rhomboidischen  Netzes  ragen  aus  dem  Quan 
heraus  und  an  dasselbe  gestützt  steht  ganz  frei  das  kleinere  Netzwerk  von  rbom- 
boidischer  Form,  woran  die  verbrochenen  Enden  der  einzelnen  linearen  Krystalle 
zeigen ,  dass  diese  noch  länger  waren  und  einzelne  wahrscheinlich  auch  End- 
flächen hatten.  Ausser  dem  rhomboidischen  Netzwerk  von  Rutilnadeln  sind 
im  Quarz  vereinzelte  Rutilnadeln  eingewachsen,  zum  Theil  mit  den  Enden 
herausragend ,  an  deren  einer  man  deutlich  die  Flächen  einer  sehr  spitzen  okU>- 
gonalen  Pyramide  sieht.  An  dem  Netzwerke  konnte  ich  genau  die  Lage  der 
verwachsenen  Rutilnadeln  mit  dem  Anlegegoniometer  bestimmen ,  und  fand  die 
Hauptachsen  unter  iH%  oder  65%®  geneigt,  entsprechend  dem  ZwillingsgeseU 
nach  Poo.  An  einem  Exemplare  in  der-Wiser'schen  Sammlung,  welches  wahr- 
scheinlich von  dem  gleichen  Fundorte  stammt,  ist  das  Netzwerk  triangulär,  be- 
deutend grösser  und  die  Krystalle  auch  ziemlich  dick ,  der  Neigungswinkel  dei^ 
selbe,  wie  oben. 

Mit  der  Anordnung  der  Rutiikrystalle  in  den  Sagenit  genannten  Geweben 
steht  die  Anordnung  der  in  Hämatit  eingewachsenen  Rutilnadeln  in  keiner  Vei^ 
bindung,  indem  hier  wirklich  die  Rutilnadeln  der  Krystailisation  des  Bdmaiit 
folgsam  sind.  Sie  bilden  aber  dann  keine  netzförmigen  Gruppen ,  sondern  sie 
stehen  sternförmig  gegen  einander  und  central  geordnet.  Wenn  man  die  Häma- 
titkrystalle  als  hexagonale  Tafeln  mit  den  Rasisflächen  von  hexagonaler  Form  ^or 
sich  hat,  so  fallen  die  Rutilnadeln  in  Linien,  die  den  Senkrechten  auf  die  Seiten 
des  Hexagons  parallel  gehen ,  und  die  Neigung  ist  60®.  Die  Rutile  sind  dabei 
nicht  als  Zwillinge  verwachsen,  wenn  sie  sich  auch  berühren. 

^-^  f)inero  anderen  Exemplare  vom  St.  Gotthard  sind  flache  langgestrecki« 
>  Rutiikrystalle  auf  Quarz  aufgewachsen ,  einzeln  oder  als  Zwillinge 
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nach  3  Poo.  Die  einzelnen  Rrysiailo  an  beiden  Enden  ausgebildet,  der  Neigungs- 
winkel der  fiaupiachsen  an  den  ZwilÜDgen  =3  55^. 

Zu  Anatas  S.  442. 
Nach  D.  F.  Wiser  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  425)  sind  im  Griesernthale  bei 
Amstäg  in  der  Schweiz,  dem  beicannien  Fundorte  der  Brookite,  Anatase  gefunden 
worden.  DieKrystalle  sind  klein,  eisenschwarz,  bei  durchfallendem  Lichte  schön 
indigblau,  einzeln  und  auf  das  mannigfachste  gruppirt,  linear  gereiht  oder  um 
einander  mit  parallelen  Hauptachsen.  Auch  sind  sie  zum  Theil  mit  erdigem 
Chlorit  bestreut,  wie  die  Krystalle  des  Quarzes,  Orthoklas,  Titanit  u.  s.  w.  Sie 
haben  gewöhnlich  die  Gestalt  P.  oP,  an  einem  Exemplare  kommen  noch  die 
Flächen  einer  stumpfen  Pyramide  mP  und  einer  oktogonalen  Pyramide  dazu. 
Ad  demselben  Exemplare  kommen  ausserdem  auch  kleine  gelbbraune  Anatase 
P.  0  P  vor,  also  zweierlei. 

Zu  Magnetits.  420." 

In  Betreff  des  oben  (S.  420)  angeführten  Magnetit  aus  PGtsch,  von  welchem 
mir  Herr  Li  ebener  Miltheilung  machte,  habe  ich  nachzutragen,  dass  Herr  D.  F. 
Wiser  ein  Exemplar  vor  Kurzem  ankaufte^  welches  in  der  That  sehr  nette 
Krystalle  des  Magnetit  enthält:  sie  sind  sammtschwarz,  stark  glänzend  und  zeigen 
die  Conibination  0.  3  0  3.  00 0.  cx^Oop.  Als  Begleiter  desselben  sind  daran  zu 
sehen :  Klinochlor  in  kleinen  netten  Krystallen  tafelartiger  Gestalt,  ein  farbloser 
durchscbeinender  Zirkonkrystall ,  die  Gombination  cx>P.  ooPcxd.  c»Pn.  ooPn^ 
P.  PoOy  gelbe  kleine  Granatkrystalle,  wahrscheinlich  Kalkthongranat,  die  Com- 
binatioD  2  0  2.  ooO.  ooOoo,  und  hellbraune  Vesuviankrystalle,  die  tafelartige 
Gombination  qP.  P.  Pcx).  00 P.  00 Poo.  mPn  darstellend,  ein  kleiner  weisser 
Calcitkrystall  in  der  Gestalt  ooR.  %R^  oR  und  zwei  kleine  farblose  Quarz- 
krystalle,  deren  Gestalt  es  zweifelhaft  liess,  da  man  sie  nicht  genau  sehen  konnte, 
ob  es  wirklich  Quarz  ist.  Man  sah  an  einem  solchen  aufliegenden  Krystalle  die 
Prismenflacben ,  aber  ohne  Streifung ,  2  Pyramidenflächen  P  und  an  der  einen 
Combioationseoke  eine  Fläche  2  P  2  und  eine  anliegende  Trapezoöderfläche. 

Die  gesammten  Krystalle  sind  auf  Kluftflächen  eines  feinkörnigen  bis  dich- 
ten Gemenges  aus  Granat  und  Klinochlor  aufgewachsen  und  wegen  der  Anwe- 
senheit des  Zirkon  stammt  das  Exemplar  wahrscheinlich  von  den  rothen  Wän- 
den im  Pfitschthal  (vergl.  Uebers.  4844—49,  482  und  4  850—54,  420). 

ZuBraunit  S.  426. 
Vor  einiger  Zeit  beschrieb  ich  (Wien.  Akad.  XV,  234,  Uebers.  4855,  94) 
Drillinge  des  Hausmnnnit,  welche  als  Kreuzdrillinge  so  verwachsen  sind,  dass 
bei  gemeinsch'afllicheni  Mittelpunkte  die  drei  Hauptachsen  sich  rechtwinklig 
schneiden ,  wodurch  die  Drillinge  an  tesserale  Gestalten  erinnern.  Ebensolche 
Drillinge  sah  ich  an  Braunit  von  Ilmenau  in  Thüringen  in  der  Sammlung  des 
Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich.  Die  einzelnen  Individuen  haben  die  spitzere  Py- 
ramide 2  P  mit  horizontal  gestreiften  Flächen ,  und  die  Drillinge  erinnern  an 
Oktaeder  mit  eingesunkenen  Flächen  und  eingebogenen  Kanten  und  die  Strei- 
fung erscheint  entsprechend  der  Verwachsung  als  eine  dreifache,  gegen  die 
Mitte  federartige. 

Zu  Nickelin  S.  430. 

In  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  befinden  sich  zwei 
Exemplare  des  Nickelin  mit  Krystallen.  Das  eine  von  Sangerhausen  in  Thü- 
ringen ^on  besonderer  Schönheit  zeigt  den  Nickelin  als  Ueberzug  auf  schwarzem 
Kalk.  Er  wird  durch  dichtgedrängte  Krystalle  gebildet,  welche  wohl  klein  sind, 
aber  die  Gestalt  ganz  deutlich  erkennen  lassen.    Sie  erreichen  etwa  eine  Grösse 
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von  4  Mm.  im  horizontalen  Hauptschnitt,  und  sie  steilen  eine  GombinatioD  iweier 
hexagonalen  Pyramiden  in  gleicher  Stellung  dar,  von  denen  die  stumpfere  die 
vorherrschende  ist,  deren  Seitenkanten  durch  die  Flächen  der  spitzeren  xuge- 
schärft  werden.  Gemessen  konnten  die  Endkanten  der  stumpferen  nicht  wer- 
den^ obgleich  sie  frei  herausragten,  aber  sie  waren  doch  noch  zu  klein,  um  mit 
Wahrscheinlichkeit  sich  richtig  bestimmen  zu  lassen.  Dem  Anblicke  nach  zu 
schätzen  würde  der  Winkel  150  und  einige  Grad  betragen. 

An  einem  zweiten  Exemplare,  von  Riecheisdorf  in  Hessen,  zeigte  der  Nickelin 
undeutliche  verwachsene  Krystalle,  die  etwas  grösser  als  die  vorigen,  aber  oih 
deutlicher  waren.  Die  Gestalt  Hess  sich  als  hexagonale  bestimmen,  jedoch  als 
Gombination  eines  hexagonalen  Prisma  c»B  mit  den  Flächen  eines  stumpfeD 
Rhomboöders,  eine  Gombination,  welche  sofort  an  die  des  Caicits  ooR.  %H' 
erinnert,  indem  auch  hier  die  Rhomboäderflächen  parallel  den  Höhenlinien  der 
Pentagone  gestreift  sind.  Gleichzeitig  Hessen  sich  auch  Zwillinge  beobachten, 
BerUhrungsz  willingO;  Y^rwachsungsfläche  die  Fläche  eines  spitzeren  Rhomboeders. 

Zu  Augitporphyr  S.  450. 

Nachdem  F.  v.  Richthofen  sich  längere  Zeit  mit  den  Melaphyren  ood 
Augitporphyren  beschäftigt  hat,  welche  beide  Gesteine  oft  verwechselt  werden, 
so  wie  die  beiden  Namen  oft  als  gleichbedeutende  in  Gebrauch  sind,  bat  erio 
einer  neueren  Schrift:  Bemerkungen  über  die  Trennung  von  Meiapbyr  nnd 
Augitporphyr  (Wien.  Akad.  XXXIV,  367)  die  Unterschiede  beider  Gesteine  aus- 
einandergesetzt und  ihren  allgemeinen  Charakter  in  Mitteldeutschland  besprochen, 
nächstdem  die  basischen  Porphyre  von  Süd-Tirol  mit  denen  von  llefeld  ver- 
glichen. Sein  Standpunkt  in  der  von  ihm  durchgeführten  Betrachtungsweise, 
der  mehrfach  angegriffen  wurde,  ist  folgender  : 

Die  Reihe  der  porphyrischen  Gesteine  besteht  aus  einer  langen  Folge  che- 
mischer Gemenge,  deren  Eruptionen  der  Zeit  von  der  Steinkohlen-  bis  zur  Trias- 
periode angehören ;  das  kieselsäurereichste  Endglied  ist  im  Quarzporphyr,  das 
basischste  in  einem  wesentlich  augitischen  Porphyr  gegeben.    Ein  Gestein,  wel- 
ches Alexander  Brongniartim  Jahre  1813  unter  dem  neuen  Namen  If^laphyre 
in  die  Wissenschaft  einfahrte  und  als :  Pckte  noire  d'Amphibole  p6trosilicieux  en- 
veloppant  des  cristaux  de  Feidspath  definirte ,  erwies  sich  später  als  der  Reibe 
der  porphyrischen  Gesteine  angehörend.    Da  auf  diese  Weise  ein  Hornblende- 
gestein  zuerst  mit  dem  Namen  Melaphyr  bezeichnet  wurde,  so  ist  derselbe  auch 
weiterhin  nur  auf  solche  porphyrische  Gesteine  anzuwenden ,  in  denen  Horn- 
blende ein  wesentlicher  Bestandtheü  ist.    Später  führte  L.  v.  Buch  den  Namen 
Augitporphyr  fUr  gewisse  Porphyre  in  Süd-Tirol  und  an  den  Ufern  des  Luganer 
Sees  ein ,  deren  wesentlicher  Bestandtheil  Augit  ist.    Diese  Benennung  ist  daher 
auch  weiterhin  nur  für  solche  Gesteine  der  porphyrischen  Reihe  beizubehalten. 
welche  durch  Augit  charakterisirt  sind.     L.  v.  Buch  hielt  beide  Gesteine  und 
beide  Benennungen  für  identisch ,  da  es  damals  noch  mehr  als  jetzt  an  Anhalts- 
punkten zur  Unterscheidung  von  Augit  und  Hornblende  als  Bestandtheil  von  Ge- 
steinen fehlte,  und  bediente  sich  daher  für  alle  basischen  Porphyre  stets  de^ 
Ausdruckes:  Augitporphyr  oder  Melaphyr.    F.  v.  Richthofen  suchte  su  zei- 
gen, dass  beide  auf  das  Strengste  getrennt  werden  müssen,  da  ihre  beiderseiti- 
gen Normaltypen  streng  von  einander  geschieden  sind.    Allein  je  zwei  Glieder 
Einer  Reihe,  mOgen  sie  der  Reihe  der  granitischen ,  der  porphyrischen  oder  der 
trachytischen  Gesteine  angeboren,  sind,  wenn  auch  die  chemische  und  minera- 
lische Zusammensetzung  sie  noch  so  weit  von  einander  trennt  und  als  selbsUiodtf; 
erscheinen  lässt ,  doch  stets  durch  Uebergangsstufen  verbunden ;  sie  sind  zwei 
Glieder  einer  mathematischen  Reihe,  in  der  unendlich  viele  Mitleigiieder  mOgück 
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nnd  zam  Theil  wirklich  vorhanden  sind.  Wie  in  dieser  Weise  Granit  und  Syenit, 
Granitit  und  Diorit  durch  Zwischenglieder,  aber  nie  durch  Uebergänge  verbun- 
den siod,  so  ist  es. auch  mit  Melapbyr  und  Augitporpbyr  der  Fall,  und  so  ver- 
schieden auch  die  Normaltypen  beider  Gesteine  sind,  so  giebt  es  doch  gewisse 
Mittelglieder  y  welche  die  Charaktere  beider  in  wechselndem  VerhäUniss  an  sich 
tragen.  In  Sttd-Tirol  sind  beide  Normaltypen  und  eine  grosse  Zahl  von  Zwischen- 
gliedern vorhanden.  In  den  Porphyrgebirgen  Mitteldeutschlands  jedoch  fehlt  das 
basische  Endglied,  der  typische  Augitporpbyr  wahrscheinlich  ganz  ;  hier  herrscht 
von  den  basischen  Gliedern  der  Melaphyr.  Neben  ihm  treten  vielfache  Ueber- 
gangsstufen  in  das  nächst  saure  Glied,  den  Porphyrit  auf,  der  in  seiner  normal- 
sten Ausbildung  keine  Hornblende  mehr  enthält.  Es  können  auch  einzelne 
Uebergangsstufen  des  Melaphyr  gegen  den  Augitporpbyr  vorkommen,  das  heisst: 
Melapbyre,  deren  chemische  Zusammensetzung  basischer  ist  als  die  des  Haupt- 
gliedes und  in  deren  mineralischer  Zusammensetzung  einzelne  Augitkrystaile 
neben  die  Hornblende  treten,  vielleicht  auch,  wie  in  SUd-Tirol,  etwas  Labradorit 
neben  den  Oligoklas.  Diese  Vermuthung  hat  sich  bestätigt,  man  hat  seitdem  mit 
Bestimmtheit  Spuren  von  Augit  in  einzelnen  Melaphyren  des  ThUringer  Waldes 
und  des  Harzes  nachgewiesen ,  aber  noch  bat  man  in  I^itteldeutschland  keinen 
entschiedenen  Augitporpbyr  gefunden. 

Als  Hauptmerkmale,  auf  welche  sich  der  Unterschied  der  Normaltypen  von 
Melaphyr  und  Augitporpbyr  gründet,  wurden  schon  früher  hervorgehoben : 

4)  verschiedene  geologische  Stellung  und  in  Folge  dessen  : 

2)  verschiedene  Stellung  im  natürlichen  petrographischen  System. 

3)  die  chemische  Zusammensetzung,  indem  der  Augitporpbyr  im  Allgemei- 
nen dem  chemischen  Gemenge  des  Basaltes  gleich  kommt,  der  Melaphyr  aber 
weniger  basisch  ist. 

4)  die  mineralische  Zusammensetzung.  Es  wurde  zu  beweisen  gesucht, 
dass  der  Melaphyr  wesentlich  aus  Hornblende  und  Oligoklas ,  der  Augitporpbyr 
aus  Aagit  und  Labradorit  bestehe. 

5)  das  spec.  Gew.,  welches  bei  normalen  Augitporphyren  selten  unter  3,0 
liegt,  bei  Melaphyren  tief  darunter  bleibt  (2,65 — ^2,75). 

Auf  die  Widerlegung  der  einzelnen  erhobenen  Angriffe  können  wir  hier 
nicht  eingehen,  sondern  es  ist  auf  den  Aufsatz  zu  verweisen. 

Bei  der  Vergleicbung  der  basischen  Porphyre  von  Süd-Tirol  mit  denen  von 
llefeld  werden  die  basischen  Porphyre  ausführlich  besprochen.  Er  betrachtet  die 
eingemengten  Krystalle,  die  Grundmasse  und  das  gegenseitige  Verhalten. 

In  dem  normalsten  Augitporpbyr  liegen  grosse  (i  — 3'^)  Augitkrystaile  mit 
deutlichen  aber  wenig  glänzenden  Spaltungsflächen  in  grosser  Zahl,  aber  sie  sind 
stets  80  fest  mit  der  Grundmasse  verwachsen,  dass  die  äusseren  Begrenzungs- 
flächen niemals,  selbst  nicht  durch  die  Verwitterung  sichtbar  werden ;  dadurch 
zeichnet  sich  der  Augitporpbyr  vom  Lagergang  der  Seisser-Alpe ,  in  jeder  Be- 
ziehung der  normalste,  besonders  aus.  Die  Form  ist  im  normalen  Augitporpbyr 
stets  die  des  basaltischen  Augits ;  auf  Schliffflächen  erscheinen  die  Flächen  grOss- 
tentheils  eben,  die  Kanten  scharf. 

Die  Krystalle  der  feldspathigen  Gemengtheile  sind  stets  kleiner  als  die  des 
Augits  y  sehr  selten  verschwinden  sie  ganz  in  der  Grundmasse.  Sie  sind  ent- 
schieden später  gebildet  als  der  Augit;  denn  sie  wurden  durch  ihn  in  der  Kry- 
staliisation  gestört  und  finden  sich  niemals  von  ihm  umschlossen.  Hinsichtlich 
ihrer  Anzahl  aber  herrschen  sie  bedeutend  vor.  Auf  dem  frischen  Bruche  sind  sie 
oft  schwer  zu  erkennen ,  auf  Scbliffflächen  jedoch  kommen  sie  sehr  deutlich  zum 
Vorschein.  Ihre  oft  nicht  scharf  begrenzte  und  mit  der  Grundmasse  verwachsene 
Gestalt  lässt  sich  zwar  ebenso  wenig  bestimmen  als  ihre  chemische  Zusammen- 
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Setzung  und  ihr  spec.  Gew.     Dass  dennoch  dieser  Feldspath  zum  Labradorit 
gerechnet  werden  kann,  wurde  früher  gezeigt. 

Ausserdem  findet  sich  darin  Tiianeisenerz  (vielleicht  auch  zum  Theil  Magnet- 
eisenerz, in  okta^drischen  Krystallen.  bisweilen  nur  in  sehr  kleinen,  jedoch 
sowohl  in  der  Grundmasse  als  auch  in  den  Augitkrystailen,  weshalb  ihre  Bildung 
der  jener  vorangeht.  Andere  Minerale  lassen  sich  schwer  bestimmen,  9o  komirii 
mit  Wahrscheinlichkeit  noch  Apatit  und  Nepheiin  vor. 

Die  angegebenen  Minerale  liegen  in  einer  dichten  Grundmasse,  die  im  nor- 
malsten Zustande  basaltschwarze  Farbe  hat,  auch  in  den  übrigen  EigensebafteD 
dichtem  Basalt  gleicht.  Sehr  selten  wird  sie  feinkörnig  krystallinisch  und  dann 
treten  die  ausgeschiedenen  Minerale  in  ihrer  relativen  Menge  zurUck.  Mit  dem 
Mikroskop  erkennt  man  ein  höchst  verworren  fasriges  Netzwerk  mit  einer  grossen 
Anzahl  feiner  Apatit- (?)  Nadeln  und  TitaneisenkOrnchen.  Die  Frage  nach  der 
mineralischen  Zusammensetzung  der  Grundmasse  kann  nur  hypothetisch  beant- 
wortet werden ,  und  dieselbe  kann  wohl  nur  ein  Gemenge  von  Labradorit  und 
Augit  sein,  und  zwar  ein  mikrokrystallisches,  da  die  Structur  des  Augitporpbyrs 
stets  vom  glas-  und  obsidianartigen  sehr  weit  entfernt  ist  und  nur  einer  geringen 
Modification  bedarf,  um  die  kleinen  Krystallflächen  wirklich  sichtbar  hervortre- 
ten zu  lassen. 

Für  die  häufige  Gegenwart  des  Augit  in  der  Grundmasse  spricht  auch  der 
Zersetzungsprocess ,  der  in  drei  Formen  auftritt ,  je  nachdem  der  Augit  in  Grün- 
erde,  Rubellan  oder  lauchgrünen  Uralit  verwandelt  wird.  In  allen  drei  Fällen 
theilt  die  ganze  Grundmasse  die  Färbung  der  erkennbaren  Augitkry stalle.  Man 
kann  aber  auch  annehmen ,  dass  nach  Ausscheidung  aller  Augitsubslanz  in  der 
Grundmasse  nur  Labradorit  bleibt,  durchschwärmt  auch  von  Titaneisenerz. 

Das  relative  Mengenverhältniss  der  einzelnen  Gemengtheile  schwankt  in 
weiten  Grenzen,  die  beiden  Extreme  jedoch  des  gänzlichen  Verschwindens  aller 
auskrystallisirten  Minerale  und  ihres  Alleinherrschens  kommen  nicht  vor. 

Uebergänge  in  Melaphyr  finden  in  allen  Graden  Statt  durch  ZurOcktretn 
der  Augitkrystalle  gegen  feinvertheilten  Amphibol  und  der  kleinen  Labradorit- 
krystalle  gegen  grössere  von  Oligoklas ,  bis  endlich  das  als  Melaphyr  zu  benen- 
nende Gemenge  einer  amphibolreichen  feinkörnigen  Grundmasse  mit  inliegenden 
Oligoklaskrystallen  in  seiner  normalen  Gestalt  sich  einstellt.  Beispiele  solcher 
Uebergänge  wurden  angeführt.  Uebergangsstufen  zwischen  Augitporphyr  und 
anderen  Eruptivgesteinen  als  Melaphyr  kommen  nicht  vor.  Vom  Basall  ist  der 
Augitporphyr  durchs  den  Mangel  an  Olivin  unterschieden. 

Zu  Melaphyr  S.  158. 
F.  V.  Rieht  ho  fen  (Wien.  Akad.  XXXIV,  367)  hat  in  einer  ausfübrlicbeo 
Arbeit  die  Unterschiede  des  Melaphyr  und  Augitporphyr  erörtert.  (Man  veri;!. 
den  Artikel:  Augitporphyr).  Er  bespricht  das  Vorkommen  beider  Gesteine  und 
ihrer  Uebergänge  in  Süd-Tirol.  Der  Melaphyr  (ebendas.  395)  ist  in  seiner  rein- 
sten Form  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Amphibol  und  Oligoklas ,  d^s  dorcfa 
inneliegende  Krystalle  von  Oligoklas  porphyrartig  werden  kann.  Uebei^nge  in 
Porpbyrit,  welche  durch  Ueberhandnehmen  des  Oligoklasgehaltes  gegen  den 
Amphibol  und  durch  Hinzutreten  von  Orlhoklaskrystallen  hervorgebracht  wer- 
den, kommen  in  Süd-Tirol  nicht  vor,  dagegen  um  so  mehr  die  UebergSn^in 
Augitporphyr,  indem  einzelne  grössere  Augitkrystalle  unter  dem  fein  verlbeilten 
Amphibol  auftreten.  Der  Melaphyr  beschränkt  sich  auf  die  nächste  Umgeboni; 
von  Predazzo.  Er  wurde  sehr  verschieden  benannt.  Aehnlich  erging  es  den 
gleichen  Gesteinen  Mitteldeutschlands  und  der  Vogesen ,  die  meist  verschiedeoes 
Aussehen  haben.    Das  Aussehen  jener  feinkörnigen   oft  fast  dichten  Gesteine 
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HitteldeaUchlands ,  welche  nur  m  einzelnen  Abänderungen  durch  wenige  Feld- 
spaibkrystalle  porpbyrartig  werden ,  weicht  weit  von  dem  durch  zahlreiche 
langgezogene  deutliche  Oligoklaskrystalle  ausgezeichneten  Gesteine  von  Predazzo 
ab,  allein  sie  haben  beide  folgende  Eigenschaften  gemeinsam : 

1)  Beide  sind  wesentlich  Gemenge  von  Oligoklas  und  Amphibol  und  wenn 
Kristalle  darin  ausgeschieden  vorkommen,  so  gehören  sie  zunächst  dem  Oli- 
goklas an. 

2)  Beide  sind  Glieder  in  der  Reihe  der  porphyrischen  Gesteine,  an  allen 
Fundstellen  sind  sie  mit  Quarzporphyren,  Feldspathporphyren  und  Augitpor- 
pbyr  geologisch  verbunden. 

3)  Es  kommen  durch  Aufnahme  einzelner  Augitkrystalle  Uebergangsstufen 
von  beiden  Gesteinen  gegen  den  Augitporphyr  hin  vor. 

4)  Das  spec.  Gew.  ist  bei  beiden  in  der  Mitte  zwischen  dem  der  augittschen 
Gesteine  (Basalt,  Augitporphyr)  und  des  Porphyrits.  Buch  fand  das  des  Mela- 
pbyrs  von  Predazzo  =b  29608>-2,760,  Klipstein  das  der  augitfreien  Modifica- 
tionen  =  S,680,  der  augitbaltigen  ==  2,788.  Das  der  mitteldeutschen  parallelen 
Gesteine  betrügt  nach  sehr  vielen  Untersuchungen  2,63 — 2,76. 

Hierauf  werden  die  petrographischen  Merkmale  des  Melaphyr  von  Predazzo 
wie  bei  dem  Augitporphyr  bestimmt. 

Der  Reicbthum  an  sehr  zahlreichen ,  wenig  flachgedrückten  4 — 6  Linien  im 
Durchmesser  haltenden  Oligoklaskrystallen  von  grünlichweisser  bis  perlgrauer 
Farbe  ist  ein  auszeichnendes  Merkmai  desselben;  die  Krystalle  sind  Zwillinge 
nach  dem  Karlsbader  Gesetz ,  bei  sehr  ausgezeichneten  Spaltungsflächen  ist  die 
charakteristische  Streifung  kenntlich.  Die  meisten  Krystalle  haben  eine  concen- 
Irisch  lamellare  Anordnung  und  man  sieht  in  mikroskopischen  Schliflen  deutlich 
die  Verunreinigungen ,  welche  die  einzelnen  Schaalen  von  einander  trennen^  die 
Kanten  sind  selten  gut  ausgebildet.  EigenthUmlich  ist  die  bisweilen  parallele 
Lage  der  Krystalle  in  der  Grundmasse. 

Labradorit  tritt  weniger  reichlich  ein  und  zwar,  wenn  Augitkrystalle  da 
sind,  dabei  auch  weniger  gut  ausgebildet.  Die  Amphibolkrystalle  sind  selten 
deutlich ,  Augite  sind  sparsam  anzutreflen ,  TitaneisenerzkOrner  in  der  Grund- 
masse und  in  den  Krystallen  eingestreut.    Glimmer  kommt  nicht  vor. 

Die  Grundmasse  hat  eine  perlgraue,  rauchgraue  und  schwSrzlichgraue 
Farbe,  oft  mit  einem  Stich  ins  Rothliche  und  Braunliche.  Sie  ist  meist  dicht, 
aber  nie  glas-  oder  obsidianartig,  doch  auch  feinkörnig. 

Es  lassen  sich  nach  der  Structur  porphyrischer ,  feinkörnig  krystallinischer, 
mandelsteinartiger  unterscheiden,  nach  der  Art  der  Gemengtheile  solche  mit 
Oligoklas,  Labradorit,  Augit  und  Amphibol,  solche  mit  Oligoklas  und  Amphibol, 
mit  oder  ohne  Augitkrystalle. 

Die  Porphyre  von  Ilefeld  wurden  mit  denen  Tirols  verglichen  und  zwar  be- 
sonders auf  die  neueren  Arbeiten  von  A.  BHntsch,  H.  Girard  und  A.  Streng 
geachtet.  Der  erstere  unterschied  porphyrartigen  Melaphyr  oder  Melaphyrpor- 
phyr,  dichten  Melaphyr,  glimmerflkhrenden  Melaphyr,  Mandelstein. 

Im  Melaphyrporphyr  sind  die  Grundmasse  und  die  eingewachsenen  Kry- 
stalle deutlich  getrennt.  Die  Grundmasse  ist  roth  bis  röthlichgrau,  hat  flach- 
moschligen  Bruch  und  die  Härte  =  6,0;  die  eingewachsenen  Feldspathkrystaile 
sind  grünlichgelbe  tafelartige  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  ohne  Zwil- 
Hnf^sstreifung;  Augitkrystalle  erkennbar;  spec.  Gew.  des  Gesteins  as  2,668 — 
^f697.  Der  dichte  Melaphyr  ist  ein  dunkles  grünlichschwarzes  Gestein  von  dich- 
ter bis  feinkörniger  Structur,  spröde,  mit  flachmuschligem  Bruche  und  dem 
spec.  Gew.  «s  2,672 — 2,722.  Man  erkannte  darin  ein  Aggregat  von  Feldspath 
und  Augit. 


212  Nachträge. 

selzung  und  ihr  spec.  Gew.     Dass  denDOch  dieser  Feldspath  zam  Labradoril 
gerechnet  werden  kann,  wurde  früher  gezeigt. 

Ausserdem  ßndet  sich  darin  Titaneisenerz  (vielleicht  auch  zum  Theil  Magoel- 
eisenerzy  in  oktaödrischen  Krystallen.  bisweilen  nur  in  sehr  kleinen,  jedoch 
sowohl  in  der  Grundmasse  als  auch  in  den  Augitkrystalien,  weshalb  ihreBildunsi 
der  jener  vorangebt.  Andere  Minerale  lassen  sich  schwer  bestimmen,  so  kommt 
mit  Wahrscheinlichkeit  noch  Apatit  und  Nepbelin  vor. 

Die  angegebenen  Minerale  liegen  in  einer  dichten  Grundmasse ,  die  im  nor- 
malsten Zustande  basaltschwarze  Farbe  hat,  auch  in  den  übrigen  Eigenschaften 
dichtem  Basalt  gleicht.  Sehr  selten  wird  sie  feinkörnig  krystailinisch  und  dano 
treten  die  ausgeschiedenen  Minerale  in  ihrer  relativen  Menge  zurück.  Mit  dem 
Mikroskop  erkennt  man  ein  höchst  verworren  fasriges  Netzwerk  mit  einer  grosseo 
Anzahl  feiner  Apatit- (?)  Nadeln  und  Titaneisenkörnchen.  Die  Frage  nach  der 
mineralischen  Zusammensetzung  der  Grundmasse  kann  nur  hypothetisch  beani* 
wertet  werden ,  und  dieselbe  kann  wohl  nur  ein  Gemenge  von  Labradoril  udü 
Augit  sein,  und  zwar  ein  mikrokrystallisches,  da  die  Structur  des  Augitporpbyrs 
stets  vom  glas-  und  obsidianartigen  sehr  weit  entfernt  ist  und  nur  einer  geriogeD 
Modification  bedarf,  um  die  kleinen  Krystallfläcben  wirklich  sichtbar  hervortre- 
ten zu  lassen. 

Für  die  häufige  Gegenwart  des  Augit  in  der  Grundmasse  spricht  auch  der 
Zersetzungsprocess ,  der  in  drei  Formen  auftritt ,  je  nachdem  der  Augit  in  GrüD- 
erde ,  Rubellan  oder  lauchgrünen  Uralit  verwandelt  wird.  In  allen  drei  Fällen 
theilt  die  ganze  Grundmasse  die  Färbung  der  erkennbaren  Augitkrystalle.  Man 
kann  aber  auch  annehmen ,  dass  nach  Ausscheidung  aller  Augitsubstanz  in  der 
Grundmasse  nur  Labradorit  bleibt,  durchschwärmt  auch  von  Titaneisenerz. 

Das  relative  Mengenverhältniss  der  einzelnen  Gemengtheile  schwankt  in 
weiten  Grenzen,  die  beiden  Extreme  jedoch  des  gänzlichen  Verschwindens  aller 
auskrystaliisirten  Minerale  und  ihres  Alleinberrschens  kommen  nicht  vor. 

Uebergänge  in  Melaphyr  finden  in  allen  Graden  Statt  durch  Zurücktreten 
der  Augitkrystalle  gegen  feinvertheilten  Amphibol  und  der  kleinen  Labradorit- 
krystalle  gegen  grössere  von  OKgoklas,  bis  endlich  das  als  Melaphyr  zu  benen- 
nende Gemenge  einer  ampbibolreicben  feinkörnigen  Grundmasse  mit  inliegenden 
Oligoklaskrystallen  in  seiner  normalen  Gestalt  sich  einstellt.  Beispiele  solcher 
Uebergänge  wurden  angeführt.  Uebergangsstufen  zwischen  Augitporpbjr  und 
anderen  Eruptivgesteinen  als  Melaphyr  kommen  nicht  vor.  Vom  Basalt  ist  d^ 
Augitporphyr  durch  den  Mangel  an  Otivin  unterschieden. 

Zu  Melaphyr  S.  458. 
F.  v.  Richthof en  (Wien.  Akad.  XXXIV,  367)  hat  in  emer  ausführlich« 
Arbeit  die  Unterschiede  des  Melaphyr  und  Augitporphyr  erörtert.  (Man  ven:l. 
den  Artikel:  Augitporphyr).  Er  bespricht  das  Vorkommen  beider  Gesteine  umi 
ihrer  Uebergänge  in  Süd-Tirol.  Der  Melaphyr  (ebendas.  395)  ist  in  seiner  rein- 
sten  Form  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Amphibol  und  Oligoklas ,  das  durch 
inneliegende  Krystalle  von  Oligoklas  porphyrartig  werden  kann.  Uebei^nge  in 
Porphyrit,  welche  durch  Ueberhandnehmen  des  Oligoklasgehaltes  gegen  den 
Amphibol  und  durch  Hinzutreten  von  Orthoklaskrystallen  hervorgebracht  wer- 
den ,  kommen  in  Süd-Tirol  nicht  vor ,  dagegen  um  so  mehr  die  Uebergllo^  ^ 
Augitporphyr,  indem  einzelne  grössere  Augitkrystalle  unter  dem  fein^ 
Amphibol  auftreten.  Der  Melaphyr  beschränkt  sich^i^dHe 
von  Predazzo.    Er  wurde  sehr  verschieden  bena  ^^"^jj^ 

gleichen  Gesteinen  Mitteldeutschlands  und  der  ^  ^ 

Aussehen  haben.    Das  Aussehen  jener  fein 
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Mitteldeutschlands ,  welche  nur  in  einzelnen  Abänderungen  durch  wenige  Feld- 
spathkrystaUe  porphyrartig  werden,  weicht  weit  von  dem  durch  zahlreiche 
langgezogene  deutliche  Oligoklaskrystalle  ausgezeichneten  Gesteine  von  Predazzo 
ab,  allein  sie  haben  beide  folgende  Eigenschaften  gemeinsam : 

4 )  Beide  sind  wesentlich  Gemenge  von  Oligokias  und  Amphibol  und  wenn 
Kristalle  darin  ausgeschieden  vorkommen,  so  gehören  sie  zunächst  dem  Oli- 
eoklas  an. 

2)  Beide  sind  Glieder  in  der  Reihe  der  porphyrischen  Gesteine,  an  allen 
Fundstellen  sind  sie  mit  Quarzporphyren,  Feldspathporphyren  und  Augitpor- 
pbjr  geologisch  verbunden. 

3)  Es  kommen  durch  Aufnahme  einzelner  Augitkrystalle  Uebergangsstufen 
von  beiden  Gesteinen  gegen  den  Augitporphyr  hin  vor. 

4)  Das  spec.  Gew.  ist  bei  beiden  in  der  Mitte  zwischen  dem  der  augitlschen 
Gesteine  (Basalt,  Augitporphyr)  und  des  Porphyrits.  Buch  fand  das  des  Mela- 
pbyrs  von  Predazzo  as  85608—2,760,  Klipstein  das  der  augitfreten  Modifica- 
lionen  =  2,680,  der  augithaltigen  =s  2,788.  Das  der  mitteldeutschen  parallelen 
Gesteine  betragt  nach  sehr  vielen  Untersuchungen  2,63^2,76. 

Hierauf  werden  die  petrographischen  Merkmale  des  Melaphyr  von  Predauo 
wie  bei  dem  Augitporphyr  bestimmt. 

Der  Reichthum  an  sehr  zahlreichen ,  wenig  flacbgedrflckten  4 — 6  Linien  im 
Durchmesser  haltenden  Oligoklaskrystallen  von  grünlichweisser  bis  perlgrauer 
Farbe  ist  ein  auszeichnendes  Merkmal  desselben ;  die  Krystalle  sind  Zwillinge 
nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  bei  sehr  ausgezeichneten  Spaltungsflächen  ist  die 
charakteristische  Streifung  kenntlich.  Die  meisten  Krystalle  haben  eine  concen- 
triscb  lamellare  Anordnung  und  man  sieht  in  mikroskopischen  Scbliflen  deutlich 
<iie  Verunreinigungen  ,  welche  die  einzelnen  Schaalen  von  einander  trennen^  die 
Kanten  sind  selten  gut  ausgebildet.  Eigenthümlich  ist  die  bisweilen  parallele 
Use  der  Krystalle  in  der  Grundmasse. 

Labradorit  tritt  weniger  reichlich  ein  und  zwar,  wenn  Augitkrystalle  da 
^ind,  dabei  auch  weniger  gut  ausgebildet.  Die  Amphibolkrystafle  sind  selten 
deutlich,  Augite  sind  sparsam  anzutreffen,  TitaneisenerzkOmer  in  der  Grund- 
masse und  in  den  Krystallen  eingestreut.    Glimmer  kommt  nicht  vor. 

Die  Grundmasse   hat   eine   perlgraue,   rauchgraue  und  schwUrzlichgrnue 
Farbe,  oft  mit  einem  Stich  ins  Röthlicbe  und  Braunliche.    Sie  ist  meist  dicht 
iber  nie  glas-  oder  obsidianartig,  doch  auch  feinkörnig. 

Es  lassen  sich  nach  der  Structur  porphyrisdier.  feinkörnig  krystallinischer 
n^andelsteinartiger  unterscheiden,  nach  der  Art  der  Gemengtheile  solche  mit 
|Oii<(oklas,  Labradorit,  Augit  und  Amphibol,  solche  mit  Oligokias  und  Ampliibof, 
^it  oder  ohne  Augitkrystalle. 

Die  Porphyre  von  Ilefeld  wurden  mit  denen  Tirols  vei^ liehen  und  zwar  be- 
'dersauf  die  neueren  Arbeiten  von  A.  Büntscb,  B. Girard  und  A.  Streng 
Nebtet.    Der  erstere  unterschied  porphyrart^o  Mehplkyr  oder  Melaphyrpo'**' 
'^^r.  Richten  Melaphyr,  glimmerführenden  Melaphyr,  ifandelstein. 

Im  Melaphyrporphyr  sind  die  GruDdmgsse  und  die  eingewachsenen  M" 
^^^  deutlich  getrennt.  Die  Gvmadnaast  iamh  bis  raihiicbgrau,  hat  fla«{j^ 
»«chligen  Bruch  und  die  Härte  «  <L^.  *  «ingewacbsenen  Feldspathkrysta"«» 

Aiebgelbe  tafelartige  ZwüU^'^  *»  ^^^^"^^2!^*  "^^^/iffiS^ 
Aufiitkrvslallfl  «£3^"  «P<«-  Gew.  des  O^^ns  «.  2,668-- 
AUgiULrysiaiw  «»^^:     22:^.r^u.^,.r*r»#*ii**t*to  von  dich- 


S7'-\""""  "Tww  J^j,u^u^wM9^  C^Mn  von  dien- 
Melaphyr  isl^»^^n'»«J^^^^  lir%H^e  und  dem 
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Setzung  und  ihr  spec.  Gew.     Dass  dennoch  dieser  Feldspath  zam  Labredorit 
gerechnet  werden  kann,  wurde  früher  gezeigt. 

Ausserdem  findet  sich  darin  Titaneisenerz  (vielleicht  auch  zum  Theil  Magnet- 
eisenerz, in  oktaädrischen  Krystallen.  bisweilen  nur  in  sehr  kleinen,  jedoch 
sowohl  in  der  Grundmasse  als  auch  in  den  Augitkrystallen,  weshalb  ihre  Bildung 
der  jener  vorangeht.  Andere  Minerale  lassen  sich  schwer  bestimmen,  so  kommt 
mit  Wahrscheinlichkeit  noch  Apatit  und  Nephelin  vor. 

Die  angegebenen  Minerale  liegen  in  einer  dichten  Grundmasse,  die  im  nor- 
malsten Zustande  basaltschwarze  Farbe  hat ,  auch  in  den  übrigen  Eigenschaften 
dichtem  Basalt  gleicht.  Sehr  selten  wird  sie  feinkörnig  krystaliinisch  und  dann 
treten  die  ausgeschiedenen  Minerale  in  ihrer  relativen  Menge  zurück.  Mit  dem 
Mikroskop  erkennt  man  ein  höchst  verworren  fasriges  Netzwerk  mit  einer  grossen 
Anzahl  feiner  Apatit- (?)  Nadein  und  Titaneisenkörnchen.  Die  Frage  nach  der 
mineralischen  Zusammensetzung  der  Grundmasse  kann  nur  hypothetisch  beant- 
wortet werden ,  und  dieselbe  kann  wohl  nur  ein  Gemenge  von  Labradorit  und 
Augit  sein,  und  zwar  ein  mikrokrystallisches,  da  die  Structur  des  Augitporpbyrs 
stets  vom  glas-  und  obsidianartigen  sehr  weit  entfernt  ist  und  nur  einer  geringen 
Modification  bedarf,  um  die  kleinen  Krystalltlüchen  wirklich  sichtbar  hervortre- 
ten zu  lassen. 

Für  die  häufige  Gegenwart  des  Augit  in  der  Grundmasse  spricht  auch  der 
Zersetzungsprocess ,  der  in  drei  Formen  auftritt,  je  nachdem  der  Augit  in  GrQn- 
erde ,  Rubellan  oder  lauchgrünen  Uralit  verwandelt  wird.  In  allen  drei  Fällen 
theilt  die  ganze  Grundmasse  die  Färbung  der  erkennbaren  Augitkrystalle.  Man 
kann  aber  auch  annehmen ,  dass  nach  Ausscheidung  aller  Augitsubstanz  in  der 
Grundmasse  nur  Labradorit  bleibt,  durchschwärnit  auch  von  Titanetsenerz. 

Das  relative  Mengenverhältniss  der  einzelnen  Gemengtheile  schwankt  in 
wetten  Grenzen,  die  beiden  Extreme  jedoch  des  gänzlichen  Verschwindens  aller 
auskrystallisirten  Minerale  und  ihres  Alleinherrschens  kommen  nicht  vor. 

Uebergänge  in  Melaphyr  finden  in  allen  Graden  Statt  durch  Zurflcktreten 
der  Augitkrystalle  gegen  feinvertheilten  Amphibol  und  der  kleinen  Labradorit- 
krystalle  gegen  grössere  von  Oligoklas,  bis  endlich  das  als  Melaphyr  zu  benen- 
nende Gemenge  einer  amphibolreichen  feinkörnigen  Grundmasse  mit  inliegenden 
Oligoklaskrystallen  in  seiner  normalen  Gestalt  sich  einstellt.  Beispiele  solcher 
Uebergänge  wurden  angeführt.  Uebergangsstufen  zwischen  Augitporphyr  und 
anderen  Eruptivgesteinen  als  Melaphyr  kommen  nicht  vor.  Vom  Basali  ist  der 
Augitporphyr  durcb  den  Mangel  an  Otivin  unterschieden. 

Zu  Melaphyr  S.  458. 
F.  v.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXXIV,  367]  hat  in  einer  ausführlichen 
Arbeit  die  Unterschiede  des  Melaphyr  und  Augitporphyr  erörtert.  (Man  vercl. 
den  Artikel:  Augitporphyr).  Er  bespricht  das  Vorkommen  beider  Gesteine  und 
ihrer  Uebergänge  in  Süd-Tirol.  Der  Melaphyr  (ebendas.  395)  ist  in  seiner  rein- 
sten Form  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Amphibol  und  Oligoklas ,  das  durch 
inneliegende  Krystalle  von  Oligoklas  porphyrartig  werden  kann.  Uebergänge  in 
Porphyrit,  welche  durch  Ueberhandnehmen  des  Oligoklasgehaltes  gegen  den 
Amphibol  und  durch  Hinzutreten  von  Orthoklaskrystallen  hervorgebracht  wer- 
den, kommen  in  Süd-Tirol  nicht  vor,  dagegen  um  so  mehr  die  Uebergangein 
Augitporphyr,  indem  einzelne  grössere  Augitkrystalle  unter  dem  fein  vertbeiften 
Amphibol  auftreten.  Der  Melaphyr  beschrankt  sich  auf  die  nächste  Urogebune 
von  Predazzo.  Er  wurde  sehr  verschieden  benannt.  Aehnlich  erging  es  den 
gleichen  Gesteinen  Mitteldeutschlands  und  der  Vogesen ,  die  meist  verschiedenes 
Aussehen  haben.    Das  Aussehen  jener  feinkörnigen   oft  fast  dichten  Gesteine 
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Nitteldeatschlands ,  welche  nur  in  einzelnen  Abänderungen  durch  wenige  Feld- 
spaibkrystalle  porpbyrartig  werden,  weicht  weit  von  dem  durch  zahlreiche 
langgezogene  deutliche  Oligoklaskrystalle  ausgezeichneten  Gesteine  von  Predazzo 
ab,  allein  sie  haben  beide  folgende  Eigenschaften  gemeinsam : 

\)  Beide  sind  wesentlich  Gemenge  von  Oligoklas  und  Amphibol  und  wenn 
Knstalle  darin  ausgeschieden  vorkommen,  so  gehören  sie  zunächst  dem  Oli- 
goklas an. 

2)  Beide  sind  Glieder  in  der  Reihe  der  porphyrischen  Gesteine,  an  allen 
Fundstellen  sind  sie  mit  Quarzporphyren ,  Feldspathporphyren  und  Augitpor- 
phyr  geologisch  verbunden. 

3)  Es  kommen  durch  Aufnahme  einzelner  Augitkrystalle  Uebergangsstufen 
von  beiden  Gesteinen  gegen  den  Augitporphyr  hin  vor. 

4)  Das  spec.  Gew.  ist  bei  beiden  in  der  Mitte  zwischen  dem  der  augitischen 
Gesteine  (Basalt,  Augitporphyr)  und  des  Porphyrits.  Buch  fand  das  des  Heia- 
pbyrs  von  Predazzo  ss  29608->2,760,  Rlipstein  das  der  augitfreien  Modifica- 
tionen  ==  2,680,  der  augithaltigen  =  2,788.  Das  der  mitteldeutschen  parallelen 
Gesteine  betrStgt  nach  sehr  vielen  Untersuchungen  2,63 — 2,76. 

Hierauf  werden  die  petrographischen  Merkmale  des  Melaphyr  von  Predazzo 
wie  bei  dem  Augitporphyr  bestimmt. 

Der  Reicbthum  an  sehr  zahlreichen ,  wenig  flachgedrückten  4 — 6  Linien  im 
Durchmesser  haltenden  Oligoklaskrystallen  von  grUnlichweisser  bis  perlgrauer 
Farbe  ist  ein  auszeichnendes  Merkmal  desselben;  die  Krystalle  sind  Zwillinge 
nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  bei  sehr  ausgezeichneten  Spaltungsflächen  ist  die 
charakteristische  Streifung  kenntlich.  Die  meisten  Krystalle  haben  eine  concen- 
Irisch  lafnellare  Anordnung  und  man  sieht  in  mikroskopischen  Schliffen  deutlich 
die  Verunreinigungen ,  welche  die  einzelnen  Schaalen  von  einander  trennen,  die 
Kanten  sind  selten  gut  ausgebildet.  EigenthUmlich  ist  die  bisweilen  parallele 
Lage  der  Krystalle  in  der  Grundmasse. 

Labradorit  tritt  weniger  reichlich  ein  und  zwar,  wenn  Augitkrystalle  da 
sind,  dabei  auch  weniger  gut  ausgebildet.  Die  Amphibolkrystalle  sind  selten 
deutlich ,  Augite  sind  sparsam  anzutrefl*en ,  Titaneisenerzkörner  in  der  Grund- 
masse und  in  den  Krystallen  eingestreut.    Glimmer  kommt  nicht  vor. 

Die  Grundmasse  hat  eine  perlgraue,  rauchgraue  und  schwSrzlichgraue 
Farbe ,  oft  mit  einem  Stich  ins  Rothliche  und  Bräunliche.  Sie  ist  meist  dicht, 
aber  nie  glas-  oder  obsidianartig,  doch  auch  feinkörnig. 

Es  lassen  sich  nach  der  Structur  porphyrischer,  feinkörnig  krystallinischer, 
mandelsteinartiger  unterscheiden,  nach  der  Art  der  Gemengtheile  solche  mit 
Oligoklas,  Labradorit,  Augit  und  Amphibol,  solche  mit  Oligoklas  und  Amphibol, 
mit  oder  ohne  Augitkrystalle. 

Die  Porphyre  von  Ilefeld  wurden  mit  denen  Tirols  verglichen  und  zwar  be- 
sonders auf  die  neueren  Arbeiten  von  A.  Bäntsch,  H.  Girard  und  A.  Streng 
geachtet.  Der  erstere  unterschied  porphyrartigen  Melaphyr  oder  Melaphyrpor- 
phyr,  dichten  Melaphyr,  glimmerführenden  Melaphyr,  Mandelstein. 

Im  Melaphyrporphyr  sind  die  Grundmasse  und  die  eingewachsenen  Kry- 
stalle deutlich  getrennt.  Die  Grundmasse  ist  roth  bis  röthlichgrau,  hat  flach- 
muschligen  Bruch  und  die  Härte  s=  6,0;  die  eingewachsenen  Feldspathkrystalle 
sind  grünlichgelbe  tafelartige  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  ohne  Zwil- 
Hngsstreifung;  Augitkrystalle  erkennbar;  spec.  Gew.  des  Gesteins  s=s  2,668 — 
^,697.  Der  dichte  Melaphyr  ist  ein  dunkles  grünlichschwarzes  Gestein  von  dich- 
ter bis  feinkörniger  Structur,  spröde,  mit  flachmuschligem  Bruche  und  dem 
spec.  Gew.  3=  2,672 — 2,722.  Man  erkannte  darin  ein  Aggregat  von  Feldspath 
und  Augit. 
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Setzung  und  ihr  spec.  Gew.     Dass  dennoch  dieser  Feldspath  zum  Labradorit 
gerechnet  werden  kann,  wurde  früher  gezeigt. 

Ausserdem  findet  sich  darin  Titaneisenerz  (vielleicht  auch  zum  Tbeil  MagDetn 
eisenerzy  in  okta^drischen  Krystallen.  bisweilen  nur  in  sehr  kleinen,  jedoch 
sowohl  in  der  Grundmasse  als  auch  in  den  Augitkryslallen,  weshalb  ihre  Bildung 
der  jener  vorangeht.  Andere  Minerale  lassen  sich  schwer  bestimmen,  so  kommt 
mit  Wahrscheinlichkeit  noch  Apatit  und  Nepbelin  vor. 

Die  angegebenen  Minerale  liegen  in  einer  dichten  Grundmasse,  die  im  nor* 
malsten  Zustande  basaltschwarze  Farbe  hat,  aucb  in  den  übrigen  Eigenscbafteo 
dichtem  Basalt  gleicht.  Sehr  selten  wird  sie  feinkörnig  krystaliinisch  udd  dann 
treten  die  ausgeschiedenen  Minerale  in  ihrer  relativen  Menge  zurück.  Mit  dem 
Mikroskop  erkennt  man  ein  höchst  verworren  fasriges  Netzwerk  mit  einer  grossen 
Anzahl  feiner  Apatit- (?)  Nadeln  und  Titaneisenkörnchen.  Die  Frage  nach  der 
mineralischen  Zusammensetzung  der  Grundmasse  kann  nur  hypothetisch  beant- 
wortet werden ,  und  dieselbe  kann  wohl  nur  ein  Gemenge  von  Labradorit  und 
Augit  sein,  und  zwar  ein  mikrokrystallisches,  da  die  Structur  des  Augitporpbyrs 
stets  vom  glas-  und  obsidianartigen  sehr  weit  entfernt  ist  und  nur  einer  geringen 
Modification  bedarf,  um  die  kleinen  Krystallflächen  wirklich  sichtbar  hervortre- 
ten zu  lassen. 

Für  die  häufige  Gegenwart  des  Augit  in  der  Grundmasse  spricht  auch  der 
Zersetzungsprocess ,  der  in  drei  Formen  auftritt,  je  nachdem  der  Augit  in  GrQn- 
erde,  Rubellan  oder  lauchgrünen  Uralit  verwandelt  wird.  In  allen  drei  Fällen 
theilt  die  ganze  Grundmasse  die  Färbung  der  erkennbaren  Augitkrystalle.  Man 
kann  aber  auch  annehmen ,  dass  nach  Ausscheidung  aller  Augitsubstanz  in  der 
Grundmasse  nur  Labradorit  bleibt,  durchschwarnit  auch  von  Titaneisenerz. 

Das  relative  Mengenverhaltniss  der  einzelnen  Gemengtheiie  schwankt  in 
weiten  Grenzen,  die  beiden  Extreme  jedoch  des  gänzlichen  Verschwindens  aller 
auskrystallisirten  Minerale  und  ihres  Alleinberrschens  kommen  nicht  vor. 

Uebergänge  in  Melaphyr  finden  in  allen  Graden  Statt  durch  Zurücktreten 
der  Augitkrystalle  gegen  feinvertheilten  Amphibol  und  der  kleinen  Labradorit- 
krystalle  gegen  grössere  von  OMgoklas,  bis  endlich  das  als  Melaphyr  zu  benen- 
nende Gemenge  einer  amphibolreichen  feinkörnigen  Grundmasse  mit  inliegenden 
Oligoklaskrystallen  in  seiner  normalen  Gestalt  sich  einstellt.  Beispiele  solcher 
Uebergänge  wurden  angeführt.  Uebergangsstufen  zwischen  Augitporpbyr  und 
anderen  Eruptivgesteinen  als  Melaphyr  kommen  nicht  vor.  Vom  Basalt  ist  der 
Augitporpbyr  durch  den  Mangel  an  Olivin  unterschieden. 

Zu  Melaphyr  S.  i58. 
F.  V.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXXIV,  367)  hat  in  einer  ausführlichen 
Arbeit  die  Unterschiede  des  Melaphyr  und  Augitporpbyr  erörtert.  (Man  vergl. 
den  Artikel :  Augitporpbyr).  Er  bespricht  das  Vorkommen  beider  Gesteine  und 
ihrer  Uebergänge  in  Süd-Tirol.  Der  Melaphyr  (efoendas.  395)  ist  in  seiner  rein- 
sten Form  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Amphibol  und  Oligokias ,  das  durch 
inneliegende  Krystalle  von  Oligokias  porphyrartig  werden  kann.  Uebergänge  in 
Porphyrit,  welche  durch  Ueberhandnehmen  des  Oligoklasgehaltes  gegen  den 
Amphibol  und  durch  Hinzutreten  von  Orthoklaskrystallen  hervorgebracht  wer- 
den, kommen  in  Süd-Tirol  nicht  vor,  dagegen  um  so  mehr  die  Uebei^gSoge  in 
Augitporpbyr,  indem  einzelne  grössere  Augitkrystalle  unter  dem  fein  verttdiiw 
Amphibol  auftreten.  Der  Melapbyr  beschränkt  sich  auf  die  nächste  ^^"^^ 
von  Predazzo.  Er  wurde  sehr  verschieden  benannt.  Aehnlich  ei 
gleichen  Gesteinen  Mitteldeutschlands  und  der  Vogesen ,  die  meist  IK"' 
Aussehen  haben.    Das  Aussehen  jener  feinkörnigen   oft  fast  dK 
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Milteldeutschlands ,  welche  nur  in  einzelnen  Abänderungen  durch  wenige  Feld- 
spatbkrystalle  porphyrartig  werden,  weicht  weit  von  dem  durch  zahlreiche 
langgezogene  deutliche  Oligoklaskrystalle  ausgezeichneten  Gesteine  von  Predazzo 
ab,  aliein  sie  haben  beide  folgende  Eigenschaften  gemeinsam : 

i )  Beide  sind  wesentlich  Gemenge  von  Oligokias  und  Amphibol  und  wenn 
Erysialle  darin  ausgeschieden  vorkommen,  so  gehören  sie  zunächst  dem  Oli- 
gokias an. 

2)  Beide  sind  Glieder  in  der  Reihe  der  porphyrischen  Gesteine,  an  allen 
Fundstellen  sind  sie  mit  Quarzporphyren,  Feldspathporphyren  und  Augitpor- 
pbyr  geologisch  verbunden. 

3)  Es  kommen  durch  Aufnahme  einzelner  Augitkrystalle  Uebergangsstufen 
von  beiden  Gesteinen  gegen  den  Augitporphyr  hin  vor. 

4)  Das  spec.  Gew.  ist  bei  beiden  in  der  Mitte  zwischen  dem  der  augitischen 
Gesteine  (Basalt,  Augitporphyr)  und  des  Porphyrits.  Buch  fand  das  des  Heia- 
phyrs  von  Predazzo  =r  2,608—2,760,  Klip  stein  das  der  augitfreien  Modifica- 
tionen  =  2,680,  der  augitbaltigen  =  2,788.  Das  der  mitteldeuUchen  parallelen 
Gesteine  betragt  nach  sehr  vielen  Untersuchungen  2,63 — 2,76. 

Hierauf  werden  die  petrographischen  Merkmale  des  Melaphyr  von  Predazzo 
wie  bei  dem  Augitporphyr  bestimmt. 

Der  Reichthum  an  sehr  zahlreichen ,  wenig  flachgedrückten  4 — 6  Linien  im 

Durchmesser  haltenden  Oligoklaskrystallen  von  grün  lieh  weisser  bis  perlgrauer 

Farbe  ist  ein  auszeichnendes  Merkmal  desselben ;   die  Krystalle  sind  Zwillinge 

nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  bei  sehr  ausgezeichneten  Spaltungsfläcben  ist  die 

charakteristische  Streifung  kenntlich.    Die  meisten  Krystalle  haben  eine  concen- 

tLnsch  lamellare  Anordnung  und  man  sieht  in  mikroskopischen  SchlifTen  deutlich 

ciie  Verunreinigungen,  welche  die  einzelnen  Schaalen  von  einander  trennen,  die 

Kanten  sind  selten  gut  ausgebildet.    Eigenthümlich  ist  die  bisweilen  parallele 

r  ^B^e  der  Krystalle  in  der  Grundmasse. 

Labradorit  tritt  weniger  reichlich  ein  und  zwar,   wenn  Augitkrystalle  da 
^ind,   dabei  auch  weniger  gut  ausgebildet.    Die  Amphibolkrystalle  sind  selten 
deutlich ,  Augite  sind  sparsam  anzutreffen ,  TiUneisenerzkörner  in  der  Grund- 
niasse  und  in  den  Krystallen  eingestreut.    Glimmer  kommt  nicht  vor. 

Die  Grundmasse  hat  eine  perlgraue,  rauchgraue  und  schwarzlichgraue 
Farbe ,  oft  mit  einem  Stich  ins  Röthliche  und  Bräunliche.  Sie  ist  meist  dicht, 
aber  nie  glas-  oder  obsidianartig,  doch  auch  feinkörnig. 

Es  lassen  sich  nach  der  Structur  porphyrischer,  feinkörnig  krystalliniscber, 
wandelsteinartiger  unterscheiden,  nach  der  Art  der  Gemengtheile  solche  mit 
Oligokias,  Labradorit,  Augit  und  Amphibol,  solche  mit  Oligokias  und  Amphibol, 
w  Ml  oder  ohne  Augitkrystalle. 

Die  Porphyre  von  Ilefeld  wurden  mit  denen  Tirols  verglichen  und  zwar  be- 
.^nders  auf  die  neueren  Arbeiten  von  A.  Bantsch,  H.  Girardund  A.  Slrenf: 
geachtet.  Der  erstere  unterschied  porphyrartigen  Melaphyr  oder  MelaphppM^ 
P»iyr,  dichten  Melaphyr,  glimmerführenden  Melaphyr,  Mandelste«. 

Im  Meiaphyrporphyr  sind  die  Grundmasse  und  die  eii^e«aciiscflic«i  K-»- 
5t«\le  deutlich  getrennt.    Die  Grundmasse  ist  roth  bis  rdthüdyatt,  b»s  A*.-^ 
^  *J5ohligen  Bruch  und  die  Härte  =  6,0;  die  eingewacli«je«F€ldsp*üA -»>«'•    ^ 
^i_Qd  grünlichgelbe  tafelartige  Zwillinge  nach  dem  ^^^^^^^^^  ^^\Z.^^ 
J^2JH»jfung;  Augltkrvstalle  erkennbar;    spec.  Gcw,  — *— c  ^ 

"^      '    iie  Melaphyr  ist  ein  dunkles  grpnlkfcsA 
)r  Str'--* —    -"^röde,  mit 
^<S^  «erkannte 
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Setzung  und  ihr  spec.  Gew.     Dass  dennoch  dieser  Feldspath  zam  Labradorii 
gerechnet  werden  kann,  wurde  früher  gezeigt. 

Ausserdem  findet  sich  darin  Titaneisenerz  (vielleicht  auch  zum  TheiF  Magnet- 
eisenerz, in  oktaedrischen  Krystalien.  bisweilen  nur  in  sehr  kleinen,  jedoch 
sowohl  in  der  Grundmasse  als  auch  in  den  Augitkrystallen,  weshalb  ihre  Biiduns; 
der  jener  vorangeht.  Andere  Minerale  lassen  sich  schwer  bestimmen,  so  kommt 
mit  Wahrscheinlichkeit  noch  Apatit  und  Nephelin  vor. 

Die  angegebenen  Minerale  liegen  in  einer  dichten  Grundmasse ,  die  im  nor- 
malsten Zustande  basaltschwarze  Farbe  hat ,  auch  in  den  übrigen  Eigenscbafteo 
dichtem  Basalt  gleicht.  Sehr  selten  wird  sie  feinkörnig  krystaliinisch  und  dann 
treten  die  ausgeschiedenen  Minerale  in  ihrer  relativen  Menge  zurück.  Mit  dem 
Mikroskop  erkennt  man  ein  höchst  verworren  fasriges  Netzwerk  mit  einer  grossen 
Anzahl  feiner  Apatit- (?)  Nadeln  und  Titaneisenkörnchen.  Die  Frage  nach  der 
mineralischen  Zusammensetzung  der  Grundmasse  kann  nur  hypothetisch  beant- 
wortet werden ,  und  dieselbe  kann  wohl  nur  ein  Gemenge  von  Labradorii  und 
Augit  sein,  und  zwar  ein  niikrokrystallisches,  da  die  Structur  des  Augitporpbyrs 
stets  vom  glas-  und  obsidianartigen  sehr  weit  entfernt  ist  und  nur  einer  geringea 
Modißcation  bedarf,  um  die  kleinen  Krystallflüchen  wirklich  sichtbar  hervortre- 
ten zu  lassen. 

Für  die  häußge  Gegenwart  des  Augit  in  der  Grundmasse  spricht  auch  der 
Zersetzungsprocess ,  der  in  drei  Formen  auftritt ,  je  nachdem  der  Augit  in  GrOn- 
erde,  Rubellan  oder  lauchgrünen  Uralit  verwandelt  wird.  In  allen  drei  Fälleo 
theilt  die  ganze  Grundmasse  die  Färbung  der  erkennbaren  Augitkrystalle.  Man 
kann  aber  auch  annehmen ,  dass  nach  Ausscheidung  aller  Augitsubstanz  in  der 
Grundmasse  nur  Labradorit  bleibt,  durchschw^ärmt  auch  von  Titaneisenerz. 

Das  relative  Mengenverhältniss  der  einzelnen  Gemengtheile  schwankt  in 
weiten  Grenzen,  die  beiden  Extreme  jedoch  des  gänzlichen  Verschwindens  aller 
auskrystallisirten  Minerale  und  ihres  Alleinherrschens  kommen  nicht  vor. 

(Jebergänge  in  Melaphyr  finden  in  allen  Graden  Statt  durch  Zurücktreten 
der  Augitkrystalle  gegen  feinvertheilten  Amphibol  und  der  kleinen  Labradorit- 
krystalle  gegen  grössere  von  GHgoklas ,  bis  endlich  das  als  Melaphyr  zu  benen- 
nende Gemenge  einer  amphibolreichen  feinkörnigen  Grundmasse  mit  inliegenden 
Oligoklaskrystallen  in  seiner  normalen  Gestalt  sich  einstellt.  Beispiele  solcher 
Uebergänge  wurden  angeführt.  Uebergangsstufen  zwischen  Augitporpbyr  und 
anderen  Eruptivgesteinen  als  Melaphyr  kommen  nicht  vor.  Vom  Basalt  ist  der 
Augitporphyr  durch  den  Mangel  an  Olivin  unterschieden. 

Zu  Melaphyr  S.  458. 

F.  v.  Richthof en  (Wien.  Akad.  XXXIV,  367)  hat  in  einer  ausführlichen 
Arbeit  die  Unterschiede  des  Melaphyr  und  Augitporphyr  erörtert.  (Man  vergl. 
den  Artikel:  Augitporphyr).  Er  bespricht  das  Vorkommen  beider  Gesteine  und 
ihrer  Uebergänge  in  Sttd-Tirol.  Der  Melaphyr  (ebendas.  395)  ist  in  seiner  rein- 
sten Form  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Amphibol  und  Oligokias ,  das  durch 
inneliegende  Krystalle  von  Oligokias  porphyrartig  werden  kann.  Uebei^nge  in 
Porphyrit,  welche  durch  Ueberhandnehmen  des  Oligoklasgehaltes  gegen  den 
Amphibol  und  durch  Hinzutreten  von  Orthoklaskrystallen  hervorgebracht  wer- 
den ,  kommen  in  Süd-Tirol  nicht  vor ,  dagegen  um  so  mehr  die  UebergSInge  in 
Augitporphyr,  indem  einzelne  grössere  Augitkrystalle  unter  dem  fein  veribeilten 
Amphibol  auftreten.  Der  Melaphyr  beschrankt  sich  auf  die  nächste  Umgebang 
von  Predazzo.  Er  wurde  sehr  verschieden  benannt.  Aehnlich  erging  es  den 
gleichen  Gesteinen  Mitteldeutschlands  und  der  Vogesen ,  die  meist  verschiedenes 
Aussehen  haben.    Das  Aussehen  jener  feinkörnigen  oft  fast  dichten  Gesteine 
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Mitteldeutschlands ,  welche  nur  in  einzelnen  Abänderungen  durch  wenige  Peld- 
spaibkrystalle  porphyrartig  werden,  weicht  weit  von  dem  durch  zahlreiche 
langgezogene  deutliche  Oligoklaskrystalle  ausgezeichneten  Gesteine  von  Predazzo 
ab,  allein  sie  haben  beide  folgende  Eigenschaften  gemeinsam : 

1)  Beide  sind  wesentlich  Gemenge  von  Oligoklas  und  Amphibol  und  wenn 
Kristalle  darin  au^eschieden  vorkommen,  so  gehören  sie  zunächst  dem  Oli- 
goklas an. 

2)  Beide  sind  Glieder  in  der  Reihe  der  porphyrischen  Gesteine,  an  allen 
Fundstellen  sind  sie  mit  Quarzporphyren,  Feldspathporphyren  und  Augitpor- 
pbyr  geologisch  verbunden. 

3)  Es  kommen  durch  Aufnahme  einzelner  Äugitkrystalle  Uebergangsstufen 
von  beiden  Gesteinen  gegen  den  Augitporphyr  hin  vor. 

4)  Das  spec.  Gew.  ist  bei  beiden  in  der  Mitte  zwischen  dem  der  augitischen 
Gesteine  (Basalt ,  Augitporphyr)  und  des  Porphy rits.  Buch  fand  das  des  Mela- 
pfayrs  von  Predazzo  =s  2^608-~2,760,  Klipstein  das  der  augitfreien  Modifica- 
tionen  &=  2,680,  der  augitbaltigen  =  2,788.  Das  der  mitteldeutschen  parallelen 
Gesteine  beträgt  nach  sehr  vielen  Untersuchungen  2,63 — 2,76. 

Hierauf  werden  die  petrographischen  Merkmale  des  Melaphyr  von  Predazzo 
wie  bei  dem  Augitporphyr  bestimmt. 

Der  Reicbthum  an  sehr  zahlreichen ,  wenig  flachgedrtlckten  4 — 6  Linien  im 
Durchmesser  haltenden  Oligoklaskrystallen  von  grün  lieh  weisser  bis  perlgrauer 
Farbe  ist  ein  auszeichnendes  Merkmal  desselben ;  die  Krystalle  sind  Zwillinge 
nach  dem  Karlsbader  Gesetz ,  bei  sehr  ausgezeichneten  Spaltungsflächen  ist  die 
charakteristische  Streifung  kenntlich.  Die  meisten  Krystalle  haben  eine  concen- 
triscb  laaiellare  Anordnung  und  man  sieht  in  mikroskopischen  Schliffen  deutlich 
die  Verunreinigungen ,  welche  die  einzelnen  Schaalen  von  einander  trennen,  die 
Kanten  sind  selten  gut  ausgebildet.  EigenthUmlich  ist  die  bisweilen  parallele 
Lage  der  Krystalle  in  der  Grundmasse. 

Labradorit  tritt  weniger  reichlich  ein  und  zwar,  wenn  Äugitkrystalle  da 
sind,  dabei  auch  weniger  gut  ausgebildet.  Die  Amphibolkrystalle  sind  selten 
deutlich ,  Augite  sind  sparsam  anzutreffen ,  TitaneisenerzkOrner  in  der  Grund- 
masse  und  in  den  Krystallen  eingestreut.    Glimmer  kommt  nicht  vor. 

Die  Grundmasse  hat  eine  perlgraue,  rauchgraue  und  schwSrzlichgraue 
Farbe,  oft  mit  einem  Stich  ins  Röthliche  und  Bräunliche.  Sie  ist  meist  dicht, 
aber  nie  glas-  oder  obsidianartig,  doch  auch  feinkörnig. 

Es  lassen  sich  nach  der  Structur  porphyrischer,  feinkörnig  krystallinischer, 
mandelsteinartiger  unterscheiden,  nach  der  Art  der  Gemengtheile  solche  mit 
Oligoklas,  Labradorit,  Augit  und  Amphibol,  solche  mit  Oligoklas  und  Amphibol, 
mit  oder  ohne  Äugitkrystalle. 

Die  Porphyre  von  Ilefeld  wurden  mit  denen  Tirols  verglichen  und  zwar  be- 
sonders auf  die  neueren  Arbeiten  von  A.  Bäntsch,  H.  Girard  und  A.  Streng 
geachtet.  Der  erstere  unterschied  porphyrartigen  Melaphyr  oder  Melaphyrpor- 
phyr,  dichten  Melaphyr,  glimmerfUhrenden  Melaphyr,  Mandelstein. 

Im  Melaphyrporphyr  sind  die  Grundmasse  und  die  eingewachsenen  Kry- 
stalle deutlich  getrennt.  Die  Grundmasse  ist  roth  bis  röthlichgrau,  hat  flach- 
muscbligen  Bruch  und  die  Härte  =  6,0;  die  eingewachsenen  Feldspathkrystalle 
sind  grünlichgelbe  tafelartige  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  Gesetz,  ohne  Zwil- 
linf(sstreifung ;  Äugitkrystalle  erkennbar;  spec.  Gew.  des  Gesteins  s=  2,668— 
2t697.  Der  dichte  Melaphyr  ist  ein  dunkles  grünlichschwarzes  Gestein  von  dich- 
ter bis  feinkörniger  Structur,  spröde,  mit  flachmuschligem  Bruche  und  dem 
spec.  Gew.  «=  2,672 — 2,722.  Man  erkannte  darin  ein  Aggregat  von  Feldspath 
und  Augit. 
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Girard  trennte  dieselben  Gesteingruppen  als  körnigen  und  dichten  Mela- 
phyr  und  unterschied  als  Gemengtheile  Feldspath  und  Augii.  Streng  unter- 
schied auch  zwei  Hauptabanderungen :  Melaphyrporphyr  und  Melapbyr.  Der 
ei'stere  hat  homogene  hornsteinarlige  braune  bis  graue  Grundmasse  mit  flach- 
muschligem  bis  unebenem  Bruche,  der  Harte  =  6,0  —  7,0,  dem  spec.  Gew. 
=  2,64 — 2,73  ;  darin  Hegen  porphyrartig  Feldspathkrystalie,  mit  dem  spec.  Gew. 
=  2,6,  an  denen  Streng  feine  Streifung  sah,  Krystalie  eines  dunkelgrünen  Mi- 
nerals mit  undeutlicher  Form  und  undeutlichen  Spaitungsfläcben ,  dem  Gew. 
=  3,0  und  der  Harte  =  3,0—4,0;  rothbraune  Granatkömchen ,  ein  hellgrünes 
amorphes  mattes  sehr  weiches  Mineral ,  nur  in  verwitterten  Porphyren ,  daher 
wahrscheinlich  Zersetzungsproduct,  MagnetilkOrnchen.  Als  Mittel  aus  5  Analysen 
wurde  für  den  unzersetzten  Zustand  61,3  Kieselsaure,  22,6  Thonerde,  Eisen- 
oxydul, 6,8  Kaikerde,  3,7  Talkerde,  3,5  Kali,  2,0  Natron  berechnet  und  aus  der 
besonderen  Untersuchung  der  Gemengtheile  wurde  gefolgert,  dass  die  Grund- 
masse  der  Formel  des  Orthoklas,  die  Feldspathkrystalie  der  des  Labradorits  und 
das  dunkelgrüne  Mineral  der  Formel  ft'Si  -h  R'Al  -H  6ä  entspricht. 

Der  Melaphyr  hat  krystallinische,  sehr  sprOde  Grundmasse  mit  scharfkan- 
tigem flachmuschligem  oder  unebenem  Bruche,  deren  Harte  über  6,  das  spec. 
Gew.  =  2,62 — 2,78  und  deren  Farbe  von  Blauschwarz  durch  Grün  und  Grao 
bis  Braun  wechselt.  Porphyrartig  liegen  darin  Krystalie  eines  grünlich  weissen 
prismatischen  Minerals  und  stellenweise  eines  dunkelbraunen  Rubellans.  Als 
berechnetes  Mittel  aus  zwei  Analysen  ergaben  sich  56,4  Kieselsäure,  45,9  Thon- 
erde, 8,4  Eisenoxydul,  7,4  Kalkerde,  6,3  Talkerde,  3,1  Kali,  2,5  Natron  (Ürdie 
ursprüngliche  Zusammensetzung. 

Wegen  des  Weiteren  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  F.  v.  Richthofen's 
verweisen. 

Zu  Meteorsteine  S.  164. 
In  der  mineralogischen  Sammlung  der  Züricher  Universität  befindet  sieb  ein 
fast  ganzer  Meteorstein  von  22  Loth  Schwere,  welcher  nach  einem  beiliegenden 
schriftlichen  Dokumente  im  Jahre  1809  bei  Waldau  in  der  Oberpfalz  (Baiernl 
gefallen  sein  soll  und  über  welchen  keine  weiteren  Nachrichten  bekannt  gewor- 
den sind.  Eine  genaue  Prüfung  des  Meteorsteins  selbst  und  der  beiliegenden 
Urkunde  führte  mich  jedoch  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  der  Meteorstein  einer 
von  Aigle  in  der  Normandie  ist  und  dass  die  Fallgeschichte ,  in  einem  Briefe  von 
dem  Mineralienhändler  Jacob  Frischholz  in  München,  datirt  vom  11.  Nov.  18M 
geschildert,  eine  absichtliche  Tauschung  ist.  Der  ausführliche  Bericht  wurde  von 
mir  in  der  Vierteljahrscbrift  der  Züricher  naturforschenden  Gesellschaft  1859, 
303  gegeben  und  der  Brief  daselbst  mitgetheilt. 

Zu  Mineralmorphologie  S.  168. 
K.  J.  Kreutzer  gab  in  einem  selbständigen  Werke  (Wien  4858)  eineleiebi- 
fassliche  Anleitung  zum  Zeichnen  der  Krystallflachen  und  Netze  |und  lur  Anfer- 
tigung der  Krystallmodelle  aus  Pappe ,  nebst  einer  Zusammenstellung  der  wicb* 
tigsten  Benennungen  und  Bezeichnungen  der  einzelnen  Krystallgeslahen.  (Mit 
28  Holzschnitten  im  Texte  und  einem  Atlas  von  10  Tafeln).  Was  die  Namen  und 
Zeichen  betrifft,  so  bemerkt  Kreutzer,  dass  die  in  seiner  Schrift  vorkommen- 
den Krystallnamen  und  Zeichen  ihrer  Einfachheit  und  VerständlichkeH  und  ihres 
bequemen  Gebrauches  wegen  gewählt  wurden;  dass  sie  durchaus  nicht  ftr 
eine  allgemeine  krystallographische  Verwendung  aufgestellt  wurden ,  da  sie  in 
dieser  Beziehung  mancherlei  Mangel  haben,  die  er  recht  gut  einsehe,  die  aber 
hier  ohne  nachtheiligen  Einfluss  waren.  —  Wenn  es  auch  jedem  Schriftsteikr 
freisteht,  die  Namen  und  Zeichen  zu  geben,  wie  er  will,  so  erscheint  es  bei  dem 
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obnebin  so  grossen  Reichtbumo  an  Krystallnamen  und  Zeichen  nicht  gerechtfer- 
tigt, solche  zu  wählen  und  dabei  nur  das  BedUrfniss  des  Buches,  das  Erlernen 
der  Krystallgestalten  im  Auge  zu  haben.  Entweder  hält  ein  Schriftsteller  gewisse 
aufgestellte  Namen  und  Zeichen  für  die  allgemeine  krystallographische  Verwen- 
dung passend  oder  nicht  und  zieht  diese  oder  jene  vor ,  oder  giebt  neue  passen- 
der scheinende ,  aber  aus  anderen  Gründen  solche  zu  wählen ,  ist  gewiss  weder 
für  die  Lernenden  noch  fUr  Andere  anzuempfehlen ;  es  handelt  sich  ja  nicht  darum, 
dass  man  nur  die  Krystallgestalten  zu  benennen  wisse,  sondern  dass  man  die 
Namen  und  Zeichen  verwende.  Da  ohnedies  der  Verfasser  obigen  Buches  hofft, 
bald  eine  Uebersicht  einfacher  und  passender,  in  einem  gewissen  Zusammen- 
bange  stehender  Benennungen  und  Bezeichnungen ,  nebst  einer  möglichst  aus- 
fuhrlichen Zusammenstellung  der  bis  jetzt  vorgeschlagenen  geben  zu  können ,  so 
könnte  es  hier  Uberflttssig  erscheinen ,  auf  die  gegebenen  Namen  und  Zeichen 
näher  einzugehen,  wenn  neue  zu  erwarten  sind,  doch  glauben  wir  nicht,  dass 
wirklich  die  Wissenschaft  in  dieser  Richtung  des  Neuen  bedürfe.  Deshalb  wollen 
wir  hier  nur  in  Kürze  auf  die  von  ihm  jetzt  gegebenen  eingehen,  um  zu  zeigen, 
wie  es  für  die  Wissenschaft  und  Alle,  welche  die  Krystallographie  erlernen  sol- 
ien,  zweckmässig  ist,  aus  dem,  was  da  ist,  die  Namen  und  Zeichen  zu  wählen, 
welche  unter  sich  übereinstimmen ,  und  immer  im  Auge  zu  behalten ,  dass  in 
Namen  und  Zeichen  eine  Einigkeit  unter  den  Autoren  erzielt  werde. 

Im  tesseralen  Systeme ,  welches  mit  dem  Mohsischen  Namen  tessularisches 
benannt  wird,  sind  die  einfachen  Gestalten  wie  folgt  benannt  und  bezeichnet : 

Sechsflach,  H;  Achtflach,  0;  Zwölfflach,  D;  Viermalsechsflache  mJh; 
Dreimalacbiflache,  nJo;  Vierundzwanzigfiache,  mJ;  Achtundvierzigflache, mTn; 

Vierflach,  -i-  — ;  DeltoidzwölGQache,  +  ;  Dreieckzwölfflache,  -h  -^;  Ska- 

lenvierundzwanzigflache ,   •+•  ;   Trapezoidvierundzwanzigflache,  -h--^^; 

Fünfeckzwölfflache ,  +  "      ;   Pünfeckvierundzwanzigflache ,  r  und  1  j"    °>; 

Viertel ,  Hh  r  und  1  -r-. 

Wenn  auch  gegen  deutsche  Zahlnamen  nichts  einzuwenden  ist,  da  man 
voraussetzen  könnte,  es  nehme  der  Autor  auf  Schüler  Rücksicht,  die  Zahlnamen 
aus  fremden  Sprachen  nicht  kennen,  so  finden  wir  es  da  nicht  zweckmässig,  wo 
gleichzeitig  Zeichen  gegeben  werden,  welche  sich  auf  griechische  Zahlnamen 
beziehen.  Die  Zeichen  sollen  eine  Beziehung  zum  Namen  haben ,  wenn  sie  nicht 
rein  mathematische  sind,  hier  aber  wird  in  den  Buchstaben  H,  D,  0,  J,  T  die 
(griechische  Nomenklatur  Hexaöder,  Dodekaöder,  Oktaeder,  Ikositetrat^der,  Te- 
irakontaokta^der  gegeben  oder  doch  als  verständlich  vorausgesetzt ;  kann  der 
Schüler  die  einen  verstehen,  dann  kann  er  auch  die  anderen.  Wenn  ferner  die 
Zahl  der  Flttchen  im  Namen  genannt  wird  und  mehrere  Krystallformen  gleiche 
Flächenanzahl  haben,  so  erscheint  es  nicht  consequent,  eine  Art  nur  nach  der 
Zahl  allein  su  benennen,  andere  nach  der  Gestalt  zu  unterscheiden ,  da  doch  der 
Schuler  beim  Zwölfflach  wissen  muss,  dass  die  Flächen  desselben  Bhomben  sind, 
beim  Yienindzwanzigflache ,  dass  die  Flächen  desselben  die  gewisse  Gestalt 
haben,  die  sie  als  Vierecke  von  anderen  unterscheidet.  Ebenso  wenig  sehen  wir 
eine  Zweckmässigkeit  darin,  Dreieckzwölfflache  nach  den  Dreiecken  zu  benennen 
and  nebenbei  den  Namen  Skalenvierundzwanzigflache  zu  brauchen ,  der  Drei- 
ecke besonders  hervorhebt,  als  wenn  beim  Dreieckzwölfflach  die  Gestalt  der 
Breiecke  beliebig  wäre.  Dass  ferner  Fünfeckzwölfflache  genannt  werden,  als 
wenn  es  nur  eine  Art  solcher  Gestalten  in  diesem  Systeme  gäbe ,  ist  auch  nicht 
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richtig,  vfo  doch  bei  den  Vieileln  angegeben  werden  muss,  dass  sie  Pflofeck- 
zwölfflache  sind. 

Im  quadratischen  Systeme  werden  die  Gestalten  benannt  und  beceichnel 
wie  folgt : 

Vierseitige  Pyramiden ,  P  ^  u  >  '^  ^  ±  n »  Grundflache  P  _  ^^^ ;  gerade  recht- 
winklige vierseitige  Prismen,  Pqoi  [^oo]'  achtseitige  Pyramiden,  P  "  ,  bP*  ; 
achtseilige  Prismen ,  P™  ,  f^"*!'    telragonale  Vierflache,  Hh  P±  »;    telrago- 

nale  Skaleno^der ,  ±  P^ni     Halbpyramiden,  J^  und  2,  P]]J.n  ;     Halbprisroeo, 

±  Pooi  tetragonale  Trapezoäder,  r  und  1  P^n  i  tetragonale  Orthotype;   Viertel 

von  P. 

Hier  zeigen  die  Zeichen ,  welche  aus  den  Mohsischen  herausgebildet  worden 
sind,  keinen  Widerspruch  mit  den  Namen  ,  insofern  sie  sich  auf  die  Gnind|{c>Wilt 
P,  eine  vierseitige  Pyramide  beziehen,  dagegen  sind  die  Namen  nach  meiner  An- 
sicht nicht  zweckmässig  gewühlt,  wenn  man  das  System  quadratisches,  die 
hoiol^drischen  Pyramiden  deutsch  als  vier-  und  achtseitige  unterscheidet  und 
dann  noch  tetragonale  Vierflache,  Skalenoüder,  Trapezo^der  und  Orthotype  nennt 
und  schliesslich  Halbpyramiden  und  Halbprisuien  gewisse  Formen  nennt,  dabei 
aber  nicht  angiebt,  welcher  Art  diese  Pyramiden  und  Prismen  sind.  Wenn  man 
schliesslich  hier  Formen  Viertel  nennt  und  in  anderen  Systemen  auch  Viertel 
hat,  so  muss  wohl  ein  Unterschied  gemacht  werden ,  selbst  wenn  solche  Formen 
sehr  selten  sind. 

Im  rhombischen  Systeme  (dem  orthorhombischen)  wurden  als  einfache  Ge- 
stalten aufgestellt : 

Orthotype,  0.  q,  0"  ;  horizontale  Prismen ,  Op^n,  ^  ^P:tn'  Grund- 
flache, 0_qq;    gerade  vierseitige  (rhombische)  Prismen,  O^q,  q"^  >    rhombi* 

oo 

sehe  Sphenoide,  ±  On^. 

Die  schiefachsigen  Gestalten  werden  zusammengefasst  behandelt  und  nach- 
folgende unterschieden : 

Die  Bemiorthotype,  H  ^  ^ ;  die  Hemianorthotype,  Ha  .  „ ;   die  Anorthotype, 

A  .  „;  horizontale  Prismen,  Hp  +  n»H^P+nI  ^P  +  a»    die  Hälften  und  Viertel. 

Eine  weitere  Auseinandersetzung  würde  hier  zu  weit  führen ,  das  Gesaaite 
zeigt,  wie  auch  hier  vielfache  neue  Zeichen  gebraucht  werden,  deren  wir  leider 
schon  hinreichend  viele  haben.  Im  rhomboödrischen  Systeme  (dem  hexagonalen 
werden  nachfolgende  einfache  Gestalten  unterschieden  : 

Sechsseitige  Pyramiden ,  P  +  n »  P'  -i-  n  5    ^'®  wagerechte  Fläche  i  P_  qq  '  *^ 

sechsseitigen   Prismen,   P^q,  P^qo>    ^'®  zwölfseitigen  Pyramiden ,  P^^;  ^'^ 

ungleichwinkligen  zwOlfseitigen  Prismen,  P"  ;  Rhombo6der,  •♦•  Pn,  +  Pja^oder 

^^  1  t 

±  Rq;  dreiseitige  Pyramiden,  +  Po^,  ±  Pjn;  gerade  dreiseitige  Prisraen,  £^: 

SS  t 

Skalenoüder,  Pn>  oderBn;  sechsseitige  Pyramiden  von  abweichender  Stdluof 

TT 
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+  Pn;  Trapezoeder,  r  und  1  Pn;    Rhomboöder  von  abweichender  Flächen- 
T  IT 

Stellung ,  ±  P  n  oder  ±  R  n ;  Plagieder ,  r  und  1  R  n . 

Am  Schlosse  dieser  Angaben  wollen  wir  den  Wunsch  aussprechen,  dass  es 
Herrn  Kreutzer  gelingen  mOge,  in  der  Folge  in  Nomenklatur  und  Symbolik  auf 
dem  Wege  gewünschter  Vereinfachung  dem  allgemein  gefühlten  Bedürfnisse 
Ubereinslinimender  Zeichen  und  Namen  zu  entsprechen,  da  es  für  die  Erlernung 
und  Anwendung  der  Krystallograpbie  dringend  wUnsohenswerth  erscheint) 
Neuerungen  zu  vermeiden,  die  am  Ende  doch  nicht  den  Gegenstand  verbessern« 

Zu  Optische  Eigenschaften  S.  481. 

Ueber  die  Phosphorescenz  der  Minerale  berichtete  J.  Müller  (zool. 
min.  Ver.  zu  Regensb.  XIII,  61  ;  Archiv  f.  Pharm.  XCVI,  Hft.  I).  Dieselbe  wird 
durch  Vibration  hervorgebracht  und  offenbart  sich ,  wenn  eine  Quelle  sie  her- 
vorruft, d.  h.  die  eine  oder  andere  Kraft,  die  ihr  vorausgeht.  ?n  beinahe  allen 
Fallen  kann  man  annehmen,  dass  diese  Kraft  die  ElektricitSit  ist.  Bei  den  Mine- 
ralen ist  es  öfters  auch  die  Warme  und  das  Licht. 

Descloizeaux  (Ann»  d.  min.  XIV)  gab  eine  Fortsetzung  der  Untersuchun- 
gen der  optischen  doppeltbrechenden  Eigenschaften,  welche  zur  Bestimmung 
der  Krystallspecies  dienen,  wovon,  was  Minerale  betrifft,  später  berichtet  wer- 
den wird. 

Zu  Systematik  S.  187. 

F.  X.  M.  Zippe  hat  in  seinem  Werke:  Die  Charakteristik  des  naturhisto- 
rischen Mineralsystems  als  Grundlage  zur  richtigen  Bestimmung  der  Species  des 
Mineralreiches,  Wien  1858,  seine  neue  Bearbeitung  des  Mohs'sehen  Mineral- 
syslema  niedergelegt.  Ueber  die  Veränderungen  werden  in  der  Einleitung  viele 
Einzelnheiten  angeführt,  welche  zur  Begründung  derselben ,  so  wie  ihrer  Noth- 
wendigkeit  dienen;  diese  hier  zu  besprechen  würde  zu  w*eit  fthren  und  wir 
müssen  deshalb  auf  das  Buch  selbst  verweisen.  Hervorzuheben  ist  es,  dass 
Zippe  den  chemischen  Reactionen  eine  gebührende  Stelle  einräumte  und  deshalb 
in  die  Reihe  der  Merkmale  das  Verhalten  der  Minerale  in  höherer  Temperatur 
und  das  Verhalten  gegen  atzende  Flüssigkeiten,  vorzüglich  gegen  Salzsaure  auf- 
nahm. In  der  Bezeichnung  krystallographischer  Verhältnisse  ist  anzuführen,  dass 
Zippe  das  tesserale  Krystallsystem  tessularisches  wie  früher  nennt,  für 
das  quadratische  und  orthorhombische  die  von  Naumann  gebrauchten  Namen 
tetragonales  and  rhombisches,  für  das  klinorhombische  und  anortbische 
die  neuen  Namen  deltoidisches  und  skalenisches  und  für  das  hexago»- 
nale  diesen  von  Naumann  gebrauchten  Namen  anstatt  des  früheren  rbombo*- 
edrisches  gebraucht.  Auch  in  den  Namen  und  Zeichen  der  Krystallgestalten 
wurden  einige  Veränderungen  eingeführt.  Umfassender  sind  die  VeranderuDfgeti 
in  der  Nomenklatur  der  Species  und  der  Abtheilungen  des  Systems,  die  hier 
nicht  einzeln  angegeben  werden  können,  zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  die  syste- 
matische Nomenklatur  vorgezogen  wurde.  Die  nachfolgende  Zusammenstellung 
der  Hanptabtheilungen  des  Systems  wird  einen  Ueberblick  der  neuen* Anordnung 
geben.  Um  dies  zu  ermöglichen ,  ohne  einen  Theil  des  Werkes  abdrucken  zo 
lassen,  konnten  die  Charaktere  nicht  vollständig  beigefügt  werden  und  es  wur- 
den daher  nur  die  allgemeinsten  an^efbhrt,  um  daraus  die  wichtigsten  Umände- 
rungen erkennen  zu  Ussen ;  •  i 
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Erste  Glasse  :  Akrogenide.  Gewicht  unter  3,8.  Kein  bituminttser  Geruch. 
Fest:  geschmackerregend,  oder  G.  unter  1,8  und  beim  Glühen  Geruch  nach 
Ammoniak  entwickelnd. 

I.  Ordnung:  Gase.  Expansibel,  6.  «  0,0001 -*0,00U,  Geschmack  nicht 
sauer. 

IL  Ordnung:  Wasser.  Tropfbar,  fest.  G.  s=  1,0  und  weniger.  Geruchlos, 
Geschmack  nicht  sauer. 

UI.  Ordnung:  Säuren.  Expansibel,  tropfbar  und  fest.  Httrte  x=  0,0--1,5. 
G.  SB  0,0018 — 3,7.   Geschmack  sauer,  sUsslich. 

IV.  Ordnung:  Salze.  Fest.  H.  s  1,0—3,5,  G.  »  1,4—3,8.  Geschmack 
nicht  sauer. 

Zweite  Classe:  Geogenide.  G.  über  1,6.  Geschmacklos.  Mit  Flamme  brenn- 
bar :  scharf  riechende  Dämpfe  entwickelnd. 

I.  Ordnung:  Haloide.  Nicht  metallisch,  kein  metallähnlicher  Perlmutter- 
glanz. Strich  ungefärbt,  gelblichweiss,  röthlichweiss,  lichtbraun.  H.  =  4,5 — 6,0. 
G.  »  1,9—4,7. 

II.  Ordnung:  Barytoide.  Nicht  metallisch,  Strich  ungefärbt,  zeisiggrflD, 
oraniengelb,  ziegelroth.   H.  =s  2,5—5,5;  G.  5,2—8,1. 

III.  Ordnung:  Kerate.  Nichtmetallisch.  H.  »  1, 0—2,0;  G.  »  5,5—6,5; 
geschmeidig  bis  mild. 

IV.  Ordnung:  Chromatolithe.  Nicht  metallisch ;  Farbe  nicht  weiss ,  Strich 
nicht  schwarz.  H.  =s  1,0—5,0;  G.  2,3—5,2.  Wasserhaltig.  AuflOslich  mit 
oder  ohne  Gasentwickelung,  oder  gelatinirend.  Auf  Kohle  schmelzbar  mit  oder 
ohne  Entwickelung  von  Arsenikrauch. 

V.  Ordnung:  AUophane.  Nicht  metallisch.  Strich  ungefärbt,  gelb,  braon, 
blau;  nicht  glänzend.  H.  s  2,0 — 5,0;  G.  »  1,8 — 3,2,  spröde,  amorph,  was- 
serhaltig.  Auflöslich  mit  oder  ohne  Gallertbildung. 

VI.  Ordnung:  Steatite.  Nicht  metallisch.  Strich  ungefilrbt  bis  braun,  grOn; 
biass  und  unrein.  Theilbarkeit  nicht  ausgezeichnet  monotom.  H.  »  4,5_4,5; 
G.  s  2,0—3,0.   Wasserhaltig. 

VII.  Ordnung:  Argillite.  Nicht  metallisch.  Bruch  ohne  Glanz,  muscbiig 
bis  uneben  bis  erdig.  Farbe  und  Strich  gleich.  H.  »  1,0 — 3,5;  G.  b  2,0 — 3,0. 
Wassereinaaugend.    Wasserhaltig. 

VIII.  Ordnung:  Glimmer.  Nicht  metallisch.  Theilbarkeit  monotom,  ausge- 
zeichnet. Strich  ungefärbt  bis  grau  bis  nicht  lebhaft  grün.  H.  as  4,0— 4,0; 
G.  =  2,6—3,4. 

IX.  Ordnung :  Hydrolithe.  Nicht  metallisch.  Dünne  Blättcheo  nicht  bieg- 
sam. Farbe  nicht  schwarz,  nicht  lebhaft  grün.  Strich  ungefärbt,  bis  blassgeJb, 
grünlichgrau,  lichtbraun,  lavendelblau.  H.  »  3,0-^7,0;  G.  ss  1,9 — 3,6.  Was- 
serhaltig. 

X.  Ordnung:  Anhydrite.  .  Nicht  metallisch.  Kein  metalläbnlicher  Demanl- 
glänz.  Strich  ungefärbt,  grau,  braun,  blau.  H.  »  4,5 — 8,0;  G.  s  2,2 — 1|3. 
Wasserfrei. 

XI.  Ordnung:  Lithyaline.  Nicht  metallisch.  Strich  ungefärbt  bis  graa. 
B.  «  5,5 — 7,0;  G.  »  2,1 — 3,0.   Amorph.   Schmelzbar. 

XII.  Ordnung:  Gemmen.  Nicht  metaUisch.  Kein  metalläbnlicher  Denant- 
glans.  Strich  ungefärbt.  H.  »  5,0--10,0;  G.  »  1,9— 4,7.  Nicht  sehmelibar. 
Nicht  auflöslich. 

XIII.  Ordnung:  Erze.  Metallisch,  schwarz;  nicht  metaUisch.  SlrkhiucU 
lebhaft  grün,  nicht  blau.  H.  s  4,0—7,0;  G.  s  2,0— 8|0. 
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XIV.  OrdDQQg:  Metalle.  Metallisch,  nicht  schwarz.  H.  =  0,0— 7,0;  G. 
=  7,0—23. 

XV.  Ordnung:  Kiese.  Metallisch.  Nicht  bleigrau,  nicht  schwarz.  Strich 
achwarz,  braun;  nicht  ins  Rothe  geneigt.  H.  &=  3,0—6,5;  G.  s  4,4 — 7,7. 
Spröde.   Im  Glasrohre  Arsenikrauch  oder  schweflig  riechende  Dampfe. 

XVI.  Ordnung:  Glänze.  Metallisch.  Farbe  grau,  schwarz,  braun,  weiss. 
Strich  unverändert,  schwarz,  braun  ins  Rothe  geneigt.  H.  as  1,0 — 4,0;  G.  ss 
i,0 — 9,8.    Nicht  dehnbar.    Im  Glasrohre  riechende  Dämpfe. 

XVII.  Ordnung:  Blenden.  Metallisch,  schwarz,  grau;  nicht  metallisch. 
Strich  grOD,  gelb,  roth,  braun  bis  ungefärbt.  H.  =s  4,0—4,5;  G.  ^  3,4—8,2. 
Im  Glasröhre  riechende  Dämpfe  oder  subHmirbar. 

XVIII.  Ordnung:  Schwefel.  Metallisch,  nicht  metallisch.  Farbe  roth,  gelb, 
braun,  grau,  schwarz.  Strich  roth,  gelb  bis  ungefärbt.  H.  s  4,5—2,5;  G.  ss 
1,9—4,4.    Brennbar  mit  Entwickelung  von  scharf  riechenden  Dämpfen. 

Dritte  Glasse :  Phytogenide.  G.  unter  2,3.  Entzündlich  und  brennbar  ohne 
Entwickelung  von  Arsenikrauch  oder  schwefliger  Säure.  Flüssig :  bituminöser 
Gerach.    Pest:  geschmacklos. 

I.  Ordnung:  Pbytohaloide.  Nicht  metallisch.  Farbe  und  Strich  weiss,  gelb, 
H.  =  2,0 — 3,0;  G.  ae  4,4—2,5.  Wasserhaltig.  Brennbar  ohne  Geruchsent- 
wickelung mit  Hinterlassung  eines  Rückstandes. 

II.  Ordnung:  Harze.  Nichtmetallisch.  Farbe  nicht  blau,  nicht  grün.  H.  » 
O,0~3,0.    6.  =s  0,6 — 4,6.    Schmelzbar.   Brennbar  mit  Geruchsentwickelung. 

III.  Ordnung:  Kohlen.  Metallisch,  nicht  metallisch.  Strich  schwarz,  braun. 
H.  s  0,5 — 2,5;  G.  as  4,09—2,2.   Schwer  schmelzbar  bis  unschmelzbar. 


Verbesserungen. 

t    Zeila    8  voD  oben  lies  0,4500  anstatt  0,0600. 
16       •     45  tt.  44  von  unten  lies  S  anstatt  S 
45       0     44  von  unten  flk\\%  das  Komma  hinter  mMssig  weg. 
SO    •        '        «       >         •        hinter  Gesetzes  weg. 
7  von  oben  lies  0,040  anstatt  0,0t6. 
S     -         •       -  48,690       •       48,679. 
9     -         •       •     7,649       •         7,604. 
48    •  unten  ist  beizufügen :  oder  B'i  -4-  S  Bi. 
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Cbloroapinell  403. 
Gblorailber  45. 
GhlorwaaaerstoffaliQre  42. 
Chodoewit  25. 
Chondrodii404. 
Chonikril  60. 
Gbromchlortt  62. 
ChromeUenerz  420, 
Cbromii420. 
Cbromphospboi  kupferblei- 

apalb  43. 
Chrysoberyll  4  09. 
ChrysokoUa  49. 
Chrysolith  4  04. 
Chrysophan  66. 
Chrysotil  57. 
Ciroolit  55. 
Claustbalit  4  86. 
Clingmannit  68. 
Clintooit  66. 
Cölestin  38,  205. 
CoEuptonit  74. 
Coodurrit  4  44. 
CoDDellit  49. 
Copalin  4  89. 
Copiapit  4  5. 
Coquimbit  4  5. 
Gordierit4  04. 
Gorondellit  68. 
Gorundophilit  66. 
GotuDDit  44. 


Couzeranit  96. 

Govemn487. 
Grednerit  425. 
GricbtOQit  4  24 . 
Gronstedtik  66. 
Guban  432. 
Gamengit  45. 
Gummiogtonit  88. 
Guprit  4  48. 
Guproplumbik  435. 
Cyaoit  80. 
GyaDochrom  43. 
CyaDokrichik  49. 
Gyklopit  97. 

Damourik  67. 
DaDaik4  30. 
Danbarit44  0. 
DaoDemorik  88. 
Dakolitb  78. 
DavidsoDit  406. 
Davyn  76,  97. 
Dechenik  43. 
Degeröit54. 
Delanouik  55. 
Delvauiik24. 
Demank  409. 
Demidoffik  50. 
Descloizik  43. 
Desmin  69. 
Deweylit  53. 
Diabas  450. 
Diadocbik  24 . 
Diallage  85. 
Diallogik  86. 
Diamank  4  09. 
Diaspor  80. 
Dichroit404. 
Digenik  485. 
Dihydrik  46. 
Dillnik  55. 
Dimagnekik425. 
Di  morphin  488. 
Diopsid  85. 
Diopkas  80. 
Diorik  450. 
Diphanik  66. 
Dipyr  99. 
Discrasit486. 
Disterrik  66. 
Diskhen  80, 207. 
Dolerit450. 
Dolomik  32. 
Domeykik  4  82. 
Domit  4  50. 
Dopplerik4  40. 
Dufrenit  86. 
Dufrenoysik  4  85. 
Dysynkribik  450. 

Edenik94. 
BdiDgkooik  80. 
Eblik  46. 
Ebrenbergik  55. 
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Eis  41. 
Bisen  426. 
Eisenalaun  4  7. 
Eisenaugit  87. 
Eisencblorid  4  4. 
Eisenchlorit  62. 
Eisenglanz  4  23. 
Bisenkalk  84. 
Eisennairolith  74. 
Eisennickei  458. 
Eisenoxyd,  molybdänsauros 

444. 
Eisenspath  86. 
Eisenlhongranat  4j02. 
Eisenvitriol  4  5. 
Elüolilh  97. 
Eleklrum  4  28. 
Eliasit4  4  6. 
EUagit  70. 
Embolit  45. 
Emerylilb  68. 
Emmonit  37. 
EnQpiektit484. 
Enargit  484. 
Bnceladit4  42. 
Enstaiit  87. 
Bpbesit  66. 
Epichlorit  60. 
Epidot  98. 
Epidotfelsite  97. 
Epiglaubit  4  44. 
Epistilbit  69. 
Bp8omil42. 
Erde,  faule  450. 
Erdniannit  4  4  5. 
ErdOl  4  40. 
Erdpech  4  40. 
Erdwachs  4  39. 
Erinii  48. 
Brian  454. 
Ersbyit  97. 
Erythrin  49. 
Esmarkit  69. 
Euchroit  49. 
Eudialyt  80. 
Eudnophit  75. 
Eukamplit  66. 
Euklas  4  08. 
Eukolith  80. 
Eukoliih-Titanil444. 
Euly8it4  54. 
Eulytin  4  00. 
Eumanit  4  4  3. 
EuphoUd  452. 
Euphyllit  68. 
Eupyrchroit  25. 
Barit454. 
Busynchit  43. 
Buxenit  4  4  5. 

Fahlerz  4  33. 
Fargit  74 . 
Faröeltt  78. 
Faajasii  77,  206. 


FayalU425. 
Feijao454. 
Feldstein  4  54. 
Feldsteinporphyr  4  54 . 
Felsilporpbyr  454. 
Felsitfei8  454. 
FelsObanyt22. 
Ferguson! 1 4  4  5. 
Feuerblende  4  87. 
Fibroferrit  45. 
Fichtelit4  39. 
Ficinit  36. 
Fieldit4  35. 
Fischerit  23. 
Fluellit  25. 
Fluorit  24,  204. 
Fluss  24. 
Flussspath  24. 
Forsterit  4  04. 
Fowlerit  87. 
Fraidronit  4  52. 
Francolit  25. 
Franklinit  420. 
Freieslebenit  484. 

tiadoliDit44  5. 
Gabbro  4  52. 
Gahnit4  03. 
Oalaktit74. 
Galenit  4  35. 
Ganomatil  4  44. 
Gase  4 . 

Gebirgsarlen  448. 
Gehlenit  99. 
Gelbbieierz  43. 
Gelbeiseokies  431. 
Gelberde  56. 
Geokronit  4  85. 
Gersdorffit  4  30. 
Gesteine,  vulkaoiflcbe  464. 
Gibbsit  64 . 
Gieseckit  59. 
Gigantolith  59. 
Gilberlit  68. 
Gillingit54. 
Gismondin  76. 
Glaserit  4  8. 
Glaubapatit  4  44. 
Glauberit  4  8. 
Glaubersalz  4  2. 
Glaukodot  430. 
Glaukolitb  99. 
Glaukonit  56. 
Glaukophan  93. 
Glimiuer  60. 
Glimmerschierer  453. 
Glinkit404. 
Glockerit  24 . 
Glossecollit  66. 
Glottalith  75. 
Glycose  4  44. 
Gmelinit  78. 
Gneiss  453. 
Gold  428. 


Goldamalgam  429. 
Gongylit  79. 
Goslarit  4  4. 
GölhU424. 
Gramenit  54. 
GrammatU94. 
Granat  402. 
Granat-Sklerite4  00. 
Granit  4  53. 
Granitit  454. 
Granitporphyr  454. 
Graphit  4  26. 
Graueisenkies  484. 
Graugiltigerz  4  88. 
Grauspiessglanzerz  184. 
Grauwacke  454. 
Greenöckit  4  88. 
Greenovit  4  40. 
Grönlandit  4  4  8. 
Groppit  68. 
Grossular  4  04,  207. 
Griinauit  4  34. 
Grünbleierz  44. 
Grüneisenstein  36. 
Grünerde  56. 
Grünerit  87. 
Grtinsaod.stein  4  54. 
Grünstein  454. 
Guanit  30. 
Gaarinit  4  44. 
Gymnit  53. 
Gyps  49. 
Gyrolith  69. 

Haidingerit  4  9. 
Halloysit  55. 
HttUeflinU  454. 
Halotrichin  4  7. 
Hämatit42S. 
Harmotom  70. 
Harringtonit  73. 
Harrisit  4  35. 
Hartit4  39. 
Hatchettln  4  89. 
Uauerit  4  87. 
Hausmannit  425. 
Hauyn  75. 
Haydenit  77. 
Hedenbergit  87. 
Hedyphan  41. 
Helvin  400. 
Hemimorphit  80. 
Hepatinerz  4  24. 
Hercynit  4  03. 
Herderit  25. 
Hermannit  98. 
Herrerit  88. 
Herschelit  78. 
Hessit  435. 
Heteromerit  99. 
Ueleromorphit  434. 
Heterosit  36. 
Heulandit  70. 
Hircin  4  40. 
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Hitingeril  54 . 
Hitcbeockil  41 . 
Holmesit  66. 
HomichÜD  4S4. 
Hooigsleio  488. 
Hopgit  SO. 
Hornblende  89. 
Hornblendgestein  1 49. 
Hoagbit6f. 
HttdsoDit  88. 
Hamboldtia  4  88. 
Huffllt  4  04. 
HureaulU  80. 
Hverlera  444. 
Hyitilb  53. 
Hyalophao  96. 
UyilOfideriH94. 
HyblU54. 
Hydroapalit  86. 
Hydrargillil  64 . 
Hydromagnecaicii  88. 
Hydroroagnesit  88. 
Hydrophan  58. 
Hydrophil  56. 
Hydroiilicit4  44. 
Hydrotalkit  64 . 
Hydrozinkit  89. 
Hyperslhen  87. 
Hyperalhenit  455. 
HypocbloriH44. 
Hyposklerit  95. 
HyposÜlbU  74. 
HypoxaDtbit  55. 

Iberit  59. 

Idokraa  99. 
IdrialitUO. 
Umenit484. 
llmenorotü  418. 
lodiicbrolh  4  44. 
lafosorieobiolilb  457. 
lofosorieDerde  157. 
Iridoimiam  488. 
Irin  10. 

Mo  480,  488. 
IHnerit  75. 
Jw»aril444. 
liioliHIS. 

iicksonit  79. 
Jalpait  4  86. 
J«masoDU484. 
^«oseniHOO. 
iarosit81. 
Jaspoid  58. 
J«otingiHS9. 
Jeffenonit  87. 
Jelleltitioa. 
^«okioait  56. 
Jodit  45. 

^»dsilber  45. 
JodziDk  45. 
Jobinnim. 
J<«<JitU5. 

K«Mpit,  Uaberakbt  1858. 


JossaU  48. 
Junkerit  85. 

Kakoxen  80. 
Kalialaun  4  7. 
Kaliglimmer  66. 
Kaliphil  4  44. 
Kalisalpeter  4  8. 
Kalisulfat  4  8. 
Kalk  89. 

Kalkchromgranat  408. 
Kalkeisenerz  485. 
Kalkeisengranat  408. 
Kalkmalachil  49. 
Kalkspalh  89. 
Kalklbongranat  404. 
Kallait  83. 
Kalomel  45. 
Kalyploltt444. 
Kttmmereril  66. 
Kaolin  55. 
Kapnicil  88. 
Kapnil  36. 
Karelinit  4  37. 
Karminspalh  41. 
Karpbolitb  79. 
Karsienil  87. 
Kas8iteril4  46. 
Kastor  78. 
Katapläit  80. 
Kenngotm  484. 
Keramobalil  47. 
Karat  45. 
Kermes  137. 
Kerolilb  53. 
Kersanllt4  57. 
Kersanton  187. 
Kibdelopban  181. 
Kieselaluminit  144. 
Kieselgalmel  80. 
Kieselkupfer  49. 
Kieselkupferuranoxyd  144, 
Kieselmalacbil  49. 
Kieselsalzkupfer  50. 
Kieselzinkspalb  80. 
Killinit  60. 
Klinocblor  68. 
Knebelit18S. 
Kobaltblülbe  49. 
Koballin  480. 
KobalUkorodil  84. 
Koballvitriol14. 
Kohlen  140. 
Koblenbleispath  44. 
Koblengalmei  88. 
Kohlensäure  1 1 . 
Koblenwasserstoffgas  1 . 
Kockscbarowit  98. 
Kollyril  55. 
Konichalcit  49. 
Königin  48. 
KdDleinit139. 
Koracil416. 
Korit  51 . 


Korund  109. 
Köttigil  49. 
Krablil144. 
Krauril  86. 
Kreillonit103. 
Kremersil  14. 
Krisuvigil  48. 
Krokoil  43. 
Krokydolitb  79. 
Krümelzucker  fossiler  144. 
Kryolith  85. 
Kryplolilh  37. 
Kupfer  189. 

Kupferanlinionfahlerz  133. 
Kupferblende  4  38. 
Kupferfablerz  138. 
Kupferglanz  135. 
Kupferindig  137. 
Kupferkies  181. 
Kupferlasor  49. 
Kupfermanganerz  186. 
Kupferoxyd  wotframsauresi 

144. 
Kupferpecherz  49. 
Kupferschaum  48. 
Kupferschwarze  425,  4  44. 
Kupfersmaragd  80. 
Kupfervitriol  15. 
Kophile  68. 
Kyrosit  1 31 . 

Labrador  96. 
Labradoril  96. 
Lagunil  17. 
Lancasleiil  88,  61. 
Lanlbanil  28. 
Larderellit  18. 
Lardil  60. 
Lasurapalil  85. 
Lasurfeldspalh  94. 
Lasurstein  75. 
Laterit157. 
Laumonlil  70. 
Lava  157. 
Lavendulan  19. 
Lavezstein  59. 
Lazulitb  84. 
Leadbillil  44. 
Lecontil  12. 
Lehm  161. 
Lehuntil  78. 
Lenzin  55. 
Leozinit  55. 
Leonbardil  74. 
Leopardil  458. 
Lepidocblor  806. 
Lepidokrokil4  84. 
LepidoUlb  67. 
Lepidomelan  67. 
Lepolilh  96. 
Lerbacbil4  86. 
Lottsomil  49. 
Leuchten berftit  66. 
Leucit  76. 
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Leukophan  97. 
Levyn  78. 
Libethenit  46. 
Liebcneril  60. 
Liehif;it  22. 
Licvrit  125. 
Limonit  124. 
Linanl  49. 
Lindackerit  15 
Liodsayit  60. 
Linne^iM31. 
Liiisenorz  49. 
Lithionil  67. 
Loganit  4  44. 
Lölinßit  130. 
Loncbidit  134. 
LÖ.S8  158. 
Lüweit  13. 
I.oxoklas  94. 
Lunnit  46. 

Mugnesiaalaun  4  7. 
Magnesiaglimmer  67. 
Magnesit  34. 
Magneteisenerz  1 1K. 
Magneteisenkies  131. 
Magnetit  118.209. 
Magnetkies  131 . 
Malachit  46. 
Malakolith  85. 
Malakon  103. 
Mancinit  80. 
Maoganit  126,209. 
Manganamphibol  92. 
Manganepidot  99. 
Manganmagnesiaalaun  4  7. 
Manganocalcit  28. 
Manganoxyde  wasserhaltige 

kieselsaure  4  25. 
Manganspath  36. 
Manganthongranal  4  02. 
Marasmolit  4  37. 
Marcylit  48. 
Margarit  68. 
Margarodit  67. 
Markasit  4  34. 
Marlecor  4  58. 
Marmatit  4  37. 
Marmolith  59. 
Martinsit  4  2. 
Marlit  4  20. 
Mascagnin  4  8. 
Masonil  66. 
Mallockit  44. 
Medjidit  24. 
Meergeile  4  58. 
Meerschaum  56. 
Megabasit  4  4  6. 
Mejonit  99. 
Melakonit  448. 
Melanasphalt  140. 
Melaochym  4  40. 
Melanit  4*02. 
Melanolilh  4  44. 


Melanterit  4  5. 

Melaphyr  4  58,  212. 

Melilith  99. 

Melinit  56. 

Melinophan  97. 

Mellit  138. 

Mendipit  44. 

.Meneghinit  133. 

Mengit  37. 

Mennige  117. 

Mercur  128. 

Mercuroxydul  selenius.  144. 

Mergel  158. 

Meroxen  67. 

Mesilin  34. 

Mesolith  73. 

Metachlorit  66. 

Metaxit  57. 

Meteorcisen  126. 

Meteorstaub  164. 

Meteorsleine  164,  214. 

Miargyril  4  36. 

Michaelit  52. 

Mikroklin  95. 

Mikrolith  4  4  4. 

Millerit  4  34. 

Mimetesit  44. 

Mineralchemie  486. 

Minerale  4. 

Mineralmorphulogie  4  68,214, 

Mineralphysik  484,  2i7 

Mirabilit  42. 

Misenit  4  3. 

Mispickel  4  30. 

Misy  27. 

Muldauit  54. 

Molybdänbleispalh  48. 

Molybd&nit  484. 

Molybdänglanz  4  34. 

Molybdit  4  4  7. 

Molybdänocher  4  4  7. 

Monacit  37. 

Monacitoid  37. 

Monheimii  86. 

Monradit  79. 

Monrolit  80. 

Montmorillonit  55. 

Moorbutter  439. 

Morenosit  4  5. 

Moronolith  4  44. 

Mosandrit  444 . 

Muriacit  27. 

Muromontit  4  4  5. 

Muscovit  66. 

Müsenit  4  34. 


Nadeleisenerz  4  24. 
Nadelerz  4  33. 
Nagyagit  4  35. 
Nakrit  60. 
Nakritid  4  53. 
Naphtha  4  40. 
Naphlhadil  4  40. 


Natrolilh  474. 
Natron  42. 
Natronsalpeter  4  3. 
Neftgil  440. 
Nemalitb  64. 
Neolith  59. 
Neotokit  54 . 
Nepaulit  4  35. 
Nephelin  97. 
Nephelinfels  4  58. 
Nephrit  85. 
Neukirchit  4  26. 
Nickelgymnit  53. 
Nickel-Lionöit  4  34. 
Nickelin  430,  209. 
Nickeloxydul  4  48. 
Nickelsmaragd  2S. 
Nickelvitriol  4  5. 
Nickelwismulhglaiu  4i4 
Niobtt  4  4  3. 
Niobit-Erze  4fS. 
Nitrammit  4  3. 
Nitratin  4  3. 
Nitrit  4  3. 
Nontrooit  54. 
Nosean  75. 
Nuttalit  99. 

Obsidian  54. 
Oerstedlit  44  4. 
Okenit  74. 
Oligoklas  96. 
Olivenerz  46. 
Oliveuit  46. 
OÜveokopfer  46. 
Olivio  4  04. 
Onkosin  76. 
Opal  52.205. 
Ophiolith  57. 
Orangit  4  4  4. 
Orthit  4  4  4. 
Orthoklas  94. 
Oserskit  17. 
Osmelith  78. 
Oateolith  25. 
O8traQit40S. 
Ottreiith  66. 
Owenit  66. 
Oxalit4  38. 
Ozaikit25. 
Ozokerit  4  39. 

Pajsbergit  87, 
Falagonit  54 . 
Falladinit4  44. 
Palladium  4  28. 
Palladiumocher  144. 
Palladiumoxydul  4  44. 
Paracolumbit  4  44. 
Paralogit  99. 
Paralumintt  22. 
Parasit  48. 
Parastilblt  70. 
Parathorit  4  4t. 
Parisit  87. 


Sachrtgialer. 


227 


Parophtl  458. 
PartscbiD  99. 
PasMDit  97. 
PateräilUi. 
PaUioitua. 
Pecbstein  51 . 
Pechsteinporphyr  458. 
Peganit  S3. 
Pe«iDitit456. 
Pektolith  78. 
Pelicanik  55. 
Peliom  104. 
NokoniH26. 
Peocatit  S9. 
Penoin  6). 
Penoit  22. 
Percjül  49. 
PeriklaslOO. 
PeriklJD  95. 
f^nstertt  95. 
Perlglimmer  68. 
Perlit  51 . 

Perispath  32. 
Perlslein  51. 
Perowskitlia. 
PeUlit  78. 
niakolilh  77. 
i%armakosideriiS4. 
PhenakitlOS. 
Pbitiipsit  70. 
PWogopU  67. 
Pbolerit60. 
Pbonolith  158. 
Pbo$?eniC  44. 
Pbosphoceril  37. 
Pbospborcfaalcit  46. 

Pfa>imi58. 

PbyllilC  60. 
PMuziH40. 
KckeringU47. 
Piemontit  99. 
Pigomi88. 
Ptkraoalcim  75. 
PikroUlh  57. 
Pikromerid  4  8. 
Pikrothomsonit  74. 
P'inehih  54. 
Pm?uit54. 
Pmil  59. 
PtsUzit  98. 
Pi^^tomesii  34 
PiUicit  21 . 
P^a^ionit134. 
NaUn  127. 
Pleonasl  103. 
Plioiao  134. 
Plombieril74. 
PlumbocatcU99. 
PolJat  97. 
Polyadelpbit402. 
Polyargii  60. 
Poiyba8it436. 
Poljchroilltll  144. 
Polyhahl  1 8. 


Polykras  414. 
PolymigDit  4  42. 
Polysphttrit  41. 
Polyte)iMS3. 
PoohnalUh  74. 
Porcellanerde  55. 
PorcellaDJaspis  52. 
Porcellanspath  47. 
Porphyr  4  58. 
Portit  74. 
Praseolikh  59. 
Prasin  46. 
Poedazzit  29. 
Prehnit  79. 
Prehoitoid  99. 
ProBopit  80. 
Protogyo  459. 
Prou8tik4  37. 
Pseadomorpbosen  144 
Pseadophii  56. 
Psilomelan  4  26. 
Puflerit  69. 
Puschkinit  99. 
Pozzolanerde  159. 
PykDit4  0d. 
Pyraotimonil  4  37. 
Pyrargillit  60. 
Pyrargyrii  4  36. 
Pyrit  4  34. 
Pyrochlor  44  4. 
Pyroklasit  4  44. 
Pyrolusit  4  26. 
Pyronielan  412. 
Pyromelin  45. 
Pyromerid  459. 
Pyromorphit  44. 
Pyrop  403. 
Pyrophyllit  64 . 
Pyropiasit  440. 
Pyrorelin  4  40. 
Pyrosklerit  60. 
Pyroamalith  66. 
Pyrolechnit  4  8. 
Pyrrhit44  4. 
Pyrrboaiderit  4  24. 
PyrrhotiD  4  34. 

Qaarz  4  04,207. 
Quarzporphyr  459. 
Qaecksilber  428. 

Radiolith  74 . 
RammeUbergil  130. 
RandanSt  52. 
Raaeneiseoerz  424. 
Rastolyt  66. 
Rauschgelb  4  38. 
Rauschrolh  4  38. 
Realgar  138. 
Redruthit435. 
Reiaaacherit  4  26. 
Raminglooit  22. 
Renssellttrit  59. 
Retinalith  57. 


RetmUS4,  439. 
Reussin  42. 
Rezbanyit  4  83. 
Rh&ttcit4  00. 
Rhodochrom  66. 
Rhodochrosit  36. 
Rhodonit  87. 
Rhodophyllit  66. 
Rhyakolith  94. 
Ripidolith  62. 
Rittingerit  4  37. 
Romein  38. 
Römerit  4  6. 
Rosellan  60. 
Roait  60. 
Rothbleierz  43. 
Rotbeisenerz  4  23. 
Rothkapfererz  418. 
Rothgiltigerz  4  36,  4  37. 
Rothspiessglanzerz  4  37. 
RothziDkerz  148. 
Rubellit  4  4  0. 
Rabin  4  09. 
Rutherfordit  112. 
Rutil  412.208. 

Saffloril4  30. 
Salmiak  44. 
Salz  4  3. 
Salzsäure  44. 
Salzthon  4  59. 
Samarskit  113. 
Sammteisenerz  124. 
Sand  4  59. 
Sandstein  4  60. 
wSanidin  94. 
Santorin  4  60. 
Sapphir  4  09. 
Sapphirin  4  03. 
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I.  EINFACHE  MINERALE. 


MärMleCioBMei  Akrogenide« 

I.Ordnung:  Gase. 

Uebers.  4844—49,  1;  4850—54,  4;  4858,  4.*) 

XohlenwaaMntof^.    4844—49,  4;  4855,  4;  4856—57,  4. 

Atmoiphärgas.  4850—54,  4;  4852,  4;  4853,  4;  4854,  4;  4855,  4; 
1856-57,  4;  4858,  4  u.  203. 

IL  Ordnung:  Wasser. 

WaiMTgaa.   4853,  4 ;   4854,  2. 

Waaser.  4844—49,4—23;  4850—54,2—24;  4852,4—43;  4853,4—44; 
1854,  2—45;  4855,  4—45;  4856—57,  2—24  ;  4858,  4—44  u.  203. 

Lao  (AnD.  des  min.  XIV,  37)  untersuchte  das  Wasser  der  Quellen  von 
Bürens,  welches  nach  Saint-Etienne,  Loire-Depart.  in  Frankreich  geleitet 
Hrerdeo  soll  und  welches  sehr  rein  ist.  Er  fand  in  2  Liter  0,24  Gr.  Abdampf- 
iickstand,  bestehend  aus  0,098  fast  reiner  Kieselsäure,  0,02709  Schwefelsaure, 
),0H 40  Chlorwasserstoffsaure,  0,02530  Kalkerde,  0,04824  Alkalien. 

Derselbe  untersuchte  auch  (ebendas.  47)  das  Trinkwasser  der  Kasernen  von 
iontbrison  und  fand  in  4  Liter  Wasser  4)  in  dem  Brunnen  der  Officier^- 
'Wohnungen,  2)  in  dem  der  Bäckerei,  3)  in  dem  des  Lazareths . 


4. 

t. 

8. 

0,078 

0,068 

0,087  Gr. 

schwefeis.  Natron, 

0,420 

0,086 

0,049 

Ghlornatriom, 

0,00S 

0,034 

0,074 

kohleos.  Natroo, 

0,t40 

0,S61 

0,460 

koblens.  Kalkerde, 

0,440  0,884  0,820        Abdampf  rückstand. 

0.  Henri  (Instit.  XXVI,  37)  analysirte  das  Mineralwasser  von  Bondon- 
3eau,  Dr6me-Dep.  in  Prankreich  und  fand  in  4  Liter  Wasser  %  vom  Volumen 


*)  In  der  Folge  wird  bei  der  Hinweisung  auf  die  früheren  Bttnde  meiner  Debersicht  bei 
icn  einzelnen  Mineralen  nur  einfach  der  Jahrgang  mit  der  Seite  angegeben,  das  Wort  Ueber- 
ticht  weggelassen.  Bei  den  einzelnen  Species  wird  meist  nar  ein  Name  gegeben,  die  Synonyme, 
^  weit  es  tbanlich  ist,  im  Register  berücksichtigt. 

Kct^ou,  Utbmielil  1859.  4 


Einfache  Minerale. 


des  Wassers  freie  Kohlensäure,  sehr  schwache  Spuren  Schwefel wasserstofiisäure, 
0,390  Gr.  Kalk-  und  Taikerde-Bicarbonat,  0,006  Natron-Bicarbonat,  Spurde< 
Kalisalzes,  0,043  wasserfrei  angenommene  Sulfate  von  Natron,  Kalk-  undTalL- 
erde,  0,030  Ghlornatrium ,  0,008  Jod-  und  Bromalkalien,  Spuren  arseni^er 
Säure^  0,002  Eisen-  und  Manganoxyd,  0,128  Kieselsäure  und  Thonerde,  Spur^D 
phosphorsaurer  Erde,  unbestimmte  Menge  von  stickstoffhaltiger  orgaDlscIior 
Substanz. 

R.  Fresenius  (Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  4)  analysirte  das  Wa^MT 
der  Mineralquelle  zu  Geil  na  u  im  Herzogthum  Nassau.  Es  ist  vollkommen 
klar  und  farblos,  stark  perlend,  riecht  schwach  nach  Schwefelwasserstoff, 
schmeckt  weich,  prickelnd ^  erfrischend,  eisenartig.  Temp.  am  6.  Apr.  I8>T 
10"  C.,  bei  der  Lufttemp.  =  10,8<>  C.  Sp.  G.  =  1,002047  bei  43,5*  C.  D^< 
Geilnauer  Wasser  enthält,  die  kohlensauren  Salze  als  einfache  Carbonate  bereib- 
net,  in  i  0000  Theilen  : 


0J7623  Schwefels.  Kali, 
0,08532  ,,  Natron, 

0,00371  phosphors.  Natron, 
0,36151   Chlornatrium, 
7.49201   kohlens.  Natron, 
3,40592  kohlens.  Kalkerde, 
2,38235        ,.        Talkerde, 
0,00158        ,,        Baryterde, 
0.27771         ,,        Eisenoxydul, 


0,03347  kohlens.  Manganoxydol, 
0,24744  Kieselsaure, 


14,46743  nicht  flucht.  Bestoodtheile. 

0,00888  kohlens.  Ammonia« 

5,97908  Kohlensaure  mit  den  Carbom'.^i 

zu  Bicarbonaten  verbunden. 
27,86551  freie  Kohlensttore, 

0,15525  Stickgas, 


48,47610  Summe  aller  BMlaodtheile. 

In  unwägbarer  Menge  sind  vorhanden :  geringe  Spur  von  kohlens.  Liihii« 
und  organischen  Materien,  deutliche  Spur  von  borsaurem  Natron  und  SchwefW- 
wassersloff,  sehr  geringe  Spur  von  Thonerde,  Fluorcalcium  und  kohlens.  StronUi. 
kleine  Spur  von  salpctersaurem  Natron. 

R.  Suchsland  und  W.  Valentin  (Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  f> 
untersuchten  das  Wasser  der  heissen  Mineralquelle  im  Badhaus  zum  goldeneii 
Brunnen  in  Wiesbaden.  Es  entwickelt  stark  Kohlensaure,  Geruch  nkhi 
wahrnehmbar,  wirkt  nicht  auf  Reagenspapiere ,  ist  trübe  und  setzt  bald  nMh- 
liehen  Niederschlag  ab.  Temp.  =  64® G.  bei  Lufttemp.  =  0®.  Sp.  G.  =  <,0ö6iJf 
bei  15®  C.    In  4  0000  Theilen  Wasser  sind  enthalten: 


67,81268  Chloroatrium, 
1,34882  Cblorkalium, 
0,45651  Chlorammoniom, 
4,47197  Chlorcalcium, 
2,03735  Chlormagnesium, 
0,02870  Brommagnesiam, 
0,66571  Kieselstture, 
0,95990  schwefelsaure  Kalkcrde, 


4,20425 
0,46195 
0,04653 
0,01008 


II 


>r 


kohlens.  Kalkerde, 
Talkerde, 
Eisenoxydol, 
Manganoxydol, 

Summe  der  festen  Bestaodlbeilf, 
Kohlens.  als  LOsuogsmitld  dr 
Carbonate, 
3,22425  freie  Kohlensaure. 


81,90890 
1,95648 


87,08483 

W.  D'Orville  und  W.  Kalle  (ebendas.  41) 
Faulbrunnenquelle  zu  Wiesbaden.  Vollkommen 
der  salinischen  Säuerlinge ,  Geruch  schwach  nach 
=  U"  bei  Lufttemp.  =  12*  C.  im  Nov.  4857.  Sp. 
Wasser  enthalten : 

82,15778  Ghlornatrium, 

0,87316  Chlorkalium, 

0,09942  Chlorammonium, 

4,50589  Chlorroagnesium, 

2.91478  Chlorcalcium, 

0.50416  Kieselsäure, 

0,01525  Brommagnesium, 

4,00967  schwefeis.  Kalkerde, 

2,44750  kohlens.  Kalkerde, 


0,08908 
0,01954 

41,63565 
1,184  48 


3,85760 


untersuchten  das  Wasser  dtf 

klar,  angenehmer  Gescbm^c^ 

Schwefel  Wasserstoff.    Teni^ 

G.  =  4,00349.    40000Tbfi.f 

kohlens  Talkerde, 
„       Eisenoxydul, 

feste  Bestandtheile, 

an  die  Carhonale  zur  Bildunp  ^  ^ 

Bicarhonaten    gebnadene  K«^ 

lensäure, 
freie  Kohlensaure. 


46,42473 


I.  Akrogenide.    2.  Wasser. 


A.  Lindenhorn  und  J.  Scbuckart  (ebend.  XIll,  53)  untersuchten  das 
Wasser  der  Mineralquelle  im  Schützenhof  zu  Wiesbaden.  Gelblich,  klar, 
gelblichen  Bodensatz  bildend.  Temp.  =  50®  G.  am  20.  Okt.  1857,  sp.  G.  s=: 
1 ,00503.    4  0000  Theile  Wasser  enthalten  : 


54,94 S07  CblofDatrium, 
4, 99797  Cblorkalium, 
0,4  4589  Chlorammonium, 
4^994  90  Chlorcaicium, 
4,4574  8  Ghlormagnesium, 
0,09994  Brom  magnesium, 
4,46045  schwefeis.  Kalkerde, 
0,49559  Kieselsaure, 
S,  75379  kohlens.  Kalkerde, 


0,0994  4  kohlens.  Taikerde, 
0,034  58_      „        Eisenoxydul, 

64,69848  fesle  Beslandtheile, 
4,98887  an  dieCarbonate  zur  Bildung  von 
Bicarbonaten  gebundene  Koh- 
lenstiure, 
3,57749  freie  Koblenstfure. 


70,54449 


Nach  V.  Planta-Reichenau  (Die  Mineralquellen  GraubUndens,  Inauj^u- 
raldissert.  von  Th.  Gamser,  Zürich  4859,  16)  enthalt  das  Minoral -Wnsser  der 
grossen  Quelle  von  Tarasp  in  Graubttnden  in  einem  Pfunde: 


97,9994  Gran  kohlens.  Natron. 

9,9975 

schwefeis.  Kali. 

4  9,4928 

,,        Kalkerde, 

0,9465 

Kieselsäure. 

5,0764 

„        Talkerde, 

0,0098 

Phosphorsüure, 

0,4  580 

,,        Bisenoxydul, 

0.0048 

Thonerde, 

99,4048 

Chlornatrium, 

Spuren 

Fluor,  Mangan, 

4.5360 

Jodnatrium, 

95,6995  Gran 

• 

46,5487 

schwefeis.  Natron, 

* 

und  33,36  Kubikzoll  freie  Kohlensifure  (oder  73,90  freie  und  halbfreiej.    Die  der 
Quelle  entströmenden  Gase  enthalten  nach  v.  Planta  in  4000  RG. : 

998,44  KC.  Kohlenstture, 

4,97         Stickstoff, 

9,99        Sauerstoff. 

Das  Wasser  ist  farblos  und  klar  und  hat  die  Temp.  =  5^  bei  8%  und  i  \  %"R. 
Lufiwärme.  Das  spec.  Gew.  ist  =  1,013.  Das  Wasser  wird  durch  die  aufstei- 
gende Kohlensäure  in  starkes  Wallen  versetzt,  entspringt  über  dem  Wasser- 
spiegel des  Inn  aus  einer  harten  Kalksteinwand,  an  der  häufig  Bittersalz  aus- 
wittert ;   über  ihr  erhebt  sich  ein  Serpentinfels 

Das  Wasser  der  kleinen  Quelle ,  die  5  Fuss  von  der  grösseren  entfernt  ist, 
\%ird  auch  durch  die  entweichende  Kohlensäure  in. Wallung  gesetzt;  dasselbe 
schmeckt  weniger  salzig,  aber  mehr  säuerlich  stechend  als  das  der  grossen 
Quelle,  ist  hell  und  klar  und  perlt  stark  im  Glase;  Temp.  dieselbe  wie  die  der 
l^rossen  Quelle;  sp.  G.  =  1,0189.  Das  Wasser  enthält  nach  demselben  (S.  17) 
in  1  Pfunde: 


t8,5350  Gr.  kohlens.  Natron, 
4  9,4016  „        Kalkerde, 

4,9766  „        Talkerde, 

0,1807  ,,        Eisenoxydul, 

29,8818        Chlomatrium, 
46,4467        schwefeis.  Natron, 


8,8869 

0,0994 

spuren 

95,9799~ 


Schwefels.  Kali, 
Kieselstture, 

Phosphorsfiure ,  Thonerde ,  Jod, 
Brom,  Mangan,  Fluor. 


^8,84  Kubikzoll  freie  (oder  70,49  freie  und  halbfreie)  Kohlensäure.     Die  der 

Quelle  entströmenden  Gase  enthielten  in  1000  KG. : 

999,48  KC.  Kohlensäure, 
8,88  Stickstoff, 

9,54         Sauerstoff. 

Diesen  Analysen  zufolge  gehören  die  Tarasper  Natronsttuerlinge  zu  den  ge- 
haltreichsten europäischen  Quellen. 

Die  Mineralquelle  von  Schuls  in  Graubünden   (S.  24)   enthält  nach 
demselben  in  1  Pfund : 

1* 


Einfache  Minerale. 


iS,6232  Gran  kohlens.  Natron, 
4  0,8708  ,,       Kalkerde, 

4,3445  ,,       Talkerde, 

0,4036  ,,        Eisenoxydal, 

22,4  752  Chlornatrium, 

44,9769  Schwefels.  Natron, 


2,4  74  9      schwefeis.  Kali, 
0,4848      Kieselsäure, 
Sporen      Phosphorsllure,  Thonerde,  Flaor. 
Jod,  Maogan. 


74,4468 


28,71  Kubikzoll  wirklich  freie  (62,56  freie  und  halbfreie)  Kohlensäure.  Das 
Wasser  dieser  Quelle  (eine  kleine  Stunde  von  Tarasp  entfernt)  variirt  von  der 
Tarasper  Quelle  dadurch ,  dass  sie  eine  etwas  weniger  concentrirte  Lösung  der- 
selben Bestandtheile  darstellt.  Das  Wasser  ist  durch  die  entweichende  Kohlen- 
saure in  beständiger  wallender  Bewegung ,  farblos,  klar,  perlt  stark  im  Glase. 
Der  Geschmack  ist  etwas  stechend,  salzig  und  nicht  unangenehm.  Temp. « 
6,5»  R.  bei  1t)  und  12®  R.  der  Atmosphäre.    Sp.  G.  =  1,0104. 

T.  S.  Hunt  (Geologicai  Survey  of  Canada  1,  349)  analysirte  das  Wasser 
einer  Salzquelle  bei  der  Bowerman^s  Mühle,  im  32.  Loos  der  3teii  Concessiofl 
bei  Whitby  in  West-Ganada  und  fand  in  10000  Theilen  Wasser: 


4  89,458  Chlornatrium, 
4  75,84  5  Chlorcalclum, 
95,437  Chlorroagnesium, 
S,482  Bromnatrium, 


0,008  Jodnatrium, 

0,44  4  kohlens.  Kalkerde, 

O.St7  kohlens.  Talkerde. 


468,038 

nebst  Spuren  von  Kali,  Strontian  und  Eisen.    Temp.  am  12.  Oct.  4  853  s  5I*F. 
Das  Wasser  ist  salzig  bitter  und  concentrirt  sehr  scharf  im  Geschmack. 

Eine  andere  Quelle  inHubbsLandimll.  Loos  der  2.  Concession  erg^ib: 


887,84  5  Chlornatrium, 
4  59,980  Chlorcalclum, 
4  39,060  Cblormagnesium, 


4,685  Bromnatrium, 
0,438  Jodnatrium, 


680,428 

Das  sp.  G.  war  =  1 ,0531 1  bei  60®  P. ;  der  Geschmack  ist  salzig  bitter. 

Das  Wasser  einer  Quelle  im  17.  Loos  der  Concession  von  Hallowell&i^ 
174,000  Na  Gl,  92,050  Ca  Gl,  94,843  Mg  Gl,  zusammen  360,893;  die  Brom-unl 
Chlorverbindungen  wurden  nicht  bestimmt. 

Derselbe  analysirte  ferner  (S.  352)  zwei  Mineralquellen  von  Sa  inte  Ge- 
ne vi^ve  am  Batiscan-Pluss  in  Canada.  Die  eine  an  der  Besitzung  des  Olivier 
Trudel,  etwa  eine  Seemeile  von  der  Kirche  und  am  Ufer  des  Flusses  Veillelle  hat 
das  sp.  G.  =  1,01672,  entwickelt  reichlich  Kohlenwasserstoffgas,  schmeckt  stark 
salzig  und  enthalt  in  10000  Theilen:  172,671  Chlornatrium,  2,409  Chlorkalion. 
6,038  Chlorcalcium ,  20,523  Cblormagnesium,  0,587  Bromnatrium,  0,133 Jod- 
natrium, 0,120  kohlens.  Kalkerde,  7,506  kohlens.  Talkerde,  zusammen  209)987. 
Die  andere  an  der  Fahre  gerade  über  der  Kirche  von  Sainte  Genevi^ve  entwiciWt 
auch  reichlich  Kohlenwasserstoffgas,  schmeckt  salzig,  aber  weniger  bitter,  oihI 
enthält  in  10000  Theilen  :  11 5,094  Na  Gl,  2,264  Ca  CJ,  8,942  MgCI,  0,273  Na  Br, 
0,183  NaJ,  0,180  Cati,  4,464  AgC,  zusammen  131,400.  Alle  diese  Qneil«« 
enthalten  auch  sehr  wenig  Eisen,  Thonerde  und  Kieselsaure. 

K.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Beichsanst.  IX,  165)  analysirte  das  Wasser  der 
Schwefeltherme  Warasdin  Töplitz  in  Croatien.  Temp.  =  45*— 46*^ 
bei  6 — 10*  R.  Lufttemp.  Das  Wasser  ist  klar,  farblos,  riecht  stark  nach  Schwe- 
felwasserstoff, schmeckt  fade,  laugenhaft.  Beim  Kochen  setzt  es  viel  kohlen:» 
Kalk-  und  Talkerde  ab,  daher  auch  an  sich  starke  Sinterbildung.  In  den  Caiü^ 
len  setzt  sich  faseriger  Gyps  und  krystallisirter  Schwefel  ab.  Sp.  G.  8  1,00083- 
bei  25*  C.  10000  Theile  Wasser  gaben  3,76  schwefeis.  Kali,  17,45  schweR^ 
Natron,  3,08  schwefeis.  Kalkerde,  10,37  Chlornatriom,  1,91  ChlonnagDesia». 
42,38  2 f.  kohlens.  Kalkerde,  11,84  2 f.  kohlens.  Talkerde,  0,80  2 f.  kohlfo^ 
Eisenoxydul,  4,84  Kieselsaure,  0,13  Thonerde,  Spuren  organischer  Bestandtbeii«- 
12,81  freie  Kohlensaure,  0,75  Schwefelwasserstoffgas,  Spuren  Stickstofljn«« 
410,12  Summe  aller  Bestandtheile. 
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K.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  299)  anaiysirte  das  Wasser  der 
Mineralquellen  von  K  rapina-Töplitz  in  Croaiien  (vergl.  Uebers.  1858,  5} ; 
I)  das  der  Quelle  des  obern  Badrs  Bades,  2)  das  der  Quelle  des  Dubrawa  Bades. 
Das  Wasser  beider  Quellen  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  hat  keinen  bemer- 
kenswerthen  Geschmack.  Temp.  von  i)  =s  33,5 — 34,5®  R.,  sp.  G  =  1,000353 
bei  20"  C. ;  Terap.  von  2)  =  33,5—34,0  R.,  sp.  Gew.  =  4,000486  bei  18®  C. 
f  0000  Theile  Wasser  enthalten  : 


0,044  0,046  Chlornatrium, 

0,077  0.0S3  Schwefels.  Kali, 

0,SS4  0.870         ,,         Natron, 

0.090  0,404         „  Kalkerde. 

0,060  0,498         .,  Talkerde, 

4,S95  4,666  Sf.  koblens.  Kalkerde, 


4.  8. 

4,888  4,888  8f.  kohlens.  Talkerde, 

0,808  0,487  Kieselsaure, 

0,085  0,089  Thonerde,  Bisenoxyd, 

8,990  8,777  freie  Kohlensäure, 

Sporen  —  organische  Sub8tanzen. 


7,088         6,606 

An  Ort  und  Stelle  ausgeführte  Bestimmungen  ergaben  in  1.  5,879,  in  2. 
5,799  Koblenstfure  in  10000  Theilen,  also  mehr  als  im  versendeten  Wasser 
(ebendas.  276). 

G.  Tschermak  (ebendas.  297)  anaiysirte  Mineralwasser  von  Kondran 
bei  Regensburg,  dessen  sp.  G.  =  1,003496  ist,  und  fand  in  10000  Theilen 
1,023  schwefeis.  Kali,  1,556  schwefeis.  Natron,  18,778  Na  Gl,  5,301  kohlens. 
Natron,  0,092  phosphors.  Thonerde,  0,182  2 f.  kohlens.  Eisenoxydul,  5,645 
2f.  kohlens.  Kalkerde,  3.389  2f.  kohlens.  Talkerde,  0,219  Kieselsäure,  Spur 
Ca  F,  organ.  Subst.  19,406  freie  Kohlensaure,  zusammen  55,591. 

K.  V.  Hauer  (ebendas.  99)  anaiysirte  das  Wasser  der  Mineralquelle  von 
Monfalcone  im  Görzer  Kreise  nördlich  von  Triest.  Temp.  37 — 38^  C., 
Geschmack  salzig-bitter,  Geruch  schwach  nach  Schwefelwasserstoffgas.  10000 
Theile  Wasser  enthalten  1,83  2f.  kohlens.  Kalkerde,  8,76  schwefeis.  Kalkerde, 
2,44  Schwefels.  Kali,  6,51  schwefeis.  Natron,  96,06  Chlornatrium,  15,52  Chlor- 
magnesium,  0,22  Brommagoesium,  0,14  Kieselsäure,  0,07  Thonerde  und  Eisen- 
oxyd,  2,36  freie  Kohlensäure,  Spur  Schwefelwasserstoff,  zusammen  133,71. 
Sp.  G.  =  1,010132  bei  22«  C.  (ebendas.  500). 

K.  v.  Hauer  (ebendas.  689)  untersuchte  das  Wasser  der  Schwefeltherme 
von  S.  Stefano  in  Istrien,  welche  aus  Kalk  entspringt,  unter  dem  Inder 
ganzen  Umgegend  oft  wenige  Fuss  tief  mächtige  Alaunscbiefer-Ablagerungen  sich 
beßnden.  Temp.  ==  29,2®  R.  oder  36,5®  C,  bei  der  Lufttemp.  =  26®  C.  Sp.  G. 
=s  1,002226  bei  24®  C.  Das  Wasser  ist  frisch  klar  und  riecht  stark  nach  HS, 
schmeckt  nach  Na  Cl  und  trübt  sich  nach  einigem  Stehen  an  der  Luft  durch  aus- 
geschiedenen Schwefel.  10000  Theile  Wasser. ergaben  :  5,59  CaS,  2,00  2f.  koh- 
lens. Kalkerde,  2,77  CaCI,  2,57  MgCI,  14,14  NaCl,  2,99  NaC,  Spur  KCl,  2f. 
kohlens.  Talkerde,  0,26  Si,  0,07  Äi,  l^e,  Spur  organ.  Subst.,  0,35  HS,  Summe 
aller  Bestandtheile  30,74. 

K.  v.  Hauer  (ebendas.  Verhandl.  132)  anaiysirte  das  Wasser  der  Schwe- 
feltherme von  Trentschin-Teplitz  im  nördl.  Ungarn.  Temp.  der  Urquelle 
32®  R.  Bestandtheile  in  10000  Theilen  Wasser:  1,676  NaCI,  0,646  feS,  1,227 
NaS,  12,062  CaS,  5,526  AgS,  5,027  2f.  kohlens.  Kalkerde,  0,297  2f.  kohlens. 
Talkerde,  0,023  2f.  kohlens.  Eisenoxydul,  0,068  i(l,  0,359  Si,  Spuren  Jod  und 
Fluor,  0,049  HS,  0,601  freie  Kohlensäure,  Summe  aller  Bestandtheile  27,512. 

A.  Gtfbel  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XHI,  206)  untersuchte  das  Wasser 
mehrerer  Quellen  aus  Nordpersien  (Petersb.  Akad.  XV11,  400)  und  fand  in 
dem  Wasser  der  Quelle  von  Isszy-ssn  bei  Liwan  im  Ssähandgebirge ,  dessen 
sp.  G.  SS  1,00567  ist,  den  Salzgehalt  von  folgender  Zusammensetzung:  35,70 
Na  Gl,  32,77  kohlens.  Natron,  3,91  kieselsaures  Natron,  Spur  borsaures  Natron, 
2,73  kohlens.  Natron,    16,68  schwefeis.  Kalkerde,   5,76  schwefeis.  Talkerde, 
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1.98  kohlens.  Talkerde,  0,43  kohlens.  Eisenoxydul.  Da  die  Mengen  der  einzel- 
nen Verbindungen  auf  400  Theiie  des  Salzgehaltes  angegeben  sind,  auch  die 
VVassermengen  nicht  berücksichtigt  worden  zu  sein  scheinen,  so  hat  dieses  Wasser 
für  mineralogisch-geologische  Zwecke  keinen  besonderen  Werth.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Quell wasscr  von  Kainardshä,  dessen  sp.  G.  ss  1,00060  ist.  Das 
Salzgemenge  gab  in  100  Theilen:  3,23  Chlornatrium,  37,13  kohlens.  Natron, 
6,74  kohlens.  Kali,  9,91  kohlens.  Talkerde,  9,02  kieseis.  Natron,  15,94 schwefeis. 
Kalkerde,  18,03  schwefeis.  Talkerde.  Das  Wasser  von  noch  zwei  Quellen  über- 
gehen wir  hier,  da  die  Flaschen,  in  denen  es  transportirt  wurde,  durch  d^n 
Frost  zersprungen  waren  und  die  Zusammensetzung  des  im  Eisklumpen  ent- 
haltenen Salzgemenges  bestimmt  wurde. 

J.  Bar  rat  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  333,  Quart.  J.  of  the  cbein. 
soc.  XII,  52)  analysirte  das  Wasser  der  St.  Winifriedquelle  zu  Holywell 
in  Nord  Wales  und  fand  in  einer  Gallone  13,68  Grain  kohlens.  Kalkerde,  S,6i) 
kohlens.  Talkerde,  Spur  kohlens.  Eisenoxydul,  5,20  schwefeis.  Kalkerde,  0,85 
Na  Gl,  Spur  KCl,  3,09  Ca  Gl,  1,43  kohlens.  Natron,  Spur  schwefeis.  Talkerde, 
2,74  S'i,  zusammen  29,68  Grain,  freie  £  10,34.  Spec.  Gew.  ss  1,0015.  Temp. 
«  11,1«  C. 

J.  W.  Kynaston  (ebendas.  334,  und  Qu.  J.  Xil,  59)  analysirte  das  Wasser 
einer  Quelle  bei  Billingborough  in  Lincolnshire.  Diese  Quelle  führt  Gas. 
da/>  nach  Kynaston  aus  3,428  Vol.  C,  4,143  0,  92,429  N  besteht.  Terap.  ^ 
10,6«  C.  am  30.  Oct.  Eine  Gallone  enthält  14.67  Grain  kohlens.  Kalkerde,  O.ü 
kohlens.  Talkerde,  0,62  kohlens.  Eisenoxydul,  6,92  schwefeis.  Kalkerde,  0,31^ 
schwefeis.  Kali,  1,32  MgCI,  0,15  KCl,  0,44  kohlens.  Kali,  2,41  kohlens.  NalroQ. 
0,67  Si,  Spuren  von  Salpeters.  Ammonia,  Phosphorsäure,  organ.  SubstanteD. 
zusammen  27,69  Grain. 

A.  V.  Planta  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVIl,  82)  analysirte 

a)  das  Wasser  der  Wihquelle  unweit  Schuls  in  GraubUnden;  Temp 
8s  7^  R.  bei  17^  B.  Lufttemp.  am  22.  Sept.  1853.  Spec.  Gew.  =  1,00f  bei 
14«C. 

b)  das  Wasser  der  Suot-Sassquelle  daselbst ,  Geschmack  wie  hei  a 
angenehm  säuerlich  prickelnd;  Temp.  =s  7,5^  R.  bei  15,5^  R.  Lufttemp.  an 
22.  Sept.  1853;  sp.  G.  =  1,0019  bei  13®  C. 

c)  das  Wasser  der  Tarasper  Sauerquelle  bei  Tarasp  in  GraubUndeo. 
Temp.  =  6*  R.  bei  87,®  R.  am  23.  Sept.  1853;  sp.  G.  =  1,0029  bei  13*  C. 

d)  das  Schwefelwasser  in   d^r  Valatscha-Schlucht.     Schmeckt  und 

riecht  stark  nach  HS;  sp.  G.  =  1,0005. 

Für  10000  Theiie  Wasser  wurde  gefunden  in  : 

a.  b.  c.  d. 

42,327  40,878  49,028  0,994  kohlens.  Kalkerde, 

0,844  0,784  3,866  ~  ,,           Ttikerde, 

0,265  0,427  0,830  0,244  ,,          Eiseooiydal. 

0,087  —  4  0,325  -—  „           NalroD, 

0,024  0,009  0,570  0,242  Chloroatrium, 

0,448  0,499  2,447  0,528  Schwefels.  Natron, 

0,409  0,444  0,986  0,247  ,.          Kali, 

0,492  0,448  0,485  0,820  Kieselsflure, 

0,002  P  —  —  0,054  Chlorniagnesiuin, 

0,004  }k\  —  —  0,472  Cblorcalcium, 

0,047  ftnC    0,488  Ca  5        -  — 

48,928  44,944  86,904  8,088  Summe  fester  Bestandtheile, 

28,844  28,488  87,245  4,665  freie  und  halbfreie  C  in  4 0080  Vol. 

22,855  28,465  22,672  4,4  47  wirklich  freie  C  in  40600  VohlBi. 
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F.  A.  Genih  (J.  f.  pr.  Gh.  LXXYII,  506)  analysirte  das  Wasser  aus  dem 
todlen  Meere  (4857  geschöpft).  Spec.  G.  =  4  J823.  In  40000  Theilen  sind 
enthallen:  i00,87  Ghlorkaiium ,  758,39  ChlorDatrium ,  289,98  Ghlorcalcium, 
1016,36  GhlormagDesium,  53,11  Brommagnesium,  9,01  schwefeis  Kalkerdc,  0,42 
kohiens.  Kaikerde,  0,87  Eisenoxyd  mit  Wasser  A^e,  4,13  Thon,  0,52  organ. 
stickstofliialt.  Subst.  Zusammen  2230,86. 

Derselbe  analysirte  auch  das  Wasser  der  Quelle  des  Elisa  bei  Jericho; 
sp.  G.  =  1,00845  bei  30*^  C. ;  Temp.  der  Quölle  =  21®  C.  10000  Theile  Wasser 
enthalten :  15,45  schwefeis.  Kalkerde,  46,60  schwefeis.  Talkerde,  2,81  schwefeis. 
Kali,  39,40  Ghlornatrium,  zusammen  83,45,  nebst  Spuren  bituminöser  Sub- 
stanzen, Kieselsäure  und  Kohlensäure. 

P.  Morin  (Journ.  f.  prakt.  Gh.  LXXVllI,  1)  untersuchte  das  Mineralwasser 
von  Saxon  in  Wallis,  über  welches  bereits  mehrfach  berichtet  wurde  (vergl. 
1852,  8;  4  853,  8  und  9;  4856—57,  43).  Zunächst  beschäftigte  ihn  die  Frage 
über  den  Jodgehalt  und  zwar,  da  der  Jodgehalt  unbestritten  ist,  ob  der  Jodgehalt 
permanirend  oder  intermittirend  ist.  Vielfache  Untersuchungen  haben  gezeigt, 
dass  der  Jodgehalt  wechsele.  Aus  einer  Uebersichtstabelle  ergeben  sich  fUr  ein 
Kilogramm  Wasser  in  Grammen  ausgedrückt  solche  Wechsel  in  den  Mengen: 
JodO,....  0,2257,  Chlormit  Brom  0,0064— 0,014  5,  Kalkerde  0,4264— 0,4666, 
Talkerde  0,064  4—0,4344. 

Bolley  und  Schulz  (Vierteljahrschr.  d.  ZUrch.  naturf.  Ges.  IV,  99)  ana- 
lysirten  das  Mineralwasser  vom  Schi  m  borg  im  Entlebuch,  Ganton  Luzern. 
Spec.  Gew.  =s  4,00466:  Temp.  =  4  4®  C.  im  August.  Der  Geschmack  und  Ge- 
ruch des  Wassers  zeigt  einen  geringen  Gehalt  von  Schwefelwasserstoff  an ;  beim 
längeren  Offenstehen  verliert  sich  derselbe  unter  Trübung  des  Wassers.  Ge- 
sammtquantum  der  fixen  Bestandtheile  bei  4  40^'  C.  =  5,64  00  in  40000  Theilen, 
nach  gelindem  Glühen  =  5,4270  und  zwar:  4,5474  kohiens.  Natron,  0,074  6 
koblens.  Kalkerde,  0,0853  kohiens.  Talkerde,  0,0759  Chlornatrium,  0,0876 
Schwefels.  Kali,  0,3024  Schwefelnatrium,  0,0490  Kieselsäure,  0,0197  Eisenoxyd 
undThonerde,  0,4830  organ.  Substanz,  zusammen  5,3943.  Wird  anstatt  0,3021 
Schwefelnatrium  die  entsprechende  Menge  schwefeis.  Natron  angenommen,  in 
welches  ersteres  sich  beim  Eindampfen  umgewandelt  haben  musste  und  was 
0,5482  beträgt,  so  steigert  sich  die  Summe  der  festen  Bestandtheile  nach  Abzug 
der  organischen  Substanz  auf  5,4544.  Halbgebundeno  Kohlensäure  1,7796  s 
898,20  KC.  bei  0®  C. ;  Schwefelwasserstoff  0,0488  =  31 ,87  KG.  bei  0®  C.  Dieses 
alkalinische  Mineralwasser  lässt  sich  am  besten  mit  den  Thermalwassern  von 
Teplitz  vergleichen. 

H.  Hlasiwetz  (ehem.  Centralbl.  IV,  89)  analysirte  das  Wasser  der  Mine- 
ralquelle Del  Franco  zu  Recoaro  in  der  Nähe  von  Vicenza.  Sie  entspringt 
aus  Glimmerschiefer,  das  Wasser  ist  vollständig  klar,  frisch,  farblos,  von  säuer- 
lich pikantem,  etwas  styptischem  Geschmack,  verbreitet  zwischen  den  lliinden 
gerieben  den  Geruch  einer  Eisenlösung,  schHumt  beim  Schütteln  und  entwickelt 
viel  Kohlensäure,  beim  Stehen  an  der  Luft  trübt  es  sich  und  liefert  einen  gelb- 
lichvveissen  Absatz  und  giebt  ebenso  beim  Kochen  einen  ähnlichen  Niederschlag, 
nachdem  die  Kohlensäure  ausgetrieben  ist.  Temp.  constant  =■  9^  R.,  sp.  G.  » 
1,00337.  10000  Theile  Wasser  enthalten:  3,375  %S',  0.862  CaS,  0,065  f^S, 
0,073  KC,  0,458  iSfaC,  3,008  CaC,  0,384  teC,  0,073  lÜgC,  0,043  NaCl,  0,039 
:AlSi,  0,549  Si,  zusammen 8,929;  28,469  freie  und  halbgebundene  C.  In  Spuren 
sind  vorhanden :  fi,  J,  Li,  Mn ;  organische  Substanz  fehlt  ganz. 

E.  Reichhardt  (ehem.  Centralbl.  IV,  209)  analysirte  ein  Magnesiawasser 
bei  Weimar.  In  einem  der  Steinbrüche  an  dem  Wege  von  Weimar  nach  dem 
grossherzogL  Schlosse  Belvedere  wurde  vor  mehr  als  20  Jahren  ein  Brunnen  ge- 
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graben,  dessen  Wasser  lange  Zeit  einen  widerlichen  Geruch  und  Geschmack 
hatte.  Spater  verlor  sich  der  Geruch,  das  Wasser  besitzt  aber  noch  immer  einen 
Geschmack  ähnlich  dem  eines  M^ignesiawassers,  d.  h.  eines  MgC  enthaltenden. 
Nach  einigem  Stehen  zeigten  sich  Bläschen  an  den  Gefösswainden  durch  sich  aus- 
scheidende Kohlensaure,  so  wie  eine  geringe  Abscheidung  bräunlicher  Flocken, 
wahrscheinlich  ein  wenig  Eisen  oder  organische  Substanz.  Terop.  im  Juli  =  (0* 
bei  26®  Lufttemp.  Sp.  G.  =  1,0004  bei  17,5®.  10000  Tbeile  Wasser  enthalten 
0,0199  KS,  0,1232  KCl,  0,1867.KS,  0,1615  MgS,  0,0712  &  gebunden  an 
Quell- und  Quellsatzsäure ,  0,0354  CaS,  2,6315  OaC^  2,6937  ÜlgC^  0,1016 
feC^,  0,2351  CaSi,  0,0691  organische  Substanz,  zusammen  6,3289,  dann 
1,7517  halbgebundene  C,  843,42  KC.  freie  C  bei  10®  und  0,760  MB. 

Später  untersuchte  auch  Hof  mann  diese  Quelle  und  fand  wenig  ahwei- 
chende  Resultate,  die  Temp.  im  März  =  5®  R.  bei  2®  R.  Lufttemp.,  im  Aogost 
11®  R.  bei  18,5®  Lufttemp. 

E.  Reichardt  (ehem.  Gentralbl.  IV,  478)  analysirte  das  Wasser  des  Eisen- 
säuerlings zu  Liebenstein.  Das  Wasser  ist  frisch  vollkommen  klar,  reaeirt 
auf  Lackmuspapier  sehr  stark  sauer,  die  Menge  der  freien  Kohlensäure  entweicht 
fortwährend  in  perlenden  Bläschen,  Geschmack  angenehm,  sehr  erfrischend. 
Sp.  G.  =  1,002—1,003;  Temp.  =  7,9®  — 8®  R.  bei  11,5®  Lufttemp.  In  lOOiVi 
Theilen  Wasser  sind  enthalten:  2,471  NaCI,  0,044  Li  Gl,  0,052  RS,  0,109  NaS. 
1,841  MgS,  0,295  CaS,  5,910  Ca C*,  2,037  Mg C*,  0,124  SnC*,  0,775  fe(?, 
,008  Äl  0,275  Si,  zusammen  13,941  ;  25,305  freie  C  oder  13273  Kub.  C.  Der 
sich  absetzende  Eisenocher  enthielt  (ebenda«.  487)  nach  demselben  in  400  Thei- 
len :  17,241  bei  110®  entweichendes  Wasser,  56,074  Ve,  1,650  ^e,  0,68iAi. 
0,073  AnUtn,  0,408  Ca,  1,787  Mg,  0,533  JU,  0,312  S,  SpurenP,  0,008Äi:. 
0,003  üi,  0,025  {"b,  0,011  J$b,  0,017  Zn,  2,939  lösliche  Si,  0,320  organisch« 
Substanz,  12,513  Sand,  zusammen  94,606.  I 

H.  Latzko  und  S.  Weiner  (ehem.  Gentralbl.  IV,  814;  Wien.  Akad. XXXVI. 
202)  analysirten  das  Wasser  zweier  Brunnen  in  Wien,  1)  des  Brunnens  der  Han- 
delsakademie, 2)  des  von  der  Schottenbastei.  Das  Wasser  1)  ist  frisch  gescb&pH 
schwach  trübe  und  reagirt  alkalisch.  Temp.  =  10®  bei  18®  Lufttemp.  In  fOO'^f' 
Theilen  Wasser  sind  enthalten  :  1,11  Kali,  3,87  l4a,  2,742  Ca,  1,734  %  0,:m 
Gl,  1,855  S,  9,180  C,  0,03  Si,  Spuren  Ve,  AI,  P,  0,44  organische  Substanxeo 
Das  Wasser  2)  liefert  eine  nicht  unerhebliche  Menge  eines  weissen  flockigen  Nie- 
derschlags; Reaction  alkalisch:  Temp.  =s  9®  bei  18®  Lufttemp.  10000  Tbein^ 
Wasser  ergaben :  0,8876  K,  1,5089  Na,  2,2126  Ca,  1,5711%  0,9217  0, 
1,3380  S,  4,200  C,  0,245  Si,  Spuren  ^e,  §,  Al,  0,246  organische  Sobstanien. 

Eli.  1850—51,  20;  1852,  12;  1853,  14;  1854,  15;  1855,  45;  4858,  l< 
L.  Witte  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XII,  465)  berichtete  über  einen  ^^ 
schlag  bei  Aschersleben  vom  2.  Juni  1 858.  Die  kleinsten  Ktfroer  hatteo  die 
Grösse  einer  Kirsche.  Er  sah  unter  den  Körnern  keine  eig^itlichen  Hagebtücie 
(pyramidale  Kugelsorten),  sondern  meistens  vollkommene  Kugeln  oder  ibne« 
nahekommende  Sphäroide,  weniger  unförmliche  Massen.  Die  SpbSroide  und 
Kugeln  zeigten  im  Durchschnitt  5  meistens  gering  excentrlsche  Kugekchichteo. 
nicht  wenige  Kugeln  durchaus  concen Irische.  Bei  Kugeln  von  I  Zoll  Durchmesser 
betrug  der  innere  Kern  von  schneeigem  Eise  3  Linien ,  die  umliegende  Scble 
von  klarem  Eise  V«  Linie,  die  folgende  schneeige  1 — 2  Linien,  die  folgende  v^o 
klarem  Eise  nahe  3  Linien  mit  fast  strahliger  Bildung,  und  die  äusserste  weisse 
Hülle  V4  Linie.  Bei  kleineren  Kugeln  waren  fast  genau  dieselben  VeriititBisse 
Die  unförmlichen  Massen  waren  sflmrotlich  breitgedrückt  und  schienen  nicii 
sowohl  aus  zusammengeballten  Kömern  xu  bestehen ,  als  vielmehr  m  breit^ 
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scfalagenes  grosses  Korn  zu  sein ,  ganz  ähnlich  einer  getretenen  Pflaume.  Bei 
2  Zoll  Länge  waren  sie  i  Zoll  breit  und  %  Zoll  dick  und  zeigten  oft  noch  die 
lerquetscbten  Schichten.  Er  fand  unter  ihnen  einige  mit  einer  Höhlung  im  Kerne, 
äbolich  wie  im  Steine  der  Pflaume.  StUcke ,  die  auf  zersprungene  Kugeln  deu- 
teten, kamen  ihm  nicht  in  die  Hand.  Er  glaubt  hiernach  schliessen  zu  können, 
dass  diese  Hagelbildung  in  wenig  bewegten  Luftschichten  stattgefunden  und  es 
bleibt  dabei  die  vollkommen  concentrische  Structur  vieler  Kugeln ,  sowie  das 
Verdrücken  einzelner  Körner  besonders  auffallend. 

Ueber  die  Anwesenheit  von  Jod  im  Schnee  berichtete  Marchand  (Instit. 
XXVI,  442). 

IIL  Ordnung:  Säuren. 

Uebers.  4  858,  4  4 . 

KoUenianre.    4844—49,  4. 

Landerer  (Gorrespbl.d.  zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIV,  93)  berichtete 
über  die  Kohlensäure-Gas  enthaltenden  Höhlen  Charonium  und  Plutonium  bei 
Hierapolis  in  Phrygien  in  Klein-Asien. 

Schwefelwaflserstofbäore.    4  852,  43. 

Chlorwasieratoffiiänre.    4853,  4  4. 

Schwefelsäure.    4854,  45. 

Sassolin.  4844--49,  23;  4850—54,  24;  4852,  44;  4854,  46;  4855,  45; 
1856-57,  22. 

Arsenit   4850—54,  22;  1853,  44. 

ArsenikUuthe.    4852,  44;  4854,  46. 

Nach  F.  Ulrich  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  264)  sind  auf  der  Hütte  zu 
Oker  am  Harz  als  Röstproduct  der  Rammelsberger  Erze  Krystalle  der  arsenigen 
Säure  vorgekommen ,  welche  äusserlich  die  orthorhombische  Combination  oo  P. 
ooPdb.  mPöb  zeigten,  innerlich  aber  anscheinend  aus  Oktaedern  bestanden. 
(Kopp  und  Will  Jhrber.  4858,  473). 

Ärtenikglas.    4850—54,22. 

IV. Ordnuns;:  Salze. 

Soda.    4844—49,  23,  (Natron);  4850-54,  22;  4852,  44;   4854,  47. 
Trona,    4  852,  44;  4  853,  45;  4854,  47;  4  856—57,  22. 
KaUbicarbonat.    4854,  4  44. 

Ammoniaearbonat   4844 — 49,  24,  (2 fach  kohlensaures  Ammoniak). 
ICiabflit.    4844—49,  23,  (Reussin) ;  4855,  45;  4  858,  42. 
Epsomit.    4844—49,  25;  4  854,  47;  4856-57,  22;  4  858,  4  2. 
H.  Schiff  fand  das  spec.  Gew.  des  nicht  mineralischen  Epsomit  =  4,685 
^Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  9). 

Afltrakanit.    4844—49,  27,  (Blödit) ;  4856—57,  23. 

Leeontit.    4858,  42. 

Loweit.    4844—49,27;  4  856—57,23. 

Kisenit.    4  850—54,  23;  4852,  44;  4858,  43. 

Cyaaochrom.    4856—57,  23. 

Pikromerid.    4856—57,  23. 

■artiniit.    4844—49,  24;  4856—57,  22. 

Hitrit   4850—54,  23;  4855,  4  6;  4  856—57,  24. 

Hitratin.  4844—49,  23;  4852,  45;  4853,  45;  4854,  48;  4858,  43. 

Hitrammit.    4856—57,  24. 

Stercorit.    4844—49,  24. 
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Steinsalz.  1844—49,  23;  4850—54,  23;  4852,  45;  4853,  45;  4854,  48; 
4855,  46;  4  856—57,  24;   4858,  43. 

In  drei  verschiedenen  Stücken  des  Steinsalzes  von  Stassfurt  fanden  ^  wie 
Heintz  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  345,  Kopp  u.  Will  Jbrber.  4858,  739) 
mittheilte,   4)  Schöne,  2)  Benemann  und  3)  Scholz. 

4.  2.  8. 

39,74  S9.22  89,4  4  Natrium, 

59,99  59,20  59,64  Chlor, 

0,27  0,99  0,35  Schwefels.  Kalkerde, 

Spur  —  —  Chlorkalium, 

Spur  0,24  0,24  Cblormagnesium, 

Spur  0,53  0,04  Chlorcalcium. 

Salmiak.  '4  850—51,  202;  4  852,  45;  4  854,  48;  4855,  46;  4856—57,24; 
4858,  44. 

Sylvin.    4  854,  4  8. 

Eisenchlorid.    4856—57,  25. 

Kremersit.    4850—54,  24.     (Eisenchlorid  mit  Chloralkalien). 

Carnallit.    4856—57,  25. 

Siewert  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  348;  Kopp  u.  Will  Jbrber.  4858, 
739]  fand  in  milch  weissem  Carnallit  von  Stassfurt  36,03  Ghlormagnesiumy  27,41 
Chlorkalium,  0,23  Chlornatrium,  4,4  4  schwefelsaure  Kalkerde,  36,33 — 38,01 
Wasser.  Eisenoxyd  war  nicht  beigemengt,  daher  das  Mineral  weiss.  Dasselbe 
besitzt  vollkommenen  muschligen  Bruch,  auf  dem  frischen  Bruche  starken  Wacbs- 
glanz,  keine  erkennbare  krystallinische  Structur,  und  zieht  stark  Feuchtigkeit 
an ,  so  dass  es  beim  längeren  Liegen  an  der  Luft  völlig  zerfliesst.  Spaliungs- 
richtungen  sind  nicht  sichtbar.  Nach  Abzug  der  Beimengungen  ergiebi  sieb  als 
Endresultat  34,24  Chlormagnesium,  26,90  Chlorkalium,  38,89  Wasser. 

Tachhydrit.    4856—57,  25. 

Goslarit,  Zinkvitriol.    4858,  4  4. 

H.  Schiff  fand  das  spec.  Gew.  des  nicht  mineralischen  Goslarit  =s  4,953. 
(Kopp  u.  Will  Jbrber,  4858,  9). 

Bieberit,  Kobaltvitriol.    4844—49,25;  4  858,4  4. 

H.  Schiff  fand  das  spec.  Gew.  des  nicht  mineralischen  Bieberit  ss  4,92i. 
(Kopp  u.  Will  Jbrber.  4858,  9). 

Clialkanthit,  Kupfervitriol.    4  856—57,  26. 

Pisanit.  F.  Pisani  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVIII,  256,  Compt.  rend.  XLV1II,80: 
beschrieb  ein  Salz,  welches  er  von  Constantinopel  erhielt:  Es  bildet  warzen- 
förmige Massen  ,  oft  von  beträchtlicher  Grösse ,  welche  sich  in  Stalaktiten  einer 
Grotte  finden,  die  in  der  Nähe  einer  Chalkopyritgrube  im  Innern  der  Türkei 
liegt.  Farbe  die  des  Gbalkanthit,  besonders  auf  dem  frischen  Bruche.  Im  Inneren 
sind  viele  kleine  Krystalle  bemeHbar,  welche  die  drusigen  Massen  ttbeniebeo. 
Es  ist  bis  auf  kaum  bemerkbaren  Rückstand  in  Wasser  löslich.  An  der  Luft 
nimmt  es  oberflächlich  eine  Ocherfarbe  an ,  in  Folge  der  Oxydation  des  Oxyduls 
von  Eisen.  Die  Analyse  gab :  4  5,56  Ou,  40,98  te,  29,90  S,  43,56  A  entsprechend 

der  Formel  Si"  |  ft  -i-  A^S,  also  Melanterit  oder  Tauriscit,  worin  das  Eisenox}- 

dul  über  die  Hälfte  durch  Kupferoxyd  ersetzt  ist.  Ich  habe  dieses  Mineral  vor- 
läufig als  eigene  Species  aufgenommen  und  es  zur  Ehre  des  Herrn  Pisani  Pisanit 
genannt,  von  der  Ueberzeugung  geleitet,  dass  es  ein  krystallographisch  sa  ermit- 
telndes Mittelglied  zwischen  Melanterit  oder  Tauriscit  und  dem  noch  nnbekannteii 
GliedeOuA  +  A^S  ist. 
Tauriscit.    4855,  46. 
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Mehmterit.    1854,  18;  4856—57,26;  1858,45. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  Gew.  des  nicht  mineralischen  Melanterit  =  1,884. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  9).  Da  der  klinorhoinbiscbe  Melanterit  und  der 
ortborbombiscbe  Tauriscit  gleiche  Zusammensetzung  haben ,  so  wäre  es  interes- 
sant, auch  das  spec.  Gew.  des  letzteren  bestimmt  zu  sehen,  zumal  auch  der 
Tauriscit  isomorph  mit  Goslarit,  Epsomit  u.  a.  ist. 

Pi s a  Q i  (Gempt.  rend.  April  1 859, 1 8 ;  Sill.  Am.  J.  XXIX,368)  analysirte  einen 
kupferhaltigen  Melanterit  aus  einer  Ghalkopyritgrube  in  der  TUrkei,  der  an  der 
Luft  ocherfarben  wird.  Er  fand  15,56  Cu,  10,98  ^e,  29,90  S,  43,56  A  und  gab 
die  Formel  (teCu)  S  +  7fi.  —  Wenn  dieses  Salz  wirklich  kein  Gemenge  ist,  so 
würde  es  nicht  als  Melanterit  zu  betrachten  sein,  so  wenig  als  der  Dolomit  Calcit 
ist.  Aus  den  Aequivalenten  3,05  f'e,  3,92  Cu.  7,475  S,  48,4  H  fofgt  wohl  ziem- 
lich genau  die  Formel  (lA  +  A*S,  doch  enthält  es  mehr  Kupferoxyd  als  Eisen- 
oxydul und  milsste  als  eigene  Species  hingestellt  werden. 

Coquimbit.    1852,  16;  1856-57,  26;  1858,  15. 

Blakeit.    1854,19. 

Copiapit.    1850—51,56;   1854,19;  1855,17. 

Stypticit.    1854,  19;  1855,  16  u.  17;  1856—57,  27. 

Eömerit.   1858,  16. 

Botryogen.  Wenn  man  die  von  Berzelius  aufgestellte  Formel  des  Bo- 
tr>ogen  mit  dem  Resultate  der  Analysen  vergleicht,  so  muss  man  mit  Rech; 
bezweifeln,  ob  die  Formel  die  richtige  sei.  Naumann  (dessen  Elemente  der 
Mineralogie  5.  Aufl.  S.  249)  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht  und  sagt, 
dass  der  Botryogen  wesentlich  eine  Verbindung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd 
uod  Eisenoxydul  mit  schwefelsaurer  Magnesia  und  30  Procent  Wasser  zu  sein 
scheint,  die  Ansicht  in  Frage  stellend,  dass  der  bis  fast  27  Procent  betragende 
Gehalt  an  schwefeis.  Magnesia  (und  Galcia)  als  unwesentlich  zu  betrachten  sei. 

Die  Anwesenheit  der  schwefelsauren  Magnesia  als  eine  Folge  der  Bei- 
mengungen zu  erklären ,  ist  wohl  gerechtfertigt ,  wenn  man  darauf  Rücksicht 
nimmt,  dass  der  Botryogen  sich  im  Gemenge  mit  Gyps,  basischem  schwefelsau- 
rem Eisenoxyd  und  Bittersalz  findet,  dann  aber  müssen  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit Bittersalz  und  Gyps  als  solche  in  Abzug  gebracht  werden.  Durch 
eine  Analyse  wurden  bekanntlich  26,88  Procent  schwefelsaure  Magnesia  und 
^22  schwefelsaure  Kalkerde  gefunden,  diese  erfordern  28,22  -H  0,59  =  28,81 
Wasser,  also  mehr  Wasser  als  überhaupt  die  Analyse  des  unreinen  Salzes  an- 
giebt;  durch  die  zweite  Analyse  wurden  17,10  Procent  schwefelsaure  Magnesia 
und  6,71  schwefelsaure  Kalkerde  gefunden,  diese  erfordern  1 7,96  + 1 ,77  =  1 9,73 
Procent  Wasser,  wodurch  nahezu  12  Procent  für  den  Rest,  den  Botryogen  übrig 
bleiben.  Die  dritte  Analyse  brachte  20,8  Procent  schwefelsaure  Magnesia,  welche 
i1,84  Procent  Wasser  erfordern,  so  dass  auch  hier  ein  Rest  Wasser  für  den 
Botryogen  übrig  bleibt. 

Wenn  demnach  der  Abzug  von  Bittersalz  und  Gyps  in  der  einen  Analyse 
kein  Wasser ,  in  den  beiden  anderen  viel  zu  wenig  Wasser  für  den  Botryogen 
Übrig  lasst,  so  bleibt  zunächst  nur  übrig,  anzunehmen ,  dass  die  Magnesia  ,  viel- 
leicht auch  die  Kalkerde  mit  zum  Botryogen  gehören ,  weil  nichts  berechtigt, 
wasserfreie  Salze  in  Abzug  zu  bringen.  Dann  aber  ist  jedenfalls  eine  neue 
Schwierigkeit  darin,  dass  man  beides  gleichzeitig  voraussetzen  kann,  beigemei|;~ 
tes  Bittersalz  und  Gyps,  sowie  Magnesia  in  der  Mischung  des  Botryogen.  Kommt 
dazu  noch  ein  drittes  Salz ,  basisches  schwefelsaures  Eisenoxyd ,  welches  vie 
Bittersalz  und  Gyps  mit  dem  Botryogen  vorkommt ,  so  ist  ein  um  so  grösserer 
Spielraum  der  Wahrscheinlichkeit  geöffnet  und  es  muss  eine  Formel  aus  cen 
vorhandenen  Analysen  sehr  unwahrscheinlich  werden.    Es  wäre  demnach  sehr 
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wUnschenswerth ,  wenn  der  Botryogen  einer  neuen  Untersuchung  untenogen 
würde,  oder  wenn  die  von  Gähn  und  Berzelius  gelieferten  Analysen  einer 
neuen  Revision  unterzogen  würden ,  denn  so ,  wie  sie  bis  jetzt  gedeutet  worden 
sind,  stösst  man  auf  zu  erhebliche  Zweifel. 

Hickelvitriol.    1850—51,  23. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Nickelvitriol  ss  4,931. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  9). 

Pyromelin.    1853,  16. 

Morenosit.    1853,  16. 

Lindackerit.    1853,  16. 

Johannit.    1858,  15. 

Vranoohalcit.    1858,  16. 

Zippeit.    1858,16. 

üranoxyd,  basiflch-schwefeLiaiires.   1854,  20. 

Voltait.    1852,  16;   1853,  17. 

Halotrichin.    1850—51,24;  1852,47. 

Halotrichit,  Eisenalaun.    1850—51,  24;  1858,  17. 

Apjohnit,  Manganalaun.  1853,  17;  1854,  20. 

Pickeringit,  Magnesiaalaun.    1844 — 49,  25. 

Sogenannter  Keramohalit  aus  dem  Maderanerthale  im  Canton  Uri ,  nament- 
Ich  aus  der  Nähe  von  Arostäg  gehört  zum  Magnesia>Thon-Alaun ,  wie  die  Ana- 
lyse E.  Schweizer 's  zeigte.  Das  Mineral,  welches  Taserig  vorkommt  und  dem 
(Ceramohalil  sehr  ilhnlich  im  Aussehen  ist,  enthält  (vergl.  Artikel  Keramobalii) 
irorherrschend  Talkerde,  Thonerde  (ausser  der  Schwefelsäure  und  Wasser),  ge- 
linge Mengen  von  Manganoxydul,  Kali,  Ammonia  als  stellvertretende  Bestand- 
Iheile,  vielleicht  auch  etwas  Mangan-  und  Eisenoxyd,  was  sich  nicht  genau  be- 
rechnen liess ,  weil  der  Wassergehalt  die  Ammonia  mit  enthielt.  Das  dem  Auge 
gleichartige  Mineral  löst  sich  im  Wasser  leicht  und  aus  der  Lösung  scheidet  nicbi 
ein  Alaun  mit  gleicher  Zusammensetzung,  sondern  verschiedene  Salze ,  darunter 
zuerst  ein  ammoniakalischer  Alaun.  Es  ist  daraus  nicht  zu  folgern ,  dass  der 
Alaun  ein  so  complicirtes  Gemenge  sei ,  sondern  dass  die  Lösung  eine  Vertbei- 
ung  der  Stoffe  hervorruft,  indem  das  Krystallisiren  aus  der  Lösung  ein  anderer 
Vorgang  ist,  als  die  Krystallisation  am  Ort  der  Entstehung. 

Vatronalann.    H.  Schiff  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  1858,  9)  fand  das  sp.  G.  des 
Eicht  mineralischen  Natronalauns  =  1,641. 

Ttchermigit,  Ammonia-Alaun.    1 852,  17;  1 853,  1 8 ;  4  855,  4  7 . 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Tscbermigit  ss  4,6i1. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  9). 

XaH-Alann.    1852,  17;  1856—57,  27. 
.    H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Kalialauns  as  1,7£1 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  9).    P.  de  Tchihatscheff  (Instit.  XXVI,  262)  be- 
richtete Über  das  Vorkommen  des  Alaun  auf  Nestern  im  Tracbyt  bei  Chabbaoa 
Earahissar  in  Kleinasien. 

Keramohalit,  Haarsalz.    4844—49,26;    4852,47;    4855,47;  1856— oL 
27;  4858,  47. 

Herr  Prof.  B.  Schweizer  theilte  mir  das  Resultat  einer  Analyse  des  so^ 
nannten  Keramohalit  aus  dem  Maderanerthale  mit.  Dieses  Salz  erscheint  im 
Ganzen  als  ein  Mineral,  lockere  Haufwerke  bildend,  die  aus  kleinen  Psartieo 
fasriger  gelblich  grauer  Krystdllchen  zusammengesetzt  sind.  Die  Analyse  ergtb 
35,69  Schwefelsäure,  40,55  Thonerde,  3,74  Talkerde,  2,51  Hangaooxydol,  1,06 
Eissnoxydul,  0,58  Kali,  0,22  Kupferoxyd,  0,27  Kalkerde,  1,12  unlösliche  Tbeile, 
Spiren  Chlor,  44,26  Wasser  mit  Ammoniak;  zusammen  400,00. 
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Er  löste  eine  grossere  Menge  des  Salzes  in  Wasser,  filtrirte  und  dampfte 
die  Lösung  zur  Syrupdicke  ein.  Es  bildeten  sich  nach  längerer  Zeit  Krystalle, 
weiche  wiederholt  umkrystallisirt  als  Oktaöder  erschienen ,  die  frei  von  Talkerde 
und  Uanganoxydul  waren ,  aber  eine  bedeutende  Menge  von  Amraoniak  enthiel- 
ten,  also  wesentlich  Ammonia-Alaun  waren.  Die  Mutterlauge  von  der  ersten 
Krystallisation  gab  beim  weiteren  Verdunsten  theils  schuppige,  theils  nndel- 
förmige  Krystalle,  welche  sich  im  Wasser  äusserst  leicht  wieder  lösten  und 
hauptsächlich  Thonerde,  Talkerde  und  Manganoxydul  enthielten.  Es  scheint 
hiernach  das  Mineral  ein  Gemenge  von  Alaunen  mitMg-i-S,  Hn  +  S,  Fe  +  S, 
Al-h  3S  tt.  s.  w.  oder  mit  Doppelsalzen  dieser  Salze  unter  einander  zu  sein.  Der 
obige  Versuch  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wenn  wirklich  Doppelsalze  von 
schwefelsaurer  Thonerde  mit  schwefelsaurer  Talkerde,  schwefelsaurem  Mangan- 
oxydul  u.  s.  w.  existiren,  dieselben  mit  den  eigentlichen  Alaunen  nicht  iso- 
morph sind. 

Er  fand  ausserdem,  dass  wenn  man  mit  dem  Resultate  der  Analyse  die 
Analyse  Strohmeyer's  von  dem  sog.  Mangan-Magnesia-Alaun  vom  Bojemanns- 
flusse vergleiche,  beide  grosse  Uebereinstimmung  zeigen.' 

Wenn  man  von  dem  Aussehen  des  Minerales  absieht,  welches  der  Haupt- 
sache nach  ein  Mineral  darstellt,  und  die  Idee  festhält,  dass  das  Ganze  ein  Ge- 
menge verschiedener  Salze  sei ,  so  zeigt  die  Berechnung  der  Analyse ,  dass  man 
mit  dieser  Idee  nicht  fortkommt.    Die  Berechnung  der  Aequivalente  führt  zu : 
8,922  S     2,052  AI     1,87  lilg    0,707  Sin     0,294  *'e 
0,123  R    0,096  Ca    0,055  Cu   49,178  A. 
Hier  konnte  zunächst  auf  das  Ammoniak  keine  Rücksicht  genommen  werden,  da 
dessen  Menge  nicht  bestimmt  ist,  sondern  mit  dem  Wasser  zusammen  angegeben 
wurde.    Wenn  daher  jetzt  49,178  A  in  die  Berechnung  gezogen  werden,  so  ist 
desselben  in  der  That  weniger. 

Rechnen  wir  den  Talkerdegehalt  als  Epsomit ,  das  Manganoxydul  als  Man- 
ganvitriol ^  das  Eisenoxydul  als  Melanterit  oder  Tauriscit,  das  Kali  als  Kalithon- 
alaun,  das  Kupferoxyd  als  Chalkanthit,  die  Kalkerde  als  Gyps,  so  ergeben  diese : 

1,870  Äg  1,870  S  13,090  ft  Epsomit, 

0,707  ftn  0,707  S     4,949  Ä  Manganvitriol, 

0,294  te    0,294  S  2,058  fl  Tauriscit  oder  Melanterit, 

0,096  Ca    0,096  S  0,192  fl  Gyps, 

0,055  Cu  0,055  S  0,275  A  Chalkanthit, 

0,123  R     0,492  g     2,952  fl  0,123  *     Kalithonalaun. 

3,514  §  23,516  A 
Es  blieben  somit  noch  für  die  Hauptmasse 

5,408  S     1 ,929  Äl     25,662  A  mit  Am. 

Jedenfalls  enthält  der  Rest  viel  zu  wenig  Wasser,  um  Keramohalit  und 
Ammonia-Alaun  zu  bilden,  ausserdem  spricht  für  eine  solche  Menge  beigemeng- 
ter Substanzen  das  Aussehen  des  Salzes  gar  nicht. 

Lassen  wir  die  Ansicht  fallen  ,  dass  das  Salz  Keramohalit  sei,  und  nehmen 
wir  an,  es  sei  ein  Alaun,  so  bleiben  uns  zur  Berechnung  nach  Abzug  von 

0,055  Aeq.  Cu     0,055  S    0,275  A  (Chalkanthit) 
0,096  Ca  0,096  g     0,192  A  (Gyps) 

0,151        0,467  fl 

8,771  S     2,994  R    2,052  *1     48,711  A  (mit  Am). 
Wollte  man  hier  einen  Alaun  nach  der  Menge  der  Thonerde  berechnen,  so  würde 
dieser  erfordern 

2,052  h    2,052  Al     8,208  S     49,248  A 
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und  es  bliebe  0,942  ft     0,563  S  ohne  Wasser  übrig.    Einen  Alaun  mit  weniger 
Wasser  zu  berechnen  wäre  willkürlich  und  dadurch  der  Rest  auch  nicht  erklärt. 

Nehmen  wir  dageg;en  an,  dass  Manganoxyd  und  Eisenoxyd  da  sind,  so  giebl 
dies  anstatt  4,001  ("eylSn,  0,500  Mn,  ^^e,  hierdurch  gehen  die  Aequivalente 
8,771  S     2,994  R     2,052  AI     48,714  A  (mit  Am)  in 
8,771  S     1,993  R     2,552  %     48,711  Ü  (mit  Am)  über 
und  man  könnte  dann  etwa  9S     2R     2,5%     49  ä  mit  0,5  Am  annehmen, 
um  zur  Alaunproportion  zu  kommen ,  doch  wäre  dann  zu  wenig  Schwefelsäure 
vorhanden,  abgesehen  von  dem  Mangel  an  Wasser. 

(»ehen  wir  von  der  Schwefelsäure  aus  und  bestimmen  darnach  das  mögliicbe 
Verbältniss,  so  erhalten  wir  Manganoxyd  und  Eisenoxyd  neben  den  Oxydulen, 
nämlich:     8,771  S    2,193  1^  (=  2,052  i(l -+- 0,141  ftni?e)     48,711  tt  mit  Am 

2,712  R  (ss  1,993lilg,R+0,719lilnl^e). 
Hieraus  ersieht  man  von  neuem ,  dass  die  Berechnung  zu  keinem  Ziele  gelangt, 
aus  Allem  jedoch,  dass  das  Mineral  vorherrschend  ein  Magnesia-Alaun  ist,  in 
welchem  neben  Magnesia  etwas  Kali,  Ammonia  und  Oxydul  von  Mangan  und 
Eisen  stellverlretend  vorhanden  ist,  neben  der  Thonerde  vielleicht  etwas  Ox>d 
von  Mangan  und  Eisen,  dass  am  wahrscheinlichsten  etwas  Tauriscit  beigemengl  ist 
und  dass  das  fehlende  Wasser  in  bereits  begonnener  Verwitterung  seinen  Grund 
hair,  da  Alaune  bekanntlich  leicht  Wasser  verlieren,  daher  auch  das  fasrige  Mineral 
nicht  mehr  so  seidenartig  glänzt,  wenn  es  Wasser  verloren  hat.  Keramohalit  isi 
dieses  Salz  jedoch  nicht.  Es  sitzt  auf  einem  schieferigen  grauen  Gestein,  welches 
stark  zersetzt  ist  und  Thonschiefer  gewesen  sein  kann ,  untermengt  ist  das  Salz 
oder  vielmehr  in  den  Zwischenräumen  der  locker  verbundenen  Partien  einge- 
wachsen erscheinen  schwefelgelbe  Partien  von  Flechtengebilden ,  die  wenigstens 
den  Beweis  geben,  dass  das  Salz  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  war. 

Der  vor  etwa  2  Jahren  verstorbene  Alt-Landamman  Herr  Dr.  Lusserin 
Altdorf,  welcher  das  Material  zur  Analyse  an  Herrn  Prof.  E.  Schweizer  sandle, 
bemerkte  tlber  das  Vorkommen  dieses  Alauns,  dass  er  ihn  an  verschiedenen  Orieo 
im  Maderanerlhale  gefunden  habe,  auf  schwarzem  Thonschiefer  als  einen  leicht 
in  Staub  zerfallenden  weissen  schneeflockenähnlichen  Schaum,  häufiger  in  jenem 
den  krystallinischen  Gesteinen  zugehörenden  Gebilde ,  welches  das  Mittel  büH 
zwischen  feinem  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Talkschiefer  und  Urthonschiefer,  sieb 
bald  dem  einen ,  bald  dem  andern  mehr  nähernd.  In  Kluften  dieses  Gebildes 
vom  Ried  bei  Amstäg  an  bis  zum  Mastnerwald  nicht  selten,  besonders  am 
Zrgaggenthal  hinter  Inschi ,  wo  die  Felsart  sehr  verwittert  ist.  An  dieser  Stelle 
war  am  Ende  des  17.  und  bis  über  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  hinaus  ein  Alaun- 
werk im  Betriebe.  Man  sieht  noch  Spuren  davon.  Dieselbe  Felsart  führt  aucb 
ziemlich  viel  Pyrit  in  feineren  Körnern ,  daher  hin  und  wieder  an  verwitterten 
Stellen  auch  graulichgrUner  Eisenvitriol  ausschwitzt.  Vom  benachbarten  Mayen- 
thal  erhielt  er  auch  Mangankiesel  und  Manganglanz ,  der  dort  gangartig  in  der- 
selben Felsart  vorkommen  soll  (also  auch  hier  mit  eine  Ursache  des  Mangan- 
gehaltes sein  könnte,  wenn  sie  sich  auch  vorfanden).  Der  Alaun  im  Zraggenibale 
bildet  an  den  Felsen  tropfsteinartige  Krusten ,  ist  in  feuchten  Höhlen  zuweilen 
weich  wie  Butter  und  von  gelber  Farbe.  Diese  Bergbutterknollen  an  die  Luft 
gebracht,  werden  bald  hart,  weissgelblich ,  strahlig,  zerbrechlich  (Pederalaun  . 
Der  auf  dem  Kalkgebirge  am  Rhinacht ,  Hochweg ,  Windgellen  u.  s.  w.  immer 
wie  frisch  gefallener  locker  anklebender  Schnee  oder  blos  schaumartiger  Anflug, 
zwischen  den  Ablösungsflächen  des  Schiefers  vorkommende,  bildet  xuweiJeo 
flache  prismatische  sternförmig  gruppirte  Krystalle. 

Vorkommnisse  dieses  Minerals  sah  ich  auch  in  der  Sammlung  des  Herrn 
D.  F.  Wiser.  Ein  Exemplar  aus  dem  Zrgaggenthal  an  der  Gotthardstrasse  ober- 
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halb  Amstäg  auf  dem  linken  Ufer  der  Reuss  bildete  gehäufte  kuglige  Gestalten 
mit  vielen  Zwischenräumen ,  wo  büschelförmige  Partien  fasriger  Krystalle  auf- 
gewachsen sind,  während  die  kugligen  Gestalien  selbst  aus  Fasern  zusammen- 
gesetzt sind.  Die  Fasern  sind  seidenartig  glänzend  und  gelblichweiss,  daher  die 
ganze  Masse  blassgelb.  Auch  bildet  er  lockere  Aggregate  bttscheliger  Partien 
im  Gemenge  mit  ähnlichen  Partien  von  Eisenvitriol  (Tauriscit?),  daher  das  Ganze 
mehr  grünlich.  Auf  Glimmerschiefer  aufgewachsene  stalaktitische  Ueberzüge, 
derb  und  mikrokrystallisch ,  von  der  Strasse  in  der  Nähe  der  Brücke  über  das 
Zrgaggentobel  oberhalb  Inschi  bei  Amstäg  lassen  auch  wegen  der  blassgrünen 
Farbe  auf  beigemengten  Eisenvitriol  schliessen. 

Lagrimit.    4854,  24. 

Borax.    4844—49,26;  4854,  24. 

Borocalcit.    4844-^49,  26 ;  4854,  24. 

Reichardt(Arch.f.Pharm.XCVI,257,  Kopp  u.  WiUJhrber.  4858,  737)  gab 
eine  Zusammenstellung  der  Untersuchungen  über  die  Borocalcit  und  Boronalro- 
caicit  genannten  Minerale  und  analysirte  4)  eine  einem  deutschen  Ilandlungs- 
hause  (aus  Chile?)  zugesendete  Probe,  2)  eine  direct  aus  Lima  gekommene  Sub- 
stanz dieser  Art.  Beide  Minerale  bildeten  kugelförmige,  im  Wesentlichen  aus 
zusammengehäuflen  feinen   seidenglänzenden  Nadeln  bestehende  SiUcke.    Die 

Untersuchung  der  möglichst  gereinigten  feinen  Nadeln  ergab : 

i.  «. 

4,88  0,87    bei  4  00°  entweichendes  Wasser, 

33.53  33,67    bei  Rotbglath  entweichendes  Wasser, 

—  0,67    Unlösliches, 

0,94  0.24     Chlor, 

0,53  4,07    Schwefelsäure, 

41,56  42,4  0    Kalkerde, 

52,05  50,4«    Borstture  (als  Verlast  bestimmt), 

Spur  Spur     Natron.  ; 

weshalb  er  nach  Abrechnung  von  Chlorcalcium  und  Gyps  die  Formel  Ca  B^  +  4  0  A 
aufsleJlte. 

Desgleichen  analysirte  Salv^tat  (R^p.  de  chim.  appliqueo  1,  215,  Kopp  u. 
Will  Jhrber.  1858,  737)  solches  Mineral  aus  der  Provinz  Tarapaca  in  Peru,  aus 
der  Nähe  des  Hafens  Iquique.  Dasselbe  bildet  aus  seidenartig  gl<inzenden  Kry- 
slallen  zusammengesetzte  Knollen.    Er  fand : 


4. 

2. 

3. 

44,25 

45.50 

35,00 

Wasser, 

42,14 

30,48 

34,74 

Borsäure, 

46.33 

H,00 

45,78 

Kalkerde, 

8,00 

2.50 

2,90 

Erdiges, 

40,66 

2,72 

0,34 

Schwefelsäure, 

8,95 

7,24 

8,33 

Natron, 

2,74 

4,73 

8,49 

Chlor, 

4,50 

4.43 

0,32 

Natron , 

Spur 

Spur 

Spur 

Jod  und  Brom. 

Hieraus  ersieht  man  von  neuem ,  dass  derartige  Substanzen  zum  Theil  sehr  ge^ 
mengt  sind  und  die  Frage  nicht  gelöst  ist,  wie  der  Borocalcit  und  der  Boronatro- 
caicit  wirklich  zusammengesetzt  sind. 

Boronatrooaleit.    1844-49,26;  1853,47;  1856—57,28;  1858,18. 

An  den  Boronatrooaleit  reiht  sich  ein  als  Rhodizit  von  der  Westküste  Afrika^s 
kommendes  Mineral,  welches  W.  R  letz  in  sky  (ehem.  Centralbl.  IV,  870)  Borax- 
kaik  oder  Tinkalzit  nennt.  Es  kommt  in  verschieden  grossen,  rundlichen, 
lockeren ,  beim  Anbruche  blendend  weissen ,  fasrigen ,  seidenartig  glänzenden 
Knollen  vor,  deren  kleinste  ungefähr  5,  deren  grösste  ungefähr  35  Grm.  schwer 
sind.  H.  SS  1,5 ;  sp.  G.  =  1,9212.  An  den  Pasern  Ittsst  sich  prismatisch  krystal- 
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linische  Bildung  erkennen  ;  das  gepulverte  Mineral  ist  in  Wasser  theilwetse  mit 
alkalischer  Reaction ,  in  EssigsUure  vollständig  löslich.  Die  äussere  Rinde  der 
Knollen  ist  stellenweise  reicher  an  Steinsalz  und  in  die  Knollen  sind  hier  und 
da,  manchmal  bis  in  den  Kern,  anhydritische  Gypskrystalle  (Gypft- oder  An- 
hydrit?) eingewachsen.  Die  Analyse  ergab :  36,94  Borsäure,  4,33  Chlor,  0,50 
Schwefelsäure,  44,02  Kalkerde,  40,43  Natron,  37,40  Wasser,  Spur  Talkerde, 
zusammen  400,29.  Die  Berechnung  fahrt  zu  4  0,58  Aequ.  Borsäure,  5,04  Oa, 
3,27  Na,  0,37  Cl,  0,43  S,  44,55  A  oder  nach  Abzug  von  0,37NaCI  und  0,430aS 
zu  4  0,58  Aequ.  Borsäure,  4,88  Oa,  2,90  Na,  zusammen  7,78  R,  44,55  A  oder 
zu  4,08  fii,  3  A,  46,43  H.  Diese  Mengen  sind  offenbar  verschieden  von  denen 
des  Boronatrocalcit ,  ob  jedoch  e  i  n  Mineral  vorliege ,  kann  man  mit  Sicherheit 
nicht  sagen ,  da  solche  Vorkommnisse  auch  sehr  leicht  Gemenge  sein  können. 
Weitere  Analysen  dieses  Vorkommens ,  welches  einen  Handelsartikel  bildet, 
werden  darüber  entscheiden ,  zumal  wir  bis  jetzt  durch  die  Analysen  gesehen 
haben,  dass  der  Boronatrocalcit  auch  Schwankungen  unterworfen  ist,  die  auf 
Gemenge  hinweisen. 

Larderellit.    4854,  22. 

Maacagnin.    4  852,  4  4. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Mascagnin  =s  4,6^8. 
(Kopp  u.  Will  Jhrber.  4  858,  9). 

Thenardit.    4844—49,  22  (Makit)  ;  4853,  48;  4856—57,  28. 

Olauberit.    4844—49,  27;  4852,  47;  4853,  48;  4854,22;  4  856— 57,:?8 

Arcanit.    4  850—54,  24;  4  856—57,  28;  4858,  18. 

H.  Schiff  fand  das  sp.  G.  des  nicht  mineralischen  Arcanit  =  2,653.  (Kopp 
u.  Will  Jhrber.  4858,  9). 

W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  372]  analysirte  ammoniahaltigen  Arcanit 
von  den  Chincha- Inseln.  Er  findet  sich  in  Concretionen  von  etwa  */^  Zoll 
Durchmesser,  ist  gelblich  weiss,  krystallinisch ,  undurchsichtig,  luftbeständif. 
hat  stechend  bitteren  Geschmack.  H.  =  2,0.  V.  d.  L.  wird  er  schwarz,  schmüit 
schwierig  und  giebt  eine  weisse  Perle.    Zwei  Analysen  ergaben  : 

4.     48,40  S    5,37  Am     43,45  R     4,68  Na    =98,90 
2.     48,30        5,4  0  46,49  h  =99,89 

Beide  Proben  enthielten  Spuren  organischer  Materien.   Die  Formel  ist  AS. 

Polyhalit.    4844—49,  28;  4853,  49;   4854,  23:  4855,  48. 
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I.Ordnung;  Ilaloide. 

Oyps.  4844—49,  30;  4850—54,  24;  4852,  49;  4853,  49;  4854,  i=): 
4855,  48;  4856-^57,  29;  4858,  49. 

Ueber  G  y  p  s ,  welcher  sich  in  Krystallen  als  Kesselstein  in  Dampfkesseio 
gebildet  hatte,  berichtete  Marquart  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4859,  849). 

Uranit,  Kalk-Uranit.  4844—49,  65;  4856—57,  29. 

Descloizeaux  (Ann.  des  mines  XiV,  377)  fand  an  kleinen  Krystalleo  de> 
Kalkuranit  aus  Comwall  die  orthorhombische  Krystallgestalt  bestätigt.  Die  Mes- 
sungen ergaben  die  frühere  quadratische  Pyramide  in  normaler  Stellung  P,  denü 
£ndkanten=  95^  46'  und  deren  Seitenkanten  «  443*^  2'  waren ,  als  den  beiddi 
Domen  Pdb  und  Pöb  entsprechend,  indem  die  Neigung  der  Basisflache  g^ 
die  Flächen  Pdb  409®  6'  maass,  woraus  Pdb  =  38®  42'  hervorgeht,  während  oP 
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mit  ?6b  einen  Winkel  von  409^  47'  bildet,  woraus  Pöb  »  38®  34'  hervorgeht. 
Die  frühere  quadratische  Pyramide  Pcx)  mit  den  Seitenkanten  =s  429®  24'  sei 
dagegen  eine  orthorhombische  Pyramide  %  P  mit  dem  Neigungswinkel  4  4  6®  4  4' 
gegen  die  Basisfläche,  woraus  der  Settenkantenwinkel  4  27®  32'  hervorgeht.  Der 
Neigungswinkel  von  Pdb  zu  P  6b  ist  4  38®  30',  der  Combinationskanten winke! 
von  V,  P  :  Pdb  SS  95®  52'  und  das  Prisma  ooP  hat  nach  der  Berechnung  den 
Winkel  =&  90®  43'.  So  wären  nun  wieder  der  Kalkuranit  und  Kupferuranit  als 
der  orthorhombische  Uranit  und  als  der  quadratische  Chalkolith  zu  trennen. 

OhalkoUth,  Kupfer-Uranit.    4844—49,  65;  4856—57,  29. 

Haidingerit.    4858,  49. 

Hömesit.  Bei  meiner  früheren  Anwesenheit  in  Wien  fand  ich  in  den  mine- 
ralogischen Sammlungen  des  k.k.  Hof-Kabinets  ein  Mineral  aus  dem  Banat,  wel- 
ches ich  als  eine  neue  Species  erkannte.  Talkähnh'che,  sternförmige,  strahlige, 
schneeweisse,  perlmutterglänzende  Partien,  durchscheinend ,  leicht  spaltbar  in 
eioer  Richtung ,  sind  in  einem  grauep  grosskörnigen  Caicit  eingewachsen.  Das 
Mineral  ist  in  Salzsäure  leicht  löslich ,  giebt  im  Glaskolben  erhitzt  viel  Wasser 
und  ist  vor  dem  F^öthrohre  sehr  leicht  zu  farbloser  Kugel  schmelzbar,  welche  mit 
Kobaltsolution  befeuchtet  und  geglüht  rosafarben  wird ,  mithin  Magnesia  enthält, 
wie  auch  C.  v.  Hauer  dies  bestätigte.  Ueber  dieses  neue  Mineral  berichtete  ich 
an  den  gegenwärtigen  Director  des  k.  k.  Hof-CabinetS;  Herrn  Dr.  M.  Hörn  es  mit 
der  Bitte,  eine  Analyse  desselben  zu  veranlassen,  welche  er  mit  grosser  Bereit- 
willigkeit erfüllte,  und  Herr  Hofrath  W.  Haidinger  benannte  diese  Mineral- 
species  Hörnesit  zu  £hren  des  Herrn  Dr.  H.  Hörnes.  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt  XI,  44). 

Eine  ausführliche  Mittheilung  über  diese  Mineralspecies  Hess  W.  Haidinger 
folgen  (Wien.  Akad.  XL,  48).  Der  Hömesit  krystallisirt  klinorhombisch.  Kry- 
slall^Individuen  bis  zur  Länge  von  Vt  Zoll ,  bei  einer  Breite  von  %  Linie  sind  in 
sternförmig  im  Bruche  erscheinenden  Gnippirungen  auf  einer  Unterlage  von 
Caicit  in  Hohlräumen  aufgewachsen ,  doch  berühren  sie  sich  gegenseitig  fast  in 
der  ganzen  Länge,  so  dass  nur  etwa  4%  Linie  lange  sehr  spitzwinklige  Blättchen 
in  die  noch  unerfüllten  Drusenräume  hineinreichen.  Die  allgemeine  Form  ist  der 
gewöhnlicher  Gypskrystalle  ungemein  genähert,  nur  dass  der  scharfe  Winkel  der 
rhomboidischen  filättchen  spitzer  ist ,  nämlich  36®.  Die  Blättchen  würden  vor- 
herrschend die  Längsflächen ,  combinirt  mit  einem  Prisma  f  und  einer  Hemi- 
pyramide  1  zeigen.  Annähernd  fand  W.  Haidinger  die  Prismenkante  =  407, 
die  Hemipyraroidenkante  s  4  52.  Die  optischen  Elasticitätsebenen  stimmen 
nicht  mit  einer  der  Seiten  der  rhomboidischen  Blättchen  überein,  sondern  haben 
abweichende  Lage.  Die  kürzere  Diagonale  der  rhomboidischen  Blätter  ist  der 
Durchschnitt  einer  der  Elasticitätsebenen,  während  die  der  anderen  um  4  5®  von 
der  kurzen  Seite  des  Bhomboids  abweicht.  Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist 
schwach  gestreift,  parallel  den  Combinationskanten  der  Längsflächen  mit  f,  die 
Streifung  fast  nur  auf  den  Längsflächen  zu  sehen ,  da  die  Individuen  zu  dünn 
sind.  Das  Gesammtansehen  auf  dem  Bruche  der  kugelförmig  zusammengehäuften 
Krystalle  erinnert  lebhaft  an  den  Pyrophyllit  in  den  dünnsten  Blättchen. 

Die  Masse  erscheint  weiss ,  die  Blättchen  sind  durchsichtig ,  optisch  zwei- 
achsig, Partien  von  mehreren  durchscheinend;  vollkommener  Perlmutterglanz 
auf  den  vollkommenen  Spaltungsflächen  parallel  den  Längsflächen ,  sehr  milde, 
dünne  Blättchen  biegsam.  H.  =s  0,5 — 4,0,  sp.  G.  =:  2,474.  Nach  C.  v.  Hauer 
ist  das  Mineral  in  Wasser  nicht,  in  Säuren  leicht  und  ohne  Rückstand  löslich. 
Durch  Glühen  wird  die  Löslichkeit  nicht  geändert.  Es  zeigt  nach  dem  Erhitzen 
eine  hiass  blauliche  Färbung.  Die  Lösung  gab  nach  dem  Erhitzen  mit  schwefliger 
Säure  und  Einleiten  von  Hydrothion  einen  reichlichen  Niederschlag  von  Arsen- 
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sulfür.  Die  nach  Abscheidung  der  Arseniksfiure  neutralisirte  Fiüssigkeii  gab  mit 
oxalsaurem  Ammoniak  keinen  Niederschlag,  wohl  aber  mit  phoaphorsaarem 
Natron  und  Ammoniak.  Beim  Erhitzen  im  Glasrohre  giebt  es  viel  Wasser.  Pro- 
ben auf  andere  Bestandtheile  ergaben  kein  Resultat,  mitbin  «ithalt  es  Arsenik- 
saure,  Talkerde  und  Wasser  und  zeichnet  sich  durch  besonderen  Grad  von  Rein- 
heit aus.  Im  Wasserbad  verliert  das  Mineral  nur  eine  sehr  geringe  Menge  Wasser 
0,66  Proc  ,  die  ganze  Menge  aber  noch  unter  der  Glühhitze.  In  400  Tbeileo 
wurden  gefunden:  24,54 Talkerde,  46,33  Arsi^niksdure,  29,07  Wasser,  sosammeB 
99,94,  was  genau  der  Formel  3  Agfi-i-.U'^As  entspricht.  Die  BerechnuDg  der 
Aequival.  giebt  nämlich  12,27  %,  4,03  JLs,  32,30  fi  oder  3  Ülg,  0,98  As,  7,901 

Es  gehört  somit  dieser  Hömesit  in  jene  Gruppe  Arsenik-  ^^^^  Pbospbor- 
saure-haltiger  isomorpher  Minerale,  deren  Formel  3  ftA-HA^^ft  ist.  BekanDl 
waren  mit  dieser  Formel  \)\s  jetzt : 

3  Cofl  -H  Ä*Äs  Erythrin, 
3  Niä  +  A'^Äs  Annabergit, 

3  FeH  +  H^'Äs  Symplesit,         3  Feä  +  ft"*^  Vivianit, 
3ZnA-4-  A^JU  Köttigit, 
denen  sich  3  MgA  -f-  A^Äs  der  Hörnesit  jetzt  anreiht. 

In  Rücksicht  auf  diese  Verwandtschaft  würde  man  auch  versuchen  können, 
die  von  W.  Haidinger  gefundenen  Winkel  der  Krystalle  zur  Bildung  von  Sym- 
bolen zu  verwenden,  ohne  mehr  Gewicht  auf  die  Winkel  selbst  zu  legen,  ab 
W.  Haidinger  gelegt  wissen  will.  Es  schien  ihm  noch  nicht  an  der  Zeit. 
Linear-Abmessungselemente  der  Krystallformen  zu  berechnen,  weil  die  Winkei- 
maasse  die  Ergebnisse  erster  Annäherung  sind,  und  wir  wollen  daher  fl)r  jeUl 
hierbeistehen  bleiben,  in  der  Erwartung,  dass  ein  gflnstiger  Zufall  raebrvuD 
dieser  schönen  Species  bekannt  werden  Iftsst. 

Die  Splitter  des  Hörnesit  schmelzen  schon  in  der  Kerzen! iohtflMnme  und  der 
Arsenikgeruoh  wird  v.  d«  L.  bemerkbar,  wenn  das  Mineral  mit  kohlensauren 
Natron  und  Kohle  gemengt  im  Reductionsfeuer  erhitzt  wird,  ao  wie  sich  ein  Sub- 
limat von  Arsenik  in  der  Glasröhre  absetzt. 

Der  krystallinisch  grosskörnige  Calcit,  in  welchem  der  Hömesit  eingewaeb- 
sen  ist,  enthält  auch  spargelgrOne  Granatkrystalle  ooO,  ooO.  SOS  und  da  als 
Fundort  des  Stückes  Banat  angegeben  ist ,  so  ist  auf  die  Gegend  von  Csikiowa 
oder  Orowitza  zu  schliessen.  Ausserdem  sind  noch  in  dem  Gakii  okta^risdie 
Krystallräume  zu  bemerken,  in  denen  gegenwärtig  eine  erdige  gelblicbgraae 
milde  Masse  enthalten  ist,  die  nach  G.  v.  Hauer  ein  Silikat  von  Thonerdeisl 
und  der  Calcit  scheint  selbst  in  einem  Drusenraume  gewesen  zu  sein. 

Da  das  Exemplar  in  dem  k.  k.  Hof-Mineralien*Gabinete  noch  aus  der  van 
der  Nul loschen  Sammlung  stammt  und  durch  Abschneiden  formatisirt  wurde, 
so  ist,  wie  aus  dem  Aussehen  des  ganzen  Stockes  zu  schliessen ,  dass  es  gewiss 
nicht  das  einzige  dieses  Vorkommens  war  und  dass  vielleicht  nooh  in  alieo 
Sammlungen  Exemplare  davon  anzutreffen  sind. 

Köttigit,    1844 — 49,  30  (wasserhaltiges  Zinkarseniat). 

Erytluin,  Kobaltblüthe.   4844—49,34;  4858,49. 

Lavendolan.    4  853,  20. 

Konarit  nannte  Breithaupt  (Sill.  Am.  J.  XXVIH,  433)  eia  Mineral  voi 
Röttis  im  VoigUande,  woselbst  es  mit  Röttisit  vorkommt.  Es  soll  ein  wasser- 
haltiges Nickel phosphat  sein ,  bildet  kleine  Körner  und  Krystalle  mit  einem  voll- 
kommenen Bldtterdurchgange  und  ist  wahrscheinlich  klinorhombisch  wie  Vivianit. 
H.  s  2,5—3,0,  sp.  G.  »  2,459—2,490.  Gelblich  pistazien-  und  zeisi^»^ 
Strich  zeisiggrün.  In  dttnnen  Lamellen  durchsichtig.  Der  Name  ist  von 
Immergrün,  gebildet» 
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Der  Konarit  zeigt  (berg-  u.  hflttenm.  Zeit.  XVIII,  2)  Glasglai»,  auf  den 
voilkommenen  Spaltungsfläohen  Perlmutterglanz ;  die  Spaitungsfläcben  würden 
an  die  des  Vivianit  erinnern.   Spröde,  leioht  zersprengbar. 

Sympletit.    4  858,  4  8. 

Vivianit.    1844—49,34;  4853,20;   4854,25;  4855,48;    4856—57,29. 

Hop§it.    4844—49,  33;  4854,  25. 

Stnmt.   4844—49,  24;  4850—54,  23;  4855,  48. 

Onanit.   4844—49,  24. 

C.  F.  Naumann  hat  in  der  5.  Auflage  seiner  Elemente  der  Mineralogie 
S.  492  angeführt,  dass  der  Struvit  im  Guano  an  den  Küsten  Afrika's  vorkomme 
und  daher  Guanit  genannt  werde. 

Wenn  auch  eine  Verwandtschaft  des  Guanit  und  Struvit  vorhanden  ist,  so 
ist  darum  die  Identität  nicht  erwiesen.  Nach  den  Angaben  von  Teschemacber 
(vergl.  Uebers.  4844—49,  24)  bildet  der  Guanit  rhombische  Prismen  von  57* 
30'  und  422*  30',  während  am  Struvit  wohl  ein  Querdoraa  %Pc»  ==  423"  vor- 
kommt, doch  erhellt  daraus  nicht  die  Uebereinstimmung,  wenn  auch  das  sp.  G. 
=  4,65  an  das  des  Struvit  reicht,  auch  die  Härte  =s  2,0  fUr  die  Aehnlich- 
keit  spricht. 

Wichtiger  ist  der„  Unterschied  der  Zusammensetzung,  da  bekanntlich  der 
Struvit  2]ilg,  1  Am,  1  P,  42  A,  oder  wenn  man,  wie  es  auch  geschieht,  Ammo- 
niak in  die  Formel  aufnimmt,  43  A  enthält,  der  Guanit  aber  nach  Teschemacber 

47,00  Magnesia  (8,50), 

44,80  Ammoniak  (8,41), 

80,40  Pbosphorsttare  (4,28), 
88.4  a  Wasser  (4S.83) 

enthält,  woraus  sich  die  in  Klammer  gestellten  Aequivalentzahlen  ergeben.   Aus 

diesen  folgen,  wenn  man  von  den  42,33  Aequivalenten  Wasser  ft,44  abzieht  um 

aus  dem  Ammoniak  Ammonia  zu  bilden, 

8,50  Mg     8,44  Am     4,28  P     33,92  A  oder 

4,99  Mg     4,96  Am  4  ß      7,92  A  oder 

2  lifg  2  Am  4P  8  A, 


mithin  enthält : 


der  Struvit  2  %    4  Am     4  ß     4  2  A, 
der  Goanit  2  Mg    2  Am     4  1^       8  A. 


Hieraus  folgt,  dass  beide  Species  bei  gleichen  Bestandtheilen  in  den  Mengen  mehr 
abweichen,  als  bei  der  angenommenen  Identität  zulässig  ist. 

HnreaiiUt.    4855,  48;  4858,  20. 

Kakoxen.   4854,  27. 

Calcoferrit.    4858,  20. 

Delvauxit.    4844—49,  72;  4850—54,  56;  4854,  26. 

Oloekerit,  Eisensinter.    4852,  49;  4854,  27;   4858,  24. 

ApateUt.    4844—49,  74. 

Pittidt,  Arsenikeisensinter.    4844—49,  74 ;  4854,  28. 

Pitticit  wurde,  wie  v.  Hörn  borg  (zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIH,  47^) 
roittheilte,  tropfsteinartig  mit  krummschaliger  Absonderung  neuerdings ,  aber 
selten  auf  der  Grube  Gottesgabe  bei  Bodenmais  gefunden. 

Diadochity  Phosphoreisensinterp    4844 — 49,  74. 

Medjidit.    4844—49,  66. 

Jarosit.    1852,  20. 

Alunit.    4850—54,27;  4852,24;  4854,28;  4866—57,34. 

Alunian.   1858,  24. 
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Alnminit.    1844—49,  28;  4852,  24  ;  4855,  49. 

R.  Di  eck  (Zlschr.  f.  d.  gas.  Naturw.  XIll,   265)   hat  den  Aluminii  von 
Presslers  Berg  bei  Halle  untersucht  und  darin  gefunden : 

4 .  S  8. 

46,89  45,95  ~        Wasser, 

4  5.56    Schwefelsaure, 
86,54    Tbonerde. 
Je  nachdem  46,89  oder  45,95  Wasser  gesetzt  wird  giebt  die  Analyse: 

46,89  45,95    Wasser, 

45,56  45,56    Schwefelsaare, 

86,54  86,54    Thonerde. 

98,99  98,05 

Das,  was  fehlt,  wird  als  beigemengte  Ca  C  betrachtet. 

Derselbe  Aluminit  wurde  auch  von  Geist  (ebendas.  268)  analysirl,  welcher 

fand:  4.  s. 

22,4  8  —  Schwefelsaure, 

39,86  39,83  Thonerde, 

4,92  4,79  Kieselsaure, 

0,40  0,84  Eisenoxyd, 

0,50  0,26  Kalkerde, 

0,08  0,09  Talkerde, 

84,94  —  Verlust  (Wasser). 

400,00 
Hieraus  berechnete  W.  Ileintz  5  S  und  7  Al  oder  wenn  man  Schwefelsäure 
an  Kalkerde  und  Talkerde  gebunden  annimmt,  2S  und  3^\  und  die  berechnete 
Zusammensetzung  giebt 

24 ,78  S      44 ,72  Äi      36,50  tt  wogegen 
22,03  S      44,57  i(l       36,40  A 
sich  ergiebt ,  wenn  man  die  Resultate  der  ersten  vollstttndigen  Analyse  so  um- 


schreiben. 


Feliöbanyt.    4853,  24  ;   4854,  28;  4855,  49. 

Lanthanit.    4853,  24  ;  4854,  29;  4856—57,  34  ;  4858,  22. 

Neue  Species  von  Plombiöres  in  Frankreich.    4858,  22. 

Hydromagneiit.  4844—49,  29  (Pennit) ;  4850—54,  72;  4852,  24  ;  4853. 
24—23;  4  854,  29. 

Hydromagnecalcit.   4844 — 49,  29  (Hydromagnesit  u.  Pennit). 

Hydrosinkit,  ZinkblUthe.    4854,  47;  4  856—57,  54;  4858,  39. 

Elderhorst  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  383)  beschrieb  (First  geol.  Rep.  Arkansas 
453)  HydroMnkit  aus  Marion  Cty.  in  Arkansas  unter  dem  Namen  Mari  od it,  und 
fand  73,26  Zinkoxyd,  45,04  Kohlensaure,  4  4,84  Wasser,  zusammen  400,08. 

Ter r eil  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  383)  erwähnte  eines  Vorkommens  des  Hydren 
Zinkit  bei  Santander  in  Spanien  in  oolithischen  Körnern  (Inst.  No.  4347). 

Kemingtonit   4852,  24. 

Texasit.    4844—49,  207;  4853,  22. 

Zamtit.    4  853,  22. 

ürankalkcarbonat.   4853,23;  4858,22. 

VogUt   4853,  44. 

Liebigit.    4844—49,  66;  4850—54,  55;  4856—57,  38. 

Alnmenphosphat,  waütrhaltiges.   4844—49,35. 
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WaTdlUt.  4844— 49,34;  4850— 51,87:  4855,80:  4856—57,38;  <858,83. 

Naeh  A.  Gages  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  443)  findet  sich  bei 
Loughill,  Grafschaft  Limerick  in  Schottland,  ein  Gongtomerat,  dessen  Gement 
30,88  Phosphorsaare,  36»46  Tbonerde,  4,81  Eisenoxyd,  0,33  Nickeloxyd,  Spur 
Pluor,  83,56  Wasser,  36,1  Kieselsäure,  4,58  Apatit  und  4,00  Quarz  enthalt.  Es 
isl  dasselbe  aus  jenem  Gement  mit  kleinen  smaragdgrünen  und  einigen  weissen 
Krystallen  gebildet. 

Kapnicit.    4855,  49;  4856-57,  33;  4858,  83. 

Cabode.    4853,  436;  4858,  83. 

Peganit.    4844—49,  34. 

Fischerit.    4844—49,  34;  4858,  88. 

Kallait,  TUrkis.    4844—49,  455;  4858,  83. 

LaraUth,  Biauspath.    4844—49,  454;  4853,  84;  4855,  80. 

Derselbe  findet  sich  nach  G.  U.  Shepard  [Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J. 
XXVIII,  438)  in  schönen  himn^elblauen  Krystallen  in  Lincoln  Cty.,  in  Georgia, 
an  dem  Graves  Gebirge,  etwa  48  Meilen  nordwestlich  von  der  goldführenden 
Region  der  bekannten  Columbischen  Goldgruben,  50  Meilen  von  Augusta.  Eben- 
daselbst findet  sich  Disthen,  Rutil,  Pyrophyllit,  Hamatit.  Der  Lazulith  findet  sich 
in  einem  zum  Itakolumit  gehörigen  Lager,  V«  bis  4  Zoll  lange  Krystalle  bildend. 

Chfldrenit.   4858,88;  1853,84. 

Svanbergit.   4854,  445;  4856—57,  495. 

Wenn  man  auf  die  Krystallisation  des  Svanbergit  Rücksicht  nimmt  und  diese 
mit  der  des  Beudantit  vergleicht,  welcher  auch  in  der  Zusammensetzung  eine 
gewisse  Verwandtschaft  zeigt,  so  hat  die  Bestimmung  der  Formel  ein  beson- 
deres Interesse. 

Bekanntlich  fand  Igelström  (Uebers.  4854,  445)  im  Svanbergit: 


ii»o«  nairoo  {%^*)  \ 

6,00  Kalkerde        (9J4)  }  (6,67) 
4,40  Bisenoxydul  (0,89)  ' 
6,80  Wasser  (7,55) 


37,84  Thonerde  (7,36) 

47,80  Pbospborsäure  (S,54) 

4  7,32  Schwefelsäure  (4,33) 

Spur  Chlor. 


woraus  sich  die  in  Klammer  gestellten  Acquivalente  ergeben.  Setzt  man  4  Äequi- 
valent  Phosphorsäure,  so  folgen  daraus 

2,66  A       3,04  fl       2,93  Äl       1,73  S       iP 
und  wenn  wir  annähernd  dafür 

3  R      3  A       3  AI      2  S       4  » 
setzen,  so  kann  man  die  Formel 

2(fi*l  +  ÄaS)H.(ft*I  +  Ca§) 
aufstellen,  welcher  eine  ähnliche  beim  Beudantit  entsprechen  wird. 

Skorodit.    4844—49,  35  u.  74  ;  4852,  22;  1855,  21 ;  4856—57,  34. 
Nach  W.  Haidinger  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  4858,   455)  findet  sich 
Skorodit  in  den  Eisenerzgruben  zu  LOling  in  Karnthen. 

Phamakosiderit.    4844—49,58;  4854,29;  1856—57,34. 

Fluorit,  Flussspath.  4  844—49, 35  (Pluss) ;  4  850—54 ,  27 ;  4 852,  23 ;  4  853, 
25;  4854,  29;  4855,  24;  4856—57,  36;  4858,  24  u.  204. 

Tarn n au  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  X,  227,  Kopp  u.  Will  Jhrber.4858, 
738)  fand  in  derselben  Druse  von  Schlackenwalde  in  Böhmen  zweierlei  Krystalle 
violetten  Fluorits,  0  und  ooOoo.  ooOf. 

An  Pluoritkrystallen  von  Beeratston  in  Devonshire  fand  Gra  ilich  (Krystal- 
lographisch'optische  Untersuchungen  70,  Kopp  u.  WillJhrber.  4858,  738)  ausser 
ooOcx),  7  0%  undooO  noch  untergeordnet  die  Flachen  %0y„  "/iO*%  und 
0  Vf    Er  untersuchte  auch  die  verzogenen  und  gekrümmten  Fluoritkrystalle 
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von  Zscbopau  in  Sachsen ,  welche  RhomboSdern  und  Skalenoädern  ähnliche 
Gestalten  zeigen;  nach  ihm  ist  die  Hauptform  der  Zschopauer  Krystalle  eine 
Skaleno^der-ahnliche  Partialform  von  oo03,  die  Rhoinbo^der-ähniiche  Parüai- 
form  von  3  03  herrührend. 

Nickl^s  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  565,  Compt.rend.  Nr.24i  p.H4^ 
berichtete  über  einen  Fluoritgang  im  Gestein  des  Bassins ,  einem  porphyrartigeb 
Granite,  von  Plombi^res  in  Frankreich.  Der  Fluorit  ist  glasglflnsend,  bläulicbgrüD. 
vollkommen  spaltbar  parallel  O.  Das  Vorkommen  dieses  Minerab  erklärt  deo 
Fluorcalciumgehalt  des  Wassers,  indem  die  warmen  Quellen  das  Gestein  durch- 
dringen und  durch  ihren  Gehalt  an  Kohlensäure  und  doppelikohlensaurer  Kalk- 
erde  auflösend  auf  den  Fluorit  wirken. 

Fluoritkrystalle  zeigen  oft  rauhe  Flächen  durch  Zusammensetzung  aus  kleineo 
Krystallen.  Andererseits  entstehen  auch  rauhe  Flächen  durch  Erosion,  \vol)ei 
besondere  EigenthUmlichkeiten  der  Oberfläche  sichtbar  werden,  wie  ich  sie  an 
Schweizerischen  Fluoriten  vielfach  beobachtete. 

Durch  den  Einfluss  des  auflösenden  Mittels  werden  auf  den  Flächen  der 
Oktaöder  kleine  Vertiefungen  erzeugt,  welche  das  Ansehen  haben,  als  hätte  nm 
mit  einer  stumpfen  trigonalen  Pyramide  eine  Vertiefung  eingedrückt.  Die  SeiUo 
des  die  Vertiefung  umrandenden  Trigons  sind  mit  den  Kanten  der  OktaederHücbr 
parallel.  Sind  derartige  Vertiefungen  sparsam,  so  kann  man  ihre  Lage  gutL^e- 
urtheilen,  auch  sind  zuweilen  die  Wände  der  Vertiefungen  parallel  den  RäDden 
zart  gestreift.  Schritt  die  Erosion  kräftig  vorwärts  und  sind  die  Vertiefuoceo 
dicht  gedrängt,  so  entstehen  im  umgekehrten  Sinne  aufgesetzte  Erhöhune». 
welche  wie  die  Vertiefungen  unter  einander  parallele  Stellung  zeigen  und  ai 
hervorragende  Ecken  von  mOm  erinnern,  und  man  sieht  den  Parallelismus derj 
gesammten  kleinen  Ecken  durch  den  Reflex  des  Lichtes  verdeutlicht. 

Auf  hexaMrischen  Krystallen  entstehen  durch  die  Erosion  vierseitige  pyra- 
midale Vertiefungen,  welche  durch  eingedrückte  quadratische  Pyramiden  eneu^ 
zu  sein  scheinen,  jedoch  in  ihrer  Stellung  so,  dass  die  Ränder  der  Vertiefung 
den  Diagonalen  der  Uexaöderflächen  parallel  gehen.  Auch  hier  sind  die  Wände 
der  Vertiefungen  den  Rändern  parallel  gestreift.  Sind  die  Vertiefungen  uU* 
reich,  so  sieht  man  entsprechende  pyramidale  Erhöhungen  mit  den  VertiefuDg^i 
wechselnd,  während  der  erste  Angriflf  der  erodirenden  Flüssigkeit  auf  Hexaeder- 
flächen  eine  gitterartige  zweifache  Streifung  erzeugt,  die  Linien  der  StreifuK 
parallel  den  Diagonalen  der  Hexaöderflächen.  In  beiden  Fällen  tritt  bei  stariff 
Erosion  eine  Art  Zuschärfung  der  Kanten  ein ,  als  wenn  bei  den  Oktaädero  dir 
Kanten  durch  ein  mO,  bei  den  Hexaedern  die  Kanten  durch  ein  ooOn  lu^r- 
schärft  wären,  und  diese  Flächen  sind  meist  gestreift,  die  StreifuDgslinien  senk- 
recht gegen  die  Oktaöder-  respective  Hexaöderkanten  gestellt. 

Die  Einwirkung  der  erodirenden  Flüssigkeit  wird  offenbar  durch  die  Kn- 
stallisationskraft  modiGcirt,  mit  welcher  die  kleinsten  Theilchen  der  Kr\suJt 
zusammengehalten  werden,  so  dass  die  Auflösung  nach  ganz  bestimmten  Rici^j 
tungen  vorschreitet  und  die  Massentheilchen  herauslöst ,  wodureh  dann  bis^f'- 
len  das  Aussehen  erzeugt  wird,  als  seien  die  Krystalle  mit  rauben  Flächen aib 
kleinen  Kryställchen  einer  anderen  Gestalt  zusammengesetzt.  Die  genanntct 
Erscheinungen  wurden  an  rosenrothen  Oktaödern  von  der  Gttecheoen  Alp  io 
Ganton  Uri,  an  dergleichen  aus  einer  Krystalihöhle  des  Zinkenstockes  am  Inter* 
aargletscher  bei  der  Grimsel  im  Canton  Bern ,  an  blassgrUnen  sieUeoweise  bU 
gefärbten  Oktaedern  aus  dem  Fellitfaal  zwischen  Meitschlingen  und  Wyler  ^^ 
dem  rechten  Ufer  der  Reuss  an  der  Gotthardstrasse ,  an  grünen  bis  tarblosrc 
durchsichtigen  Hexaedern  vom  Lauchernstock  bei  Wolfenschiess  in  Nidwaldri 
und  vom  Brienier  See  im  Canton  Bern  beobachtet.   Auf  den  rosenrotbeo  kr)' 
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stallen  sind  auch  mikroskopisohe  Pyrilkörnchen  zu  sehen ,  weiche  vielleicht  mit 
der  erodirenden  Flüssigkeit  im  Zusammenhange  standen. 

(Jeher  den  dunkelblauen  Fluorit  (vergl.  Uebers.  4  856—57,  36)  aus  Bayern 
h<>merkte  zunächst  SchafhUutl  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVl,  429),  dass  der 
Fundort  Wölsendorf  heisst ,  ein  Dorf  in  der  bayerschen  Oberpfalz ,  dass  der  Ge- 
ruch sich  entwickele ,  wenn  das  Mineral  zerstossen ,  nicht  wenn  es  vorsichtig 
gespalten  wird ,  und  dass  er  das  Chlor  und  die  Kalkerde  früher  mit  Sicherheit 
n^icfagewiesen  habe.  In  einer  längeren  Auseinandersetzung  weist  er  auch  darauf 
hin ,  dass  dieser  Fluorit  in  den  Gängen  im  Granit  weder  bei  hoher  Temperatur, 
noch  anter  grossem  Druck  entstanden  sei. 

KryoUth.    4850—54,  «6;  4855,  24  ;  4856—57,  36. 

CUoUfh.    4844—49,  33;  4850—54,  26;  4853,  26;  4854,  30. 

Chodnewit   4844— 49,  33  (Chiolitb):  4850— 54,|26. 

FlieUit.    4844—49,  37. 

Wagnarit.   4844—49,  409. 

Amblygonit.    4844—49,  439. 

Herdarit.   4854,  32. 

Apatit.  4844—49,  36;  4850—54,  27—29;  4852,  23;  4853,  26;  1854, 
32  u.  33;  4855,  22;  4856—57,  39;  4858,  25. 

lieber  das  Vorkommen  des  sog.  Phosphorit  im  Fichtelgebirge  berichtete 
Fr.  Schmidt  (N.  Jhrb.  f.  Pharm.  IX,  79;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  721),  in 
dem  von  Redwitz  in  Bayern  fand  H.  Rein  seh  (ebendas.  IX,  14)  Jod,  Fluor  in 
diesem  und  in  dem  von  Amberg. 

G.  vom  Rath  (Poggend.  Ann.  GTIII,  353)  fand  in  Begleitung  des  Zirkon 
von  den  rothen  Wänden  im  Pfitschthale  kleine,  selten  bis  2  Linien  lange,  % — Vg 
Linie  dicke  Apatitnadeln,  welche  die  Combination  ooP.  2P2.  ooP2.  DP.  SP'/, 
zeigen,  also  die  dodekagonale  Pyramide  vollständig,  selten  auch  noch  2  P. 

K.  V.  Romano  WS  ky  (N.  v.  Kokscharow's  Materialien  zur  Mineralogie 
Russlands  III,  492)  fand  das  sp.  G.  der  Apatitkrystalle  aus  dem  Magnetberge 
Blagodat  =  3,20.  £bendaselbst  beschrieb  N.  v.  Kokscharow  Apatitkrystalle 
auf  krystallisirtem  schwarzen  Turmalin  aus  der  Umgegend  des  Dorfes  Schailanka, 
im  Distrikt  von  Katharinenburg.  Dieselben  sind  etwa  4  Mm.  lang  und  dick, 
grdulichweiss  glänzend,  zeigen  die  Combination  ooP.  ooPS.  OP.  V^P  und  sind 
bis  jetzt  die  ersten  von  jenem  Fundorte  bekannt  gewordenen. 

Ramon  de  Luna  (ehem.  Centralbl.  IV,  656;  Compt.  rend.  XLVIII,  802) 
fand  in  Spanien  4  Lieues  von  der  Mittelmeereisenbahn  eine  Apatitformation, 
deren  Lager  30  Proc.  Krystalle  des  Apatit  und  25  Proc.  Gangmasse  enthält,  die 
auch  Doch  aus  phosphorsaurer  Kalkerde,  aus  phosphorsaurem  Eisenoxydul,  Kie- 
selsäure, kohlensaurer  Kalkerde  und  phosphorsaurer  Talkerde  besteht. 

Anhydrit,  Karstenit.  4844—49,33;  4850—54,25;  4852,24;  4853,26; 
IH54,  33;  4855,  23;  4858,27. 

R.  Tb.  Simmler  (Journ.  f.  pr.  Ch.  LXXVI,  430)  berichtete  über  die  Bil- 
dung des  Karstenit  auf  pyrochemischem  Wege. 

Kanganocaleit.    1844—49,  48. 

Aragonit.  4844—49,  37;  4850—54,  29;  4852,24;  4853,  27;  4854,  33; 
«855,  23;  4856—57,  44  ;  4858,  27. 

Nach  Marcel  de  Serres  (Compt.  rend.  XLVII,  626  ;  Kopp  u.  Will  Jhrber. 
1858,  732)  findet  sich  bei  San  Carlo  de  Piume  di  Nisi  in  der  Provinz  Messima  in 
Toskana  strontianhaltiger  Aragonit  ähnlich  dem  von  Luca  (vergl.  Uebers.  4858, 
28)  analysirten  und  Mossottit  benannten  von  Gerfalco  in  Toskana. 
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Ueber  den  Winkel  der  optischen  Achsen  des  Aragonits  für  die  verschiede^ 
nen  Fraunhofer'schen  Linien  berichtete  G.  Rirchhoff  (Poggend.  Ann.  €¥111^567) 

Caleit,  Kalk.  Kalkspath.  1844—49,  38—40;  4850—54,  29—40;  «85:, 
24—29;  4853,  27—36;  4854,  34—37;  4855,  24-26;  4856—57,  31  u.  Ä 
43—46;  4858,  29—32  u.  204. 

In  Betreff  der  mit  Galcit  erfüllten  Granatkrystalle  von  Arendal  (vgl.  Uebers. 
4858,*  30)  bemerkte  Th.  Scheerer  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  54;  Kopp  u.W 
Jhrber.  4858,  740)  dass  er  die  von  ihm  noch  als  Perimorphosen  betraclleleo 
Krystalle  von  Arendal ,  die  bei  äusserer  Form  des  Granats  und  aus  Granit  be- 
stehender Hülle  im  Inneren  Calcit  enthalten,  schon  vor  Reuss  beschriebet  habe. 

Perimorphosen  kann  man  solche  Vorkommnisse  nicht  nennen,  deoD  die 
Granatsubstanz  bildet  keinen  Ueberzug  über  Calcitkrystallen ,  die  Gestalt  der- 
selben bewahrend,  sondern  Granatkrystalle  sind  im  Inneren  nicht  durchweg 
mit  Granatsubstanz  erfüllt,  vielmehr  enthalten  sie  einen  Kern  von  Calcit  oder 
ein  Gemenge  von  Calcit  und  Granat.  Eine  solche  Erscheinung  lässt  sich  nur 
dadurch  erklären ,  dass  man,  wie  Knop  und  Blum  den  Vorgang  beirachleD, 
eine  gleichzeitige  Bildung  vor  sich  hat,  oder  dass,  wie  Volger  es  erkllrte,  die 
Granatsubstanz  aus  dem  Inneren  fortgeführt  wurde  und  sich  dafür  Calcit  absetzte. 

A.  Daubröe  (Ann.  des  min.  XIV,  472)  fand,  dass  der  bituminöse  Kalksleio 
von  Lobsann,  Depart.  Bas-Rhin  in  Frankreich,  welcher  mit  Braunkohle  wecbsel- 
lagert,  Arsenik  enthält,  welcher  bei  der  Destillation  von  Steinölen  in  den  Deslil- 
lirkolben  sich  absetzt,  so  wie  in  den  Oelen  enthalten  ist.  Derselbe  rührt  >ofl 
fein vertheiltem  arsenik haltigem  Eisenkies  her,  wie  er  in  dem  ähnlichen  Kalk- 
stein von  Villc  feinvertbeilten  Mispickel  fand. 

Hydraulischer  Kalk  aus  der  Gegend  von  Oppeln  in  Schlesien  enthält  nadi 
Bruns  (Ztschr.  d.  ges.  Naturw.  Xll,  2) : 


4. 

2. 

t. 

78,98 

66,92 

72,45 

kohlensaure  Katkerde, 

4,91 

4,97 

4,23 

kohlensaare  Talkerde, 

40,48 

20,54 

9,79 

Kieselsäure, 

2,49 

4,50 

4,45 

Thouerde, 

2,58 

6,88 

44,50 

Eisenoxyd, 

2,09 

4,09 

0,79 

Alkalien. 

98,23  98,87  99,90 

Ein  thoniger  Kalkstein  aus  der  Gegend  von  Aachen  enthält  nach  Eich 
(ebend.  8)  35,11  Ca,  1,84  Äg,  26,85  C,  20,71  Si,  9,02  *1,  3,69  Pe,  1,27  Mn, 
2,53  H,  zusammen  101,02  Procent. 

F.  Ilessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Prankf.  a.  M.  DI,  262)  fand  an 
einem  Exemplare  des  Calcit  von  Rossie,  St.  Lawrence- County  in  New- York 
Krystalle,  welche  die  Gombination  R.  CR.  4R.  4R2.  «R^A-  »%, R  "A  darsleüeo 
und  wobei  die  beiden  letzten  Skaleno6der  neue  sind.  Ausser  einfachen  KrjstatlM 
kommen  meist  Zwillinge  nach  OR  vor.  Die  Flächen  R  sind  eben,  ohne  Glaoiand 
lassen  die  Krystalle  nur  durchscheinend  nennen,  oR  ist  drusig,  x.  Th.  aachgl4U> 
4R  eben  und  schimmernd,  die  Skalenoederflächen  glänzend  und  dorch  sie  ge- 
sehen sind  die  Krystalle  durchsichtig.  Gemessen  wurden  an  S  R  ^y«  die  Eod- 
kanten  =:  98^7'  und  144^  34',  die  Seilenkanten  »=  146^  53',  ßlr  dasRhombo^ 
'7gcR^y4  wurden  durch  Messung  die  Endkanten  ==  105®  und  1 48*  gefunden. 

Ein  grosser  Krystall  von  unbekanntem  Fundort  (S.  265) ,  klar  und  darein 
sichtig,  nur  wenig  braungelblich  gefärbt  zeigte  die  Gombination  ^VyRt.  RS.  B. 
R*7,.  R9.  Ria.  OR.  2R\  %R'.  mR  n.  m'RV.  Die  meisten  Fläcbeo  sind 
eben  und  glänzend.  Die  Endkanten  von  ^Vr  R<  wurden  ss  153®  22'  und  »91*6' 
gefunden,  die  von  R5  «  133®  45'  und  109®  36',  oR  ist  rauh,  die  Neigung^ 
Winkel  von  R5  :  R  sind  s  142®  5',  R'%  :  R  =  140®  25',  R9  :  B  » 135Me\ 
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RI3  :  R  8  433^  H' ;  die  Endkanten  von  %R'  »  99®  40'.  Die  Skaleno^der- 
flachen  waren  gekrümmt.  An  den  Krystallen  sind  kleine  Halbkugeln  von  fase» 
rigem  Limonit  sichtbar  und  Spuren  von  Ghalkopyrit. 

An  Galcit  von  Andreasberg  (S.  266)  fand  er  die  eigenthUmliche  Gestalt 
in  der  Mitte  bauchiger  Krystaile,  gebildet  durch  das  vorherrschende  Rhomboäder 
—  VrR  mit  Endkanten  =  99®  44',  zu  welchem  die  Flüchen  SR'  und  eines 
Skaleno^dersmR'n  hinzutretend  durch  ihr  Verlaufen  in  einander  die  in  der  Mitte 
bauchige  Form  der  Krystaile  hervorbringen. 

An  Calcit  aus  dem  Maderaner  Thale  im  Ganton  Uri  fand  er  die  Gombination 
R.  4R.  *ViaR.  (?)  VtR.  %R.  OR.  %oR'.  7.R'.  %R'.  «R'.  Neigungswinkel 
0R/4R  =  404«  47',  OR/R  =  435*23',  OR/*%,R  =  442®  48',  0R/V7R  = 
150®  35',  OR/%R  SS  458®  28'  (die  letzteren  3  Rhomboädcr  zart  horizontal  ge- 
streift), OR/SR'  =  446®  52',  OR/%R'  :=  424®  6',  OR/%  R'  =  444®  43', 
OR/%.R'  =  474®  22'.  Das  Rhomboöder  VioR'  ist  wohl  neu,  so  wie  *%,R; 
leiiteres  etwas  zweifelhaft,  wegen  Mangel  an  Glätte.  Die  Krystaile  sind  9  Mm. 
breit,  vollkommen  wasserhell,  die  Flächen  eben  und  glänzend;  Zwillinge  nach 
OR.   An  den  Krystallen  wenig  Dolomit  und  Spuren  von  Pyrit. 

Stringocepbalenkalkstein,  der  in  Nassau  ziemlich  gleichförmig  nach  G.  Koch 
(Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  227)  auftritt,  stellt  einen  massigen,  seltener 
plaltenfbrmig  abgesonderten ,  hellrauchgrauen  ,  bis  bläulich-  oder  schwärzlich- 
grauen  ziemlich  reinen  Kalkstein  von  feinkörnigem  GefUge  dar  und  ist  mit  vielen 
weissen  Kalkspathadern  durchzogen.  Er  fand  in  einem  Kalksteine  von  Breit- 
scheid 96,49  kohiens.  Kalkerde,  2,65  kohlens.  Talkerde,  0,46  Eisenoxyd,  0,70 
Kieselsäure  und  Thonerde,  während  Fresenius  in  einem  anderen  Stringoce- 
pbalenkalkstein von  Merkenbach  94,93  kohlens.  Kalkerde,  4,03  kohlens.  Talk- 
erde, 0,48  Eisenoxyd  u.  s.  w.,  6,25  Thon,  0,34  Wasser  und  Verlust  fand. 

Die  Goniatiten-Kalksteine  in  Nassau,  auch  Glymenienkalk  und  Nierenkalk 
genannt,  sind  nach  G.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  X11I,  252)  dichte 
oder  sehr  feinkörnige,  an  Thonerde  und  Kieselsäure  reiche  Kalke  mit  etwas 
kohlensaurer  Talkerde  und  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd;  die  Farbe  ist  ge- 
wöhnlich roth,  seltener  hellgrau  bis  rauchgrau,  und  noch  seltener  schwärzlich 
oder  grttnlich.  In  der  Regel  enthalten  diese  Kalksteine  zahlreiche  Versteine- 
rungen. In  den  Restandtheilen  sind  die  Goniatitenkalke  viel  veränderlicher  als 
andere  Kalksteine  devonischer  Schichten.  Nach  Fresenius  enthält  4)  der  in- 
tensiv roth  gefärbte  Kalkstein  von  Oberscheid,  2)  der  ziemlich  dunkelrothe  Kalk- 
stein von  der  Grube  Sessacker  bei  Oberscheid,  3)  der  sehr  hellgraue  mit  Kalk- 
spathadern durchzogene  Kalkstein  von  der  Grube  Diana,  welcher  mit  den 
gewöhnlichen  rothen  Nierenkalken  wechsellagert,  und  4)  der  dunkelrothe  in 
Eisenstein  übergehende  Nierenkalk  von  der  Grube  Diana  bei  Oberscheid  nach- 
folgende Bestandtheile : 

4. 
89,30    kohlens.  Kalkerde, 
1»42  „        Talkerde, 

—  kieseis.  Kalkerde, 
7,12    Kieselsttare, 

40,25  Eisenoxyd, 

—  kieseis.  Thonerde, 
4,84  Thonerde, 

—  Wasser,  Alkalien,  Phosphorsäure, 
8,69  an  Kieselsäure  gebundene  Kalkerde  u.  Alkalien, 

—  Phosphorsäure, 

—  organische  Reste, 
2,04    Wasser  und  Verlast, 

100,00         1 00,00  4,44     Kohle  (meist  Anlhracit). 

400,00 


4. 

2. 

8. 

70,649 

6S.45 

84,66 

i,004 

4,34 

0,95 

5,787 

— 

— 

40,38 

6,98 

1808 

2,97 

— 

n,Ho 

— 

— 

— 

S.44 

5,22 

4,177 

— 

— 

99,940 

2,94 

1.1J 

0,52 

— 

0,45 

— 

4.84 

4.47 
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F.  V.  Riebt  hof  an  (Wien.  Akad.  XXVII,  346)  hat  in  seioeoi  Aufsalie  Aber 
die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Mineralien  in  Süd-Tirol  das  Vorkommen  des 
Galcils  im  Augitporphyr  besprochen  und  dabei  die  Meinung  getfusseri,  dass,  wo 
Kugeln  von  Caicit  enthalten  sind,  deren  jede  einem  Individuum  angehört,  diese 
nicht  auf  nassem  V^ege  entstanden  sind ,  sondern  dass  die  heissflUssige  Masse 
bei  der  Eruption  Bruchstücke  der  anstehenden  Kalksteine  losgerissen  und  in  sieb 
eingeschmolzen  habe.  Die  kleineren  Fragmente  v^urden  vollständig  geschmolieDf 
nahmen  als  Flüssigkeit  in  einem  flüssigen  Medium  Kugelgestalt  an,  erstarrten  io 
dieser  und  sind  nun  als  solche  dem  festen  Gesteine  eingesprengt.  In  wie  weit 
diese  Erklärung  richtig  sc'\ ,  kann  man  aus  der  Beschreibung  nicht  beurtheileD, 
da  es  nothwendig  ist,  solche  Exemplare  selbst  zu  sehen ,  die  auf  diese  Weise 
erklärt  worden  sind. 

Grasgrüner  spaltbarer  Caicit  aus  GentraMndien  enthalt  nach  S.  Haughtoo 
(Sill.  Am.  J.  XXVIll,  4  33)  ein  kieseliges  Skelett,  etwa  'U  Proceni  des  GaDien 
betragend,  dem  es  die  grüne  Farbe  ertheilt.  Das  Skelett  ergab  54,59  Si,  4,74  AI, 
2iySi  Fe,  0,94  Ca,  4,90  Klg,  4  4,99  A  und  Verlust,  woraus  er  auf  Glaukooil 
schioss.  Er  nannte  das  Gestein ,  welches  offenbar  ein  Gemenge  von  Caicit  uDd 
dem  grünen  Minerale  ist,  H i s i o  pi  t.  Dieses  Gestein  stammt  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVII, 
87)  von  Nagpur,  das  sp.  G.  ist  =  2,645. 

Kalkstein  von  Strazowitz  in  Mähren  enthält  nach  R.v.Reichenbach  (Jhrb. 
der  k.k.  geol.  Reichsanst.  IX,  507)  2,50  Si,  4,00  Fe,  AI,  93,60  CaC,  2,0iSgC 
0,86  Verlust,  Ä. 

R.  Luboldt  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVII,  347)  analysirte  eisenhaltigen  Caldl, 
dessen  sp.  G.  =  2,805  ist,  aus  einem  Sideritgange  von  Lobenstein  in  Reuss  und 
fand  3,23  teC,  4,40  MnC,  0,22  lÜgC,  95,04  CaC;  auf  diesem  ist  reiner  C«kit 
mit  dem  sp.  G.  s  2,742. 

Nach  P.  R  e  i  n  s  c  h  ( V.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  4  859, 263)  enthält  ein  in  Kalk  ver- 
steinertes Holz  aus  dem  Monotiskalke  des  oberen  Lias  in  Franken  in  4  00  Tbeilen: 
80,954  Oa  C,  43,458  Pe,  5,539  organ.  Substanz  und  Wasser,  Spuren  von  P  und$, 
zusammen  99,498.  Es  ist  dunkelgraubraun  und  hat  das  sp.  G.  ss  8,394.  Der 
Kalk  selbst  enthält  in  400  Theiien:  70,235  CaC,  8,653  AgC,  4,455  Si  nebst 
Spuran  von  AI,  0,373  Iße,  46,284  organische  Substanz.  Der  Kalkstein  ist  dunkel 
gefärbt,  ziemlich  fest  und  hart,  hat  die  H.  =s  2,5,  das  sp.  G.  =s  2,394. 

Kalk  von  Kalkbänken  im  Lias  von  Marioffstein  in  Franken,  ein  heller  nicht 
sehr  harter  Kalk,  mit  vielen  Relemniten,  dessen  sp.  G.  s  2,538,  U.  s  2,4,  ent- 
hält nach  P.  Rein  seh  (v.  Leonh.  Jhrb.  4  859,  395)  in  400  Theiien:  77,508£aCt 
4,262  ägC,  4,948  i(l,  4,377  Fe,  9,34  4  Si,  2,622  B. 

Posidonomyen-Schiefer  von  Kloster  Ranz  in  Franken,  welcher  grosse  Aebo- 
lichkeit  mit  dem  Mergelschiefer  dieser  Formation  von  Hesles  bei  Erlangen  zeigt 
nur  nicht  so  spaltbar  und  dünn  zerklüftet  ist,  auch  nicht  so  viele  oiiganisc^ 
Stoffe  einschliesst,  dagegen  mehr  Talkerde  und  viel  Kalkerde  enthält,  das  sp.  G. 
=  2,445  hat,  enthält  nach  P.  Reinscb  (ebendas.  400)  in  400  Theiien:  74,771 
CaC,  9,659]ilg(:,  5,576i(l,  3,442l^e,  2,444Si,  4,445  organ.  Subst.  undWa$s<r^ 
Concrelionen  darin,  dichte  meist  unregelmässig  gestaltete  Massen  von  2—5 
Durchmesser,  von  homogener  Reschaffenheit ,  auf  dem  Rruche  muschlig,  weiss- 
lichgrau,  sehr  hart,  mit  dem  sp.  G.  »  2,464  und  der  H.  ==  2,9  enthalten  nadi 
demselben  84,649Ca(:,  5,842Pe,  2,295ägC,  0,586 Si,  3,684  organ.  Subst-undf 

Dichter  Kalk ,  aus  dem  Posidonomyen-Scfaiefer  vom  Moritiberg  bei  Lauf  io 
Franken,  ein  ziemlich  reiner  Kalk  von  wenig  dunkler  Farbe,  welcher  eine  unce* 
heure  Menge  von  Posidonomya  Rronni  in  sich  schliesst,  das  sp.  G.  c=s  2,704,  d|e 
H.  =  2,75  hat,  enthält  nach  demselben  in  4 00  Theiien:  83,445 Ca C,  42,244 lg<^^ 
3,789 l^e,  0,54 7 H  und  geringe  Mengen  organischer  Substanz,  geringe  Meof^ 
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von  PhosphorsMure.  Ein  dichter  dunkler  Kalk  aus  einer  tieferen  Lage  des  Posi- 
doDomyen-Sebiefers  von  Aitorf  am  Moritzherg,  ziemlich  hart,  in  mehr  oder  we- 
niger dicke  Platten  gespalten,  welche  atif  den  Spaliungsflächen  grosse  Mengen 
der  Posidonomya  Bronni  bergen,  hat  das  sp.  G.  =  2,548,  die  H.  =  2,69  und 
enthält  nach  demselben  in  400  Theilen:  82,46  Ca C,  9,439  Mg (!,  2,281  ]?e, 
^,705  i\y  2,704  organ.  Subst.  und  A,  nebst  Spuren  von  P. 

Der  Monotiskaik  von  Heroldsberg  in  Franken,  mit  Inoceramus  gryphcloides, 
ein  beller,  sehr  fester,  harter  und  dichter  Kalk,  mit  dem  sp.  G.  =  2,434  und 
H.  =  2,86,  enthalt  nach  demselben  in  100  Theilen:  82,344  CaC,  5,935  lilgC, 
H,502  organ.  Subst.  und  A,  0,219  Si  und  l?e;  Monotis-Kalk  aus  einer  tieferen 
Lage  der  Posidonomyen- Schicht  vom  Moritzberg,  ein  dunkel  gefärbter  fester 
and  ziemlich  harter  Kalk,  mit  dem  sp.  G.  =  2,394  und  H.  3=  2,54,  enthält  nach 
demselben  in  100  Theilen:  70,235  GaC,  8,653  AgC,  4,455  Si,  16,284  organ. 
Sahst,  und  A,  0,373  l^e;  ein  mergeliger  Kalk  (Jurensis-Mergel  vom  Moritzberg) 
hell  gefärbt ,  schiefrig ,  im  Ganzen  nicht  viele  Petrefacten  führend ,  Über  der  Po- 
sidonomyen-Schicht  gelagert,  das  oberste  Glied  des  Lias,  mit  dem  sp.  G.  »  2,592, 
enthält  nach  demselben  in  100  Theilen:  76,455  CaC,  7,846  i(l,  5,353  ÜfgC, 
4,157  Fe,  3,386  Ui,  2,598  organ.  Substanz  und  Wasser. 

Weisser  dichter  Jura-Kalkstein  vom  Hezies,  ein  sehr  fester  harter  Kalk,  mit 
dem  sp.  G.  sc  2,644,  U.  =  2,7,  enthält  nach  demselben  (ebendas.  410) :  79,089 
CaC,  1,442  Si,  19,464  organ.  Subst.  und  A,  Spuren  von  Ag  und  P;  Jurakalk 
vom  MoriUberg  mit  dem  sp.  G.  :=  2,65  dagegen  82,876  Oa£,  1,822  iSfgC, 
1.822  Si  nebst  Spuren  organ.  Substanz,  13,487  A.  Stalaktitischer  Kalk  aus  der 
Witzenhöhle  bei  Muggendorf  in  Franken,  sehr  rein  weiss,  mit  concentrischen 
Streifen  auf  dem  Bruche ,  ziemlich  hart,  beim  Anschlagen  klingend,  mit  dem 
sp.  G.  =  2,466,  H.  =  2,99,  enthält  nach  demselben  (ebendas^.  S.  417) :  94,486 
CaC,  5,219  %£,  0,249  organ.  Subst.  und  A,  Spuren  von  Si,  P. 

A.  v.  Planta  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  443,  Graubünd.  naturf.  Ges.  III,  65) 
untersuchte  zwei  Kalksteine  von  Zjzers  in  GraubUnden,  wo  derselbe  Zwischen- 
lager in  der  Plyschformation  bildet.  Der  eine  ist  schiefrig,  hat  das  sp.  G.  =  2,72; 
der  andere  ist  blättrig,  hat  erdigen  Bruch,  das  sp.  G.  =  2,69.  Die  Analyse  gab 
als  in  Salzsäure  lösliche  Theile : 

1.  77,72  CaC     0,81  AgC     1,49  ^eC     0,25  AI     0,09  lÜnKn 

2.  55,59     ,,      1,15     „       2,75     ,,      1,23  „     Spur     „ 

als  in  Salzsäure  unlösliche  Theile  : 

1.  16,79 Si  0,48ÄI  0,97Pe  0,35Cau.  Verl.  0,54  A  0,48Chlormet.Su.fihalt.Salze 

t  35,23  „  1,76  „  0,41  „  0,38         ,,  -^  iTöÖ 

Dolomit,  Bitterkalk.  1844—49,  41  —  44;  1850—51,  30—32,  35,  40-44; 
1852,  29—31  u.  128;  1853,  31,  32,  36  u.  37;  1854,  37—40;  1855,  26—28; 
IH56— 57,  46  u.  47;  1858,  32—34. 

Nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXV,  224;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,733) 
enthält  der  Dolomit,  welcher  in  schmalen  Adern  in  dem  dolomitischen  Ophiolith 
von  Brompton-Lake  in  der  Gegend  von  Orford  in  Canada  vorkommt,  59,32  Oa£, 
34,15  «gC,  4,83  PeC. 

Dolomit  ans  der  Gegend  von  Aachen  enthalt  nach  Müller  (Ztschr.  f.  d.  ges. 
Naturw.  XII,  2)  44,68  Ca,  22,97  Mg,  25,78  C,  3,92  Si,  3,49  AI,  1,99  l?e,  zusam- 
men 102,83  Procent. 

Nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  134;  Geol.  surv.  of  Canada  1857, 
199)  enthalten  die  grauen,  Versteinerungen  führenden  Kalke  von  Dudswell  in 
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Canada  1,3  Proc.  MgC,  und  6,2  Sand.  Die  Versteinerungen  haben  dieselbe  Za- 
sammensetzung.  Ein  gelbliches  Mineral  aber  umhttllt  diese  oder  füllt  Adern 
aus,  welches  56,60  OaC,  41,76  AgC,.  3,23  l^eC,  26,72  unlöslichen  Quansaad 
enthalt.  Dieses  ist  jedoch  ein  Gemenge  von  Kalk  und  Dolomit,  indem  Essig- 
säure Kalk  mit  4  Proc.  lÜgC  aufidst  und  der  Best  aus  54,75  CaC,  35,73  ttgC 
und  12,52  feö  besteht.  Der  Portor-Marmor,  ein  schwarzer  Marmor  mit  gelb- 
lichen Adern  vom  Golf  vonSpezzia  (nach  Sa  vi  zum  Neocomien  gehörend)  anaiy- 
sirt  von  T.  S.  Hunt ,  zeigte  dasselbe  Verhalten.  Die  Grundmasse  enthalt  4  Proc. 
iilgCf  die  Adern  35,5  Procent. 

Feinkörniger  bläulictier  Dolomit  vom  Turrach>See  in  Ober-Steiermark  eoU 
hält  nach  K.  v.  Hauer  (Jhrb.d.geol.  Reichsanst.IX,220)  4,49  teC,  54 ,50 Ca C, 
38,87  MgC,  6,45  in  Sfluren  Unlösliches,  zusammen  404,04. 

Zuckerkörniger  krystallinischer  Dolomit  mit  langen  weissen  Grammatit- 
krystallen,  sehr  ahnlich  den  Vorkommnissen  von  Val  Tremola  am  St.  Gotthard, 
von  Korhadi  in  Central-Indien  enthalt  nach  S.  Uaughton  (Philosop.  Magai. 
XVU,  4  6)  444  Theile  CaC  auf  89  TheileAgC,  was  nahezu  dem  Verhältnisse 

4  Ca  C  +  3  Ülg  C  entspricht. 

Dolomit  vom  Staffelberg  in  Franken,  ziemlich  sandig,  mit  vielen  Höhlungen 
durchzogen ,  in  welchen  grosse  Krystallgruppen  des  Dolomits  sitzen ,  mit  dem 
sp.  G.  =  2,756  enthalt  nach  P.  Reinsch  (v.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4859,  kü] 
in  400Theilen:  58,355  CaC,  24,402  AlgC,  4  3,472  S'i  und  AI,  4,373  A;  der 
Dolomit  dagegen  von  Egioffstein,  mit  dem  sp.  G.  »  2,774  enthält  62,344  CaC, 
30,982  MgC,  0,876  Si  und  Xl,  5,843  fi,  Spuren  von  l^e. 

Roth  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  444)  machte  Mittheilungen  über 
die  Verwitterung  der  unveränderten  und  veränderten  Dolomite  und  dolomtli- 
schen  Kalke.  Wahrend  bei  letzteren  im  unveränderten  Zustande  bei  der  Ver- 
witterung eine  Zunahme  der  Talkerde  dadurch  Statt  finden  muss,  dass  Ca  C  fort- 
geführt wird,  erleiden  veränderte  dolomitische  Kalke  eine  Verwitterung,  bd 
welcher  die  Talkerde  abnimmt.  Die  ursprüngliche  Umänderung  geschiebt  durci 
Verlust  an  Kohlensaure  entweder  ohne  oder  mit  Aufnahme  von  Wasser,  in  wel- 
chem letzteren  Falle  Verbindungen  von  Ca  C  mit  Mg  A  entstehen.  Beide  geben 
als  Producte  der  Verwitterung  CaC  und  Hydromagnesit. 

Es  lasst  sich  bei  solchen  Verwitterungsproducten  schwer  angeben  nnd  be- 
stimmen ,  ob  dieselben  Gemenge  oder  selbständige  Species  sind.  Die  Analysen 
können  wohl  zu  Formeln  führen,  welche  eine  Species  vermuthen  lassen,  wenn 
jedoch  die  gewählten  Proben  einen  Fortschritt  der  Veränderung  zeigen ,  so  ist  es 
rathlicher,  dergleichen  Producte  als  Gemenge  zu  betrachten,  wie  auch  ihr  Aus- 
sehen dies  wahrscheinlich  macht.  Solche  sind  beispielsweise  der  Pennit,  Uo- 
casterit,  Pencatit  und  Predazzit. 

Wenn  nun  Ra  m  mel  aber  g  (ebend.  445)  einen  so  veränderten  dolomitiscbeo 
Kalk  analysirte ,  der  am  Vesuv  gelblichweisse  Kugeln  bildet,  und  im  Mittel  aus 

5  Analysen  fand:  43,40  C,  26,90  Ca,  23,23  Ülg,  6,47  fi,  so  lasst  sich  das  Re- 
sultat einer  solchen  Analyse  sehr  verschieden  deuten,  ohne  dass  man  irgend 
welche  Garantie  hat,  dass  hier  ein  Gemenge  oder  eine  Species  vorliegt,  oder  dass 
die  Vertheilung  der  Stoffe,  um  Formeln  zu  bilden,  richtig  sei. 

Ankerit,  Eisenkalk.  4844—49,  44;  4853,  37;  4854,  40;  4855,  28;  4856 
—57,  48;  4858,  34. 

Halbverwitterter,  ziegelrother,  mit  Eisenglimmer  stark  durchspreogM* 
Ankerit  von  Ternitz  enthalt  nach  R.  v.  Reichenbach  (Jhrb. d. geol. Reichs«os(. 
IX,  506)  33,70  Si,  34,00  *^e,  28,80  CaC,  3,50  Verlust  (C  und  ft);  verwitterter 
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Ankerit  foin  Berg  Schtfnbttcbl  bei  Ternitz  dagegen  enthalt:  3,00  Si,  27,20  f^e, 
66,70  OaC,  8,40  Verlust,  fi,  C,  Spur  Mg. 

Kagnetit.  4844—49,  44;  4850—54,  44;  4852,  34  ;  4853,  38;  4854,  44 ; 
<8o5,  28;  4856—57,  48. 

Th.  Sc  beerer  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  424)  fand,  dass  die  Magnesite 

von  Snarum  und  Frankenstein  etwas  Kalkerde  enthalten  und  berechnete  hier- 

nad)  seine  früheren  Analysen  dieser  beiden  Magnesite  wie  folgt : 

M.  voD  Snarum.  von  Frankenstein. 

59,4  81  52,888    Kohlengtfore, 

46,668  47,487    Talkerde, 

0,776  —       Bisenoxydul, 

0,480  O.StS    Kalkerde. 

Die  mechanischen  Beimengungen  wurden  abgezogen. 

Nach  N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands 
DI,  237)  findet  sich  der  Magnesit  in  Russland  in  Geschieben  am  Ural,  nämlich  in 
dem  Serpentingebirge  zwischen  Ghabomoi  und  Guberlinsk.  Er  ist  dicht,  schnee- 
weiss,  hat  die  H.  s  4. 


11.  OrdnuDg:  Baryte. 

Meaitin.    4844—49,  45;  4854,  44  ;  4856—57,  48;  4858,  34. 
Siderit,  Eisenspath.  4844—49,45—47;  4850—54,44—46;  4852,34-33; 
«853,  38—39;  4854,  42—43;  4855,  29;  4856—57,  48—54  ;  4858,  35. 

Nach  V.  Hornberg  (zool.  min.  Verein  zu  Regensburg  XIII,  473]  kommt 
Deuerdings  in  aufgewachsenen  linsenförmigen,  Drusen  bildenden  Krystallen,  von 
Gyps,  Glimmer,  Dichroit,  Quarz,  Pyrrholin  und  Pyrit  begleitet  auf  der  Grube 
Gottesgabe  bei  Bodenmais  vor. 

Thoniger  Siderit  (Sphärosiderit)  von  Miknitz  in  Steiermark  enthält  nach 
K.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol. Reichsanst. IX,  473)  a)  vom  Schaffer  Schürf,  b)  vom 
Preassler  Schürf,  in  4  00  Theilen  : 

a.  b. 

86,6  49,S    In  Säuren  Unlösliches, 

58,0  48,0    kohlens.  Eisenoxydul, 

1.4  8,0  „        Manganoxydul, 

5.5  Spur        ,,        Kallcerde, 
0,4                  Spur        ,>        Tallcerde. 

Ein  solcher  von  Voynicz  bei  Tarnow  in  Galizien  enthalt  nach  demselben 
ebendas.  503)  in  400  Theilen :  84,70  teC,  2,28  CaC,  3,27  Mg,  8,97  Unlösliches. 

R.  v.  Reichenbach  (ebendas.  505)  analysirte  zwei  haibverwitterte  Side- 
ile  von  Prttgglitz  bei  Gloggnitz ;  sie  sind  braunroth  und  krystaliinisch  und  ent- 
ölten in  4  00  Theilen : 

7,30  Si       66,20  J?e      4,40  Itn      22,40  C,  A      Spur  tia 
4,20  „       64,75  ,,       2,72  ,,       27,73     „        3,60  CaC. 

Ein  sog.  Sphärosiderit  von  Teresold  in  Mahren  ergab  nach  dems.  (S.  506) : 
^00  Si,  43,80  l^e,  6,67  An,  3,20  i(l,  45,68  Ca,  3,90  Hg,  49,75  C  und  A.  Dieser 
st  dicht,  fest,  lichtbraun,  und  aus  dem  Umstände,  dass  Ca,  Ag  und  Jüan  20,73 
rheile  C  erfordern,  wird  gefolgert,  dass  das  Eisen  nur  als  Eisenoxyd  da  war.  — 
'io  anderer  von  Boschowitz  in  Mahren  ergab  dagegen  4,80  Si,  34,00  l?e,  24,60 
h,  4,60  Ä\,  44,09  Ca,  2,63  Ülg,  24,28  C  und  Verlust  (fl).  Derselbe  ist  licht- 
;rau,  dicht,  hart,  hat  muschligen  Bruch  und  kann,  da  der  GlUhverlust  29,47 
Voc.  betrug,  noch  te  C  enthalten  haben.    Ein  anderer  von  demselben  Fundorte, 
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dicht,  hart  und  dunkelgraubraun,  ergab  7,00  Si,  42,80  Pe,  44,55  Ad,  0,50  AI, 
8,53 Ca,  4  4,78%  4 7,84 £  und  H (Verlust),  also  weniger  £  ak  Ca  und ttg erfor- 
dern ;  ein  sog.  Sphärosiderit  endlich  von  Than  bei  Ternitz  (S.  507)  23,30  Si, 
35,07  FeC,  4  4,62  ÜfgC,  25,74  CaC,  0,90  hygroskopisches  Wasser,  0,4eVeriasi. 
Der  letztere,  dessen  sonstige  Beschaffenheit  nicht  angegeben  ist,  scheint  eher  ein 
Gemenge  von  Siderit  und  Dolomit  oder  ein  sideritischer  Dolomit  zu  sein,  da  etwa 
7  Äequ.  Oa,  MgC  auf  5  FeC  kommen. 

R.  L  u bo  1  d  t  (Jonrn.  f.  prakt. Ch.  LXXYII,  345)  analysirte  Siderit  aus  einem 
Gange  bei  Lobenstein  in  Reuss  und  fand  87,90  PeC,  5,f5lilnä,  5,85  Mg C, 
0,69  CaC;  sp.  G.  =  3,904.  Der  Gang  ist  in  Grauwackeschiefer.  Zuerst  setzte 
sich  der  Siderit  ab,  dann  folgte  der  früher  analysirte  Ankerit  (s.  Uebers.  4856— 
57,  48),  dann  eine  sehr  dünne  Schicht  Pyrit,  dann  eisenhaltiger  Caicit  (s.S. 26,, 
dann  reiner  Caicit. 

Monheimit,  Zinkeisenspath.    4844 — 49,  52  (Kapnit). 

Ehodochrosit ,  Manganspath.  4  844—49,  17  (Diallogit) ;  4850—54,  46; 
4  852,  33;  4  853,  39;  4856—57,  54;   4858,  36. 

Derber  Rhodochrosit  hat  sich  an  der  Placentia  Bay  in  Newfoundiand  in  sila- 
rischen  Schiefern  gefunden.  Er  ist  rehfarben  bis  kastanienbraun ,  U.  =  4«0, 
sp.  G.  =3,25  und  enthalt  nach  T.  S.  Hunt  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  434)  84,6  Pro- 
cent  MnC  mit  4  4,4  Si,  geringe  Mengen  von  Fe,  Ca,  Mg.  Zwei  Procent  Si  siod 
leicht  in  Kalilauge  löslich. 

Smitiuionit,  Zinkspath.  4844—49,  52;  4850—54,  48;  4852,37;  4853, 
42;  4  854,  47;  4855,  30;  4856—57,  54;  4858,  38. 

Zinkosit.    4852,  36. 

ZwieseUt.    4844—49,  36. 

Die  Vergleichung  der  Eigenschaften  des  Zwieselit  oder  Eisenapatii  g^iann- 
ten  Minerals  hat  mich  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  dasselbe  mit  deoi 
Triplit  zusammenfallt  und  keine  selbstständige  Species  ist. 

Der  Zwieselit  findet  sich  wie  der  Triplit  derb  in  individualisirteo  Massen, 
welche  nach  den  Spaltungsflachen  als  orthorhombische  angesehen  wurden.  Die 
Grundform  ist  unbekannt,  wie  die  des  Triplit;  die  Spaltungsflächoi  sind  ver- 
schieden ,  in  einer  Richtung  ziemlich  vollkommen ,  nach  mehreren  auf  dieser 
senkrechten  Richtungen  undeutlich.  Nach  Breithaupt'a  BesUmroungeo  ent- 
spricht der  deutlichste  Blatterdurcbgang  den  orthorhombtschen  L4lngsfläclieD. 
ein  weniger  deutlicher  den  Basisflachen ,  wahrend  nach  zwei  unvolikommeoen 
Blatlcrdurcbgangen  ein  Prisma  ooP  =  4  29 y»^' bestimmt  wurde. 

Vom  Triplit  werden  gewöhnlich  drei  auf  einander  rechtwinkliga  BUtter- 
durchgange  angegeben ,  von  denen  der  eine  ziemlich  vollkommen ,  der  andere 
weniger  deutlich,  der  dritte  unvollkommen  ist.  Breithaupt  gab  jedoch  in  sei- 
nem Handbuche  II.  298  an,  dass  der  Triplit  parallel  den  orthorhombiacfacB 
Langsflachen  deutlich,  parallel  den  Basisflachen  weniger  deutlich,  parallel  eineBi 
Prisma  ooP  as  430^  undeutlich  bis  in  Spuren  spaltbar  ist,  also  ganz  wie  der 
Zwieselit.  Die  Spaltungsflachen  parallel  den  Querflachen,  welche  von  den  ine^ 
sten  Mineralogen  angegeben  werden,  existiren  nach  seiner  ausdrilcklicheB  An- 
gabe nicht.  Diese  Uebereinstimmung  in  der  Gestalt  wird  von  der  ia  Fartw« 
Glanz ,  Durchscheinheit  und  im  Striche  begleitet.  Die  Härte  des  Zwieselit  ist  ^ 
4,5 — 5,0,  die  des  Triplit  as  5,0 — 5,5 ;  das  spec.  Gew.  des  Zwieselit  sb  3,95— 
4,0,  das  des  Triplit  =  3,6  —  3,84,  mithin  beide  Eigenschafien  ao  weoig  vei^ 
schieden,  dass  sie  keine  Trennung  bedingen. 

Beide  Minerale  schmelzen  v.  d.  L.  leicht  mit  Aufwalleu  au  metallisob-gUa- 
zenden  schwarzen ,  magnetischen  Kugeln  |  zeigen  mit  Fluasmiüela  die  ReacMoa 
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auf  Bisen  und  Mangan ;  beide  sind  in  Salzsinre  löslich ,  beide  entwickeln  bei 
Behandlung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  Fluorwasserstoffsäare.  Für  den 
Triplit  ist  dies  von  Gmelin  gefunden  worden.  Beide  Minerale  enthalten  Phos- 
phorsSure,  Mangan-  und  Ersenoxydul  und  etwas  Fluor,  welcher  letztere  bei  dem 
Zwieselit  durch  die  Analyse  bestimmt,  bei  dem  Triplit  von  Gmelin  und  von 
Berzelias  gefunden  wurde. 

Der  Zwieselit  wurde  bekanntlich  zuerst  von  Fuchs  analysirt,  welcher  darin 
35,60  Procent  Phosphorsäure,  35,44  Eisenoxydul,  20,34  Manganoxydul,  3,18 
Fluor,  4,76  Eisen,  0,68  Kieselsaure  fand.  Die  Berechnung  führt  zu  5,044  Aequ. 
P,  9,844  Pe,  5,730  An,  4,674  F,  4,700  Fe,  oder  zu  5,044  P,  45,574  *'e,  »n, 
4,674  F,  4,700  Fe,  oder  zu  3  P,  9,348  Pe,  Mn,  4,004  F,  1,047  Fe,  weshalb  die 

Formel  Fe  F  +  3  |?/ g}  ^  aufgestellt  wurde.   Eine  spätere  Analyse  von  Ram- 

melsberg  ausgeführt  ergab  30,03  Phosphorsäure,  44,48  Eisenoxydul,  23,25 
Manganoxydul  und  6,00  Fluor  in  400  Theilen.  Daraus  ergiebt  die  Berechnung 
4.23  Aequiv.  P,  44,50  fe,  6,55  ftn,  3,46  F,  oder  4,23  P,  48,05  Fe,  ftn,  3,46  F, 
oder  4,23  P,  4  4,89  te,  Mn,  3,46  Fe  F,  oder  3  fi,  40,56  Fe,  An,  2,24  Fe  F, 

woraus  er  die  Formel  |^^  ,1  9  4-  Fe  F  ableitete. 

Wird  bei  beiden  Analysen  das  Fluoreisen  nicht  gesondert  berechnet,  son- 
dern dasselbe  als  Stellvertreter  eines  Theils  Eisenoxyduls  in  Rechnung  gebracht, 
so  giebt  die  Analyse  von  Fuchs  3,44  fl  auf  4  ¥,  die  von  Rammeisberg  da- 
gegen 4,26  ft  auf  4  P. 

Der  Triplit  wurde  von  Vauque  1  in  und  von  Berzelius  analysirt,  nach 
des  letzteren  Analyse  enthält  er:  32,8  Procent  Phosphorsäure,  34,9  Eisenoxydul, 
32,6  Manganoxydul,  3,2  phosphorsaure  Kalkerde,  und  Berzelius  stellte  die  For- 
mel K^P  auf,  wo  ft  znr  Hälfte  Eisen-,  zur  Hälfte  Manganoxydul  beträgt. 

Es  sind  somit  der  Zwieselit  und  Triplit  nicht  allein  in  den  Gestaits*  und 
physikalischen  Eigenschaften,  sowie  in  (}em  chemischen  Verhalten  und  der  Qua- 
lität der  Bestandtheile  Übereinstimmend ,  sondern  auch  in  der  Quantität  inso- 
weit, dass  beiden  die  Formel  R^P  zukommt.  R  ist  in  beiden  wesentlich  Eisen- 
und  Manganoxydul ,  nur  hat  der  Zwieselit  weniger  des  letzteren ,  ein  Theil  von 
ft  wird  durch  RF  vertreten,  und  wie  es  scheint,  ist  im  Zwieselit  der  Fluorgehalt 
höher,  was  jedoch  kein  Grund  der  Trennung  ist. 

Triplit.  4853,  39. 

Die  Yergleicbung  der  Eigenschaften  des  Zwieselit  mit  denen  des  Triplit 
führte  mich  zu  der  Ueberzeugung,  dass  jener  nur  eine  Varietät  dieser  Species 
sei.  Man  sehe  darüber  das  bei  dem  Zwieselit  Gesagte. 

Triphylin.  4844—49,  48:  4850—54,  46;  4852,  33  u.  39;  4854,  44; 
1856—57,  54. 

F.  Oesten  (Poggend.  Ann.  CVII,  436)  hat  den  Triphylin  von  Rodenmais 
in  Baiem  analysirt.  Das  Mineral  hatte  eine  hell  graugrUne  Farbe,  an  vielen  Stel- 
en in  eine  dunkel  blaugrüne  übergehend  und  enthielt  hie  und  da  schwarzen 
Furmalin  eingesprengt.  Sp.  G.  =  3,545  —  3,564.  Im  Glasrohre  erhitzt  decre- 
)itirt  es  schwach  und  giebt  eine  geringe  Spur  Wasser,  wobei  es  schwarz  wird. 
/.  d.  L.  schmilzt  es  zu  einer  dunklen  stahlgrauen  Kugel  und  zeigt  schwache 
Jthtonreaction ,  welche  durch  Refeuchten  mit  Schwefelsäure  verstärkt  wird, 
fit  Schwefelsaure  behandelt  giebt  es  keine  Fluorrcaction.  Die  Analyse  ergab : 
4,489  ]&,  38,245^0,  5,630  ftn,  7,687  Li,  0,758  Ca,  2,390%,  0,040  K, 
,738  I^a,    0,400  Si,  zusammen  400,047,  woraus  die  Formel  ft'ß  hervorgeht. 

G.  O.  Wittstein  (Poggend.  Ann.  GVlll,  544)  wies  darauf  hin,  dass  er 
in  seiner  Vierteljahrsschrift  für  prakt.  Pharmacie  I,  506)  den  Nachweis  geliefert 
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habe,  dass  die  Formel  des  Triphylin  ft^P  sei  und  dass  der  Triphylin  einen  klei- 
nen Äntheil  des  Eisens  als  Oxyd  enthalte. 

Hierauf  erwiederle  F.  Oesten  (ebendas.  647)  dass  er  nicht  blauen  Triphy- 
lin analysirt  habe,  welcher  bereits  eine  Umänderung  erfahren  hat.  Das  Resultat 
Wittstein's  (41,092P,  3,310i^,  35,646  ^e,  41,404  Mn,  0,488  ttg,  Spur 
Ca,  5,470  Li,  0,078  K,  0,877  Na,  1,034  fi)  weicht  daher  hierdurch,  sowieio 
andern  Bestandtheilen  erheblich  ab. 

Heterosit.    4852,  33. 

Bnfrenit.   4  844—49,  64  (Grttneisenslein) ;  4856—57,  54  ;  4858,  36. 

Ficinit.    4854,  44. 

Ficinit  kam  neuerdings  nach  v.  Hornberg  (zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg 
XIII,  473)  auf  der  Grube  Gottesgab  bei  Bodenmais  in  undeutlichen,  in  Pjritein- 
und  aufgewachsenen  Erystallen  vor. 

AUnaudit.   4844—49,  64. 

Aneniosiderit.    4844—49,  62. 

Monadt.    4  844—49,  202;  4856—57,  52;  4858,  37. 

Monacitoid.    4844—49,202. 

Phosphocerit.    4  844—49,  49. 

KryptoUth.   4844—49,  37. 

Xenotim,  Ytterspath.  4852,  34;  4853,  40  u.  438;  4854,  45;  4855,  29; 
4  858,  37. 

Parisit.   4844—49,  49. 

Yttrocerit   4  844—49,  48. 

Strontianit.  4844—49,50;  4850—54,47;  4852,34;  4854,  444;  4853, 
29;  4  856—57,  52;  4858,  37. 

Witherit.    4853,  42;  4854,  46  u.  47;  4856—57,  52;  4858,  37. 

Alstonit.   4  844—49,  50  (Barytocalcit) ;  4853,  40  u.  44;  4854,  46. 

Barytocaldt.    4844—49,  50. 

Baryt,  Schwerspath.  4844—49,  50:  4850—51,  47;  4852,  34;  4853,  4^ 
4854,  46;  4855,  29;  4856—57,  53;  4858,  38. 

In  Betreff  des  von  Sartorius  von  Waltershausen  (vergl.Uebers.  1855,  ^ 
analysirten  strontianhaltigen  Baryts  aus  dem  Binnenthale  in  Wallis,  welchen  «r 
Baryto-Cölestin  nannte,  theilte  Hugard  (Compt.  rend.  XLVI,  1863,  Kapp 
u.  Will  Jhrber.  4  858, 729)  mit,  dass  dieser  Baryto-Gölestin  Baryterde  und  Stroo- 
tianerde  in  sehr  wechselnden  Verhältnissen  enthalt  und  die  Winkel  der  Krvstafle 
sich  bald  mehr  denen  des  Baryt,  bald  mehr  denen  des  Cölestin  nahem.  Hieraus 
würde  sich  ergeben,  dass  zwischen  Baryt  und  Cölestin,  zwischen  Ba  S  ami 

Sr  S  Mittelglieder  ^^[S  verschiedener  Zusammensetzung  vorkommen ,  von  de- 
nen einzelne  auch  als  strontianhaltige  Baryte,  einzelne  als  barythaltige  Cölesune 

anzusehen  sind,  während  andere,  analog  der  Beihe  Ca  C  s=  Calcit,  ^^ }  ^  = 

R  \  '■8' 

Dolomit,  Jtig  C  =  Magnesit  die  Species  Baryto-Colestin  ^^|  5  ausmachen. 

Ä.  Seh  rauf  (Wien.  Akad.  XXXIX,  286)  hat  die  mit  dem  Namen  WoIdjb 
belegte  Varietät  des  Baryts  krystallographisch-optisch  untersucht.  Die  bis  jeut 
bekannten  Fundorte  dieser  Varietät  sind  Betler  bei  Bosenau,  und  Nagy  Musur 
bei  Beregh  in  Ungarn ,  Russa  Kussinsk  und  Miask  bei  Orenburg  am  Ural.  Die 
Krystallgestalt,  welche  bekanntlich  diese  Varietät  charakterisirt,  ist  die  Coaibi* 
nation  S  Pdb.  ooPöb.  ooPdb,  woran  noch  verschiedene  andere  Gestalten  vor- 
kommen, nämlich  nachfolgende:  OP,  4P  ob,  Pöb,  %Pdb,  ViPctof  «Po^, 
sPdb,  Pöb,  ooPi,  P,  aPi,  iP»Pi,  sPt  und  4P{;  von  dieMa  warnte 
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jetzt  iPcib,  SP 6b  und  SP  noch  nicht  beobachtet.  Unter  den  Krystallen  lasst 
sieb  ein  doppelter  Habitus  unterscheiden ,  welcher  durch  Verlängerung  derselben 
nach  der  Querachse  oder  nach  der  Hauptachse  entsteht,  jedoch  nicht  gerade  an 
den  Fundort  gebunden  ist,  obgleich  die  uralischen  nur  den  zweiten  Habitus 
zeigten.  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  weiss,  auch  röthlich-  und  bläulichweiss, 
darchscheinend  bis  durchsichtig,  manche  mit  einem  gelben  ocherartigen  lieber- 
zuge  bekleidet;  die  Grösse  ist  wechselnd  bis  %  Zoll  in  der  grössten  Dimension. 
Die  äussere  Ausbildung  durch  die  Torherrschenden  Flächen  2P6b,  ooPdb, 
ooPdb  und  die  Erweiterung  der  Flächen  ooPdb,  wodurch  die  Krystalle  tafel- 
artig werden,  bringt  den  Umstand  hervor,  dass  der  Habitus  des  Wolnyn  in 
einigen  Formen  besonders  dem  des  Hemimorphit  bis  zum  Verwechseln  nahezu 
gleichkommt,  weshalb  auch  die  optischen  Verhältnisse  untersucht  wurden. 
Durch  beigegebene  Tafeln  wurden  die  bestimmten  Typen  und  Combinationen 
▼erdeutlicfat.  Die  Ebene  der  optischen  Achsen  ist  parallel  den  Basisflächen,  die 
erste  Mittellinie  ist  der  Längsachse  parallel. 

F.  Hessenberg  (Senkenberg,  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a/M.  III,  959) 
beschrieb  zwei  eigen Ihümliche  Barytkrystallisationen ,  welche  durch  übersprin- 
gende Krystalltheile  charakterisirt  sind.  Die  Krystalle  der  einen  Art  sind  nicht 
wirklich  vorhanden,  sondern  nur  ihre  Abdrücke  in  Quarz  von  unbekanntem 

Fundorte,  ooPdb.  ooPs.  Pöb.  Pdb.  ooP  und  zeigen  die  hervorspringenden 
Theile  am  Ende  seitlich  von  Pdö,  welche  durch  die  Figur  verdeutlicht  hier  nicht 
beschrieben  werden  können.  Die  Krystalle  der  zweiten  Art,  wirkliche  Krystalle 
von  Kleinumstadt  am  Nordrand  des  Odenwaldes,  zwischen  Darmstadt  und 
Aschaffenburg,  woselbst  der  Baryt  gangförmig  im  Gneiss  auftritt,  sind  ausser- 
dem durch  ihre  Combination  ooPöb.  cx)P5.  Pöb.  ooPdb.  Pdb.  P.  y,P«7f 
sPä.  sPa.  4P4.  aPö.  %?6b.  2Pdb  bemerkenswerth.  Hier  sind  vorspringende 
Krystalltheile  oben  und  unten  an  00 Pöb  sichtbar.  Die  Flächen  y^Vob  sind  neu 
und  die  6  in  emer  Zone  liegenden  Pyramiden  sehr  interessant.    Die  Neigung»-* 

Winkel  von  opPdb  zu  P,  %P»?,,  jPi,  aPa,  4P4  und  sP 5  wurden  a=  U^ 
42',  425^  49',  i33^  54',  U5®  47',  152®  33'  und  157®  24'  gefunden.  Das  Quer- 
doma  %Pdb  misst  gegen  oP  140®  42'  13",  wenn  Pdb  :  oP  =  129°  10'  ist.  Die 
Krystalle  sind  klein',  nicht  über  4  Mm.  gross,  vollkommen  durchsichtig,  fast  un- 
gefärbt und  lebhaft  glänzend.  Die  Erscheinung  der  hörnerartigen  VorsprUnge 
wird  mit  Hemimorphismus  in  Zusammenhang  gebracht. 

Denis  (Instit.  XXVI,  94)  berichtete  über  das  Vorkommen  von  krystallisir- 
tem  und  knollenförmigem  Baryt  in  buntem  Sandstein  bei  Bains  in  den  Vogesen. 

E.  J.  Chapman  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  132)  beobachtete  an  einem  Baryt** 
krystall  im  Museum  der  Universität  Toronto  das  Doma  %Pdb. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.CVID,  440)  hat  drei  Barytkrystalle  aus  Böhmen 

wiederholten  Messungen  unterworfen.  Sie  haben  die  Combination  00 P.  00  Pa. 
ooPdb.  Pöb,  sind  sämmtlich  in  der  Richtung  der  Hauptachse  verlängert  und 
an  einem  Ende  durch  Pdb  zugescharft,  am  andern  verbrochen.  Aus  den  Mes- 
sungen folgte  a  :  b  :  c  =  1  :  1,31188  :  0,81391,  ooP«  =  77®  43'  55",  00 P 
=  ne«  22'  5",  Pöb  «  105«  21'  58". 

Barytoeölestiii.  Wenn  es  sich  nach  Hugard's  Angaben  (vergl.  Baryt) 
bestätigt,  dass  im  Binnen thale  im  Canton  Wallis  in  der  Schweiz  die  im  Dolomit 
vorkommenden  Baryto-Cölestine  im  Gehalte  der  Baryt-  und  Stronlianerde  wech- 
sln und  sich  entsprechend  diesem  Wechsel  die  Rrystallgestalten  bald  mehr 
denen  des  Baryt,  bald  mehr  denen  des  Cölestin  nähern,  so  ist  damit  eine  Reihe 

isonoorphcr  Vorkommnisse  fia  S  . . . .  a^|  S Sr  S  gegeben ,  und  man  hat 

K«H^  UtkMvteht  ISftO.  3 
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drei  Species,  nämlich  Baryt,  Barytocölestin  und  Golestin  feslEahalieii,  analog 
z.  B.  der  Reihe  Calcit,  Dolomit,  Magnesit. 

Cöleitin.    -1844—49,  54  ;  1850—54,  47;  4852,  35;  4853,  44  ;  4854, 47; 
4855,  30;  4856-57,  53;  4858,  38  u.  205. 

H.  Da  üb  er  (Poggend.  Ann.  GVIII,   447)  hat  einen  CöIestinkrysUU  Pdb. 

c»Pa.  Pdb.  ooPöb  wiederholten  Messungen  unterworfen.  Der  Erystall  zeigt 
Pöb  vorherrschend.  Mit  Hinzufügung  der  Kupffer'schen  Bestimmungen  folgt 
a  :  b  :  c=  4  :  4,88246  :  0,77794  und  Pob  =  75^  45'  43",  Pdb  «  404*^6' 34". 
Aus  diesen  und  den  Bestimmungen  an  Baryt  und  Anglesit  folgerte  Dauber, 
dass  sich  die  Volumina  der  Grundgestalten  des  Baryt,  Anglesit  und  Gölestio, 
dividirt  durch  ihre  respectiven  Atomvoiumina  verbalten  wie  74  :  Vs  :  ^Vi? 
indem  für 

Baryt  das  Atomgewicht  446,6,  das  sp.  Gew.  s  4,4822,  das  Atom-Tol.  26,0i 
Anglesit     „         „  4  54,5         „         ,,        »  6,3460         „  „       23,99 

Cöleslin     „         „  94,8         ,,         „        «  3,9620         „         „       83,iT 

ist.  Das  beobachtete,  das  hypothet.  Volumen 

des  Baryt  ist         4  4 

Anglesit       0,94765  0,94869 

Cölestin       0,93438  0,93324 

ScheeUt,  Schwerstein.  4844—49,54;  4852,35;  4853,  42;  4855,30. 

An  drei  Exemplaren  des  Scheelit  von  Frammont  (in  der  Sammlung  des 
Herrn  D.  F.  Wiser),  welcher  schöne  hellbraune  Krystalle,  aufgewachsen  mit 
Fluorit  und  Ghalkopyrit  a\jf  einem  Pyrit  enthaltenden  gelben,  rotheo  oder 
schwarzen  thonigen  Gestein  darstellt,  konnte  ich  eine  interessante  Zwillingsbil- 
düng  beobachten.  Die  einzelnen  aufgewachsenen  Krystalle  sind  GombinatioDeo 
der  vorherrschenden  Pyramide  P  und  der  untergeordneten  Pyramide  Poo,  woran 

P  in 

noch  zweierlei  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung  vorkommen ,   eine  ^^=  ^^ 

Abstumpfung  der  Gombinationskanten  P/Poo  und  eine  =«  als  ZascbSrfuDg 

der  Combinationsecken  von  P  und  Poo.  Bekanntlich  kann  man,  wenn  Krystalle 
zur  Vergleichung  und  Bestimmung  nicht  ausreichen ,  solche  Pyramiden  beliebig 

r  1 

als  -r-  oder  —  bezeichnen ,  hier  aber  sieht  man  aus  der  Zwillingsbildung,  diss 

1  r    _  1       D  rn  1*1  D  n 

Krystalle  mity  und  solche  mit   —  ^  oder  =— =  dasind.  Die  Zwillinge  nlm- 

lich  haben  parallele  Achsen  und  würden  als  Penetrationszwillinge  beim  Zusam- 
menfallen der  Achsen  nicht  erkennen  lassen,  ob  sie  Zwillinge  sind,  weil,  «eon 

die  beiden  verwacbaenen  Krystalle  P.  Poo  mit  gleicher  An  von  ==|=  oder  ^ 
wären ,  der  Zwilling  dasselbe  Aussehen  hätte ,  oder  weil ,  wenn  die  beiden  ver- 
wachsenen Krystalle  P.  Poo  mit  entgegengesetzten  Pyramiden  =^  oder  ^f 

wären,  der  Zwilling  das  Aussehen  einer  Combination  P.  Poo  mit  Pm  oder 
mPn  haben  mttsste.  Es  sind  aber  hier  die  beiden  Individuen  als  Penetrations- 
zwillinge nicht  mit  zusammenfallenden,  sondern  nur  mit  parallelen  Achsen  ver- 
wachsen und  man  erkennt  nun  die  Zwillingsbildung  durch  einspriogeode  Win- 

kel,  welche  die  Flächen  =—    mit  einander  bilden,  zugleich  aber  aoob,  dass  sie 

als  Zwillinge  mit  entgegengesetzten  Hemiädern  verwachsen  sind.  Auch  isl  nocb 
auf  den  Flächen  Poo  das  Ineinandergreifen  beider  Individuen  ersichtlich. 

Bei  solcher  Zwillingsbildung,  die  ich  Übrigens  auch  ganz  deutlich  an  Kry- 
stallen  des  Scheelit  von  Zinnwald  beobachtete ,  kann  sich  auch  der  Fall  ereig* 
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06D,  daaB  man  quadratische  Trapezofider  sieht,  ohne  dass  sie  wirklich  als  solche 
vorhaDden  sind.  Es  ist  nämlich  keine  Seltenheit ,  dass  bemiedrische  Flächen, 
welche  in  Combinationen  untergeordnet  auftreten,  nicht  vollzählig,  sondern  ver- 
einzelt da  sind ,  zumal  wenn  eine  vorwiegende  Ausbildung  des  Krystalls  nach 
einer  oder  der  andern  Richtung  da  ist.  So  kann  auch  hier  das  eine  Individuum 
des  aufgewachsenen  Zwillings  an  einer  hervortretenden  Seilenecke  eine  anstatt 
zwei  Pyramidenflächen  verwendeter  Stellung  haben  und  wenn  zufällig  an  deni 
anderen  Individuum  auch  nur  eine  solche  da  ist,  anstatt  zwei,  so  zwar,  dass  bei 
dem  einen  die  eine  fläche  im  oberen,  bei  dem  anderen  die  eine  Fläche  in  dem 
onteren  Theile  des  Krystalls  fehlt,  so  lässt  der  Zwillmg  die  Flächen  mPn  hemie- 
drisch  trapezo^drisch  erscheinen,  ohne  dass  diese  Hemiedrie  in  der  Thai  vor- 
banden ist.  Ich  führe  diese  Möglichkeit  ausdrücklich  an ,  weil  ich  an  Wulfenit 
aus  Kärnthen  eine  entschiedene  Ausbildung  eines  quadratischen  Trapezoöders 
fand  (vergl.  Uebers.  4856—57,  59).  Ob  aber  damit  die  oben  erwähnte  Zwil- 
iingsbildung  im  Zusammenhange  stehe,  dies  kann  ich  für  jetzt  nicht  behaupten, 
auch  durch  keine  besondere  Erscheinung  angezeigt  finden. 

So  wie  die  Scheelite  von  Frammont,  so  lassen  auch  die  Scheelile  von  Zinn- 
wald die  oben  erwähnten  Zwillinge  beobachten.  Das  Ineinandergreifen  der  bei- 
den zum  Zwilling  verwachsenen  Individuen  ist  dabei  auf  den  Pyramidenflächen 
P  und  Poo  durch  eigene  Nähte  sehr  kenntlich  dargestellt. 

Scheelitist  nach  Römer's  Mitlheilungen  (Schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur 
XXXVI,  39)  zu  Traversella  in  Piemont  aufgefunden  worden,  zollgrosse,  sehr  regel- 
mässig ausgebildete  Pyramiden  darstellend.  Nach  y.Hornberg  (zool.  min.  Ver. 
za  Regensburg  XIII ,  474)  fand  sich  neuerdings  Scheelit,  vorzüglich  krystallisirt 
auf  Quarz  bei  Schlaggenwald  in  Böhmen,  i.  Th.  auch  derb.  Derselbe  erwähnte 
auch  das  Vorkommen  derben  Scheelits  bei  Malsjö  und  Carlstads  Län  in  Schwe- 
den ,  in  Quarz  eingewachsener  Krystalle  bei  Jakobsberg  und  Carlstads  Län  in 
Schweden. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.  CVII,  272)  hat  braungraue  undurchsichtige 

8  P  8 

Rrystalle  des  Scheelit  von  Zinnwald  in  Böhmen  P.  Poo.  P8.  ^^  oder  Poo. 

P.  Vi  Poo  und  braunrothe,  stellenweise  durchsichtige  von  Neudorf  am  Harz  P. 
Poo  gemessen,  w*obei  jedoch  die  Flächen  nicht  befriedigten.  Wegen  der  vielfach 
wiederholt  gemessenen  Winkel  auf  den  Aufsatz  verweisend ,  heben  wir  nur  das 
Endresultat  hervor,  a  :  b  sse  1,5355  :  1,  Seitenkante  von  P  s  <30®  33'  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  2,9\ 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  380,  XXVIII,  252)  fand  Scheelit  in  der 
Banglegrube  in  Cabarras  Cty.  und  in  der  Flowegrube  in  Mecklenburg  Cty.  in 
Nord-Carolina.  An  dem  ersteren  Orte  findet  er  sich  in  körnigen  Massen  von 
V«  Zoll  im  Durchmesser,  ist  blass  gelblichbraun  und  pyramidal  spaltbar.  Die 
Analyse  ergab  79,52  Wolframsäure,  0,13  Zinnsäure,  0,08  Kupferoxyd,  0,48 
Eisenoxyd,  49,31  Katkerde,  zusammen  99,22.  Die  Varietät  von  der  Flowegrube 
ist  krystaIHsirt ,  P.  Poo,  Krystalle  von  0,3  bis  1  Zoll  Länge;  an  einem  anderen 
Exemplare  hatten  halb  so  grosse  Krystalle  orangegelbe  Farbe  und  die  Gombina- 
tion  VgP.  ooPoo.  Eine  andere  Varietät  von  der  Flowegrube,  von  Genth  rhom- 
bische wolframsaure  Katkerde  genannt,  hat  unbestimmte  Rrystalle  —  die 
grösst^i  %  ZoU  lang.  Jeder  Krystall  hat  einen  Kern  von  Wolframit  und  die  Flä- 
chen ooP,  ooPdb,  VsPdo,  P  und  Pdb,  Spaltungsflächen  waren  nicht  zu  sehen. 
Genth  hält  diese  Krystalle  nicht  für  Pseudomorphosen ,  und  glaubt,  dass  die 
wolframsaure  Kalkerde  dimorph  sei,  was  G.  J.  Bros  h  nicht  fUr  vollständig  be- 
gründet  ansieht. 

Bei  diesen  Kryslallen  muss  ich  bemerken ,  dass  die  scheinbare  orthorhom- 

3* 
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bische  Gestalt  wahrscheinlich  nur  eine  verzerrt  ausgebildete  quadratische  Com- 
bination  ist ,  wie  man  deren  auch  an  den  Kryslallen  von  Traverseila  in  Piemont 
sieht.  An  zwei  Exemplaren  nämlich  von  diesem  interessanten  Vorkommen  des 
Scheelit,  welche  Herr  Professor  Q.  Sella  hierhersendete,  halten  die  Krystalle 
nur  die  Gestalt  P,  doch  so  verschieden  ausgebildet,  dass  sie  entweder  die  qua- 
dratischen Pyramiden  deutlich  darslellten  oder  orthorhombisch  erschienen;  als  eine 
Gombination  eines  orthorhomhischen  Prisma  mit  einem  stumpfen  LXngsdoroai 
oder  klinorhombisch ,  als  Gombination  eines  stumpfen  Prisma  mit  einer  hinteren 
Hemipyramide.  Sie  sind  blassgelb  gefärbt,  bis  fast  farblos,  halbdurchsicbtig  bis 
durchscheinend,  wenig  glänzend  mit  rauher  Oberfläche  und  abgerundeten  Kan- 
ten,  eingewachsen  in  einem  krystallinischen  Gemenge  aus  grünlichweissem  Talk 
und  dunkelgrünem  Gblorit.  Der  grösste  Krystall  hat  über  einen  Zoll  Lange  der 
Hauptachse. 

Bomdin.  1853,  42. 

Wismuthspath.  1844—49,270;   1856—57,54. 

Biamutit.  1856—57,  55. 

Neues  Mineral  von  Johann-Georgenstadt.  1858,  40. 

Neues  Mineral  von  Johann-Georgenstadt.  1858,40. 

Bendantit  1844  —  49,  58  Pharmakosiderit ;  1850—51,  53;  1855,  21; 
1856—57,  34. 

Karminapath.  1850—51,  50;  1858,  41. 

Bleigummi.  1856—57,  55. 

Hitchcockit.  1856—57,  55. 

Bleiniere.  1844—49,  55;  1855,  31;  1856—57,  56. 

Pyromorphit.  1844-49,  54;  1850—51,  50;  4852,  37;  1853,  43;  1855, 
31;  1856—57,  56;  1858,  41. 

Hodsrphan.  Wenn  man  für  den  Hedypban  eine  Formel  aus  der  Anaijse 
Rersten's  berechnet,  so  ergiebt  sich  nothwendig,  dass  derselbe  eine  selbst- 
ständige  Species  ist.  Nach  K  ersten 's  Analyse  enthält  bekanntlich  der  Hedyphao 

60,100  arseniksaures  Blmoxyd  Pb^Xa, 
12,980  arseniksaure  Kalkerde  Ca'  As, 
15,510  phosphorsaure  Kalkerde   Ca' r, 
10,289  Chlorblei; 
60,100  arseniksaures  Bleioxyd  geben  aber  44,72  Bleioxyd  und  15,38  Arsenik- 
säure, 12,980  arseniksaure  Kalkerde  geben  7,50  Arseniksäure  und  5,48  Kalk- 
erde, wonach  die  gesammte  Arseniksäure  22,88  Procent  beträgt;  15,510  phos- 
phorsaure Kalkerde  ergeben  8,41  Kalkerde  und  7, 1 0  Phosphorsäure,  also  beträgt 
die  gesammte  Kalkerde  13,89  Procent.    10,289  Chlorblei  endlich  ergeben  7,66 
Blei  und  2,63  Chlor,  so  dass  der  Hedypban 


S2,88  Arsenikstture, 
7,4  0  Phospborsänire, 
4  3,89  Kalkerde, 


44,72  Bleioiyd, 
7,66  Blei, 
1,68  Chlor 


enthält.  Berechnet  man ,  um  die  allgemeine  Formel  ft*^  fi'  herzustellen ,  das 
Chlorblei  als  Bleioxyd,  so  giebt  dies  8,25  Bleioxyd  und  zusammen  52,97  Blei- 
oxyd.  Nun  zeigt  die  Berechnung  der  A^quivalente,  dass  in  der  allgemeinen  For- 
mel A^®  P  ft  zur  Hälfte  Bleioxyd,  zur  Hälfte  Kalkerde  ist,  da  sich  4,75  Aequi- 

valente  l^b  und  4,96  Ca  ergeben.  Die  Säuren  ft  dagegen  sieben  in  dem  Ter- 
hällniss  2  :  1 ,  da  die  Berechnung  1 ,99  Aequ.  Arseniksäure  gegen  4  Phosphorsäure 
ergiebt.  Somit  wäre  die  allgemeine  Formel  des  Hedypban ,  welche  nichl  das 
Chlorblei  separat  darstellt,  (%  Pb  +  %  Ca)*«  (%  JU  -♦-  Vt  ö)'- 

Dass  das  Chlorblei  nicht  ganz  Vio  von  ft  ersetzt,  sondern  nur  drei  Yteribeil« 
von  %0)  dies  ist  keine  auffallende  Sache,  auch  mag  wahrscheinlich  nicbl  alleis 


n.  Cteogenide.   t.  Baryte.  37 

Chlorblei,  sondern  auch  Chlorcalcium  enthalten  gewesen  sein.  Wollte  man 
jedoch  nur  Chlorblei  annehmen  und  Vio  von  ft  ersetzen  lassen ,  so  würden  dann 
nahezu  4  pb  auf  5  Ca  konimeo,  das  Mineral  annähernd  (4  Pb  Cl,  4  Pb,  5  Ca), 
(2  As,  4  P)  enthalten. 

Aus  Allem  ergiebt  sich,  dass  der  Hedyphan  im  Vergleich  mit  anderen  Hine^ 
raien  keine  Varietttt  des  Mimeiesit  ist. 

Kmeteiit.  1850—51,  50  u.  54;  1854,  47;  1855,  31 ;  1856—57,  57. 

Vanadinit,  1854,  48;  1855,  32;  1856—57,  58;  1858,  41. 

A.  Schaf  arik  (Journ.  f.  pract.  Ch.  LXXVI,  145)  hat  in  seinen  Beiträgen 
zur  Kenntniss  der  Vanadinverbindungen  gezeigt,  dass  die  Vanadinsäure  V  zu 
schreiben  sei  und  dass  der  Isomorphismus  desVanadinits  eben  so  zu  betrachten 
sei,  wie  der  Isomorphismus  des  Calcit  mit  Nitratin,  des  Aragonit  mit  Nitrit,  in- 
dem ein  Aequivalent  Säure  gegen  ein  Aequivalent  Säure  auftrete.  An  diese 
Nachweise  ist  nur  der  Wunsch  zu  knüpfen ,  dass  eine  Analyse  des  Vanadinits 
geliefert  werden  möge,  welche  keinen  Grund  zu  Bedenken  giebt,  da  solche  Fälle 
des  Isomorphismus ,  wie  die  als  Beweis  angezogenen  ihre  vollkommene  Richtig- 
keit haben  und  eine  genügende  Analyse  des  Vanadinit  sie  hoffentlich  vermehren 
wird.  Bis  jetzt  haben  jedoch  die  Analysen  des  Vanadinits  noch  nicht  den  Be- 
weis geliefert  und  wenn  S  c  h  a  f  a  r  i  k  der  Ansicht  ist,  dass,  wie  er  sagt,  R  a  m-^ 
melsberg  selbst  den  Verlust  ganz  deutlich  erklärt  habe,  so  h;abe  ich  eine 
andere  Ansicht  über  deutliche  Erklärung.  In  der  Analyse  ergab  sich  ein  Verlust 
von  3,21  Procent,  der  Analytiker  betrachtete  den  Verlust  als  verloren  gegangene 
Vanadinsäure ,  und  die  auf  diese  Annahme  gestützte  Berechnung  führte  zu  ver- 
schiedenartigen Widersprüchen,  zu  Resultaten,  welche  mit  der  Annahme  selbst 
nicht  stimmten,  wie  ich  dies  hinreichend  nachwies.  Auch  die  späteren  Analysen 
Struve^s  führten  zu  keinem  genügenden  Abschluss. 

Soscloizit.  1854,  48;  1855,  35. 

Aräoxen,  Dechenit.  1850—51,  51 ;  1856—57,  58. 

Enynoliit.  1855,  34;  1856—57,  59. 

Wolfanit,  Gelbbleierz.  1844—49,  55;  1850-51,  51 ;  1852,  37;  1853,  43; 
1854,  48;  1855,  31;  1856—57,  59. 

Wulfenit  von  Garmisch  in  Baiern  enthältnach  Wittstein  (Vierteljhrschr. f. 
pr.  Pharm.  VII,  70,  Kopp  und  Will  Jhrber.  1858,  721)  33,80  Procent  Bleioxyd, 
20,00  Molybdänsäure,  10,85  Kalkerde,  3,57  Talkerde,  2,80  Eisenoxyd,  16,20 
Kieselsäure,  0,04  Phosphorsäure,  12,74  Verlust  (Kohlensäure  und  etwas  Vana- 
dinsäure) .  Hier  ist  selbstverständlich  nur  von  einem  unreinen  Erze  die  Rede, 
wo  Wulfenit  mit  der  Gebirgsart  und  Beimengungen  analysirt  wurde.  Bleioxyd 
und  Molybdänsäure  geben  berechnet  die  Aequivalente  3,03  Pb  und  2,78  Mo, 
wonach  der  Ueberschuss  des  Bleioxydes  in  Verbindung  mit  Phosphor-,  Vanadin^ 
und  Kohlensäure  anzunehmen  ist. 

In  Betreff  der  früher  (Uebers.  1856 — 57,  59)  von  mir  b^chriebenon  Er- 
scheinung trapezo^drischer  Flächen  an  Wulfenit  aus  Kärnthen  mache  ich  auf  die 
\m  dem  Scheelit  dargestellte  Möglichkeit  aufmerksam,  dass  Zwillingsbildung 
solche  Flächen  erscheinen  lassen  kann,  ohne  dass  sie  wirklich  TrapezoSdem  an- 
gehören. Ob  jedoch  wirklich  an  dem  damals  beschriebenen  Exemplare  eine 
solche  Zwillingsbildung  die  Ursache  sei ,  kann  ich  nicht  behaupten ,  auch  durch 
keine  besondere  Erscheinung  angedeutet  finden. 

H.  Dauber  hat  wiederholt  Krystalle  des  Wulfenit  von  verschiedenen  Fund- 
orten gemessen  (Poggend.  Ann.  CVIl,  267).  1.  Die  bekannteste  Abänderung  von 
den  zu  Bleiberg  in  Kärnthen  vorkommenden  tafelförmigen  OP.  VtP.  P.  Poo. 
VtPcx>,  2.  hellgelbe,  höchstens  2  Mm  lange,  deutlich  prismatische  Kryslalle 
desselben  Fundortes,  ooP.  %Poo.  VaP,  welche  auf  zerfressenem  Galenit  sitzei»; 


Vy 

Seiteok.  von  P 

wahrscheinlicher  Fehtor 

4,5774 

181«    4t' 

0.5' 

4.5800 

484»    47' 

0,8 

4,58S0 

484'*     60' 

«.7 

4,5868 

431*     57' 

8,6 

88  Bfiifaeha^  Mineral«. 

3.  hellgelbe  Pyramiden  P,  cu weilen  mit  ooP,  8  bis  3  Mm  lang,  eiAseln  auf  dicb- 
tem  Kalk  aufgewachsen,  von  Bleiberg;  4.  farblose  durcbslcbiige  oder  granweisse 
durchscheinende  Pyramiden  P  von  1  bis  4,5  Mm  Durchmesser,  mit slarkglao- 
zenden  Flächen,  welche  mitunter  durch  Krümmung  in  die  eines  Prisma  von  ver- 
wendeter Stellung  verlaufen,  von  BerggieshUbelin  Sachsen  (nach  So  pp's  Be- 
stimmung Wulfenit),  5.  schön  rothe  tafelförmige  Kryslalle  OP.  P.  ooP  von  der 
Wheatley-Grube  bei  Phönixville  in  Pennsylvanien;  6.  gelbbraune  Pyramiden  P 
von  kaum  y^Mm  Durchmesser  auf  Quarz  vonZinnwald  inBtfhmeo  (nachSopp's 
Bestimmung  Wulfenit). 

Wegen  der  vielfachen  Winkelmessungen  verweisen  wir  aaf  den  Anfsatz  und 
heben  nur  hervor,  dass  als  Endresultate  angegeben  wurde  : 

Wulfenit  von 

Bteiberg 

BerggieshUbel 

PhOnixvUle 

Zianwald 
a  :  b  SS  y  y  H . 

An  einem  Exemplare  aus  ESrnthen  fand  er  dünne  blassgelbe  Tafeln ,  die 

merkwürdige  hemiedrische  Combination  0  P.  %Poo.  VtP.    =|==  darsleliend,  ffir 

welche  die  Messungen  die  Coef6cienten  von  mPn  VnP?  finden  Hessen.  Die 
Endkanten  dieser  quadratischen  Pyramide  in  verwendeter  Stellung  betragen 
nach  der  Berechnung  168®  4',  nach  der  Beobachtung  168®  26'  bis  167®  4'.  Diese 
Combination  findet  sich  auch  an  papierdünnen  durchsichtigen  rothen  Tafeln  von 
Phönixville. 

Für  Wulfenit  und  Scheelit  berechnete  er  (Poggend.  Ann.  CYIIIy  451)  das 
VerhäUniss  der  durch  die  Atomvolumina  gemessenen  Grundgestalten  sb  8  :  9. 

Yanqnelinit.  1844—49,  59. 

Es  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  in  früherer  Zeit  von 
J.  John  (v.  Leonh.  Jhrb.  1845,  67)  beschriebene  und  Gbrompboaphor- 
kupferbleispath  genannte  Mineral  (vergl.  Uobers.  1844 — 49,  59)  eine  an- 
reine  Varietät  des  Vauquelinit  ist.  Es  ist  seit  jener  Zeit  nichts  mehr  darüber  be- 
kannt geworden  und  es  soll  vorläufig  nicht  mehr  als  eigene  Species  fortgeAüut 
werden . 

Nach  W.  J.Taylor  (Dana's  VII.  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  U3)  fandsidi 
Vauquelinit  in  der  Pegua  Bleigrube,  Lancaster  Cty.  in  Pennsylvanien,  kleine 
Krystalle  mit  Endzuspitzung  bildend,  oft  in  radialen  Aggregaten  auf  Quart  und 
Galenit ,  zeisig-  bis  apfelgrUn.  In  den  Höblungen  des  Galenit  finden  sieh  kleioe 
Krystalle  des  Cerussit. 

Chileit  1844 — 49,  55.   Vanadiate  de  plomb  et  de  cuivre. 

Kiokoit,  Bothbleiers.  1852,  38;  1853,  43;  1856—57,  59. 

An  Krokoit  von  Beresowsk  beobachtete  F.  Hessenberg  (Senkenberi. 
naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a/M.  HI,  281)  drei  neue  Gestalten  SP'S,  %P'3  oDd 
ooP3.  Die  Krystalle  zeigen  in  den  Combinationen  die  Gestalten  oqP,  (ooPSl 
P'oo,  SP*»,  4P'oo,  (tPoo),  OP,  P,  •/•P'S,  tPt,  aP's,  sind  prachtvoll  rolh 
und  sitzen  auf  Quarzkrystallen.  Zwischen  den  Krystallen  und  dem  Grundgesieio 
sitzt  eine  Kruste  eines  feinschuppigen  hellgrünen  weichen  Minerals,  das  v.  d.  L. 
an  den  Kanten  zu  weissem  Email  schmilzt,  kaum  Spuren  von  Wasser  hat  ood 
mit  Kobaltsolution  blau  wird.  Das  Grundgestein  ist  ein  t>i*aanes  körniges  Ge- 
menge, worin  man  Krokoit,  zersetzte  Pyritkrystalle,  talkige  Schüppchen,  Qu»n 
und  dichten  Feldspath  unterscheiden  kann.  An  anderen  Exemplaren  fiixl  sidi 
ooP3  mit  ooPS. 
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0.  Da  über  (Poggend.  Ann.  GYI,  450}  hat  an  40  Krystallen  dea  Krokoii 
oacbfolg^nde  Flachen  beobachtet:  ooPoo,  (ooPcx>),  OP/ooP  =  93®  28,4', 
ooP8  =  429*37,8',  (ooPj),  P,  P',  t?'t,  P'oo,  (Poo),  (2P00).  a  :  b  :  c  = 
0,9n5<  :  4  :  0,96388,  iL  C  =  77*  22'  43"  mit  einem  wahrschelDhchen  Fehler 
von  1'  52".  Aus  den  Angaben  über  die  Combinationskanten  heben  wir  hervor: 
ooP/P  =  446*  4,8',  OP/P  =s  432*  57,5',  ooPoo/P  =  434<>  38,8'.  Wegen  der 
Ermittelong  krystallographischer  Constanten  und  des  Grades  ihrer  Zuverlässig- 
keit müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen. 

Josiait.  4858,  43 

Stolsit  Sobeelbleispath.  4844—49,  55;  4852,  37;  4853,  43;  4856,  a4. 

Angleait,  Vitnolbleierz.  4852,  38;  4854,  49;  4855,  35;   1858,  43. 

V.  V.  Lang  (Wien.  Akad.  XXXVI,  244)  gab  eine  Monographie  des  Anglesit, 
f;esiatzt  auf  sahireiche  und  interessante  morphologische  und  physikalische  eigene 
Bestimmungen.  Was  die  Krystallgestalten  betrifit,  so  wurde  von  ihm  die  Zahl 
der  bis  jetzt  bekannten  einfachen  Gestalten  um  40  vermehrt,  so  dass  jetzt  34 
bekannt  sind,  nttmlicb  folgende : 

ooPdb,  c»Pdb,  OP; 

%Pä,  %P*,  %P&,  %Pdb,  %Pdb,  Pdb,  «Pdb; 

%PÄ>,  Pdb,  JPöo,  8Pdb; 

ooP5,  ooP?; 

%P.  P,    2P;    Pi,  %P%; 

%PJ,  %Pt,  P5,  P»,  Pi,   tP%,   %P8,  «Pj,  «P4,   ePe. 

Neue  Gestalten  darunter  sind : 
%Pöb  beobachtet  an  einem  einzigen  Rrystalle  von  Anglesea  ; 
%Pct>  an  einem  einzigen  Rrystalle  von  ebendaher; 
VyPcb  an  einem  einzigen  Rrystalle  von  Maden  Teppessi; 

P  3  an  Rrystallen  von  Pila ; 

Vi  P  V$  an  mehreren  Rrystallen  von  Wolfach ; 

P  4  an  Rrystallen  von  Phönixville ; 

SPdb,   8Pdb,   VtPt,  tPX  an  Rrystallen  von  mehreren  Fundorten. 

Fast  alle  Flächen  sind  an  guten  Rrystallen  gut,  einzelne  sind  zuweilen  ge- 
streift, und  hierüber  ist  zu  bemerken,  dass  die  Flächen  00 Pdb  gestreift  sind 
parallel  der  Querachse,  OP  oft  gekrümmt,  ooPdb  gestreift  parallel  der  Quer- 
achse, Pdb  gestreift  parallel  der  Querachse,  SPdb  gestreift  parallel  der  Quer- 
achse oder  abgerundet,  VtPdb  gestreift  parallel  der  Querachse ,  bisweilen  ge- 
krümmt, VrP^^  rauh,  00 Pi  gestreift  parallel  der  Hauptachse,  00 P 4  gestreift 
parallel  der  Hauptachse,  bisweilen  gekrümmt,  %P  meist  gekrümmt,  rauh,  PI 
gestreift  parallel  der  Combinationskante  mit  Pdb,  bisweilen  abgerundet,  %Pi 
meist  gekrümmt,  Pi  gestreift  parallel  der  Rante  mit  00 Pdb,  uneben ,  1P4  bis- 
weilen gekrümmt,  SP*/'«  gestreift  parallel  der  Rante  mit  P,  P4  uneben, 
6P(  rauh. 

Die  Gestalten  kommen  in  den  mannigfaltigsten  Verbindungen  mit  einander 
vor,  ausser  den  selbstständigen  Pyramiden  2  bis  4  5zählige  Gombinationen.  Die 
Typen  sind  sehr  verschieden,  wie  die  Zeichnungen  von  478  Gombinationen  zei- 
gen, und  V.  v.  Lang  gruppirte  sie  in  44  Typen:  tafelförmig  durch  das  Vor- 
herrschen der  Langsflächen ;  tafelförmig  durch  das  Vorherrschen  derBasisflfichen ; 

qaerdomatisch  durch  das  Querdoma  Pdb;  prismatisch  durch  ooPt  ;    prisma* 
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lisch  durch  00P4  ;  längsdomatisch  durch  das  Längsdoma  Pdb;  pyramidal  durch 
P,  oder  Ps,  durch  Pa,  durch  P4  ;  sphenoidisch  durch  das  sphenoidische 
Auftreten  der  Flächen  von  Pi. 

Dann  wurde  eine  Uebersicht  der  bekannten  Fundorte  mit  ihren  Eigenthüm- 
lichkeilen  gegeben.  Hierbei  muss  ich  eines  Vorkommens  von  Änglesit  erwähnen, 
welches  von  V.  v.  Lang  übersehen  wurde.  D.  F.  Wiser  beschrieb  (v.  Leonh. 
Jhrb.  1846,  4  6)  in  dem  Berichte  über  verschiedene  Minerale,  durchweiche  1Si6 
seine  Sammlung  bereichert  wurde,  einen  Änglesit  von  der  Grube  Scittli  bei  Ki- 
ban  Maden  in  Kurdistan.  Derselbe  findet  sich  in  kleinen  und  sehr  kleinen,  aber 
deutlichen  Krystallen  von  schmutzig  gelblichbrauner  Farbe  in  einem  Aggregate 
von  undeutlichen  graulichweissen  Gypskrystallen  eingewachsen. 

Die  Krystalle  dieses  Änglesit  zeigen  die  Combination  00 Pi.  Pdb.  OP.  An 
einigen  Stellen  ist  der  Gyps  durch  Brauneisenooher ,  an  anderen  durch  einen 
erdigen  zeisiggrUnen  Ueberzug  (von  Pyromorphii?)  verunreinigt.  Der  AngiesK 
ist  innig  mit  dem  Gyps  verwachsen. 

Ferner  gab  V.  v.  Lang  eine  Uebersicht  der  gemessenen  Kantenwinkel  und 
eine  sehr  dankenswerthe  Zusammenstellung  berechneter  Winkel,  welche  die 
Neigungen  aller  Flächen  in  einem  Quadranten  zu  den  am  häu6gsten  vorkommen- 
den von  ihnen.  Dann  wurden  die  beobachteten  Gestalten  einzeln  beschrieben. 
Zwillingskrystalle  wurden  nicht  beobachtet. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann.  CVIII^  444)  hat  an  zwei  Krystallen  von  unbe- 
kanntem Fundorte  wiederholte  Messungen  angestellt.  Sie  haben  die  Combination 

Pdb.  cxdPs-  Pdb.  Pi.  P.  sP  9.  Aus  den  Messungen  einlebt  sich  a  :  b  :  c  s 
1  :  1,28882  :  0,78508  und  nach  Vereinigung  mit Kupffer's Resultaten  4  :  4,88876 
:  0,785U,  Pdb  =  76<>  46'  26",  Pdb  =  404®  22'  53",  makrodiagonale  Endkan- 
ten von  Pj  =  443<>  35'  28",  Seitenkanton  von  Pi  =  89«  46'  55". 

Snsannit.  4852,  38. 

LeadhiUit.  4853,  43. 

Er  findet  sich  nach  C.  U.  S hepar d  (Dana's  VII  SuppL  Sill.  Am.  J.  XXTID, 
4  38)  spärlich  in  den  Morgan-Silber-Gruben  im  District  von  Spartanbuiig,  SOd- 
Carolina,  mit  Pyromorphit  und  Cerussit. 

Cemasit,  Kohlenbleispath.  4844^49,  54;  4850—54,  49;  4852,  39;  ml, 
49;  4855,  36;  4856—57,  59;  4858,  44. 

Matiockit.  4850—54,  52;  4852,  40;  4  854,  49. 

Phoagenit.  4850—54,  52;  4852,  39;  4856—57,  60. 

Mendipit.  4844—49,  54. 

Cotnnnit.  4  850—54,  49;  4858,  44. 

lieber  das  Vorkommen  des  Cotunnit  auf  der  Lava  des  Vesuv  von  der  Erop- 
tion  des  Jahres  4855  berichtete  auch  Scacchi  (Insiit.  XXVI,  85). 

Valentinit.  4844—49,  56;  4  854,  50;  4855,  36;  4858,  44. 

Senarmontit.  4850—54,  52;  4852,  44 ;  4855,36;  4856—57,60;  4858,44. 

Cenranüt.  4852,  44. 

Stibilith.  4844—49,  56  Stiblith;  4854,  50. 

Antimonocher.  4854,  50;  4858,  44. 

lieber  das  Vorkommen  gelben  Antimonochers  auf  Antimonii  in  den  Gold 
führenden  QuarzgSfngen  von  Victoria  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berj- 
u.  hOttenm.  Ztg.  XVIII,  221). 

Volgerit.  4854,  50. 

Cnmengit.  4850—54,  53. 

Karat.  4855,  36;  4858,  45. 
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BnboUt  4844—49,  56;  4650—54,  53;  4853,  44;  4858,  45. 

Bekanntlich  existirt  bei  isomorphen  Verbindungen  eine  wechselnde  Vertre- 
tung derselben  in  einfacheren  und  zusammengesetzteren  Verbindungen.  So  ist 
Chlorsilber  als  Rerat,  und  Bromsilber  als  Broroit  isomorph  und  in  der  Mitte  steht 
der  Embolit,  GhJorbromsilber  in  wechselnden  Verhältnissen,  nach  beiden  Seiten 
Uebergänge  bildend,  so  dass  eine  Reihe  Ag  Gl Ag  Gl,  Br  . . ! .  Ag  Br  vor- 
handen ist,  in  welcher  die  specifische  Abgrenzung  eine  willkürliche,  jedoch  noth* 
wendige  ist.  In  einer  solchen  Reihe  giebtes  Mittelstufen,  welche  als  bromhaltiges 
Kerat,  chlorreichere  und  bromreichere  Embolile  und  als  chlorhaltige  Bromite  zu 
bezeichnen  sind.  Die  Wissenschaft  widerspricht  der  Natur,  wenn  sie  in  solchen 
•  Fällen  zu  scharf  trennt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachten  wir  die  bei- 
den Species:  Megabromit  und  Mikrobromit,  welche  A.  Breit  haupt  (berg-u. 
hüttenm.  Ztg.  XVIII,   449)  aufstellte  und  wie  folgt,  charakterisirte  : 

Megabromit:  Demantglänzend ;  im  frischen  Bruche  schön  zeisiggrUn,  ober- 
flächlich pistaziengrttn ,  auch  schwärzlichgrau  bis  graulicbschwarz  angelaufen, 
ohne  dabei  den  Glanz  ganz  verloren  zu  haben.  Strich  blassgrUn.  Spaltbar  parallel 
ooOoo,  zuweilen  nicht  undeutlich,  Bruch  muschlig  bis  uneben;  etwas  ge- 
schmeidig, H.  =  2,5,  sp.  G.  =  6,22  —  6,23.  Findet  sich  alsGangtrum  krystal- 
lisirt  0.  ooOoo.  Gangmasse  eisenschtlssiger  dichter  Kalkstein.  Chile,  Fundort 
nicht  näher  angegeben.  Th.  Richter  fand  64,19  Silber,  9,32  Chlor,  26,4^ 
Brom,  Spur  Jod,  entsprechend  4  Ag  Gl  +  5  Ag  Br. 

Mikrobromit:  Demantglänzend,  zwischen  spargelgrün  und  grünlichgrau, 
läuft  aschgrau  an  und  wird  trUber.  Im  Wasser  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt 
kleine  Stückchen  nach  einigen  Stunden  aschgrau  bis  schwarz  und  undurchsich- 
tig, nicht  so  in  der  trockenen  Luft,  in  dieser  langsamer.  Strich  der  unveränder- 
ten Stücke  farblos.  Halb  durchsichtig  bis  a.  d.  K.  durchscheinend.  Spaltbarkeit 
nicht  bemerkbar,  Bruch  hakig,  H.  ss  2,5  oder  wenig  darunter,  sp.  G.  =  5,75 — 
5,76.  Bildete  an  dem  Exemplare  von  Copiapo  in  Chile  eine  dicke  derbe  Lage, 
darauf  ein  lockeres  Gewebe  von  krystallinischen  Körnern  und  hexaödrischen 
Krystallen ;  darauf  etwas  Silber  und  das  Ganze  auf  einem  gelblichen  und  röthli- 
chen  dichten  Kalkstein.  R.  Müller  fand 

70,28  69,84         Silber, 

42,85  43,44         Brom, 

47,87  47,75        Chlor, 

entsprechend  Ag  Br  -f-  3  Ag  Gl. 

Schliesslich  folgte  eine  Zusammenstellung  des  sp.  G.  von 
Eremit  =  6,269  —  6,300,  Megabromit  5  Ag  Br  +  4  Ag  Gl,  =  6,230  —  6,234, 
Embolit  2  Ag  Br  -4-  3  Ag  Cl,  «=  5,788  —  5,804,  Mikrobromit  Ag  Br  4-  3  Ag  Cl, 
=   5,750 — 5,760,    Kerat,   =   5,585  (aus  Mexiko),   5,599   (von  Baschau  in 
Sachsen). 

Wir  betrachten  den  Mikro-  und  Megabromit  nur  als  Varietäten  des  Embolit 
und  fernere  Analysen  solcher  Varietäten  werden  zeigen,  dass  bei  solchen  Ver- 
hältnissen die  eheraische  Formel  nicht  die  Species  bestimmen  kann.  Bis  jetzt 
sind  sogar  schon  hinreichend  viele  Analysen  gemacht  worden,  welche,  wie  sie 
G.  J.  Brush  (im  VIIL  Suppl.  zu  Dana's  Min.,  Sill.  Am.  J.  XXIX,  370)  zusam- 
menstellte, die  fortlaufende  Reihe  des  zu-  und  abnehmenden  Brom-  und  Jod- 
gehaltes  zeigen.  Hierbei  bemerkte  auch  G.  J.  Brush  ganz  richtig,  dass,  obgleich 
noch  keine  Analyse  das  Verhältniss  Ag  Cl  -f-  Ag  Br  ergeben  habe,  eine  solche 
nicht  der  Grund  zu  einer  neuen  Species  sein  solle.  Domeyko  machte  bei  die- 
sen Mineralen  die  Bemerkung  (ebend.  370),  dass  die  Chlorobromide  des  Silbers 
in  der  Farbe  wechseln ,  von  graulichgrUn  oder  gelb  bis  spargel-  und  pistazien- 
gran,  und  dass  im  Allgemeinen  die  gelben  o^ehr  Brom  haben  als  die  grauen  oder 
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perlgrünen.  Der  Grund  davon  liegt  in  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes  oder  der 
Tagesbelie  auf  das  Chlorsilber. 

Die  Analysen  von  drei  Exemplaren  der  gelben  VarieUtt  aus  den  Gruben  vw 

Gbanarcillo  ergaben  nach  Domeyko: 

4.  66,58  Silber,                  30,85  Brom,  41, 6t  Chlor, 

5.  64,84                                  aO,09  «8,07 
8.     66,58                                   20,85  4S,6S 

wonach  in  \.  und  3.  4  Ag  Gl  auf  3  Ag  Br ,  in  2.  3  Ag  Gl  auf  2  Ag  Br  kommen. 
Vier  Proben  der  graul ichgrUnen  VarieUSt,  welche  in  Massen  von  4  Zoll  und 
darüber  Dicke  vorkommen,  ergaben  nach  demselben : 

4.  70,44  Silber  44,58  Brom  48,08  Chlor 

5.  69,44  44,68  46,88 

6.  74,94  7,9t  tO.44 

7.  69,t8  44,80  46,4t 

No.  7  war  van  Quillota ,  die  anderen  von  Ghanarcillo.    Alle  sind  homogen  und 
rein,  einige  durchscheinend  wie  Wachs. 

Bromit.  4844—49,  57;  1853,  44;  4858,  45. 

Jodit.  4844—49,  56;  4852,  44;  4853,  44;  4854,  54;  4858,  45. 

Kalomel.   4852,  44  ;  4855,  36. 

Jod-  und  Bromzink.  4854,  444. 


liL  Ordnung:  Malaehite. 

Tolborthit.  4844—49,  60. 

OUrenit.  4844—49,  58;  4856—67,  64. 

Descioizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  379)  fand  durch  seine  optischen Tfr- 
tersuchungen  des  Oüvenii  und  Libethenit,  dass  diese  beiden  Species  nicht  alkis 
in  der  Form  und  der  chemischen  Formel,  sondern  auch  in  den  optischen  Eigen- 
Schäften  vollkommen  übereinstimmen. 

Libethenit.    4844— 49,  59;  4858,  46. 

A.  E,  Nordenskiöld  (Acta  societatis  scientiarum  Fennicae  V,  340;  Kopf 
und  Will  Jhrber.  4  858,  726)  tbeilte  mit,  dass  Ghydenius  in  dem  Libethena 
von  Nischne-Tagilsk  64,47  Proc.  Kupferoxyd,  29,48  Phosphorsaure,  Spar  Arse- 
niksäure,  3,68  Wasser,  4,77  Eisenoxydul,  0,82  Kohlensäure,  zusamoien  400,|^ 
gefunden  habe.  Die  Berechnung  giebt  46,24  Aequ.  Cu,  0,49  l^e,  4,09  A,  4,<5r, 
0,37  C,  wonach  die  Mengen. der  Formel  des  Libethenit  entsprechen,  welche  be- 
kanntlich 4  Cu,  4  A  und  4  P  erfordert. 

H.  MttUer  (ehem.  Soc.  qu.  J.  XI,  242;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  7^6 
analysirte  den  mit  Malachit  bei  Gongo  in  den  portugiesischen  Besitxungeii  io 
Afrika  vorkommenden  Libethenit  und  fand : 

67.t4  66.76    Kupferoryd, 

t8,76  29,02    Phosphorsllare. 

die  Reste  4,03  und  4,22  wurden  den  Wassergehalt  ergeben.    Die  Formel  ist  die 
des  Libethenit. 

EUit.    4844—49,  64;  4854,  52;  4858,  46. 

Lnnnit.    4844—49,  66  u.  67;  4857,  37;  4858,  46. 

Praain.    4844—49,  66  u.  67. 

Thrombolith.   4844—49,  59. 

Kalachit.    4852,  42;  4855,  37;  4856—57,  64. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges. su  Frankf. a. M.  HI,  285)  bat  dorci 
Messung  Krystalle  des  Malachit  von  Resbanya  bestimmt,  dieselben  sind J  Mm 
dick  und  durchsichtig.  Sie  bilden  die  Gombination  des 
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• 

ooPss  403^42'y  der  Querflachen  und  eines  Hemidoma,  und  da  sie  Zwillinge 
sind,  so  treten  die  beiden  Remidomen  zu  einem  scheinbar  orthorhombischen 
Doma  zusammen,  dessen  Endkante  f 5f®  50' — f  5^  45'  gefunden  wurde. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Malachit  in  Gold  führenden  Quarzgängen  bei  Vic- 
toria in  Australien  berichtete  6.  Ulrich  (borg-  a.  hüttenm.  Ztg.  XVUI,  2S1). 

Atakamit.  4844—49,  63;  1852,  42;  4853,  44;  4854,  54;  4855,  422; 
1856—57,  64;  4858,  48. 

Bibra  (v.  Leonh.  Jbrb.  4858,  545;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  740)  be- 
schrieb das  Vorkommen  des  Atakamit  in  der  Algodonbai  in  Bolivien ,  stellte  die 
bezüglichen  Analysen  zusammen  und  theilte  eine  eigene  Analyse  mit,  zu  Folge 
welcher  derselbe  56,00  Kupferoxyd,  44,54  Kupfer,  46,44  Chlor,  42,43  Wasser, 
0,94  Kieselsaure,  zusammen  99,60  Procent  enthalt. 

Die  Berechnung  giebt  44,44  Aequ.  Cu,  4,59  Cu,  4,54  Gl,  43,48  A  und 
0,20  Si  oder  3  Cu,  0,98  Cu,  0,97  Cl,  2,87  A,  0,04  Si,  wonach  nach  Abzug  der 
Kieselsaure  als  beigemengter  Quarz  man  3  Cu,  4  Cu,  4  Cl  und  3  A  setzen  kann, 
entsprechend  der  Formel  CuCI  ^  3CuA. 

Ueber  Atakamit,  welcher  sich  massenhaft  in  dem  unterirdischen  Abzugskanal 
eines  Kupferschmelzofens  gebildet  hatte,  berichtete  Er.  Fiel d  (Journ.  f.  prakt. 
Gh.  LXXVI,  255).  Die  Analyse  ergab  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  476)  53,4  4 
Kupferoxyd,  30,73  Chlorkupfer  und  46,44  Wasser,  entsprechend  der  Formel 
CaCI.  A  +  3Cu.A  oder  der  Formel  CuCI  -t-  3Cu  -t-  4  A. 
Tirolit,  Kupferschaum.  4850—54,55. 
Trichaleit.    4858,  48. 

Chalkophyllit,  Kupferglimmer.    4844-r49,  63  u.  68. 
Im  Hinblick  auf  verschiedene  Untersuchungen  von  Mineralen  aus  der  Ord- 
nung der  Malachite  ist  der  Chalkophyllit  in  Erinnerung  zu  bringen,  dessen 
Zusammensetzung  nicht  genügend  ermittelt  ist. 

Bekanntlich  wurden  Analysen  dieses  Minerals  aus  Comwall  von  R.  Her- 
mann und  A.  Daraour  (vergl.  üebers.  4  844—49.  63  u.  68)  geliefert,  die  ziem- 
lich auseinandergehende  Formeln  ergaben ,  indem  Hermann  die  Formel  Cu^As 
4-  24  A,  Damour  aber  die  Formel  Cu*  (JLs,  ß)  A*^  aufstellte.  Wenn  man  jedoch 
darauf  Rucksicht  nimmt,  dass  beide  Analytiker  ausser  Arseniksaure,  Wasser 
und  Kupferoxyd  Phosphorsaure  und  Thonerde  fanden,  so  müssen  wohl  beide 
Analysen  gleich  beurtheilt  werden  und  dann  findet  man ,  dass  das  Verhaitniss 
von  Cu  und  As  nahezu  dasselbe  ist  und  wesentlich  der  Wassergehalt  einer  Cor- 
rection  bedarf. 

Hermann  fand  44,45  Kupferoxyd,  2,92  Eisenoxydul,  47,54  Arseniksäure, 
3,93  viertelphosphorsaure  Thonerde,  34,49  Wasser,  und  da  3,93  viertetphos- 
pborsaure  Thonerde  2,92  Thonerde,  4,04  Phosphorsaure  ergeben ,  so  führt  die 
Berecbnung  zu  folgenden  Aequivalentverhaltnissen : 
44,496Cu    0,84  4  Fe     0,568^1     4,523  Äs  ^  0,442  §     34,655  A  oder  lu 
42,007  Cu       0,568  i(l       4,665  As      34,655  A 
wenn  wir  das  Eisenoxydul  dem  Kupferoxyd  und  die  Phosphorsaure  der  Arsenik- 
saure  zurechnen  ;  daraus  folgt  ferner: 

7,24  Cu         0,34  ^l         4  As        20,84  A. 
Damour  fand  im  Mittel  aus  zwei  Analysen  52,64  Kupferoxyd,  4,97  Thon- 
erde, 20,34  Arseniksaure,   4,43  Phosphorsaure,  23,26  Wasser,  und  die  daraus 
berechneten  Aeguivalente  sind  : 

1 3,252  Cu      0,383  Al      4,766  As      0,204  P      25,844  A  oder 
4 3,252  Cu      0,383^1       4,967  As      25,844  A 
0venD  wir  die  Phosphorsaure  zur  ArseniksHure  rechnen,  oder 

6,737  Cu        0,494  Al        4  As        43,439  A. 
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Hieraus  ersieht  man ,  dass  der  Wassergehalt  nothwendig  von  neuem  va  bestim- 
men ist,  während  bei  beiden  auf  7  Äequivalente  Kupferoxyd  4  Aequivaient  Ar- 
senii&saure  kommt.  Wie  die  Anwesenheit  der  Thonerde  zu  beurtheiien  sei ,  da* 
ruber  iässt  sich  gegenwärtig  nichts  sagen. 

Broehantit.    4844—49,  66;  4  852,  42;  4853,  45;  4858,  48. 

Ettchroit.    4844—49,  62;  4856—57,  64  ;  4858,  49. 

Koniehaleit.    4844—49,  58. 

Ta«üit.     4844—49,  68. 

Abichit,  Strahlerz.    4  844—49,  63. 

Ohalkophacit,  Linsenkupfer.    4  844 — 49,  57.  Lirokonit. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  407)  fand,  dass  der  Chalkophacil  kli- 
norhombisch  krystallisirt.  Hiernach  wäre  die  frühere  Combination  Pcb.  ooP. 
c» P db  jetzt  oo P.  (Poo).  (c»Poo)  undooP  =  74*24',  Pöb=:64^  34'und  <C 
SS  88*  33'.  Mit  diesen  Messungen  stimmen  auch  die  optischen  Eigenschaften 
ttberein. 

Büratit,  Zinkmalachit.    4844—49,  64;  4850—54,  55. 

Aurichalcit.    4844—49,64;  4855,37. 

Kalkmalachit.    4844—49,  63. 

Percylit.    4850—54,  55. 

Linarit,  Bleilasur.   4  850—54,  53;  4852,  43;  4856—57,  62;  4858,  49. 

Zinkaznrit.    4852,  43. 

Azurit,  Kupferlasur.    4  852,  43;  4855,  37. 

H.  Debray  (Compt.  rend.  4859,  248;  Philos.  Mag.  XVIII,  397)  theilie  die 
Bildungsweise  von  Azurit  durch  die  Einwirkung  von  salpetersaurem  Kupferoxyd, 
gelöst  in  Wasser ,  auf  Kalk  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  massigem  Drucke 
(3  bis  8  Atmosphären)  mit. 

Cyanotrichit,  Kupfersammterz.    4850—54,  54. 
Connellit.    4844—49,25;  4850-^54,54. 


IV.OpdQung:  Opal  ine. 

Chryiokolla,  Kieselkupfer.   4  844—49,  68;  4850—54,  55;  4858,  44;  4853. 
45;  4855,  37  u.  445;  4858,  49. 
Demidoffit.   4856—57,  62. 
Xieselaalsknpfer.    4844—49,  63. 

Kapferblan.  Das  vor  einigen  Jahren  in  Kamsdorf  vorgekooimene  Kupfin^ 
blau,  derb  und  eingesprengt ,  von  Malachit  begleitet,  dieser  zum  Theil  in  nädel- 
und  haarförmigen  Krystallen,  sitzt  nach  v.  Hornberg  (tool.  min.  Ver.  i« 
Regensburg  XIII ,  4  72)  in  der  Regel  auf  Eisenkalkstein  auf  und  aeichnel  sick 
durch  seine  prachtvolle  blaue  Farbe  aus. 

Allophan.   4844—49,  69;  4853,  45;  4854,  52;  4853,  38;  4856—57,  63- 
Allophan  findet  sich  nach  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  257 
auf  der  Grube  Anna  auf  der  eisernen  Hand  in  Nassau. 

Carolathin.    4852,  4  48;  4853,  46. 

Sehrötterit.    4  858,  50. 

Hiiingerit.    4844-49,  72. 

Heotokit.    4852,  425;  4858,  54. 

Degeröit    4852,  44. 

Palagonit.    4844—49,267;  4853,46;  4854,53—55. 
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SideromeUn,    1854,  55. 

Sordawalit.    4855,  38. 

Wenn  auch  Substanzen,  wie  der  Sordawalit,  wegen  ihrer  specifiscben  Gel- 
tDDg  noch  manche  Zweifel  aufkommen  lassen,  so  kann  man  doch  über  die  Formel 
desselben  eine  JUeinung  äussern ,  um  vielleicht  dadurch  zu  weiterer  Untersu- 
chung anzuregen.  Wir  besitzen  nämlich  von  diesem  Minerale  zwei  Analysen 
(von  Nordenskiöld  und  Wandesieben}  und  wenn  wir  diese  mit  einander 
Tergieichen,  so  ist  eine  gewisse  Uebereinstimmung  nicht  zu  verkennen.  Er  ent- 
hielt Dämlich  nach 

N.     49,4  Si     i3,S^\       48,17^*0     10,67  Ag    2,68  ß     4,38  0, 
W.    47,7  Si     16,65*1     84,32  Pe     40,24  Äg    2,26  S. 

Zunächst  ist  der  Wassergehalt  fraglich  und  dann  die  Anwesenheit  der  Phosphor- 
säure mit  der  Zusammensetzung  in  Einklang  zu  bringen.  Sehen  wir  von  dem 
ersteren  ganz  ab  und  vergleichen  wir  die  Analysen  ohne  diesen ,  so  ergiebt  die 
Berechnung  der  Aequivalente : 

40,98  Si       2,69*1       5,05  fe      5,33%       0,38  P 
40,60  Si      3,24*1      2,67  Fe      5,40  Mg      0,32  ^ 

)derbei40Si 

40  Si      2,45  *l       4,60  ^e      4,85  %      0,35  ß 
4  0  Si       3,06  *l       2,54  l^e       4,84  Mg       0,30  ^. 

)ie  Phosphorsäure  darf  man  wohl  als  unwesentlich  betrachten  und  wenn  man 
(in  Phosphat  von  Talkerde  oder  von  Talkerde  und  Eisenoxydul  in  Abzug  bringt, 
10  ergiebt  sich  wenigstens  aus  der  zweiten  Analyse  eine  ziemlich  einfache  Formel. 
(iiQQit  man  nämlich  ein  Phosphat  mit  dem  SauerstofiVerhältniss  2  :  3  an ,  so 
bbrt  die  zweite  Analyse  zu : 

40  Si      3,06*1       4,94  l^e       0,57  Pe      4,84%      0,30  ß, 
40  Si       3,06*1       4,94  f^e       4,44  1^0^4,84%       0,30  § 
10  Si      5  *l,fe       5,95  ^e,%      0,30  P 
4  0  Si      5  *1,  f^e       5  %,  te      0,95  %,  te      0,30  P 
2  Sl       4  *1, 9e      4  %,  ^e      0,4 9  %,  ^e      0,06  § 
voraus  als  eigentliches  Mineral  der  ^Sordawalit  die  Formel  RSi  +  ftSi  erhalten 
i^ürde,  dem  ein  wenig  Phosphat  ft'P  oder  R*^P*  beigemengt  wäre. 

Durch  die  Formel  ASi  +  üSi  stellt*  sich  der  Sordawalit  neben  den  Isopyr 
nd  Sideromelan,  von  denen  der  eine  vorherrschend  R  =  Ca ,  der  andere 
l=:äa,  %  u.  s.  w.  enthält,  während  ft  in  allen  dreien  *l,  Pe  ist. 

In  NordenskiOld's  Analyse  ist  der  Kieselsäuregehalt  etwas  grösser  und 
er  Wassergehalt  ein  Hinderniss  der  Vergleichung ,  jedoch  zeigt  diese,  dass  von 
eiden  dasselbe  Mineral  analysirt  wurde. 

Obiidian,  Bimstein.  4  844—49,  472;  4850—54,  104  u.  405;  4852,  45; 
853,  47;  4854,  56;  4856—57,  64;  4859,  54. 

Sphändith.    4853,  47. 

Perlit,  Perlstein.    4853,  48. 

Pechitem.    4854,  57;  4855,  38;  1856—57,  65. 

Jaapoid,  Porzellanjaspis.    4856—57,  65;  4858,  52. 

OpaL  4844—49,474  u.4  72;  4850—54,  404;  4852,  45;  4853,  48;  4854, 
7:  4855,  38  u.  39;  4856—67,  65—67;  4858,  52  u.  205. 
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V.  OrdnuDg:  Steatite. 

Kerolith.    <844— 49,  76;  4  853,  49. 

Oymnit.    4  850—51,  57  u.  58;  4853,  49;  4854,  58;  4856—57,  67. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  288)  prüfte  das  optische  Yerhalteo  des 
Gymnit  von  Fleims  in  Tirol,  welcher  sich  als  grobkörniges  Aggregat  von  chalce- 
donartiger  Structur  erwies. 

Hickelgymnit.    4  850—54,  430;  4852,  45;  4855,  40. 

Nach  W.  J.  Tay  lor  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  439)  findet sick 
Nickelgymnit  bei  Webster,  Jackson  Gty.,  Nord-Carolina,  wo  er  auf  SerpenÜB 
amorphe  nierenförmige  Ueberzttge  bildet.   Apfel-  bis  gelblicbgrUn.    H.  b  3,0. 

Dass  die  von  Breithaupt  Rottisit  genannte  Substanz  von  RöttisimVoigi- 
lande  dazu  gehört,  hält  Dana  nicht  fUr  unwahrscheinlich;  jedoch  ist  dabei  n 
bemerken ,  dass  dieses  Mineral  keine  Talkerde  enthalt  und  daher  wohl  nelM 
den  Nickelgymnit  zu  stellen,  aber  nicht  damit  zu  vereinen  ist. 

T.  S.  Hunt  (Geolog,  sarvey  of  Canada  4853—56,  389)  beschrieb  ein  Mi- 
neral von  Michipicoten  Island  im  Oberen  See,  welches  in  einem  Kupfer- und 
Silbergange  in  Körnern  vorkommt.  Es  ist  amorph,  grünlichgelb  bis  apfelgrfin. 
wachsartig  glänzend,  durchscheinend,  hat  muschligen  Bruch,  ist  weich,  ^iH 
unter  dem  Nagel  glänzend  und  zerfällt  im  Wasser  in  Stücke.  In  Säuren  löslicb, 
pulverförmige  Kieselsäure  ausscheidend.  Zwei  Analysen  wurden  davon  gemacht, 
bei  der  einen  das  Mineral  bei  242^  F.,  bei  der  anderen  bei  höherer  Temperator 
erhitzt;  die  Analysen  gaben: 

88,60  85,80    Kieselsttare,  4.09  8,81  Ralkerde, 

^»^^  l  ji  i^aI '^honerde,  8,55  8,87  Talkerde, 

«,t5  j  "•""(  EUenoxydal,  47,<0  4>,«0  Wasser. 

80,40  .  88,S0     Nickeloxydul,  9939  a9,8S 

Ein  anderes  Stück ,  welches  Silber  und  Kupfer  beigemengt  enthSlt,  erpk 
2,55  Silber,  48,54  Kupfer,  20,85  Nickeloxydul.  Die  Substanz  ist  nach  HuDts 
Ansicht  nicht  homogen  und  wahrscheinlich  der  Hauptsache  nach  Nickelgymnit. 

Eöttisit  nannte  Breithaupt  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  4)  ein  heiRM-j 
tis  im  sächsischen  Voigtlande  vorkommendes  amorphes,  derb  und  eingespreDft 
vorkommendes  Mineral  mit  muschligem  bis  erdigem  Bruche.  Es  ist  smantgd- 
bis  apfelgrün,  im  Strich  apfelgrün,  schimmernd  bis  matt,  durchschetneiMi  1^ 
undurchsichtig,  etwas  spröde,  ziemlich  leicht  zersprengbar,  Härte  ^  2,0—^^1 
sp.  G.  =  2,356  nach  Breithaupt,  =  2,370  nach  Weisbach,  hängt  kaum  «j 
der  Zunge.  C.  Winkler  fand  darin:  35,87  Nickeloxydul,  0,67  KoballoijW 
0,40  Kupferoxyd,  0,84  Eisenoxyd,  4,68  Thonerde,  39,45  Kieselsäure,  2,70  Pbdi^ 
phorsäure,  0,80  Arseniksäure,  Sr>ur  Schwefelsäure,  44,47  Wasser,  iiisafDDei| 
400,79,  und  stellte  die  Formel  3  NiSi  -t-  4  ä  auf.  1 

Da  dieses  Mineral  nicht  rein  ist,  wie  die  Anwesenheit  von  Arsenik-  ^ 
Phosphorsäure,  Thonerde  u.  s.  w.  zeigt,  so  ist  es  schwing,  eine  richti|DB  Forma 
zu  finden.  Es  genügt  nicht,  um  eine  Formel  aubusteilen,  dass  40  PnDceotc^ 
fundene  Stoffe  einfach  weggelassen  werden. 

Versucht  man  es  in  anderer  Weise,  zu  einer  Formel  zu  gelangen,  somi>^ 
Arseniksäure  und  Phosphorsäure  nach  der  Formel  von  Erythrin  und  des  mut^ 
maasslich  zu  formulirendenKonarit  abgezogen  werden,  desgleichen  dieXhoa^j 
und  das  Eisenoxyd,  jene  mit  Kieselsäure  als  Kaolin,  dieses  mit  Wasser  als  l^j 
monit,  wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  dies  problematisch  ist,  imi^ 
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aber  besser ,  als  einfaches  Weglassen  ebne  BerücksicfatiguDg  der  Nebenbestand- 
theile.   Berechnet  man  aus  der  Analyse  die  Aequivalente,  so  folgen  daraus : 

J'f^j^}9,87     0,40  Cu    0,40  ?e    0,94*1     8,70  Si    J'q^  Ig}  0,45  42,44  Ä 

und  wenn  0,45  ^  mit  4,35  A  und  3,60  A  nach  der  Formel  3 AA  +  A'^ft  abge- 
zogen werden,  so  bleiben : 

8,52Ni  0,40C:u  0,40Pe  0,94*1  8,70  Si  8,84  A. 
0,40  l^e  erfordern  nach  der  Formel  des  Limonit  0,45  A  und  0,94  *1  erfordern 
nach  der  Formel  des  Kaolin  0,94  Si  und  4,82  A.  Nach  Abzug  dieser  Mengen 
würden  8,52  Ni,  0,40  Cu,  7,79  Si  und  6,84  A  bleiben.  Nimmt  man  das  Kupfer- 
oxyd noch  schliesslich  als  zu  Chrysokolla  gehörend  weg,  so  bleiben  8,52  Ni, 
7,73  Si,  6,64  A,  woraus  man  annähernd  die  Formel  3  Ni'Si*  H- 2  A»  Si  auf- 
stellen konnte. 

Der  Rdttisit  überdeckt  den  Konarit,  ein  neues  Mineral,  welches  ebendaselbst 
vorkommt,  doch  schwimmen  zarte  Krystalle  des  letztern  in  jenem,  daher  auch 
bei  der  Berechnung  darauf  Rücksicht  genommen  werden  musste,  um  die  Phos- 
phorsäure zu  beseitigen,  die  vom  Konarit  herrührte.  Ebenso  rechtfertigt  die 
Anwesenheit  von  Limonit  und  Thon  die  weiteren  Abzüge. 

AUpit.    4844—49,  268. 

UnghwAiit    4844—49,  262;  1854,  59;  4855,  40;  4858,  53. 

Vontronit.    4850—54,  464  ;  4853,  50;  4  858,  54. 

Chlorophäit.    4844—49,  263:  4  855,  40. 

rmgmt.  4855,  44. 

Gramenit.    4856—57,  67. 

Pimelith.    4852,  46;  4853,  49. 

HelanoUth.    4850—54,  464. 

Bol.    4853,  49;  4856—57,  68. 

Hypozanthit.    4855,  44. 

Ehrenbergit.    4  852,  46. 

Pinitoid  nannte  A.  Knop  (dessen  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Steinkohlen* 
formation  und  des  Rothliegenden  im  erzgebirgischen  Bassin  S.  38,  in  v.  Leonh. 
Jhrb.  4859)  ein  im  Felsittuff  von  Chemnitz  vorkommendes  Mineral,  welches 
nach  der  bis  jetzt  möglichen  Bestimmung  ein  basisches,  in  seiner  Zusammen- 
setzung glimmerähnliches,  Wasser  enthaltendes,  durch  heisse  Schwefelsäure 
aufscbliessbares,  mikro-  bis  kryptokrystallinisches  Silikat  von  meist  pelitischem 
(tbonigem)  bis  derbem,  dichtem  Habitus  ist.  Lauch-,  öl-,  graulichgrün  bis 
weisslich,  in  verschiedene  Nuancen  von  Roth  übergehend.  Sp.  G.  =  2,788; 
H.  =s  2,5.  Ist  ein  secundäres  auf  nassem  Wege  gebildetes  Mineral,  welches 
hUufig  in  Pseudomorphosen  nach  Feldspath  in  zersetzten  Porphyren  erscheint. 
Vorkommend  in  den  Porphyren  zwischen  Freiberg  und  Chemnitz  und  in  den 
Ablagerungen  des  Rolhliegenden ,  welche  aus  Porphyr-Detritus  bestehen.  Eine 
Analyse  des  bei  400®  getrockneten  Minerals  führte  zu 


47,778  Kieselsäure, 

82,046  Thonerde, 

8,944  Eiseocxydal, 

6,855  Kali, 

4,497  Natron, 


0,495  Talkerde. 
Spur    Mangan, 
4J  90  Wasser. 


404.400 


wobei  der  Ueberschuss  durch  zu  hohe  Restimmung  der  Thonerde  erklärt  wurde. 
Knop  berechnete  unter  dieser  Annahme  34,946  Thonerde  und  die  Formel 
3  ftSi  +  lidSi  -f-  3ä,  ohne  die  Formel  als  specifisch  anzusehen,  weil  Schwan- 
Lungen  ersichilioh  sind^  die  in  der  Natur  des  Minerals  und  der  Beimengungen 
liegen. 


48  Einfache  Minerale. 

Cyanolith.  How  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  368;  Edinb.  n.  phil.  J.  X,  84)  be- 
schrieb drei  neue  Species,  welche  in  nierenförmigen  Massen  im  Trapp  der 
Fundybay,  eine  Meile  östlich  von  Black  Rock  vorkommen.  Der  untersuchte 
Knollen  war  etwa  eine  halbe  Faust  gross,  überdeckt  mit  einer  grttnen  chlorit- 
ahnlichen  Rinde,  und  zeigte  zerbrochen  eine  eigenthUmliche  Bildung  des  InnereD. 
Unmitlelbar  unter  der  Rinde  befand  sich  eine  dünne  Kruste  eines  wacbsHhD- 
lichen  gelblich  weissen  Minerals  (des  Cerinit),  darunter  kam  ein  stark  perlmuUer- 
glänzendes  Mineral  mit  strahligem  Aussehen  (der  Gentralassit)  und  das  Innere 
bildete  ein  blaulichgraues  undurchsichtiges  Mineral  in  rundlichen  Partien  (der 
Cyanolith).  Die  Minerale  wurden  sorgfaltig  getrennt  und  untersucht.  Der  Cya- 
nolith ist  amorph ,  hat  flachmuschligen  bis  ebenen  Bruch ,  blaulicbgraue  Farbe, 
ist  schimmernd,  undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend ;  Strich  weiss, 
Sirichpulver  unter  dem  Mikroskop  durchsichtig,  H.  =  4,5;  sp.  G.  =  2,495. 
In  Salzsaure  wird  der  Cyanolith  zerlegt,  scheidet  schleimige  Kieselsaure  ab, 
bildet  aber  keine  Gallerte,  wenn  die  Lösung  nicht  erwärmt  wird.  Im  Glasrohre 
weiss  werdend  giebt  er  Wasser.  V.  d.  L.  schmilzt  er  nur  an  dUnnen  Kanten, 
giebt  mit  Borax  und  Soda  klare  Perlen,  mit  Phosphorsais  ein  durchscheinendes 
Glas.    Die  Analyse  gab : 

4.  t. 

74 J  6  72.5i    Kieselstfure» 

0,84  4,14    Thonerde, 

47. SS  48,49    Kalkerde, 

Spur  Spur     Talkerde, 

0,53  0,64      Kali, 

7,89  6,94     Wasser. 

400,48  98.47 

Die  zweite  Probe  soll  nicht  ganz  frei  von  Centralassit  gewesen  sein.  Bot 
stellte  die  Formel  Ca^Si^^  +  5H  auf,  über  welche  vorläuög  nicht  entschieden 
werden  kann,  ohne  zu  willkürlich  zu  urtheilen.  Nur  darauf  ist  aufmerksam xo 
machen,  dass  hier  nicht  allein  der  zweiten  Probe  Centralassit  beigemengt  ^ir, 
sondern  beide  Proben  auch  Cerinit  beigemengt  enthielten,  wie  die  Thonerde 
zeigt.  Der  beigemengte  Centralassit  hatte  auch  den  Wassergehalt  erhöhen  mes- 
sen und  die  Probe  2.  zeigt  ihn  niedriger.  Wenn  mehr  Material  dieser  Minerale 
vorhanden  sein  wird,  dann  muss  es  sich  entscheiden,  welcher  Art  die  gegensei- 
tigen Beimengungen  sind  und  ob  nicht  vielleicht  alle  drei  Minerale  verschiedeike 
Umwandlungsstufen  eines  und  desselben  sind. 

Der  Name  Cyanolith  soll  auf  die  biaulichgraue  Farbe  hindeuten. 

Cerinit.  Cerinit  nannte  H.  How  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  369;  Edinb.  new 
phil.  J.  X,  84)  ein  mit  Centralassit  und  Cyanolith  im  Trapp  der  Fundybay  vor- 
kommendes Mineral  (man  sehe  den  Cyanolith),  welches  eine  %  Zoll  dicke  Kruste 
tlber  dem  Centralassit  bildet,  amorph,  etwas  wachsartig  glänzend,  undurchsich- 
tig bis  an  den  Kanten  durchscheinend  ist  und  weissem  oder  gelblich  weissem  Wacb 
gleicht.  H.  SS  3,5.  V.  d.  L.  ohne  Anschwellen  schmelzbar,  in  Salzsäure  un- 
vollständig löslich.   Zwei  Analysen  ergaben : 

Si  Äl  f^e  Ca         lüg  fc  A 

\,     58,13       <2,21       1,04       9,49       1,83         0,37         15,96   =  99,00 
2.     57,08       13,11       1,27     10,15       1,91     nicht  best.    15,42   »  98,88 
woraus  er  die  Formel  3  Ca  Si  -h  2  i(l  Si^  -4- 1 2  fi  berechnete. 

Wolehonskoit.    1844—49,  270;  1852,  47;  1854,  59. 

HaUoysit.    1844—49,  70  u.  266;  1850—51,  55. 

G.  J.  Brush  (Vm.  Suppl.  zu  Dana's  Min. ;  Sill.  Am.  J,  XXIX,  372)  isidfr 
Ansicht,  da&s  das  von  Nöggerath  (vergl.  Uebers.  1858,  52)  als  Opal  besdui«- 
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bene  Mineral  HalloysH  isl^  wenn  man  annimmt ,  dass  das  mit  der  Thonerde  ge- 
fandene  Eisenoxyd  in  unbedeutender  Menge  vorhanden  sei.  Es  stimme  dann 
dieser  Halloysit  mit  dem  von  Anglar  und  Housscha. 

Berechnet  man,  das  Resultat  der  Landoitseben  Analyse  zu  Grunde  legend, 
die  Aequivaiente ,  so  ergiebt  sich  40,24  Si,  7,07  Äl  (wenn  das  Bisen  nicht  be- 
rücksichtigt wird),  47,89  A  oder  8,90  Si,  i  i(l,  5,06  Ü,  woraus  man  mit  RUck-* 
sieht  selbst  auf  das  wenige  Eisen  die  Formel  8HÄ1  +  3  ASi  aufstellen  kann, 
welche  die  des  von  61  eck  er  beschriebenen  Smelits  ist.  (Man  sehe  Smelit,  S.  50). 

LensÜL    4850— 51,  460;  4853,  51. 

Severit.   4853,  54. 

J.  Nickl^s  (Dana  VU  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  444)  nannte  ein  Mineral 
von  den  Badern  von  Plombidres  in  Frankreich  Saponit,  welches  nach  der  Ana- 
lyse 48,30  Si,  49,80  Äl,  38,54  fi  enthalt.  Die  Aequivalente  daraus  sind  8  i(l, 
5,44  Si,  23,4  fi,  wodurch  sich  diese  Substanz  dem  Severit  anreiht. 

Das  Mineral  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LVI ,  46)  fühlt  sich  sei6g  an ,  ist 
weiss,  bisweilen  blau  gefleckt,  wie  Marseiller  Seife,  lässt  sich  mit  dem  Messer 
schneiden  und  zwischen  den  Fingern  zerdrücken.  Es  kommt  gewöhnlich  im 
Detritus  des  Porphyrgranites  vor  und  erscheint  dann  mit  einem  braunen  Pulver 
gemengt.  Oft  überzieht  es  Fluoritkrjstalle  und  ist  ein  wenig  feucht.  Es  zertheilt 
sich  in  kaltem  Wasser,  löst  sich  aber  nicht ;  in  kochendem  Wasser  wird  es  etwas 
angegriffen.  Y.  d.  L.  ist  es  unschmelzbar,  in  Phosphorsalz  löst  es  sich  z.  Th.  und 
lässt  Rieselsaure  übrig ;  im  Glaskolben  giebt  es  Wasser ;  in  kalter  Salzsäure  ist 
es  unlöslich,  in  heisser  wird  es  etwas  angegriffen ;  heisse  Schwefelsäure  zersetzt 
es,  bei  Zusatz  von  Wasser  erhalt  man  Kieselsaure  und  eine  Lösung,  welche 
Thonerde,  Kalkerde,  Talkerde,  Kali  und  Chlor  enthalt;  heisse  Kalilauge  löst  es 
iheilweise  auf.  Was  die  Zusammensetzung  betrifft,  so  fand  J.  Niokl^s  37,00  A, 
40,64  Si,  48,45  j(l,  3,53  OaS,  0,44  Kali,  Talkerde,  Eisen,  Chlor  und  Verlust. 
Da  die  schwefelsaure  Kalkerde  als  Gyps  vorhanden  anzunehmen  ist ,  so  kommen 
0,93  Wasser  auf  denselben  und  36,07  Wasser  bleiben  dem  Minerale.  Hierdurch 
wird  das  Yerhaltniss  der  Aequivalente  8  i(l,  5,4  4  Si  und  8i,8  A,  dies  führt 
nahezu  zu  der  Formel  2  A*£l  -h  5  A'Si. 

Nickl^s  entnahm  aus  den  Sauerstoffmengen  in  Al,  Si  und  Ü  8,9,  S2  und 
34  die  Zahlen  4 ,  3  und  4,  was  weniger  richtig  ist,  da  obige  Mengen  4,  2,47, 
3,82  geben,  und  mithin  2  :  4,94  :  7,64  richtiger  zu  2  :  5  :  7,64  führt.  Da  nun 
etwas  weniger  Wasser  wegen  des  Gypses  vorhanden  ist ,  so  kann  man  2:5:7 
setzen,  was  zu  der  von  mir  aufgestellten  Formel  fuhrt. 

Der  Severit  ergab  die  Formel  2  Ä^ÄI  +  öA^Si^  dasselbe  Yerhaltniss  von 
Thonerde  und  Kieselsaure,  aber  weniger  Wasser,  und  man  könnte  daher  dieses 
Mineral  viel  eher  dem  Severit  anreihen,  als  eine  neue  Species  daraus  machen. 

Schliesslich  erscheint  es  nicht  zweckmassig,  das  Mineral  Saponit  zu  nen- 
nen,  da  dieser  Name  bereits  an  wasserhaltige  Talkthonerde-Silikate  vergeben 
ist  (was  Hecrn  Nick  lös  bekannt  gewesen  sein  musste) ,  die  als  Species  nicht 
aufgehoben  und  anders  benannt  worden  sind.  Dass  in  jener  Gegend  das  Mineral 
Pierre  ä  savon  genannt  wurde,  war  kein  genügender  Grund  für  den  Namen 
Saponit  I  denn  Trivialnamen  können  bei  verschiedenen  Mineralen  vorkommen, 
ohne  dass  man  genöthigt  ist,  darum  verschiedene  Species  gleich  zu  benennen. 

Belanonit«    4853,  53. 

MmtBioriUoBit.    4844--*49,  266;  4856—57,  68. 

KoUyrit.    4844—49,265. 

DillBit.    4844-^49,85. 

Snekttt,  Walkerde.   4844—49,  284  ;  4850—54,  473 ;  4853,  52 ;  4854,  59. 

KaMfoit,  Uebertieht  1SÖ9.  4 
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SmeUt.    4844—49,  268. 

Nöggerath  (vergl.  Uebers.  4858,  52)  beschrieb  ein  Mineral  TonCsenve- 
nitza  in  Ungarn  als  Opal ,  welches  keiner  ist.  Ich  Hess  vorlaufig  die  Analyse 
unbeachtet,  weil  die  Thonerde  mit  Eisenoxyd  zusammen  angegeben  war.  Neuer- 
dings hat  G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  372)  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  dieses  Mineral  mit  dem  Halloysit  von  Anglar  und  Housscha  ttbereinsliiDiDt, 
wenn  man  voraussetze,  dass  sehr  wenig  Eisenoxyd  vorhanden  sei.  Dies  venn- 
lasste  mich,  aus. der  Analyse  die  Aequivalente  zu  berechnen,  und  idi  bnd 
40,24  §i  7,07  %1  (wenn  man  das  Eisenoxyd  ausser  Acht  lässt)  47,89  A  oder 
2; 90  Si  2  Äl  5,06  A 
woraus  man ,  mit  Berücksichtigung ,  dass  wenig  Eisenoxyd  bei  der  Thonerde 
war,  die  Formel  2AÄ1  +  3ÖSi  aufstellen  kann.  Dies  stimmt  nun  mit  dem  Mi- 
nerale, welches  Glocker  (vergl.  Uebers.  4844—49,  268)  als  Smelit  beschrieb 
und  welches  gleichfalls  in  Ungarn  bei  Telkebanya  als  Lager  über  Trachytporpbvr 
vorkommt.  Da  auch  das  obige  Mineral  aus  dem  Trachyt  stammt,  so  ist  es  sehr 
wahrscheinlich ,  man  kann  wohl  sagen ,  gewiss ,  dass  das  Opal  genannte  Hineral 
derselbe  Smelit  ist. 

PeUcamt.    4858,  65. 

Cimolit.    4844'~49,  263;  4850—54,  459;  4853,  52. 

S.  Haughton  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  4  33)  analysirte  ein  weissliches  Mineral 
mit  schwachem  Wachsgianz  und  dem  sp.  G.  s  2,349  aus  dem  Granit  too 
Nagpur  in  Indien,  wo  es  mit  Orthoklas  vorkommt,  und  fand  65,93  Si,  20,97  M 
0,30  Ca,  0,45  Ag,  44,64  fi.  Es  knirscht  etwas  im  Achatmörser,  weshalb  aul 
beigemengten  Quarz  zu  schliessen  ist.  Obgleich  er  das  Mineral  als  eigene  Specief 
H unt er it  nannte,  hält  es  Dana  für  Cimolit,  dem  es  am  nächsten  steht.  Die 
Aequivalente  4,08  Al,  42,90  ä,  44,65  Si  zeigen,  dass  die  Bestandtheile  nabeio 
dem  Verhältnisse  stehen,  wie  es  der  Cimolit  bat,  4  Xl,  3  A,  3  Si ,  zumal,  weso 
man  auf  die  Menge  von  Quarz  Rücksicht  nimmt,  die  das  Knirschen  erzeugt 
Jedenfalls  ist  es  zweckmässiger,  das  Mineral  als  Cimolit  zu  betrachten,  denn 
das  Resultat  der  Analyse  rechtfertigt  die  neue  Species  nicht. 

Kaolin,  Steinmark,  Porzellanerde.  4844—49,  264,  269,  280;  4850-51. 
459,  462;  4852,  47,  444;  4853,  52;  4854,  60,  464;  4856—57,  69;  4858,55. 

ümbra.    4858,  56. 

Ueher  die  chemische  Untersuchung  der  cyprischen  Umbra  theihe  mir  Herr 
VictorMerz  Nachfolgendes  mit :  Die  qualitative  Untersuchung  ergab  als  Baopt- 
bestandtheile  Eisenoxyd,  Mauganoxyd,  Thonerde,  Kieselsäure  und  Wasser,  io 
Spuren  treten  Kalkerde ^  Talkerde,  Natron,  Chlor  und  Schwefelsäure  auf,  aocb 
kommt  Thon  als  Verunreinigung  vor.  Durch  Cblorwasserstoffsäure  wird  die 
Umbra  in  der  Wärme  unter  Chlorentwickelung  mit  Leichtigkeit  zerlegt.  Die 
quantitative  Trennung  der  Bestandtheile  der  Umbra  wurde  nach  folgendem  Ver- 
fahren ausgeführt:  Die  über  Schwefelsäure  ausgetrocknete  Substanz  wurde 
durch  coDcentrirte  Chlorwasserstoffsäure  zerlegt,  die  Lösung  votlständig einge- 
trocknet, dann  in  Chlorwasserstoffsäure  und  Wasser  aufgenommen,  der  RflcksuiKi 
abGltrirt,  im  Filtrat  Eisen  und  Mangan  von  der  Thonerde  durch  Kalilauge  nn^ 
Schwefelammonium  getrennt ;  aus  der  salzsauren  und  mit  Salpetersäure  ver- 
setzten Lösung  der  Schwefelmetalle  wurde  das  Eisen  als  bemsteinsaures  Saii 
vom  Mangan  geschieden ,  letzteres  im  Filtrat  mit  Schwefelammonium  gattOtf  in 
ChlorwasserstofiDsäure  gelöst  und  durch  kohlensaures  Natron  in  der  HiUe  geClBu 
Die  Kieselsäure  wurde  vom  Thon  in  einer  besonderen  Partie  Umbra  gesoUedeo. 
indem  man  den  wie  oben  erhaltenen  Rückstand  mit  einer  ooncenirirtan  kocben- 
den  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  behandelte ,  wobei  er  aioh  mm  g^üssiefi 
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Tbeile  htote  und  eine  geringe  Menge  Thon  hinterliess.  Das  Ungelöste  wurde  ab- 
filtrirt  und  die  Kieselsäure  im  Piltrat  nach  übiicbem  Verfahren  bestimmt.  Die 
Menge  des  Wassers  wurde  als  Glühverlust  bei  gelinder  Glttbhitze  angenommen. 
So  wurden  in  4  00  Theilen  gefunden : 

4.  s.  Mittel. 

1     '^M  Äls«ure. 

52,68  5t,21  5S,45  Bisenoxyd, 

U,85  44,58  U,44  Manganoxyd,  ' 

2,S9  3,08  3,99  Tbonerde, 

4  8,34  48,84  4  3,34  Wasser, 

0,88  4,41  0,99  Ca,  Äg  u.  9.  w.  und  Verlust. 

Hieraus  ergeben  sich  die  Aequivalente 

6,556^6     <,828»n     0,582  AI 

8^^96611  3,44  4  Si     44,878  0 

oder  2,883  ft    4  Si     4,782  Ü 

oder  3  li  4  Si     5  A 

entsprechend  der  Formel  3  AK  +  A'Si. 

Dieselbe  Formel  ergiebt  sich  aus  Klaproth's  Analyse  der  Umbra.  K 1  a p - 
roth  fand:  48  Bisenoxyd,  20  Manganoxyd,  4 3  Kieselsäure,  5  Thonerde,  44  Was- 
ser. Die  Berechnung  giebt  die  Aequivalente : 

6  ge      2,532  »n      0,972  Ä\ 

9,504'ff  2,889  Si     45,555  Ä 

wofür  wir  9  ft,  3  Si  und  45  fi  oder  3  ft;  4  Si  und  5  A  setzen  können,  mithin 
also  die  Formel  3  AK  -+-  A^Si  hervorgeht,  wie  ich  sie  schon  früher  für  die  Umbra 
aufgestellt  hatte.  Hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  Umbra  eine  selb- 
ständige Mineralspecies  ist,  kein  durch  manganhaltigen  Limonit  verunreinigter 
Thon,  oder  kein  durch  Thon  verunreinigter  manganhaltiger  Limonit,  wie  Haus- 
mann die  Umbra  betrachtete. 


Unit,  Gelberde.    4  853,  52. 
Catlinit.    4844—49,  273. 

Neues  Mineral  von  Geseke  in  Westphalen.    4856 — 57,  70. 
Seladonit,  Grünerde.    4844—49,  263;  4853,  53;  4856—57,  70. 
Strakonitzit.    4853,  54. 
Glaukonit.    4855,  44  ;  4856—57,  70. 

Baponit.    4852,  48  u.  49;  4853,  54  u.  60;  4855,  42;  4858,  205. 
Psendophit.   4855,  42. 

Keerschaim.   4844—49,266;  4850—54,57. 
Aphrodit.   4868,  56. 
Vorhanserit.   4  856—57,  74 . 
HydiopUt,  Jenkinsit.    4852,424;  1853,437. 

SetinaUth.    4850—54,  59;  4858,  57. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  294)  untersuchte  das  optische  Verhalten 
des  Retinalith  von  Perth  in  Canada  und  fand ,  dass  er  wohl  krystallinische  Bil- 
dung zeigt,  wahrscheinlich  aber  nur  pseudomorph  sei. 

Karmolith.    4844—49,  80;  4850—54,  60. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  290)  untersuchte  das  optische  Verhalten 
des  Hannolith  von  Hoboken  in  New  Jersey  und  fand,  dass  das  Mineral  keinen 
Anspruch  auf  ausgezeichnete  krystallinische  Bildung  machen  könne,  dass  es 
jedenfalls  anch  eine  Pseudomorpbose  und  die  blttttrige  Absonderung  ein  Rest  der 
Blatierdurchgänge  des  ursprünglichen  Minerals  sei. 
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Seipentin.  4844—49,  76,  82u.  U5;  4850—54,  58—63;  4853,  55a. 
436;  4854,  60—62;  4855,  42;  4856—57,  72;  4858,  57. 

Descloizeaax  (Ann.  des  min.  XIV,  372)  fand  durch  optische  Unter- 
suchung  des  Antigorit,  dass  dieser  Serpentin  krysiallinische  Structur  hat  imd 
dass  er  wahrscheinlich  orthorhombisch  krystailisirt. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  277]  prüfte  die  optischen  ErscheinnDgeD 
verschiedener  Abänderungen  des  Serpentins,  wie  des  Metaxii  von  der  Gnibe 
Zweigler  bei  Schwarzenberg  in  Sachsen,  von  Reichenstein  in  Schlesien,  eines 
fasrigen  Serpentin  vom  Greiner  in  Tirol ,  des  Chrysotil  von  Reichenstein ,  vod 
Rothenzechau  bei  Landesbut  in  Schlesien ,  von  Philippstown  in  New-York,  des 
Pikrolith  von  Reichenstein,  von  Möllendorf  bei  Zobten  in  Schlesien ,  des  pseudo- 
morphen  Serpentin  von  Snarum  in  Norwegen ,  eines  feinkörnigen  Serpentin  von 
Philippstown  in  New- York. 

Serpentin  von  der  Grube  neuer  Muth  bei  Nauzenhain  in  Nassau  enthält  nach 
Schnabel  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  477)  44,70  Kieselsaure,  7,04  ThoD- 
erde,  26,95  Eisenoxydul,  40,26  Talkerde,  3,34  Kalkerde,  44,58  Wasser.  Da 
von  demselben  nichts  weiter  angegeben  ist,  als  dass  er  mehr  schiefrig  ist,  als 
andere  der  dortigen  Gegenden ,  die  meisten  der  genannten  Minerale  nicht  entr 
hält,  aber  um  so  mehr  Glimmer,  so  wäre  wohl  wegen  der  aufEallaiden  Zusani' 
mensetzung  eine  genauere  Reschreibung  erwünscht  gewesen. 

Nach  Uspenskji  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  845;  Ermann's  Archiv  XVII,  279 
bildet  Asbest  in  der  Nähe  von  Newjanskji  Sawod  einen  ganzen  Berg.  Zwiscb« 
den  Flüssen  Tschernaja  und  Kamenka  liegt  Asbest  in  Blöcken  von  3  bis  4  Pud. 
Es  wurde  nicht  angeführt,  welcher  Mineralspecies  der  Asbest  angehöre,  und  daher 
hier  desselben  gedacht. 

HeoUth.   4844—49,  90;  4850—54,  65;  4852,  49. 

Bastit,  Schillerspath.     4844—49,  79  u.  403. 

Websky  (deutsche  geol.  Ges.  X,  294)  untersuchte  das  optische  Verhaltea 
des  Bastit  von  der  Baste  am  Harz,  wonach  sich  derselbe  als  verschieden  von  dm 
begleitenden  Serpentin  erwies. 

Bteatit,  Talk,  Speckstein.  4844—49,  82,  83  u.  89;  4850—54,  64  u.  65, 
4853,  55;  4856—57,  74;  4858«  59. 

Bergholx.   4853,  55. 

Bergkork,  Bergleder.   4844—49,445;  4853,55. 

XyUt.    4844—49,  445. 

Chlorophyllit.    4844—49,  402;  4854,  63. 

Eamarkit.    4844— 49,  402;  4856— 57,  74. 

Oigantolith.    4844— 49,  87;  4850— 54,  65. 

PraseoUth.    4844—49,  85;  4856—57,  75. 

PeploUth.    G.  P.  Carlsson  (Dana's  VU  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXTIU,  <3: 
nannte  Peplolith  eine  Pseudomorphose  nach  Dichroit,   welche  im  Mittel  dreitf 
Analysen  (von  Sieurin,  Aomark  und  Carlsson)  45,95  Si,  30,54  Äl,  6,77 
^e,  Spur  Kfn,  0,50  Ca,  7,99  äg,  8,30  fi^  zusammen  400,02  enthält.   Die  B.  ist 
=s  3,0—3,5,  das  sp.  G.  =  2,68—2,75. 

AspauoUth.   4844—49,  467;  4856—57,  75. 

Iberit.    4844—49,  87. 

Pinit.   4844—40,86;  4850—54,64. 

liebenerit.   4844—49,  86;  4852,  49;  4853,  56. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIY,  446)  fand  durch  optische  Cotar- 
suchung  der  Krystalle  des  Liebenerit,  dass  sie  Pseodomorphosai  sind » indem  sir 
sich  vollkommen  wie  eine  gummiartige  Substanz  verhalten. 
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CMmMeUt.   4858,  49;  4864,  63;  4858,  59. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XI?,  447)  fand  durch  optische  Unter- 
suchong  des  Gieseckit,  dass  derselbe  eine  Pseudomorphose  ist,  indem  er  sich  wie 
eine  gummiartige  Substanz  gleich  dem  Liebenerit  verhält. 

Kfllioit.    4853,56:  4856,  75. 
PyrargilUt.   4844—49,  85. 
Lmdsayit.    4844—49,  435. 
Soiit.    4844—49,  424. 
Polyargit.   4853,  57. 

AgfOrnatoUth.   4844—49,  85;  4850—54,  64;  4856—57,  75;  4858,  60. 
Choiukrit.    4844—49,  8S. 
BpieUorit.   4844—49,  84. 

4  850—54 ,  64 . 


VL  Ordnung:  Phyllite. 

Uebers.  4850—54,  68. 

Ananxit.    4854,  63. 

Hakiit,  Pholerit.    4  850—54,65;  4856—57,77. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J. XXIX,  378,  XXVIII,  254)  untersuchte  Pholerit  aus 
den  Kohlengruben  von  Schuylkill  Cty.  in  Pennsylvanien ,  welcher  gelbiichweisse 
Lamellen  bUdet,  die  schneeweiss  und  perlmutterglänzend  werden,  wenn  man 
sie  mit  Salzsäure  behandelt.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  klinorhombisch. 
Die  analysirten  Exemplare  stammen  von  Tamaqua  bei  Pottsville.  Die  erste  Ana- 
lyse wurde  von  dem  unveränderten  Mineral  gemacht,  bei  den  anderen  beiden 
wurde  es  mit  Salzsäure  behandelt.    Sie  ergaben : 


4. 

2. 

8. 

46,98 

46,98 

46,84 

Kieselsäure, 

87.90 

89,65 

89,56 

Thonerde, 

0,18 

— 

— 

Eisenoiyd, 

0,98 

— 

— 

Kaikerde, 

Dicht  best. 

0,44 

0,4  4 

Natron, 

nicht  best. 

0,06 

0,06 

Kali, 

48,98 

48,69 

48.94 

Wasser. 

99,9i  4  00,49.  400,45 

Er  stellte  daraus  die  Formel  £l'Si^  4-  6A  auf,  welche  47,06  Kieselsäure, 
39,80  Thonerde,  44,74  Wasser  erfordert. 

Es  ist  dies  dieselbe  Formel,  welche  man  auch  für  Kaolin  aufstellt,  und  wenn 
man  überhaupt  die  Zusammensetzung  des  Pholerit  oder  Nakrit  mit  der  des  Kaolin 
Übereinstimmend  hält,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  könnte  man  ohne  be- 
sonderes Bedenken  denselben  als  mikrokrystallischen  Kaolin  betrachten. 

Hydrargillit.    1844—49,  91  ;  1850—51,  65;  1854,  64. 

Gibbsit.    1844—49,  88  u.  91  ;  1850—51,  65;  1853,  25  u.  68;  1854,  64. 

Völknerit.    1844—49,  83  u.  100;  1850—51,  72;  1856—57,  77. 

Brncit,   1844—49,  76;  1850—51,  58  u.  72;  1853,  23  u.  58;  1854,  64. 

Nach  W.  D.  Hartmann  (Sill.  Amer.  Joum.  XXV,  107)  fand  sich  Brucit 
auf  der  Wood-Grube  in  der  Grafschaft  ehester  in  Pennsylvanien  in  Adern  des 
Serpentin  von  1  bis  4  Zoll  Stärke.  Des  Mineral  ist  breitblättrig,  die  Blätter 
einige  Zoll  breit,  silberweiss,  durchscheinend  bis  durchsichtig,  zufällig  auch 
blass  roth  geniii>t. 

An  einem  tafelartigen  Krystalle  des  Brucit  von  Texas  in  Pennsylvanien, 
welcher  etwa  35  Mm.  breit  und  1 ,5  Mm.  dick  ist  und  an  welchem  mehrere  kleine 
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aufgewachsene  und  aufliegende  Krystalle  derselben  Gestalt  za  sehen  sind,  be- 
obachtete ich  die  Combinatton  OB.  R.  %R'.  Die  scharf  ausgebildeten  KrysUlle 
sind  farblos,  durchsichtig  bis  halbdurchsichtig  (wo  durch  das  VerwachsenseiD 
die  Individuen  nicht  parallel  liegen),  stark  glänzend,  mit  Perlmuttei^lanz  auf  den 
BasisflSichen,  glänzend  mit  wachsartigem  Glasglanze  auf  den  Rhomboederflacbeo, 
und  haben  die  Härte  =  S,5.  Es  ritzt  nämlich  krystallisirter  Gyps  nicht  die 
Basisflächen  des  Brucit,  während  der  Brucit  ganz  entschieden  den  Gyps  ritit. 

Talkoid.    4844—49,198;  4  858,206. 

Thermophyllit.    4  858,  64. 

PyrophyUit.    4844—49,  90;  4854,  65;  4855,  44;  4856—57,  78;  4858,61. 

Ein  scheinbar  dichter  Pyrophyllit ,  der  nicht  analysirt  wurde ,  findet  sich 
nach  W.  J.  Taylor  (Dana*s  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIH,  440)  in  einer  Koh- 
lengrube in  Schuyikill  Cty.  in  Pennsylvanien ,  Quarzkrystalle  eingewachsen  eot- 
haltend.  Es  ist  ein  zähes  weissliches  perlmutterartig  glänzendes ,  z.  Th.  feltie 
anzufühlendes  Mineral,  welches  als  Lager  von  etwa  Vs  Zoll  Dicke  vorkommt. 

Chlorophänerit.    4  855,  44. 

Heues  Kineral  von  Ilefeld.  Streng  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  X,  436;  Kopp 
u.  Will  Jhrb.  4858,  744)  fand  in  dem  Melaphyrporphyr  von  Ilefeld  (vergl.  üeben. 
4858,  214)  ein  dunkelgrünes  Mineral  von  nicht  erkennbarer  Krystallgestalt  ood 
mit  anscheinender  Spaltbarkeit  in  einer  Richtung.  Dasselbe  ist  mit  dem  Labra- 
dorit  des  Gesteins  oft  verwachsen ,  vielleicht  aus  ihm  hervorgegangen.  Es  Isi 
pistazien-  bis  dunkelschwarzgrün,  hat  grUnlichweissen  Strich,  ist  schwach  gias- 
glänzend,  meist  matt,  undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend,  nicht 
magnetisch,  hat  das  sp.  Gew.  =  3,00,  die  H.  =  3,0 — 4,0.  Es  schmilzt  v.  d.L. 
ziemlich  leicht  zu  einem  schwarzen  magnetischen  Glase.  Mit  Salzsäure  behan- 
delt, wird  es  entfärbt  und  last  sich  vollständig  auf,  gallertartige  Kieselsäure 
abscheidend. 

Aus  dem  Pulver  des  Melaphyrporphyrs  vom  Gänseschnabel  bei  llefelJ 
ausgesuchte  Stückchen  des  Minerals  ergaben  45,49  Si,  4  4,29  Xl,  25,26  fe, 
4  4,06  Ca,  4,74  Üfg,  4,85  k,  2,93  Na,  4  5,74  GlUhverlust  (als  Wasser  betrachtet 
und  9,27  unlöslichen  Rückstand,  zusammen  403,60  Procent.  Hieraus  berecboeie 
Streng  nach  Abzug  des  unlöslichen  Rückstandes  die  Restandtheile  auf  400  Tbeiie. 
was  46,43  Si,  45,45  *l,  26,77  fe,  44,94  Ca,  4,99  Sg,  4,96  fc,  3,44  Na,  46,6^ 
Wasser  ergiebt.  Aus  den  Sauerstoffverhältnissen  berechnete  er  die  Formel 
R'Si  +  ft'Al  +  6fi  und  betrachtet  das  Mineral  als  eines  der  dem  Chlorit  ver- 
wandten. Aus  Allem  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  das  dunkelgrüne  Mineral 
mit  den  Chloritphylliten  viel  Aehnlichkeit  hat,  wenn  auch  der  Gebait  an  Kalk- 
erde auffallend  es  unterscheidet;  ob  die  gegebene  Formel  dem  Minerale  wirklieb 
entspreche ,  ist  noch  etwas  fraglich ,  weil  die  Analyse  einen  bedeutenden  Ueber- 
schuss  ergab ,  welcher  für  die  Formulirung  nicht  unwichtig  sein  kann,  3,6  Prot, 
sind  für  den  einen  oder  anderen  Theil  sehr  erheblich  und  man  kann  erwarten, 
dass  durch  weitere  Untersuchungen  darüber  Aufklärung  gegeben  werden  wird. 

Man  sehe  auch  wegen  dieses  Minerals  bei  dem  Artikel  Melaphyr. 

Chlorit.   4844—49,  92  u.  95;  4850—54,  67;  4854,  65;  1858,  206. 

Tabergit.   4844—49,  97;  4852,  50;  4856—57,  79. 

Pennin.    4844—49,  92;  4852,  50;  4856—57,  79;  4858,  62. 

Klinochlor,  Ripidolith.  4844—49,  93;  4850—54,  66;  4852,  50  n.  5^ 
4853,  58;  4854,  65  u.  75;  4856—57,  78;  4858,  62. 

Nach  N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Bossbn^i^ 
III,  236)  findet  man  in  der  Mineralgrube  Achmatowsk  im  Ural  den  Klinocbi^'^ 
ziemlich  oft  in  sehr  grossen  blättrigen  Massen ,  die  ihrem  Aeuseeren  nach  sehr 
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ähnliob 4leneB  vcm  Cliestar  in  Pennsylvänien  sind.  Dieser  wurde  von  H.v.Struve 

analysirt,  welcher  fand : 

4.  s. 

31,64  S4.5S  KieselBäure, 

4S,54  48,96  Tbonerde, 

5y8S  6,4  S  Eisenoxyd, 

86»  SO  85,68  Talkorde, 

0,06  0,05  Kalkerde, 

41,74  4>,67  Wasser. 

400,00  400,00 

Berechnet  man  die  Aequivalente^  so  erhält  man:' 

If,  ^  }     ä.36  «    .  «         11,1  «  )    3,.8 «    . « 

7,03  Si  7,03  Si    2,09  Si      7,00  Si        7,00  Si    2,01  Si 

44,15  tt         U,15fi    4,24  ft     14,08  A       14,08fi     4,05  A 
Hieraus  ergeben  sich  zunttchst  die  Zahlen  5  (l,  1  ft,  2  Si,  4  A  entsprechend  der 
Formel  H^ft  +  ft'Si'  oder  3 AA  *^  Aft  -4-  2fiSi«  Die  letztere  Art  zn  formuliren, 
welche  ich  (Uebers.  4858,  65)  empfohlen  habe  und  welche  eioe  allgemeinere 
Giltigkeit  für  diese  verwandten  Minerale  zu  haben  scheint,  erfordert 
xll  «^  yft  und  m  A  •«-  nSi,  und  x-f-y  a  m  h-Ui  hier  also 
4.     5,39  A  +  1  ft,     4,21  A  -i-  2,09  Si;     6,39  fast  »  6,30 
2.     5,19  A  -h  1  1^,     4,05  A  +  2,04  Si ;     6,19  fast  »  6,09 
also  sehr  nahe  ttbereinstimmende  Zahlen.     Wie  ich  bereits  früher  darauf  hin- 
wies, dass  weitere  Untersuchungen  über  diese  Art  zu  formuliren  entscheiden 
mUssen ,  so  wiederhole  ich  dies  auch  jetzt ,  finde  aber  auch  schon  in  diesen  bei- 
den  Analysen  eine  neue  Bestätigung. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  379,  XXVIII,  250)  analysirte  einen  eisen- 
reicben  Klinochlor  von  Steele's  Grube  in  Montgomery  Cty.  in  Nord-Carolina  und 
fand:  24,90  Kieselsäure,  21,77  Thonerde,  4,60  Eisenoxyd,  24,21  Eisenoxydul, 
1,4  5  Hanganoxydul,  12,78  Talkerde,  10,59  Wasser.  Die  Berechnung  der  Aequi- 
valente  ergiebt : 

5,53  Si    4,24  Äl    0,57  Fe    6,72  Jfe    0,32  An    6,39  lülg    11,77  A 
5,53  Si     4,81  fi  13,43  R  11,77  A 

4  Si  0,87  ft  2,43  R  2,13  A 

2Si  4,74  ft  4,86  R  4,26  A 

5Si  4,35  ft  12,15  A  10,65  A 

Wenn  wir  hier  die  Zahlen  5  Si,  4  ft^  12  A  und  11  A  nehmen,  so  ist  die 
Formel  7AA  4-  4Aft  -f-  5ASi. 

Enkamptit.    4850—54,  67;  4853,  58. 

Voigt».    4856—57,  80. 

Lenchtenbergit.  1844—49,  91;  1850—51,  66;  4854,  67;  4855,44; 
1 836—57,  81 . 

Conmdophilit.    1850—51,  74. 

Kftmmererit  1850—51 ,  61 ,  67  u.  72  ;  1853,  59;  1854,  62;  1855,  45; 
1856—57,  81. 

Thnringit.    1844—49,  95;  4853,  60;  4854,  67  u.  68;  4855,  45. 

Lilltt.  Reu  SS  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  77;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858, 
71 5)  nannte  Lillit  ein  Mineral  von  Pribram  in  Böhmen,  welches  der  Grünerde 
Ibnlich  und  vielleicht  ein  Zersetzungsproduct  (von  Pyrit,  wie  Reuss  glaubt)  ist. 
Diese  Substanz  ist  erdig,  schwarzgrtin ,  matt,  als  sehr  feines  befeuchtetes  Pulver 


56  Eiirfkehe  Minerale. 

anter  dem  Mikroskop  mit  lauchgrüner  Farbe  durchsoheinend ;  H*  as  2,0,  sp.  G. 
==  3,043.  Beigemengt  ist  manchmal  Pyrit  und  Hydroferrat,  im  letzteren  Falle 
die  Farbe  in  Braun  geneigt.  In  möglichst  reinem  Materiale  fand  Payr  32,48 Si, 
54,52  Fe  und  0,  40,20  tl  (zusammen  94,20  Procent)  nebenbei  4,96  CstC  aod 

0,63  Fe,  woraus  als  wahrscheinlichste  die  Formel  2  (Si,  f^e,  fi]  +  (AFe)  berechnet 
wurde.  Weiteren  Untersuchungen  muss  es  hiemach  vorbehalten  bleiben,  xa 
entscheiden,  ob  die  Formel  annehmbar  ist. 

Im  Kolben  erhitzt  (Wien.  Akad.  XXV,  554)  giebt  das  Mineral  Wasser  und 
wird  schwarz,  im  Glasrohre  vor  dem  Löthrohre  behandelt  entwickelt  es  aach 
Wasser  und  wird  braun.  Auf  der  Kohle  schmilzt  es  schwer  zu  schwarzer 
schlackiger  magnetischer  Masse.  Mit  Borax  und  Phosphorsalz  gid^t  es  Eisen- 
reaction,  mit  letzterem  ein  Kieselskelett.  Mit  Soda  und  Salpeter  auf  Platinblech 
geschmolzen  zeigt  das  Flussmittel  stellenweise  schwache  grttne  Faii>aDg,  auf 
etwas  Mangan  hindeutend.  Pyritkrystalle  sind  auch  beigemengt ,  desgleichen 
Sammteisenerz. 

In  Salzsäure  ist  es  leicht  löslich ,  gallertartige  Kieselsäure  ausscbeidend. 
GeglOht  ist  es  in  Säuren  nicht  löslich. 

Was  die  von  Payr  aufgestellte  Formel  betrifft,  so  entspricht  diese  nicht 
vollkommen  der  Analyse ,  wie  auch  seine  Berechnung  zeigte.  Nach  meiner  Be- 
rechnung ergiebt  sich  die  Formel  Steife  -4-  4fi'Si^  oder  Pe*Pe  +  4A5l. 

Es  wurden  nämlich  nach  Abzug  des  beigemengten  Zweifacbschwefeleisfli 
und  der  kohlensauren  Kalkerde  gefunden : 

8S,48  Kieselstfore, 
61, 6S  Eisen  und  Sauerstoff, 
10,80  Wasser. 

Es  handelt  sich  hier  darum ,  zu  bestimmen ,  wie  viel  Eisen  in  der  Mense 
54,52  Eisen  und  Sauerstoff' enthalten  ist,  da  aber  dieser  Menge  54,52  Eisen  und 
Sauerstoff  vorher  54,95  Eisenoxyd  entsprachen,  so  muss  dieselbe  Menge  Eisen 
darin  enthalten  sein,  weil  nur  Sauerstoff  abgezogen  wurde. 

54,95  Eisenoxyd  enthalten  aber  38,465  Eisen,  mithin  enthält  das  Mineral 

83,48     Kieselsäure, 
88,468  Bisen,         )  f..  .^ 
48,058  Sauerstoff,  }  '^^'^ 
40,20     Wasser. 

Berechnet  man  die  Aequivalente,  so  erhalten  wir 

7,248    Aequ.  Si  oder  40,827  Si. 
43,7375  Aequ.  Fe 
46,3487  Aequ.  O 
4  4,3333  Aequ.  A 
Setzen  wir  8  Aequ.   Si  oder  4  Si,  so  erhalten  wir 

4Si 
5,075  Fe 
6,029  0 
4,496  fi 


8Si 

15,226  Fe 
18,087  0 
12,561  fi 

oder  einerseits 

5  Fe      6  0 

andererseits 

15  Fe    18  0 
9te      3  Fe 

ift 

iSi 

4A 

4Si 

12  fi 

8Si 

12  A 

8Si 

in  4  00  Theilen  also 

84,88  Kieselsäure, 
64,66  Eisen  und  Sauerstoff, 
40,47  Wasserr 
Während  die  Analyse  in  4  00  Theilen 
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14,48  KieMlsanre, 

54,69  Eisen  und  Sauerstoff, 

40,88  Wasser 

gab,  so  dass  wir  unsere  Formel  als  die  richtige  ansehen  können. 

Dieses  Mineral  steht  dem  Cronstedtit  am  nächsten,  dessen  Formel  nach 
F.  V.  KobelTs  und  Damour's  Bestimmungen  fe'Pe  -i-  fl'Si  geschrieben  wer- 
den kann ,  und  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  das  Hydrosilikat ,  das  zweite 
Glied  der  Formel. 

■etachlorit.    1852,  50. 

Aphrodderit.     1850—51,  68;  1853,  61  ;  1856—57,  82. 

Vermiciilith.    1844—49,  91;  1850—51,  65. 

Chalkodit.    1852,  51  ;  1856—57,  82. 

Cronstedtit.    1856—57,83. 

Stilpnomelan.    1852,  51  ;  1853,  61 ;  1855,  45;  1856—57,  83. 

Chloritoid.  1844—49,  102  u.  103;  1850—51,  73;  1852,52;  1853,61 
u.  62;  1854,  68;  1855,  45;  1856—57,  83. 

Maionit.    1844—49,103:1850-51,74. 

OttreUth.    1844— 49,  103;  1850— 51,  75. 

Brandiiit.    1844—49,  101. 

Pyrosmalith.    1844--49,  102:  1856—57,  83. 

Eolmetit.    1854,  68. 

Biphanit.    1844— 49,  101 ;  1853,  62. 

Sphesit.    1850—51,  76. 

Biotit-Phyllite.    1852,  52;  1853,  62;  1854,  69. 

Mofcoviti  Kaliglimmer.  1844—49,  96  u.  97;  1850—51,  69;  1853,  63; 
1854,  70—72;  1855,  45;  1856—57,  83;  1858,  66. 

Idthionit,  Lithionglimmer.  1844—49,  98;  1850— 51 ,  70  u.  117;  1854, 
72;  1856—57,  84;  1858,  67. 

Phlogopit,  zweiachsiger  Magnesiaglimmer.  1844 — 49,  96 — 98;  1850 — 51, 
69;  1854,  72,  73  u.  75;  1855,  46;  1856—57,  84;  1858,  67. 

ABtrophyllit.    1854,  73. 

Biotity  einachsiger  Magnesiaglimmer.  1844—49,  95;  1850—51,  70;  1853, 
64;  1854,  74;  1855,  47;  1856-57,  86. 

Lepidomelan.    1858,  67. 

Der  Granit  aus  der  Nachbarschalt  von  Canton  besteht  aus  grauem  Quarz,, 
blass  fleischrothen  oder  gelblichweissen  grossen  Orthoklaskrystallen  und  schwar- 
zen glänzenden  (V«  bis  %  Zoll  grossen]  im  [Orthoklas  mit  Quarz  eingebetteten 
Glimmerkrystallen.  S.  Haughton  (Philos.  Magaz.  XVII,  259)  analysirte  den 
Glimmer  und  fand  darin  35,50  Si,  20,80  AI,  19,70  Pe,  0,56  (Üa,  4,46  %,  7,74 
f^e,  1,70  An,  9,00  fc,  0,10  iSfa,  0,25  Gltthverlust,  Summe  99,81.  Er  berechnete 
hieraus  die  Aequivalente  6,99  It,  6,46  ft,  7,89  Si,  woraus  folgt:  3,4  Si,  2,8  ft, 
3  fi.  Da  die  Formel  des  Lepidomelan  R'Si  -«-  3  ftSi  ist,  so  fehlen  hier  0,4  Si  um 
die  Formel  R^Si  -f-  2,8  ftSi  zu  geben,  weshalb  man  diesen  Glimmer  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  fttr  eine  Abänderung  des  Lepidomelan  annehmen  kann. 

Sericit.    1 852,  52. 

Kargarodit,  Damourit.  1844—49,  98;  1850—51,  69  u.  70;  1853,  63  u. 
64;  4854,  72;  1855,  46  u.  47;  1858,  67. 

Margarit,  Perlglimmer.  1844—49,  92  u.  100;  1850—51,  71  u.  73;  1853, 
65;  1854,  76;  1855,  48;  1858,  68. 

ConrndelUt.    1844—49,  100. 

QUbertit.    1856—57,  86. 

Bnphyllit.    1844—49,  99;  1850—51,  71 ;  1853,  65. 
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Groppit.  4844—49,  87. 

Didrimit.  SchafhäutI  (Journ.  f.  prakt.  Gb.  LXXVI,  436)  bemerkte,  dass 
das  von  ihm  analysirte  Mineral  (Ann.  der  Gh.  u.  Pharm.  4843,  330),  welches  in 
den  BUchern  Didrimit  gedruckt  werde,  niebt  so,  sondern  Didymii  heisse. 

VII.  OrdDong:  Kaphite. 

üebers.  4856—67,  87;  4858,  68. 

Apophyllit.  4844—49,  420;  4850—54,  84;  4852,  53;  4853,  66;  4854, 
76;  4  855,  49;  4856—57,  88;  4858,  69. 

H.  Dauber  (Poggend.  Ann. G VII,  280)  hat  wiederholte  Messungen  anAp»- 
phyllitkrystallen  angestellt.  Drei  tafelförmige  Krystalle  OP«  ooPoo.  P  voDder 
Seisser  Alp  in  Tyrol  ergaben  die  Seitenkante  von  P  =  424®  7'  28''mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  57'' ;  rother  Apophyllit  von  Andreasbei^  am  Han, 
4  8  Krystalle  ergaben  420®  29'  48''  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  27"; 
fünf  bläulich  gefärbte  Krystalle  von  Poonah  bei  Bombay  in  Ostindien  eii^beD 
4  49®  42'  48"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von.  2'  56".  Da  Descioizeaoi 
an  Apophylliten  auch  optische  Verschiedenheit  zeigte,  so  sind  weitere  Untersu- 
chungen nothwendig.  Bemerkenswerth  ist,  dass  trotz  der  Differenzen  in  der 
Gestalt  die  letzten  beiden  in  eine  Kategorie  gehören  und  mit  Wahrscheinlichkeit 
auch  die  von  der  Seisser  Alp,  weil  sie  denen  von  Fassa  und  Utoe  zum  Verwech- 
seln ahnlich  sind. 

Zyloehlor.  4853,  66. 

OyroUth.  4850—54,  83;  4855,  49. 

Centrallassit.  Das  mit  dem  Namen  Gentrallassit  von  R.  How  (Ed.  new 
phil.  Journ.  X,  84  ;  Sill.  Am.  J.  XXIX,  368)  benannte  Mineral  aus  dem  Trapp 
der  Fundybay,  dessen  Vorkommen  beim  Cyanolith  (S.  48)  angegeben  wurde,  bildet 
sphärische  Goncretionen  zwischen  dem  Gyanolilh  und  dem  Cerinit.  Sie  zeigen 
zerbrochen  eine  blättrige  Bildung  und  bestehen  aus  Lamellen ,  die  von  einea 
Gentrum  ausgehen ,  perlmutterartig  glänzen  und  in  eine  weisse  undurchsichtig 
Masse  übergehen.  Der  Gentrallassit  ist  weiss,  zum  Theil  gelblich  ,  durchschei- 
nend, in  dUnnen  Lamellen  durchsichtig,  sprOde,  bat  die  Härte  ^3,5,  dassp. 
6.  s  2,45— 2;46  und  fast  wachsartigen  Glanz.  Im  Glaskotben  giebt  er  Wasser, 
wird  undurchsichtig  und  silberwelss.  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  mit  AufschSu- 
men  zu  einem  undurchsichtigen  Glase  und  giebt  mit  den  Flossen  klare  Perieo. 
In  Salzsäure  auflöslioh,  ohne  Gallerte  zu  bilden.  Zwei  Analysen  ergaben: 
Si  j!^l  Ca  Ag  It  A 

59,05        4,00        27,86        0,20    nicht  best.     4  4,40, 
68,67        4,28        27,97        0,43         0,59  44,43  =  400,07, 

woraus  er  die  Formel  Ca^  Si''  4-  5  A  ableitete.  Das  undurchsiclilige  Mineral 
ergab  in  Folge  zweier  Wasserbestimmungen  und  einer  Schätzung  der  Kjeseisäurt 
dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  durchsichtige  Varietät. 

Besmüi.  4863i  66;  4856—57,  88;  4858,  69. 
Vigit.  4858,  69. 

4853,  67;  4866—57,  89;  4858,  69. 
,  4853,  68;  4856—57,  89. 
Stabit.  4844—49,  4  49  u.  420;  4852,  53;  4853,  68;  4855,  49;  4856-5'' 
90u.  97;  4858,  70  u.  206. 
BUftgit  4858,  70. 


Spur 

0,08 

6,76 

6,84 

8,79 

9,20 

0,92 

4,46 

48,89 

n.  G«Ofenicto.  7.  Knphite.  M 

1844—49,  417;  4850—54,  84;  4862,  53;  4856—67,  90; 
4858,  70. 

Brewsteiit.  4856—57,  87  u.  90. 

J.  W.  Mailet  (Pbilos.  Magaz.  XVIII,  248)  hat  den  Brewsterit  von  Strontian 
in  Ärgyleshire  in  Schottland  uniersucht  und  gefunden,  dass  er  krystallographisch 
und  chemisch  mit  Stilbit  übereinstimmt.  Das  Mineral  bildete  Ueberzttge  von 
kleinen  Krystallen  auf  Gneiss ;  einige  Krystalle  waren  Vg  Zoll  lang,  die  meisten 
kleiner.  Er  maass  OP  :  (%Poo)  =  475*  49'  —  475«  63'  —  475^  65';  (VePoo) 
=  474<>  43'— 474«  40',  cx)P  «  436«  43',  OP  :  (Poo)?  «  457«  «3'  — 467«  47' 
—  467«  20'  — 457«  22';  ooP  :  (Poo)  «  442«  43'— 442«  47'  — 442«  42'.  Die 
hier  gegebenen  Zeichen  wurden  in  gleicher  Weise  mitgetheilt,  abweichend  von 
der  Stellung,  dass  ooP  s  424«.  Wollte  man  die  Gestalten  mit  denen  des  Stilbit 
in  Einklang  bringen,  so  mUsste  in  einem  von  beiden  die  Stellung  geändert  wer- 
den, was  wohl  geschehen  könnte,  um  die  Isomorphie  zu  veranschaulichen. 
Sp.  G.  =  2,453.     Die  Analysen  gaben: 

4.  2.  8.  4.  5.  MiUel. 

54,49         58.66         64.84         54,84  84,42  Kieselsttufe, 

45,42         45,29         45,05  45,25  Thonerde, 

Spur  Bisenoxyd, 

6,80  Baryterde. 

8,99  SlroDtiaDerde, 

4,49  Kalkerde, 

48,06        48,22  Wasser, 

99,67  99,87 

woraus  er  die  Aequivalente  4  tl ,  4  Äl ,  4  Si ,  5  A  berechnete ,  wie  sie  für  den 
Stilbit  angenommen  sind.  Die  Formel  des  Brewsterit  würde  demnach  sein 
(ft  *1  +  2  ft»  Si»j  +  (A  *1  +  4  Ä  Si)  oder  wie  er  sie  schrieb  A  Si  +  Xl  Si« 
H-  5  fi. 

Harmotom.  4844—49,443;  4853,  68;  4  854,77;  4865,  49;  4866—57, 
87  u.  90;  4858,  70. 

Descioizeaux  (Ann.  des  min.  XIT,  366)  hat  durch  seine  optischen  Un- 
tersuchungen des  Harmotom  gefunden,  dass  eine  Aenderung  in  der  Deutung  der 
orthorbombischen  Gestalten  eintreten  muss,  indem  das  Doma  Pöb  »  4  40^  26' 
in  der  That  kein  solches  ist ,  sondern  durch  Kreuzung  anderer  Flächen  gebildet 
wird,  was  ohne  Figur  hier  nicht  klar  dargestellt  werden  kann,  weshalb  auf  den 
Aufsatz  selbst  zu  verweisen  ist.  Er  fand  ferner  (ebend.  446),  dass  die  von 
Daubr^ein  den  Ziegeln  des  römischen  Mauerwerkes  der  Bäder  von  Plorobi^res 
gefundenen  Harmotomkrystalle  (vergl.  Uebers.  4858,  70)  zum  Phillipsit  gehören, 
da  sie  in  den  optischen  Eigenschaften  mit  jenem  übereinstimmen. 

Phillipsit.  4844—49,  443  u.  445;  4863,  69;  4866—67,  90;  4838,  70. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  443)  hat  die  optischen  Eigenschaften 
des  Phillipsit  untersucht  und  denselben  bestimmt  als  orthorhombisch  befunden, 
desgleichen  auch  die  Uel^ereinstimmung  des  sog.  Christianit  mit  Phillipsit  bestä- 
tigt. Er  fand  auch,  dass  die  Krystalle  des  von  Daubr^e  (vergl.  Uebers.  4868, 
70)  in  den  Ziegeln  des  römischen  Mauerwerkes  der  Bäder  von  Plombi^res  gefun- 
denen Harmotom  hierhergehören,  und  nach  deS6narmont(BüU.  de  la  soc«  geol. 
XVI,  578)  stimmen  auch  die  Winkel  ttberein. 

HatroUth.  4844—49,  4  47  u.  4  48;  4860—61,  84  ;  4852,  63  u.  64;  4863, 
69;   4854,  78;  4866—57,  94;  4858,  74. 

Sieveking  (Poggend.  Ann.  GVIII,  433)  analysirte  den  krystallisirten  farb- 
losen Matrolith  von  Brevig  (4)  und  Scheerer  dunkelbräunlichrothen Spreustein 
von  einer  Insel  des  Brevigfjord  (2).   Sie  fanden : 
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Einfache  Minerale. 

4. 
47.46 

s. 

44,50    Kieselsliure, 

S6,4  8 

80,05    Thonerde, 

0,58 

0,98    EiseDOxyd, 

0,58 

0,88    Kalkerde, 

45,60 

4  8,58    Natron, 

9,47 

9,98    Wasser. 

99,48  99,84 

Der  Spreustein  enthält  nach  Scheerer  6*/«  Procent  Diaspor  beigemengt, 
woher  die  Differenz  rUhrt.  (Man  sehe  wegen  dieses  Diaspors  das  unter  dem  Ar- 
tikel Pseudomorphosen  über  den  Spreustein  Gesagte.) 

Savit.  4858,  125;  4855,  422;  4856—57,  495. 

Skolezit.  4844—49,  448;  4852,  55;  4853,  70;  4854,  79;  4866— 57,  9«; 
4858,  72. 

MesoUth.  4  850—54 ,  82  u.  83 ;  4  853, 69, 70—73 ;  4 856—67, 98 ;  4 858, 73. 

Faröelit.  4856—57,  92;  4858,  73. 

Lehnntit.  4850—54,  82. 

PoohnaUth.  4850—51,  82. 

Sloanit.  4852,  55. 

Portit.  4852,  56. 

Leonhardit.  4844—49,  44  7;  4852,  56;  4853,  73;  4856—57,  93. 

Hypostilbit.  4856—57,  93. 

Zeagonit,  Abrazit.  4844—49,  4  44;  4850—54,  80. 

Saspachit.  4844—49,  447. 

Chalüith.  4853,73;  4854,79. 

Aedelforsit  (Retzius).  4844—49,  408. 

Thomsonit.  4844—49,  449;  4853,  74;  4856—57,  94;  4858,  74. 

Pikrothomsonit.  4852,  56. 

Plombierit.  4858,  74. 

Okenit.  4844—49,  448;  4  854,  80. 

Analcim,  Eudnophit.  4844—49,  442;  4850—54,  79;  4859,  57;  4853,75; 
4855,  50;  4856—57,  94;  4858,  74. 

Da  bis  jetzt  vom  Berge  Blagodat  im  Ural  nur  Änaicimkrystalle  oo  0  oo  be- 
kannt waren,  so  ist  die  Mittheilung  N.  v.  Kokscharow's  (dessen  Materialiefl 
zur  Mineralogie  Russlands  III,  236]  von  Interesse,  dass  er  ein  StUck  Analcim  toc 
diesem  Fundorte  erhielt,  woran  er  in  grossen  Krystallen  2  OS  krystallisirt,  Ober- 
einstimmend  also  mit  andern  Fundorten. 

Pikranalcim.  4852,  57. 

OlottaUth.  4855,  50. 

Paiyasit.  4844—49,  445;  4850—54,  80;  4856—57,  87  u.  97;  4858,  206. 

Ittnerit.  4844—49,  4  40. 

Hoiean.  4844—49,  440. 

Haiiyii.  4844—49,  440. 

Laiurstein.  4844—49,  444 ;  4850—54,  79;  4852,  68;  4855,  50;  4856- 
57,  95;  4858,  75. 

Skolopsit.  4844—49,  444. 

BodaUth.  4844—49,  440  u.  444;  4850—54,  78;  4854,  80;  4856—57. 
95;  4858,  76. 

J.  P.  Kimball  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  67,  380)  hat  den  Sodaltth  ans  einen 
erratischen  Blocke  festen  Syenits  von  Salem  in  Massachusetts  analysirt.  Er  findet 
sich  mitfilftolith,  Orthoklas,  Biotit,  Zirkon  und  Albit  (?)  in  krystallinischen  durdi' 
scheinenden  Partien ,  mit  undeutlicher  Spaltbarkeil,  wachsarligem  Glanse,  b* 
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venddblaoer  Faii)e  und  dem  sp.  6.  es  2,294  —  2,344.  .Die  Analyse  ergab: 
37,33  Kieselsäure,  32,70  Thonerde,  Spur  Eisenoxyd,  24,34  Natron,  6,99  Chlor, 
sttsammen  401,33,  oder  wennChlornatriam  berechnet  wird:  37,33  Kieselsäure, 
32,70  Thonerde,  Spur  Eisenozyd,  48,47  Natron,  4,57  Natrium,  6,99  Chlor,  xu- 
sammen  99,76,  übereinstimmend  mit  dem  von  Litchfield  in  Maine  von  Whitney 
anaiysirten.  Kimball  bemerkt,  dass  der  Sodalith  beider  Fundorte,  von  Litch- 
field und  Salem,  in  erratischen  Blocken  gefunden  worden  ist,  aber  dieAbwesen* 
heit  des  Gancrinit  in  dem  von  Salem  ein  Zeichen  sei ,  dass  sie  beide  von  ver- 
schiedenen Localitäten  herstammen. 

Cancrmit.  4844*-49,  420;  4852,  58;  4854,  80;  4858,  76. 

Leudt.  4850—54,  78;  4855,  50;  4856—57,  95—97. 

Oiimondin.  1844-49,  443;  4850—54,  80;  4858,  76. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIY,  443)  hat  durch  seine  optische  Unter- 
suchung der  Krystalle  des  Gisroondin  von  Cape  di  Bove  gefunden,  dass  sie  ihrer 
Gruppirung  wegen  die  optischen  Eigenschaften  nicht  genau  bestimmen  lassen, 
dass  sie  jedoch  eher  optisch  einachsig  als  zweiachsig  au&sufassen  sind. 

Chabaoit,  Phakolith.  4844—49,  445  u.  446;  4850-54,  84;  4854,  84; 
4856—57,  87,  97  u.  98;  4858,  77. 

Gmelinit.  4844—49,  446;  4863,  76;  4856—57,  87  u.  98. 

HerichoUt.  4844—49,  446;  4853,  76. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIY,  350)  fand,  dass  die  Krystalle  des 
Herschelit,  welche  er  optisch  untersuchte,  ein  niedriges  hexagonales  Prisma  dar- 
stellen ,  dessen  Flächen  stark  horizontal  gestreift  sind ;  es  ist  dreiflächig  zuge- 
spitzt, die  Zuspitzungsflächen  auf  drei  abwechselnde  Prismenflächen  aufgesetzt, 
welche  vorherrschend  ausgedehnt  sind.  Zwei  der  Zuspitzungsflächen  bilden 
einen  Winkel  von  nahe  425^  und  können  als  die  Flächen  eines  stumpfen  Rhom- 
boäders  betrachtet  werden ;  die  dritte,  deren  Neigung  gegen  die  beiden  anderen 
436®  44'  beträgt,  würde  einem  stumpferen  Rhomboäder  gleicher  Stellung  ange- 
hören. Es  ist  nach  seiner  Ansicht  wahrscheinlich  die  Fläche,  welche  L^vy  fttr 
die  Basisfläche  angesehen  hat. 

Zygadit.  4844--49,  424. 

PetaUt.  4858,  58;  4853,76. 

Zaator.  4844—49,  425;  4850—54,  86. 


Vm.  Ordnung;  Feisite. 

SatoUth.  4844—49,  408;  4852,  59;  4853,  77  u*  438;  4854,  84  :  4855, 
58;   4856-57,  98;  4858,  78. 

Haidinger  (Wien.  Akad.  XXIX,  239,  Kopp,  Will  Jhrbr.  4858,  749)  fand 
die  ihm  von  Sella  geäusserte  Vermuthung,  dass  ein  von  mir  früher  beschriebe- 
nes Mineral  von  Baveno  (Wien.  Akad.  X,  298,  Uebers.  4853,  438)  Datolith  sein 
mOge ,  bestätigt.  —  Als  ich  seiner  Zeit  das  fragliche  Mineral  beschrieb ,  welches 
Apatit  sein  sollte  und  wovon  ich  die  Identität  nicht  fand,  berichtete  ich  über  das 
Verhalten  dieses  Minerals  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  die  zwei 
vorhandenen  Stücke  nicht  hinreichten ,  um  eine  genügende  Auskunft  über  alle 
Eigenachaften  zu  erreichen,  da  namentlich  die  Gestaltsverhältnisse  nicht  zu  er- 
mitteln waren ;  es  erschien  mir  aber  dennoch  lohnend,  eine  Untersuchung  ein- 
zuleiten, deren  Resultate  ich  angab,  und  erreichte  meinen  Zweck  vollständig, 
die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken. 
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Als  Herr  Q.  Sella  vor  zwei  Jahren  mit  mir  Ober  dieses  Mineral  sprach, 
hatte  er  noch  keine  bestimmte  Ansicht  geäussert,  was  ihm  das  Mineral  zq  sein 
schiene,  da  er  erst  darauf  aufmeriisam  geworden  war,  und  wenn  er  spater  zu 
der  Ansicht  gelangte,  dass  es  Datolith  sei ,  und  Haidinger  diese  Vermuthung 
bestätigte,  so  ist,  wenn  das  Mineral  wirklich  Datolith  ist ,  mein  Zweck  erfüilv 
ein  zweifelhaftes  Mineral  berichtigt  zu  wissen.  Welche  Gründe  Herrn  Q.  Sella 
bewogen  haben,  das  Mineral  fttr  Datolith  zu  erklären,  ist  mir  nicht  bekannt, 
wenn  ich  jedoch  an  das  fragliche  Mineral  zurückdenke  und  die  damals  gefunde- 
nen Eigenschaften  mit  denen  des  Datolith  vergleiche,  so  ist  es  sebr  wahrsdiein- 
lieh,  dass  dieses  Mineral  von  Baveno  Datolith  sei.  Ein  Baupthindemiss  nur  wäre 
das  Resultat  der  Analyse,  welche  Herr  C.  v.  Hauer  damals  zu  Übernehmen  die 
Gute  hatte ,  doch  auch  dieses  wird  geschwächt,  wenn  man  die  besonderen  Um- 
stände berOcksichtigt. 

Von  dem  fraglichen  Minerale  waren  nur  zwei  kleine  Stücke  vorhanden  nnd 
zur  Analyse  gehörte  wohl  mehr  als  eines;  bei  dem  Mangel  an  Material  bestimmte 
G.  V.  Hauer  jedoch  das  Mineral,  soweit  es  anging,  und  wenn  wir  die  erhaltenen 
Zahlen  mit  denen  des  Datolith  vergleichen,  so  ersieht  man,  welche  Bestandtbeile 
übereinstimmend  gefunden  wurden  und  sicher  als  solche  des  DatoKth  gelte« 
können.  Die  unter  4.  angegebenen  Bestandtheile  sind  die,  welche  G.  v.  Haner 
fand ,  die  unter  2.  angegebenen  Zahlen  sind  die ,  welche  für  den  Datolith  fest- 
gestellt sind : 


4. 

2. 

18,42 

87,7 

Kieselsäure, 

84,98 

84,9 

Kalkerde, 

... 

S4,8 

Borsäure, 

5,80 

Thonerde, 

7.7Ä 

-^ 

Natroo, 

6,7S 

— 

Phosphorsäure, 

6,00 

8.6 

Wasser. 

98,89  400,0 

Hieraus  ersieht  man,  dass  die  Mengen  der  Kieselsaure,  der  Kalkerde  und 
des  Wassers  im  fraglichen  Minerale  und  im  Datolith  übereinstimmend  sind,  und 
wenn  das  fragliche  Mineral  Datolith  sein  soll ,  so  wäre  anstatt  der  Borsaure  die 
Thonerde,  das  Natron  und  die  Phosphorsäure  gefunden  worden.  Es  war  somit 
fUr  mich  kein  Grund  vorhanden ,  die  Analyse  auf  Datolith  auszulegen.  Habeo 
jedoch  bestimmte  Gründe  die  Herren  Sella  und  Haidinger  bewogen,  die 
Analyse  auf  Datolith  in  Anwendung  zu  bringen,  so  sind  dann  die  übrigen  Eigeu- 
Schäften  des  Minerals  nicht  dagegen. 

Die  Gestalt  und  Spaltungsflachen  waren  nicht  zu  ermitteln,  indem  nur  an 
dem  einen  Stücke  zwei  Krystallflachen  sichtbar  waren ,  die  sichtbaren  unvoll- 
kommenen Spaltungsflacfaen  um  so  weniger  Auslegung  zuliessen,  wenn  man  kein 
bestimmtes  Mineral  im  Auge  hatte.  Der  Bruch  ist  uneben,  splittrig ;  das  Mineral 
ist  lichtgrUnlich  weingelb ,  durchscheinend ,  glänzend ,  auf  den  Krystallflacbeo 
weniger,  auf  den  Bruchflachen  mehr,  mit  wachsartigem  Glasglanie;  Strich 
weiss,  spröde;  Harte  »  6,5;  spec.  Gew.  ss  8,968  nach  meiner  BesüBUBoac 
(as  S,966  und  a  S,979  nach  W.  Haidinger's  Bestimmung  des  kleinere  und 
des  grosseren  Stückes).  Diese  Eigenschaften  harmoniren  vollständig  mit  deneo 
des  Datolith ,  zumal  auch  Daiolithkrystalle  wie  die  von  Arendal  s.  B.  an  der 
Oberflache  wenig  glänzen,  im  Bruche  stärker.  Ferner  fand  ich,  dass  das  Mineral, 
im  Glasrohre  erhitzt^  unverändert  bleibt,  ein  wenig  an  Durchscheinheit  terüe* 
rend;  dass  das  Pulver  beim  Glühen  im  Glasrohre  etwas  Wasser  giebi;  dass  es 
vor  dem  Lüthrohre  auf  Kohle  etwas  anschwillt ,  weiss  wird ,  auf  b»stet  vsd 
ziemlich  leicht  zu  einem  farblosen ,  durchsichtigen ,  blasenfreien  Glase  scfamüi^ 
nhosphorescirend  und  noch  während  der  Entfernung  aus  der  Flamme  alait  leudK 
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tend.  Das  Glas  bleibt  beim  Abkühlen  klar.  Mit  Borax  löst  sich  das  Mineral  leicht 
m  klarem  farblosen  Glase ,  welches  sich  nicht  verändert,  desgleichen  mit  Phos- 
phorsaJz,  wobei  aber  das  Glas  erkaltend  sich  trübt.  Mit  Soda  auch  leicht  löslich 
lu  klarem  farblosen  Glase  |  welches  bei  der  Abkühlung  weiss  wird.  Dieses  ge- 
saiQiDte  Verhalten  v.  d.  L.  ist  mit  dem  des  Datolith  Übereinstimmend. 

1d  Schwefelsäure  löste  sich  das  Mineral  vollkommen,  wobei  sich  ein  weisses 
Pulver  ausschied,  welches  sich  aus  Gyps  und  Kieselsäure  bestehend  erwies. 
Von  Salzsäure  wurde  es  wenig  angegriffen.  Das  Verhalten  gegen  Salzsäure  alleio 
stimmt  nicht  mit  dem  des  Datolith ,  insofern  derselbe  als  Pulver  in  Salzsäure 
leichtlöslich  ist,  da  ich  jedoch  ein  kleines  Stückchen  zur  Prüfung  verwendete, 
so  ist  es  auch  noch  erklärlich,  dass  dieses  wenig  angegriffen  wurde. 

Somit  habe  ich  kein  Bedenken  gegen  die  Auslegung,  welche  das  von  mir 
untersuchte  und  beschriebene  Mineral  von  Baveno  erfahren  hat. 

Eine  spätere  Anfrage  wegen  dieses  Minerals  verschaffte  mir  die  nölhige  Er- 
gäntuDg,  indem  mir  Herr  Hofrath  Wilhelm  Haidinger  in  Wien  seine  Beobach- 
tungen mittheilte ;  er  versicherte  sich  der  Anwesenheit  der  Borsäure ,  da  er  die 
gelblichgrUne  Färbung  der  Löthrohrflamme  ganz  deutlich  erkannte.  Der  Erystall 
von  Baveno,  welchen  Q.  Sella  besitzt,  ist  iy«  Zoll  lang,  3V4  Zoll  breit  und  \% 
Zoll  dick. 

PaktoUth.  4844—49,  87,  88  u.  fS3;  4852,  &9;  1855,  52  u.  53;  4858,78. 
J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  205,  377)  analysirte  drei  Proben  des 
sehr  reinen  Pektoiith  von  Bergen  Hill  in  New  Jersey.  Er  fand : 

4  8  8 

Si/si  54,76  54,S7      KieseUtfore, 

88,43  82,88  82,88      Kalkerde, 

0,66 1  .    .  .  Q.  i  Manganoiydal, 

8,60 J  ^'*®  ''**  ( Eisenoxydul, 

8,78  9,4  7  8,94      NatroD, 

8,86  2,03  2,78      Wasser  (ab  Verlust). 

Die  directe  Wasserbestimmung  des  bei  80^  G  getrockneten  Minerals  gab  für 
\o.  2  3,03,  für  No.  3  2,75  Procent.  Die  letzte  Probe  wurde  als  die  reinste  be- 
trachtet ,  und  aus  ihr  folgt  das  Sauerstoffverhältniss  in  fi ,  Na ,  Ca ,  Si  =  4  : 
^05  :  3,83  :  H,84,  oder  <  :  1  :  4  :  42,  woraus  er  die  Formel  iSa*  Si*  +  4  Ca* 
Si*  +  3  ä  aufstellte,  welche  54,22  Kieselsäure,  33,73  Kalkerde,  9,33  Natron, 
2,74  Wasser  ergiebt.  Er  wies  auf  die  Beziehung  des  Pektoiith  zum  Spodumen, 
Wollastonit  und  Äugit  hin,  welche  ersichtlich  wird,  wenn  die  Formel  ^  Si^  ge- 
schrieben wird,  worin  A  =»  */•  Ca  %  Na  %  fl  ist. 

Prehnit.  4844  —  49,  407;  4850—54,  77;  4862,  59;  4856  —  57,  99; 
1838,  79. 

Honndit.    4844—49,  455. 

OhlonwtroUth.    4850—54,  78;  4852,  60;  4854,  83. 

ZrokydoUtb.    4856—57,  400. 

Zanzit.    4855,  54. 

OongyUt.    4858,  79. 

KarphoUth.    4850—54,  99;  4854,  84;  4858,  79. 

Sülimanit.    4844—49,  407. 

Bnoholnt.    4844—49,  406. 

DistbAiL.  4844—49,  405,  406;  4853,  78,  400;  4834,  84;  4856—57,  400; 
858,  80  u.  207. 

Wegen  der  merkwürdigen  Bildung  einer  schiefen  Endfläche  an  einem  Stau- 
Dlithkrystall  vom  Monte  Caropione  bei  Faido  im  Ganton  Tessin  (siehe  Staurolith) 
Qtersucbte  ich  alle  mir  zu  Gebote  stehenden  Exemplare  des  Disthen  und  fand 
n  eineon  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  und  an  einem  in 
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der  Universitätssammlang  vollkommene  Spaltangsflächen  nach  der  anorthiachen 
Endfläche,  parallel  welcher  die  Disthenkrystalle  mit  QuersprQngen  dorchseUt 
sind,  an  mehreren  Exemplaren  diese  Endfläche  selbst,  die  in  ihren  Neigungs- 
winkeln gegen  die  breiten  Prismenflächen  des  Disthen  jener  StaurolithOflche  io 
ihren  Neigungswinkeln  gegen  die  stumpfen  Prismenkanten  fast  vollkommen  ent- 
spricht ,  Winkel  von  nahe  1 00^  und  80®  bildend ,  dagegen  entspricht  sie  in  der 
Neigung  gegen  die  schmalen  Prismenflächen  des  Disthen  jener  Staurolithflacbe  in 
ihrer  Neigung  gegen  die  LängsflSchen ,  Winkel  von  93®  30'  und  86*  30'  bildend. 
Man  ersieht  dies  am  besten  daraus ,  wenn  man  den  Staurolithkrystall  mit  einem 
Disthenkrystall  zusammenstellt,  der  an  einem  Ende  die  wirkliche  Endfläche,  am 
anderen  die  ihr  entsprechende  Spaltungsfläcbe  zeigt,  die  Hauptachsen  beider 
Krystalle  parallel  gehalten,  die  breite  Prismenflache  des  Disthen  parallel  der 
nicht  vorhandenen  Querfläche  des  Staurolith. 

An  drei  anderen  Exemplaren  des  Disthen  fand  ich  eine  vid  steilere  schiefe 
Fläche  an  den  Enden,  welche  mit  den  schmalen  Prismenflächen  des  Dislben 
einen  Winkel  von  nahe  425®  bildet  und  an  einem  Exemplare  als  Abstumpfungs- 
fläche  der  Gombinationskante  erscheint ,  welche  die  schmale  Prismenfläche  mit 
der  zuerst  erwähnten  schiefen  Endfläche  bildet. 

Der  als  Disthen  angenommene  Monrolit  gehört  nach  Descloizeaux 
(Ann.  des  min.  XVI,  887)  zum  Sillimanit. 

Bandit.  1844—49,  106;  4853,  79. 

Prosopit.  1853,  86;  18S4,  30;  1855,  88;  4856—57,  37. 

Diaspor.  1844—49,  106;  1850—51,  76;  1858,  60;  1853,  79. 

N.  v.Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie Russlands  III,  169; 
gab  eine  ausführliche  Monographie  des  russischen  Diaspor.  Die  Grundgestalt  ist 
nach  seinen  Messungen  P  »  151®  31'  0'',  116®  40'  0",  70®  58'  4",  und  das 
Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  ss  1  :  3,31199  :  1,55803  oder  =  0,64438  :  8,13397 
:  1 .  Die  Eryslalle  sind  meist  klein ,  tafelartig  und  an  den  Enden  oft  durch  ge- 
krümmte Flächen  begrenzt.  Er  kommt  gewöhnlich  derb  und  in  dUnnschaligeo 
und  breitstengligen  Aggregaten  vor,  auch  in  verworren  fasrigen  und  blättrigen. 
Er  findet  sich,  wie  bekannt,  im  Ural,  und  zwar  in  der  Nähe  der  Hatte  Mra- 
morskoi,  35  Werst  südlich  von  Katharinenburg  und  1 5  Werst  von  Gomoschitsk, 
einige  Werst  von  Eossoibrod. 

Der  russische  Diaspor  hat  bis  jetzt  nachfolgende  Gestalten  ergeben:  P, 

«Pe,  %P5,  tPöb,  •APöb,  ooP,  ooPa,  (»Ps,  ooPfo,  ooPdb,  ooPdb.  Die 

Gestalten  %P6,  sPe,  ooPS,  ooPdb  sind  neu  für  den  Diaspor. 

An  den  Diasporkrystallen  von  Campo  longo  bei  Dazio  grande  im  Caotoa 
Tessin  (in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  und  des  Polytecbniknm  in 

Zürich)  beobachtete  ich  ausser  den  bereits  bekannten  Gestalten  ooP,  ooPi. 

cxDPi,  P,  sPa,  ooPdb,  SPdb  noch  Pdb  und  eine  Pyramide  SPn,  weldie 
die  Combinationskanten  zwischen  SPdb  und  aPa  abstumpft.  Die  Rry^talle  sind 
zum  Theil  tafelartig  durch  Vorherrschen  von  oo?  6b.  EigenthQmlich  ist  das  Ter- 
wachsensein  mit  Korund,  ohne  dass  ich  jedoch  glauben  würde,  dass  der  Diaspor 
durch  Aufnahme  von  Wasser  aus  dem  Korund  entstanden  sei.  Die  Diasporkrv- 
stalle  sind  so  aufgewachsen ,  dass  sie  auf  den  Prismenfläehen  des  Korund  anf- 
liegende Tafeln  bilden,  die  Hauptachse  horizontal  und  mit  den  Längsfiicheo  auf- 
liegend ,  dass'  sie  aber  auf  den  Basisflächen  des  Korund  aufliegende  prismatisck 
Krystalle  bilden ,  welche  sich  unter  Winkeln  von  60^  schneiden  und  die  Haupt- 
achsen den  Diagonalen  des  Hexagons  entsprechen.  Die  Krystalle  des  Diaspür 
sind  weingelb  bis  grau  oder  weiss ,  durchsichtig  bis  halbdurchsichtig  und  suri 
glasartig  glänzend  auf  den  Krystallflächen. 
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Badialyt,  EukoUtb.  4844— 49, 4 54  a.  4 87;  1855,87;  4866-^57, 400  u.  434. 

Kataplät.  4850—54,  99;  4854,  85. 

4853,  79. 
4855,  54. 

DioptM.  4844—49,  62;  4850—54,  54;   (852«  60. 

Hemimorphit,  Kieselzinkspath.  4844—49,  54  Galroei;  4850—54,  47;  4854, 
85;  4855,  54;  4858,  80. 

A.  Seh  rauf  (Wien.  Akad.  XXXVIII,  789)  hat  die  Krystallgeslalten  des 
Hemimorphit  durch  neue  Messungen  bereichert  und  dazu  besonders  schönes  Ma- 
terial von  Altenberg  bei  Aachen  benutzt.  Die  umfassende  und  auf  genaue  Mes- 
sungen gegründete  Darstellung  der  krystallographischen  Verhttltnisse ,  begleitet 
von  zahlreichen  Zeichnungen  der  gemessenen  Krystalle ,  zeigt  mit  Berücksich- 
tigung der  bereits  bekannten  Gestalten  einen  grossen  Reichthum  an  Gestalten, 
und  die  Erscheinung  des  Heroimorphismus  in  sehr  anschaulicher  Weise.  Es 
wurden  die  gesammten  Gestalten  mit  mehreren  neuen  zusammengestellt  und 
Tabellen  der  Neigungswinkel  gegeben,  auf  welche  wir  hiermit  verweisen.  Hier- 
nach kommen,  wenn  die  Stellung  beibehalten  wird,  wie  sie  Naumann  giebt, 
am  Hemimorphit  nachfolgende  Gestalten  in  mannigfachen  Gombinationen  vor : 

ooPcfe,  ooPdb,  OP; 

V.Pdb,  Pdb,  %Pöb,  %Pcfe,  %Pöb,  3Pdb,  5Pöb,  7Pdfa; 

ooP,  ooPa,  ooPs,    ooPs; 
y.Pcto,  Pdb,  JPdb,  3Pdb; 

p,  %P,  %P; 

iPi,  3Pi7,,    4P*7.; 

aPä,  4P4,  %P«,3Py,,  %P4,  aPg,  %P7  und%P7; 

von  diesen  sind  %Pc&,  %P6b,  c»P5,   %P»7  «P«f   %P?  und  V4P7    neue 
Gestalten. 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  nach  früheren  Mittheilungen  (vergleiche 
meine  Uebersicht  4858,  80)  die  von  Seh  rauf  gefundene  Gestalt  %P6b  be- 
reits auch  von  Ressenberg  gefunden  worden^war,  dass  derselbe  auch  das 
Querdoma  VtPcJb  fand,  femer  das  Prisma  ooP*/t,  wodurch  die  obige  Anzahl 
der  Gestalten  um  8  vermehrt  wird. 

S  c  h  r  a  u  f  fand  sich  durch  optische  Untersuchungen  veranlasst ,  den  Ery- 
stallen  eine  andere  SteUung  zu  geben,  indem  er  dieHauplachseNaumann's  als 
Längsachse ,  die  Querachse  Naumanns  als  Hauptachse  und  die  Längsachse  Nau- 
manns als  Querachse  stellt. 

Aus  seinen  Messungen  folgt  das  Achsenverhältniss  a  :  b  :  c  s  0,47781  : 
4  :  0,783505,  wenn  die  von  Naumann  gewtthlte  Stellung  beibehalten  wird. 

Maneinit.    4856—57,  404. 

WiUemit.    48ii— 49,  53;  4850— 54,  49. 

Trooatit.  4850—54,  98. 

Stannit.   4844—49,  52;  4854,  85;  4855,  54. 

Augit-Felsite.   4855,55;  4858,84. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  386)  bemerkt  in  Folge  seiner  opti- 
schen Untersuchung  an  Augiten  und  Amphibolen,  dass  diese  durchaus  einer  Ver- 
einigung widersprechen. 

WoUaftonit.  4844—49,  452;  4850—54,  98;  4853,  84  ;  4855,-57;  4856 
—57,  404  ;  4858,  84. 

Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XiV,  395)  hat  den  WollastonitvonCapodi 
Bove  optisch  untersucht,  welcher  nach  der  von  Ram  meisberg  gewählten  Stel- 
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luDg  (vergl.  Uebers.  4858,  84)  die  Flächen  ooPoo,  OP,  %Poo  mid  %I^oo 
zeigt  UDd  nach  ooPoo  und  y2Poo  leicht  spaltbar  ist ;  erfand,  dass  optischen 
Bestimmungen  zu  Folge  derselbe  nicht  mit  den  Krystallgestalten  des  Augit  über- 
einstimmend zu  stellen  ist,  und  nahm  daher  die  von  Rammeisberg  gewiUte  Ba- 
sisfläche als  Querfläche ,  und  die  von  Rammeisberg  gewählte  Querfläche  als  Ba- 
sisfläche, das  von  Rammeisberg  gewählte  Längsdoma  (Poo)  als  Prisma  ooP. 

Diopsid.  4844—49,  404,  440,  458;  4850—54,  75,  93,  94,  95,400;  «851 
64;  4854,  88;   4855,  57  u.  58;  4856—57,  402;  4858,  85. 

Nach  E.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXV,  557,  v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  81)  fiadei 
sich  im  körnigen  Kalke  von  Oberrochlitz  in  Böhmen  ein  derbes  verschwindeod- 
klein-,  aber  krystallinisch-körniges;  weisses,  z.  Th.  lichtgrUn  gefärbtes  Mioerai 
(durch  Beimengung  von  Malachit  und  ChrysokoUa),  welches  von  Payr  analysin 
20,72  Ralkerde,  45,74  Talkerde,  4,84  Eisenoxydul,  3,46  Manganoxydul,  55,'>< 
Kieselsäure,  zusammen  99, 46  Proc.  ergab.  Die  Berechnung  der  AequivalentegieU. 

7,40  Ca,  7,85  %  4,34  te,  0,90  lÜn,  42,23  Si  oder  47,49  ft  auf  42,23  $1 
also  die  Formel  des  Diopsid.  Ein  solches  Vorkommen  des  Diopsid  ist  um  so  in- 
teressanter, da  es  sich  an  den  Nephrit  anschiiesst,  welcher  bekanntlich  nach 
Rammelsberg's  und  Damour's  Analysen  als  dichter  Diopsid  anzusehen  ist 

Das  spec.  Gew.  des  Minerals  ist  a=  3,3976,  die  Härte  =  5,5  —  6,0,  es  ist 
an  dttnnenJKanten  schwach  durchscheinend.  In  dünnen  Splittern  und  in  Pulver- 
form schmilzt  es  v.  d.  L.  ziemlich  schwer  und  ruhig  zu  einem  weissen  emaü- 
artigen  Glase.  In  Borax  löst  es  sich  leicht  und  unter  schwachem  AufschäumfD 
zu  einem  schwach  durch  Eisen  gefärbten  Glase,  langsamer  mit  Phosphorsalz,  m 
Kieselskelett  gebend.  Mit  Kobaltsolution  befeuchtet  wird  es  an  den  geschmotie- 
nen  Kanten  blass  roth.  Mit  Soda  und  Salpeter  auf  dem  Platinbleche  erhitzt  bUht 
es  sich  auf,  ehe  es  zusammenschmilzt,  wobei  eine  blassgrOne  Färbung  hervoi^ 
tritt.  Setzt  man  mehr  des  Mineralpulvers  zu ,  so  schmilzt  das  Ganze  zu  etner 
schlackigen  Masse.  In  erhitzter  Salzsäure  löst  sich  das  Mineral  leicht|  Kieseigal- 
lerte  abscheidend« 

Unter  analogen  Verhältnissen  kommt  ein  ganz  ähnliches  Mineral  bei  Unter- 
rochlitz  vor,  nur  ist  es  licht  graugrün  oder  grünlichgrau.  In  einzelnen  Klttto 
sind  Kry stalle  bemerkbar,  welche  bei  ihrer  unregelmässigen  Bildung  die  Aucit- 
form  erkennen  lassen. 

Der  sog.  Diallag,  welcher  nach  G.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deotsck. 
geol.  Ges.  XI,  4  04)  einen  Hauptgemengtheil  des  grobkörnigen  Gabbro  von  der 
Baste  im  Radauthale  im  Harz  bildet,  ist  nach  demselben  braun  oder  grOnlid^ 
bildet  grossblättrige  Massen ,  in  der  Richtung  der  Hauptspaltbarkeit  perimaUfr- 
glänzend,  in  einer  zweiten,  senkrecht  zu  jener  und  viel  unvoUkommneren 
braun,  schimmernd.  Sp.  G.  =  3,3.  Die  Analyse  ergab:  52,00  Si,  3,40 A. 
9,36  ^e,  48,54  lilg,  46,29  Oa,  4,40  A,  zusammen  400,36.  Aus  den  Sauerstoff- 
mengen  in  Si  26,99,  in  Äl  4,45,  zusammen  28,44,  in  Fe  2,08,  in  Ag  7,40.  io 
Ca  4,65,  zusammen  44,43  folgerte  er,  dass  dieser  Diallag  genau  ein  BisiliUt 
mit  wenig  Bialuminat  sei.  Die  Aequivalente  von  Pe,  Oa  und  ttg  seien  annähernd 
4  :  2  :  3 ,  wie  in  mehreren  sog.  Diallagen ,  während  die  kleinen  Krystalle  voo 
Diallag,  die  in  diesem  Gabbro  vorkommen ,  nach  Köhler  viel  ärmer  an  Kaik- 
erde  sind. 

Da  nach  Rammeisberg 's  Ansicht  in  Augiten  überhaupt  die  Tbonerde  m  ie^ 
wesentlichen  Bestandtheilen  gehört,  so  wurde  der  Wassergehalt  hier  aidit  be- 
rücksichtigt und  die  Thonerde  zur  Kieselsäure  gerechnet.  Wenn  man  jedoch  die 
Tbonerde  als  eine  Folge  des  zweiten  Gemengtheiles  des  Gabbro,  des  Labradont 
ansieht,  so  gehen  mit  4 ,45  Sauerstoff  der  Thonerde  0,48  Saoersloff  der  Kalkenk 
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uDd  2,90  Sauerstoff  der  Kieselsäure  ab,  wenn  wir  die  SauersloffmeDgen  zur  Be- 
rechnung wählen,  wie  sie  Rammeisberg  gab.  Es  bleiben  somit  24,09  0  der 
Si,  2,08  von  Pe^  7,40  von  lilg  und  4,47  von  Oa  oder  die  Sauerstoffmengen  in  ti 
verhalten  sich  zu  der  in  Si  as  13,65  :  24,09.  Gefunden  wurde  4,40  Proc.  Was- 
ser, dessen  Sauerstoff  0,98  beträgt,  und  da  dieses  Wasser,  wie  die  braune  Farbe 
des  Diallag  zeigt,  mit  dem  Eisenoxyd  in  Verbindung  steht,  das  hier  die  braune 
Farbe  erzeugt  und  wahrscheinlich  vom  Diallag  herstammt,  so  kOnnen  wir  nach 
der  Formel  A'Fe^  auf  3A  4  te  abrechnen  oder  auf  0,98  Sauerstoff  des  Wassers 
1,31  Sauerstoff  von  obigen  43,65  abziehen,  was  42,34  :  24,09  lässt,  so  dass 
dann  das  Verhältniss  des  0  in  ft  und  Si  =  4,02  :  2  ist,  wofür  wir  gewiss  4  :  2 
nehmen  können  und  die  Formel  ft'  Si^  erhalten. 

Da  Köhler  auch  diesen  Diallag  analysirt  und  im  Mittel  seiner  zwei  Analy- 
sen 52,886  Si,  2,698  Äi,  47,684  Ag,  47,404  Ca,  8,407  ^e,  4,059  A  gefunden 
hat,  so  können  wir  dieselbe  Berechnung  vornehmen.  Aus  den  Zahlen  der  Pro- 
cente  folgen:  4  4,75  Aequ.  Si,  0,52  J(l,  8,84%,  6,22  Ca,  2,34  l^e,  4,48  A; 
die  Formel  des  Labradorit  erfordert  auf  0,52  AI  0,52  Ca ,  4,04  Si,  nach  Abzug 
desselben  bleiben  40,74  Si,  8,84  Mg,  5,70  (Üa,  2,34  ^e,  4,48  A;  das  Wasser 
als  in  Verbindung  mit  Eisenoxyd  nach  der  Formel  A'  9e*  verbunden  angenom- 
men erfordert  mit  dem  Abzug  von  4,48  A  den  Abzug  von  4,57  (e,  also  bleiben 
<0,74  Si,  8,84  »g,  5,70  Ca,  0,77  te  oder 

10,74  Si,  45,34  ll  oder  2,09  Si  und  3  A,  wofür  wir  2  Si  und  3  A  setzen  kön- 
nen, wie  es  die  Formel  der  Augite  R'  Si*  fordert. 

Der  blassgrüne  Smaragdit  aus  dem  Euphotid  der  Alpen  enthält  nach  T.  S. 
Onnt  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  440)  54,30  Si,  4,54  Äl,  43,72 
(U,22)  Ca,  49,04  (48,07)  Ag,  3,87  (2,34)  Pe,  0,64  Cr,  Spuren  Ni,  2,80  1^8, 
0,30  Glüh  Verlust,  zusammen  99,45,  woraus  das  Sauerstoffverhältniss  in  A,  ft, 
Si  43,29  :  2,42  :  28,96  berechnet  wurde. 

Angit.  4844—49,  440  u.  444  ;  4850—54 ,  94,  05  u.  204  ;  4853,  80; 
«854,  86—88;  4855,  57;  4856—57,  402;  4858,  85. 

Hedenbergit.   4844—49,  442;  4853,  80;  4856—57,  403. 

JefTersonit.   4844—49,  444  u.  442;  4850—54,  97;  4854,  85. 

Bnttamit.   4844—49,  442. 

Rhodonit.   4844—49,  454  ;  4850—54,  98;  4855,  55  u.  56. 

Pqsbergit.   4850—54,  98;  4855,  55;  4856—57,  403;  4858,  87. 

Fowlerit.   4844—49,  452;  4852,  64. 

Grü&erit,  Eisenaugit.   4844—49,440. 

Hypenthen,  Bronzitz.  Th.  4844—49,  404;  4854,  88;  4855,  89;  4856— 
57,  404. 

Blättrige  krumme  gebogene  Massen  des  Hypersthen  aus  einem  feldspathigen 
Gestein  des  Kanton  Chateau-Bicher  unfern  Quebec  enthalten  nach  T.  S.  Hunt 
(v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  848;  phil.  Mag.  IX,  308)  54,60  Si,  3,80  Äl,  20,38 
l^e,  4,64  Ca,  22,20  Ag,  Spur  Mn,  0,45  Verlust,  zusammen  99,77.  Er  ist 
bräanlichschwarz,  glasartig  glänzend,  hat  die  Härte  s  6,0  und  das  spec.  Gew. 
=  3,409  —  3,447. 

Die  Berechnung  giebt  44,47  Aequ.  Si,  5,661^0,  44,40%  0,59  Ca,  0,74  i(l 
oder  44,47  Si,  47,35  ft,  0,74  Äl  oder  45,5  Si,  23,45  ft,  4  Jti.  Berechnet  man 
die  Thonerde  als  beigemengtem  Labradorit  angehörig,  so  sind  4  ft  und  2  Si  ab- 
zuziehen und  es  bleiben  43,5  Si,  22,45  A  oder  2  Si  und  3,3  ti,  also  ziemlich 
genau  die  Zusammensetzung  nach  der  Formel  tl*  Si'. 

Enatatit,  Bronzit  z.  Th.  4844  —  49,  403;  4850—54,  96;  4853,  84; 
1855,  59. 

6» 
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Aenrrin.  4844—49,  146;  4850— S4,  96;  4853,  82;  4856—57,  404; 
4858,  87. 

Akmit.   4844—49,  4  42;  4850—54,  95;  4858,  87. 

Amphibol-Feliite.  Descioizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  386)  bemerkÜD 
Folge  seiner  optischen  Untersuchungen  an  Augiten  und  Amphibolen,  dass  eine  Ver- 
einigung wegen  der  widersprechenden  optischen  Eigenschaften  nicht  lulSssig  ist. 

Arfvedionit.   4858,  87. 

Arfvedsonit  fand  sich  nach  H.  Ab  egg  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  803)  mit 
Iltnerit  und  Ilmenit  am  Horberigberg  bei  Oberbergen. 

Babingtonit.    1855,  60;  4858,  88. 

HudBonit.  4850—54,  95;  4853,  82. 

AnthophyUit.  4844—49,  405;  4850—54,  95;  4853,  82  u.  94  ;  4856-57. 
404;  4858,  88. 

Nach  V.  Hornberg  (zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIII,  474}  fand  sich 
neuerdings  AnthophyUit  (ich  vermuthe,  dass  dieser  mit  dem  Namen  Antholilh 
gemeint  sei)  auf  der  Grube  Gottesgabe  bei  Bodenmais ,  nelkenbraun,  parallel- 
laufend strahlig  ins  Faserige,  mit  Pyrrhotin,  Pyrit,  schwarzem  Sphaierit  und  Quarz. 

Dannemorit.   4855,  64. 

Amphibol.  4844—49,  443—145;  4850—54,  96;  4853,  83;  4854,  89: 
4  855,  64  ;  .4856—57,  404;  4858,  89. 

Nach  Hassenkamp  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  297,  Verhandl.  d.  pbys.  med. 
Ges.  zu  Würzburg  IX)  enthalten  Amphibolkrystalle  vom  Pferdskopf  in  der  Rhön 
kleine  eingewachsene  Augitkrystalle ,  wie  B 1  u  m  ein  ähnliches  Vorkommen  von 
Czerlochin  in  Böhmen  beschrieb. 

Orammatit.  4844—49,  444;  4850—54,  95  u.  96;  4852,  64  ;  4854,  89: 
4855,  62;  4856—57,  405;  4858,  94. 

Kokscharowit.    4856—57,  405. 

Eeraannit.    4844— 49,  4  45;  4854,  90. 

Neues  Mineral  von  Waldheim  in  Sachsen.  4858,  92. 

Aedelfonit  (v.  Kobell}.  4  855,  63. 

Chladnit.    4844—49,287;  4850—54,95. 

Olankophan.   4844—49,  473. 

Wichtiait.   4844—49,  474. 

Orthoklas.  4844—49,425—428,  434;  4850—54,  87—90,  202;  485?. 
62—64;  4853,  84—86;  4854,  92;  4  855,  63—65;  4856—57,  406;  4868,94. 

Der  Orthoklas  von  Danbury  in  Connecticut ,  worin  der  Danburit  vorkommt 
(vergl.  Uebers.  4858, 440],  enthält  nach  G.  F.  Bark  er  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  4  85^, 
703)  64,25  Rieselsaure,  48,80  Thonerde,  4 ,20  Kalkerde,  42,44  Kali,  2,40  Na- 
tron, 0,30  Glühverlust,  zusammen  99,39  Procent,  entsprechend  der  Formel  des 
Orthoklas,  indem  die  Berechnung  2,636  Aequ.  fc,  0,774  iSfa,  0,428  Ca,  zasain- 
men  3,838,  femer  3,658  Äl  und  44,278  Si  ergiebt,  oder  4,049  A,  4  j(l  und  3,903 
Si,  wofür  man  ohne  Bedenken  4  ll,  4  i^l,  4  Si  setzen  kann. 

0.  Volger  (XXXni.  Vers,  deutsch.  Naturf.,  94)  machte  Mittheilungen  über 
das  Zusammenvorkommen  von  krystallisirtem  Orthoklas  und  Calcit,  woraus  her- 
vorgeht, dass  am  gleichen  Orte  (auf  Gängen  und  in  Kluften)  beide  MiDertle 
gleichzeitig  und  der  Orthoklas  auch  nach  dem  Calcit  krystallisirten ,  wie  aocb 
ähnliche  Verhältnisse  gegenseitiger  Verwachsung  von  Calcit  und  Quarz  sich  finden. 

J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  377,  XXVm,  46)  analysirte  krysUffi- 
sirten  fleischrothen  Orthoklas,  der  im  Aussehen  an  Stilbit  erinnert,  und  mit 
Kupfer ,  Calcit  und  Zeolithen  in  mehreren  Kupfergruben  am  oberen  See  vor- 
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kommt.   Die  Krystalle  sind  Vi«  bis  1  Zoll  lang  und  ergaben:  65, 4S  Si,  f8,26  i(], 
0,57  f^e,  45,21  Kali,  0,65  Natron,  zusammen  100,U. 

Der  Granit  aus  der  Nachbarschaft  von  Canton  ist  aus  grauem  Quarz ,  blass 
fleiscbrothem  oder  gelblicbweissem  Orthoklas  in  grossen  Krystalien  und  einem 
schwarzen  glänzenden  Glimmer  (Krystalien  von  %  bis  %  Zoll  Durchmesser)  zu- 
sammengesetzt, welcher  letztere  mit  Quarz  in  Feldspath  eingewachsen  ist.  S. 
Haughton  analysirte  den  Orthoklas  und  fand  64,48  Kieselsäure,  4 9, IS  Thon- 
erde,  0,56  Eisenoxyd;  42,52  Kali,  3,24  Natron,  0,45  Kaikerde,  Spur  Talkerde, 
0,46  GlOhverlust,  Summe  400,53  (Philos.  Magaz.  XVII,  258). 

Mikroklin.  4858,  95. 

J.  Potyka  hat  den  von  A.  Breithaupt  Mikroklin  genannten  grünen  Feld* 

spath  von  Bodenmais  in  Baiern  analysirt  (Poggend.  Ann.  GVIII;  363)  und  darin 

gefunden : 

a.  t).  Mittel. 

mit        32,77    0 

9,24 
0,88 
0,48 

0,04  }    3,22 
2,4  3 
_  0,54 J 

99,87 

Aus  dem  SauerstoffverhäUnisse  in  ft,  R  und  Si  4  :  2,86  :  40,47  oder  4:3: 
4  0  stellte  er  (Kieselsäure  Si  geschrieben)  die  Formel  R  Si'  -f-  Al  Si'  auf. 

Kerndt's  Analyse  des  grünen  Feldspaths  von  Bodenmais  (vergl.  Uebers. 
4  844—49,  426  und  4858,  95)  hatte  die  Formel  fc*  Si»  +  2  Äl  Si»  ergeben  und 
Breithaupt  vermuthet,  dass  Oligoklas  beigemengt  gewesen  sei.  Potyka 
meint,  dass  zu  beiden  Analysen  wohl  nicht  genau  dasselbe  Material  genommen 
worden  sei. 

Der  grüne  Feldspath  kommt  gewöhnlich  derb  in  grösseren  Massen  auf 
Pyrrhotin  vor,  mit  welchem  er  in  den  kleinsten  Stücken  sehr  innig  verwachsen 
ist,  ausserdem  begleitet  von  Chalkopyrit,  weissem  und  blaulichweissem  Quarz, 
Dicbroit,  Blende  und  schwarzem  Glimmer,  seltener  sind  deutliche  Krystalle, 
welche  in  der  Grundmasse  auf-  und  eingewachsen  sind. 

Die  Krystalle  haben  dieselbe  Form  und  Spaltbarkeit  wie  der  Albit  und  Oli* 
goklas :  sie  zeigen  auf  der  deutlichsten  Spaltungsiläche  die  charakteristische 
Streifung  dieser  Minerale ,  sind  lauchgrUn  bis  graulichgrün ,  auf  der  Oberflache 
scbwärzlichgrün ,  haben  auf  den  Spaltungsfläcben  Perlmutterglanz ,  sonst  Glas- 
glänz,  sind  mehr  oder  weniger  durchscheinend,  in  dünnen  Splittern  durchsich- 
tig. Die  derben  Massen  sind  innig  mit  Quarz  gemengt.  Im  Glaskolben  giebt  das 
Mineral  kein  Wasser;  v.  d.  L.  ist  es  in  Splittern  schmelzbar;  das  Pulver  giebt 
mit  Borax  eine  klare  Perle,  welche  warm  einen  Stich  ins  Gelbe  hat,  mit  Phos- 
phorsalz eine  klare  Perle  mit  Kieselskelett,  die  warm  einen  Stich  ins  Grüne  hat 
und  beim  Erkalten  opalescirt.  Sehr  schwache  Manganreaction.  Salzsäure  zer- 
setzt das  feine  Pulver  nicht.  Kleine  Stückchen  haben  das  sp.  G.  ss  2,604.  Das 
Pulver  ist  weiss  und  wird  durch  Glühen  röthlich. 

Vergleicht  man  beide  Analysen,  da  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass 
von  Kern  dt  dasselbe  Mineral  analysirt  wurde,  und  stellt  die  Sauerstoffmengen 
zusammen,  so  erhält  man 

nach  Kerndt    0  in  R    'Äl    Si    3,28  :  9,24  :  32,77 
nach  Potyka  4,22  :  8,08  :  33,07 

und  man  kann  aus  beiden  keine  gemeinsame  Formel  aufstellen.  Nach  Potyka's 
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Analyse  nähert  sich  die  Zusammensetzung  mehr  der  des  Orthoklas,  wahrend  nach 
Kerndt's  Analyse  das  Verhaltniss  der  Basen  ft  zu  ft  ein  anderes  ist  und  sab- 
sumirte  Beimengung  von  Oligoklas  auch  nichts  nützt,  die  Formel  des  Orthoklas 
zu  erzeugen.  Die  GrUnde  werden  sich  mit  der  Zeit  herausstellen ,  welche  diese 
Differenz  zur  Folge  haben. 

Albit.  4844—49,  128,  429,  432,  433,  438;  4850—54,  90  und  93;  4832, 
63;  4853,  85;  4854,  93;  4856—57,  407;  4858,  95. 

Desclabissac  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  X,  207,  Kopp  u.  Will  Jhrb.  1858, 
705)  analysirte  die  blättrigen  Krystallaggregate,  welche  einzelne  KlUfte  des  grü- 
nen Schiefers  vom  Oberhalbstein  inGraubUndten  erfüllen  und  die  G.  vom  Bath 
früher  für  Oligoklas  gebalten  hatte.  Die  Analyse  ergab  68,50  Si,  48,44  %,  0,56 
Ca,  0,66  Mg  in  400  Theilen,  der  Verlust  42,47  Procent  ist  Natron  gewesen.  Die 
Berechnung  führt  zu  3,93  Aequ.  Na,  0,33  lüg,  0,20  Ca,  3,52  Al,  45,22  Si,  oder 
wenn  wir  Mg  und  Ca  zum  Natron  rechnen  4,43  I^a,  3,52  M  und  45,22  Si  oder 
4,26  Na,  4  Al,  4,32  Si.  Dass  diese  Aequivalente  nicht  genau  der  Albitfonoel 
entsprechen,  hat  wohl  in  der  Bestimmung  des  Natrons  seinen  Grund,  scbeioi 
aber  kein  Hinderniss  zu  sein,  den  Feldspath  als  Albit  zu  belassen. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXVII,  249)  analysirte  den  Albit  aus  Calveras 
County  in  Californien,  welcher  mit  goldhaltigem  Pyrit  und  Gold  vorkommt  und 
fand  darin  68,39  Si,  49,65^1,  0,44  Pe,  40,97  Na,  Spur  R,  0,47  Ca,  0,24  Glüb- 
Verlust,  zusammen  400,40.  Da  die  Berechnung  zu  45,2  Aequ.  Si,  3,82  Äl,  Oj^'i 
fe,  3,54  Na,  0,47  Ca  oder  zu  45,2  Si,  3,82  Xl,  0,05  f^e,  3,74  Na  Ca  führt  und 
bei  Ausserachtlassung  des  Eisenoxyds  diese  Zahlen  zu  4  Si,  4,00  ^1,  0,98 Na 6 
führen ,  wie  es  die  Formel  des  Albit  verlangt,  so  kann  man  das  Eisenoxyd  nor 
als  Folge  von  Beimengung  betrachten,  nicht  als  Stellvertreter  der  Thonerde. 

Hyalophan.   4  854,  444;  4855,  424;  4856—57,  407. 

Oligoklas.  4844—49,427—432,  434;  1850—54,89—94;  4852,61: 
4853,  86—88;  4854,  93;  4855,  65;  4856—57,  408;  4858,  96. 

Ein  neuer  ausgezeichneter  Fundort  des  Sonnenstein  ist  nach  v.  Hornberc 
(zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIII,  4  72)  am  Nordkap  bei  Hammerfest. 

Labradorit.  4844—49,  428,  436—38;  4850—54,  92;  4853,  88;  «855. 
66—68;  4  856—57,  409;  4858,  96. 

Streng  (Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  X,  435;  Kopp  und  Will  Jhrb.  4858,  70f 
untersuchte  den  krystallisirten  feldspathartigen  Gemengtheil  des  MelaphyrpoT' 
phyrs  vom  Gänseschnabel  bei  Ilfeld,  dessen  spec.  Gew.  =  2,72  ist,  und  faod 
darin  53,44  Si,  27,27*1,  2,53  te^  7,47  Ca,  0,94  Äg,  4,08  k,  5,09  Na,  13?» 
GiUhverlust,  zusammen  99,84  Procent.  Wird  der  Glühverlust  unberQcksicbüft 
gelassen,  so  giebt  die  Berechnung  2,67  Aequ.  Ca,  4,64  Na,  0,46  llg,  0,70  te, 
0,23  fc,  zusammen  5,70  ft,  5,34  AI,  4  4,80  Si,  oder  4,07  ft,  4  Al  und  2,2iSi 
ganz  nahe  entsprechend  der  Formel  des  Labradorit. 

Der  Feldspath  des  Gabbro  von  der  Baste  im  Radauthale  im  Bare  ist  nack 
G.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  404)  rein  weiss,  kaoo 
durchscheinend.  Schon  Köhler  fand,  dass  seine  Spaltungsflächen  einen  Wiokel 
von  93^45'  bilden,  und  schloss  daraus,  wie  Breithaupt  früher  vermotbet 
hatte,  dass  er  Labradorit  sei.  Das  sp.  G.  ist  ae  2,847.  G.  Rammeisberg fawi 
darin:  54,00  Si,  29,54  Äl,  44,29  Ca,  0,28  %  3,44  Na,  2,09  k,  2,48  Gklbver- 
lust,  zusammen  99,79.  Die  Sauerstoffverhältnisse  ergeben  ganx  gut  die  FomMi 
des  Labradorit,  ohne  Rücksicht  auf  den  GiUhverlust,  was  um  so  aulFallender  ist 
weil  2,48  Procent  GiUhverlust  gefunden  wurden  und  der  Einfluss  anfan^ixl^i' 
Zersetzung  durch  Aufnahme  von  Wasser  sich  auch  in  der  Undurchsichtigkeit  0°^ 
geringeren  Härte  zu  erkennen  giebt. 


84,87 

84,69 

84,58 

0,77 

0,66 

0,74 

46,85 

— 

46,85 

0.44 

0,44 

0,94 

0,94 

2,59 

9,59 
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Enb3Fit.   4858,  97. 

AnortUt.  4844—49,  434;  48S0— 54,  94  ;  4853,  89;  4854,  94;  4856— 
57,409;  4858,  96. 

J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  CVIII,  4  40)  untersuchte  den  Anorthit  aus  dem 
Diorit  genannten  Gestein  des  Konchekowskoi  Kamen  im  Ural,  welchen  auch 
Scott  (vergl.  Uebers.  4858,  96)  untersucht  hatte.  Derselbe  ist  weiss,  durch- 
scheinend y  bildet  Krystallkörner  mit  Ampbibol  verwachsen ,  die  auf  der  eiinen 
Spaltungsfläche  eine  Streifung  parallel  der  Combinationskante  mit  der  zweiten 
Spaltungsfläche  deutlich  erkennen  lassen.  Sp.G.  ss  2,734  in  Stücken,  bs  2,7325 
als  Pulver.  Im  Glasrohre  erhitzt  giebt'er  kein  Wasser  und  verändert  sich  nicht. 
V.  d.  L.  ist  er  in  Splittern  fast  unschmelzbar,  von  Salzsäure  wird  er  nicht  voll- 
kommen zersetzt,  ohne  Bildung  von  Kieselgallerte.  Die  Analyse  gab  : 

44,96        46,67        45,84     (im  MiUel)      Kieselsaure, 

Tbonerde, 
Eisenoxyd, 
Kalkerde, 
Talkerde, 
Kali, 
Natron, 

404,04 

entsprechend  der  Formel  Oa'  Si^  -h  3  ^1  Si. 

Der  Anorthit  von  Carlingford  in  Irland  enthält  nach  S.  Haughton  (Sill.  Am. 
J.  XXIX,  365,  philos.  Mag.  XIX,  43)  45,87  Si,  34,73  AI,  47,40  (Ja,  4,55  Äg, 
zusammen  99,25.  Die  Berechnung  giebt  4  0,20Aequ.  Si,  6,76  AI,  6,4  4  Oa,  0,77 
Mg,  oder  40,20  Si,  6,76  Ä\,  6,88  Ca,  Ag,  oder  4  Si,  8,65  AI,  2,7  Oa,  %,  also 
nahezu  die  Formel  des  Anorthit. 

Snndyüdt.   4858,  96. 

AmphodeUth.  4858,  96. 

Bytownit.   4850—54,  94;  4855,  68. 

Banowit.   4854,  95. 

Thjorianit.  4844—49,474;  4850—54,94. 

Conzeranit.   4854,  95. 

Passamt,  Porzellanspatb.    4853,  89. 

Hephelin.   4850—54,  84;  4852,  65;  4853,  89;  4854,  95;  4858,  97. 

J.  P.  Kim  ball  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  65,  377)  analysirte  Nephelin  von  Salem 
in  Massachusetts,  welcher  mit  Sodalith  vorkommt,  und  fand  das  sp.  G.  a  8,63, 
und  in  400  Theilen  44,34  Kieselsaure,  32,80  Thonerde^  Spur  Eisenoxyd ,  0,40 
Kalkerde,  46,43  Natron,  5,50  Kali,  4,47  GlUhverlust,  zusammen  400,94.  Die 
Berechnung  der  Aequivalente  giebt  9,85  Si,  6,38  Äl,  5,30  i^a,  4,46  fC,  oder 
9,83  Si,  6,38  Äl,  6,44  ft,  oder  3  Si,  4,94  Äl,  4,95  A,  entsprechend  der  Formel 
R*  Si  +  2  AI  Si. 

BanUt,  Krablit.    4844—49,  265,  272. 

Polluz.   4844—49,  429. 

SauBSorit.   4844—49,457;  4855,68;  4856—57,440;  4858,97. 

Cyklopit.   4853,  90. 

Spodnmen.   4850—54,  76;  4852,  65;  4853,  90;  4855,  68. 

Weiasigit.   4853,  94;  4854,  95;  4855,  68. 

Melinophan.    4852,  65;  4854,  96;  4  856—57,  440. 

Lenkophan.    4844—49,454;  4854,96;  4855,69;  4856-57,4  40. 

Epidot-Felsite.  4844—49,  448;  4852,  65;  4854,  96;  4856—57,444; 
1858    97. 

Zoiait,  Unionit.  4844—49,  424  u.  449;  4853,  78;  4854,  96;  4856—57, 
H2;  4858,  79  u.  97. 
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Epidot.  4844—49,  146,  U8  u.  150;  1850-51,  97;  4859,  66;  1853, 
91;  1854,  97;  1855,  69;  1856—57,  113;  4858,  98. 

R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVIII,  295)  tbeilte  seine  fortge- 
setzten Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der  Epidole  mit.  Er  unter- 
suchte :  4 )  Epidot  von  Bourg  d*Oisans,  büschelförmige  Aggregate  mit  den  Flächen 
ooPoo,  Pcx),  P'c»,  P,  P',  (cx)Poo),  pistaziengrün,  sp.  G.  =  3,42.  2)  Epidoi 
von  Achraatowsk,  grasgrüne  kurz  prismatische  Krystalle,  Zwillinge  nach  roo: 
Combination  vonooPoo,  OP,  P,  P*,  Poo,  P'oo,  ooP«;  sp.G.aB3,44.  3)  Epidoi 
von  SillbOhle  bei  Helsingfors ,  begleitet  von  Magnetit ,  ziemlich  grosse ,  dunkel- 
grüne Krystalle  ooPcx>.  Poo.  P'oo,  P*;  sp.  G.  »  3,45.  Dieser  Epidot  ist  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  mitunter  Krystalle  vorkommen,  die  einen  Kern  voo 
Orthit  enthalten.  4)  Epidot  von  Traversella,  dunkelgrüne  Krystalle  ooPoo. 
Poo.  P'oo.  P.  ooP«;  sp.  G.  «  3,47. 


4. 

t. 

8. 

4. 

s.os 

0,46 

4,28 

4,20  Wasser  (Glühveriust), 

88,00 

40,27 

89,67 

40,08   Kieselsäure, 

20,87 

20,08 

48,55 

46.94   Thönerde, 

4  5,06 

4  4.22 

4  4,84 

45,98  Eisenoxyd, 

4,90 

2,89 

8,25 

4,44  Eisenoxydul, 

24,93 

24,64 

20,58 

49,44    Kalkerde, 

Spar 

Spur 

Spur 

—      MaogaDOxydal, 

99,84 

0,58 

4,62 
0,52 

4,97  Talkerde, 

99,26 

99,64  Nalron. 

99,68 

Aus  den  Analysen  folgerte  R.  Hermann,  dass  die  Epidote  von  Silbhöhie 
und  Traversella  die  Eigenthümlichkeit  besitzen,  dass  in  ihnen  das  accessorische 
Molekül  nicht  aus  ftfi,  sondern  aus  A  besteht,  sie  also  die  Formel  9  (Rftj^Si  +  H 
haben,  während  andere  Epidote  der  Formel  xlftftj^Si  -h  RA  enisprecheo. 
Hieraus  folgerte  er  femer,  was  zwar  die  Epidote  nicht  allein  angeht,  jedoch 
hier  am  besten  zu  erwähnen  ist ,  dass  die  in  der  Epidolform  krystallisireodto 
Minerale  überhaupt  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  in  eine  Epidot-  und  in  eine  Orthii- 
gruppe.  Diesen  käme  die  Formel  (Bj^Si  +  n  A  zu,  jenen  die  Formel  {B)^5i  +  d  RH. 
und  es  wären  somit  Epidot  oder  Zoisit  genannte  Minerale  in  beiden  Gruppen 
anzutreffen ,  wie  die  beigegebene  Uebersicht  der  neuen  Gruppirung  zeigt. 

Vergleicht  man  die  Sauerstoffverhältnisse,  wie  sie  Hermann  auf  Gniod 
seiner  Analysen  berechnete,  die  besonders  zum  Nachweise  des  Eisenoxjduts 
dienen  sollten,  so  fand  er  in 

1 .  0  im  A  4 ,85,   in  Si  1 9,79,  in  ft  4  4,26,  in  ti  6,66 

2.  0,U  20,90  43,63  6,89 

3.  4,09  20,64  42,95  7,32 

4.  4,066  20,825  42,676  7,708 
hieraus  folgen  Aequivalente  in 

4.     4,85    A        6,597  Si  4,753  R  6,66    ft 

2.  0,4  4    „         6,967  „  4,543  „  6,89 

3.  4,09    „         6,87     „  4,347  „  7,32 

4.  4,066,,         6,942  „  4,225  „  7,708 
oder  wenn  überall  2  ft  berechnet  werden 

4.     0,778  A        2,776   Si        2  R         2,802  ll         0,934  R* 


M 
I* 


2.  0,062  „        3,067    „        2  „        3,033  „         4,011 

3.  0,505  „         3,483    „        2  „         3,394  „         4,430 


4.     0,505,,         3,286    „        2„         3,649,,         4,246 

Hiervon  entspricht  die  Analyse  2)  genau  der  Formel  A'Si  -h  2R5i  und  die«  fi»l» 

den  mindesten,  kaum  bemerkenswerthen  Wassergehalt^  während  in  den  andlpro 
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drei  Analysen  ein  Wenig  mehr  oder  weniger  ft'Si  gegenüber  2  ftSi  vorhanden 
ist,  welche  gleichzeitig  etwas  Wasser  enthalten.  Auf  diese  geringen  Differenzen 
ist  wohl  kaum  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen ,  selbst  wenn  wir  annehmen 
wollten,  dass  das  Wasser  ganz  als  chemisch  gebunden  vorhanden  wäre,  was 
nicht  einmal  ganz  der  Fall  zu  sein  scheint,  da  Hermann  selbst  bemerkt,  dass  die 
JMinerale  lufttrocken  bestimmt  wurden,  daher  offenbar  noch  etwas  hygroskopi- 
sches Wasser  enthielten. 

Thnüt.    1844—49,451. 
Pnachkinit.    1844—49,  149. 
Bncklandit.    1844—49,  150. 
Piemontit.   1855,  70. 
Partsohin.   1844—49,  267;  1854,  97. 

Wemerit.  1844—49,  112,  121—124,  177;  1850—51,  78,  84—86;  1852, 
66;  1853,  78,  89,  91—97;  1854,  81—83,  94,  98;  1855,  53,  71  ;  1856—57, 
113;  1858,  99. 

Das  von  N.  v.  NordenskiöldParalogit  genannte  Mineral  (vgl.  Uebers. 
1856 — 57,  113)  hatte  ich  seiner  Zeit  neben  den  Wernerit  gestellt,  weil  ich  die 
Ansicht  hatte,  dass  dasselbe  sich  als  eine  Varietät  dieser  Species  ergeben  würde. 
Diese  Ansicht  findet  sich  durch  die  neueren  Untersuchungen  N.  v.  Kokscha- 
row's  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  187)  bestätigt,  indem 
derselbe  zwei  Paraiogitkrystalle  fand ,  die  krystaliographisch  bestimmt  werden 
konnten.  Er  überzeugte  sich  vollkommen,  dass  die  Krystalle  nicht  nur  quadra- 
tische sind,  sondern  auch  dieselben  Combinationen  und  Winkel  wie  die  Werne- 
ritkrystalle  haben.   Er  fand  daran  ooP,  ooPoo,  OP,  P,  Pc»,  SP,  3 PS,  mPc». 

Canaanit.    1844-49,  158. 

Sarkolith.    1844—49,  158;  1854,  98;  1856—57,  114. 

Prehnitoid.    1 855,  71 . 

Dipyr.    1844—49,  123. 

OeUenit.   1844—49,  156. 

Melüifh.    1844—49,  156. 

P.  Bothe  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVIII,  222)  berichtete  über  eine  Hobofenschlacke 
von  der  Bettinger  Schmelze  bei  Lebach.  Dieselbe  ist  durch  und  durch  krystal- 
linisch  und  hat  z.  Th.  deutliche  quadratische  Krystalle  von  7«  Zoll  Länge,  ooP. 
0  P,  mit  schmalen  Flüchen  cx)Poo,  P  und  Poo.  OP  ist  häufig  flach  gewölbt  und 
zeigtdann  die  Diagonalen  und  eine  quadratische  Streifung  den  Combinationskanten 
OP.  ooP  entsprechend;  sichtbar  auch  ooPn.  Die  Messung  ergab  für  P  a  :  b  s 
0,46656  :  1 ,  die  Berechnung  die  Seitenkanten  von  P  =  66®  43',  von  Poo  = 
490  27'.  Glanz  wachs-  bis  glasartig,  Farbe  meist  hellrehbraun,  durchsichtig  bis 
durchscheinend,  Spaltbarkeit  nicht  bemerkbar,  H.  fast  =  6,0,  sp.  G.  =  2,908. 
V.  d.  L.  schwierig  zu  dunkelgrünem  Glase  schmelzbar,  von  Soda  langsam  auflösbar. 

Die  Analyse  ergab  für  das  bis  1 00®  getrocknete  Material :  38,41  Si,  14,1 9  Xl, 
0,38  f^e,  40,25  (39,515)  Ca,  1,46  Äg,  2,65  te,  SpurMn,  2,27  k,  0,42  S,  0,1  OP, 
Summe  99,395,  und  daraus  die  Formel  2Ca'Si  +  i(lSi  mit  geringen  Mengen  der 
stellvertretenden  Substanzen  Ag,  te^  lln,  R,  9e. 

Vesnvian.  1844—49,  179;  1850—51,  118;  1852,  67;  1853,  98;  1854, 
100;  1855,  71;  1856-57,  114;  1858,  99. 

R.  Hermann  (Journ.  f.  pr.  Gh.  LXXVIII,  311)  hat  aus  den  Analysen  des 
Vesuvian  berechnet,  dass  ihre  Zusammensetzung  der  heteromeren  Formel 
(ilfi),  Si  -^  n  &  entspricht. 

Benolin.    1850—51,80:1855,73. 


74  Einfache  Minerale. 

Periklas.    4844--49,  158;  4853,97. 

Enlytin.    1853,  97. 

Helvin.    1852,  66;  1853,  135;  1854,  99;  1855,  73. 

Granat-ähnliches  Mineral  von  Brevig.    1850 — 51,  118. 

IX. Ordnung:  Sklerite. 

Jansenit.   1850—51,  100. 

Granat-Sklerite.    1855,  73;  1856—57,  115;  1858,  100. 

A.  Müller  (Basel,  naturf.  Ges.  II,  396)  berichtete  über  das  Vorkororoeii 
von  Granat  in  Granat  im  Talkschiefer  (Paragonitschiefer)  vom  St.  Gotibard.  Aus 
der  Beschreibung  kann  man  diesen  Fall  nicht  richtig  beurtheilen ,  jedoch  glaube 
ich ,  dass  hier  die  Erscheinung  eine  andere  Erklärung  6nden  dürfte.  Ich  habe 
derartige  Erscheinungen,  wie  sie  aus  der  Beschreibung  ersichtlich  ist,  an  ver- 
schiedenen Mineralen  wahrgenommen  und  die  gewisse  abweichend  erscheinende 
Gestaltung  durch  die  Art  der  Verwachsung  erklärlich  gefunden. 

Orossnlar,  Kalkthongranat.  1850—51,119;  1854,99;  1855,74;  1856—37, 
116;   1858,  101  u.  207. 

Talkthongranat.    1850—51,119. 

Almandin,  Eisenthongranat  1844—49,180;  1850—51,  119;  4852,  66: 
1853,  98;  1855,  75;  1856—57,  116;  1858,  102. 

Spessartin,  Manganthongranat.    1852,  66;  1853,  98. 

Nach  K.  V.  Lissenko  (N.  v.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Buss- 
lands III,  230)  kommt  in  der  Umgegend  der  Hütte  Miask  ein  Granat  im  Granit 
eingewachsen  vor,  mittelmässig  grosse  Erystalle,  2 Ol?  von  sehr  lebhafter  rothtf 
Farbe  und  mit  dem  sp.  G.  s  4,38.  Er  fand  durch  die  Analyse;  36,30  Kiesd- 
säure,  17,48  Thonerde,  30,60  Manganoxydul,  14,32  Eisenoxydul ,  0,54  Kalk- 
erde, Summe  99,21 . 

Allochroit,  Kalkeisengranat.  1844—49,  180;  1853,  97  u.  98;  4855,  74: 
1856—57,  116;  1858,  102. 

Pyrop.    1844—49,  181  ;  1850—51,  119. 

üwarowit,  Kalkchromgranat.   1 858,  1 03. 

BpineU.    1844—49,  160;  1850—51,  100;   1854,  102. 

Pleonast.    1844—49,  160;  1853,  99;  1854,  103;  1855,  75. 

Hercynit.    1844—49,  160. 

Antomoüt.    1844—49,  159;  1850—51,  100;  1852,  67. 

Zirkon.  1844—49,  182,  183;  1850—51,  120;  1852,  68;  4853,  99;  I85i, 
103;  1855,  76;  1856—57,  117;  1858,  207. 

H.  Da  üb  er  (Poggend.  Ann.  CVII,  275]  hat  vielfach  wiederholte  Messungen 
an  Zirkonkrystallen  angestellt.  Drei  der  besten  Krystalle  aus  dem  Granit  voa 
Miask  ooP.  P  ergaben  die  Endkante  von  P  =s  123®  20,3'  mit  einem  wahrschein- 
lichen Fehler  von  30".  Fünf  Krystalle  einer  sehr  schienen  vollkommen  durch- 
sichtigen und  farblosen  Abänderung  aujs  dem  Pfitschthale  in  Tirol  ooPoo.  c»P. 
P,  seltener  dazu  noch  SPS,  begleitet  von  Diopsid,  Chlorit,  Epidoi,  Titanit  und 
Granat  (letzterer  oft  mit  deutlichen  Hexaederfiächen),  auf  einem  dichten  GemeE^ 
dieser  Minerale  aufgewachsen  oder  in  Calcit  eingebettet,  ergaben  die  Bndkanle 
von  P  SS  123^  20'  46"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  26".  Drei  Kry- 
stalle  aus  dem  Syenit  von  Fredriksväm  oo  P.  P.  3  P  3  ergaben  die  Endkante  von 
p  -s  423^  20'  33^*  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  45".  Einen  Kr^sUH 
derselben  Combination  und  zwei  einfachere,  nur  ooP.  P  aus  den  Gerollen  vqb 
Ceylon ,  schwach  bräunlichgelb ,  mit  sehr  ebenen  FlMchen  und  etwas 
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nen  Kanten  und  Ecken  ergaben  die  Endkante  von  P  as  4  23^  4  9'  50"  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  ii".  Kupffer's  Resultate  in  einem  Krystalle  von 
unbekanntem  Fundorte  auf  gleiche  Weise  berechnet  ergaben  Endkante  von  P  »= 
123®  49'  40"  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  42".  Gombinirt  man  diese 
5  Bestimmungen,  so  ergiebt  sich  die  Endkante  von  P  s  423®  49'  57"  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  8",  a  :  b  s=  0,640253  :  4. 

An  wasserhellen  Zirkonkrystallen  von  den  rothen  Wanden  im  Pfitschtbale 
in  Tirol  fand  6.  v.  Rath  (Poggend.  Ann.  GVIII,  356)  die  Combination  P.  ooPoo. 
00  P.  SP.  3  PS.  6P5,  auch  noch  dazu  4P  4.  In  denselben  Gesteinsstücken  finden 
sich  auch  hyazinthrothe  Zirkone  eingewachsen,  die  Combination  ooPoo.  P.  3  P3 
bildend,  4  Linien  lang,  %  Linie  dick. 

N.  v.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  439) 
gab  eine  Monographie  des  russischen  Zirkon.  Den  Rrys^llgestalten  wurde  die 
Grundgestalt  P  =  423<^  49'  34"  und  84®  49'  46"  mit  dem  Acbsenverhältniss 
a  :  b  s=  0,640373  :  4  zu  Grunde  gelegt,  wie  sie  aus  Kupffer^s  Messungen  her- 
vorging, weil  die  seinigen  kaum  abweichende  Winkel  423^  20'  24"  und  84®  49' 
23"  ergaben.  Das  Mineral  kommt  in  prismatischen  oder  pyramidalen  Krystallen 
vor,  die  einzeln  ein-  und  aufgewachsen  sind,  auch  in  stumpfkantigen  und  abge- 
rundeten Körnern. 

In  Russland  findet  sich  der  Zirkon  am  Ural,  im  Tunkinsker  Gebirge  (Ir-^ 
kutskisches  Gouv.)  und  im  Tomskischen  Taiga  (Tomskisches  Gouv.) 

An  Krystallen  des  russischen  Zirkons  haben  sich  folgende  Formen  bestim- 
men lassen:  P,  SP,  3P,  Poo,  3P3,  5P5,  ooP,  oaPoo.  Die  Fläche  OP  bleibt 
noch  dahingestellt,  die  Gestalt  6P5  ist  an  russischen  Zirkonen  neu.  Die  wich- 
tigsten Combinationen  wurden  in  den  Tafeln  dargestellt  und  sind :  P.  oo  P ;  P. 
ooP.  ooPoo;  P.  ooPoo;  P.  3P.  ooP.  3P3;  P.  SP.  3P.  ooP.  ooPoo;  P.  ooP. 
00 Poo.  3P3;  P.  3P.  ooP.  ooPoo.  3P3;  P.  3P.  ooP.  ooPoo.  3P3;  P.  ooP. 
3P3;  P.  «P.  ooP.  ooPoo;  P.  2P.  ooP.  ooPoo.  3P3;  P.  «P.  3P.  ooP. 
ooPoo;  P.  2P.  3P.  ooP.  ooPoo.  3P3;  P.  ooP.  ooPoo.  3P3.  6P5;  ooP. 
ooPoo.  3P3;  P.  ooPoo.  3P3;  P.  2P;  P.  2P.  ooP;  Poo;  P.  Poo.  3P3;P. 
Poo.  ooP.  ooPoo.  3P3. 

Man  findet  den  Zirkon  im  Ural :  anstehend  in  granitähnlichen*  Felsarten  und 
lose  in  verschiedenen  Seifengebirgen.  Anstehend  kommt  der  Zirkon  in  sehr  aus- 
gezeichneten Varietäten  und  in  ziemlich  grosser  Menge  an  mehreren  Stellen  des 
Ilmengebirges,  besonders  in  der  Umgegend  des  Ilmensees,  und  als  Seltenheit 
und  von  weisser  Farbe  in  der  Mineralgrube  Achmatowsk  vor.  Im  Ilmengebirge 
kommt  er  bis  4  7  Centimeter  Länge  vor. 

Im  Tunkinskischen  Gebirge  kommt  der  Zirkon  in  der  Graphitgrube  Mariins- 
kaja  vor ;  im  Tomskischen  Gouvernement  wurden  lose  Zirkonkrystalle  im  Sande 
der  Goldwäsche  Uginsk,  am  Bache  Kelbess  im  Kreise  Atschinsk  von  E.  v.  Hof- 
mann entdeckt  und  Engelhardit  genannt.  Sie  sind  ganz  farblos  oder  hell- 
gelblichweiss  und  durchsichtig,  bis  42  Mm.  im  grössten  Durchmesser,  Poo,  Poo. 
3P3.  P,  Poo.  P.  ooP.  ooPoo.  3P3. 

Wegen  der  Messungen  Dauber's  wies  N.  v.  Kokscharow  (ebendas.  495) 
darauf  hin ,  dass  seine  Messungen  die  Neigung  der  Flächen  an  der  Endecke  der 
P>Taraide  P  den  Winkel  95®  40'  66"  ergaben,  woraus  sich  der  Endkantenwinkel 
=  423**  20'  0"  ergiebt,  der  um  3"  von  dem  von  Dauber  gegebenen  Winkel 
abweicht.  ^ 

Auerbaehit.    4858,  403. 

N.  v.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  111,463) 
beschrieb  den  Auerbaehit.    P  =r  422®  43'  und  85®  24',  a  :  b  =  0,654927  :  4, 
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Er  kommt  in  kleinen  eingewachsenen  Krystallen  vor.  Spaltbarkeit  nach  ooP  (?) 
sehr  unvollkommen.  Bruch  uneben,  H.  =  7,5,  sp.  G.  nach  Hermann  =  4,06. 
Nelkenbraun  bis  graulichbraun,  Glasglanz  in  Wachsglanz  geneigt.  Cr  findet  sich 
in  der  Umgegend  der  Stadt  Mariupol,  im  Gouv.  Jekatherinoslaw,  Distrikt  Aleian- 
drowsk,  8  Werst  vom  Dorfe  Anatolia  ,  beim  Hutor  Mazurenki,  er  bildet  kleine 
einzeln  rundum  ausgebildete  und  in  Kieselschiefer  eingewachsene  Krystalle, 
Senfkorn-  bis  Erbsengrösse  habend ,  P,  selten  m  P  als  Zuscharfang  der  Seiten- 
kanten sichtbar. 

StanroUth.    1844—49,  484  ;  4850—54,  420;  4853,  98;  4856—57,  448. 

In  der  hiesigen  Universitätssammlung  fand  ich  einen  Slaurolithkrystall  im 
Damouritschiefer  eingewachsen  vom  Monte  Gampione  bei  Faido  im  Canton  Tessin, 
weicheren  beiden  Enden  ausgebildet  die  Combination  cx>Pöb.  ooP.  Pdb.  6P 
mit  vorherrschenden  Längsflächen  in  eigenthümlicher  Weise  verbildet  zeigt.  Er 
misst  in  der  Richtung  der  Hauptachse  33,5  "^^^  in  der  Richtung  der  Längsachse 
9,5  """^  und  in  der  Richtung  der  Querachse  5,0  """,  seine  Farbe  ist  die  ge- 
wöhnlich braune  jenes  Fundortes  und  an  einzelnen  Stellen  ist  er  granatroth 
durchscheinend.  Der  Krystall  wurde  aus  dem  Schiefer  herausgelöst,  um  ihn 
genauer  bestimmen  zu  können.  Es  erscheinen  an  ihm  die  Basisfläcben  nicht  al$ 
horizontale ,  wie  es  der  orthorhorobischen  Gestalt  zukäme ,  sondern  an  beiden 
Enden  als  anorthische.  Sie  sind  als  anorthische  betrachtet  nach  vom  und  oacb 
links  geneigt  und  zwar  ziemlich  bedeutend,  ohne  dass  irgend  eine  äussere  Veran- 
lassung dazu  sichtbar  ist.  Als  sicherster  Beleg  der  schiefen  Tendenz  in  dieser 
schiefen  Endflächenbildung  ist  auf  der  einen  Längsfläche  eine  dünne  aufliegend« 
Lamelle  sichtbar,  kurzer  als  der  Krystall,  mit  gleicher  Schiefe  der  Endfläche. 

Die  Prismenflächen  so  wie  die  Längsflächen  sind  glänzend  und  ziemlid) 
eben,  die  Flächen  des  Querdoma  sind  weniger  glänzend  aber  eben,  an  dem  einen 
Ende  grösser  als  an  dem  anderen,  die  vorhandenen  schiefen  Endflächen  matt 
und  eben,  die  des  einen  Endes  ist  grösser.  Die  Neigungswinkel  wurden  mit  dem 
Anlegegoniometer  bestimmt. 

Das  Prisma  ist  das  des  Staurolith  und  seine  Flächen  sind  gegen  die  Längs- 
flächen gleich  geneigt.  Die  Combinationskante  ooP/ooPöb  ergab  den  Winkel  =: 
4 1 5^  30',  das  Prisma  den  stumpfen  Winkel  s  4  29^.  Das  Querdoma  ist  gegen  die 
Prismenkante  unter  4  44^  30'  geneigt  und  zwar  auf  beiden  Seiten  gleich,  sodass 
kein  Unterschied  in  den  Flächen  eintritt,  keine  ungleich  geneigten  Hemidomeo 
gebildet  werden.  Hiernach  müsste,  wenn  die  wirkliche  ortborhombiscbe  Basi»- 
fläche  des  Staurolith  vorhanden  wäre ,  das  Doma  mit  der  Basisfläche  auf  beiden 
Seiten  den  Neigungswinkel  ss  425^  30'  bilden,  hier  aber  ist  die  Abweichung  in 
der  Neigung  so  gross ,  dass  die  Mittellinie  der  schiefen  Basisfläche  mit  der  vor- 
deren Prismenkante  einen  Winkel  von  90^,  mit  der  hinteren  Prismenkante  einen 
Winkel  von  84®  bildet.  Nach  links  ist  die  Abweichung  weniger  bedeutend,  indem 
die  Neigungswinkel  gegen  die  Längsflächen  93®  und  87®  sind. 

Diese  merkwürdige  Ausbildung  kann  im  Augenblicke  keine  Erklärung  Onden, 
da  mir  nie  etwas  Aehnliches  vorgekommen  ist,  selbst  an  demselben  Stücke  kein 
ähnlicher  Krystall  sichtbar  war.  Vergebens  durchsuchte  ich  alle  mir  zu^ng- 
liehen  Exemplare  dieses  Fundortes.  Aeussere  Störungen  haben  diese  schiefen 
Endflächen  nicht  erzeugt,  wie  die  sonst  vollkommene  Bildung  des  Krystalls  leigt. 
der  an  beiden  Enden  ausgebildet  mit  diesen  nur  den  Schiefer  berührte. 

Es  muss  demnach  eine  Aufklärung  dieses  merkwürdigen  Falles  der  Zukunft 
vorbehalten  bleiben,  nur  mache  ich  auf  das  bekannte  Yerhältniss  des  Staurolith 
zum  Disthen  aufmerksam ,  dass  beide  Species,  die  in  ihrem  Wesen  so  sehr  ver- 
schieden sind ,  wesentlich  Thonerde->Silikate  sind ,  oft  mit  einander  in  derselben 
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Gebirgsart  eingewachBen  vorkommen  (so  auch  an  diesem  Exemplare)  und  sogar 
scheinbar  zwillingsariig  mit  einander  verwachsen  sind.  Vielleicht  liegt  in  dieser 
RichtaDg  ein  Fingerzeig  obiger  Bildung. 

Die  Krystalle  des  Disthen  sind  anorlhisohe  und  die  Winkel  der  vertikalen 
Zone  mehrfach  gemessen  worden.  Endflächen  sind,  wie  bekannt,  an  den  Disthen- 
krystailen  eine  seltene  Erscheinung  und  die  Neigungswinkel  derselben  unsicher. 
Ich  untersuchte  daher  alle  mir  hier  zu  Gebote  stehenden  Exemplare  des  Disthen 
iiod  fand,  dass  die  Winkel  der  Basisflache  eine  Aehnlichkeit  mit  der  schiefen 
Eodfläcbe  des  Staurolith  zeigen,  wie  bei  dem  Disthen  das  Weitere  darüber  ange- 
geben ist. 

Nach  H.  J.  Holmberg  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  3H)  scheint  der  Glimmer- 
ichiefer  in  der  Gegend  der  Kirche  und  des  Sees  Thomajarvi  in  Ost-Finnland  die 
irsprüngliche  Lagerstätte  der  Staurolithe  zu  sein,  welche  man  so  häufig  am 
Vord-Ufer  des  Ladoga  trifft. 

Andalnait.  4844—49,  4 39  u.  158;  4852,  68;  4853,  99;  4854,  403;  4855, 
r6;  4856—57,  448. 

Topaa.  4844—49,  463;  4852,  69;  4853,  400;  4854,  403;  4855,76; 
856—57,  449;  4858,  4  03. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  IH,  495) 
;ab  zu  seinen  früheren  Abbildungen  russischer  Topaskrystalle  noch  vier  neue  Ta- 
eln;  dann  theilte  er  mit,  dass  eine  frtlher  nicht  genau  bestimmbare  Gestalt  sich 
leuUich  bestimmen  liess  und  auf  seine  Grundgestalt  P  {7i^  53'  4",  430^^  22^  32", 
S7^  48'  46")  bezogen,  das  Zeichen  2P  hat,  mit  den  Kantenwinkeln  64®  39'  40", 
26^  0'  54",  452®  28'  34''.    Diese  Gestalt  fand  sich  an  einem  grossen  Topaskry* 

tall  aus  Mursinka ,  welcher  die  Gombination  ooP.  ooP^,.  ooPs.  ooPS.  ooP4- 

oPöb.  %Pdb.  P*.  aPdb.  Pdb.  oP.  V.P.  %P.  P.  iP.  Pj.  VaPi  darstellte, 
•iaulichweiss  und  durchscheinend  war.  Ferner  beobachtete  er  an  einem  kleinen 
arblosen  Topaskrystalle  aus  dem  Ilmengebirge  zwei  neue  Pyramiden  %P%i 
'uP%,  an  einem  kleinen  farblosen  Krystalle  aus  der  Umgegend  des  Flusses 

iralga  (Borschtschowotschnoi  Gebirgszug  in  Transbaikalien]  die  Pyramide  74 PS* 
eroer  erhielt  er  zwei  kleine  Topaskrystalle  aus  den  Goldseifen  der  Umgegend 
es  Flusses  Sanarka  (Gouvernement  Orenburg)  aus  der  interessanten  Gegend, 
ie  in  mineralogischer  Beziehung  so  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  brasilianischen 
(emanten-Distrikt  hat.  Diese  beiden  Krystalle  haben  eine  auffallende  Aehnlich- 
eil  mit  den  brasilianischen  Topasen.    Ein  rosenrother  durchsichtiger  zeigte  die 

'Ombination  ooP.  00P3.  Pöb.  VsP-^ViP-  VsPif  ein  blassröthlichweisser  durch- 
ichtiger  dieselbe  Gombination  mit  oP.  Ferner  gab  er  die  Beschreibungen  von 
inigen  prachtvollen  Exemplaren,  die  neuerdings  aus  Sibirien  nach  St.  Peters- 
Qrg  kamen.  An  einem  derselben  fand  er  die  Pyramide  VsPi.  Schliesslich  ge- 
acble  er  einer  eigenthümlichen  drusenartigen  Ausbildung,  welche  Krystalle  aus 
er  Umgegend  des  Flusses  Urulga  zeigen  und  die  nach  seiner  Ansicht  davon  ber- 
ührt, dass  Krystalle  innerhalb  der  Gebirgsmasse  zerbrochen  wurden  und  sich 
ul  der  dadurch  biossgelegten  Spaltungsflache  eine  krystallinische  Kruste  bildete. 

Chondrodit.  1844—49,  476  u.  477;  4850—54,  407;  4852,  69;  4853, 
00;  4855,  76;  4858,  404. 

Nach  V.  Hornberg  (Zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIII,  474)  ist  Amster- 
lam  Eiland-Spitzbergen  ein  neuer  Fundort  des  Chondrodit,  von  wo  ihn  Nor- 
enskiöld  mitbrachte.  Wachsgelbe  Körner  und  undeutliche  Krystalle  einge- 
wachsen im  körnigen  Kalk,  begleitet  von  blauem  Spinell,  dessen  Krystalle 
beilweise  im  Chondrodit  eingewachsen  sind. 
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OliTin,  Boliouit,  Forsterit.  4844—49,  454,  475,  476;  4850—51,  t06: 
4852,  70;  4853,  400;  4854,  90  u.  404;  4855,  77;  4856—57,  449;  4858,93 
u.  404. 

Nach  V.  Dechen's  Mittheilung  (Verb.  d.  naiurh.  Ver.  d.  Rheinl.  u.  Westph. 
4858,  Dec* ;  v.  Leonh.  Jhrb.  4  859,  288)  haben  sich  am  unteren  Rande  des  gas&- 
eisernen  Mantels  des  Gasfanges  auf  der  Gicht  des  Hochofens  von  MQhlhofeD  bei 
Sayn  kleine  Oiivinkrystalle  abgesetzt. 

Das  Vorkommen  des  sog.  Glinkit  im  Talkschiefer  vonKyschiimsk  im  Ural, 
nördlich  von  Miask ,  der  kleine  Gänge  von  einigen  Linien  bis  3  Zoll  MSchtigkeii 
bildet  und  sich  in  seinem  Vorkommen  dem  Olivin  anschliesst,  der  weiter  nörd- 
lich von  Kyschtimsk ,  an  dem  Berge  Itkul  bei  Syssersk  in  Caustgrossen  Stücken 
in  Talkschiefer  eingeschlossen  vorkommt,  zeichnet  sich  nach  G.  Rose  (Ztschr.d. 
deutsch,  geol.  Ges.  XI,  4  47)  vor  dem  übrigen  Olivin  aus.  Es  erklKri  dies  nadi 
ihm  einigermaassen  das  Vorkommen  des  Serpentins  in  Über  faustgrossen  Pseudo- 
morphosen  nach  Olivin  von  Snarum  im  südlichen  Norw^en  auf  einem  Quart- 
lager  im  Gneiss. 

TantoUth.    4844—49,  476. 

Dichroit.  4844—49,  465—467;  4850—54,  403;  4853,  404  ;  4854,  «04 
Nach  V.  Hornberg  (Zool.  min.  Ver.  zu  Regensbuiig  ^H»  ^73)  komai 
neuerdings  Dichroit  krystallisirt  auf  der  Grube  Gottesgabe  bei  Bodenmais  von 
Pyrrhotin,  Pyrit,  Fettquarz,  Pegmatolith,  Magnesiaglimmer  u.  s.  w.  begleitet  vor. 
Dieses  Vorkommen  ist  jedoch  nicht  so  vorzüglich,  wie  das  frühere  anf  der  Grobe 
Barbara.  Die  Krystalle  trifft  man  bisweilen  bereits  in  Pinit  umgewandelt  ao. 
Ebendaselbst  erscheint  das  Mineral  auch  in  schaligen  Massen ,  wozu  sich  Spba- 
lerit  gesellt  und  worin  äusserst  selten  Krystalle  des  Kreittonit  eingesprengt  si&d 
Auch  fand  sich  vor  Kurzem  wieder  Dichroit  von  verschiedenen  Mineralen  begleitfi 
auf  der  Grube  Barbara. 

Hausmann  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  S34)  gab  eine  Debersicbt der 
Krystallisation  des  Dichroit  in  einer  zur  Feier  des  hundertjährigen  Bestehens 
der  Münchener  Akademie  dargebrachten  Abhandlung. 

Quarz.  4844—49,  468—474;  4850—64,  403;  4852,  70  u.  434 ;  1853. 
404—403;  4854,404—407;  4855,78;  4856—57,449—424;  4858, 4öi- 
406  u.  207. 

Vattemare  theilte  der  Pariser  Akademie  die  photographisohe  Abbildoo^ 
eines  Bergkrystalls  mit,  welcher  aus  einer  Silbergrube  in  Mexiko  stammt  an) 
jetzt  in  New- York  ist.  Er  hat  einen  Umfang  von  893  "" ,  die  Höhe  von  596  ■• 
und  wiegt  87  Kilogramme.   (Compt.  rend.  XL VII,  466). 

G.  Rose  (deutsche  geol.  Ges.  X,  98)  berichtete  über  ein  Vorkommen  voc 
Faserquarz  aus  der  Braunkohle  von  Teplitz  in  Böhmen. 

R.  Gdppert  (schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cult.  XXXVI,  44)  berichtete  von  neoeiE 
über  die  Holzsteine  der  versteinten  Wälder  im  nördlichen  Böhmen  und  ifi 
Schlesien. 

An  zwei  Krystallen  farblosen  Quarzes  aus  dem  Tavetscherthale  in  GraohOB- 
den  fand  ich  das  Zusammentreffen  zweier  S flächen  (der  mit  tPt  beseiehne- 
ten  Flächen)  in  einer  horizontalen  Seitenkante.  Die  Krystalle  sind  schräg  sttfi 
verzogen  und  die  Prismenflächen  sehr  schmal,  an  der  bezüglichen  Stelle  bis  xns 
Verschwinden ,  so  dass  die  Seitenecke  der  Pyramide  P  durch  die  PillcbeQ  der 
trigonalen  Pyramide  SPS  zugeschärft  ist.  Einer  dieser  Krystalle  ist  in  der  SaoiiD- 
lung  des  eidgenössischen  Polytechnikums,  der  andere  in  der  Sanunlong  des  Bffni 
D.  F.  Wiser  in  Zürich. 


n.  Geoganide.    9.  Sklerite.  79 

A.  Hüller  (Basel,  natarf.,  Ges.  11 ,  394)  beschrieb  schöne  Quarzkrysialle 
aus  dem  Canton  Uri,  die  farblos  in  ihrem  Inneren  wiederholte  (bis  ii  sogar) 
Ghforiischichten  erkennen  lassen,  die  das  Wachsthum  der  Krystalle  veranschau- 
lieben,  zu  vergleichen  mit  den  Jahresringen  der  Bäume,  auf  verschiedene  Zeitr- 
Fäume  und  Wechsel  hindeutend.  Quarzkrystalle  wurden  mit  Chioritpulver  ganz 
oder  theilweise  überstreut ,  das  sich  in  der  sie  umgebenden  Flüssigkeit  absetzte. 
Die  80  bestreuten  Krystalle  wuchsen  weiter,  wurden  wieder  bestreut  und  so 
wiederholte  sich  die  Erscheinung  oft.  Meist  entsprechen  die  Gestalten  der  ein- 
geschachtelten Krystailformen  durchweg  einander ,  bisweilen  wechseln  die  Fla- 
chen, namentlich  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  [der  P flächen. 

Dass  die  Bergkrystalle  in  der  That  durch  diese  parallelen  Lagen  fremdartiger 
eingestreuter  Substanzen  verschiedene  Zeitpunkte  ihres  Wachsthums  bezeichnen, 
davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen ,  wenn  man ,  wie  ich  es  mehrfach  wie- 
derholend gethan  habe ,  dieselbe  Erscheinung  auf  künstliche  Weise  hervorruft. 
Legt  man  nämlich  Alaunkrystalle  in  eine  durch  sehr  fein  geriebenen  Hämatit 
oder  Zinnober  getrübte  Lösung  von  Alaun,  so  senkt  sich  das  Hämatit-  oder  Zin- 
Qoberpulver  zu  Boden  und  bedeckt  eine  Anzahl  der  Krystallflächen  der  Alaun- 
krystalle^ der  Erystall  wächst  darauf  und  somit  ist  die  Pigmentschicht  einge- 
schlossen. Wiederholt  man  an  jedem  Tage  das  Verfahren ,  so  erzeugt  man  die- 
selben parallelen  Pigmentschichten,  wie  wir  sie  am  Bergkrystall,  übrigens  auch 
an  anderen  Mineralen  bisweilen,  nur  nicht  so  schön  sehen. 

Ferner  beobachtete  auch  A.  Müller  (ebendas.  393)  die  bekannten  Hohl- 
räume in  Quarzkrystallen  mit  ebenflächigen  Wandungen ,  parallel  den  äusseren 
krystallflächen,  sowie  die  Bestitution  gebrochener  Quarzkrystalle.  Was  die  letz- 
tere betrifft,  so  sind  die  Erscheinungen  derart,  dass  man  selten  mit  Wahrschein- 
lichkeit bestimmen  kann,  ob  wirklich  Restitution  Statt  gefunden  habe. 

Orthoklaskrystalle  als  Einschluss  in  Quarzkrystallen  aus  dem  Granite  von 
lerischau  in  Schlesien  beschrieb  E.  Söchting  (Poggend.  Ann.  CVII,  654). 

•  H.  Rose  (Poggend.  Ann.  GVin,  4)  zeigte  in  einem  Aufsatze  über  die  ver- 
M^biedenen  Zustände  der  Kieselsäure ,  dass  der  Quarz ,  wie  schon  vielfach  die 
iTerhältnisse  seines  Vorkommens ,  namentlich  die  in  ihm  eingeschlossenen  Mine- 
rale bewiesen  haben,  nicht  durch  Schmelzung  entstanden  ist,  deshalb  auch  nicht 
jranite,  sowie  andere  Gebirgsarten,  welche  Quarz  enthalten,  durch  Schmelzung 
mtstanden  sein  können. 

F.  V.  Richthofen  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  304;  Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
(,  46)  theilte  seine  Ansichten  und  Erfahrungen  über  die  Art  der  Ausscheidung 
iberschüssiger  Kieselsäure  im  Trachytporphyr  mit.  Dieselbe  findet  Statt  wie 
)eim  Quarzporphyr,  stets  in  ausgebildeten  Krystallen,  und  stellt  dadurch  beide 
lesteine  dem  Granit  gegenüber ,  wo  der  Quarz  gleichsam  als  einhüllende  Masse 
üe  fertigen  Krystalle  der  anderen  Minerale  verbindet.  Da  die  chemische  Zusam- 
oensetzung  wie  die  mineralischen  Bestandtheile ,  abgesehen  von  dem  geringen 
Jnterschiede  zwischen  Sanidin  und  Orthoklas,  bei  den  drei  Quarz  führenden 
Typen  der  granitischen,  porphyrischen  und  trachytischen  Reihen  ganz  gleich 
ind,  so  kann  nach  seiner  Ansicht  der  Unterschied  in  der  äusseren  Ausbildung 
lur  auf  einer  Verschiedenheit  der  Erstarrungsverhältnisse  beruhen.  Beim  Granit 
erstarrte  zuerst  Orthoklas  und  Oligoklas ,  später  der  Quarz ;  bei  Quarzporphyr 
md  Trachytporphyr  hingegen  schied  sich  der  Quarz  zuerst  aus,  später  Orthoklas 
md  Sanidin,  noch  später  Oligoklas. 

Ehrenberg  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  464;  Berl.  Akad.  Monatsber.  4858, 
i<8)  machte  Mittheilungen  über  organischen  Quarzsand  und  über  BeissePs 
Beobachtungen  solcher  Schichten  bei  Aachen.  Aus  der  Geschichte  seiner  vieljäh- 
igen  Untenuchungen  und  durch  die  Beobachtungen  Beissel's  wird  die  Ansicht 
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begründet ,  dass  ursprünglich  kalkspathige  Körper  ebensowohl  ab  amorph  kie- 
seiige,  nämlich  einfach  lichlbrechende  Opal-artige  in  doppelt  lichtbrechende 
quarzige  allmälig  Übergehen  können ,  ohne  ihre  äussere  Form  einzubüssen  und 
sich  nothwendig  mit  einander  verkitten  und  verschmelzen  zu  mUsseo,  obwohl 
dies  öfter  der  Fall  ist ,  und  dass  es  daher  ganze  Schichten  von  doppelt  brechen- 
dem Quarzsand  und  sandigen  Mergeln  giebt,  deren  Sandkörner  ursprünglidk 
organischen  Ursprunges  sind. 

W.  Wicke  (Poggend.  Ann.  CVI,  458)  hatte  Gelegenheit,  die  Bildung  voo 
Blitzröhren  durch  Einschlagen  des  Blitzes  zu  beobachten.  Das  Gewitter  entlud 
sich  am  4  5.  Juni  1 858  Über  Oldenburg. 

Söchting  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  9)  beschrieb  eine  eigentbafn- 
liehe  Missbildung,  die  er  an  einem  Quarzkrystalle  von  Zinnwald  beobachtete. 
Der  Quarzkrystall  stellt  sich  als  aus  kleineren  zusammengesetzt  dar ,  dienidt 
vollkommen  homolog  gestellt  sind.  Aus  der  Beschreibung  scheint  eine  gross« 
Aehnlichkeit  in  der  Missbildung  hervorzugehen  mit  der,  welche  ich  anQoan 
von  Ratieborziz  in  Böhmen  beschrieb  (vgl.  Wien.  Akad.  XI,  756). 

BeryU.  4844—49,  465;  4850—51,  402;  4852,  74;  4853,  403;  I85i 
407;  4855,  79;  4856—57,  424;  4858,406. 

V.  Hoifmeister  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,   4)  analysirte  zwei  Ber^Ilf 
4.  von  Rosenbach  in  Schlesien,  2.  aus  dem  Heubachthaie  im  oberen  Piniciau 
Der  erstere  hat  prismatische  Erystalle,  ist  undurchsichtig,  graulichweiss,  durcb 
eingesprengten  Limonit  braun  geädert.  Sp.  G.  ss  2,65.  Derselbe  ergab  : 
4.  a.  4.  b.  MiUel. 

65,S4  65,69  65,54        KieselaZure, 

24,04  90,44  10,74        Thonerde, 

4  4,3S  4  4,60  44,46        Beryllerde, 

4,94  4,45  4,88        Eisenoxyd, 

0,36  0,iO  0,98        Kalkerde, 

0,49  0,44  0,49        TaJkerde. 

Der  zweite  bildet  kleine,  beinahe  durchsichtige,  dunkelgrüne,  hexagonale  Pris- 
men, in  Glimmer  eingewachsen.  Sp.  G.  s  2,63  (bei  von  Glimmer  nicht  gau 
freien  grösseren  Krystallen  s=  2,69).  Bei  starker  Glühhitze  entfärbten  sieb  oor 
die  Kanten.  GlimmerblSlttchen  waren  auch  im  Innern  der  Krystalle  zu  beoier- 
ken,  die  nach  Möglichkeit  entfernt  wurden.  Die  Analyse  ergab : 

66,22  Si,  46,36  i(l,  42,79  Be,  4,63  (^e,  0,78  Ca,  0,83  Iffg. 
E.  Söchting  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  346)  berichtete  über  einenge- 
brochenen und  durch  Quarzmasse  wieder  verkitteten  Beryllkrystall  aus  NeuhoIlaiML 

Phenakit.   4844—49,  464;  4852,  72;  4856—57,  425;  4858,  108. 

Enklaa.  4844—49,  464;  4852,  72;  4853,  403;  4855,  80;  4856-5:, 
425;  4858,  408. 

ChryaoberyU.    4844—49,  464  ;  4858,  409. 

Konmd.  4844—49,464;  4850—54,  400—402;  4852,  72;  1853 JOi: 
4854,  407;  4856—57,  426;  4  858,  409. 

Demant.  Diamant.  4844  —  49,  464—463;  4850—54,402;  1852,  «Of. 
4853,  404;    4854,  408;  4  855,  80;  4856—57,  427;  4858,  409. 

In  einem  wasserhellen  geschliffenen  Demant  vonBahia  inBrasilieo  bemerkte 
P.  Harting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  234)  bei  schwacher  Yergrössenii^ 
eine  Menge  Fäden,  die  bei  starker  Vergrösserung  als  vierseitige  Prismen,  auf  der 
Oberflache  mit  paralleler  Querstreifung  erschienen,  so  dass  man  annebmeo 
könnte ,  als  bestanden  sie  aus  über  einander  gethürmten  viereckigen  BlättdM«- 
Die  meisten  sind  etwas  gebogen  oder  selbst  gewunden  und  an  ihren  Endes  ver* 
schlungen.  Winkelmessuogen  Hessen  sich  nicht  vornehmen ,  die  PrismeB  köa- 
nen  dem  quadratischen  oder  tesseralen  Systeme  angehören ,  im  leUlertt  F«Uf 
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ab  Reihen  von  Hexaedern  betrachtet  werden.  Harting  halt  diese  Fäden 
tor  Pyrit. 

An  einem  kleinen  Stückchen  des  sogenannten  schwarzen  Demants,  welches 
ein  Bracbstttck  von  einem  grosseren  Stücke  (Geschiebe)  darstellte  und  an  der 
Geschiebe-Oberfiflche  schwarz  und  wenig  schimmernd,  auf  den  frischen  Bruch- 
flächen  perlgrau  und  schwach  demantartig  glänzend  ist,  bemerkte  ich  unter  der 
Loope,  dass  die  Masse  krystallinisch  feinkörnig  ist  und  zwar  lockerkömig  wie 
Dolomit  mit  kleinen  Hohlräumen,  welche  wie  bei  Dolomit  und  Zucker  ganz  deut- 
lich kleine  Krystaile,  hier  Oktaeder  erkennen  lassen.  Es  wäre  hiernach  der  De- 
mant derb ,  krystallinisch-körnig  und  dabei  drusig.  —  Weitere  Proben  dieses 
Vorkommens  zeigten  in  der  Ausbildung  der  Drusenräume,  dass  dieselben  voll- 
sUndig  denen  des  Dolomits  an  die  Seite  zu  stellen  sind  und  dabei  deutlich  er- 
kennen lassen,  dass  innerhalb  derselben  sich  fremde  Substanz  auf  der  Oberfläche 
der  Kryställchen  absetzte.  Diese  ist  gelb  bis  dunkelbraun  ,  z.  Th.  ins  Röthliclie 
fallend,  und  jedenfalls  ein  Theil  der  unwesentlichen  Beimengungen,  die  als  Asche 
nach  dem  Verbrennen  gefunden  werden  und  die  ganze  Masse  durchziehen ,  die 
dunkle  Färbung  derselben  veranlassend.  Wenn  auch  im  Ganzen  die  Farbe  als 
eine  graue  erscheint ,  so  bemerkt  man  doch  einzelne  slreifenartige  Partien  von 
grünlicher  bis  fast  hellgrüner  Farbe ,  bei  denen  der  demantartige  Glanz  um  so 
mehr  hervortritt,  der  überhaupt  am  stärksten  auf  den  Spaltiingsflächen  der  kör- 
nigen Erystalloide  hervortritt,  wenn  man  die  Masse  unter  der  Loupe  betrachtet. 
Das  Ganze  des  Vorkommens  machte  mir  den  Eindruck,  als  habe  sich  dieser  De- 
mant als  Absatz  aus  wässriger  Lösung  gebildet.  Es  war  mir  dasselbe  um  so  auf- 
fallender, da  ich  es  verschieden  von  den  Exemplaren  schwarzen  Demants  fand, 
welche  ich  vor  einigen  Jahren  in  Wien  gesehen  hatte.  Dieselben  waren  auch 
Aggregate  körniger  Krystalloide,  jedoch  nicht  lockerkörnig,  sondern  fest  und  ohne 
Dnisenraume,  die  Krystalloide  bedeutend  grösser,  mehr  rundlich  und  etwas 
durchscheinender.  Spaltungsflächen  oder  Krystallflächen  erinnere  ich  mich  nicht 
damals  gesehen  zu  haben.  Nach  einer  Probe  des  Herrn  Prof.  P.  BoUey  mit 
diesem  Demant  zeigte  sich  nach  dem  Verbrennen  im  Sauerstoffgas  eine  gelbliche, 
in  Säuren  unlösliche,  durch  Schmelzen  mit  Soda  nur  zum  geringsten  Theile 
lösliche  Asche,  2,5  Procent. 

Nach  G.  T.  Jackson  (ehem.  Centralbl.  IV,  700 ;  Gompt.  rend.  XLVIII,  851) 
bat  Dr.  Siephenson  in  dem  Districte  Hall  in  Dahlonega  in  Georgien  Demanten* 
Wäschen  angelegt.  Man  hat  daselbst  schon  früher  in  zersetztem  biegsamen  Sand- 
stein, Itacolumit,  schöne  Demanten  beim  Gold  waschen  gefunden.  Er  sah  hier 
geschliffene  Demanten  im  Werthe  von  200  Dollar.  Kleine  Mengen  Demanten 
hat  man  auch  in  dem  goldführenden  Districte  von  Nord-Carolina  und  Virginien 
gefunden. 


N.  v.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russ- 
lands III,  231)  gab  eine  ausführliche  Monographie  des  bis  jetzt  nur  in  Russland 
am  Ural ,  bei  Sarapulsk  und  Schaitansk  in  der  Umgegend  von  Katharinenburg 
vorgekommenen  Rhodizit.  Da  jetzt  die  Zusammensetzung  des  Roracit  eine  andere 
ist,  als  man  bisher  annahm,  so  wäre  es  interessant,  zu  untersuchen,  ob  der  Rho- 
dizit Chlorcalcium  enthält.  Wenn  derselbe  als  isomorph  mit  Roracit  analog  zu- 
sammengesetzt angenommen  wird,  so  steht  damit  sein  spec.  Gew.  und  seine 
Härte  in  Uebereinstimmung. 

Boracit.  4844—49,477;  4850—54,408;  4853, 4 05; '4 854, 4 08;  4855,84. 

H.  Rose  fand,  dass  im  Roracit  von  Lüneburg,  wie  im  StasAirtit  Chlor  als 
wesentlicher  Restandtheil  enthalten  sei.  (Rerl.  Akad.  4858,  674,  Kopp  und  Will 
Jhrber.  4858,  736).  Hierdurch  veranlasst,  analysirle  J.  Potyka  (Poggend.  Ann. 
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GVn,  433]  den  Boracit  von  Lüneburg.   4.  klare  Krystalle ,  8.  undurdistchyg» 
Krystalle. 

4.  3. 

8,4  5  7,78  Chlor, 

t,75  2,63  Magnesium, 

25,94  26,49  Talkerde, 

4,59  4,66  BiseDoxydal, 

62,94  6t, 49  Borstture, 

0,55  0,94  Wasser. 


404,49 


400,34 


Hieraus  wurde  die  Formel  Mg  Gl  +  2  HÜg^fi*  abgeleitet.  Zunächst  ist  hier 
zu  bemerken,  dass  in  der  ersten  Analyse  der  Ueberschuss  aufffiUt  und  nicht  ge- 
rechtfertigt erscheint.  Wenn  wir  jedoch  dann  berücksichtigen,  dass  der  Wasserge- 
halt eine  Folge  der  chemischen  Umänderung  des  Boracit  ist,  wie  derselbe  in  Am 
klaren  Krystalle  stellenweise  bemerkt  wurde,  in  dem  undurchsichtigen  wohl  klar 
vor  Augen  liegt,  so  müssen  wir,  um  die  wahre  Formel  des  Boracit  zu  Bodeo, 
nicht  einfach  das  Wasser  weglassen,  sondern  eine  entsprechende  Menge  Stasfur- 
tit  abziehen.  Der  Stasfurtit  wurde  nach  der  Formel  Mg  Gl.  HO  -4-  2  Mg'  6^  lu- 
sammengesetzt  gefunden,  sowohl  von  Heintz  als  von  Potyka,  und  seine  For- 
mel ist  somit  sichergestellt. 

Nehmen  wir  zunächst  die  Analyse  der  undurchsichtigen  Krystalle  zur  Be- 
rechnung, weil  sie  den  geringsten  Ueberschuss  zeigt,  so  giebt  die  BerechnuD^ 
an  Aequivalenten : 


2,491  Gl 

2,192  Mg 
13,095  Ag 

0,563  ^e 
17,533  » 

1,044  Ü 


2,099 
2,099 

^^^«^     0;539 
16,793 
1 


davon  weg- 
genommen 


1 
1 
6 

8 
1 


lässt 


4,099 
4,099 
6,543 
0,539 
8,793 


oder 


Der  Boracit  enthielte  demnach 

1,099  Mg  Gl        7,082  AgPe 

1  Mg  Gl  .     6,444  % 

hieraus  würde  man  die  Formel  Mg  Gl  4-  21litg'S^  entnehmen  können ,  wenn  man 
das  Eisenoxydul  nicht  dazu  rechnet,  da  dann  die  Formel  genau  hervorgeht.  Die 
erste  Analyse  ergiebt  Aequivalente : 


8,793  8 
8,001  5 


2,296  Gl 

2,292  Mg 
42,620  % 

0,442  te 
18,026  8 

0,611   A 

Der  Boracit  enthielte  demnach : 

2,758  Gl       2,751  Mg 
oder        1,003  Gl       1,000  Mg 


3,758 
3,751 

^^^^     0;723 
29,504 
1 


davon  weg- 
genommen 


4 
1 
6 

8 
1 


2,758 
2,751 

lassi     ^  ,yj3 

24,504 


0,723  l^e 
0,223  l^e 


21,504  S 
7,843  8 


14,655  Mg 
5,324  Ag 

Hier  sehen  wir  weniger  genau  die  Formel  hervorgehen ,  wie  auch  voraus  ra 
sehen  war,  und  wenn  wir  selbst  das  Eisenoxydul  dazu  rechnen ,  so  ist  sie  nicht 
so  genau,  wie  bei  dem  vorigen. 

Beide  Analysen  belehren  uns  aber,  dass  der  Boracit  durch  eine  diemiscbe 
Umwandlung  Stasfurtit  bildet,  und  da  O.  Volger  (Uebers.  4854,  28)  dasCo- 
wandlungsproduct  Parasit  nannte,  so  gebührt,  wie  ich  bereits  früher  (Uebers. 
1855,  82)  dies  hervorhob,  dem  älteren  Namen  der  Yomig,  indem  Parasit  omI 
Stasfurtit  dasselbe  Mineral  ist,  welches  zuerst  Parasit  genannt  vmrde. 
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Was  dn  Eisengehalt  betriffk,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Eisenoxydul 
im  frischen  Boracit  als  Eisenoxydul  die  Talkerde  vertritt ,  im  stark  angegriffenen 
in  Eisenoxyd  umgewandelt  in  Verbindung  mit  etwas  Wasser  die  gelbliche  Fär- 
bung bedingt. 

Siewert  und  Geist  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,   406)  analysirten 

kleine  klare  durchsichtige,  theils  etwas  trttbe  Boracitkrystalle  und  erhielten 

Siewert  Geist 

4.  1.  8.  4. 

8,8S  8,75  8,80  8,89     Chlor, 

4,58  4,48  4,88  4,05    Bisenoxydol, 

80,70  80,79  80,4  8  80,30    Talkerde, 

woraus  W.  Heintz  die  Formel  MgCI  +  Sttg'fii^  berechnete. 

Stasfortit,  Parasit.    4854,  ü;  4855,  84 ;  4856—57,  427;  4858,  409. 
Siewert  und  Drenkmann  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  865)  hatten, 
wie  Heintz  mittbeilte,  den  Stasfurlit  analysirt  und  gefunden: 

4.  S.              8.               4.               5.  6.               7.  8. 

aO,S6  88,04  80,44  80,84  81.44  .  80,88  80,89  81,88  Talkerde, 

—  —  —             0,84          0,84  0,49  0,55  —      Bisenoxyd, 

«9,04  67,96  69,59  69,05  68,68  69,48  69,05  68,78   Borsittre. 

Das  Mineral  war  zur  Beseitigung  von  beigemengtem  Chlormagnesium  ge- 
pulvert mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  dann  gegltiht  worden.  Die  Borstfure 
wurde  nur  in  Analyse  7  nach  Stromeyer's  Methode  direct,  sonst  aus  der 
Differenz  bestimmt.  In  Folge  der  Resultate  Ludwig's  (vergi.  Uebers.  4 858, 4 09) 
überzeugte  sich  auch  Heintz  (Berl.  Akad.  4858,  673;  Kopp  u.  Will  Jhrber. 
4858,  736),  dass,  wenn  auch  das  Wasser  dem  Stasfurtit  viel  Chlormagnesium 
entzieht,  doch  noch  eine  bedeutende  Menge  zurückbleibt.  Die  Analysen  von 
tbeils  mit  kaltem,  theils  mit  siedendem  Wasser  ausgewaschenem  Stasfurtit 
ergaben  nahezu  dieselben  Zahlen : 

4.                8.                   8.  4.                  5. 

4,68             —  —  —  —  Wasser, 

.  S0,70  —  80,44  89,70  Talkerde, 

—  0,58  0,44  0,86              0,94  Bisenoxyd, 

—  S,84              —  ^                8,07  Chlor, 

wonach  Heintz  für  den  Stasfurtit  die  Formel  Sttg^fi*  H-  MgCl,  HO  aufstellte. 
J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  CVII,  433)  analysirte  den  Stasfurtit  und  fand  in 

4  00  Tbeilen  8  08  Chlor, 

1,74  llagnesiam, 

86,45  Talkerde, 

0,40  Eiseaoxydol, 

60,75  BorsHure  (aus  dem  Verluste), 

4,95  Wasser. 

400,00 

Die  Berechnung  der  Aequivalente  giebt : 

S,259G1  4,000  4 

S,858Mg  4,000  4 

43,075  llg  oder         5,79  \        oder  ^ 

0,444  te  0,08  /  ^ 

47,407»  7,74  8 

2,467  ft  0,96  4 

woraus,  vrie  Hein tz  fand,  die  Formel  MgCl.  H O  ^-  2 äg*S*  hervorgeht. 

Aus  den  Analysen  des  Bora ci  t  (s.  denselben)  geht  hervor,  dass  der  Boracit 
sich  in  Stasfurtit  umwandelt,  und  da  0.  Yolger  dieses  Umwandlungsproduct 
zuerst  Parasit  benannte,  so  gebührt,  wie  ich  es  schon  früher  hervorhob,  die- 
sem Namen ,  als  dem  alteren ,  der  Vorzug ,  der  zugleich  auf  die  Verwandtschaft 
mit  Boracit  hinweist. 

6* 


4. 

%. 

3. 

4. 

S,ik 

8,06 

8,39 

8,20 

2,76 

2,73 

2,84 

2,78 

25,55 

26,68 

26,45 

26,28 

0,43 

0,52 

0.32 

0,42 

4,73 

2,40 

2.09 

4,97 

64,89 

59,91 

59,91 

60,40 
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W.  Heintz  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naiurw.  XIII,  I)  hat  den  Stasfiirtit  unter- 
sucht und  das  mittlere  Resultat  seiner  Analysen  ist  das  unter  I  angegebene, 
demselben  wurden  beigefügt  die  .Mittel  aus  den  Analysen  Siewert's  (i)  uod 
Rey's  (3).  Unter  (4)  ist  das  Mittel  aus  1.  S.  u.  3  und  unter  (5)  die  nach  der 
Formel  MgCl.  &  +  2lig^Ci^  berechnete  Zusammensetzung  beigefügt: 

6. 

7,78    Chlor, 
2,64    Magnesium, 
26,36    Talkerde, 
—       Eisenoxyd, 
4 ,97    Wasser, 
64,25    Borsäare  (VerlosI). 

Turmalin.  4844—49,  178;  1850—54,  408-448;  4852,  74;  4853,  iö5; 
4854,  4  09;  4855,  82;  4856-57,  427. 

An  rosenrothem  Turmalin  von  Elba ,  an  byacinthrothem  grün  umrandeteoi 
Turmalin  von  Penig  in  Sachsen,  an  blassgrUnem,  rosenroth  umrandetem  Turm^ 
lin  von  Penig  in  Sachsen,  beobachtete  Jenzsch  (Poggend.  Ann.  GVIIl,  6i5, 
dass  diese  Turmaline  optisch  zweiachsig  sind ,  dass  die  spitzen  Winkel ,  welcbe 
die  optischen  Achsen  dieser  Turmaline  bilden,  ziemlich  klein  sind,  dass  dit 
optische  Mittellinie  mit  der  Hauptachse  der  Turmaline  zusammenfallt.  Er  bringt 
diese  Erscheinung  mit  Breithaupt 's  früheren  Beobachtungen  der  Bhombo- 
I^der-Drittei  und  Zwei-Drittel  in  Zusammenhang. 

J.  M.  Gaugain  (Ann.  de  chim«  et  de  phys.  LVII,  5)  hat  eine  ausführttcbr 
Abhandlung  Über  die  Electricität  der  Turmaline  geschrieben,  die  auf  lahlreichei 
Untersuchungen  beruht.  Diese  Abhandlung  zerfällt  in  6  Theile.  Der  erste  eot- 
halt  die  Auseinandersetzung  der  allgemeinen  Erscheinungen ,  die  fünf  andere« 
sind  der  Demonstration  einzelner  gewidmet.  S)  Wenn  man  eine  beliebige  Zaiü 
Turmaline  nach  ihren  gleichnamigen  Polen  vereinigt,  so  erhält  man  eine  Batterir. 
welche  unter  gegebenen  Umständen  eine  Menge  Electricität  entwickelt,  die  gei»o 
gleich  ist  der  Summe  der  Mengen ,  welche  sie  unter  gleichen  Umständen  zusam* 
inen  hervorbringen  würden,  wenn  sie  einzeln  wirkten.  3)  Wenn  man  mebreff 
Prismen  desselben  Durchschnittes  auf  einander  bringt,  ist  die  Menge  der  Electn- 
cität,  welche  aus  der  hierdurch  construirten  Säule  hervorgeht,  gleich  der  }keap^ 
welche  ein  beliebiges  Prisma  hervorbringen  würde.  4)  Die  Menge  der  Elecin- 
ciUlt,  die  durch  ein  einziges  Prisma  hervorgeht,  ist  dem  Durchschnitt  propor- 
tional und  von  der  Länge  unabhängig.  5)  Die  Menge  der  Electricität,  welche  ei> 
Turmalin  erzeugt,  wenn  seine  Temperatur  sich  um  eine  bestimmte  Anzahl  Grade 
vermindert,  ist  von  der  Zeit  unabhängig,  welche  die  Abkühlung  erfordert 
6]  Die  Menge  der  Electricität,  welche  ein  Turmalin  erzeugt,  wenn  seine  Tempe 
ratur  sich  um  eine  gegebene  Anzahl  Grade  erhebt,  ist  genau  dieselbe,  wie  di^ 
welche  aus  einer  gleichen  Temperaturerniedrigung  hervorgehen  würde. 

Diese  verschiedenen  hier  ausführlich  behandelten  Erscheinungen  wonkfi 
früher  in  Kürze  mitgetheilt  (vergl.  Uebers.  4856—57,  487). 

Axinit.    4844—49,475;  4854,409. 

Scharff  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  229)  berichtete  über  das  Tor* 
kommen  des  Axinit  im  Taunusschiefer,  wie  z.  B.  bei  Falkenstein  am  Eicheibm 
in  stark  zerklüftetem  grünem  Schiefer  mit  Quarz  und  Albit,  dicht  gedrtO£^<^ 
krystallinische  Massen  bildend,  hie  und  da  mit  deutlicher  Krystallfläche,  krwr 
auf  der  Limburger  Strasse  bei  Königstein ,  wo  das  Gestein  aus  AlbitkrystaUeo 
Epidot,  Quarz,  Chlorit  und  bläulichem  Asbest  besteht. 

Axinit  fand  sich  nach  G.  J.  Brush  (Sill.  Am.  J.  XXIX»  365)  bei  CoM 
Spring  in  New-York. 

Banbnrit.    4850—54,  98;  4853,  405;  4854,  409;  4865,  88;  4858, 4 fO 
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Titanit,  4844-^49,  484—486;  4850—54,  424;  4852,  75;  4853,406; 
1851,  HO;  4855,  83;  4856—57,  128;  4858,  HO  u.  207. 

F.  Hessenberg  (Senkenb.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.M.  III,  268)  gab  eine 
Uebersicht  der  am  Titanit  bekannt  gewordenen  Gestalten  und  fand  einige  neue 
dazu.  DP,  ooP,  (ooP3),  (ooPoo),  Poo,  P'oo,  %P'oo,  (Poo),  (%Poo),  %P, 
%P',  %P',  *%P',  %P'2,  (%P'2),  (tP2),  (4P' 4),  («P'6),  (V.P4),  »/.P'j,  %P'% 
sind  die  bekannten,  dazu  drei  neue  {%Pt)y  (*%P'*%),  %V. 

An  Titanit  aus  Tavetsch  in  GraubUndten ,  wo  die  Krystalle  ein  axinitähn- 
liches  Ansehen  hatten,  fand  er  die  Corobination  4P'4.  ViP'oo.  P^c».  ooP.  DP. 
(Poo).  (VaP's).  {ooP3)  und  maass  die  Neigung  von  OP  zu  %P'oo  =  440®  34' 
(nach  Berechnung  =r  440®  39'  57"  wenn  man  <  G  »  85®  6'  und  a  :  b  :  c  s 
^537  :  2,342  :  4  zu  Grunde  legt). 

Sphen  von  Pfunders  in  Tirol  (S.  273)  angeblich  von  der  Eisbruckalp,  ein 
unvollkommen  ausgebildetes  durchsichtiges  grasgrünes  Rrystallstück  in  erdigem 
Chlorit  eingewachsen,  begleitet  von  Apatit ;  (ob  es  wirklich  eingewachsen  gewe- 
sen, das  ist  zweifelhaft,  weil  der  Kryslall  eingeklebt  war).  Dieser  Krystall  zeigte 
die  Combination  DP.  (VgP'«).  (Poo).  (%Poo).  ooP.  (2P2).  (8P'6).  (VaP2). 
%P'oo.  Die  Flächen  (%P' 2)  sind  spiegelglatt,  0 P  rauh  und  eben ,  (Poo)  glatt 
und  ziemlich  ausgedehnt,  (S  P'6)  gut  ausgebildet,  nur  mit  Einkerbungen  eigener 
Art  versehen.  Die  Flachen  ooP  sind  sehr  glänzend;  die  Hemipyramidenflachen 
(2P2)  und  (VaP2)  sind  sehr  klein.  ^ 

An  Titanit  vom  Monte  Sella  (?)  wurde  die  Combination  V2P'oo.  (%P'2). 
(!P2).  (Poo).  (4P'4).  (ooPoo),  %P.  OP.  P'oo  beobachtet  (S.  275).  Die  Krv- 
slalle  sind  tafel-  bis  linsenförmig  durch  Vorherrschen  von  Vi  P'oo  und  (y,  P  *) 
mit  einer  Randbegrenzung  durch  die  vier  Flachen  (2P2)  und  (ooPoo).  Damit 
treten  in  bedeutender  Grösse  die  Hemipyramiden  (4  P'i)  und  y^P  auf.  Die  Kry- 
stalle sitzen  auf  feinkörnigem  gneissartigem  Gestein,  begleitet  von  wurmförmigem 
Chlorit,  sind  schmutzig  hellbraun  bis  grünlich,  durchsichtig  und  glänzend. 
Aehnliche  farblose  Krystalle  sah  er  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  in 
Zürich,  die  von  demselben  4  841  in  v.  Leonh.  Jhrb.  beschrieben  wurden,  und 
zwar  als  solche  aus  dem  Kreuzlithal.  Sie  sind  jedoch  wahrscheinlicher  vom  Sella. 

Titanit  vom  St.  Gotthard  (Seile  276)  ,  durchsichtiger  glänzender  nelken- 
brauner Zwilling  liess  die  Combination  ooP.  (2P2).  (Poo).  (%P'2).  %P'oo.  OP. 
%P.  y^P'  finden,  Titanit  vom  Monte  Sella  (Seite  277) ,  durchsichtige,  schwefel- 
bis  röthlichgelbe  Zwillinge  ergaben  die  Combination  OP.  y^P'©©.  ooP.  (ooP3). 

(VsP'ä).  (ygPoo).   (Poo).   (OOPoO).  p'oo.  (2  p'6).  fiP'i).  (2P2).   ("/a  P' "/a) .     Die 

letztere  Fläche  stumpft  die  Kante  zwischen  (4P  4)  und  (ooPoo)  ab  und  ihre 
Neigung  zu  (ooPoo)  ist  452®  54',  nach  der  Berechnung  453<>  42'  50".  Die  Nei- 
gung von  (*y8P'  "/si  zu  OP  ergab  sich  aus  der  Messung  =  402®  59'  und  ist  be- 
rechnet «=  402®  50' 53". 

An  demselben  Exemplare  sind  auch  noch  zahlreiche  blassgelbe  sehr  kleine 
Titanitkrystalichen,  die  nicht  Zwillinge,  sondern  tafelförmig  nach  %  P'oo  sind  und 
einer  spätem  Periode  angehören.  Auch  kleine  Adularkrystalle  sind  als  Begleiter 
sichtbar.  Das  Grundgestein  ist  ein  krystallinisch  feinkörniges  Gemenge  von  Orlho- 
klas  und  Titanit ;  auf  den  Kluftflächen  ist  Orthoklas  als  Varietät  Adular  ausgeschie-^ 
den,  so  wie  auch  noch  Albit,  wurmförmiger  Chlorit,  selten  Quarz  sichtbar  wird. 

Chmrinit.   4858,  444. 

Die  Krystallgestalten  des  Guarinit  sind,  wie  Guiscardi  durch  Messungen 
fand,  quadratische  (Deutsche  geol.  Ges.  X,  44}.  Sie  zeigen  entweder  die  Combi- 
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Dstion  oo  Poo.  ooP3.  ooP  S.  ooP.  t  Poo.  Poo.  OP  oder  tafelfbrmigeKryalalle,  welche 
durch  Herrschendwerden  zweier  gegenüberliegenden  Prismenflächen  ooPooflt^- 
bildet  werden ,  wahrend  die  beiden  anderen  ganz  fehlen  und  eotsprechend  die 
Pyramidenflächen  nur  zur  Hälfte  da  sind,  so  dass  sie  orthorhombisch  erscheinen. 

Die  Messungen  ergaben  den  Kantenwinkel  ooPoo/SPoo  s  426*  27',  mit- 
hin die  Seitenkante  von  SPoo  s=  72*  54\  die  Kantenwinkel  ooPoo/Poo» 
140*22\  mithin  die  Seitenkante  von  Poo  a  40*  44';  das  AcbsenverhttltDiss 
a  :  b  wurde  s  0,3712  :  i  berechnet.  Wegen  der  weiteren  Winkelangaben  ist 
auf  den  Aufsatz  zu  verweisen. 

Wenn  Guiscardi  angiebt,  dass  die  tafelartigen  Krystalle  Hemi^er  sind, 
woran  die  rhombotype  Hemiädrie  des  quadratischen  Systems  entwickelt  ist ,  so 
wären  nach  seiner  Angabe  mit  dem  halben  Prisma  ooPoo  entweder  die  Ftikdieo 
des  Prisma  oo  P  vollzählig  oder  die  Flächen  des  Prisma  oo  PS  halbzäblig  vorhao- 
den,  an  den  Enden  die  Flächen  von  Poo  und  2  Poo  als  rhombotype  Domen  vor- 
handen. Nach  meinen  in  einem  Aufsatze  Über  die  Gestaltengruppen  (Zeitsehr.  ( 
d.  gesammt.  Naturw.  IX,  497)  ausgesprochenen  Grundsätzen  würde  das  Gesetx 
der  rhombotypen  Tetartoödrie,  welches  derartige  Gestalten  erzeugen  kann, 
erfordern ,  dass  die  Gestalten  anders  bezeichnet  werden ,  indem  es  nach  meiner 
Auseinandersetzung  nicht  möglich  ist,  dass  das  Prisma  ooPoo  hemi^drisch  aitf- 
tritt,  es  müssten  demnach  die  Prismenflachen,  welche  Gaiscardi  als  ooPoo 
annimmt,  das  Prisma  ooP  bilden,  die  Pyramiden  Poo  und  SPoo  die  Pyramiden 
P  und  S  P  sein,  dann  wäre  ein  solcher  hemisdrischer  Krystaü,  wie  ihn  die  Figur  2 

^Y)  P  9  P      P 

darstellt,  eine  Combination  — |-'  ooPoo.  ^'  y>  ^^hrendin  der  andern  Gestah 

anstatt  ooPoo  das  rhombotype  Prisma  ^^-=  da  wäre. 

Was  die  berechneten  Winkel  betrififl ,  so  ist  fttr  das  eine  oktogonale  Prisn» 
der  Winkel  der  Normalen  36^  50'  4  0"angegeben,  dies  ist  nicht  ganz  richtig,  deno 
die  Berechnung  siebt  den  Kantenwinkel  U3^  T  48",  was  als  Winkel  der  Nor- 
malen 36®  52'  12'  erfordert ,  ebenso  ist  fttr  das  zweite  oktogonale  Prisma  der 
Winkel  der  Normalen  nicht  ganz  richtig  angegeben,  da  der  Kanten winkel  4^6* 
52'  12"  beträgt,  die  Normalen  also  den  Winkel  53®  7'  48",  nicht  aber  53*  6'  <0' 
ergeben. 

Die  Spaltbarkeit  ist  nicht  vollkommen  parallel  dem  vorherrschenden  Pnsmi 
und  es  wäre  wohl  von  Interesse  gewesen ;  zu  untersuchen ,  ob  die  Spaltl>arkeii 
allen  vier  Flächen  entspricht. 

Iwaarit.    1852,  75;  1858,  111. 
EnkoUth-Titanit.    1853,  106. 

Tttroütanit,    1844—49,  186;  1855,  83;  1856—57,  128. 

Ein  loser  Krystall  von  Buöe  bei  Arendal  in  Norwegen  wurde  von  v.  Horo- 
berg  (zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XUI,  171)  gemessen,  ohne  dass  jedoch  die 
Resultate  gestatteten,  die  Krystallgestalten  darnach  zu  bestimmen.  Es  hat  dXo»- 
lieh  V.  Hornberg  nicht  angegeben,  was  der  Krystall  für  Flächen  hat,  aoodero 
nur  die  Winkel  angegeben,  wie  folgt:  A  :  B  «  139^  12';  G  :  D  ee  ISS^ST^tV: 
B  :  G  »  71<»  22,5';  A  :  D  =  69»  42';  a  :  A  »  150<^  30';  a  :  b  »  150*  4^: 
b  :  A  »  119<^  47;  c  :  G  »  156»  3'.  Ein  schönes  derbes  Vorkommen  ist  uA 
demselben  das  von  Snarum  in  Norwegen. 

G.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  GVI,  296)  analysirte  4)  deribea,  wi 
2)  krystallisirten  Yttrotitanit  von  BuO  bei  Arendal.  Er  f^rbt  sich  v.  d.  L.  bdl. 
stellenweise  weisslich,  schmilzt  in  starkem  Feuer  zu  einer  schwanen  glSnieodfo 
Perle.  Ghlorwasserstoffsäure  zersetzt  ihn  schwierig;  die  gelbe  Anflttsung  eotW 
kein  Eisenozyduli  sondern  nur  Oxyd.   Gefunden  wurde : 
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la. 

4  b. 

1c. 

S. 

8,746 

8,778 

sp.  Gew. 

t8,86 

S8,29 

29,48 

t8,50 

Kieselstture, 

— > 

— 

26,67 

t7,04 

Titansöure, 

6,76 

5,68 

6,75 

5,90 

Eisenoiyd, 

— 

— 

5,45 

6,24 

Thonerde, 

90,00 

— 

20,S9 

47,45 

Kalkerde, 

8,90 

— 

8,46 

42,08 

Ytlererde, 

— 

— 

Spur 

Spur 

lianganoxydul, 

0,87 

— 

0,94 

Spur 

Talkerde, 

0,60 

— 

Kali, 

0,54 

8,59 

Glühverlust. 

98,88  4  00,50 

Die  Krystalle  waren  ausserlich  viel  weicher  als  im  Inneren.  Hieraus  geht 
wohl,  so  wie  aus  dem  Wassergehalt  hervor,  dass  gerade  der  krystallisirte  Yttro- 
titanil  hier  weniger  geeignet  ist,  die  Formel  aufzufinden ,  und  dass  man  sich  an 
deo  derben  zu  halten  hat.  Der  von  Ram  meisberg  berechnete  Sauerstoff  ist  in 

Rieselsäure  4  5,31,  Titansäure  10,59,  Eisenoxyd  2,02,  Thonerde  2,5i  (daher 
Ib  S  4,56),  Kaikerde  5,80,  Yttererde  1,62,  Talkerde  0,37  (daher  in  ft  7,79), 

also  wenn  Kieselsäure  Si  geschrieben  wird 

5,10Aequ.  Si     5,29  ti     1,52  R    7,79  ft 
oder  3,36  Si  3,48  ti     ift  5,12  R 

oder  annähernd      3  Si  3  ¥i  ift         5  ft 

welche  sich  zu  3ftti,  2ftSi,  ftSi  verbinden  lassen,  ohne  eine  Vergleichung  mit 
der  Formel  des  Titanit  zu  gestatten ,  dessen  Formen  die  des  Yttrotitanit  nahe 
stehen. 

Wird  Kieselsäure  =  Si  geschrieben,  so  erhalten  wir 

7,65  Si    5,29  ti     1,52  R    7,79  A 
oder  5,03  Si     3,48  ti     ift  5,12  ft 

oder  10,06  Si     6,96  ti    2ft        10,24  ft 

oder  10  Si         7  ti         2ft        10  ft 

weniger  ricbtig        5  Si  3  ti  1  ft  5  ft. 

Aus  dem  letzteren  Verhältnisse  entnahm  Rammeisberg  die  Formel  5ftSi 
-h  IPiti'.  Wir  sehen  auch  hier  keine  Formel  hervorgehen ,  welche  mit  der  des 
Titanit  correspondirte ,  auch  wenn  das  von  Rammeisberg  nicht  in  Rechnung 
gebrachte  Kali  hinzugezogen  würde. 

Schorlamit.    1844— 49,  185;  1850--51,  121 ;   1852,76;   1856—57,129. 

Tkchewkinit.  1844—49,  212;  1854,  52. 

Versucht  man  aus  H.  Rose 's  Analyse  des  Tschewkinit,  welche  (N.  v.  Kok* 
scharow's  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  II,  154)  21,04  Kieselsäure, 
20,17  Titansäure,  47,29  Ceroxyd,  Lanthanoxyd,  Didymoxyd,  11,21  l^e,  0,83  An, 
3,50  Ca,  Q,22  ikg,  0,12  R,  I^a  ergab,  zusammen  104,38,  eine  Formel  zu  berech- 
nen, so  bat  man  dabei  den  Umstand  zu  bertlcksichtigen ,  dass  Geroxydul  anstatt 
Ceroxyd  zu  berechnen  ist,  wie  der  Ueberschuss  dies  notbwendig  macht.  Es 
einlebt  dann  die  Analyse  4,7Aequ.  Si,  4,9ti,  4,08€e  »  8,16Ce  (wobei  Lanthan- 
uod  Didymoxyd  nicht  beachtet  werden),  3,11  te,  0,11  llg,  1,25  Ca,  0,23  An 
oder  12,86  ft.  Hieraus  würde  annähernd  2  Si,  2  ti,  5  ft  folgen  und  man  könnte 
für  den  Tschewkinit  die  Formel  ft'Si^  -H  2  ftti  oder  3ft5i  +  2ftti  aufstellen. 

Oeratedtit.   1844—49,  184. 

■osandrit.   1853,  107. 

Polykns.   1844—49,  215;  1856--57,  129;  1858,  111. 

Polymignit.   1858,  112. 

Aeiehymt.  1844—49,  215;  1850—51,  133;  1855,  84;  1856—57,  129; 
1858,  118. 
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Warwickit,  EnceUdit.    4844—49,  193;  1850—54,  123;  1853, 107;  1855, 
84;  1856—57,  129. 

Parathorit.  1856—57,  129. 
Pyromelan.  1856—57,130. 
Entherfordit.    1850—51,  123;  1852,  76. 

Perowskit.   1844—49,  187;  1854,  110;  1855,  85;  1856—57,  130. 

Descloizeaux  (Ann.  d.  min.  XIV,  417)  fand,  dass  nierenfbrmiger  Pe- 
rowskit  aus  Wallis  doppelte  Strahlenbrechung  zeigt  und  optisch-zweiachsig  ist, 
womit  auch  scheinbar  in  Hexaedern  vorkommende  Krystalle  Obereinstimmen,  so 
dass  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  die  titansaure  Kalkerde  Oafi  dimorph  sei.  An 
dem  Perowskit  vom  Ural ,  welcher  schwarz  und  undurchsichtig  ist ,  liess  sieb 
nichts  bestimmen,  jedoch  fand  er,  dass  braune  oder  bräunKchgelbe  Parallelepi- 
peda  (Hexaeder)  von  da  sich  wie  die  aus  Wallis  verhalten. 

Eutü.  1844—49,  189;  1850—51,  122;  1852,  76;  1853,  107;  1855,86; 
1856—57,  130;  1858,  112  u.  208. 

Ein  einzelner  Rulilkrystall  (in  der  Sammlung  des  hiesigen  Polytechnikum, 
von  1 1 "'"'  Länge  und  4°""  Dicke ,  an  beiden  Enden  ausgebildet,  die  Combination 
(X)P.  Poo.  P  darstellend,  wovon  die  letzteren  Flächen  sehr  untergeordnet  siod, 
zeigt  eine  eigenthUmliche  Ausbildung.  Es  erscheinen  nämlich  die  pyramidalen 
Enden  in  der  Ausbildung  hinter  den  seitlichen,  den  prismatischen  Flächen  inso- 
fern zurückgeblieben,  als  da,  wo  die  Prismen-  mit  den  Pyramidenflächeo 
Gombinationskanten  bilden  sollten ,  die  Rutilsubstanz  sich  als  Erweiterung  der 
Prismenflächen  abgesetzt  hat,  während  die  pyramidalen  Enden  wie  in  eine  Hülse 
hineingesteckt  erscheinen.  Man  kann  sich  am  besten,  auch  ohne  Zeichnung,  ein 
Bild  von  dieser  mangelhaften  Rrystallisation  machen,  wenn  man  sich  einen  Kry- 
stall  in  der  Combination  ooP.  Poo.  P  denkt,  auf  dessen  Prismenflächen  man 
Rutilblättchen  aufgelegt  hätte,  die  an  Grösse  die  Prismenflächen  ein  wenig  über- 
ragen, und  somit  eine  quadratisch-prismatische  Hülse  bilden,  in  weicher  der 
Krystall  steckt.  Die  überragenden  Theile  der  aufgelegten  Blättchen  (wenn  wir 
uns  jetzt  dieses  Ausdruckes  bedienen,  ohne  missverstanden  werden  zu  können 
haben  keine  geradlinige  Begrenzung,  sondern  erscheinen  wie  unr^eimässig 
gekerbt  oder  zackig,  theilweise  in  der  That  verbrochen  und  sind  roth- 
braun durchscheinend.  Hin  und  wieder  sieht  man  bei  der  Betrachtang  unter 
der  Loupe  an  dem  zackigen  Rande  der  aufgelegten  Blättchen  RrystaHfläcbeo. 
welche  mit  den  benachbarten  Pyramidenflächen  der  Enden  parallel  gehen  uod 
somit  deutlich  beweisen ,  dass  vollkommener  Parallelismus  zwischen  Kern  uod 
Hülle  vorhanden  ist.  Auf  den  Prismenflächen  ist  vertikale  Streifung  wie  ge- 
wöhnlich zu  beobachten,  während  die  Pyramidenflächen  P  glatt  und  di)9  Pyrami- 
denflächen  Poo  auch  gestreift  sind,  parallel  den  Gombinationskanten  mit  P.  Der 
eisenschwarze  Krystall  ist  stark  halbmetallisch  glänzend  und  im  Ganten  un* 
durchsichtig;  die  überragenden  Theile  aber  der  aufgelegten  Blättchen  sind 
röthlichbraun  bis  gelblichroth ,  stark  durchscheinend.  Als  Pondori  ist  wahr- 
scheinlich der  St.  Gotthard  anzunehmen. 

N.  v.  Kokscharo  w  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  111,213) 
fand  unter  den  Rutilkrystallen ,  die  als  Begleiter  des  Euklases  in  den  GoldseifeB 
des  Flusses  Sanarka  (im  Orenburger  Gouvernement)  vorkommen,  einen  sehr 
schönen  Zwillingskrystall  nach  3  Poo,  fast  eben  so  gross  und  so  sdiOii ,  wie  ick 
den  von  Campo  longo  (vergl.  Uebers.  1858,  118)  beschrieb.  Die  lam  Zwilliof 
vereinten  Krystalle  haben  die  Combinationsgestalt  ooPs.  ooPoo*  Poo.  P. — 
Derselbe  stellte  wiederholte  Messungen  an  einem  kleinen  vollkommai  re^d* 
massigen  Rutilkrystall  aus  Brasilien  an ,  um  die  UebereinstimmuDg  in  den  Wia- 
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kein  an  demselben  Krystalie  zu  zeigen.  So  fand  er  die  Endkanten  von  Pss  423® 
r  35",  1«3«  r  35",  423«  7'  40",  423«  T  40",  die  Neigung  der  in  der  Endecke 
gegenüber  Hegenden  Flttcben  95®  20'  40"  und  95®  20'  27".  Dies  findet  man 
jedoch  nicht  so  übereinstimmend  an  allen  Krystallen ,  die  selbst  ganz  deutliche 
Reflexion  zeigen. 

Rutil  von  Snarum  in  Norwegen  enthSit  nach  Rübe  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm. 
CXII,  4  79)  96,4 — 96,5  reine  eisenfreie  Titansflure.  In  dem  durch  Ammoniak 
geHlliten  Eisenoxyd  liess  sich  durch  LOthrohrreaction  nur  eine  sehr  geringe 
Menge  Titansflure  nachweisen. 

In  der  Nachbarschaft  des  Lazulithvorkommens  in  Lincoln  Cty.  in  Georgia 
kommen,  wie  G.  U.  Shepard  berichtete  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII, 
4  44)  schone  grosse  Krystalie  von  Rutil  vor,  sogar  bis  über  4  Pfund  schwere. 
Einer  hatte  sechs  Kniebildungen. 

Anatas.  4844—49,  492;  4850—54,  423;  4852,77;  4853,  407;  4855, 
86  ;  4856—57,  434  ;  4858,  442  u.  209. 

Nach  F.  Hessenberg  (Senkenberg,  naturf. Gesellsch.  zu  Frankf.  a.  M.  111, 
279)  befinden  sich  im  dortigen  Museum  zwei  tafelartige  Anataskrystalle ,  wahr- 
scheinlich von  Itabira  in  Minas  Geraes  in  Brasilien  stammend.  Sie  sind  iheil- 
weise  durchsichtig ,  indigoblau  bis  grün ,  steUenweise  kolophoniumarlig  durch- 
scheinend, bei  aufTallendera  Lichte  schwflrzlich  und  metallisch  glänzend.  Diese 
Krystalie  stellen  die  Gorobination  OP.  P.  VyP.  Pcx).  SPoo.  %9P5  dar,  sind  etwa 
5°"°  langi  oblong  verzogen,  sflmmtliche  Flächen  glänzend,  Poo  allein  matt. 
Die  Neigung  von  3  Poo  zu  OP  betrug  400®  37',  die  von  %P  zu  OP  460"  35',  die 
primären  Endkanten  von  VigP5  sind  470®  5',  die  Neigung  dieser  Flflchen  zu  OP 
=  4  54®  45',  woraus  die  Seitenkanten  =  50®  30'  hervorgehen. 

Brookit    4844—49,  4  90;    4  850—54,  422;  4852,  77;  4  853,  4oV;  4854, 
4  40;   4855,  86;  4856—57,  434;  4858,  443. 
Enmanit.   4  850— 54,  422;  4852,  77. 
Neues  Mineral  von  Diamantino.    4858,  4  43. 
Hiobit-Erze.   4853,  408;  4856—57,  432. 
Adelpholith.    4858,  4  43. 

Hiobit.  4844—49,495,198;  4852,77;  4855,86;  4856—57,432; 
4858,  443. 

Nach  H.  Müller  (ehem.  Soc.  qu.  J.  XI,  243;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858, 
721  ]  enthält  der  Niobit  aus  dem  Kryoiith  von  Evistock  in  Grönland,  dessen  spec. 
Gew.  SS  5,40 — 5,42  gefunden  wurde,  78,74  Niobsäure,  46,40  Eisenoxydul, 
.5,12  Manganoxydul,  0,46  Zinnsäure  und  Wolframsäure,  zusammen  400,42 
Procent.  Zwei  andere  Versuche  ergaben  78,56  und  79,0  Procent  Niobsäure.  Die 
Berechnung  obiger  Analyse  giebt  4,555  Pe,  4,443  lÜIn,  zusammen  5,998  ft  und 
1 2, 1 48  Nb  oder  4  Ä  2  ?Ib  entsprechend  der  Formel  f e  iSib*. 

Gleichzeitig  berichtigte  auch  H.  Müller  die  Zusammensetzung  des  von  ihm 
früher  analysirten  Niobit  von  Tirschenreuth  in  Baiern,  wonach  derselbe  78,6 
Niobsäure,  4  5,4  Eisenoxydul,  5,2  Manganoxydul,  0,47  Zinnsäure  enthält. 

Nach  H.  Rose 's  Mittheilungen  jedoch  über  die  Niobsäure  (siehe  Mineral- 
Chemie)  ist  obige  Formel  nicht  zulässig,  da  das  Mineral  nicht  Niobsäure  enthält, 
sondern  Unterniobsäure  enthalten  wird.  Die  Formel  wird  dann  wahrscheinlich 
ft?5rb  sein. 

Samarakit.  4844—49,  495;  4850—54,  425;  4852,  78;  4855,  86;  4856 
—57,  133;  4858,  443. 

Tyrrbit.   4850-^4,  400;  4854,  442. 
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PyroeUor.  4844—49,  488;  4850—51,  424  ;  4852,  78;  4854,  442;  1855, 
87;  4856—57,  434. 

Mikrolith.    4844—49,  489. 
PergUBonit.    4855,89;  4856—57,436. 

R.  Weber  (Poggend.  Ann.  CVII,  590)  analysirte  den  Fergosonit  aus  Grön- 
land und  fand  nachfolgende  Bestandtheile ,  denen  zur  Vergieichung  die  voo 
Hart  wall  gefundenen  an  die  Seite  gestellt  sind. 

48,84    Unterniobsliare,  47,75    TaotaUliare, 

0,35    ZiDDOxyd,  4,00    Zinnoxyd, 

4,48    Eisenoxyd,  0,84    Eisenoxyd, 

0,35    Uranoxyd,  0,95    Uranoxyd, 

88,64     YUererde,  44,94     Yttarerde, 

6,93    Zirkonerde,  8,02    ZiriLonerde, 

3,05    Ceroxydul,  4,68    Ceroxydul. 

99,64  99.65 

Aus  dieser  Analyse  ergiebt  sich  die  vollkommenste  UebereinstimmuDg  dH 
der  von  Hart  wall,  und  wenn  man  in  der  letzteren  anstatt  Tantalsäure  aocfa 
Unterniobsaure  setzt,  so  ist  aus  beiden  R'f^b  als  Formel  des  Fergusonit  zu  eot- 
nehmen. 

Die  Berechnung  beider  Analysen  führt  zu  nachfolgenden  Aequivalenten : 
4,045  Nb\  3,926  If^b 


0,025  Sn  I     t  QiQ 

0,485  !?e  ^     *'**^ 

0,024  6 

9,604 

2,280  Zr  }  42,449 

0,564 


-  0,070  Sn  (     4  4A. 

^  0,042  «^e>     *'^^* 

0,066  S 
40,425  t 
2,93  0,993  ZrJ*  42,285 

0,867  Oe 


4 


2,99 


und  der  Fergusonit  ist  nach  den  wesentlichen  Bestandtheilen  untemiobsaore 
Ytlererde  t*Sb. 

Tyrit,  Bragit.   4855,  89;  4856—57,  436. 

J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  GVII,  590)  untersuchte  ein  Tyrit  genanntes  11;- 
neral ,  um  über  die  von  mir  ausgesprochene  Identität  des  Tyrit  und  Fergusonit 
zu  entscheiden ,  zumal  R.  Weber  eine  Analyse  des  Fergusonit  anstellte.  Die 
letztere  hat,  wie  bei  Fergusonit  angegeben  ist,  eine  Uebereinstimmung  milder 
früheren  Analyse  von  Hart  wall  ergeben  und  es  weicht  somit  der  Pergusod 
von  den  von  Forbes  analysirten,  Tyrit  genannten  Mineralen  ab.  Ich  habe  jetii 
gern  den  Fergusonit  für  sich  gestellt,  weil  seine  Analysen  eine  bestimmte  Fonnd 
ergeben  haben,  die  Formel  ft'if^b,  wonach  er  unterniobsaure  Yttererde  mit  wenis 
Zirkonerde  und  Ceroxydul  ist.  Es  wird  jedoch ,  wie  ich  hoffe ,  diese  TreonoBg 
nicht  lange  bestehen,  und  diese  Hoffnung  gründet  sich  keineswegs  auf  (kfi 
Wunsch,  einen  früheren  Ausspruch  bewahrheitet  zu  sehen,  da  die  Zahl  (kr 
Species  nicht  die  Eenntniss  vermehrt,  sondern  die  richtig  erkannten  Speöes. 
Die  Tyrit  genannten  Vorkommnisse  sind  aber  noch  nicht  vollständig  erkannt,  wie 
uns  gerade  wieder  die  neue  Analyse  eines  sogenannten  Tyrit  zeigte,  fi^ 
J.  Potyka's  Mittheilung  war  das  Tyrit  genannte  und  analysirte  Mineral  voo 
A.  Krantz  mit  der  Vermuthung  eingesendet  worden,  dass  dieses  aus  Norwepn 
als  Tyrit  nach  D.  Forbes  erhaltene  Mineral  mit  dem  Fergusonit  von  GrOiil«D<i 
identisch  sei. 

Das  Mineral  findet  sich  in  den  übersendeten  Stücken  in  kleinen  bis  4  Unkt 
grossen  unregelmässig  begrenzten  Individuen,  in  rothem  Fddspath  eingewachseo. 
Es  ist  nicht  spaltbar,  hat  unebenen  Bruch,  ist  schwarz,  unvollkommen  metallisch 
glänzend,  in  dünnen  Splittern  an  den  Kanten  rtfthlichbraun  dnrchschoiJieDd ;  |^ 
röthlichbraunen  Strich  und  die  H.  s  5,0.  Yord.  L.  giebt  das  Pulver  milBomeii^ 
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klare,  in  der  Warme  rötblicbgelbe,  beim  Erkalten  geiblicbe  Perle ;  in  Phosphor- 
saiz  ist  es  leicht  und  vollkommen  zu  einer  klaren,  in  der  Wflrme  grünlichgelben, 
beim  Erkalten  grünlichen  Perle  löslich.  Mit  Soda  und  Salpeter  geschmolzen  giebt 
es  durchaus  keine  Hanganreaction ,  ebenso  mit  concentrirter  Schwefelsäure  er- 
wärmt kein  Fluor.  Das  sp.  G.  des  groben  Pulvers  =  5,424.  Beim  Uebergiessen 
des  Minerals  mit  heissem  Wasser  war  ein  Knistern  wahrzunehmen;  bei  dem 
darauf  folgenden  Kochen  entwichen  eine  Menge  Luftbläschen,  zu  deren  vollstän- 
diger  Entfernung  ein  halbstündiges  Kochen  erforderlich  war,  wobei  die  grösseren 
Stückchen  zerplatzten.  Die  Farbe  des  Minerals  veränderte  sich  in  eine  hellleber- 
braune,  beim  Trocknen  trat  die  ursprüngliche  schwarze  wieder  ein. 

Für  die  Wasserbestimmung  wurden  5,4  Gr.  in  einer  kleinen  Retorte  mit 
Vorlage  erhitzt,  wobei  keine  Feuererscheinung  bemerkbar  war.  Das  Mineral  de- 
crepitirte  stark,  in  der  Vorlage  hatten  sich  Tropfen  milchigten  Wassers  angesam- 
meity  welches  nach  HS  roch  und  sauer  reagirte;  im  Retortenhalse  war  eine  Spur 
S  sublimirt.  Dieses  Auftreten  von  S  lässt  sich  nur  dadurch  erklären ,  dass  das 
Mineral  fein  eingesprengten  Pyrit  enthalte.  Die  Analyse  ergab  die  unter  4  ange- 
führten Bestandtheile ,  denen  zur  Yergleichung  die  von  Forbes  an  Tyrit  erhal- 
tenen Stoffe  und  Mengen  beigefügt  sind  : 


4. 

T.  nach  Forbes. 

48,49  Unterniobsäure, 

44,48 

44,90  Columbsttore, 

0,80  Zirkonerde, 

8,78 

Spur  Zr  u.  Be, 

4,85  Wolframsäare, 

0,09  Zinnoxyd, 

Spur 

~    Zinnsttnre, 

0.44  Bleioxyd, 

0,85  Kapferoxyd, 

4.47 

—    Lanthanoxyd, 

84,90  Yttererde, 

27,88 

89,78  Yttererde, 

8,68  Ceroxydal, 

5,68 

5,85  Ceroxydul*), 

4,4S  Eisenoxydul, 

t,4  4 

6,86  Eisenoxydul, 

4,48  Uranoxydul, 

5,99 

8,08  Uranoxydul, 

4,95  Kalkerde, 

4,68 

0,84  Kalkerde, 

Spur  Talkerde, 

7,88  Kali, 

8,55 

6,66  Tbonerde, 

8,74  Wasser, 

4,66 

4,58  Wasser, 

400,48 


4  00,25 


100,20 
*)  mit  Lanthanoxyd. 

Potyka  glaubte  aus  seiner  Analyse  schliessen  zu  können,  dass  das  von  ihm 
analysirte  Mineral  ein  neues,  vom  Tyrit  nach  Forbes  und  vom  Fergusonit  ver- 
schiedenes sei,  doch  gab  er  demselben  noch  keinen  Namen.  Hierbei  legte  er  auch 
einen  besonderen  Nachdruck  auf  das  Verhalten  im  Phosphorsalz,  wo  Forbes 
ein  Kieselskelett  erhielt,  doch  darf  uns  dieses  am  wenigsten  hindern,  denn  wenn 
die  Analyse  des  Minerals  keine  Kieselsäure  ergeben  hat,  sokanndasRie- 
selskelett  im  Phosphorsalz  gewiss  nicht  auffeilend  gewesen  sein.  War 
dasselbe  aber  in  einer  Löthrohrprobe  sichtbar,  dann  war  die  Probe  mit  beglei- 
tendem Feldspath  gemengt.  Am  meisten  interessirt  uns  die  Gegenwart  von  Kali 
einerseits,  die  der  Thonerde  andererseits. 

Potyka  berechnete  aus  seiner  Analyse  die  Formel  ft'^b,  wobei  das  Mineral 
vorherrschend  unterniobsaure  Yttererde  ist,  mit  Kali,  Cer-,  Uranoxydul  u.  s.  w. 
Das  Wasser  wurde  dabei  unberücksichtigt  gelassen ,  weil  es  sich  nicht  mit  der 
Formel  vereinbaren  liess. 

Wenn  wir  auch  gegenwärtig  vom  Fergusonit  absehen,  dessen  Analysen  zu 
unlerniobsaurer  Yttererde  VNb  mit  geringen  Mengen  anderer  Bestandtheile 
fahrten,  so  ist  meine  unbewiesene  Meinung,  dass  Potyka  Tyrit  analysirte,  wie 
Forbes,  und  dass  der  Tyrit  vorherrschend  unterniobsaure  Yttererde  ist.  Die 
weitere  Aufklärung  ttber  die  Zusammensetzung  und  das  Verhältniss  zum  Fergu- 
sonit wird  gewiss  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen.    Vielleicht  gelingt  es  auch 
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dabei ,  den  Bragit  aus  seiner  dunkeln  Stellung  herauszuziehen  und  in  ihm  einen 
etwas  unscheinbar  gewordenen  Bekannten  wieder  zu  erkennen. 

Tritomit.    1844-49,  202;  1850—51,  126;  1856—57,  134;  1858,  114. 

Wenn  man  aus  der  von  D.  Forbes  (vergl.  Uebers.  1858,  114  und  1856— 
57,  134)  gelieferten  Analyse  die  Aequivalente  berechnet,  so  erhalt  man 
4,702  Si,  9,644  ft,  1,443  Ca,  0,045  »g,  0,106  Na,   1,154  V,  2,256  La,  0,74i 

Pe,  0,310  Sfn,  3,245  €e,  0,557  AI,  0,340  W  oder  4,702  Si,  4,644  ft,  6,058  R, 
3,802  R,  0,340  W,  woraus  man  mit  Umgehung  der  Wolframsäure  die  Formel 
2  tl'ft'  +  5  A^Si  aufstellen  kann ,  welche  kaum  verändert  wird  ,  wenn  man  die 

hinzunimmt.  Da  auch  N.  J.  Berlin  (vergl.  1844 — 49,  20i| 
dieses  Mineral  analysirte,  diese  Analyse,  wenn  selbst  nur  für  approiimativ  ge- 
halten, der  obigen  nahe  kommt,  so  kann  man  daraus  der  Vergleichung  wegen 
die  Aequivalente  berechnen  und  erhält:  4,473  Si,  8,733  ft,  3,268  Ca,  0,110% 

0,471  Na,  0,114  V,  2,747  La,  0,508  t^e,  3,479 '€e,  0,436  Äi  mit  Ueben^ebui^ 
von  4,62  Procent  Mangan,  Kupfer,  Zinn,  Wolfram.  Daraus  wurden  folgeo: 
4,473  Si,  8,733  ft,  7,218  R,  3,915  ft  und  man  sieht,  dass  im  Allgemeinen  diese 
Analyse  sich  dem  obigen  Resultate  nähert,  die  aufgestellte  Formel  also  wahr- 
scheinlich ist. 

Cerit.    1853,  108. 

C.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  CVII,  631)  erhielt  bei  Versuchen  roll 
möglichst  reinen  Partikeln  des  Minerals  als  GlUhverlust 

über  der  Lampe,    auf  dem  Gebläse,  im  Strom  von  Wasserstofigas» 
4,78                             5,S0  6,45 

4,97  5,28  5,58 

6,40  6,44 


Mittel  5,74  Proceot. 

Mit  Annahme  dieses  Wassergehaltes 

fand  er 

i. 

2. 

8. 

4. 

Mittel. 

20,60 

48,H 

47,88 

20,48 

4  9.4  8    Kieselaare, 

.      f 

64,68 

64,68 

]               ( 

64,55    Ceroiydal, 

69,89  { 

• 

• 

}  70,74  \ 

jLanlhan- 

.       l 

6,92 

7,64 

f             \ 

7,28  |u.  Didymoiyd, 

^,25 

4,36 

4,48 

4,85    Kalkerde,. 

— 

^44 

4,67 

4,54    EtseDOxyduI^ 

— 

— 

— 

— 

5,74     Wasser. 

99,64 

C.  Rammeisberg  berechnete  darauet  die  Formel  fl'Si  +  A,  welche  dfr 
Formel  2A'  Si  +  3  A  oder  3A  ft  +  ft*Si'  entspricht,  wie  sie  aus  Kjerulfs 
Analysen  hervorging  (vergl.  Uebers.  1853,  108). 

Thorit.   1844—49,213;  1852,44;  1856—57,64. 
Orangit,    1850—51,  132;  1852,  78;  1854,  112;  1858,  H4. 

Wöhlerit.    1844—49,187;   1850—51,121;  1854,110. 

Da  bekanntlich  Scheerer  (Poggend.  Ann.  LIX,  327)  im  Wtfhierit  30,6i 
Kieselsäure,  14,47  Tantalsäure,  15,17  Zirkonerde,  2,12  Eisenoxyd,  4,55  Mao- 
ganoxydul,  26,19  Kalkerde,  7,78  Natron,  0,40  Talkerde,  0,24  Wasser  fao(i. 
später  aber  diese  14,47  Tantalsäure  für  ein  Gemenge  von  Niol)-  und  Pdopsaarf 
erkannte  (vergl.  Uebers.  1850 --51,  121),  nach  H.  Rose  aber  diese  Säure  in 
den  Mineralen  als  Unterniobsäure  aufzufassen  ist,  so  ergiebt  unter  dieser  Ad- 
nähme  die  Berechnung  der  Aequivalente  nachfolgende  Zahlen :  6,804  Si,  1J9^ 
0,27  9e,  9,35  Ca,  4,99  Zr,  2,51  Na,  0,44  An,  oder  6,804  Si,  1,46  ft,  17,:^  K. 
oder  11,84  R,  1,00  ft,  4,66  Si.  Hieraus  könnte  man  annähernd  dte  Forart 
4tl*Si  4-  ftSi  aufstellen,  oder  auch  5tl*Si  4-  ft'ft. 
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Bodenit.  4  844—49,  84  4 . 

Allanit.  4844—49,  450,  208—240;  4850—64,  430, 434 ;  4852,  79;  4853, 
<08  0.409;  4854,  97  u.  442;  4855,87;  4856—57,435;  4858,444. 

G.  Zitiel  (Ann.  d.  Gh.u.  Pharm.  CXII,  85)  analysirte  den  Arendaler  Orthit 
Qod  suchte  dazu  die  reinsten  Stücke  von  dem  zerschlagenen  glänzenden  schwär* 
zen  dichten  Mineral ,  welches  ziemlich  mächtige  Schnüre  in  einem  an  Feldspath 
und  Glimmer  reichen  Gestein  bildet,  unter  der  Loope  aus.  Er  fand  in  4  00  Theilen : 


33,70  Kiesels&ure, 
4  7,44  Thooerde, 
46,36  Biseooxyd, 

6,84  Manganoxydttl, 

8,93  Ceroxydul, 
45,44  Lanthan- u.  Didymoxydal, 
4  4,34  Kalkerde, 


0,90  Talkerde, 
0,54  Kali, 
0,34  Natron, 
3,47  Wasser, 
0,38  Kohlenstture. 


404,74 


Dies  fuhrt  zu  keiner  einfachen  Formel  und  der  geringe  Gehah  an  Kohlensäure 
und  Wasser  deutet  nach  ihm  darauf  hin ,  dass  das  Mineral  durch  fremde  Bei- 
meDguDgeo  verunreinigt  ist. 

Mendelejew  (Kopp  u.  WillJhrber.  4858,  703;  Sill.  Am.  J.  XXIX,  364) 
fand  im  Orthit  von  Suontaka  in  Finnland  im  Mittel  von  4  Analysen  48,0  Si,  S,4 
AI,  34,8  Pe,  3,3  Ce,  4,5  t,  9,3  Ca,  0,7  Ä. 

Xoromontit   4844—49,  242. 

Erdmannit.   4853,  4  09. 

Gadolinit.   4844—49,  S43;  4850—54,  432;  4858,  4  45. 

Alvit.    4855,4  49;  4856—57,436. 

Tatttal-Erie.    4850—54,424;  4856—57,436. 

Enxenit.  4844—49,  497;  4854,4  43;  4  855,88;  4856—57,436;  4858,445. 

Azorit.   4  844—49,  489. 

Dianit.  F.  v.  Kobell  (Bulletin  der  MUnchn.  Akad.  d.  Wiss.  ü.  Cl.  4860, 
10.  Harz)  machte  auf  eine  eigenthUmliche  Saure  aufmerksam ,  welche  er  in  ver- 
schiedenen Mineralen  der  Gruppe  der  Tantal-  und  Niobverbindungen  gefunden 
hatte.  Das  Mineral  von  Tammela  in  Finnland,  ein  sogenannter  Tantalit,  in  wel- 
chem F.  v.  Kobell  diese  Süure  anstatt  derTantalsäure  fand,  nannte  er  Dianit, 
weil  er  das  der  Säure  zu  Grunde  liegende  Metall  als  neues  Dian,  die  Saure  Dian- 
säure genannt  hatte.  Der  Dianit,  im  Allgemeinen  im  Aussehen  mit  Tantalit  tlber- 
eiastimmend,  tafelförmige  Krystalle  bildend,  deren  Form  nicht  bestimmt  werden 
konnte,  unterscheidet  sich  wesentlich  durch  sein  niederes  sp.  6.  =s  5,5.  Das 
Strichpulver  ist  schwarzgrau.  Y.  d.  L.  ist  das  Verhalten  wie  das  des  Tantalit 
von  Kimito.  Die  Saure  wurde  auch  noch  im  Samarskit  vom  Ilmengebirge ,  im 
Euxenit  von  Alva  bei  Arendal,  im  Aeschynil  vom  Ilmengebirge,  in  Tantalit  aus 
Grönland,  Pyrochlor  vom  Ilmengebirge,  und  in  braunem  Wöhlerit  gefunden. 

TantaHt.  4844—49^,  494;  4850—54,  425;  4855,  90;  4856—57,  439  — 
442;  4858,  4  45. 

A.  E.  NordenskiOld  (Poggend.  Ann.  CVII,  374)  hat  Tantalit  von  einem 
Qeaen  Fundorte ,  Björtboda  in  Finnland  analysirt.  Er  fand  83,79  Tantalsaure, 
1,78  Zinnoxyd,  43,42  Eisenoxydul,  4,63  Manganoxydul,  zusammen  400,62.  Das 
daraus  berechnete  Sauerstoffverhaltniss  der  Basen  ll  und  der  Tantalsaure  mit 
dem  Zinnoxyd  ist  4  :  4,83  ;  die  berechneten  Sauerstoffmengen  sind  in  der  Tan- 
talsaure 45,80,  im  Zinnoxyd  0,38,  in  te  2,98,  in  liln  0,37. 

TttrotantaUt.   4844—49,  496;  4855,  90;  4856—57,  439. 
Wolframit.   4844—49,  499;  4850—54,  425;  4852,  80;  4854,  4  43;  4855, 
90;  4856—57,  442. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  382,  XXVIII,  253)  analysirte  Wolframit, 
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welcher  als  Kern  von  Scheelitkrystallen  (siehe  denselben)  in  der  Piowagrabe,  in 
Mecklenburg  Cty.  in  Nord-Carolina  vorkommt.  Das  sp.  G.  ist  k  7,496.  Die 
Analyse  gab  75,79  Wolframsäure,  Spur  Zinns&ure,  49,80  Eisenoxydul,  5,35 
Manganoxydul,  0,32  Kalkerde,  zusammen  104,S6,  was  dem  Verhfllinisse  ifeW 
+ 1  An  W  entspricht.  Derselbe  beschrieb  auch,  wie  mir  Herr  Prof.  G.  J.  Brush 
brieflich  mittheilte,  einen  Wolframit  aus  St.  Francis  Cty.  in  Missottri,  welcher 
von  Pöpplei  n  in  Genth's  Laboratorium  analysirt  wurde.  Dieser  enthielt  75,29 
Wolframsaure,  5,69  Eisenoxydul,  19,02  Manganoxydul,  4,43  Kalkerde,  was  dem 
Verhältnisse  4  f'eW  -^  4Mn  W  entspricht.  Das  sp.  G.  ist  =  6,67.  Dieser  Wol- 
framit ist  daher  der  an  Eisen  ärmste  unter  den  bis  jeUt  bekannten  analysirtea. 

Kegabatit.   4858,  84. 

Wolframocher.   4  854,  443. 

Kassiterit,  Zinnerz.    4850—54,  484;  4852,  84;  4856—57,  442. 

lieber  Krystalie  der  ZinnsSure  als  Hohofenprodukt  aus  der  Kanooengiesserei 
zu  Woolwich  berichtete  F.  A.  Abel  (Instit.  XXVI,  258). 

lieber  das  Vorkommen  des  Kassiterit  in  Banka  berichtete  Reich  (berg-  o. 
huttenm.  Ztg.  4857,  460),  woselbst  der  Kassiterit  in  Seifen  werken  gewooDen 
wird  und  sehr  rein  ist. 

G.  T.  Jackson  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  368)  erhielt  von  Los  Angelos  in  Cslibr- 
nien  ein  sogenanntes  Silbererz ,  welches  Kassiterit,  gemengt  mit  Eisenoxyd  ist 
und  60  Procent  Zinn  ergab.  Er  glaubt ,  dass  ein  mächtiger  Gang  vorhanden  sei, 
da  einige  Proben  8  Zoll  dick  sind. 

üranin.  4844—49,  204,  265;  4850—54,  426;  4853,  409;  4855,  90: 
4856—57,  442;  4858,  4  46. 

Um  die  Formel  des  Uranin  lu  ermitteln,  analysirte  R.  Hermann  (Jouni.  f. 
prakt.  Gh.  LXXVI,  323)  solchen,  welcher  einen  amorphen ,  traubigen,  pedi- 
schwarzen,  stark  wachsglttnzenden  Ueberzug  bildete.  Er  war  undurchsicblig, 
hatte  schwarzen  Strich,  die  Härte  =s  5,0,  das  sp.  G.  ss  6,97. 

Im  Kolben  erhitzt  gab  das  Mineral  etwas  Wasser,  dem  Spuren  von  Scbwe 
fei  beigemengt  waren ,  mit  Flüssen  entstanden  die  Reactionen  des  Uran.  Die 
Analyse  ergab  nach  vorangegangener  Trennung  des  beigemengten  Kalkes : 
Spuren  Arsenik,  2,84  Schwefelblei,  2,45  Kieselsäure,  0,33  Thonerde,  4,88 Ei- 
senoxyd, 4 ,23  Wismuthoxyd,  52,37  Uranoxyd,  28,84  Uranoxydul,  0,74  Bleioxfd, 
0,44  Manganoxydul,  5,78  Kalk.  0,44  Talkerde,  2,59  Wasser,  woraus  R.  Her- 
mann die  Formel  (XSi  -i-  i&^&i  -f-  22ä)  -i-  9tL^G  berechnete. 

Wir  erhalten  durch  die  Berechnung  der  Aequivalente  : 

3,64  6  4,24  Ü.  0,54  Si  2,88  ft 

0,23  l^e  0,07  Pb 

0,05  Si  0,04  An 

0,06  ft  2,06  Ca 

3,98  ft  0,80  gg 

6,64   R 

Dass  man  hieraus  eine  richtige  Formel  des  Uranin  berechnen  könne »  halt« 
ich  nicht  für  annehmbar,  doch  scheint  er  der  Hauptsache  nach  ans  ü6  n 
bestehen. 

R.  Hermann  (Journ.  f.  prakt*  Chem.  LXXVI»  328)  berechnete  aas  Whit- 
ney's  Analyse  des  Koracit  die  Formel  (ft^Si  +  2ll4Si  +  9A)  +  SCaC.  Es  ent- 
ging ihm  wahrscheinlich  die  Analyse,  welche  F.  A.  Genth  (Tergl.  Daben. 
'  *"*.  4  49)  von  diesem  Minerale  lieferte,  aus  welcher,  so  wie  aus  der 
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Whitney '8  hervorgebt,  dass  der  KoracU  ein  durch  Kalk  u.  8.  w.  verunreinig- 
ler  Uranin  ist. 

Vnuumiobit  nannte  R.  Hermann  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXXVI,  386)  ein 
vonTh.  Sc  he  er  er  entdecktes  Mineral  von  dem  Gebirgsrücken  Strömsheien  bei 
Tale  in  Norwegen,  welches  mehr  oder  weniger  krystallinische  Körner,  bisweilen 
deallicbe  Oktaöder  von  schwarzer  Farbe  bildet.  Der  Bruch  ist  fast  eben,  das  sp. 
G.  SS  5,74 .  Durch  Verwitterung  geht  das  Mineral  in  eine  zeisiggrüne  erdige 
Masse  über,  die  wesentlich  aus  einer  Verbindung  von  tantalähnlichen  Sauren 
mit  Uranoxydoxydul  besteht.  Scheerer  fand  in  dem  Uranoniobit  genannten 
Minerale  76,60  Uranoxydoxydul,  45,60  Bleioxyd,  tantaläbnliche  Säuren,  Kiesel- 
säure, 4,00  Manganoxydul,  4,40  Wasser,  2,70  Unlösliches  und  Verlust. 

Vorläufig  möge  dieses  Mineral  seine  Stelle  bei  dem  Uranin  finden ,  mit  dem 
es  der  Form  nach  und  wegen  der  vorherrschenden  Verbindung  Uranoxydoxydul 
xQsammengehört. 

Iliaait.   485S,  84. 

B.  Hermann  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  388)  hielt  ein  ihm  als  Eliasit 
zageschicktes  Mineral  von  Joachimsthal  in  Böhmen  für  BreithaupVs  Pittinus  in- 
ferior (dessen  Handbuch  der  Min.  HI,  904),  der  zu  Johann-Georgenstadt  vorkam. 
DasMineral  ist  amorph,  mit  unebenem  bis  kleinmuschligem  Bruche,  pechschwarz, 
lebhaft  wachsartig  glänzend,  undurchsichtig,  hat  braunen  ins  Grünliche  fallen- 
den Strich,  die  Härte  =  4,0  und  das  sp.  6.  s  5,46.  Im  Kolben  erhitzt  giebt  es 
viel  Wasser,  welches  Spuren  von  Fluorwasserstoffsäure  und  Ammoniak  enthält ; 
mit  Soda  auf  Kohle  geschmolzen ,  schieden  sich  Körnchen  von  bleihaltigem  Wis- 
math  ab ;  mit  Flüssen  Reactionen  des  Urans.  Von  Salpetersäure  wird  das  Mi- 
neral, Spuren  von  Kohlensäure  entwickelnd,  leicht  gelöst,  wobei  sich  keine  Spur 
von  Schwefel  abschied.  Auch  enthielt  die  Lösung  keine  Spur  von  Schwefel- 
säure. Beim  Verdampfen  gelatinirte  sie,  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure.  Die 
Analyse  ergab : 

68,45  Uranoxyd,  4,54  Eisenoxyd,  S,67  Wismuthoxyd,  8,54  Bleioxyd,  2,56  Kalk- 
erde, 0,55  Talkerde,  5,00  Kieselsäure,  40,06  Wasser,  3,80  Ungelöstes,  Spuren 
von  Phospborsäure,  Kohlensäure,  Fluor,  Ammoniak,  woraus  er  die  Formel  64  Si 
+  4ft4Si  -I-  38&  berechnete.  Da  er  aus  Ragsky's  Analyse  (vergl.  Uebers. 
1852,  84)  des  Eliasit  die  Formel  (ft^Si  h-  ^^^Si  -|-  36fi]  4-  4CaC  berechnete, 
so  sieht  er  sowohl  in  der  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung,  als  in  dem  hö- 
heren sp.  G.,  und  in  der  Abwesenheit  der  kohlensauren  Kalkerde  die  Trennung 
vom  Eliasit  begründet. 

Es  lässt  sich  schwer  sagen ,  ob  der  Eliasit  und  dieser  Pittinit  verschieden 
sind,  so  wenig  als  die  Identität  des  Eliasit  und  Gummierzes  mit  Gewissheit  durch- 
führen, obgleich  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  Gummierz,  Eliasit  und  Pittinit 
zusammengehören.  Weder  in  der  Abwesenheit  des  beigemengten  Kalkes,  noch  in 
dem  höheren  sp.  6.  kann  der  wahre  Unterschied  des  Pittinit  und  Eliasit  liegen, 
da  namentlich  das  letztere  durch  Beipiengung  von  Kalk  vermindert  erscheinen 
muss.  Bei  solchen  amorphen  Substanzen  sind  Beimengungen  schwierig  zu  be- 
stimmen ,  zumal  wenn  die  begleitenden  Minerale  nicht  dazu  anleiten,  und  der 
Versuch,  eine  Formel  aus  den  Analysen  abzuleiten,  ist  immer  etwas  gewagt,  wenn 
die  Bestandtheile  qualitativ  so  verschieden  sind.  Es  können  daher  wiederholte 
Analysen  dem  Ziele  näher  rücken  und  in  dieser  Beziehung  ist  diese  Analyse  be- 
sonders nützlich.  Stellt  man  nämlich  die  aus  beiden  Analysen  (des  Pittinit  von 
Hermann,  des  Eliasit  von  Bagsky)  berechneten Aequivalentzablen  nebenein- 
ander, und  desgleichen  die  des  Gummierzes  nach  Kersten ,  so  erhält  man : 
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im  PiUinit  nach  Hermann         im  Eliasit  nach  Ragsky         im  Oammierg  nachKerilei 


4,26  S  )  5,00  S 

5,44  fi  0,82  9e\  5,31  R  2,U  Ca 

0,23  J(l  0,04  tirn 


4,75  \5 
0,57  Pe 
0,12  8i 
0,23  *>b 
0,81   Ca 
0,28  % 

1,11  Si'  0,30 

11j18  H  1,16  Si 


0,41  Pbl  0,92  Si 

1,32  ft  1,10  Ca  1  9  01   ft  4M9  g 

1,10  «gf  *'^^   "  0,32  * 


11,75  ft 
1,15  C 
0,12  ^ 

Da  1,15  Kohlensäure  im  Eliasit  durch  ft  gedeckt,  von  2,91  R  1,76  ft  turücklas- 
sen,  ferner  0,12  Phosphorsäure  nach  der  Formel  des  Apatit  0,40  R  erforderod 
von  1,76  R  1,36  ft  zurücklassen,  ferner  im  Gummierz  0,32  Phosphorsäure  1,0? 
Ealkerde  wegnehmend  1 ,07  Ca  zurücklassen,  so  führen 

PitUnit  Eliasit  Gummien  za 

5,44  ft  5,31  ft  5,00  6 

1,32  ft  1,36  ft  1,08  Ca,  An 

1,11   Si  1,16  Si  0,92  Si 

11,18  A  11,75  ft  16,39  A 

oder  zu 

5  R  5  R  5  S 

1,21  ft  1,28  ft  1,08  Ca 

1,02  Si  1,09  Si  0,92  Si 

10,28  ft  11,07  ft  16,39  ft. 

Hieraus  kann  man  wohl  mit  grOsster  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  Eltt- 
Sit  und  Pittinit  zusammengehören,  dass  das  sp.  G.  des  Eliasit  etwas  niedriäer 
war,  als  das  des  Pittinit  genannten  Eliasit,  weil  die  Beimengung  des  Calcil  uiwi 
Apatit  dies  veranlasste,  dass  eine  geringe  Menge  wasserhaltigen  Silikates  bei^ 
mengt  ist,  wozu  noch  andere  geringe  Mengen  fremder  Substanz  kommen,  die 
wirklich  zu  unerheblich  sind,  um  sie  specifisch  zu  eruiren,  dass  endlich  die  we- 
sentlichen Bestandtheile  Uranoxyd  und  Wasser  sind  und  deren  Mengen  die  For- 
mel A'  6  hervorrufen ,  welche  unter  den  Verbindungen  des  Wassers  mit  Eisec- 
ozyd  dem  Xanthosiderit  entspricht. 

Wollten  wir  auf  die  Angabe  Ragsky 's,  dass  der  Eliasit  bis  lOO^erbititi 
etwa  die  Hälfte  des  Wassers  verliert,  die  Ansicht  granden,  dass  das  Minenl 
ft6  wäre,  so  würde  dies  nicht  ungereimt  erscheinen,  doch  sehen  wir  vorilD- 
fig  davon  ab.  j 

Die  Berechnung  des  Gummierzes  dagegen  fahrt  nach  Abzog  von  Apatit  mi 
Silikat  zu  A'i?,  so  dass  man  vorläufig  dasselbe  noch  getrennt  halten  kano. 

Oammiers,  Oommit.  R.  Hermann  (Journ.  für  prakt.  Chem.  LXXVI,  3^pj 
nannte  das  Gummierz  Gummit  und  berechnete  aus  der  Analyse  Kersteo's 
die  Formel  (\&i  +  iff^Si  4-  520)  +  (Üa,  P,  diesen  als  Phosphorgummit,  ak 
Varietät  von  dem  Vanadin-Gummit  trennend,  in  welchem  Vanadinsäore  vor- 
kommt. Bei  dem  Eliasit  wurde  gezeigt,  wie  man  aus  der  Analyse  KersteD*i 
zu  der  Formel  fi'6  gelangt,  die  unter  den  Eisenoxydverbindungen  dem  Qoett* 
eisenerz  entspricht. 

Vranoeher.  1844—49,  269;  1856-^57,  143. 

Moljbdit.   1858,  117. 

^^uige.  4  84 4-- 49;  266;  1855,91. 


IL  Oeogenide.   4  0.  Brze.  97 

Bleiglitte.   4854,  Ui;  4856—57,  443;  4858,  447. 
Wiflmiithoclier.   4844—49,270;  M53,  440;  4854,4  4  4. 
Yanadinoclier.   4850—54,  463. 

Zinkit.  4844—49,  493;  4850—54,  423;  4852,  82;  4853,  4  40;  4855,  91  ; 
<856— 57,  444;   4858,  448. 

Fr.  Gh.  Weber  (v.  Leonh.  Jbrb.  d.  Hin.  4859,  82)  berichtete  über  nadel- 
förmige  kleine  in  Zink-Destilliröfen  gebildete  Krystalle  von  Zinkoxyd ,  die  bald 
braun  bald  grün  gefärbt  sind  und  theils  dem  tesseralen ,  theils  dem  hexagonalen 
Systeme  angehören  sollen.  Er  fand  in  den  braunen  Krystallen  97,84  Zn,  4,52 
fe,  Spur  Ca,  Od,  in  den  grünen  98,45  Zn,  0,24  9e,  4,45  Ca. 

Caprit.   4844—49,  493;  4852,  82;  4853,  4  40;  4854,  4  44. 

Chalkotrichit.  4844-49,  494;  4852,  83;  4853,  440;  4855,  94  ;  4856— 
57,  U4. 

Tenorit.   4844—49,  76;  4858,  4  48. 

Nach  Jenzsch  (Poggend.  Ann.  GVII,  647)  sind  die  Krystalle  von  Kupfer- 
oiyd  aus  einem  Röstofen  bei  Freiberg  orthorhombisch.  Beobachtet  wurden  oo  P 
=  99*38' 45",  Pdb,  Pdö,  %P  (letztere  Flächen  parallelflächig  hemiedrisch). 
Zwillinge  nach  ooP,  mit  vielfacher  Wiederholung,  wobei  die  einzelnen  Individuen 
tatelartig  sind  durch  Vorherrschen  einer  Fläche  ooP,  parallel  welcher  die  Lamel- 
len verwachsen  sind.  Spaltbarkeit  deutlich  parallel  ooPdb  und  Pd&.  Bruch 
nmschlig.  Eisenschwarz,  metallisch  glänzend.  Strich  schwarz^  Härte  s  4,0. 
Man  kann  nicht  sagen ,  ob  der  als  hexagonal  angegebene  Tenorit  mit  derartigem 
Kupferozyd  in  Zusammenhang  gebracht  werden  könne,  doch  erschien  es  immer- 
hin interessant,  diese  Messungen  hier  anzuführen.  Der  Seitenkantenwinkel  von 
VtP  beträgt  72^  57'  20",  weil  zwei  am  Endpunkt  der  Hauptachse  sich  gegenüber- 
liegende Flächen  den  Winkel  :=  407<^  2'  40^'  bilden. 

Berechnet  man  aus  den  Angaben  ooP  ==  99®  38'  45''  und  Seitenkantenwin- 
kel von  VtP  SS  72®  57'  20"  das  Achsen verhältniss,  so  wird  dasselbe  a  :  b  :  c  ss 
I J  298  :  4,4843  :  4.  Aus  diesem  Achsen  Verhältnisse  folgt  ooP/Pdb  »4  46®  26' 
39"  und  ooP/Pdb  =  424®  54',  während  dort  die  Winkel  443®  57'  45"  und  422® 
58'  angegeben  sind. 

Melakonit.    4850—54,423;  4854,4  4  4. 

Eine,  wenn  auch  kleine  Probe  des  Melakonit  von  Gopper  Harbor  am  Oberen 
See  in  Nordamerika,  welche  mir  Herr  Prof.  G.  J.  Brush  in  New-Haven  zur  An- 
sicht übersendete,  liess  mich  deutlich  erkennen,  dass  hier  keine  wirklichen  Kry- 
stalle, sondern  nur  Pseudomorphosen  vorliegen.  Die  kleinen  eisenschwarzen  mit 
einander  verwachsenen  und  in  himmelblauem  Chrysokoila  eingewachsenen  Kry- 
stalle sind  ziemlich  scharf  ausgebildet,  €X)Ooo.  ooO  oder  cx)Ooo.  ooO.  0  dar- 
stellend, glänzen  auf  der  Oberfläche  sehr  wenig,  erscheinen  jedoch  von  aussen 
wie  echte  Krystalle.  Beim  Zertheilen  dagegen  sieht  man  deutlich,  dass  die  Kry- 
stalle Pseudokrystalle  sind ,  indem  die  Masse  nicht  gleichartig  wie  bei  Krystallen 
ist,  sondern  ein  körniges  Aggregat  darstellt,  das  aus  spaltbaren  krystallinischen 
Komem  zusammengesetzt  ist,  welche  die  Spaltungsflächen  in  verschiedenster 
Lage  zeigen.  Die  Krystalle  als  Ganzes  aufgefasst  zeigen  keine  Spaltungsflächen, 
weder  nach  cx)  0  oo,  noch  nach  0  oder  oo  0,  dagegen  sieht  man,  wo  die  Krystalle 
zerbrochen  sind ,  stärker  glänzende  Stellen ,  welche  wie  die  in  dem  kömigen 
Aggregate  sichtbaren  glänzenden  Spaltungsflächen  meist  Spaltungsflächen  sind. 
Auf  den  Spaltungsflächen  ist  der  Glanz  fast  metallisch  und  die  Farbe  mehr  dun- 
kelstahlgrau.  In  dem  einen  Krystalle,  welcher  mitten  durch  getheilt  wurde,  sah 
man  die  kömigen  KrystaUoide  mit  dazwischen  liegenden  kleinen  Partien  des 
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blauen  ChrysokoIIa  cementirt.  Der  Strich  des  Kupferoxydes  ist  schwarz  und  die 
Härte  ist  etwas  Über  4,0,  indem  krystallisirler  Fluorit  merklich  geriut  wird. 

Hickeloxydnl.    1858,  118. 

Kagnoferrit,  Talkeisenerz.   1856->57,  146;  1858,  123. 

Nachdem  G.  Rammeisberg  (vergl.  Uebers.  1858,  183)  dargethan  halle, 
dass  die  mit  Hämatit  verwachsenen  okta^drischen  Erystalle  vom  Vesuv  eine  Ver- 
bindung von  Talkerde  und  Eisenoxyd  darstellen,  deren  sp.  G.  ss  4,65,  wahr- 
scheinlich noch  niedriger  ist,  wenn  man  sie  ganz  rein  wägen  könnte,  wiederholle 
er  die  Analysen  (Poggend.  Ann.  CVII,  452)  und  fand 

4.  2. 

82,94  83,80  EiseDOxyd, 

13,60  18,44  Talkerde, 

0,99  0,59  Kupferoxyd, 

2,54  2,00  Ualöslicbes, 

400,04  99,30 

woraus  nach  Abzug  des  Kupferoxydes  und  des  Unidslicben  sich  ergeben  (daia 

die  früheren  Resultate)  :  früher 

4.  2.  a.  b.  c. 

85,92  85,84  86,96  84,20  84,85     BiseDOiyd, 

44,09  48,77  42,59  46,00  45,65     Talkerde. 


400,04  99,28  99,65  400,20  400,00 

Da  diese  nahezu  die  Formeln  lilg^Fe^  und  äg'Ve^  ergeben,  so  sieht  er  die 
Ansicht  vor,  dass  diese  Krystalle  lÜg^'f^e''  sind  und  beide  Theile  als  isomorph  ao- 
gesehen  werden  können.  Stellt  man  die  beiden  Extreme,  Analyse  b.  und  a.  to- 
sammen,  so  ergeben  diese  auf  1  Aequivalent  Mg  1,315  Ve  bis  1^727  9e  und  min 
ist  entweder  zu  der  Isomorphie  von  lilg  und  9e  zu  greifen  veranlasst  oder  aDzo- 
nehmen,  dass  die  wahre  Verbindung  iH^^e  ist,  mit  welcher  mehr  oder  wenigir 
Hämatit  gemengt  wäre,  wie  es  z.  Tb.  in  der  Tbat  ist,  selbst  wenn  man  die  er- 
stere  Ansicht  für  die  richtigere  halten  wollte.  Ich  würde  jedoch  die  Ansicht  vor- 
ziehen, dass  die  Species  lilgFe  ist  und  dass,  wo  mehr  Eisenoxyd  durch  die  Ana- 
lyse gefunden  wird,  dieses  Beimengung  ist. 

C.  Rammeisberg  schlägt  vor,  das  oktaädrisch  krystailisirte  Mineral 
Magno ferrit  zu  nennen,  was  ganz  zweckmässig  ist,  nur  wUrde  ich  meioeo, 
dass  der  Name  besser  Magno  ferrit  hiesse,  da  er  die  Magnesia  andeuten  soll. 

In  einer  Probe  des  sublimirten  Hämatit  vom  Vesuv  mit  dem  sp.  G.  =  5^0Tö 
als  Pulver  fand  Rammeisberg  0,9  Talkerde,  kein  Eisenoxydul,  in  tafelförmi- 
gen Krystallen  98,05  Eisenoxyd  und  1,40  Talkerde,  woraus  man  wohl  ersieht, 
dass  das  Talkerde  enthaltende  Mineral  beigemengt  ist. 

Magnetit.  1844-49,  204;  1850—51,  189  u.  803;  1858,  83  u.  85;  1841, 
115;  4855,  91;  1856—57,  144;  1858,  118  u.  809. 

Ta  mnau  (deutsche  geol.  Ges.  X,  98)  beschrieb  einen  sehr  grossen  Krystall 
des  Magnetit  von  Traversella  in  Piemont,  Ö.  ooO  mit  glatten  Fliehen,  woran  die 
Länge  der  Okta^derkanten  oder  vielmehr  die  längere  Diagonale  der  RhombeDdo- 
dekaederflächen  gegen  3  Zoll  beträgt. 

Nach  G.  Koch  findet  sich  Magnetit  in  den  Aemtem  Dillenburg  und  Herbora 
in  Nassau  auf  den  Gruben  Breitehek,  Gahlsplatz,  Herrenberg,  Amalie  u.  a.  (Ver. 
f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  857). 

G.  Rammeisberg  (Poggend.  Ann.  CVII,  453)  erhielt  durch  Soblimatioo 
krystallinisches  und  blasiges  Eisenoxydoxydul. 

Nach  A.  Bauer  (Jhrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanst.  IX,  458,  VerbandhiDgeQ* 
enthält  der  Magnetit  von  Dannemora  in  Schweden  und  zwar  der  aus  der  Kttug^ 
grabe  88,07  j^e,  57,35  l^e,  der  aas  der  mittleren  Grube  89,53  Fe,  69^95  9e. 
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Martit.   4852,  86;  4^5»,  444;  4858,  420. 

Chromit,  Ghromeisenerz.    4850—54,  427;  4852,  84;  4854,  445;  4855,  92. 

FranUinit.    4853,  4  40;  4855,  92;  4856—57,  4  45, 

Nach  C.  Koch  (Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIH,  257)  findet  sieb  Franklinit 
in  den  Aemtern  Dillenburg  und  Herborn  in  Nassau  auf  den  Gruben  Regina,  Vic- 
toria, Heinzeborn  und  Stilling.  Der  Gehalt  an  Zinnoxyd  in  den  Eisensteinen  der 
Gemerkung  Eibach  rührt  gleichfalls  von  Franklinit  her,  der  sich  mitunter  in 
schwarzen  tesseralen  Krystallen  ausgeschieden  findet  (ebendas.  S.  260). 

G.  Rammelsberg  (Poggend.  Ann.  CVII,  342)  untersuchte  theils  derbe 
Massen  des  Franklinit  mit  eingewachsenen  Krystallen ,  theils  Krystalle  und  Kör- 
ner in  manganhaltigem  Galcit  eingewachsen  und  von  Zinkit  begleitet.  Er  fand 
die  Angabe  Abi ch's,  dass  das  Mineral  in  Chlorwasserstoffsäure  stark  Chlor 
entwickele,  nicht  richtig.  Er  fand  nur  geringe  Entwickelung.  Braunschwarzes 
Franklinitpulver  zeigte  beim  Erhitzen  in  Sauerstoffgas  eine  geringe  Gewichtszu- 
nabooe ,  im  Wasserstoffgas  Bildung  von  Wasser  und  Zinkdampf.  Hörte  bei  letz* 
terem  Versuche  die  Wasserbiidung  auf,  so  ist  der  Rückstand  ein  schwarzes  Pul- 
ver. Der  Verlust  betrug  48,69  bis  49,44  Procent. 

Fünf  Analysen,  theils  mit  derbem,  theils  mit  krystallisirtem  Mineral,  dessen 
sp.  G.  s=  5,24  ist,  ausgeführt  (No.  4  und  5  von  Schulz)  haben  ergeben: 


4. 

S. 

8. 

4. 

5. 

Mittel. 

64.S8 

65,32 

64,9t 

68,40 

64,64 

64,54 

Bisenoxyd, 

— 

48,08 

48,87 

48,28 

4  3,84 

48,54 

Maoganoxyd, 

— 

85,09 

26,88 

25,54 

25,30 

Zinkoxyd. 

403,88       403,54       408,46       408,52 

Das  Mittel  giebt  45,46  Eisen,  9,38  Mangan,  20,30  Zink,  25,46  Sauerstoff, 
zusammen  400  Theile,  entsprechend  4,8  Atomen  Fe,  4  Mn,  4,8  Zn,  9,3  0.  Die 
Atome  der  Metalle  verhalten  sich  zu  denen  des  Sauerstoffs  wie  7,6  :  9,3  =  4  : 
12  =  5:6,  wonach  der  Franklinit  die  Formel  R'ft  haben  muss. 

Bei  der  Bestimmung  des  Mittels  hat  Rammelsberg  das  Zinkoxyd  aus  Ana- 
lyse 4  weggelassen,  wie  auch  in  der  Anmerkung  angegeben  ist.  Warum?  Wenn 
man  aus  derselben  Analyse  das  Eisen-  und  Manganoxyd  gebrauchen  kann ,  um 
das  Mittel  zu  bilden,  so  muss  auch  das  Zinkoxyd  gebraucht  werden  können,  oder 
man  muss  die  ganze  Analyse  weglassen. 

Das  richtige  Mittel  aus  allen  5  Analysen  wäre: 

64,54     Eisenoxyd, 
48,54    Manganoxyd, 
25.84     Zinkoxyd. 

404,03 

Hieraus  folgt  45,46  Eisen,  9,38  Mangan,  20,74  Zink,  und  dazu  mUsste  24,75 
Sauerstoff  kommen ,  um  400  voll  zu  machen.  Die  Aequivalente  sind  dann  4,8 
Eisen,  4  Mangan,  4,84  Zink,  9,45  Sauerstoff,  also  7,65  R  :  9,45  0  =  4  :  4,2 
=  5:6. 

Es  wären  nun  die  Mengen  von  Manganoxyd,  Bisenoxyd  und  Eisenoxydul  zu 
bestimmen ,  welche  bei  den  vorhandenen  Mengen  Metall  dem  Sauerstoffverhält- 
niss  4  :  i  entsprechen. 

25,84  Procente  Zinkoxyd  mit  ihrem  Sauerstofifgehalt  s  5,09  Proceni  erfor- 
dern nach  der  Formel  ft'ft  so  viel  Oxyd  von  Mangan  oder  Eisen,  dass  der  Sauer- 
stoff s=  5,09  sei. 

43,54  Procent  Manganoxyd  ergeben  4,40  Sauerstoff,  3,30  Procent  Eisenoxyd 
ergeben  0,99  Sauerstoff,  43,54  Hn  und  3,30  9e  ergeben  5,09  Sauerstoff.  Es 
bleiben  somit  noch  42,85  Eisen  und  diese  sind  als  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul 
nach  der  Formel  ft'R  zu  berechnen;  die  Berechnung  giebt  32,05  Eisenoxydul 
mit  7,34  und  24,48  Eisenoxyd  mit  7,34  Sauerstoff,  jenes  mit  25,74 ,  dieses 
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mit  17,H  Eisen.    Der  Formel  gemäss  wUrde  also  obiges  Mittel  der  Analyseo 

fuhren  zu : 

4S,54  Manganoxyd  mit  4,40  Sauerstoff)  .^  .. 

27,78  Eisenoxyd  mit  8,S8  Sauerstoff )  ' 

88,05  Eisenoxydol  mit  7,34  Sauerstoff)  104.                    • 

äS.84  Zinkoxyd  mit  5,09  Sauerstoff  j  ' 

400,15  24,86 

Wenn  demnach  die  Formel  des  Franklinit  jetzt  R'ft  oder  ^  A  |c^  gewor- 
den ist ,  so  sehen  wir  darin  keinen  Grund ,  dass  Franklinit  isomorph  mit  dem 
Magnetit  u.  a.  nach  der  Formel  RK  zusammengesetzten  Species  sei.  Mit  dem- 
selben Rechte  mUssten  alle  tesseralen  Minerale  isomorph  sein,  und  wir  mOssteo 
Glieder  der  Formeln  isomorph  machen ,  die  es  sonst  nicht  sind.  Der  Erfolg  der 
Untersuchungen  ist  einfach  der,  dass  die  Zusammensetzung  des  Franklinit  bisher 
falsch  beurtheilt  wurde,  vielleicht  gerade  deshalb,  weil  man  Isomorphismus  ver- 
muthete,  die  neuen  Analysen  haben  gezeigt,  dass  der  Franklinit  eine  andere 
Formel  hat,  und  man  muss  nicht,  weil  er  tesseral  krystallisirt ,  schliessen,  dass 
ft'R  isomorph  mit  RA  sei. 

Irit.    1844—49,  205. 

Iserin.   1844—49,  203;  1853,  110;  1856—57,  145;  1858,  120. 

nmenit.  1844—49,  203,  204;  1850—51,  128;  1852,  85;  1855,92: 
1856—57,  145;  1858,  121. 

Hamatit,  Rotheisenerz.  1844—49,  203  u.  205:  1850—51,  129;  1852,86; 
1853,  111;  1854,  115;  1856—57,  146;  1858,  123. 

C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XlII,  259)  analysirte  verschiedene  Pro- 
ben von  Rotheisensleinen  der  Aemter  Dillenburg  und  Herborn  in  Nassau.  Sie 
wurden  als  sogenannte  trockene  und  Flusseisensteine  unterschieden.  Die  erstereo 
bestehen  aus  ziemlich  reinem  Eisenoxyd,  enthalten  etwas  Kieselthoo  undQuane, 
die  letzteren  reichlich  kohlensaure  Kalkerde. 

A.  Trockene  Eisensteine ,  a)  von  der  Grube  Julie  auf  der  eisernen  Hani 
b)  von  der  Grube  Anna  daselbst  (wo  auch  Wavellit  vorkommt) ,  c)  von  der 
Grube  Wilhelmine  daselbst,  d)  von  der  Grube  Victoria  bei  Eibach ,  e)  von  der 
Grube  Gloria  daselbst,  f)  von  der  Grube  Sophia  daselbst,  g)  von  der  Grube 
Heinzeborn  daselbst,  h)  von  der  Grube  Schifilhal  daselbst. 

I^e         Si        Al      CaC    JkgC       fi        Zn 

a)  78,4         15,6         4,0  —  —  —  — 

b)  72,5         14.0         8,4  —  —  —  — 
C)     7a,5         J«,a         4,0           —           —            —  — 

d)  66.6  «6.8  —  4,0           —  4.5  0.8 

e)  68,6  «0,5  4,4  6,8           —  8,7  Spur 

f)  68,8  25,8  2,4  8,6  Spur  —  Spur 

g)  72,2  4  4,8  —  9,8  Spur  2,4  — 
h)  69,8  4  4,0  0,7  7,5          5,4  2,9  — 

B.  Fluss-Eisensteine :  i)  von  der  Grube  Beuerbach  bei  Eibach,  k)  von  derCnibc 
Petersberg  daselbst,  1)  von  der  Grube  Diana  daselbst,  m)  von  der  Grube  Sophie 
das  gelbe  bangende  Saalband  (ein  Gelbeisenstein). 

i)  k)  I)  m) 

46,5  62,4  82,8  20,5  Eisenoxyd, 

6,8  8,2  88,4  88,8  KieseUAuro, 

-1-  —  8,4  6,4  Thoncrde, 

46,2  88,8  24,6  24,7  koblens.  Kalkerde, 

—  *  —  4,2  koblens.  Talkerde, 

—  —          —  0,7  Zinkoxyd, 
— .  4,0         4,4  7,6  Wasser. 
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R.  y.  Reichenbach  (Jhrb.  der  geol.  Reichsanst.  IX,  504]  analysirte  ver- 
schiedene Proben  kieseliger  Rolheisensteine  von  BUrz  und  Than  bei  Ternilz. 

Nach  C.  U.  Shepard  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  1859,  302)  findet  sich  am 
Graves  mounlain  in  Lincoln  County  in  Georgia  ein  Hclmatitgestein ,  dessen  Ha- 
matit  massig  körnig  und  fast  derb  ist.  Cr  ist  mit  Disthen ,  Pyrophyllit  und  Rutil 
durchmengt. 

An  zwei  Rrystallen  des  Hämalit  aus  den  Goldseifen  am  Ural,  Vielehe  ich 
Herrn  Oberst  Nicolai  von  Kokscharovv  verdanke,  beobachtete  ich  deutlich  po- 
larischen  Magnetismus. 

Nach  A.  Krantz  (Verhandl.  d.  naturh.  Ver.  d.  Rheinlande  u.  Westph.  XV, 
81,  Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  688]  haben  sich  bei  dem  Hamburger  Brand  Na- 
gel von  Schmiedeeisen  in  krystallinisch-körnigcs  Aggregat  von  Magnetit  umge- 
wandelt  und  dieser  spater  mit  Beibehaltung  der  Fornp  in  Hämatit. 

In  einer  Probe  des  sublimirten  HSmatit  vom  Vesuv  mit  dem  sp.  G.  ss  5,075 
als  Pulver  fand  C.  Ram  meisberg  (PoKg.  Ann.  CVII,  453)  0,9  Talkerde,  kein 
Eisenoxydul,  in  tafelförmigen  Rrystallen  98,05  Eisenoxyd  und  1,40  Talkerde, 
woraus  man  ersieht,  dass  der  Magnoferrit  beigemengt  war. 

J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  372,  XXVIII,  13)  analysirte  drei  Proben 
Hämatit  vom  Oberen  See,  1)  vom  Ja ckson> Gebirge,  2)  von  Gleveland  und  3)  von 
Burt  am  Oberen-See-Gebirge. 

a.  b.  c.            a.  b.  a.  b. 

4,03  0,80  0,54  7,99  7,96  4,99  9,05     Uolösllchos, 

69,44  70,93  69,96  64,49  64,04  68,84                   Eisen, 

29,57  98,98  99,50  97,66  98,08  99,90                 Sauerstoff,  Sparen  Ca  u.  8.  w. 

Tnrgit.    4  844-^49,  205. 

Pyrrhonderit.    4844—49,  207;  4852,  87;  4853,  444;  4854,  446;  4856 

-57,447. 

Lmonit,  Brauneisenerz.  4844—49,  72,  206  u.  208;  4850—54,  429;  4852, 
87;  4853,  444;  4854,  447  u.  444:  4855,  93;  4856—57,  447;  4858,  424. 

Bas  Bohnerz  von  Mardorf  beiHomberg  in  Kurhessen  enthält  nach  Giesecke 
69,27  Proc.  Eisenoxyd,  4  4,06  Wasser,  7,84  Thonerde,  4,50  Kalkerde,  0,27 Talk- 
erde, 0,92  Kali,  0,66  Natron,  5,87  unlöslichen  Rückstand,  zusammen  400,36 
nebst  Spuren  von  Molybdän  und  Phosphorsäure  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  296; 
Koppu.  WiliJhrber.  4  858,  691). 

Lan  (Ann.  des  min.  XIV,  47)  untersuchte  nachfolgende  Thoneisensteine 
oder  tbonige  Brauneisenerze,  4)  von  Cartivan,  Gemeinde  St.  Clont,  2)  von  Ar- 
geotoD,  Gemeinde  Argenton,  3)  ebendaher,  4)  ebendaher,  5)  von  Rozets,  Ge- 
meinde Argenton ,  6)  von  Argenton ,  Gemeinde  Argenton ,  7)  von  Rozets ,  Ge- 
meiode  Argenton,  8)  von  la  Lande,  Gemeinde  Lu^ay-Ie-M^le,  Indre-Departem., 
9)  von  N^rondes ,  Gemeinde  N^rondes ,  Cher-Depart. ,  40)  ebendaher,  4  4)  von 
Jaudan,  Gemeinde  Jeu-Ies-Bois,  42)  von  Argenton,  Gemeinde  Argenton,  Indre- 
Depart.  in  Frankreich  und  fand  in  4  00  Tbeilen : 

<.      9.         3.         4.         5.         6.         7.         8.         9.         40.        n.        49. 

U  19,50  44,80  44,50  40,00  49,60  49,00     7,00  49,80     7,00  49,00     7,50  Wosser, 

S6  61,00  53.50  60,85  57,45  59,85  59,85  47,85  60,00  88,50  65,00  93,00  Eisenoiyd, 

<0  40,00  49,90     8,65     9,85     8,45  49,45     6,45  40,00     7,50     8,00     5,50  Thonerde  gelöst  in 

S&lzstturA 

)0  46,50  99,00  47,00  98,00  96,50  98,00  89,00  47,50  47,00  45,00  64,00  Tbon. 

Eisenerze  von  Elbingerode,  welche  in  RothehUtte  verschmolzen  werden 
iZlschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XII,  6)  enthalten  4)  Brauneisenerz  von  der  Grube 
Juliane,  Forstort  Muhlenthal,  nach  GUthing,  2]  von  der  Grube  Hartmann, 
Forstort  Bastholz,  nach  Pockels,  3)  von  der  Grube  Schmaler  Gang,  Forstort 
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Lindensiieg,  nach  demselben,  4)  von  der  Grube  Oberer,  Forsiort  Grafenhagi 
berg,  nach  demselben,  5)  von  der  Grube  Grosser  Graben,  Forstort  MUhlenthal, 
nach  Buch  ruck  er. 


4. 

2. 

8. 

4. 

5. 

54,74 

54,92 

46,49 

53,23 

55,58 

Eiseooiyd, 

0,85 

4,58 

4  4,55 

8,40 

4,44 

Tbonerde, 

49.32 

38,64 

29,24 

24,95 

22,96 

Kieselsflure, 

43,06 

2,52 

8,90 

8,82 

7,34 

GlühYerlosl. 

4,40 

0,04 

4,23 

4,72 

4.99 

Kalkerde, 

4,09 

6,03 

4,97 

0,75 

0,78 

Talkerde, 

4.40 

0,34 

0,26 

4,66 

5,20 

Manganoxydul. 

0,46 

0,25 

0,95 

4,86 

4.84 

Phospborstfuro, 

0.23 

0,61 

0,58 

0.65 

— 

Schwefel. 

404,55         404,90         404,44         404,54  99,52 

Eisenerze  aus  der  Gegend  von  Lingen  enthalten  (ebendas.  6)  erste  Schichi 
a.  nach  Streng,  b.  nach  dems. ,  zweite  Schicht  a.  und  b.  nach  dems. ,  dritte 
Schicht  nach  dems.,  vierte  Schicht  nach  Ulf  fers. 


Gtübverlust, 

Mo, 
Ca, 

ff 

ii. 

408,53         99,54  99,40         98,99       404,88       404,88. 

Ferner  wurde  (ebendas.  5j  i .  ein  conglomerirtes  Eisenerz  von  Adensledt 
bei  Peine  von  Klappert,  2)  ausgesuchte  Knollen  aus  diesem  Gonglomerate vod 
Thum,  3)  eine  andere  Probe  dieser  Eisenerze,  als  beste  Sorte  bezeicbnet,  vod 
Kuhle  mann,  4)  die  schlechteste  Sorte  dieses  Erzes  von  demselben  analysirt 
und  gefunden : 


4  a. 

4  b. 

2  a. 

2  b. 

3. 

4. 

64,94 

65,44 

52,83 

55,44 

50,52 

59,86 

23,62 

46,36 

27,40 

24,45 

29,97 

48,98 

2,27 

3,06 

4,83 

2,43 

8,88 

6,07 

0,77 

4.04 

0,79 

4.44 

0,69 

0,47 

2,57 

4,89 

3,94 

2,72 

6,44 

4,88 

2,50 

4,44 

8,34 

2,24 

8,59 

^aio 

0,85 

0,80 

0.28 

0,45 

0,68 

0,36 

0,48 

0,04 

0,07 

0,08 

0,45 

0,43 

».4< 

40  27 

8,65 

43.70 

6,89 

42,48 

4. 

2. 

8. 

4. 

49,48 

22,70 

50,94 

45.89 

Eisenoxyd, 

6,45 

47.98 

2.48 

4.89 

MaDfzanoxydul, 

— 

— 

29.34 

7,88 

Mangansuperozyd, 

2.45 

2,03 

4,05 

«,84 

Tbonerde, 

6.42 

6,02 

8.4  5 

5,26 

Kieselaflure, 

«.48 

0.90 

7,07 

5.60 

Wasser, 

36.92 

40,43 

4.00 

38,06 

Kalkerde, 

4.87 

0,99 

0,54 

0.88 

Talkerde, 

«2.47 

6.82 

4,45 

«0,25 

Kohlenaliare, 

2,4  6 

4,88 

2,28 

8,81 

PhosphorSflure^ 

— 

— 

0,«8 

0,44 

Chromaaure, 

— 

— 

9.087 

0.24 

Scbwefel. 

99.00         99,75       102,087     401,44. 

Wenn  aus  der  ersten  Analyse  hervorgeht,  dass  das  Brauneisenen  mit  Kalk 
gemengt  ist,  so  muss  es  bei  der  zweiten  auffallen,  dass  die  ausgesuchten  Knollea 
des  Eisenerzes  40,43  Kalkerde  und  6,82  Kohlensäure  ergaben,  also  mehr  Kalk- 
erde als  in  dem  conglomerirten  Eisenerz,  und  so  wenig  Kohlensäure,  so  dass 
man  aus  der  Analyse  nicht  ersieht,  womit  die  grosse  Menge  Kalkerde  gebao- 
den  war. 

Runde  meist  plattgedrückte  nierenfbrmige  Knollen  von  8 — 5  Zoll  Durchmes- 
ser im  Lias  von  Ebersbach  in  Franken  enthalten  nach  P.  Reinsch  (v.  Leooh. 
Jhrb.  f.  Min.  1859,  396}  55,453  Fe,  22,693  5i,  3,154  CaC,  0,832  ftgC,  2,918 
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i\f  4  4-y949  fi.  Diese  Knollen  sind  roih,  nach  aussen  Öfters  mit  einer  Schale  um- 
geben und  auC  dem  Bruche  meist  mit  concentrischen  Streifen.  Dieselben  sind 
von  den  Mergeln  umschlossen  und  bleiben  bei  der  Verwitterung  derselben  un- 
verändert, daher  sie  an  den  Stellen,  wo  diese  Mergel  verwittert  sind,  zerstreut 
umher  liegen.  Sp.  G.  =  2,374.  Obgleich  sie  roth  gefärbt  sind,  wurden  sie  we- 
gen ihres  Gehaltes  an  Wasser  im  Vergleich  zum  Eisenoxyd  und  zu  den  übrigen 
Bestandtheilen  hier  angeführt. 

M.  V.  Lipoid  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  253)  beschrieb  und  erläuterte 
durch  Abbildungen  interessante  Geoden  des  braunen  Glaskopfes  aus  dem  Eisen- 
stein führenden  Diluvial-Lehme  in  Unter-Krain. ' —  K.  v.  Hauer  (ebendas.  294) 
analysirte  Limonit  von  Kindberg  in  Steiermark  und  fand 

a)    3,3  Unlösliches,  79,1  Pe,  5,0  CaC,  M,7ft,  Summe  99,4. 

b)27,2        -  55,2-    3,0    -      13,8-        -       99,2. 

Durch  Verwitterung  ausÄnkerit  entstandener  Limonit  vom  Berg  SchönbUchl 
hei  Ternitz  enthält  nach  R.  v.  Reichenbach  (Jhrb.  d.  geol. Reichsanst. IX,  696) 
3,80  Si,  81,20  Pe,  6,10  CaC,  8,90  Verlust  (fl).  Ziegelrother  ocheriger  Limonit 
von  der  Semmering-Eisenbahnstation  Klamm  enthält  nach  demselben  7,30  Si, 
78,00  Pe,  14,70  Verlust  (ft  nebst  Spur  Ca).  —  Limonit  von  Pozega  in  Siavonien 
enthält  nach  K.  v.  Hauer  (ebendas.  697)  4,7  Si  und  Thon,  90,9  Fe,  4,4  fi  und 
Spuren  von  Kalk. 

Nach  H.  Ste.  Clalre  Deville  (ehem. Centralbl. IV,  879;  Compt.rend.XLIX, 
210)  kommt  im  südlichen  Frankreich  zwischen  Arles  und  Toulon  sehr  reichlich 
ein  Eisenerz  vor,  welches  nicht  zur  Eisenfabrikation  verwendet  wird,  weil  es 
viel  Tbonerde  enthält.  Eine  Probe,  die  aus  der  Commune  des  Baux  stammt,  ent- 
hielt nach  Berthier  52,0  Thonerde,  27,6  Eisenoxyd,  20,4  Wasser  mit  Spuren 
von  Chrom,  nach  Deville  30,3  Thonerde,  34,9  Eisenoxyd,  22,1  Wasser,  12,7 
Galcit.  Ausserdem  findet  sich  darin  Si,  ^,  Ti?  und  Vanadin.  Aus  den  Analysen 
kann  man  nicht  ersehen ,  wie  die  Beimengung  beschaffen  sei ,  da  die  Mengen 
des  Gemenges  zu  sehr  differiren ,  um  mit  dem  Limonit  Ü^Se^  eine  gleiche  Ver- 
bindung der  Thonerde  mit  Wasser  als  Beimengung  zu  berechnen. 

Nachderersten  Analyse  kommen  auf  10,1  Aequ.  AI  3,4  ^e  und  22,7  A,  n;)ch 
deranderenauf  4,9ÄI  4,4  Fe  und  24,5  H,so  dass  man  nach  der  ersten  1,7  tflfe 
und  nahezu  5,1  fi"Al^  nach  der  zweiten  2,2  U^l^e^  und  5,9  ä'Al  erhalten 
würde,  also  ungleiche  Gemenge  von  Hydroferrat  und  HydroalumiHat. 

Zanthosiderit.   1850—51,  130;  1854,  117. 

Lievrit.   1852,  87;  1854,  117;  1856—57,  149. 

P.  Hessen  berg  (Senkenherg.  naturf.  Ges.  zu  Frankfurt  a/M.  III,  255)  be- 
richtete Ober  die  ausgezeichneten  Lievritkrystalle,  w^elche  das  Senkenbergische 
Museum  besitzt.  Ein  Krystall  von  25  Mm.  Länge  und  16  Mm.  Breite  in  der  Rich- 
tung der  Querachse  zeigt  die  Combination  ooP.  oo  Fi.  ooPi.  P.  Pbb.  3Pdb. 
s  Fi.  4  P4.  Die  letzte  Pyramide  ist  neu  und  gut  ausgebildet,  ihre  Neigung  gegen 
P  ist  1 43^  40'  und  hat  denselben  schönen  schwarzen  noch  spiegelnden  Glanz 
wie  die  übrigen  Flächen  des  Krystalls,  der  regelmässig  ausgebildet,  rabenschwarz 
und  glänzend  ist.  Der  Bruch  ist  muschlig  und  die  BruchQächen  sind  glänzend.  An 
einem  anderen  Krystalle  von  70  Mm.  Länge  und  28  Mm.  Breite  fand  er  die  Com- 
bination cx>P.  ooPi.  ooPdb.  P.  Pdb.  4 Fi.  sPs;  die  Flächen  sind  glänzend, 
mit  Ausnahme  von  sPs,  welche  etwas  rauh  sind.  An  einem  dritten  Krystalle 
fand  er  die  Combination  ooP.  ooPa.  ooPs  00P4.  ooPn.  (n>4).  ooPcfc. 
ooPcb.  P.  Pdb.  OP.  4P4.  SPöb;  an  einem  vierten  sind  an  den  Enden  P. 
Pob.  %?db.  OP«  4P4.  sPs.  %^äb  sichtbar.    Das  Doma  S  Pdb  wurde  »  96^ 
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54'  gefunden  ,  so  wie  an  demselben  Krystalle  auch  die  Neigung  der  Pyramiden- 
flächen P  über  0  P  gemessen  wurde,  deren  Neigung  102^  38  betragt,  woraus  der 
Seilenkantenwinkel  =  77®  22'  folgt. 

FayaUt.    «853,  H2. 

F.  Bot  he  (J  f.  pr.  Gh.  LXXVI)  machte  Mittheilung  über  eine  Frischscblacke 
vom  Hüllenwerke  Dillingen  bei  Saarlouis.  Dieselbe  bildet  ein  lockeres  Haufwerk 
kleinerer  Krystalle,  von  denen  die  äusseren  bei  ^leringem  Glänze  eine  fast  blei- 
graue Farbe,  die  inneren  hingegen  einen  vortrefflichen  Glanz  und  rein  eisen- 
schwarze F^irbe  zeigen.  Diese  verschiedene  Färbung  rührt  von  einem  leichleo 
hauchartigen  üeberzuge  her,  welcher  sich  unter  dem  Mikroskop  als  eine  ober- 
flächliche AnMtzung  der  glatten  Aussenseite  der  Krystalle  darstellt  und  vielleicht 
mit  dem  geringen  Chlorgehalt  der  Masse  zusammenhängt.  Die  Krystalle  in  der 
Form  des  Olivin  zeigen  c»P,  «  Pdb,  c»P db,  ooPdb,  Pct),  Pc5b,  OP,  P  mit  vor- 
herrschender Ausbildung  der  Flächen  ooP  und  2  Pdb ;  gemessen  wurde  ooP  = 
130^30',  P db  =  119»  20',  2P6b  =  81»  36',  ?db  =  75»  15'.  Spallbarkeii  ziein- 
lich  deutlich  nach  0  P,  Härte  wenig  über  5,  spec.  Gew.  =  3,396.  Eisenschwarz, 
mehr  glasartig  als  metallisch  glänzend,  undurchsichtig,  nicht  magnetisch.  Sehr 
dünne  Lamellen ,  rechtwinklig  auf  die  Hauptachse  geschliflen,  lassen  das  Son- 
nenlicht mit  eigenthUmlich  dunkelrother  Farbe  durchscheinen  und  sind  im  ge- 
wissen Sinne  dichroitisch.  V.  d.  L.  kaum  schmekbar,  mit  concentrirler  Salz- 
säure vollständig  gelatinirend.  Die  Analyse  der  bei  110»  getrockneten  Probe 
ergab:  1)  bei  ausgelesenen  Krystallen,  2)  für  die  derbere  Masse. 


4. 

2. 

28,79 

28,4  9    KleselsSure, 

0,48 

0,64    Thonerde, 

69.t8 

69,86    BiseDOiydui, 

0,88 

Spur    Kalkerde, 

0,45 

O.n     Talkerde, 

Spur 

Spur    Manganoxydül, 

0,85 

0,82    Kali, 

Spuren 

Spuren  Phosphor,  Schwefel,  Chlor. 

99,88  99,52 

Hieraus  berechnete  er  annähernd  die  Formel  iße'Si. 

So  ähnlich  diese  Frischschlacke  dem  Fayalit  ist,  so  sind  doch  einzelne  Ei- 
genschaften auffallend  verschieden ,  welche  zu  der  Ansicht  Veranlassung  geben, 
dass  die  Frischschlacke  dem  Olivin  näher  steht  als  der  Fayalit,  dessen  Krvstalli- 
sation  nicht  so  genügend  bekannt  ist ,  um  ihn  dem  Olivin  als  isoroorph'an  die 
Seite  zu  stellen.  Die  Hauptunterschiede  sind :  der  Fayalit  ist  sehr  leiohi  schmelz- 
bar, die  Frischschladie  ist  kaum  schmelzbar,  der  Fayalit  ist  härter  und  schwerer 
als  die  Frischschlacke  und  der  Fayalit  ist  magnetisch,  die  Priscbschlacke  nicht. 

Knebelit.   4853,  46;  4855,  93. 
Tephroit.    4844—49,452;  4855,94. 
Wittingit.   4852,  88. 

Manganoxyde,  wasserhaltige  kieselsaure.  4850 — 54,  460. 
Crednerit.    4844—49,  75;  4852,  88. 
Hansmannit.   4  852,  88;  4854,  4  47;  4855,  94. 
Brauüt.    4844—49,245;  4852,88;  4856-57,450;  4858,209. 
Pyrolnait.   4844—49,  247;  4854,  4  47;  4858,  426. 
Proben  des  Braunstein  von  Beraun  in  Böhmen  ergaben  nach  K.  v.  Hauer 
(Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  295) 

44^25  Si,  68,73  Mn,  47,00  Pe,  3,02  fi,  Summe  400,00 
3,Q0  -     84,83   -       9,52  -     2,65  -        _        _ 
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Manganit.   484i— 49,  216  u.  217;  4852,  89:  1854,  H8;  1856—57,  150. 

Piüomelan.  1844—49,  216;  1850—51,  133;  1852,  89  u.  133;  1853,  113; 
4855,  94;  1858,  126. 

Venkirchit.   1854,  118. 

Knpfermanganen.   1854,  145. 

F.  Fiel d  (Chem.  Gaz.  1858,  104,  Kopp  u.  Will  Jhrb.  1858,  691)  analysirte 
ein  dem  Kupfermangaoerz  verwandtes  Mineral  aus  Chili,  welches  daselbst  häufig 
vorkommt  und  Metal  de  carbon  genannt  wird.  Es  ist  schwarz  und  glänzend,  im 
Ausseben  ähnlich  der  Schwarzkohle.  Er  fand  in  einem  Stücke  aus  einer  Grube 
in  der  Provinz  Goquimbo  40,28  Manganhyperoxyd,  24,71  Kupferoxyd,  0,23  Ei- 
senoxyd,  18,90  Kieselsäure,  15,52  Wasser,  zusammen  99,64;  in  einer  Probe  aus 
einer  Grube  bei  Jambillos  in  derselben  Provinz  (bei  einer  ungefähren  Analyse) 
(8,2  Manganhyperoxyd,  6,5  Kupferoxyd,  24,6  Eisenoxyd,  4,8  Wasser,  16,  6 
Rieselsäure  u.  a.  Unlösliches,  28,0  kohlensaure  Kalkerde,  zusammen  98,7. 

Wenn  auch  beide  Analysen  anzeigen,  dass  das  Mineral  wesentlich  Ou,  fl  und 
Mq  enthält,  so  ist  keine  Formel  mit  Wahrscheinlichkeit  daraus  zu  entwickeln, 
zumal  die  Beimengungen  verschieden  sind.  Lässt  man  in  der  ersten  Analyse  die 
Kieselsäure  und  das  Eisenoxyd  unberücksichtigt,  da  des  letzteren  Menge  höchst 
gering,  die  Kieselsäure  aber  nicht  zum  Kupfermanganerz  gebort,  so  ergiebt  die 
Berechnung  nahezu  2  Cu,  3  Mn  und  6  A,  während  sich  bei  der  zweiten  Analyse 
etwa  3  Ca,  5  Sin  und  6  A  ergeben.  Als  eine  neue  SpeciesdUrftedas  Mineral  kaum 
zu  betrachten  sein,  sondern  wie  der  Peiokonit  zum  Kupfermanganerz  gehören. 

Wad.   1844—49,74;  1856-57,150. 
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Graphit.  1844—49,74;  1850—51,57;  1852,  89;  1853,  114 ;  1854,  118; 
4855.  94;  1856—57,  151. 

Unfern  der  Stadt  Ajaguss  in  der  Kirgisensteppe  bildet  nach  R.  Hermann 
(v.  Leonb.  Jhrb.  1859,  815;  Bull.  d.  Natur,  de  Moscou  1858,  530)  der  Graphit 
im  Thonscbiefer  ein  Lager,  welches  eine  Strecke  von  10  Quadratwerst  bedeckt. 
Bei  der  bekannten  Beschaffenheit  hat  dieser  sehr  unreine  Graphit  das  sp.  G.  =s 
2,60  und  zerbricht  leicht  in  der  Richtung  der  schiefrigen  Absonderung,  wobei 
man  schon  mit  freiem  Auge  erdige  Beimengungen  wahrnahm.  Dieses  graphitische 
Gestein  enthält  40,55  Graphit,  56,56  erdige  Substanz  (meist  Silikat  der  Thonerde 
mit  wenig  Eisenoxyd  und  Talkerde]  und  2,80  Wasser. 

Eisen.  1844—49,  222—227;  1850—51,  135—138;  1852,  90—93;  1853, 
^4— 116;  1854,  119—123;  1855,  94—99;  1856—57,  151—158;  1858, 
126  u.  127. 

A.  Reuss  (Wien.  Akad.  XXV,  541)  gab  eine  Uebersicht  der  Angaben  über 
tellurisches  Eisen,  beschrieb  das  von  Chotzen  in  Böhmen  (vergl.  Uebers.  1856 — 
57,  156)  und  hält  es  auch  für  tellurisches.  Das  spec.  Gew.  ist  s  7,732,  und 
Payr  fand  darin  neben  Eisen  nur  etwas  Kohlenstoff  und  eine  Spur  Arsenik  (Kopp 
u.  Will  Jhrber.  1858,  677).  Reuss  fand  auch  (ebendas.  545)  wie  früher  An- 
drews (vergl.  Uebers.  1852,  92)  Eisen  in  manchen  böhmischen  Basalten. 

H.  Muller  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  68)  analysirte  das  Meteoreisen 
von  Zacatecas  in  Mexico  und  fand  im  Mittel  aus  3  Analysen  90,7  Eisen,  5,8 
Nickel,  0,5  Kobalt,  0,2  Phosphor,  0,1  Schwefel,  Spuren  von  Kieselsäure,  Kupfer 
und  Talkerde,  2,7  in  verdünnter  Salzsäure  unlöslichen  Rückstand.  Der  unlös- 
liche Rückstand  bestand  aus  Scbreibersit  und  einer  schwarzen  flockigen  Uf"^" 
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die  sich  in  concentrirter  Salzstture  unter  SchwefelwasserstofiTentwicLehing  auf- 
löst. G,  As,  Cr  undMn  waren  nicht  vorhanden.  Die  Abwesenheit  von  C  und  Cr 
unterscheidet  es  von  dem  von  Ber^emann  untersuchten  Meleoreisen  von  Za- 
catecas  (was  wohl  nur  in  der  Probe  seinen  Grund  bat,  da  BeimeagODgen  in 
allen  Theilen  nicht  gleichmässig  vorhanden  sind).  Das  Eisen  kommt  sonst  in 
den  Eigenschaften  mit  dem  von  Bergemann  analysirten  überein,  zeigt  naroent* 
lieh  keine  Widmanstelten^schen  Figuren,  sondern  ein  krystallinisches  Ansehen, 
ähnlich  wie  verzinntes  Eisen,  das  der  Wirkung  von  Sauren  ausgesetzt  wird. 
Eine  eingebettete  dunkel  broncefarbene  Substanz  löst  sich  ebenfalls,  wie  das 
ganze  Eisen,  leicht  in  verdünnten  Säuren,  HS  entwickelnd,  und  verhalt  sieb 
wie  Fe  S. 

Burkart  und  Berge  mann  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  736  u.  737)  sprachen 
sich  dahin  aus,  dass  das  von  Müller  analysirte  Eisen  von  Zacatecas  mit  dem 
früher  analysirten  identisch  sei,  da  die  Beschaffenheit  solcher  Massen  Unter- 
schiede in  den  Resultaten  der  Untersuchung  möglich  mache.  Wegen  des  Koh- 
lenstoffs bemerkte  Bergemann,  dass  derselbe  nicht  allein  als  Graphit,  sondern 
auch  mit  dem  Eisen  selbst  verbunden  vorkomme. 

F.  A.  Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  373,  XXVIII,  246)  beschrieb  ein  Eisen. 
welches  teliurisches  zu  sein  scheint.  Es  soll  bei  Knoxville  in  Tennessee  vorkom- 
men ,  der  Fundort  ist  nicht  genau  bekannt.  Es  enthalt  keine  Kohle ,  Phosphor 
oder  Schwefel  und  sein  besonderes  Aussehen ,  so  wie  die  Begleitung  von  einem 
Silikat  von  Talkerde,  Eisen  und  Kalkerde  machen  es  glaublich,  dass  es  echtes 
mineralisches  Eisen  sei.  Das  beschriebene  Stück  hatte  i  Vt  Zoll  Breite  und  Lange, 
Vs  Zoll  Dicke.  Es  war  graulichweiss ,  hatte  hakigen  Bruch  und  zerbrach  leicbl 
in  krystallinische  Stücke.  Es  ist  weich,  ritzt  schwach  den  Fluorit.  Der  Glani 
ist  stark  metallisch.  Es  ist  leicht  in  Salpeters£lure  löslich.  Die  Analyse  gab 
99,790  Eisen,  0,U0  Nickel,  Spur  Kobalt,  0,022  Magnesium,  0,421  Calciun, 
0,075  Silicium,  zusammen  100,4  48.  Ein  ähnliches  Mineral  erhielt  Gentbaus 
Nord-Alabama. 

Alnminiam.    4  855,  4  49. 

Platin.  4844—49,224:  4850—51,434;  4852,  93;  4853,  H6;  4854, 
423;   4855,  99;  4856—57,  458;  4858,  427. 

Platin  von Goenoeng Lawack  auf  Borneo  wurde  von  S.Bleekrode  (Pog^end. 
Ann.  CVII,  489)  untersucht.  Im  Ansehen  zeigt  es  keinen  Unterschied  von  dem 
früher  uniersuchten  (üebers.  4857,  427).  Es  enthielt:  74,870  Platin,  7,92ö 
Iridium,  4,286  Palladium  und  Rhodium,  5,866  Eisen,  0,430  Kupfer,  0,480  Os- 
mium.  Unauflösliches  (8,430  Osmium  u.  s.  w.,  2,240  Minerale),  in  Salzsäure 
aufgelöst  (0,658  Mercur,  0,420  Eisenoxydul  und  Oxyd),  0,400  Verlust.  Magne- 
tisches Platin  von  Borneo  enthielt  75,74  Platin,  42,88  Eisen,  0,36  Kupfer,  44,0^1 
Iridium,  Palladium,  Osmium.  Den  Gehalt  an  Iridium  schätzte  er  auf  8,76  Proc. 

H.  St.  Ciaire  Deville  und  H.  Debray  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  379;  Aon. 

de  chim.  LVI,  449)  analysirten  Platin  von  verschiedenen  Fundorten  und  fanden: 

Pt         Ir       Rh       Pd      Au       Ca       Fe     IrOs    Sand    Pb  Osa.Verl.  Soa 

voaCho-  Se.tO     0,85     1,40     0.50     4.00     0,60     7.80     0.95     0.95      —        —       IM.tS 

CO  inCo-  80,00     4,55     9.50     4,00     4.50     0.65     7,10     4.40     4,85      —        -^       4lt,45 

lumbiea.  76.8«     4,48     4.1i     4.44     4,28     0,88     7,48     7,98     «.44      —        —       4IM« 

p  ,.     85,50     4.05     4,00     0.60     0,80     4.40     6,75     4.4  0     «,95      —         —       4#l,<5 

o.>?°*."  79.85     4,«0     0,65     4,95     0,55     0.75     4,45     4.95     «,60      —       0,05     4#M« 
girornien.     ^g  ^^    ^  gg    ^95    ^  3^     ^  j^    ^,5    ^  ^q     755    450    p^^     ^jj    |^|ei 

7.  Oregon.     54.45     0,40     0,65     0,45     0,85     2J5     4.30  87.80     8.00  —       4M.t3 

8.  Spanten.    45.70     0,95     «,65     0,85     8,45     4.05     6,80     «.85  85,95  •,••    4HN 
9.)  Austra-     59.80     «,«0     4,50     4.50     2,40     4,40     4,80  25,00     4.«0                 0,86     4M.M 

40.       lian.         64,40     4,40     4,85     4,80     4,20     4,40     4,55  26,00     4,20  —      «••*• 

44.)     Russ-      77,50     4,45     2,80     0,85     unh.     2,45     9,60     2,35     4.00  «,80    4M.#I 

42. J     land.       76,40     4,30     0,80     4,40     0,40     4,40  4  4,70     0,50     4,40  4fO» 
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Indofmiinii.    1852,  93;  1853,  446;  4855,  90;  4856—57,  459. 
DevilieundDebray  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  373;  Ann.  d.  Chim.  et  de  Phys. 
LVI,  484)  analysirten  verschiedene  Proben  des  Iridosmium. 


Ir 

Rd 

Pt 

Ru 

Os 

Cu 

Fe 

i.  Colambieo. 

70.40 

1S,80 

0,40 

— . 

4  7,20 

— 

— 

s= 

4  00 

«.               M 

57.80 

0,68 

— 

6,87 

85,40 

0,06 

0,40 

SS 

400,06 

3.  Califomien. 

53,50 

2,60 

— 

0.50 

43.40 

— 

— 

ss: 

400 

4.  Auslralieo. 

58,4  3 

8,04 

— 

5,32 

33.46 

0,45 

— 

SS 

400 

5.  Boroeo. 

58,97 

S,64 

0,45 

— 

38,94 

— 

— 

s 

400 

6.  Russland. 

77,«0 

0,50 

4,40 

0,20 

24,00 

Sp. 

— 

SK 

400 

7.       „         G. 

s 

4  8,9 

4d,S8 

5,78 

0,6i 

8,49 

40,44 

0,78 

0,99 

SS 

400 

8        „         0. 

s 

48,8 

64.50 

7,50 

2.80 

— 

22.90 

0.90 

4,40 

s=s 

400 

9.        „           G. 

SS 

«0.4 

43,94 

4,65 

0.44 

4,68 

48,85 

0,44 

0,68 

SS 

4  00 

*0.       „          G. 

Ä 

S0.5 

70»36 

4,72 

0,44 

— 

23.04 

0,24 

4,29 

=s 

400 

Hieraus  sieht  man  wohl  deutlieb ,  dass  die  Metalle  einander  als  vikarirende 
Stoffe  vertreten  und  keine  bestimmten  Verbindungen  anzunehmen  sind. 

Palladiun.    4854,  436. 

Gold.  4844—49,220;  4850—54,433;  4852,  94;  4853,  146;  4854,  423; 
1855,  99;  4856—57,  459;  4858,  128. 

Ueber  Gold  aus  Californien  berichtete  Nöggerath  (Verh.  d.  naturh.  Ver. 
(I.  Rheinlande  u.Westph.  XV,  404),  Über  das  Vorkommen  von  Waschgold  in  den 
Diluvialgebilden  von  Ungarn,  Siebenbürgen,  Banat,  Slavonien  und  der  Militär- 
grenze  J. Marschan  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  4858,40;  Koppu.Will  Jahrber. 
1858,  676).  Gold  fand  sich  in  Apatit  in  Australien  (Dana^s  VII  Suppl.  Sill.  Am. 
J.  XX VIII,  435). 

F.  A.  Genth  (Philos.  Magaz.  XVIII,  348)  theilte  seine  Ansichten  über  die 
Ursachen  des  Vorkommens  von  Gold  mit  und  glaubt,  dass  es  wesentlich  aus  den 
Gebirgsgesteinen  aufgelöst  in  die  Gänge  als  Goldchlorid  gekommen  und  dort 
durch  die  Zersetsung  des  Goldchlorids  sich  das  Gold  abgesetzt  babe.  Mehrere 
Belegstucke  in  seiner  Sammlung  bestätigten  diese  Ansicht. 

Nach  Mittheilungen  M.  Stephan's  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  4859,  84) 
über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Australien  findet  sich  das  Metall  am  Flusse 
Oveo  in  Zinn-Sand,  der  auch  Corunde  und  Spinelle  führt.  Die  Goldkrystalle. 
sind  0,  ooOcx)  und  ooO  oder  Combinationen  dieser  drei  Gestalten.  Gleichzeitig 
ist  hier  auch  auf  G.  Ulrich^s  umfassende  Beschreibung  der  dortigen  geologi- 
schen und  mineralogischen  Verhältnisse  aufmerksam  zu  machen  (borg-  u.  hut- 
lenra.  Ztg.  XVffl,  25  ff.) 

Die  Vorkommnisse  des  Goldes  in  der  Schweiz  besprach  J.  C.  Deike  (ebendas. 
329);  so  das  von  Calanda  in  Graubündten,  von  Lavin  in  Unteren gadi n ,  vom 
Monte  Rosa  in  Wallis  und  einiger  anderen  Punkte  in  Wallis,  so  wie  das  des 
Waschgoldes  in  der  Emme,  Aar^  Reuss  und  im  Rhein. 

Slektmm.   4A53,  448. 

Wisnmthgold,  Bismuthaurit.    4844—49,  220;  4856—57,  460. 
Süber.    4844-49,  249;  4850-54,  433,  203;  4852,95;  4853,  448;  4855, 
m:  4856—57,  460;  4858,  428. 
SUberwismnth.    4844—49,  249. 

Kerciir,  Quecksilber.    4854,423;  4856-57,460;  1858,428. 
Goldamalgam.    4844—49,249;  4852,95;   4854,424. 
Zinn.    4844—49,  249;  4853,  448. 

Blei.  4844—49,249;  4853,4  48;  4854,424;  4855,400;  4856—57, 
160;  4858,  429. 

In  Betreff  des  Blei  bemerkten  R.  Ph.  Greg  und  W.  G.  Lettsom  in  ihrem 
Manual  of  tbe  Mineralogy  of  Great  Britain  and  Irland  (London  ^  858) ,  dass  bei 
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Alston-Moor  solches  mit  Galenit  in  Kalkstein  in  situ  vorgekommen  sei,  dass  hin- 
gegen die  Angabe  von  Blei  bei  Bristol  auf  Verwechselung  mit  einem  Butten- 
Produkt  beruhe. 

Zink.    1850—51,  201;  1852,  165;  1856-67,  161. 

G.  Rose  (Poggend.  Ann.  GVII,  448)  wies  nach,  dass  das  Zink  dimorph  ist, 
hexagonal  und  tesseral. 

G.  Ulrich  (berg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XVIII,  63)  spricht  sich  ganz  bestimmt 
für  das  Vorkommen  von  Zink  im  jüngeren  Basalt  von  Victoria  in  Australien  aas. 
Es  fiel  beim  Zerschlagen  eines  grossen  Basaltsteins,  in  der  Nähe  Melbournes  ge- 
brochen, als  ein  Stück  von  4%  Unzen  aus  einem  Drusenraum  indessen  IMiite. 
Die  Arbeiter  hielten  es  beim  Zerbrechen  zuerst  für  Silber,  nachher  jedoch  stellte 
eine  von  ihm  gemachte  Löthrohrprobe  die  wahre  Natur  heraus.  Gadmium  eol- 
hält  es  nicht,  jedecb  reagirte  es  stark  auf  Eisen.  Die  weisse  Kruste  des  Metalls 
sowohl,  als  die  der  Drusenhöhle  besteht  aus  Smithsonit  und  Aragonit;  an  einer 
Steile  ist  ein'kleiner  pfirsichbluthfarbener  Fleck  von  Erythrin  zu  erkennen.  LV 
gefähr  2  Monate  nach  der  Veröffentlichung  dieses  Fundes  durch  L.  Becker 
(1856  Transact.  of  the  philos.  institute  of  Victoria)  erhielt  L.  Becker  aus  eioer 
dasigen  Probiranstalt  ein  kleines  Stück  Metall ,  welches  sich  als  Zink  mit  bedeu- 
tendem Gndmiumgehalt  herausstellte.  Der  Probirer  erhielt  es  von  zwei  Gold- 
gräbern, die  es  von  einem  faustgrossen  Stücke  abgeschlagen  hatten  und  durch 
die  weisse  Farbe  Silber  vermutbeten.  Der  Fund  geschah  am  Ufer  des  Mitt»- 
flusses ,  4  Fuss  unter  der  Oberfläche ,  woselbst  das  Seifengebirge  ausser  GoM 
kleine  Edelsteine  (Topas,  Korund  u.  s.  w.)  in  grosser  Menge  führt. 

Kupfer.  1844—49,227;  1850—51,  138;  1852,96;  1853,  118;  1851, 
124;  1855,  101;  1856—57,  161;  1858,  129. 

A.  Landerer  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  623;  N.  Bepert.  f.  Pharm.  VIII,  38 
kochte  Stahl  mit  einer  salzsauren  KupferchloridlOsung  bis  zur  völligen  Losucs 
des  Eisens  und  stellte  die  Flüssigkeit  zur  Ausscheidung  des  Kohlenstoffs  bei  Seile. 
Nach  einigen  Tagen  fand  sich  die  Lösung  voll  der  schönsten  lebhaft  glänzendeo 
Krystalle  von  Kupfer. 

Nach  Hautefeuille  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XT,  481;  Coropt.  reod. 
XLIII,  166)  enthält  das  silberhaltige  Kupfer  vom  Oberen  See  auch  etwas  Mercur. 
Er  fand  69,280  Kupfer,  5,453  Silber,  0,019  Mercur,  25,248  Gangart. 

Ueber  das  Zusammen-Vorkommen  von  Gold,  Silber  und  Kupfer  in  den  Gold 
führenden  Gangen  von  Victoria  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berg-  und 
hültenm.  Ztg.  XVIII,  221). 

Wümnth.    1844— 49,  218;  1852,  97. 

Wismuth  vom  Peak  of  Sorato,  mit  Gold  vorkommend ,  enthält  nach  F.  A. 
Genth(Sill.  Am.  J.  XXIX,  365)  99,914  Wismuth,  0,042  Tellur,  SpurEiseo. 
zusammen  99,956. 

TeUur.    1850—51,  201. 

Antimon.    1844—49,  218;  1853,  118;  1855,  101. 

AUemontit.    1844—49,  218. 

Arsenik.  F.  Fiel d  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  375;  Quart.  J.  of  tl.^ 
ehem.  soc.  XII,  8)  untersuchte  ein  in  der  Nähe  von  Copiapo  vorkomD)euii:> 
Mineral,  dessen  sp.  G.  ss  5,75  ist.  Es  ist  im  Bruche* feinkörnig,  eisengrau  onti 
enthielt  66,17  As,  17,22  Äs,  12,56  Ag,  3,24  Co,  Spuren  Oo,  zusammen  99J9 
Aus  diesem  offenbaren  Gemenge  ist  kein  Schluss  auf  die  Beimengung  eines  be- 
merkenswerthen  Minerals  zu  machen,  weshalb  wir  es  hier  anführen. 
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CUoanthit.  4844—49,  229  u.  830;  4852,  97;  4853,  448;  4856—57, 
4  62;  4858.  429. 

Xammelsbergit.    4844—49,229;  4854,425. 

Smaltit.   4850—54,  4  39;  4854,  425;  4855,  404;  4858,  430. 

Safllorit.    4852,  97;  4853,  4  49;  4854,  425. 

Lölingit.    4844—49,  248  u.  228;  4852,  97;  4853,  420;  4856-^57,  462. 

Sätersbergit.    4852,  97;  4853,  420;  4854,  425;  4856—57,  463. 

Hickelin.    4844—49,  227;  4854,  4  46;  4856—57,  4  63;  4858,  430  u.209. 

Die  Krystalle  des  Nickelin  von  Sangerbausen  (vergL  Uebers.  4  856 — 57, 463, 
4  858,  430  u.  209)  wurden  von  Girard  fUr  orihorbombiscbe  Drillinge  gebalten 
(Kopp  u.  Will  Jbrber.  4858,  678),  wogegen,  wie  aueb  Müller  sie  erkannte, 
G.  Rose  die  bexagonalen  Gestalten  so  bestimmte,  wie  icb  sie  angab.  (Deutsche 
geol.  Ges.  X,  94). 

Breithanptit.   4852,  98;  4  854,  426;  4856—57,  464. 

Tlllmannit.    4844—49,234. 

Gersdorffit.  4844—49,  234  u.240;  4850— 54, 4  40;  4853,  <20;  4  856—57, 
4  64;   4  858,  430. 

Genth  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  248,  XXIX,  372)  fand  Krystalle  des  Gersdorffit 
als  Ueberzug  auf  zersetztem  Galenit  und  Spbalerit  von  Pbenixville  in  Pennsyl- 
vanien.   Sie  sind  ooOoo  mit  0  und  zuweilen,  jedocb  selten  mit  cx?On. 

Amoibit.   4844—49,  232. 

Xobaltin.    4844—49,  230;  4850—54,  440;  4  852,  98. 
Olankodot.  4844—49,  228;  4850—54,  4  40. 

Mispickel.  4852,  99;  4853,  420;  4854,  426;  4855,404;  4856—57,464. 
J.  Potyka  (Poggend.  Ann.  CVII,  302)  analysirte  den  Mispickel  von  Sabla 
in  Schweden.  Derselbe  findet  sich  in  Krystallen  mit  sehr  stark  glänzenden 
Fläcben,  von  verschiedener  Grösse,  von  der  einer  Linie  bis  zu  der  eines  halben 
Zolles  im  Durchmesser,  eingewachsen  in  Serpentin.  Da  das  Mineral  beim  Kochen 
mit  Wasser  zersetzt  wird,  so  ergab  sich  das  sp.  G.  s  6,043 — 6,047  (in  kleinen 
Stücken),  s  5,874 — 5,84  9  (in  Pulverform),  dagegen  bei  Vermeidung  der  Zer- 
setzung 6,095  (in  Stücken),  6,004  (in  Pulverform).  Die  Analyse  gab  49,43  S, 
34,78  Fe,  43,26  As,  4,29  Sb,  0,4  4  Bi,  woraus  sich  die  gewöhnliche  Formel  des 
Mispickel  ergiebt.  Die  Abweichungen  von  Behnke's  Resultaten  (Uebers.  4856 
— 57,  464)  erklären  sich  durch  den  Einfluss  des  Wassers,  wie  durch  besondere 
Proben  nachgewiesen  wurde,  indem  sich  der  Mispickel  durch  kochendes  und 
kaltes  Wasser  beim  Luftzutritt  und  beim  Luftabschluss  vollkommen  zersetzt 
(selbstverständlich  in  langer  Zeit).   Der  von  Sahla  steht  daher  obenan. 

Mispickel  von  Kindberg  in  Steiermark  wurde  von  K.  v.  Hauer  untersucht 
(Jbrb.  d.  geol.  Reicbsanst.  IX,  294] ;  400  Theile  enthalten : 

a.  b. 

5,0  0,7    Kieselsaure, 

4,0  0,8    Thonerde, 

0,8  Spur   Kalkerde, 

80,8  83,7    Eisen, 

48,a  45,0    Arsenik, 

4  8,9  31,0     Schwefel. 

99,t  99,7 

Obgleich  beide  Analysen  etwas  weniger  Eisen  geben  und  in  beiden  der 
Schwefelgehalt  den  des  Arseniks  ein  wenig  übersteigt,  so  ist  die  Differenz  doch 
so  unerheblich,  dass  man  die  Formel  FeAs^  +  FeS,  aufsteilen  kann.   Aus 
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4  4,5  As 
42,0  As 
2,09  As 
2,05  As 

44,8  S, 
43,4  S 
2,4SS 
2,42  S 

110 

1  folgt        41,0  Fe        41,5  As        14,8  S,     aus 

2  folgt        11,7  Fe 
oder  2  Fe 

2  Fe 
Danait.    1852,90. 
Plinian.    1844—49,  228. 
Markaait.   1844—49,  233;  1853,  121;  1854,  126;  1855,  401. 

Pyrit.  1844—49,  227,  232,  233,  236;  1850—51,  141  ;  185«,  99;  1853, 
121;  1854,  126;  1855,  102;  1856—57,  165. 

6.  Rose  beschrieb  einen  sehr  grossen,  wahrscheinlich  von  Elba  stammeiH 

den  Pyritkrystall   — ä~»   ^^^  ^>^  und  6  Zoll  Durchmesser  halte.     (Zlschr.  d. 

deutsch,  geol.  Ges.  X,  227;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  681). 

G.  Sandberger  (Ver.  f.  Naturk.  in  Nassau  XIII,  362)  berichtete  über  das 
Vorkommen  eines  Pyrit-Kreuzzwilling  von  der  Grube  Neuer  Muth  bei  Dillenbur^ 
in  Nassau. 

BaUesterosit.    1850—51,  141. 

Linneit.    1844—49,231. 

Musenit.    1844—49,  231  ;  1856—57,  166. 

Grunanit.   1844-49,  244;  1852,  100. 

Syepoorit.    1844—49,  231. 

Pyrrhotin.  1844-49,  234;  1850—51,  141  ;  1852, 101  ;  1853,  122;  185i. 
127;  1858, 131. 

MiUerit.  1844-49,234;  1850—51,141  ;  1858,401;  1854,127;  1855,  lOi 

Stannin.    1844—49,  237;  1853,  123;  1854,  187. 

CarroUit.    1852,  101  ;  1853,  122;  1856—57,  166. 

Chalkopyrit.  1844—49,835;  1850-51,  148;  1858,  108;  1854,  12S; 
4855,  108;  4858,  131. 

A.  Breithaupt  (berg-u.hüttenm.Ztg.XVIlI,  65}  bemerkt  Über  die  Gestal- 
ten des  Homichlin  (vergl.  Uebers.  1858,  131),  dass  sie  bestimmt  qoadratiscbe 
sind,  und  man  ersieht  aus  der  Beschreibung,  dass  sie  sich  eigentlich  von deoeo 
des  Chalkopyrit  nicht  unterscheiden.  Als  Unterschiede  hebt  er  hervor,  dass  der 
Homichlin  stets  harter  ist ,  dass  derselbe  auf  dem  frischen  Bruche  eine  verschie- 
dene Farbe  hat,  dass  bei  kräftigem  Streichen  mit  einem  Messer  der  Homichlis 
seinen  Glanz  behalt  und  sogar  kleine  Eindrücke  zulSisst,  was  bei  Chalkopyrit 
nicht  der  Fall  ist  (und  dennoch  ist  der  Homichlin  härter),  dass  das  sp.  G.  etwas 
höher  ist,  indem  ganz  reiner  von  Plauen  im  Voigtlande  das  Gew.  as  4,47— 1,4^ 
ergab,  während  das  des  Chalkopyrit  »  4,1 — 4,8  ist,  dass  der  Homiehlin  sick 
leichter  zersetzt  und  daher  häufiger  von  den  Zersetzungsproducten  begleitet  ist. 
Als  Fundorte  werden  angegeben :  Lauraglück  zu  GansgrUn  bei  Plauen  in  Sachseo, 
Grube  Arme  Hülfe  zu  Ullersreuth  in  Beuss,  Friedrich  Wilhelm  und  Priedeos- 
grube  bei  Lichtenberg  in  Baiem,  Obrfeld  bei  Biedenkopf  und  Breicensteia  bei 
Biedenkopf  in  Hessen,  Oberlahnstein  in  Nassau,  Kupferberg  in  Schlesien?,  OosiQ 
auf  Japan,  Johann-Georgenstadt  in  Sachsen,  Lauterbach  am  Harz,  RheinbreiifD- 
bach  am  Rhein ,  Quadmerget  in  Algerien,  Remolinos  und  Topocilia  mina  dl  San 
Pedro  in  Chile  u.  a.  m.  Was  die  Zusammensetzung  des  Homichlin  betrifft,  i« 
hat,  wie  schon  früher  mitgetheilt  wurde,  Richter  88,1  Fe,  43,8  Ca  und  34,TS 
gefunden,  doch  haben  bereits  mehrfache  Analysen  des  Chalkopyrit  gezeigt,  dass 

die  Bestandtheile  nicht  immer  der  Formel  G'n  Fe  entsprechen  und  man  hat  die 
Abweichungen  von  dieser  Formel  durch  Beimengungen  erklärt^  die  bei  neiaüi- 
sehen  undurchsichtigen  Mineralen  nicht  so  gesehen  werden  können ,  wie  M 
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anderen  Mineralen ,  während  nur  die  Farbe  durch  solche  Beimengungen  etwas 
modificirt  zu  werden  pflegt,  nebenbei  auch  Schwankungen  des  sp.  G.  bemerkbar 
werden.  Es  ist  auch  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht  worden ,  dass  man  die 
Formel  des  Ghalkopyritanders  schreiben  kann,  nämlich  C'u  -I-  F'e ,  und  dann  finden 
abweichende  Analysen  leichter  ihre  Erklärung ,  indem  die  VerhSlltnisse  der  bei- 
den Schwefelverbindungen  um  dieses  Verhältniss  schwanken  und  man  leicht  zu 

der  Ansicht  kommen  kann,  dass  die  Formel  des  Chalkopyrit  ^   \  sei.  Von  dieser 

Ansicht  ausgehend  fällt  auch  der  Homichlin  vollständig  in  das  Bereich  dieser 
Formel,  indem  die  von  Bichter  gefundenen  Mengen  zu  den  Aequivalenten 
7,9  Fe,  43,6  Cu  und  21,7  S  fuhren  und  der  Homichlin  genau  der  Formel  7  C'u 
-I-  4  F'e  entspricht. 

Barnhardtit.    4855,  402. 

Cnban.    4844—49,  235;  4854,  428. 

Bornit.  4844—49,234;  4850-54,444;  4852,402;  4854,  429;  4856 
—57,  467. 

Domeykit.    4856—57,  467;  4858,  432. 

T.  S.  Hunt  (Geol.  surv.  of  Ganada  4853—56,  388)  beschrieb  ein  Mineral 
von  Michipicoten  Island  im  Oberen  See,  welches  derb  mit  Quarz  vorkommt, 
schwach  metallisch  glänzt ,  rOthlichweiss  bis  bronzegeib ,  spröde  ist,  unebenen 
bis  unvollkommen  muschligen  Bruch,  H.  =s  5,0  und  das  sp.  G.  =  7,35 — 7,40 
hat.   Er  machte  4  Analysen  und  fand: 

87,86  44,67  —  —  Arsenik, 

44,70  80,84  27,60  4  0,28  Kopfer, 

47.08  24,6S  27,29  86.89  Nickel, 
— 0.25  0.8<              —  Silber. 

99.09  400,28 

Hieraus  folgerte  er,  dass  das  Mineral  ein  Gemenge  von  Domeykit  mit  Nickelin 
sei,  was  auch  J.  D.  Whitney  (Sill.  Am.  Journ.  XXIX,  377,  XXVIII,  4  5)  be- 
stätigte. 

Alffodonit.    4856—57,  467;  4  858,  432. 

Whitneyit.  Mit  dem  Namen  Whitneyit  zu  Ehren  des  Prof.  J.  D.  Whitney 
benannte  F.  A.Genth  (Dana's  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIII,  443)  ein  Mineral 
aus  Houghton  Cty.  in  Michigan,  welches  nach  seiner  Analyse 

4  4,84  As        88,07  Cu        0,33  Ag  und  Unlösliche^ 
44,44  88,49  0,47 

enthält  und  der  Formel  Cu'As  entspricht.  Dasselbe  ist  derb,  krystallinisch- 
feinkörnig.  H.  =  3,5,  sp.  G.  =  8,408;  metallisch  glänzend,  blass  röthlich- 
weiss;  leicht  gelblich  anlaufend,  bald  braun  und  endlich  bräunlichschwarz 
werdend;  bisweilen  irisirend.  Etwas  hämmerbar.  V.  d.  L.  leicht  schmelzbar, 
mit  Entvvickelung  von  Arsenikrauch.  In  Salzsäure  unlöslich ,  in  Salpetersäure 
löslich.  Es  findet  sich  mit  Cuprit  bedeckt  und  bildet  ziemlich  gewichtige  Massen, 
eine  solche  aus  der  Pewabic  Grube  wog  40  Pfund.  Auch  eine  Meile  von  der 
Cliflgrube  an  dem  Orte  Albion  soll  es  sich  in  einer  4  Zoll  mächtigen  Ader  finden, 
so  wie  in  der  Minnesota  Grube. 

Schreibersit.  4844—49,  236;  4850—54,  444;  4854,  430;  4856—57,468. 

XIII.  Ordnung:  Galen ite. 

Tranantit.    4844—19,239;  4855,403. 

Tenne ntit  aus  Comwall  wurde  von  6.  vom  Rath  analysirt  (Verh.  d. 
naturhist.  Ver.  d.  Rheinl.  u.  Westph.  XV,  72)  und  darin  25,22  S,  46,88  Co^ 


112  Einfache  llioerale. 

6,40  Fe,  1,33  Zn,  18,72  As,  zusammen  98,55  Procenl  gefunden.  Das  sp.  G.  ist 
s  4,652.  Dem  Mineral  war  Kupferscbwärze  beigemengt  und  unter  der  An- 
nahme, dass  die  Menge  derselben  7  Proc.  betragen  habe,  ergab  sich  die  auf  400 
Theile  berechnete  Zusammensetzung  des  Tennanlit  wie  folgt:  87,13  Schwefel, 
44,43  Kupfer,  6,88  Eisen,  1,43  Zink,  20,13  Arsenik.  Hieraus  entnahm  G.  vom 
Rath,  dass  im  Tennanlit  das  Verhallniss  des  Schwefels  in  Basis  und  Säure  5:i 
sei,  etwas  anders  als  in  dem  Tetraedrit,  wo  es  4  :  3  berechnet  worden  ist.  Eine 
Analyse  dagegen,  welche  Baumert  von  demselben  Minerale  vom  gleichen  Fund- 
orte lieferte,  ergab:  26,34  Schwefel,  52,97  Kupfer,  2,82  Eisen,  18,06  Arsenik, 
zusammen  100,19.   Das  sp.  Gew.  war  s  4,69.  (Kopp  u.  Will  Jhrb.  1858,  6H0 . 

Aus  Baumert's  Analyse  ergiebt  die  Berechnung 

8,35  €u         1,01  Fe         2,41  As         16,46  S 
oder  9,36  €u  (mit  etwas  Fe]    2,41  As        16,46  S 

oder  3,88  €u  (mit  etwas  Fe)    1  As  6,83  S 

anstatt  welcher  Zahlen  wir  ohne  Bedenken 

4  €u  (mit  etwas  Fe)        1  As        7  S 
setzen  können ,  um  daraus  die  bis  jetzt  angenommene  und  hierdurch  bestätigte 

Formel  €  u^  As  zu  bilden. 

Vom  Rath  analysirte Tennanlit,  welchem  Kupferschwärze  beigemengt  war, 
und  zwar,  wie  angenommen  wurde,  7  Procent;  hieraus  geht  hervor,  dass  der 
Tennanlit  sich  zu  zersetzen  begann  und  die  Kupferschwarze  aus  dem  TenDantil 
entstand.  Ohne  darauf  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  was  hier  mit  Kupfer- 
schwärze  gemeint  ist,  zeigt  die  Berechnung  der  ersten  Analyse 

7,39  Aequ.  €u    2,29  Fe     0,41  Zn     2,50  As     15,76  S 
oder  10,09  4^u  (mit  etwas  Fe  und  Zn)  2,50  As    15,76  S 

oder  4  €u  (mit  etwas  Fe  und  Zn)  1  As  6,03  S. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  das  Verhältniss  zwischen  Arsenik  und  Kupfer  nock 
dasselbe  ist,  wie  es  die  Tennantitformel  erfordert,  nur  ist  1  Aequiralent  zu  weoi§ 
Schwefel  da,  was  darin  seine  Begründung  6ndet,  dass  die  beginnende  Zersetxoof 
im  Verlust  von  Schwefel  und  Aufnahme  von  Sauerstoff  besteht. 

Berechnen  wir  ferner  noch  in  anderer  Weise  das  Resultat  der  Analyse ^  so 
finden  wir,  dass  18,72  Procent  Arsenik  11,9^  Procent  Schwefel  erfordern,  uo 

As  zu  bilden,  dass  1,33  Procent  Zink  0,65  Proc.  Schwefel  erfordern ,  um  ZfniQ 
bilden,  dass  6,40  Procent  Eisen  3,66  Procent  Schwefel  erfordern,  um  Ten 
bilden,  dass  endlich  46,88  Kupfer  11,99  Procent  Schwefel  erfordern,  um  Com 
bilden.  Die  Analyse  hätte  also  28,28  Procent  Schwefel  geben  mUssen,  es  worden 
aber  nur  25,22  gefunden ,  mithin  3,06  zu  wenig.  3,06  Procent  Schwefel  ent- 
sprechen 1,53  Procent  Sauerstoff,  wenn  der  Schwefel  einfach  durch  SauerstdT 
ersetzt  wurde,  und  da  die  Analyse  98,55  Procent  wegen  des  vorhandenen  und 
nicht  bestimmten  Sauerstoffs  gab ,  so  liegt  bei  dieser  Art  der  Berechnung  uod 
bei  dem  Aequivalentverhältnisse  aus  der  ersten  Berechnung  kein  Grund  vor, 
dem  Tennanlit  eine  neue  Formel  zu  geben.  Kommt  noch  dazu,  dass  eine  gleich- 
zeitige Analyse  des  Tennanlit  vom  gleichen  Fundorte  die  bisherige  Foroael  be- 
stätigt, so  ist  wohl  jedes  Bedenken  gehoben ,  welches  durch  die  Analyse  eines 
etwas  zersetzten  Minerals  angeregt  werden  könnte. 

Der  untersuchte  Tennanlit  findet  sich  auf  Gängen  in  Granit  und  Thonscbieier 
in  3'"  grossen  Krystallen.  Das  Tetraeder  herrscht  vor,  dazu  tritt  ooOoo,  ooO 
und  g>0°>. 

Ein  nicht  weit  von  Coquimbo  gefundenes,  als  Ader  in  Azarii  vorkonun^' 
des  Mineral  bestand  nach  F.  F  i  el  d  (Ztsohr.  f.  d.  ges  Naturw.  XIIl,  376 ;  Quart.  J 
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of  ihe  ehem.  soo.  Xll,  8)  aus  35,82  Cu,  17,91  S,  U,20  As,  dazu  natürlicher 
Ruckstand  mit  Eisenoxyd  28,24  Proc,  ausserdem  Spuren  von  Sb,  Zn,  Äg  und 

£a  C .  Obgleich  das  Mineral  nach  P  i  e  1  d  der  Formel  €'u'  As  zu  entsprechen  scheint| 
so  glaube  ich,  dass  es  ein  bereits  im  Zustande  der  Zersetzung  begriffener  Ten- 
nantit  (ein  Arsenik-Kupfer-Fahlerz]  sei  und  wohl  keine  neue  Species. 

Tetraedrit,  Fahlerz.  1844—49,  237—239;  1850—51,  142;  1852,  103, 
104,  123;  1853,  123,  124;  1854,  130;  1855,  103;  4856—57,  168. 

PolyteUt.    1844—49,  237. 
Meneghüüt.    1852,  104. 

Clayit.  W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXK,  367;  Proceed.  Acad.  Nat.  Sc. 
Philad.  Nov.  1859)  nannte  Clayit  ein  Mineral  aus  Peru,  welches  er  von  Herrn 
J.  A.  Clay  in  Philadelphia  erhielt,  dessen  Bruder  J.  R.  Giay,  Gesandter  in 
Peru ,  es  ihm  aus  Peru  zugeschickt  hatte.    Es  kommt  in  kleinen  tesseralen  Kry- 

stallen  y.  ooO  vor,  auch  dicht,  als  Kruste  von  Vg  Zoll  Stärke  auf  Quarz,  ist 

schwärzlichgrau  mit  gleichem  Striche,  Ifisst  sich  schneiden  und  hat  die  H.  ss  2,5. 
y.  d.  L.  schmilzt  es  leicht,  giebt  Reactionen  auf  Blei,  Arsenik  und  Antimon  und 
mit  Soda  eine  glänzende  metallische  Kugel ,  welche  beim  Abkühlen  matt  wird. 
Ausgesuchte  Krystalle  gaben : 

4.  S. 

8»sa  8J4    Schwefel. 

9,78  —      Arsenik, 

6,54  —      Antimon, 

68,54  67,40    Blei, 

7,67  6,62    Knpfer, 

Spur  —      Silber. 

Nr.  2  war  ganz  frei  von  fremder  Substanz.  Taylo  r  gab  die  Formel  (Pb€u) 
(S,  As,  Sb) ;  auch  die  Prüfung  der  dichten  Substanz  gab  dasselbe  Resultat. 

G.  J.  Brush  erinnert  dabei  an  den  Steinmannit  und  es  wäre  möglich,  dass 
dieses  Mineral  eine  Pseudomorphose  eines  Fahlerzes  ist. 

Stembergit,    1844—49,  243. 

Berthierit    1844-~49,  236;  1852,  105;  4853,  124. 

Eezbanyit.    1858,  133. 

Patrüdt,  Nadeierz,  Belonit.    1844—49,  244;  1858,  133. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  111,238) 
gab  eine  Monographie  des  russischen  Patrinit.  Er  findet  sich  in  den  Pyschmins- 
kischen ,  Preobraschenskischen  und  Kljutschewskischen  Gruben  bei  Beresowsk 
im  Bezirk  von  Katharinenburg  am  Ural  vor,  krystallisirt  und  derb,  eingewachsen 
in  Quarz.  Die  Krystalle  sind  nadel-  bis  haarfOrmig  und  nach  einer  vertikalen 
Fläche  unvollkommen  spaltbar. 

Chiviatit.   1853,  124. 

AcicnUt.    1855,  104. 

Wittichenit.   1853,  125;  1854,  130;  1856—57,  169. 

Emplektit.    1853,  125;  1854,  131. 

Biimnthin.    1844—49,  244;  1854,  132;  1855,  104;  1856—57,  170. 

Xolybd&nit.    1844—49,  243;  1853,  125;  1855,  104;  1856—57,  170. 

Antimonit.  1844—49,245;  1852,105;  1853,  125;  1854,  132;  1855, 
406;  1856—57,  171. 

Heteromorphit«  1844—49,  245;  1852,  105;  1855,  106;  1856—57,  171  ; 
4858,  134. 

Jameionit.   1844—49,245;  1852,105;  1856—57,171. 

Reasfott,  UtUniebi  1S59.  8 
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Plagionit    1855,406;  4856—57,47'!. 
Zinkenit   4852,  4  05;  4853,  426. 

Freieslebenit.  4844—49,  245;  4852,  405;  4  855,406;  4856—57,474; 
4858,  434. 

Zenngottit.    4856—57,  472. 

Boumonit.     4844—49,  239;  4882,  406;  4854,  432;  4856—57,  473. 

Wölehit.    4854,  4  33. 

Wolfsbergit.    4855,  407. 

Enargit.  4850-54,442;  4853,426;  4854,433;  4856—57,473;  4858,434. 

F.  Field  beschrieb  (Sill.  Am.  J.  XXVI,  52)  unter  dem  Namen  Guayaca- 
nit  ein  Mineral,  welches  er  mit  dem  Enargit  vereinigte  (ebendas.  XX VIII,  434). 
Es  enthalt  34,82  S,  49,44  As,  48,50  Cu,  zusammen  99,46  mit  Spuren  von  Eisen 

und  Silber.  Die  daraus  abgeleitete  Formel  ist  die  des  Enargit  €'u*  As,  die  H. 
=  3,5—4,0,  das  sp.  G.  =  4,39. 

Dnfrenoysit.  4844—49,  250;  4854,  433;  4858,407;  4856—57,473. 

Fieldit.   4850—54,  4  43;  4853,  423  u,  426. 

Oeokronit.    4844—49,246;  4  855,409. 

Boulangerit.    4844-^-49,  245;  4852,  406;  4856—57,  475. 

Brongniardit.    4844—49,  250;  4  854,  433. 

Binnit,  Skleroklas.    4  854,  4  34;  4855,  408;  4  856—57,  475—477. 

Galenit.  4844—49,  243;  4852,  406;  4853,  426;  4854,  434;  1855,  409 
u.  4  40;  4856—57,  477;  4858,  435. 

Auf  die  früheren  Angaben  über  die  Steinmannit  genannte  Varietät  des 
Galenit  verweisend  (s.  Uebers.  4855,  109;  4856 — 57,  478],  deren  specifische 
Geltung  von  Re US s  noch  aufrecht  erhalten  wurde,  ist  hier  mitzatheilen ,  dass 
derselbe  (Wien.  Akad.  XXV,  564  ;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  682)  sich  jelxi 
auch  dafür  ausgesprochen  hat,  dass  der  Steinmannft  eine  unreine  Varietät  de$ 
Galenit  ist.     In  einer  Probe  dieses  Minerals  fand  R.  Schwarz  76,48  Proc.  P^h^ 

rn  ni 

9,25  As,  0,77  ^b,  44,38  Z'h,  2,40  F^e,  zusammen  99,98,  in  einer  anderen 
2  Proc.  Blei  weniger,  fast  kein  Zink ,  beinahe  kein  Arsenik,  aber  viel  Antimon, 
in  einer  dritten  wenig  Silber. 

Nach  W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  435)  enthalt  ein  Galenit  von  An> 
tonio  Cruz  bei  Comoyagua  in  Honduras,  wie  das  Löthrohrvarhalten  zeigle,  etwas 
Rupfer  und  Spuren  von  Antimon; 

Cnproplnmbit,    4  84  4— 49 ,  244. 

Aliflonit  nannte  Field  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  434)  ein  Mineral  von  der  Mina 
grande  bei  Coquimbo  in  Chili.  Es  ist  dunkel  indigoblau,  läuft  schnell  an  der  Luft 
an  und  hat  die  H.  =  2,5 — 3,0,  das  sp.  G.  =  6,40.  Es  ist  begleitet  von  Cerussit, 
Malachit  und  vanadinsaurem  Blei-Rupferoxyd  und  enthält  4  7,00  S,  53,63  Ca, 
28,25  Pb,  zusammen  98,88 ,  woraus  die  Formel  3  C'u  +  P'b  entwickelt  wurde. 
—  Weitere  Bestimmungen  der  Gestaltsverhältnisse  werden  erst  zeigen  müssen, 
ob  dieser  Alisonit  mit  dem  Cupropiumbit  in  Beziehung  steht. 

Chalkorin,  Kupferglanz.  4844—49,242;  4852,  407;  4853,  426;  1855. 
440  u.  422;  4856—57,  478. 

Shepard  (Sill.  Am.  J.  XXVIII,  429)  nannte  Ducktownii  eia  in  einer 
Kupfergrube  bei  Ducktown  im  östlichen  Tennessee  vorkommendes  Mineral- 
gemenge,  welches  dunkelstahlgrau  mit  einem  Strich  ins  Bronzetarbene  ist,  die 
H.  &=  5,5,  das  sp.  G.  =  4,55—4,66  nach  R.  A.  Fisher  hat  und  30,76  Eisen, 
26,04  Kupfer  mit  Schwefel  enthalten  soll.    Dass  dieser  Ducktownii  keine  eigene 
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Miiieralspecies  sei,  zeigte  aur  GenUge  G.  J.  Brush,  weicher  mit  Sicherheit  Pyrit 
im  Gemenge  mit  Chalkosin  (?),  Malachit,  Limonit,  Quarz  u.  s.  w.  nachwies.  Die 
Mengen  der  einzelnen  Species  wechsein  wahrscheinlich  und  sind  daher  auf  das 
Ausseben  von  Einfluss.  Als  Gemenge  konnte  dieser  Ducktownit  ganz  übergangen 
werden,  es  wurde  ihm  jedoch  hier  eine  Stelle  gegönnt,  weil  der  Name  in  Schrift 
len  erwähnt  werden  könnte  oder  anderweitige  Bestimmungen  folgen  dürften. 

Stromeyerit,  Silberkupferglanz.    1852,  107. 

W.  J.  Taylor  (Sill.  Am.  J.  XXK,  380;  Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Philad.  Nov. 
1859)  hat  Stromeyerit  von  Copiapo  in  Chile  analysirt,  welcher  sich  in  kleinen 
sechsseitigen  orthorhombischen  Rrystallen  von  V^  Zoll  Durchmesser  und  der  H. 
=  2,5—3,0  findet.  Der  Glanz  ist  metallisch,  die  Farbe  dunkelslahlgrau,  der 
Strich  fast  schwarz  und  glänzend.  Sehr  milde,  die  Krystalle  zerbrechlich.  Er 
findet  sich  in  Baryt  in  kleinen  Höhlungen  mit  Quarzkrystallen ,  auf  denen  die 
Stromeyeritkrystalle  mit  kleinen  Pyrargyritkry stallen  sitzen.  Die  Analyse  gab 
16,35  Schwefel,  69,59  Silber,  11,12  Kupfer,  2,86  Eisen,  zusammen  99,92.  Die 
Berechnung  der  Aequivalente  giebt:  10,22  S,  6,44  Ag;  1,56  €u,  1,02  Fe  oder 
nach  Abzug  von  1,02  Fe  -4-  2,04  S  als  Zweifachschwefeleisen  8,18  S,  6,44  Ag, 
1,56  €u,  oder  5,24  S,  4,13  Ag,  1  €u  entsprechend  der  Formel  A'g,  €'u,  worin 
auf  1  €'u  4  A'g  enthalten  sind ,  dieses  Vorkommen  also  besser  als  kupferhaltiger 
Akanlhit  zu  betrachten  ist.  Taylor  zog  das  Eisen  mit  in  die  Formel,  was  nicht 
richtig  ist,  wie  die  Berechnung  zeigt.  Es  ist  bei  solchen  Species,  welche  Mittel- 
glieder zwischen  zwei  anderen  bilden ,  immer  die  Frage,  wo  man  sie  abgrenzen 
»olJ,  und  es  muss  die  Wissenschaft  hier  in  gewisser  Beziehung  der  Natur  ent- 
;egeD  handeln,  indem  sie  specifisch  abgrenzt,  was  in  der  Natur  in  einander 
ibergeht.  Eine  Grenze  aber  muss  gezogen  werden,  und  urp  hierin  nicht  zu  will- 
iUrlich  zu  verfahren,  habe  ich  immer  die  Ansicht  festgehalten,  dass  das  Mittel 
ler  Aequivalente  die  Grenze  ist.  Ist  also  z.  B.  A'g  und  €'u  eine  Species  und 
listiren  Mittelglieder  A'g,  £'u ,  so  sind  drei  Species  fest  zu  halten ,  hier  die 
rthorhombischen  Species  Akanthit  A  g,  Stromeyerit  A'g,  Gu,  Chalkosin  €'u.  Zum 
ikanthit  gehören  dann  noch  kupferhaltige  und  zum  Chalkosin  silberhaltige  Vor- 
onimnisse,  ohne  dass  es  nothwendig  ist,  €'u  oder  A'g  in  die  Formel  aufzu- 
ehmen.  Die  wahre  Mitte  zwischen  A'g  und  €'u  bildet  die  Formel  A'g  +  €'u. 
*ie  Mitte  zwischen  A'g  und  A'g  +  €'u  wird  durch  die  Formel  3  A'g  -H  €  u,  die 
fitte  zwischen  A'g  4-  €'u  und  €'u  durch  die  Formel  3  C'u  +  A  g  ausgedruckt, 
od  wenn  daher  Vorkommnisse  zwischen  den  Formeln  A'g  und  3  A  g  +  €'u 
egen,  so  halte  ich  dafür,  dass  diese  zum  Akanthit  gerechnet  werden,  dagegen^ 
enn  Vorkommnisse  zwischen  den  Formeln  €'u  und  3  €'u  +  A  g  li^en ,  aass 
lese  zum  Chalkosin  gerechnet  werden. 

Hairiiit.    4856—57,  178. 

Digenit.    1844—49,  242. 

Vagyagit,  Blättertellur.    1850—51,  143;  1853,  126;  4856—57,  179. 

Sylvanit,  Schrifttellur.    1852,  108;  1853,  127. 

Tetradymit.  1844—49,  843;  1850—51,143;  4858,  108;  1853,  127; 
^55,  140—112. 

C.  U.  Shepard  (Dana*s  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVID,  148)  hat  Tetra- 
fmit  ans  Lnmpkin  Gty.  in  Georgia  beschrieben,  der  in  Gneiss  mit  Gold,  Pyrrho* 
),  Cblorit,  Umenit,  Allanit  und  Apatit  vorkommt.  In  gleicher  Weise  soll  er  in 
T  Pascoe  Grube  in  Gherokee  Cty.  und  an  einem  Orte  bei  Van  Wort  in  Polk 
iv.  vorkommen. 

Der  Tetradymit  von  Dahlonega  in  Georgia  enthttlt  nach  C.  T.  Jackson 
bend.  4  48)  48,00  Te,  4,48  S,  79,08  Bi  und  hat  das  sp.  6.  a  7,868. 

8* 
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Die  Berechnung  fuhrt  zu  7,604  Aequ.  Bi,  2,843  Te,  0,737  S,  oderleUteren 
zu  Tellur  gerechnet,  7,604  Bi  und  3,550  Te,  nahezu  8  Bi  auf  4  Te. 

Dieses  Tellurwismuth  findet  sich  (ehem.  Centralbl.  IV,  700 ;  Gompt.  rend. 
XLVIII,  850)  au  den  Ufern  des  Flusses  Chestertee  auf  einer  Goldmine  (Fields 
Grube)  mit  Gold  auf  Quarzgängen  in  Amphibolgestein ,  bildet  glänzende  sechs- 
seitige  Prismen  und  hat  auf  frischen  Spaltungsflächen  stabigraue  Farbe  und  Me- 
tallglanz; an  der  Luft  wird  es  zinnweiss.  Es  ist  biegsam,  schneidbar,  indesseo 
etwas  spröder  als  Molybd^nit  und  Graphit.  Sp.  G.  =  7,868,  H.  s=  2,25,  etwas 
grösser  als  bei  Gyps.  Die  Analyse  gab  79,08  Wismuth,  48,00  Tellur,  4,18SeleD, 
0,60  Gold,  1,44  Verlust.    Das  Gold  bildet  darin  kleine  Schüppchen. 

Nach  brieflicher  MittheiluDg  des  Herrn  Prof.  G.  J.  Brush  hat  Genlh  obige 
Analyse  Jackson's  für  ungenau  befunden  und  zwei  Analysen  im  Mining  Maga- 
zine (März)  veröffentlicht.    Dieselben  ergaben  : 


50,88» 

60,97 

Wismuth, 

48,tt 

47,28 

Tellur. 

0,06 

0,06 

Kupfer, 

0,47 

0,t5 

Eisen, 

0,72 

0.80 

Gold,  Quarz  u.  s.  w. 

Spur 

Spur 

Selen. 

400,00  99,28 

*)  aus  dem  Verluste  besUmmk. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  bekannte  Formel  des  Tetradymit  Bi^Te,.  Das  sp.G. 

ist  =s  7,941  bei48<^C. 

Joseit.    4852,  408. 

Altait.    4854,  4S5. 

Eeisit.  1844—49,  817;  1850— 51,  133;  1853,  187;  4854,  425;  1856 
—67,  180. 

Zorgit.    1854,  135. 

ClanithaUt,  Selenblei.    1844—49,  248;  1854,  135;  1858,  436. 

Lerbachit.    1854,  135. 

Silberphyllinglans.    1854,  136. 

Tiemannit,  Selenmercur.    1 858,  1 09  ;  1 853,  1 88 ;  4 855,  442. 

Argentit,  Silberglanz.    4855,  44  3;  4858,  436. 

An  einem  Exemplare  des  Argentit  von  Preiberg  in  Sachsen  (in  der  Samm- 
lung des  hiesigen  Polytechnikum),  welches  sechs  nett  ausgebildete  Krystalle  lei^ 
begleitet  von  Caicitkrystallen  ooB.  VsR'  haben  die  Argentitkrystalle  die  Combi* 
nation  mOm.  ooOoo.  ooO.  Der  Werth  von  m  konnte  durch  Messung  oicfat 
bestimmt  werden,  doch  ist  er  jedenfalls  kleiner  als  8. 

An  einem  Exemplare  des  Argentit  von  der  Grube  Himmelfahrt  bei  Preibei^ 
in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  P.  Wiser  sind  vorzügliche  FenetrationsiwilliDse 
ooOoo.  0  mit  einer  gemeinschaftlichen  trigonalen  Zwischenachse  m  sehen,  dis 
eine  lodividuum  gegen  das  andere  um  60®  gedreht  wie  bei  den  SpinellswilliDgeo, 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  hier  die  Zwillinge  nicht  Gontact-  sondern  voll- 
ständige Penetrationszwillinge  sind. 

Jftlpait.    4858,  436. 

Akanthit.    4855,  443. 

H.  Da  u  ber  (Wien.  Akad.  XXXIX,  685)  hat  die  Krj'stallgestalten  des  Akintkit 
untersucht.  Dask.  k.  Hof-Mtn. -Kabinet  in  Wien  erhielt  nämlich  durch  A.  Kraati 
in  Bonn  einige  schon  krystallisirte  Stufen  mit  der  Bezeichnung  »Akanthit  voDifef 
Grube  Himmelsfilrst  zu  Preiberg. «  Da  ttber  dieses  Vorkommen  nibere  An^beo 
nicht  vorlagen  und  es  wichtig  schien ,  nicht  nur  die  Identität  des  von  mir  ds 
Species  aufgestellten  Akanthit  von  Joachimsthal ,  sondern  auch  Porm ,  chemisck 
ZusammensetzuDg  u.  s.  w.  besser  zu  ermitteln,  als  es  bei  der  grossao  SeltfloM 
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des  Joaohimstbaler  Vorkommens  geschehen  konnte,  so  unternahm  D  a  u  b  e  r  diese 
Untersuchung.  Bin  Exemplar  von  Preiberg  besteht  aus  einem  höchst  lockeren 
Rrystall-Aggregat  von  Ärgentit,  Akanthit  und  Stephanit,  in  der  angegebenen 
Reibe  auf  einander  gewachsen.  Zuunterst  Argentit,  ooOoo.  ooO.  tOs  oder 
undeutlich  krystallisirte  rundliche  Massen,  deren  Oberfltfche  mannigfach  und 
löcherig  ist,  oder  krummstenglige ,  aus  sehr  kleinen  undeutlichen  Krystallen  zu- 
sammengesetzte Hassen,  darauf  der  Akanthit,  innig  mit  dem  Argentit  verwach* 
sen,  weicher  dann  an  der  Grenze  häufig  wie  geflossen  erscheint,  in  sehr  mannig- 
faltigen oft  verbogenen,  zuweilen  korkzieherartig  gewundenen  oder  ähnlich 
manchen  OfenbrUchen  von  einer  Seite  her  ausgehöhlten  aber  scharfkantigen 
Krystallen  von  grossem  Glänze  und  einer  Farbe,  welche,  zumal  auf  den  Schnitt- 
flächen, entschieden  dunkler  ist  als  die  des  Argentit;  zuletzt  auf  dem  Akanthit 
zerstreut,  als  letzte  Bildung,  kleine  Erystalle  des  Stephanit.  Das  spec.  Gew. 
wurde  am  Akanthit  von  Freiberg  =  7,192 — 7,  199,  an  Akanthit  von  Joachims- 
thal =s  7,246  gefunden,  während  Argentit  von  Freiberg  dasselbe  ss  7,296  ergab. 
Die  Krystalle  sind  orthorhombische  (vergl.  Uebers.  1855,  113)  und  zeigten 
viele  Flächen ;  die  beobachteten  Gestalten  sind  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vor- 
kommens geordnet  folgende :  P,  Pdb,  iPi,  ooPöb,  Pdb,ooP,  Va^s,  oP,  ooPdb, 
aPi,  sPdb;  als  Achsenverhältniss  wurde  aufgestellt  a  :  b  :  c  ss  y  «,0676  : 
y  2,4054  :  1.  Aus  den  Beobachtungen  ergab  sich  ooP  as  110^  40',  Pdb  s  90^ 
23,4',  Pdb  B  69»  37,3',  P  =  121®  4',  88«  6,8'  und  121®  2'. 

Ausser  den  genannten  Gestalten  wurden  noch  als  zuverlässig  bestimmte 
nachfolgende  angegeben :  ooP«,  ooPg,  «Pdb,  'APdb,  %P,  %Pv,,  8 PS,  %P, 
V.P?,  «Ps,  %P8,  %Pä,  4Pj,  Pa,  %Pi,  %P5,  als  zweifelhafte  dagegen  nach- 
folgende: SPdb,  %Pdb,  %Pdb,  %Pdb,  VgPö,  JoP%,  "/i,P*Vt..  Unter 
den  untersuchten  Krystallen  befanden  sich  vier  Zwillinge,  welche  die  Fläche  Pdb 
gemeinschaftlich  haben.  Wegen  der  ausführlichen  Angaben  ist  auf  den  Aufsatz 
selbst  zu  verweisen,  dem  eine  Reihe  erläuternder  Figuren  beigegeben  sind. 

Zum  Akanthit  zähle  ich  ein  von  W.  J.  Taylor  analysirtes,  Stromeyerit  ge- 
nanntes Mineral  von  Copiapo  in  Chile  (siehe  Stromeyerit ,  Seite  115),  welches 
A'g  und  6'u  in  dem  Verhältniss  4  A'g  +  1  €'u  enthält. 

Diseradt.    1852,  110. 

Polybasit.    1853,  128. 

Stephanit.    1853,  128;  1854,  136;  1 856-^57,  180. 
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Miargyrit.    1855,  113;  1856-57,  180. 
Pyntfgyrit»  Antimonsilberblende.    1 852,  110;  1 856—57,  1 81 . 
Pronitit,  Arseniksilberblende.  1844—49,  248;  1854,136;  1856—57,181. 
Sittingerit.    1852,  110;  1853,  129. 
Zanthokon.    1844—49,  249. 
Fenerblande.    1844—49,  249. 

Zinnober.  1844—49,  250;  1850—51,  145;  1852,  111  ;  1854,  136;  1855, 
113;  1856—57,  181. 
Karelinit.   1858,  137. 

Pyrantimonit.  1844—49,248;  1850—51, 145;  1853, 129;  1856-57,181. 
Toltnn.    1853,  129. 
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Covellin.    Kupferindig.   4844—49,247;  4850— 54,  U4;  4854,437. 

Ueber  das  Vorkommen  schön  krystallisirten  Covellins  an  einem  bronienea 
üahn  römischer  Arbeit  in  dem  Mauerwerke  der  Thermen  von  Plombidres  machte 
A.  Daubr6e  Mittheilung.    (XXXIII.  Versamml.  deutsch.  Naiurf.  400). 

Oantonit.    4856—57,  484. 
Alabandin.    4856—57,  482. 
Hauerit.    4844—49,247. 

Sphalerit.  4844—49,  248;  4850—54,  444,  445;  4852,  442;  4853,  430; 
4855,  413;  4856—57,  482;  4858,  437. 

Zinkblende  von  Lautenthal  am  Harz,  von  Thum  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw. 
XII, 7)  analysirt,  ergab:  78,63  Schwefeizink,  0,30  Schwefelblei,  3,33  Schwefel- 
eisen,  0,08  Seh v^efelkupfer,  0,53  i(l,  0,44  Ag,  2,45  OaC,  42,63  unlöslichen 
Rückstand,  zusammen  98,06  Procent. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  III,  184} 
beschrieb  den  in  Russland  vorkommenden  Sphalerit.  Man  trifil  das  Mineral  meist 
derb  an  zahlreichen  Fundorten  an :  im  Ural,  im  Altai,  im  Nertschinsker  Gebiet, 
im  Jekaterinoslawschen  Gouvernement,  in  Grusien,  in  Finnland  und  im  Kauka- 
sus ;  in  letzterem  besonders  reich  in  Ossetien ,  woselbst  die  Grube  Sadonskoi 
ungefähr  4  Millionen  Pud  enthalt.    Der  Sphalerit  ist  hier  derb  und  dunkelbraun. 

Gelber  Sphalerit  findet  sich  nach  B.  Kerl  (berg-  a.  hUttenm.  Ztg.  XVni,22) 
zuv^eilen  schön  krystatllsirt  zu  Andreasberg  am  Harz,  schwarzer,  schön  kr^stal- 
lisirt  auf  den  Gruben  Kranich  und  König  Wilhelm. 

Oreenockit,  Gadmiumblende.    4844—49,  247;  4853,  430. 

Eealgar.    4844—49,  254  ;  4852,  442;  4853,  434  ;  4856—57,  483. 

F.  Ilessenberg  (Senckenberg.  naturf.  Ges.  zu  Frankf.  a.  M.  UI,  257)  be- 
richtete von  Neuem  über  das  früher  beschriebene  Realgar  (vergl.  Uebers.  4856 
— 57,  483),  welches  als  solches  durchaus  nicht  in  Frage  gestellt  werden  kann, 
jedoch  wahrscheinlich  nicht  von  Beresowsk  ist.  Der  Fundort  war  nur  durch  die 
Etiquette  gegeben.  —  Er  bestimmte  ferner  einen  kleinen  3  Mm.  langen  Kristall 
aus  dem  Binntbale  in  Wallis,  welcher  vollkommen  durchsichtig  und  gut  ausge- 
bildet ist.  Er  zeigt  die  Combination  (ooPoo).  (ooPS).  (c»P%).  (x>P.  ooPJ. 
c»P4.  2P'.  8P'8.  4P'oo.  4P'4.  iVit,  4P'.  OP.  (Pc5o).  (2Pcx)).  (3  Poo)  und  ist 
in  der  Richtung  der  Endkanten  der  Hemipyramiden  t  P"  und  2  P's  ausgedehnt. 
Die  Hemipyramide  41^  ist  neu,  so  wie  das  Prisma  (ooP%) ,  dessen  Neigungs- 
winkel zu  (ooPoo)  s=  446*  46'  gemessen  wurde. 

Das  Realgar,  mit  welchem  der  Zinnober  pseudomorph  (siehe  Pseudomor- 
phosen)  nach  einem  tetraödrischen  Minerale  vorkommt,  enthielt  nach  H.Müller 
30,0  Schwefel,  70,25  Arsenik  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  69 ;  Ghem.  See. 
Qu.  J.  XI,  242). 

Aoripigment,  Rauschgelb.    4852,  44  4:  4853,  434;  4856—57,  483. 
Dimorphin.    4850— 54,  4  46;  4852,  444. 


XVt  Ordnung:  Schwefel. 

Schwefel.  4844—49,  254  ;  4850—54,  446;  4852,  4  46;  4853,  434;  1854. 
437;   4855,  444;  4856—57,  483. 
Selen.]  4853,  432;  4855,  444. 


in.  Phyiogenide.    t.  Hybrite.   2.  Harze.  Ild 


I.  OrdnoDg:  Hybride. 

WheweUit.    4856—57,  185. 
TUenchit    1853,  132. 
QzaUt.     1850—51,  146. 

MeUit.    1844—49,  251  ;  1853,  132;1854,  138;  1855,  114;  1858,  138. 

N.  V.  Kokscharow  (dessen  Materialien  zur  Mineralogie  Russland's  111,217) 
gab  an ,  dass  vom  Mellit  zwei  Localitäten  in  Russland  bekannt  sind :  im  Gou- 
vernement Tula  (europäisches  Russland)  und  im  Nertschinsker  Gebiet  (Trans- 
baikalien).  Der  erstere  wurde  von  E.  Leo  entdeckt,  vorgekommen  in  der 
Schwarzkohlengrube  bei  dem  Dorfe  Malöwka ,  im  Distrikt  Bogoroditsk ;  schöne 
Krystalle,  einzeln  oder  seltener  in  Drusen  auf  erdiger  Kohle,  der  grösste  SO  bis 
25  Millimeter  in  den  Richtungen  der  Haupt-  und  Nebenachse,  P.  ooPoo,  stroh- 
gelb bis  gelblichweiss ,  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend;  v.  d.  L.  sich  wie 
der  von  Artern  verhaltend.  Der  andere  von  A.  v.  üschakow  entdeckt  und 
beschrieben  (vergl.  Uebers.  1858,  138),  aus  dem  Schacht  Dimitriewsk  von  der 
Grube  Aginsk  stammend,  auf  zerbrechlicher  Braunkohle,  fast  mikroskopische 
Krystalle  ooPoo.  OP,  halbdurchsichtig  bis  hyazinthroth.  Y.  d.  L.  schwarz, 
undurchsichtig  werdend  und  schwachen  Geruch  verbreitend.  Mit  Kobaltsolution 
blaue  Färbung.  In  Salpetersäure,  so  wie  in  Kalilauge  löslich.  N.  v.  Kokscha- 
row bestimmte  die  Winkel  des  Mellit  an  20  Krystallen  von  Artern  und  fand  die 
Neigung  zweier  in  der  Endecke  gegenüber  liegenden  Flächen  =  87*  44'  20"  — 
86*^  48'  50",  welche  Schwankungen  von  der  Beschaffenheit  der  Flächen  abhängen. 
Daraus  folgt  die  Neigung  in  den  Seitenkanlen  =  92«  15'  40"— 93®  11'  10".  Den 
Seitenkantenwinkel  fand  er  =  92®  9'  30"— 93®  25'  30";  den  Endkantenwinkel 
fand  er  «  118®  53'  0"—  118®  16'  37",  was  den  Seitenkantenwinkel  =  91®  56' 
42" — 93®  0'  42"  ergiebt.  Das  Mittel  aus  allen  Messungen  ist  für  den  Seitenkan- 
tenwinkel 92®  48'  2".  Da  nun  nach  den  bekannten  Messungen  der  Seitenkanten- 
winkel sich  ergeben  hat  =  93®  6'  18"  — 92®  48'  2",  so  hat  N.  v.  Kokscharow 
aus  dem  Mittel  =  93®  1'  25"  das  Achsenverhältniss  berechnet  a  :  b  =  0,745445  : 1 
und  den  Endkantenwinkel  =:  1 1 8®  1 6'  1 2". 

Nach  J.  V.  Iljenkow  (ebendas.  228)  ist  das  sp.  G.  des  Mellit  von  Malöwka 
=  1,597  und  seine  Zusammensetzung  gleich  der  des  von  Artern,  indem  die  Ana- 
lyse Iljenkow's  21,18  Kohlenstoff,  14,20  Thonerde,  44,16  Wasser  in  100  Thei- 
len  ergab. 

1852,  118. 


II.  Ordnung;  Harze» 

Soheererit.    1864,  138. 

Könleinit.    1850—51,  147, 

PiehtaUt    1853,  132;  1856—57,  186. 

Bnmehit.    1844—49,  254;  1856—57,  186. 

Htftlt.    1856-^57,  186. 

Btttjrit,  Moorboiter.    1844—49,  253;  1852,  118. 
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Saccinit,  Berastein.  1844—49,252;  1852,119;  1853,  133;  1854,139; 
1855,  115;  1856—57,  18?;;  1858,  139. 

In  einem  Vortrage  über  die  Geologie  von  Pommern  (XXXIII.  Versamml.  deutsch. 
Naturf.  94)  theilte  v.  d.  Borne  mit,  dass  im  östlichen  Theile  Hinterpommems 
der  Bernstein  sich  auf  tertiären  Lagerstätten  in  einem  feinen  glimmerreichen 
Sande  findet. 

Copalin.    1850—51,  147. 

Sklaretinit.    1852,  119. 

Janlingit.    1 855,  1 1 5. 

Anthrakoxen.    1856—57,  187. 

Walchowit.    1854,  139. 

Ketinit.  1852,  120:  1853,  133;  1854,  139;  1856—57,  188. 

Hätchettin.    1844— 49,  253;  1854,  140. 

Krantzit  nannte  C.  Bergemann  (Dana^s  VII  Suppl.  Sill.  Am.  J.  XXVIIl, 
138;  Journ.  f.  pr.  Ch.  LXXVI,  65)  ein  Harz  aus  der  Braunkohle  von  Lattorf.  £s 
findet  sich  in  Körnern  und  rundlichen  Stücken  und  lässt  erkennen ,  dass  es 
flüssig  war.  Gelblich,  doch  meist  braun  bis  schwarz  durch  erdige  Beimengungen. 
Weich,  leicht  zu  schneiden,  elastisch,  hat  keinen  besonderen  Geruch.  Sp.  Gew. 
=  0,968—1,002.  Schmilzt  bei  225^  C.,  ohne  die  Farbe  zu  ändern,  ist  bei  288* 
vollkommen  flüssig  und  destillirt  bei  300**  ein  bräunliches  Oel  über  mit  unange- 
nehmem und  durchdringendem  Geruch ;  ein  förmliches  Sieden  unter  schnellerer 
Zersetzung  tritt  erst  bei  375^  ein^  wobei  sich  die  gewöhnlichen  gasförmigen  Zer- 
setzungsproducte  der  Harze  bilden  und  zugleich  ein  eigenthümliches  Oel  von 
brauner  Farbe  entsteht,  indem  nur  sehr  wenige  Theile  von  theerarliger  Con- 
sistenz  sich  zeigen.  Wird  das  Harz  geschmolzen,  so  bleibt  es  auch  bei  abneh- 
mender Temperatur  lange  flUssig  oder  wenigstens  doch  weich,  erstarrt  aber  bei 
Berührung  mit  kalten  Körpern  augenblicklich.  Beim  Anzünden  verbrennen  die 
durchsichtigen  reinen  Stücke  des  Harzes  mit  stark  leuchtender,  viel  Buss  ab- 
setzender Flamme,  ohne  Rückstand.  Gegen  Auflösungsmittel  zeigt  es  die  meiste 
Aehnlichkeit  mit  Walchowit.  Durch  anhaltendes  Digeriren  mit  Aetber  werden 
nur  6  Proc.  gelöst,  reiner  Alkohol  nimmt,  nur  gegen  4  Proc.  auf.  In  Peiroleam, 
Terpentinöl,  fetten  Oelen,  SchwefelkohlenstofI,  Chloroform  u.  s.  w.  werden  nur 
Spuren  gelöst,  dagegen  schwillt  das  Harz  in  diesen  zu  einer  durchsichtigen  hell- 
selben,  elastischen  Masse  an.  Alkalien  lösen  es  nicht ;  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure dagegen  wird  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  einer  röthlichbrauDen 
Flüssigkeit  gelöst,  welche  durch  Wasser  gefällt  wird. 

Wenn  aber  der  Krantzit  bis  zu  anfangendem  Schmelzen  erhitzt  war,  so 
lassen  sich  verschiedene  Harze  durch  Aether  und  Alkohol  ausziehen.  Die  Zusam- 
mensetzung des  so  gewonnenen  Hauptbestandtheiles  wurde  ermittelt  und  in  ihm 
79,25  C,  10,41  H,  10,34  0  gefunden.  Dies  würde  auf  die  Formel  C^HmO« 
führen,  die  aber  nicht  die  Zusammensetzung  des  ganzen  Harzes  ausdrückt. 

BaJkerit.    1858,  139. 

Oxokerit.  1850—51,147;  1854,140;  1855,116;  1856—57,188;  4858,139. 

Vaphtha.  1844—49,  254;  1850—51,  149;  1853,  133;  1855,  416;  1856 
—67,  188;  1858,  140. 

G.  Hasse  (v.  Leonh.  Jhrb.  1859,  624;  Dingl.  polyt.  Journ.  CLI,  445)  be- 
richtete über  das  Vorkommen  der  Naphtha  unfern  Limanow  in  Galizien.  Es 
werden  Stollen  getrieben  und  Brunnen  oder  Schachte  gegraben.  Die  Naphih« 
quillt  aus  den  Wänden  in  Begleitung  des  Bergwassers  in  dünnen  StHemen  her- 
vor ;  das  Gestein  ist  an  solchen  Stellen  mit  einer  grüngelben  Oelsohichi  bedeckt, 
ebenso  das  abfliessende  Wasser.    Die  Naphtha  wie  aas  Gestein  besitien  eioafl 
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schwachen  eigenihOmtichen ,  nicht  unangenehmen  Geruch,  dem  im  Handel  vor^ 
kommenden  Photogen  ähnlich.  Ihre  Farbe  ist  in  Flaschen  dunkelbraun  mit  einem 
Stich  ins  Grttne,  in  Tropfen  auf  einem  Porzellanteller  rothgelb  und  die  Tropfen 
sind  durchsichtig.   Sp.  G.  ss  0,875. 

Hircin.    4853,434. 

Haphthadfl,  Heft-gü.    4844—49,254;  4858,4  40. 

Asphalt.  4844—49,254;  4854, 4  40;  4  855, 146;  4856— 57, 489;  4858,440. 

Idrialit.    4844—49,  253. 

Piandt.    4844—49,  255;  4856—57,  489. 

Melanchym.    4850—54,  4  47;  4853,  434. 

Melanasphalt.   4854,  4  40. 

Pyroretin.    4854,  444;  4855,  447. 

Pyropissit.   4844—49,  252,  258;  4850—54,  4  48,  150  u.  459;  4852,420. 

Boghead- Kohle.  O.  Matter  analysirte  'die  sogenannte  Boghead-  oder 
Torbanehill-Kohle,  welche  sich  in  Schottland  bei  Bathgate,  Linlithgowshire  findet 
(J.  f.  pr.  Gh.  LXXVII,  38).  Sie  wird  gewöhnlich  als  Boghead-Cannelkohle  be- 
zeichnet, ist  aber  von  allen  Schwarzkohlen  sehr  wesentlich  verschieden  und 
steht  etwa  zwischen  Braunkohle  und  Brandschiefer.  Man  findet  in  ihr  Einschlüsse 
und  Abdrücke  von  Stigmaria  ficoides,  femer  Knollen  von  SphSirosiderit.  Die 
Kohle  ist  ziemlich  hart  und  schwer  zerbrechlich ,  leicht  entzündlich  und  brennt 
mit  leuchtender  russender  Flamme.  Sie  ist  ein  vortreffliches  Material  zur  Gas- 
bereitung, und  Busseil  (Ann  d.  Ch.  u.  Ph.  LXXXII,  28)  fand  in  ihr  65^4  C, 
9,42  H,  5,46  0,  0,74  N,  0,45  S,  0,54  Ä,  48,68  Asche. 

Die  qualitative  Untersuchung  Matter's  ergab,  dass  sich  beim  Erhitzen  auf 
400®  empyreumatische  brennbare  Dämpfe  entwickelten,  ferner  hygroskopisches 
Wasser.  V.  d.  L.  mit  reiner  Soda  geschmolzen  bildet  sich  Hepar;  beim  Glühen 
mit  Natronkalk  etwas  Ammoniak.  Beim  Verbrennen  hinterliess  die  Kohle  eine 
bedeutende  Menge  Asche,  die  aus  Si,  ^\^  9e  und  (^a  bestand. 

Aether  nimmt  aus  der  gepulverten  Kohle  nur  Spuren  auf.  Dagegen  zieht 
reines  Terpentinöl  einen  beim  Erwärmen  nach  Copal  riechenden  brennbaren 
barzähnlichen  KOrper  aus,  der  nach  dem  Verdunsten  des  Terpentinöls  zurück- 
bleibt. Die  Analyse  gab  60,805  C,  9,4  85  0,  0,780  N,  4,385  0,  0,32  S,  0,395  ft, 
24,43  Asche  (43,49  Si,  9,50  *1,  4,22  Pe,  0,27  Ca). 

Diese  Boghead-Kohle ,  welche  weder  Schwarz-  noch  Braunkohle  ist,  möge 
vorläufig  als  ein  Harz  für  sich  stehen ,  da  sie  ein  solches  vorzugsweise  darzu- 
stellen scheint. 


III.  Ordnung:  Kohlen. 

Uebers.  4858,  4  44. 

BrannkoUe.  4844—49,257—259;  4850—54,  454—456,458;  4852,  424; 
4853,  434;  4854,  442;  4855,  447;  4856—57,  490;  4858,  444. 

Fournet  (Inst.  XXVI.  59)  machte  Hittheilungen  über  tertiäre  Kohlen  bei 
Aix,  welche  als  Backkohlen  sehr  fette  Kohlen  sind  und  selbst  sehr  nahe 
dem  Asphalt  stehen.  Eine  solche  Kohlenart  aus  dem  Thale  von  Buergues  ist 
schiefrig,  hat  starken  Wachsglanz  auf  den  Bruchflfichen,  schmilzt  beim  Erhitzen 
und  blKht  sich  stark  auf.  Sie  beginnt  zu  destilliren  und  stark  zu  rauchen,  bevor 
sie  zur  Rothgluth  erhitzt  ist  und  entzündet  sich.  Die  Flamme  ist  hell  und  stark. 
Sie  giebt  46,5  Proc.  Coaks  und  5  Proc.  braune  Asche.  Es  scheint,  dass  hier 
eher  eine  Art  Asphaltharz,  als  eine  wirkliche  Braunkohle  vorliegt. 
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In  der  Uebersichl  der  geologischen  Verhältnisse  von  Steiermark,  Gegend 
südlich  der  Sann  und  Wolska,  gab  Th.  v.  Zollikofer  (Jhrb.  d.  geol.  Reiebsanst. 
X,  4  92)  eine  Tabelle  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Braunkohlen  in  die- 
sem Gebiete,  denen  zur  Yergleichung  die  Zusammensetzung  einiger  fremden 
Kohlen  beigefügt  wurde : 


Kohle  von 

C 

H 

0 

N 

s 

Asche 

Petschoaoig 

52,80 

4,84 

34.49 

2,00 

8,57 

45,00 

Trifail 

50,79 

5,34 

88,48 

1,00 

0,90 

7,86 

Hrastntg 

47,98 

5.7« 

86,40 

0.00 

8,00 

6,90 

Gooze 

47,6i 

5.40 

82,18 

0,00 

8,00 

41,00 

Sagor 

47,40 

5,58 

38.01 

0,00 

3,00 

44,00 

Btbiswald 

49,4t 

5,80 

19,58 

2,00 

4,05 

41,70 

Voitsberg 

44,88 

6,48 

44,24 

0,00 

0,00 

5,10 

Leoben 

57,9i 

5,tS 

18,86 

0,00 

8,00 

4  0,00 

Hrastowetz 

77,08 

4,46 

4  8,86 

0,00 

8,00 

4,60 

Bei  den  Kohlen  von  Pelschounig ,  Trifail  und  Eibiswald  wurde  der  Schwe- 
felgehalt direct  bestimmt. 

Braunkohle  vom  Ausgehenden  einer  im  miltleren  tertiären  Gebiet  ihren  Siti 
habenden  Ablagerung  von  d'Hadjar-Roura ,  Provinz  Oran  in  Algier  (v.  Leonfa 
Jhrb.  4859,  820;  Ann.  d.  min.  XI,  673)  enthielt  nach  F.  deMarigny  18.5^ 
hygrosk.  Wasser,  3,00  Si,  4,90  Al,  4,30  ffe,  0,64  CaC,  6,66  (üaS,  37,22  flüch- 
tige bituminöse  Theile,  34,50  Kohlenstoff. 

Dopplerit.   4814—49,  260;  4850—54,  458;  4858,  4  44. 

Schwankohle.   4844—49,  256—259;  4850—54,   454—453,   456,  457 
4852,  424;  4853,  434;  4854,  443;  4855,  418;  4856—57,  490;  4858,  Mi. 

W.  Stein  (Sill.  Am.  J.  XXV,  283)  analysirte  nachfolgende  sächsische 
Schwarzkohlen :  4 )  von  Berthetsdorf,  2)  und  3]  von  Zwickau,  4)  von  Hänicben. 
5)  von  Potschappel.  Er  fand : 

4.              1.  8.              4.  5. 

4,147          4,194  4,491          4.85S  4,840  spec.  Gew. 

18,574            1,640  4,960  41,607  44,514  Ascbe. 

55,984  77,144  84,440  74,158  66,696  Koblensioff, 

3,878           5,4  49  5,111           8,881  8,484  Wasserttofl; 

0,138           0,141  0,845           0,498  0,115  Stickstoff, 

4  4,834  4  8,314  5,735  44,478  4  5,046  Sauerstoff, 

1,169          4,789  1,955          4,449  0,796  Schwefel. 

Cannelkohle  von  Breckenridge  in  Kentucky  enthält  nach  R.Peter  (Sül.Am. 
J.  XXV,  285)  68,428  Kohlenstoff,  6,489  Wasserstoff,  2,476  Schwefel,  2,^7« 
Stickstoff,  5,833  Sauerstoff  und  Verlust,  4  4,800  Asche ;  nach  Abiug  des  Schwe- 
fels und  der  Asche  ergiebt  sie  82,355  Kohlenstoff,  7,844  Wasserstoff,  2,749Stici- 
Stoff,  7,054  Sauerstoff. 

Anthradt.  4844— 49,  257,  259;  4850— 54,  459;  4855,  448;  4856-5:. 
494;  4858,  443. 

An  den  Anthracit  reiht  sich  eine  kohlige  Substanx,  welche  A.  Breithaapi 
(berg-  u.  httttenm.  Ztg.  XVlll,  4)  beschrieb.  Dieselbe  findet  sidi  nach  St5br> 
Mittheilung  bei  Singbhom ,  zwei  Tagereisen  westlich  von  Galcalta  in  Ostindice, 
stumpfeckige  Stücke  bildend ,  welche  lose  in  Drusenrflumen  liegen.  Sie  soll 
höchst  feinkörnig,  aber  krystallinisch  sein,  etwa  wie  ein  guter  BlauslaU,  sei^ 
auf  dem  Bruche  buntes  Farbenspiel  im  Sonnenlichte ,  auf  frischen  Bmcbfl^tekei 
geringen  halbmetallischen  Glanz,  ist  schwarz  und  giebt  mattes  schwarzes  Pabtr. 
ist  undorchsichtig.  Härte  s=s  3,5,  spröde,  sp.  G.  =a  4|92.  Pühll  sich 
weder  fettig  noch  mager.  Scheerer  und  Hube  fanden 
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a. 

b. 

94,40 

9S,79 

Kohlenstoff, 

4.57 

4,84 

Wasserstoff, 

«,64 

3,48 

Sauerstoff, 

4,7« 

4,7« 

Asche. 

Für  a.  fand  die  Verbrennung  in  reinem  Säuerstoff,  ftlr  b.  zwischen  Kupforoxyd 
statt.  Die  Verbrennung  ist  schwierig. 


Anhang^, 
a)  Nicht  hinreichend  bestimmte  Minerale. 

AmmioUth.   4844—49,  268;  1852,  422;  1854,  143;  1855,  119. 

Der  Ammiolith  aus  Chili  enthält  nach  F.  Pield  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw. 
XIII,  374,  Qu.  J.  of  the  eh.  soc.  XII,  27)  12,5  antimonige  Säure,  14,0  Mercur- 
oxyd,  22,3  Eisenoxyd,  26,5  Kieselsäure,  24,7  Wasser  und  Verlust.  Vergleicht 
man  damit  die  bisher  bekannt  gewordenen  Analysen  dieses  Minerals ,  so  gebt 
wohl  mit  hinlänglicher  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass,  wenn  wirklich  eine  ei- 
gene Species  zu  Grunde  liegt,  diese  noch  nicht  zu  ermitteln  ist. 

Derselbe  hat  ein  ähnliches  Mineral  von  Tambillos  bei  Coquimbo  untersucht, 
das  in  Form  abgerundeter  Massen  vorkommt,  hellroth  und  mit  vielen  anderen 
Mineralen  gemischt  ist.  Eine  aus  120  Pfund  ausgesuchte  Probe  gab:  16,66  Cu, 
27,52  Hg,  10,21  Sb,  0,50  Gl,  2,12  Pe,  2,10  C,  5,65  fl,  4,01  S,  23,38  Si,  zu- 
sammen 92,15.  Die  rothe  erdige  Masse  enthielt  noch  mit  der  Loupe  erkennbare 
hellgrüne  Theilchen.  Field  hält  sie  fUr  ein  Gemenge  von  Malachit,  Kupferoxy- 
chtorid,  Eisenoxyd,  Kieselsäure  mit  einem  Minerale,  dessen  Zusammensetzung 

durch  die  Formel  H  g'  8b  +  Hg' 8b  ausdrttckbar  sein  soll.    Das  mit  Säure  be- 
handelte Mineral  ergab  in  1 00  Theilen  folgende  Zahlen  : 

1)34,42  Hg,     14,21  Sb,     5,43  S,     2,68  l?e,     4,46  fl,     35,50  Si. 
2)  37,94  Hg,     15,26  Sb,     5,98  S,     2,94  Pe,     4,98  fl,     29,78  Si. 

Hieraus  obige  Formel  zu  entnehmen,  um  damit  die  Zusammensetzung  eines 
Minerals  auszudrücken,  erscheint  mir  zur  Zeit  noch  fraglich. 

Annivit.   1855,  120. 

Arieniknran.   1852,  122. 

BaraUt,  Bavalit.    1853,135. 

Bertlüerüi.    1853,  135. 

Condorrit.    1844—49,  73;  1850—51,  56;  1856—57,  191- 

Eiienozyd,  molybdaiuMiarefl.   1852,123;  1855,120. 

Genth  (Sill.  Am.  J.  XXIX,  376,  XXVIII,  248)  untersuchte  das  sogenannte 
molybdttnsaure  Eisenoxyd  und  schloss  aus  den  wechselnden  Mengen  des  Eisen- 
oxydesi  35  bis  24,3  Procent,  dass  diese  Substanz  ein  mechanisches  Gemenge  von 
Molybdit  und  Limonit  sei.  Dies  wäre  nicht  unwahrscheinlich,  zumal  wenn  man 
annehmen  könnte,  dass  der  Limonit  in  ähnlichen  Pasern  beigemengt  sei.  Da  so- 
wohl D.  D.  Owen  als  W.  J.  Craw  und  T.  S.  Hunt  dunkelgelbe  fasrige  bis 
nadeiförmige  Krystalle  untersuchten,  so  kann  man  nicht  voraussetzen,  dass  der 
Limonit  nur  Pigment  sei ,  weil  bei  solcher  Menge  die  an  sich  gelblichweisse  bis 
gelbe  Farbe  des  Molybdit  viel  dunkler  sein  mUsste.  Wir  müssen  daher  für  jetzt 
noch  dieses  Mineral  als  zweifelhaft  bestehen  lassen,  zumal  Owen  auch  noch  Al- 
kalien und  Talkerde  fand,  die  dann  auch  Beimengung  sein  müssten. 

Bpiglaubit.    1856--57,  191. 
Qaaomatit.   1844—49,  70. 
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Olaubapatit.   4  856—57,492. 
Hverlera.   4844—49,  264. 
HydroiiUcit.   4853,  436. 
HypocUorit.   4844—49,  62;  4856—57,  492. 
Indiachroth.    4855,  424. 
Kaliphit.   4844—49,  264. 

Kalktalkerde,  '/«  kieselsaure  mit  wasserhaltigem  %  Silikat  von  Thonerde  und 
Eisenoxyd.  4850—54,  63. 

Kalyptolith.   4850—54,  420. 

Kiesel -Alnminit.    4  852,420. 

Kieselkupfar- Uranoxyd.    4844—49,  69. 

Krümelzaeker,  foisUer,  Glycose.  4852,  424. 

Kupferschwärie.    4854,  4  45. 

Loganit.   4850—54,62;  4852,424. 

Hercarozydnl,  selenigsanres,   4855,  437. 

KoronoUt.    4856—57,  493. 

Vickel  enthaltender  Kies.  4852,  425. 

PaUadinit,  PaUadiamcxydnl.    4844—49,267;  4856—57,  493. 

Paracolnmbit.   4850—54,  462. 

Pateräit.    4856—57,  493. 

PolychroUith.   4844—49,  85. 

Pyroklasit.    4856-57,  493. 

Schneiderit,   4852,  425. 

Shepardit.   4844—49,236. 

SUbermineral,  neues.   4855,  422. 

StratopSit.    4850—54,  4  62. 

Tellnrmeronr.   4854,  445. 

Thamäit.    4844—49,  47. 

üranochalcit.   (Hermann) . 

Obgleich  Vogl  (vergl.  Uehers.  4858,  46)  ein  Uran- und  Kupfer-halt^ 
Mineral  von  Joachimsthal  in  Böhmen  üranochalcit  genannt  hat,  nannte  R.  Her- 
mann  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVI,  324)  ein  anderes  Mineral  von  demselben 
Fundorte  Üranochalcit ,  so  dass ,  wenn  dasselbe  eine  eigene  Species  bildete, 
swei  Uranochalcite  vorhanden  wären.  Wollte  Hermann  diese  Species  auf- 
recht erhalten ,  so  müsste  er  zunächst  einen  anderen  Namen  geben.  Was  nuo 
das  Mineral  selbst  betrifft,  so  erhielt  er  es  unter  dem  Namen  Tellururan  von 
Joachimsthal.  Es  enthielt  keine  Spur  von  Tellur.  Es  bildete  eine  nierenfönnig? 
amorphe  Hasse  von  metallischem  Ansehen.  Bruch  dicht,  eben  und  flachmuscb- 
lig.  Wenig  glänzend,  von  Metallglanz.  Spröde.  Undurchsichtig.  Farbe  zwiscbeo 
stahlgrau  und  tombackbraun.  Strich  schwarz.  Härte  «s  4,0.  Sp.  G.  =s  5,04.  • 

Im  Kolben  erhitzt  giebt  das  Mineral  zuerst  etwas  Wasser,  dann  folgt  ein 
Anflug  von  Bealgar  und  zuletzt  Arsenik.  Zurück  bleibt  eine  schwarze  Schlacke, 
die  viel  Wismuth,  ausserdem  Uran,  Kupfer  und  Eisen  enthält. 

Mit  Salpetersäure  erhitzt  löst  sich  das  Mineral  leicht  auf,  wobei  Schwefel 
abgeschieden  wird.  Beim  Eindampfen  der  Lösung  scheidet  sich  Kieselsäure  im 
gallertartigen  Zustande  ab.  Die  Analyse  gab :  5,79  Schwefel,  7,23  Arsenik,  10,21 
Kupfer,  0,97  Nickel,  2,34  Eisen,  4,40  Kieselsäure,  36,06  Wismuthoxyd,  44,44 
Uranoxyd,  4  4,95  Eisenoxyd,  3,27  Eisenoxydul,  2,40  Wasser,  Spur  Silber.  Hier- 
aus berechnete  B.  Hermann  die  Formel  5  (A^Si  +  4ft^Si  -fr-  40  A)  +  R  (A5,S) 
welche  weder  mit  seiner  eigenen  Berechnung  noch  mit  der  Analyse  ttbereinsiimmi. 
Obgleich  ich  bei  diesem  Minerale  weder  auf  die  Formel  noch  auf  die  uo^kbe 
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Zerlegaog  des  Mineralgemenges  einen  Werth  lege,  das  Mineral  für  ein  Gemenge 
haltend,  dessen  Hauptbestandtheil  zu  ermitteln  ist,  so  musste  ich  die  mögliche 
Fomel  berechnen^  um  zu  zeigen,  wie  unrichtig  die  obige  ist. 
Die  Zahlen  der  Analyse  führen  nttrolich  zu  den  Aequivalenten : 
2,67  A,     0,94  Fe,     i  ,49  9e,     4 ,47  Si,     0,82  Fe,     4 ,93  As 

4,00  6,  0,34  Ni,     3,68  S, 

^S5»i,  3,82  Cu,    5,55  (As,  S) 

4,04  ft  4,38  R. 

Wollten  wir  hieraus  ziemlich  ungenau 

2,50  fi,     4  te,     4  ft,     4 ,85  Si,     4  R,     4  As,  S 
entnehmen,  um  der  Rerechnung  Hermann 's  nahe  zu  kommen,  so  würden  sich 
hieraua 

40  ft,     4  1^0,     46  K,     5Si,  46R,     46  As,S 
ergeben.   Diese  Aequlvalente  in  eine  Formel  zu  pressen ,  erscheint  wirilich  un- 
iweckmässig,  es  sollten  nur  hier  diese  Zahlen  zeigen,  wie  obige  Formel  ein  ganz 
anderes  Verhältniss  zeigt.    Die  Berechnung  gäbe  auf  4ft,  46ft,  5Si,  40A  — 
<6R(As,S). 

Wollten  wir  uns  etwas  genauer  an  die  Aequi valentzahlen  halten ,  so  würde 
man  aus 

2,67  A,  0,94  te,  4,04  ft,  4,47  Si,  0,88  Fe,  0,34  Ni,  3,88  Cu,  4,93  As,  3,68  S 
durch  Verdoppelung 

5,34  ft,  4,88  ^e,  8,08  ft,  8,94  Si,  4,64  Fe,  0,68  Ni,  6,44  Gu,  3,86  As,  7,84  S 
erhalten,  oder  gegenüber 

5  A,  8  l^e,  8  ft,  8  Si  (für  3  Si)  —  8,38  FeNi,  6,44  Gu,  3,86  As,  7,84  S,  oder 
5  A,  8  l^e,  8  ft,  8  Si  —  8,38  Fe,Ni,  3,88  €u,  4,93  As,  7,84  S. 

Hieraus  kann  man  viel  berechnen ,  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben ,  das 
Gemenge  zu  entwirren.  Nahe  liegt  die  Voraussetzung,  dass  ein  Arsenik-Kupfer^ 
Pablerz  im  Gemenge  enthalten  sei.  Wenn  nur  das  Kupfer  demselben  angerechnet 
wird,  so  erhalt  man: 

5fi,  Sl^e,  8ft,  2Si  —  8,32  Fe, Ni,  0,805 €V^s,  4,425  As,  4,605  S, 
was  etwa  auf  Mispickel  und  Nickelin  deuten  könnte,  so  dass  man 

5A,  ite,  8ft,  8Si  •-  0,805€VAs,  0,808  (FeAs,  +  FeS,),  0,65 NiAs 

mit  kaum  nennenswerthem  Ueberschuss  von  etwas  Eisen  erhielte. 

Die  Sauerstoffverbindungen  lassen  keine  Deutung,  nicht  einmal  eine  ver- 
mchsweise  zu,  aus  Allem  aber  erhellt,  dass  das  Uranochalcit  genannte  Mineral 
Hn  Gemenge  ist. 

Vranophan.   4856—57,  4  95. 
Unn-Xhonerdesilikat,  waaserhaltigei.   4858,486. 
Urdit.    4855,  483;  4856—57,  495. 
WoUnuBsaares  Knpferoxyd.   4855,483. 
Zersatnngaprodaote  von  Knpferenen.  4844 — 49,69. 


b)  Pseodomorphosen« 

Uebers.  4844—49,  889—893;  4850—54,  480—484;  4858,  486;  4853, 
39—4  45;  4854,  4  46—450;  4856,  483—487;  4856—57,  496—804;  4858, 
44—4  48. 

In  Betreff  der  vielbesprochenen  Spreusteinkrystalle  (vergl.  Uebers.  4858, 
44)  vertheidigte  Dauber  (Poggend.  Ann.  CVI,  504,  Kopp u.  Will  Jhrber.4858» 
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743)  seine  frühere  Ansicht.  Er  gab  eine  Vergleichung  der  Resultate  seiner  (iMir 
mit  dem  Anlegegonioroeter  unter  ungunstigen  Umstanden  ausführbaren)  Mes« 
sungen  an  den  besten  Exemplaren  der  Krantz*schen  Sammlung  mit  den  Winkeli 
des  Orthoklas  und  findet  Differenzen  von  4  bis  3  Grad.  Er  halt  das  Resultat  der 
Analyse  von  Carius  (vergl.  Uebers.  4858,  145)  nicht  für  ausreichend,  weil  das 
SauerstofTverhältniss  in  ft  und  ti  nicht  i  :  3,  sondern  4  :  3,35  betrage,  und  glaubt, 
dass  mit  gleichem  Rechte  wie  Oligoklas  ein  durch  grossen  Natrongehalt  ausge- 
zeichneter Orthoklas  vorausgesetzt  werden  könne.  Wenn  auch  wirklich  die  Ana- 
lyse von  Carius  nicht  ganz  genau  das  Sauerstoffverhältniss  von  4  :  3  ergab,  so 
ist  die  Annahme  eines  Natron-Orthoklas  viel  unwahrscheinlicher,  da  wir  bis  jelzl 
noch  keinen  solchen  Orthoklas  kennen,  welcher  8,538  Procent  Natron  gegenüber 
4,750  Kali,  2,450  Kalkerde  und  0,783  Talkerde  enthielte.  Hier  ist  jedeufalli 
die  Analyse  entscheidender,  als  die  unter  ungUnstig^i  Umständen  ausgefflbrten 
Messungen. 

Pseudoroorphosen  des  Pyrit  nach  Pyrrhotin  von  Freiberg  in  Sachsen  wurden 
von  G.  Rose  beschrieben  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  88;  Kopp  und  Will  Jhrber. 
4  858,  745). 

H.  Müller  (chera.  Soc.  qu.  J.  XI,  S40;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  745i 
beschrieb  Pseudomorphosen  des  Zinnobers  nach  einem  tetraedrisch  oder  äbo- 
lieh  krystallisirenden  Minerale,  also  vielleicht  nach  Tetra^drit  odier  Ghalkopyril. 
Sie  sind  in  Realgar  eingewachsen  in  der  Eugeniagrube  bei  Pola  de  Lena  in  Asto- 
rien.  Der  Zinnober  enthalt  85,42  Mercur  und  44,35  Schwefel,  zusammen  99,iT 
Procent. 

Nach  Hasseakamp  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4S5H, 
746)  finden  sich  am  Pferdekopf  inderRhdn  Amphibolkrystalle,  die  in  eine  bräuo- 
licbrothe,  dem  Kaolin  ähnliche  Hasse  umgewandelt  sind. 

Nach  Pageis  (Dissert.  de  basaltae  in  argillam  transmutatione,  Berolinil858, 
29 ;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  746)  finden  sich  in  dem  Basalt  vom  Bärensteio 
im  sächsischen  Erzgebirge  Augitkrystalle ,  welche  eine  Umwandelung  in  eioe 
thonige  Masse  nachweisen  lassen.  Eine  ähnliche  Umwandelung  von  Augitkrystal- 
len  aus  der  Gegend  von  Bilin  in  Böhmen  beschrieb  Tamn au  (Ztschr. d. deutsdi. 
geol.  Ges.  X,  9  u.  42;  Kopp  u.  Will  Jhrber.  4858,  746) ,  sowie  die  theil^eise 
Umwandelung  eines  grossen  Turmalinkrystalles  von  Rosenbach  in  Schlesieo  in 
eine  dunkelgrüne,  dickblättrige,  pinitähnliche  Masse. 

Hauchecorne  (XXXIII.  Versamml.  deutscher  Naturforscher  444)  zeigte 
eine  Pseudomorphose  von  Kupfer  nach  Cuprit,  in  Krystallen  von  fast  2  Lioia 
Grösse.  Auf  denselben  hatten  sich  wieder  sehr  kleine  Oktaeder  von  Cuprit 
gebildet. 

F.  Ulrich  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  264)  beschrieb  paramorpbe  Kry- 
stalle  des  nicht  mineralischen  Arsenit  nachArsenikblüthekrystallen,  einem  Rost- 
producte  der  Rammelsberger  Erze  in  Oker.  Die  wenig  durchscheinenden  Kn- 
stalle  von  orthorhombischer  Form,  die  nicht  genau  bestimmt  werden  kooDte^ 
sind  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  aus  Oktaedern  zusammengesetzt  be- 
funden worden. 

Im  Anschluss  an  die  oben  erwähnte  Mittheilung  G.  Rose 's  über  Pseado- 
morphosen  des  Pyrit  nach  Pyrrhotin  von  Freiberg  in  Sachsen  habe  ich  die  Be- 
obachtung derselben  Pseudomorphose  an  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des 
Herrn  D.  F.  Wiser  in  Zürich  mitzutheilen,  welche  mich  zu  einer  anderen Ansidit 
führte.  G.  Rose  hob  ganz  richtig  hervor,  was  mir  schon  früher  bei  der  ober- 
flachlichen  Ansicht  solcher  Pseudomorphosen  in  den  Sammlungen  des  L  k- 
mineralogischen  Hof kabinets  in  Wien  auffiel ,  dass  Pyrrhotinkrystalle  von  der 
Grosse  dieser  Pseudomorphosen  noch  nicht  bekannt  sind ,  dass  es  jedoch  sicä< 


in.  Phytogenide.   Anbing.  Ffteodomorphosen.  127 

der  erste  Fall  wHre ,  wo  Pseudomorphosen  vorgekommen  sind ,  die  eine  bedeur- 
tendere  Grösse  haben  als  die  echten  Krystalle,  die  man  von  den  Species  kennt, 
aus  welchen  sie  entsprungen  sind.  So  richtig  auch  diese  Bemerkung  ist,  so  halte 
ich  diese  Pseudomorphosen  nicht  für  solche  des  Pyrit  nach  PyrrhoUn ,  sondern 
glaube,  dass  die  ursprünglichen  Krystalle  Calcitkrystalle  OR.  c»R  waren,  und 
dass  der  Pyrit  hier  als  Peri-  und  Pleromorphose  auftritt.  Der  Vorgang  würde, 
wie  das  Stück  ihn  beurtheilen  lässt,  nachfolgender  gewesen  sein.  Calcitkrystalle 
der  angegebenen  Form  wurden  von  Pyrit  überzogen,  so  dass  derselbe  eine  dünne 
mikrokrystallische  Schicht  bildete ,  welche  zunttchst  die  Form  bewahrte ,  jedoch 
die  weitere  WegfÜhrung  der  Calcitmasse  gestattete.  Das  erste  Stadium  ist  also 
eine  Perimorphose  des  Pyrit  nach  Calcit  gewesen. 

In  den  entstandenen  Hohlräumen  setzte  sich  später  krystallinischer  Pyrit  ab^ 
als  Aggregat  von  Hexaedern  Lücken  nachweisend ,  die  die  Gestalt  der  kleinen, 
das  Aggregat  bildenden  Krystalle  deutlich  erkennen  lassen ,  so  dass  das  zweite 
Stadium  der  Bildung  eine  Pleromorphose  des  Pyrit  nach  Calcit  war.  Mit  dem  Py* 
rit,  der  sich  auch  ausserhalb  noch  absetzte,  bildete  sich  gleichzeitig  Galenit, 
weicher  aussen  ziemlich  reichlich  sichtbar  auch  im  Inneren  der  Pseüdokrystalle 
im  Gemenge  mit  dem  Pyrit  gesehen  werden  kann,  ein  Beweis,  dass  beide  Schwe- 
felmetalle sich  gleichzeitig  in  den  bohlen  Räumen  absetzten.  Dass  man  durch  den 
Pyrit  auf  den  Gedanken  geführt  wurde,  dass  die  ursprünglichen  Krystalle  Pyrrho- 
tin  gewesen  seien,  liegt  sehr  nahe,  sobald  man  jedoch  die  körnige  Masse  und  die 
zahlreichen  Lücken  berücksichtigt,  welche  die  Gestalt  der  kleinen  Pyritkrysläll- 
eben  erkennen  lassen ,  so  wie  den  beigemengten  Galenit^  so  scheint  mir  der  ge- 
schilderte Vorgang  der  wahrscheinlichere  zu  sein. 

F.  v.  Richthofen  (Wien.  Akad.  XXVII,  336)  sprach  sich  in  seiner  Ab- 
handlung über  die  Bildung  und  Umbildung  einiger  Mineralien  in  Süd-Tirol  gegen 
die  Erklärung  der  Uralitbildung  durch  Paramorphose  aus. 

Derselbe  beschrieb  (ebendas.  352)  Pseudomorphosen  des  Dolomit,  Quarz 
und  Skolezit  nach  Calcit;  Pseudomorphosen  des  Mesotyp  nach  Apopbyllit  (S.  360) 
von  der  Alpe  Cipit  und  von  Tierno  am  Monte  Baldo ,  des  Quarz  nach  Analcim 
(S.  363)  bei  Le  Palle  an  der  Alpe  Ciamol,  des  Quarz  und  Prehnit  nach  Faser- 
zeolith  (365),  des  Prehnit  nach  Laumontit  (366),  des  Quarz  nach  Stilbit  (369). 

A.  Müller  (Baseler  naturf. Ges.  H,  397)  beschrieb  einige  Pseudomorphosen 
aus  dem  Jura,  i)  Utiihüllungs-Pseudomorphosen  (also Perimorphosen)  von  fasri- 
gem  Limonit  nach  Caicitskalenoödem  R3 ;  der  Calcit  ist  zum  Theil  noch  vorhan- 
den, zum  Theil  bis  auf  einen  geringen  Rest  verschwunden.  Fundort:  Haupt- 
rogenstein bei  Grellingen.  S)  Uohlformen  (also  KrystaliabdrUcke)  von  Dolomit- 
rbomboödei*n  R  in  bläulichem  Chaicedon  aus  dem  Muschelkalk  bei  Läufelfingen. 
3)  Hoblformen  (also  Krystallabdrücke)  rectangulärer  Tafeln  von  Anhydrit  (?)  in 
Hornstein  aus  dem  Muschelkalke  des  Wiesenberges.  4)  Umwandlungen  (also 
Pseudomorphosen)  von  Pyrit  und  Markasit  in  Limonit,  in  allen  jurassischen  Etagen 
vorkommend.  Ausserdem  finden  sich  Kalkstein  und  Kalkschalen  vonTerebrateln, 
Gryphäen  u.  a.  durch  Kiesel  ersetzt,  während  selten  Calcitkrystalle  im  Jura  in 
Quarz  umgewandelt  erscheinen.  Dasselbe  gilt  von  den  ümwandelungen  desCal«- 
cit  in  Dolomit. 

Nach  T.  Hornberg  (zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XHI,  473)  kam  neuer- 
dings Limonit  pseudomorph  nach  Siderit  auf  der  Grube  Barbara  bei  Bodenmais 
mit  Pyrit  und  Galenit  vor. 

Tb.  Scheerer  (Poggend.  Ann.  C VIII,  416)  hat  gegenüber  den  Einwürfen 
ß  i  u  m '  s  die  paramorphe  Natur  des  Spreusteins  zu  vertheidigen  versucht  und 
einige  neue  Beobachtungen  über  dieses  Mineral  hinzugefügt.  Was  die  Widerlegung 
der  Blum'schen  Einwürfe  betrifft,  so  beruht  der  Schwerpunkt  derselben  zumeist 
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in  den  Resultaten ,  zu  welchen  Scheerer  gelangte,  indem  er,  die  Blum'schen 
Ansichten  vorlttufig  adoptirend ,  sich  von  denselben  durch  das  Gebiet  des  Nor- 
wegischen Zirkonsyenits  leiten  liess.  Wir  müssen  daher  erwarten,  inwieweit 
Blum  mit  dieser  Widerlegung  zufrieden  sein  wird  und  wollen  daher  nicht 
vorgreifen. 

Nach  dieser  Erörterung  brachte  Scheerer  Beiträge  zur  näheren  Kenntniss 
der  Spreusteinkrystalle : 

4 )  Die  Spreusteinkrystalle  enthalten  ausser  anderen  Einschlössen  Feldspalh- 
kerne,  deren  Blätterdurchgflnge  in  keiner  gesetzmässtgen  Beziehung  zu  denCoiH 
teuren  des  betreffenden  Spreusteinkrystalles  stehen ;  wohl  aber  pflegen  sie  mit 
den  Blätterdurchgängen  des  äusseren  Feldspaths,  der  den  Spreusieinkrysuii 
umschliesst,  parallel  zu  sein.  Dies  rUhrt  einfach  daher,  dass  —  wie  man  ao 
manchen  Exemplaren  beobachten  kann  —  innerer  und  äusserer  Feldspalh  an 
irgend  einer  Stelle  des  Spreusteinkrystalles  mit  einander  in  Verbindung  stehen 
oder  doch  gestanden  haben.  Die  mineralogische  Identität  des  eingewacbseDes 
und  des  umschliessenden  Feldspathes  geht  aus  ihrem  durchaus  gleichen  Charak- 
ter hervor  und  wird  durch  ihre  gleiche  Zusammensetzung  bestätigt,  wie  Schee- 
rer fand,  indem  er  den  äusseren  (1)  und  den  inneren  (2)  Peldspaih  analysirte. 
Sp.  6.  s:  2,583  nach  Breithaupt,  as  2,580  nach  Scheerer. 


4. 

S. 

66,0$ 

65,68 

KieseiBttnre, 

49,47 

49,88 

Thonerde, 

0,84 

0,51 

Eiseocxyd, 

0,10 

0,11 

Kalkerde, 

6,96 

6,98 

Kali, 

6,86 

7.H 

Natron, 

0.J4 

0,44 

Wasser  (Glüh verlast). 

99,74  400,40 

Die  hierdurch  erwiesene  Thatsache :  dass  der  als  Matrix  der  Spreusteinkry* 
stalle  auftretende  Peldspath  mitunter  zugleich  auch  als  eingewachsener  Sero  u 
diesen  Krystallen  vorkommt,  weist  nach  Scheerer  bedeutsam  genug  dann/ 
hin,  wie  unhaltbar  eine  Diagnose  von  Pseudomorpbosen  ist,  welche  sich  blos 
auf  die  in  gewissen  Krystallen  vorkommenden  fremdartigen  Massen  sttttzt.  Be- 
trachten wir  die  sich  gegenüberstehenden  Ergebnisse  ohne  eine  vorgefasste  Mei- 
nung, so  geht  aus  Scheerer 's  Darstellung  und  Analysen  hervor,  dass  diejeoigei 
Erystalle ,  welche  jetzt  in  Spreustein  umgewandelt  sind ,  gleichseitig  mit  dem 
Feldspath  krystallisirten ,  den  er  analysirtO;  dass  die  Krystalle  einander  durdn 
wachsend  beim  Zertheilen  der  Stücke  zu  der  Ansicht  führen  kdnnen ,  dass  der 
Feldspath  als  Kern  vorkomme,  während  er  doch  mit  den  umwachsenden  Tbeüea 
des  Feldspathes  im  Zusammenhange  stand. 

Dies  beweist  aber  nicht,  dass  Blum  ein  solches  eingeschlossenes Fddspalk- 
stück  als  unzersetzten  Kern  des  Spreustein  ansah,  und  die  von  Carius  au^ 
füh  rte  Analyse  ergab  kein  mit  Scheerer 's  Analysen  übereinstimmendes  Resolut 

8)  In  der  Gegend  von  Brevig  kommt  normaler  Natrolith  ror.  Es  siod  dies 
die  bekannten  schönen  Natrolithkrystalle  von  Brevig  und  nach  Exempiami ,  die 
Scheerer  davon  erhielt,  ist  so  viel  ausgemacht,  dass  dieser  Natrolith  eiseefil* 
schiedene Gangbildung  ist.  Da  jedoch  Scheerer  nicht  angeben  konnte,  in  wel- 
cher Gebirgsart  dieser  Natrolith  Gangausfttllung  bildet,  so  bringt  dieser  Natroütfc 
zunächst  keinen  anderen  Beweis,  als  dass  bei  Brevig  Natrolith  vorkommt;  eio 
Zusammenhang  mit  dem  Spreustein  ist  jedoch  darin  nicht  zu  finden. 

Von  diesem  Natrolith,  der  gegenwärtig,  selbst  nach  Scheerer^s  Ai^abe,io 
keinem  Zusammenhange  mit  dem  Spreustein  steht,  gab  femer  Scheerer  aa,  dis 
er  mit  Fluorit  zusammen  inkrnstirendes  Mineral  einer  Gangspalte  isl,  dass  beide 
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Minerale  auch  Bruchstücke  von  Krystallen  inkrustiren,  die  sich  in  der  Gangspalte 
befinden ;  so  namentlich  einen  über  3  Zoll  langen  und  4  Zoll  breiten  zerbroche- 
nen Krystall.  In  diesen  ist  der  Natrolith  ebenfalls  eingedrungen  und  hat  darin 
seine  Säulcben  und  Nädelchen  abgesetzt.  Der  innere  Theil  besteht  noch  aus  fri- 
schem Material ,  das  analysirt  55,31  Kieselsäure,  22,88  Thonerde,  0,4  4  Eisen- 
oxyd, 0,35  Kalkerde,  0,27  Talkerde,  42,96  Natron,  Spur  Kali,  8,48  Wasser 
ergab,  also  Analcimsubstanz,  womit  auch  die  hexa^drische  Spaltbarkeit  zusam- 
menhängt, nicht  aber  die  Umrisse  des  ganzen  Krystalls,  die  an  Feldspath  erinnern. 
Scheerer  wirft  hierbei  die  Frage  auf,  ob  eine  zweifache  Pseudoroorphose  vor- 
liege, Feldspath  in  Analcim,  dieser  theilweise  in  Natrolith  umgewandelt  sei.  Wir 
konnten  aber  hier  auch  die  kurz  vorher  von  Scheerer  gewonnene  Erfahrung 
geltend  machen,  dass  eine  Diagnose  von  Pseudomorphosen  unhaltbar  sei,  welche 
sich  blos  auf  die  in  gewissen  Krystallen  vorkommenden  fremdartigen  Massen 
stutzt. 

Dass  Scheerer  diese  Analcimsubstanz  mit  dem  von  Carins  analysirten 
Krystallkem  in  Zusammenhang  bringt,  ist  wohl  nur  als  ein  Beispiel  anzusehen, 
welches  er  geben  wollte,  um  zu  zeigen,  dass  man  dies  und  jenes  für  möglich 
halten  könne.  Die  ungewöhnliche  Zusammensetzung  der  den  Kern  umgebenden 
Spreusteinhalle,  welche  Carius  analysirte,  kann  nicht  das  Resultat  der  Analyse 
schwächen ,  weil  einmal  dieser  von  Blum  geschilderte  Spreusteinkrystall  mit 
seiner  Hülle  noch  nicht  vollständig  umgewandelt  war,  andererseits  Scheerer 
selbst  angiebt,  dass  die  Analysen  der  Spreusteine  erheblich  variren. 

3)  Die  Farbe  des  Spreusteins  ist  eine  unwesentliche  und  das  Pigment 
Diaspor.  Der  Diaspor  ist  der  Restbestandtheil  des  norwegischen  Zirkonsyenit. 
Das  Pigment  der  nicht  weissen  Spreusteine  ist  ein  pulverförmiger  Körper  und 
die  Bestandtheile  desselben  sind  nach  Scheerer  4 ,58 Kieselsäure,  76,75 Thon- 
erde,  6,77  Eisenoxyd,  4  4,70  Wasser.  Hieraus  und  aus  den  Eigenschaften  des 
Pulvers  schloss  Scheerer,  dass  das  Pulver  Diaspor  ist.  Von  diesem  Diaspor 
nimmt  Scheerer  an,  dass  wie  in  aciden  Gebirgsarten  Quarz  als  Restbestandtheil 
auftrete ,  so  wäre  in  der  basischen  Gebirgsart  Zirkonsyenit  Diaspor  als  Restbe- 
standtheil vorbanden. 

Somit  haben  wir  durch  Scheerer^s  Untersuchungen  die  Erklärung  des 
Spreusteins  nicht  bestimmter  als  früher.  Seine  Beiträge  zeigten  nur,  dass  mit 
dem  Spreustein  Feldspath  verwachsen  ist  und  dass  der  Spreustein  als  Pigment 
eisenhaltigen  Diaspor  enthält.  Dass  der  Spreustein  jedoch  eine  Paramorphose  ist, 
dies  wurde  nicht  bewiesen. 

Eine  Reihe  von  Pseudomorphosen  aus  Schottland  wurden  von  He d die  be- 
schrieben: (Ztschr.  f.  d«  ges.  Naturw.  XUI,  456;  Lond.  Edinb.  Dubl.  Phil. 
Mag.  XVII,  42)  Chlorit  nach  Granat,  Limonit  nach  Pyrit,  Serpentin  nach  Chro- 
mit,  Kämmererit  nach  Talk,  Limonit  nach  Markasit,  Hämatit  nach  Pyrit,  Hessonit 
nach  Epidot?  Markasit  nach  Kohle,  Prehnit  nach  Skolezit,  Weissigit  (Albit)  nach 
Stilbit,  Analcim  nach  Calcit,  Analcim  nach  Stilbit,  Quarz  nach  Stilbit,  Prehnit 
nach  Analcim,  Analcim  nach  Laumontit,  Weissigit  nach  Prehnit?  Steatit  nach 
Natrolith,  Seladonit  nach  Calcit,  Gölestin  nach  Natrolith?  Pektolith,  Raryt,  Steatit 
Dach  Analcim,  Steatit  nach  Baryt  und  Pektolith,  Pektolith  nach  Skapolith,  Gale- 
nit nach  Pyromorphit,  Quarz  nach  Anglesit,  Baryt,  Galenit,  Psilomelan,  Cerussit 
nach  Galenit,  Chrysokolla  nach  Galenit,  Chrysokolla  nach  Cerussit,  Hennige  nach 
Galenit,  Calcit  nach  Galenit,  Wad  nach  Calcit,  Vanadinit  nach  Galenit,  Galmei 
Dach  Vanadinit,  Hämatit  üach  Calcit,  nach  Pyrit,  Magnetit  nach  Pyrit. 

Th.  Scheerer  (v.  Leonh.  Jhrb.f.Min.  4859,  54)  widerlegte  die  Prioritäts- 
ansprüche 0.  V  olger 's  wegen  der  sog.  Kernkrystalle ,  die  er  und  Knop  be- 
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schrieben  haben  (vergl.  Uebers.  4858,  446),  und  hebt,  ohne  auf  die  Erkl&rung 
einzugehen,  vorlSfufig  nur  hervor,  dass  diese  Pseudokrystalle  nicht  ohne  Weiteres 
unter  die  Umwandiungs-  oder  Verdrängungspseudomorphosen  tu  stellen  sind. 

A.  Rrantz  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  4859,  493)  theilte  mit,  dass  bei  dem 
grossen  Hamburger  Brande  eiserne  Nagel  erweicht  und  zusammengesintert  wa- 
ren ,  dass  das  Eisen  sich  in  Magnetit  umgewandelt  habe ,  was  daraus  ersichllicb 
wurde,  dass  eine  Menge  kleiner  okta^drischer  Krystalle  auf  der  Oberfläche  nnd 
an  den  Rändern  der  im  Inneren  hohl  gewordenen  Nagel  sich  gebildet  hatln. 
Dieser  Magnetit  fand  sich  aber  bereits  in  Häniatit  umgewandelt,  wie  der  reibe 
Strich  zu  erkennen  gab. 

Ueber  die  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Fluorit  von  BischoCsrode  bei 
Schleusingen  im  Thüringer  Wald  berichtete  Gredner  (v.  Leonb.  Jhrb.  4859, 
799).  Dieselben  kommen  in  Klüften  von  Felsilporphyr  vor  und  sind  ihrer  Ent- 
stehung nach  zuerst  Perimorphosen  gewesen,  wo  nach  der  Entfernung  des  Fluorit 
aus  den  geschützten  Räumen  Quarz  dieselben  ganz  oder  zum  Theil  ausfüllte.  In 
den  Spalten  des  Porphyrs  setzte  sich  zuerst  stengliger  Quarz  und  violetter  Fluorit 
in  oktaedrischen  Krystallen  ab ;  auf  beiden  setzte  sich  auch  eine  zarte  Rinde  tod 
Kaolin  oder  Quarz  ab.  Dann  wurde  unter  der  Quarzkruste  der  Fluorit  ganz  oder 
zum  Theil  fortgeführt  und  grauer  Quarz  füllte  die  Räume  zum  Theil  aus. 

H.  Abegg  (ebendas.  803)  gab  eine  Notiz  über  Pseudomorphosen  von  Sph»- 
lerit  nach  Fluorit  im  Münsterthal. 


U.  GEBIRGSARTEN. 

Uebers.  4850—54,  463;  4854,  450;  4856—57,  205;  4858»  U8. 

Alannerae.   4852,  427;  4855,  428. 

Alaonschiefer.   4844—49,  274  ;  4855,  428;  4856—57,  240. 

Amphibol-  (Hornblende-)  Gestein.    4850—54,  467;  4855,  428. 

Amygdalophyr.   4853,  4  46;  4854,  452;  4855,  430. 

Aphanit.    4850—54,  4  63;  4855,  430. 

Asche,  ▼Qlkanuche.  4844—49,  274  ;  4850—54,  469;  4853,  146;  4855. 
430;  4858,  4  49. 

Ehrenberg  (Instit.  XXVI,  204}  berichtete  über  den  Fall  eines  AtlIlOfipba^ 
staubes  im  südlichen  Ocean,  welcher  aus  schwarzen  glanzenden  hohlen  Kftraera 
besteht,  die  '/m  bis  %  Linie  Durchmesser  haben  und  aus  Eisenoxyd  oder  Eises 
bestanden.  Nach  seiner  Ansicht,  welcher  H.  Rose  beipQichtet,  würde  derselbe 
von  Vulkanen  herrühren.  Alan  erhalt  nach  U.  Rose  ahnliche  Kömer  beim  Ter- 
brennen  des  Stahls  im  Sauerstoff. 

Ueber  diese  Kügelchen  gab  v.  Reicbenbach  (Poggend.  Ann.  CVI,  i76 
eine  andere  Erklärung,  indem  er  der  Ansicht  ist,  dass  sie  von  einem  Meteoriuo 
herrühren,  der  ungesehen  und  ungehOrt  in  der  Nahe  fiel  und  durch  seio  Ver- 
brennen an  der  Oberfläche  diese  Kügelchen  entsandte.  Die  Lichtscbweile  «o 
Feuerkugeln  werden  damit  verglichen  und  ahnliche  Kügelchen  wurden  erbalteo, 
wenn  weissglühendes  Eisen  über  Porcellan  gehalten  wurde. 

AucilvMtaia.   4855,  434 ;  4858,  4  49. 
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Aügitporphyr.  1855,  134  ;  4858,  240. 

Streng  (deutsche  geol.  Ges.  X,  475)  analysirte  den  Aagitporpbyr  aus  dem 
Fassatbale,  um  denselben  mit  den  Melapbyren  von  ilfeld  zu  vergleichen.  Die 
schwane  Grundmasse  ist  deutlich  krystallinisch  und  undurchsichtig,  der  Bruch 
uneben,  HHrte  as  6,0 ;  deutlicher  Thongerucb,  braust  schwach  mit  Sauren ;  ist 
stark  magnetisch.  Darin  liegen  grosse  deutlich  auskrystailisirte  Augitkrystalle, 
glas-  bia  perlrautterartig  glänzende^  weisse,  aber  nicht  deutlich  ausgebildete 
Krystalle  von  Labradorit ,  auf  deren  deutlichster  SpaltuQgsfldche  die  cbaracteri- 
stische  Streifung  hervortritt,  kleine  kugelrunde  Mandeln,  die  zum  grOssten  Theile 
mit  Chalcedon,  zum  kleineren  mit  Calcit  erfüllt  sind.  Ein  mit  Salzsäure  beban^ 
deltes  Stück  war  mit  Ausnabme  der  Augitkrystalle  völlig  weiss  geworden ,  die 
Augite  waren  nover^ndert  geblieben,  aber  auch  die  Labradorite  hatten  ihren 
GlaDz  verloren;  nur  die  eigentliche  Grundmasse  war  matt  geworden.  Daraus 
schloss  Streng,  dass  die  Grundmasse  keinen  oder  sehr  wenig Augit enthalt  und 
ihre  Farbe  vom  Magnetit  herrührt.  Das  sp.  G.  ist  ss  2,74.  Streng  fand : 


45,05  Kieseistfure, 
18,65  Thoaerde, 

9,64  Eisenoxydul, 
4S,89  Kalkerde, 

8,2S  Talkerde, 


4,64  Kali, 

S,09  Natron, 

9,4  4  Wasser, 

8,84  Kohlensänre. 


4  00,90 

wonach  er  mit  den  Melaphyren  von  Ilfeld  nicht  übereinstimmt. 

Wenn  auch  dies  aus  der  Vergleichung  der  Analyse  mit  den  Analysen  des 
Melaphyr  (s.  denselben)  hervorgeht,  so  stimmt  dieser  Augitporphyr  nicht  in  den 
Hauptmerkmaien  mit  dem  Augitporphyr  überein,  wie  ihn  F.  v.  Richthofen 
aufTasst. 

Er  sagt  (s.  Uebers.  4858,  244):  das  spec.  6.  der  normalen  Augitporphyre 
liegt  selten  unter  d,0,  bei  Melaphyren  bleibt  es  tief  darunter  (S,65 — 8,75). 
Streng  fand  aber  das  sp.  G.  »  2,74,  also  tiefer  als  es  F.  v.  Richthofen  als 
Unterscheidungsmerkmal  annimmt.  Abgesehen  davon  iSsst  die  Analyse  nicht 
entscheiden ,  ob  das  Gestein  ein  Gemenge  von  Augit  und  Labradorit  ist,  weil  es 
jedenfalls  schon  sehr  durch  Zersetzung  gelitten  hatte,  wie  die  Anwesenheit  von 
3,84  Kohlensaure  und  3,<4  Proc.  Wasser  beweist.  Es  könnte  hierin  auch  ein 
Grand  fttr  das  mindere  Gewicht  gefunden  werden. 

Wenn  man  der  Menge  der  Kohlensaure  gemfiss,  3,84  Procent,  eine  Menge 
Kalkerde  4,85  Procent  abzieht  und  die  nun  restirenden  Bestandtheile  auf  400 
berechnet,  so  ergeben  sich  : 


48,S4  Kieselsaure, 
iO,4  4   Thonerde, 
40,46  £iseooxydul, 
8,72   Kalkerde, 


8,49  Talkerde, 
4,75  KaU, 
8,S4  Natron, 
8,40  Wasser, 


und  da  das  Wasser  nicht  unberücksichtigt  weggelassen  werden  kann,  so  ist  eine 
fernere  Berechnung  erfolglos. 

Basalt.  4844—49,  272;  4850--54,  463;  4853,  447;  4855,  431;  4856— 
57,  240;  4858,  450. 

Krämer  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XIII,  354 ;  Verb,  des  rhein.  westpb« 
Ver.  XIV,  426)  fand  in  WesterwalderBasaltenTltansäurey  Kupfer,  Phosphorsäure, 
Chlornatrium,  kohlens.  und  schwefeis.  Natron. 

Nach  Schmidt  (Correspondenzblatt  d.  zool.  miq.  Ver.  in  Regensburg  XIV, 
61)  bildet  Basalt  bei  430^  Wedgw.  (8000®  R.)  eine  geschmolzene  Masse  von  der 
CoDsistenz  des  Zuckersyrups  und  erkaltet  zu  einem  dem  Obsidian  libnlich/en 
Glase,  dessen  sp.  G.  =  2,88  gefunden  wurde. 

Bomben«  volkaniiehe  und  Rapilli.  4855,  431. 

C.  Zulkowsk  y  (obem.  GentralbKIV,  329)  analysirte  die  Bapilli  vem  Kob« 
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lerberge  bei  Freudenthal  in  Schlesien.  Der  Köhlerberg  besieht  ganz  uns  Lava, 
vulkanischen  Bomben  und  klafterhohen  Schichten  der  Rapilli.  Die  Grosse  der 
letzteren  übersteigt  selten  Yt  Zoll.  Die  Bomben,  welche  sehr  reich  an  Olivinsind, 
wechseln  von  der  Grösse  einer  Paust  bis  zu  der  eines  Kopfes  und  dem  Durch- 
messer von  einer  oder  mehreren  Klaftern.  Mit  der  Loupe  betrachiei  zeigeo  die 
Rapilli  eine  ziemliche  Homogenöität  der  Masse ,  mit  Ausnahme  Äusserst  kleiner 
Kryställchen,  welche  farblos  sind  und  eine  bedeutende  Harte  besitzen.  Die  Masse 
der  Rapilli  löst  sich  fein  gepulvert  leicht  in  Salzsäure,  wobei  5i  in  weissen 
Flocken  ausgeschieden  wird.  Die  Zersetzung  ist  nie  vollständig,  obwohl  der 
Rückstand  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  Ganze  besitzt,  was  vielleicht  von 
dem  ungleichmassigen  Pulvern  herrührt.  Die  Analyse  gab:  2,005  A,  45,095 l^e, 
42,665  AI,  0,409  Ni,  4,799  Ca,  46,346  Mg,  48,280  Si,  0,734  Vertust,  Spureo 
von  Co,  P  und  fc. 


4855    432, 

Diorit.    4850—54,  4  64;  4853,  448;  4855,  432;  4858,  450^ 
Dolerit.    4844—49,  273;  4850—51,  465;  4852,  427;  4853,  4  49. 
Domit.   4850—54,465;  4856—57,24  4. 
Dysyntribit.    4850—54,  64  ;  4853,  59. 

Eiienspilit.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete  C.  Koch  (Ver.  f.  Naturk.  in 
Berzogth.  Nassau  XIII ,  276)  gewisse  metamorphische  Gesteine  zwischen  Ueber- 
gangsgebirge  und  Steinkohlengebirge ,  welche  in  vielen  Theilen  Aehnlichkeit  mit 
Spiliten  zeigen,  in  den  meisten  Fällen  aber  freies  Eisenoxyd  als  wesentlichen Be- 
standtheil  enthalten. 

Im  Allgemeinen  bildet  der  Eisenspilit  eine  ziemlich  feinkörnige  bis  dichte, 
auch  erdige  Masse  aus  körnigem  Kalk,  Grünerde  (Glaukonit  oder  Apbrosideriti 
und  Eisenoxyd,  worin  eine  Reihe  wesentlicher  und  unwesentlicher  Minerale  lie- 
gen, wie  Pyrit,  Magnetit,  Limonit,  Lievrit,  Serpentin,  Amphibol,  Augjt,  Glimmer. 
Quarz  in  verschiedenen  Varietäten,  wie  Bergkrystall,  gemeiner  und  zerfressener 
Quarz,  Plasma*,  Cameol  u.  s.  w.,  Feldspath,  Analcim,  Laumontit,  Prehnitu.a. 
Zeolithe,  Galcit,  Dolomit,  Baryt  und  Anthracit.  Von  diesen  genannten  Einschlös- 
sen dürften  als  mehr  oder  weniger  wesentlich  bezeichnet  werden  die  Quane, 
die  Zeolithe  und  Prehnit,  und  der  Calcit. 

In  der  Grundmasse  findet  sich  mehr  oder  weniger  kieselsaure  Thooerde 
(Thon  u.  s.  w.),  welche  zwar  nicht  immer  vorhanden  und  auch  nicht  ursprflog* 
lieh  in  vielen  Eisenspiliten  gewesen ,  sondern  erst  durch  Zersetzung  darin  eot- 
standen  sein  mag,  daher  dieselbe  weder  als  constanter  Theil  der  Grundmasse, 
noch  als  Einschluss  zu  betrachten  ist.  Diese  Thonerde  hat  aber  durch  das  qoao- 
titative  Verhfiltniss,  in  welchem  sie  auftritt,  einen  wesentlichen  Einfloss  auf  Ge- 
stalt und  Charakter  des  Gesteins. 

Um  eine  Definition  von  diesen  Schichten  zu  geben ,  welche  unter  der  Be- 
zeichnung Eisenspilit  begriffen  sind,  möchte  sie  K  o  ch  als  ein  Gebilde  darsteileo. 
welches  aus  Zersetzungsproducten  und  Trümmern  von  Diabasiten  und  anderes 
damit  vorkommenden  Gresteinen  während  der  Bildung  des  belgischen  Kohlea- 
kalkes  (zum  Theil  auch  schon  früher,  zum  Theil  vielleicht  auch  spater},  durck 
kalkiges  Bindemittel  verbunden,  sich  ablagerte. 

Von  einigen  Aphaniten  (dichten  Diabasgesteinen)  sind  viele  Eisenspilit«  im 
Habitus  nicht  zu  unterscheiden ;  ebenso  treten  Melaphyre  darin  auf,  denen  sie  so 
nahe  stehen,  dass  man  die  Kluft-  oder  ContactflSiche,  welche  beide  trennt,  nor 
fllr  eine  Ablösung  in  ein  und  demselben  Gestein  halten  möchte.  Wo  mao  ^ 
Schichten  im  Ganzen  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  unterscheidet  der  lageriitfi^ 
Charakter  die  Eisenspilite  am  sichersten ;  im  Uebrigen  dient  derGehalt  an  fro^ 
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Eisenoxyd,  die  Gestalt  des  Galcils,  welcher  niemals,  wie  bei  den  Spilit  genann- 
ten Eruptivgesteinen,  glattflächig  in  seinen  Körnern  gegen  die  Grundmasse  ab-** 
greozt,  sondern  immer  zellig  das  Gestein  durchzieht  und  so  ganz  enge  mit  der 
Grundmasse  verstrickt  und  innig  verbunden  auftritt,  ebenso  bei  vielen  Vorkomm- 
nissenein  starker  Tfaongeruch  beim  Anhauchen,  als  Erkennung  und  Unterscheidung 
hierher  gehöriger  Schichten. 

Die  Farbe  der  Eisenspilite  ist  schmutzig,  grünlich,  grünbraun  oder  schwarz* 
grau,  bisweilen  röthlich ,  seltener  schwarz,  und  noch  seltener  hellgrau  oder 
berggrün:  der  Bruch  ist  feinkörnig  bis  erdig,  selten  schiefrig;  die  Consistenz 
verschieden,  in  der  Regel  sehr  zähe,  mitunter  auch  spröde,  selten  milde  und  mit 
letzterer  eine  angehende  Verwitterung  verbunden.  Der  Gesammteindruck  ist  der 
eines  massigen ,  häufig  in  Kugelbildung  auftretenden  Gesteins ,  bisweilen  aber 
auch  plattenförmig  bis  schiefrig  abgesonderte  oder  stark  in  allen  Richtungen 
zerklüftete  Partien  darstellend ;  oder  es  treten  krummschalige  Massen  von  gross- 
artigen Nieren  und  Kugelbildungen  auf,  welche  ganz  anderer  Art  als  die  gewöhn- 
liche Kugelbildung  sind. 

Nach  Bestandtheilen  und  Form  der  Ablagerung,  Textur  u.  s.  w.  wurden 
folgende  Varietäten  und  Abarten  des  Gesteins  beobachtet : 

a)  der  gewöhnliche  Eisenspilit  ist  ein  feinkörniges  Gemenge  der 
genannten  Bestandtheile  von  grUnlich-  oder  röthlichgrauer  Farbe,  fester  und 
zäher  Consistenz  mit  plattenförmiger  Absonderung.  Diese  Modification  findet  sich 
mit  dem  kugligen  Eisenspilit  durch  die  ganze  Ablagerung  hindurch  und  es  schei- 
nen aus  derselben  die  anderen  Modificationen  mehr  oder  weniger  hervorzugehen. 
Der  Aphrosiderit  sowohl,  wie  auch  der  Hämatit,  welche  mit  körnigem  Calcit 
von  verschiedener  Farbe  die  Hauptmasse  des  Gesteins  bilden,  scheiden  sich 
manchmal  in  kleineren  oder  grösseren  Partien  in  demselben  aus ;  wo  diese  Aus- 
scheidung auf  eine  grössere  Strecke  sich  wiederholt,  entstehen  förmliche  Roth- 
eisenerzlager. Diese  Rotheisenerze  enthalten  jedoch  gewöhnlich  viel  Verunrei^ 
oiguDgen  durch  Eisensilikate  und  Quarze,  namentlich  weissen  Fettquarz  und 
rotben  oder  gelben  Eisenkiesel. 

b)  Wenn  der  Calcit  in  der  Masse  an  Quantität  so  zunimmt,  dass  er  den 
Hauptbestandtheil  repräsentirt ,  worin  die  glaukonitischen  Hineraltheile  und  Ei- 
senoxyd in  ganz  feiner  Zertheilung  als  färbende  Substanz  auftreten,  so  entsteht 
der  kalkige  Eisenspilit,  welcher  bei  grösserer  Ausdehnung  seiner  Lager, 
wenn  die  Uebergänge  zum  gewöhnlichen  Eisenspilit  nicht  so  einleuchtend  wären, 
zu  dem  körnigen  Kalk  gestellt  werden  könnte.  Diese  kalkigen  Eisenspilite  sind 
feinkörnig  bis  dicht,  rotb,  grün,  grau,  schwarz;  selten  weiss ,  finden  sich  immer 
in  untergeordneten  Partien  und  geben  durch  Verschwinden  der  körnigen  Bildung 
in  gewisse  Kalksteine,  wie  durch  Aufnahme  von  mehr  Aphrosiderit  u.  s.  w.  in 
gewöhnliche  Eisenspilite  über. 

Sowohl  der  kalkige ,  als  der  gewöhnliche  Eisenspilit  führen  Versteinerun- 
gen. Die  dunkel  gefärbten  schwärzlichen  kalkigen  Eisenspilite  sind  durch 
Anthracit  gefärbt,  welcher  sich  öfter  in  grösseren  oder  kleineren  Partien  aus- 
scheidet. 

c)  In  dem  gewöhnlichen  Eisenspilit  sind  häufig  neben  dem  verstrickten  und 
zertheilten  Calcit  grössere  mandelförmige  Kömer  dieses  Minerals  eingestreut, 
welche  aber  niemals  die  glatte  Oberfläche  zeigen ,  wie  in  den  Diabasiten  und 
anderen  Mandelsteinen.  Diese  Eisenspilite  sind  am  schwierigsten  von  ähnlichen 
Eruptivgesteinen  zu  unterscheiden  und  dürften  auch  vielleicht  zum  Theil  dahin 
gehören ;  namentlich  stehen  sie  den  Melaphyren  oft  sehr  nahe,  indem  die  Galcit- 
kugein  vielfach  anderer  Natur,  als  der  in  der  Grundmasse  vertheilte  Calcit  sind. 
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bisweilen  in  der  Mitte  hobi  und  mit  rhombo^driscben  Krystallen  ausgekleidet, 
seltener  mit  Hydrosilikaten  und  Quarz  vergesellschaftet  erseheinen. 

d)  Eine  der  interessantesten  und  an  vielen  Orten  die  verhreitetste  Form  der 
Bisenspilite  ist  die  kuglige.  Die  Masse  der  Kugeln  ist  wandelbar,  weniger  im 
flabitus,  als  in  den  Bestandtheilen.  Die  oben  angefubrten  Bestandtheile  finden 
sich  so  ziemlich  alle  in  den  kugligen  Ablagerungen;  bald  der  eine,  bald  der  an- 
dere vorherrschend ;  jedoch  treten  die  chloritischen  oder  glaukonitischen  Mineral- 
theile  mit  den  Eisenoxyden  fast  immer  so  vor,  dass  das  Gestein  eine  dunkle 
Farbe  und  feinerdige,  bei  mehr  Calcit  körnige  Textur  annimmt,  und  dadurch  im 
Habitus  mehr  oder  weniger  Aehnlichkeit  hat,  obgleich  die  flbrigen  Bestandtheile 
sich  als  sehr  verschiedenartig  ergaben. 

Die  Kugeln  sind  von  sehr  verschiedener  Grosse,  meist  sehr  gross  und  ge- 
wöhnlich nicht  rund ,  sondern  sphSroidisch  mit  verschiedenen  Eindrlleken  und 
Biegungen ,  mitunter  von  sehr  grottesker  Gestalt.  Zwischen  den  Kugeln  liegen 
grössere  oder  kleinere  Partien  eines  ganz  anderen  Gesteins  als  dessen,  woraus 
die  Kugeln  bestehen,  als  Ausfüllung  der  Zwischenräume,  die  mitunter  sehr  gross 
sind :  T)  entweder  nur  aus  verschieden  gefärbtem  oder  zum  Theil  rein  weissem 
Calcit  mit  Chrysotil  oder  Glaukonit  (Grllnerde) ;  2)  oder  aus  LaumonUt  und 
Prehnit  mit  Calcit  und  Glaukonit;  3)  oder  aus  Quarz  mit  Calcit  und  Zeclithen, 
Quarz,  meist  zerfressen,  oder  in  gestörter  Krystallbildung ;  dazu  gesellt  sich  ge- 
wöhnlich Epidot  und  andere  amphotere  Silikate ;  4)  oder  schliesslich  aus  derbem 
Rotheisenstein,  mitunter  auch  aus  einem  Gemenge  desselben  mit  einzelnen  oder 
allen  genannten  Mineralen ,  wozu  sich  aber  in  der  Regel  blutrother  Eisenkiesel 
gesellt. 

Die  Masse  des  kugligen  Eisenspilits  ist  in  der  Regel  feinerdiger,  als  bei  den 
anderen  Abarten ,  meist  röthlichbr^un ,  schwärzlich  oder  grünlichgrau  gefärbt, 
weniger  reich  an  Calcit,  und  es  gesellt  sich  gewöhnlich  Feldspath  (wahrscheinlich 
Labradorit)  als  Bestandtheil  dazu;  dieser  entweder  dicht  bis  kryptokrystallinisrh 
in  der  ganzen  Masse  oder  in  undeutlichen  krystallinischen  Körnern  ausgeschie- 
den. Wo  die  letztere  Erscheinung  vorliegt,  darf  man  ein  Verhältniss  zu  den 
durchsetzenden  Melaphyrgängen  annehmen. 

e)  Der  gewöhnliche  Eisenspilit  nimmt  nicht  selten  ein  schiefrlges  GefSge  an, 
wobei  das  Korn  feiner  wird  und  mehr  Thon  in  der  Hasse  vorwaltet,  woidurtk 
der  Eisenspilitschiefer  entsteht,  welcher  mitunter  in  graue,  braune  und 
schwärzliche  Thonschiefer  übergeht.  Diese  Thonschiefer  bilden  in  den  oberpn 
Abtheilungen  der  Eisenspilite  wenig  mächtige  Zwischenlager  und  enthalten ,  wie 
viele  Eisenspilitschiefer,  POanzenpetrefacten. 

f)  Dichter  Eisenspilit  hängt  mit  den  genannten  Modific^tionen  dnrdli 
Uebergänge  innig  zusammen,  ist  aber  in  seinem  Habitus  wesentlich  verschieden. 
In  diesem  Gestein  tritt  ein  dichtes  Mineral  von  der  ungefähren  Zusammensfrtzum; 
nach  einer  Feldspathformel  auf;  Sandberger  bezeichnete  dasselbe  als  amor- 
phen Albit  und  gab  ihm  den  Namen  Adi  n  ol.  Das  Gestein  ist  fest  und  sprdde. 
aber  immer  sehr  kloftig,  hat  gewöhnlich  lauchgrttne  oder  braune  Farbe,  flacb- 
muschligen  Bruch,  verwittert  an  der  Oberfläche,  und  wird  weiss.  Zuweilen 
herrscht  der  Adinol ,  zu  dem  sich  Kieselsäure  gesellt,  sehr  vor;  die  Schicbtoa 
werden  dann  schiefrig  und  gehen  in  Adinol-  und  Kieselschiefer  der  Culmfor- 
mation  über. 

g)  Schliesslich  finden  sich,  jedoch  beschränkt,  Conglomerate  und  GertU- 
ablagerungen,  welche  meistens  aus  gerundeten,  z.  Th.  auch  kantigen  ondecki^ 
Diabastrümm^rn  mit  schälsteinartigem  Bindemittel  bestehen.  Diese  Ablageniii|ie9 
dürften  mit  denen  Namen  Diabasgerölle  bezeichnet  werden  und  OndeA  stchlna 
und  wieder  durch  das  ganze  4Seoiet  der  Eisensptlile,  ^o  sie  durch  besaüdafe 
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Uebergange  mit  den  kugeligeo  EisenspHitea  in  Zusaromenbaog  stehen.  Die  ver- 
bindende SchaUteinmasse  ist  reich  an  Geleit  und  zeolithiscbpn  Bestandtheilen, 
namenliicb  an  Laumontit,  und  schliesst  in  Schuppen  und  Flasern  solche  Sub- 
stanzen ein ,  welche  man  für  Verwitterungsproducte  des  Diabas  zu  halten  be- 
rechtigt ist;  dazu  gesellen  sich  aber  Chromophyllit,  Grttnerde  und  andere  Minerale* 

Erde,  faide.   4853,  U9. 

Erlan.   4858,  454. 

Bolysit  4853,  4  49. 

Xnrit.   4854,  452. 

Feqio.    4853,  449;  4858,  454. 

Peldstain,  Felsitfels.  4858,  428:  4853,  450;  4856—57,  242. 

Eeldsteinporphyr,  Felsitporpbyr.  4  854,  452;  4856—57,  243;  4858,  454. 

FeMttiiffi  A.  K  n  o  p  hat  in  seinen  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Steinkohlen- 
forniation  und  des  Rothliegenden  im  Erzgebirgischen  Bassin  (v.  Leonh.  Jhrb. 
4859)  den  Thonstein  oder  Felsittuff  von  Chemnitz  in  Sachsen  zum 
Gegenstande  einer  ausführlichen  und  genauen  Untersuchung  und  Beschreibung 
gemacht.  Derselbe  ist  ein  klastisches  Gestein ,  welches  in  seinen  verschiedenen 
Varietäten  die  drei  Ausbildungsformen  der  pelitischen,  psammiUschen  und  pse- 
phitischen  Structur  erkennen  lässt;  es  gehört  aber  gleichzeitig  zu  derjenigen 
Abtheilung  von  Gesteinen ,  welche  ihre  klastischen  Elemente  nic^t  mehr  in  der 
ursprünglichen  Form  und  chemischen  Beschaffenheit  besitzen,  sondern  durch 
spätere,  nach  der  Ablagerung  eingetretene  Einflüsse  eine  chemische  Zersetzung 
und  Umwandlung  erfahren  haben. 

Alle  Varietäten  des  Felsittuffes  der  Umgegend  von  Chemnitz  lassen  sich  un- 
gezwungen in  drei  Gruppen  zerlegen : 

A.  Pelitisohe  Felstttuffe.  Von  Thon- bis  Bei  us-artiger  Beschaffenheit; 
theils  fettig  und  theils  mager  anzuftlhlen.  Die  fettig  anzufühlenden  stark  an  der 
Zunge  haftend.  Bruch  im  Grossen  muschlig,  im  Kleinen  uneben  bis  feinerdig. 
Matt;  weich  und  z.  Th.  etwas  schwer  zersprengbar.  Hellgelblich,  weiss,  isabell- 
gelb,  rothbraun  bis  violett,  einfarbig,  gefleckt,  wolkig  u.  s.  w.  Die  violetten 
Abänderungen  haben  rothbraunen  Strich  und  sind  z.  Th.  gesprenkelt.  Sie  haben 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  Terra  miraculosa  Saxoniae,  wie  sie  Richter  beschreibt. 
Die  weissen  und  rothen  Varietäten  finden  sich  ziemlich  mächtig  abgelagert  bei 
Rottluf  und  Ebersdorf,  die  violetten  in  einer  etwa  Vi'  mächtigen  Einlagerung 
zwischen  anderen  Felsittuff-Varietäten  im  Gablenzbach  im  Dorfe  Gablenz.  Hier 
findet  sich  auch  eine  den  Uebergang  zu  den  psammitischen  bildende  Varietät. 

Zur  Analyse  wählte  K  no  p  eine  sehr  homogene  Probe  von  Niederrabenstein, 
woselbst  der  Felsittuff  weiss,  gelblichweiss  und  rothbraun  vorkommt.  Unter  dem 
Mikroskop  bei  330£Bcher  Vergrttsserung  erscheint  die  leieht  abschabbare  Masse 
als  Aggregat  feiner  krystallinischer  farbloser  Schuppen.  Die  Masse  mit  Wasser 
zerrieben  war  plastisch  wie  Thon.  400  Theile  bei  400^  getrocknet  ergaben : 

7,94  %    aDzersetzharen  Rüclutand, 
86,024     Kieselsäure, 
48,084    Thonerde  mit  weoig  Bisenoiyd, 
0,154    Kalkerde, 
Spur     Talkerde, 
4  8,84  S    Ws88er. 

99,688 

Der  Rückstand  bestand,  wie  das  Mikroskop  zeigte,  wesentlich  aus  Quarz  mit 
Beaten  eines  an  Quarzporphyre  erinnernden  Gesteins.  Die  Berechnung  nach  Ab- 
zug desselben  giebt  die  Formel  des  Nakrit.  Dass  nicht  alle  Proben  in  der  Zusam- 
mensetzung und  in  den  Gemengtheilen  übereinstimmen  werden,  ist  selbst ver- 
staindlicb,  da  das  Gestein  im  Ausseben  wechselt. 
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Wegen  der  Aehnlichkeit  einzelner  Partien  mit  der  sog.  Wundererde  von 
Planitz  bei  Zwickau  in  Sachsen  berechnete  Knop  die  Analyse  der  letzteren  nach 
Schuler  und  fand,  dass  man  dieselbe  so  deuten  könne,  als  bestände  sie  aus  NV 
krit,  wasserhaltigem  Eisen-  und  Manganoxyd,  Quarz,  Orthoklas  und  kohlensaurer 
Kalk-  und  Talkerde,  wenn  man  nämlich  die  nicht  als  gefunden  angegebene  Koh- 
lensäure substituirt. 

B.  Psammitischer  Felsittuff,  welcher  sehr  mächtig  auftritt.  Die 
Schichtung  ist  im  Allgemeinen  der  des  Sandsteins  ähnlich,  meist  in  mächti^ien 
Bänken.  Die  Nebenabsonderungen  sind  z.  Th.  un regelmässig,  so  dass  verschieden 
gestaltete  poIy6drische  Absonderungsformen  daraus  hervorgehen,  auch  Pfeiler- 
formen mit  Neigung  zur  Bildung  sechsseiliger  Säulen.  Andererseits  auch  Schich- 
ten bis  zur  Dicke  von  einem  Zoll  herab. 

Die  Felsittuffe  des  Zeisigwaldes  machen  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck 
eines  sehr  homogenen  Gesteins,  welches  wesentlich  hell  graulichgrOn  gefilrbt  ist. 
Andere  gelben,  rothen,  braunen,  violetten  Farben  sind  anwesentlich ,  durch 
wasserhaltiges  Eisen-  und  Manganoxyd  erzeugt.  Die  normalen  rein  grünen  Va- 
rietäten sind  im  Bruche  matt  oder  schimmernd ,  uneben ,  groherdig.  Stnictur 
massiv,  sehr  porös,  so  dass  das  Gestein  begierig  Wasser  aufsaugt.  Trocken 
ziemlich  hart  und  zähe ;  feucht  weich  und  leicht  zu  behauen,  schwer  zerspreng- 
bar. Sp.  G.  «  2,625  bei  18<^  C. 

Die  genaue  Betrachtung  zeigt,  dass  in  der  ganzen  Masse  zahlreiche  weisse 
Flecken  einer  politischen  Substanz  mit  mehr  oder  weniger  scharfkantigen  Cod- 
turen  vorkommen,  die  wie  Einsprenglinge  ein  porphyrartiges  Ausseben  erzeugen 
und  theilweise  den  Namen  Thonporphyr  oder  Thonsteinporphyr  ver- 
anlassten. An  anderen  Punkten  sieht  man  kuglige  Goncretionen  von  verschiede- 
ner Grösse,  deren  Inneres  entweder  dicht  oder  strahlig  mit  concentrisch  schaliger 
Absonderung  ist;  oder  man  sieht  Hohlräume  mit  unregeimässigen  Wänden,  wo- 
durch das  Gestein  cavemös  wird.  In  den  Höhlungen  pflegt  schwarzer  Mulm  la 
sein ,  der  zu  den  Manganerzen  gehörend  mit  Salzsäure  Chlor  entwickelt.  Ferner 
kommt  Quarz  mikrokrystaliisch  oder  dicht  vor,  in  eigenthttmlichen  Verhältnissen, 
die  ausführlich  beschrieben  wurden.  Grünliche  thonige  ausgeschiedene  PiariieD 
bilden  das  Mineral,  welches  dem  Gestein  durch  seine  Yertheilung  die  Farbe  ver- 
leiht und  wesentlich  erscheint.  Zuweilen  herrscht  der  Quarz  vor  und  es  entsiebt 
so  ein  quarziges  Gestein^  welches  sehr  zähe,  porös  und  von  graulichen,  gelblicfaeD 
oder  röthlichen  Farben  ist  und  an  poröse  Grauwackenquarze  erinnert. 

Als  Einschlüsse  erscheinen:  erdiger  bis  kleinkrystallinischer  Fhiorit,  mit 
Quarz  Yersteinerungsmittel  von  Pflanzenresten  bildend,  Psilomelan  and  Limonit, 
Gerolle  von  Porphyren,  Gneiss,  Eklogit. 

Der  psammitische  FelsittufiT  bildet  sonach  im  Wesentlichen  ein  Kieselgestein, 
durchzogen  mit  einem  eigenthümiichen,  Grttnerde-artigen  Minerale.  Dieses  to- 
tere partienweise  ausgeschieden  ist  dunkelolivengrUn  bis  heil  greulichgrto. 
durch  Beimengungen  fleischroth ,  blutroth  bis  rothbraun ,  matt ,  anscheäieod 
amorph,  unter  dem  Mikroskope  schuppig,  undurchsichtig,  höchstens  a.  d.  L 
schwach  durchscheinend,  matt.  Der  Bruch  im  Grossen  flachmuschlig,  im  Klei- 
nen feinerdig.  Strich  lichter,  glänzend;  Härte  &=  2,5,  sp.  G.  »  2,788;  fettig 
anzufühlen,  ziemlich  stark  an  der  Zunge  hängend,  angehaucht  thonig  riecbesd. 

V.  d.  L.  geglüht  braun  werdend;  in  starker  Hitze  an  den  Kantoi  glx$i$ 
schmelzend.  Mit  Phosphorsalz  schwache  Eisenreaction  und  Kieselskelett,  in  Saii> 
säure  nicht  zersetzbar,  dagegen  in  heisser  concentrirter  Schwefelsaure  Kiesel- 
säure abscheidend.  Wird  das  Mineral  zerrieben  und  mit  vielem  Wasser  an;!^ 
rührt,  so  schwillt  es  zu  einem  sehr  schlüpfrigen  Schleim  an.  Beim  Trocknen  wird 
die  Masse  plastisch,  schwindet  stark  und  ist  an  der  Luft  getrocknet  hart  und  risa; 
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Beim  Zerreiben  inr  Mörser  bemerkt  man  Knirschen  durch  Quarz ,  indem 
Quankrystalle  beigemengt  sind ,  die  sehr  klein  bis  zur  Erbsengrösse  sich  erhe* 
ben,  rauchgrau  oder  lila  geftrbt  eind  und  die  Gorobination  P.  ooP  erkennen 
lassen.  Der  Quarz  wurde  durch  Schlemmjen  möglichst  entfernt. 

Die  Analyse  führte  für  das  bei  i  00^  getrocknete  Mineral  zu : 


47,778  KieseMure, 
83,646  Thooerde, 

8,944  Eisenoxydul, 

5,855   Kali, 

4,497   Natron, 


0,495  Talkerde,; 
Spar   Mangan,' 
4.490  Wasser, 


404,400 


wobei  der  Ueberschuss  durch  zu  hohe  Bestimmung  der  Thonerde  erklärt  wird. 
Hieraus  berechnete  Knop  die  Formel  3  tlSi  -K  4  AlSi  +  3  fl,  ohne  jedoch  einen 
Werth  auf  dieselbe  zu  legen,  da  besondere  Proben  hinreichend  zeigten,  dass 
Schwankungen  ersichtlich  sind.  Da  aber  doch  eine  Mineralart  vorzuliegen  scheint, 
die  an  Pinit  und  verwandte  erinnert,  so  nannte  es  Knop  Pinitoid. 

Eine  Probe  von  möglichst  homogenem  grünlichem  Pelsittuff,  mit  dem  sp.  G. 
=  2,625,  worin  der  Pinitoid  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  ergab  nach  A.  Knop 


72.689  in  Schwefelsäure  unlösl.  Rückstand, 
41,484  Kieaelaäare, 
7,36«   Thonerde, 
0,994  Eisenoxydul, 
Spur    Mangan, 


4,646  Kall, 

0,4  68  Natron, 

0,267  Talkerde, 

S,4  4  5  Wasser. 


98,440 

Der  zersetzbare  Antheil  von  S5;736  Proc.  auf  400  berechnet  giebt : 


51,14  Kieselsttore, 

S8,60  Thonerde, 

8,86  Eisen oxydul, 

6,89  Kali, 


0,64   Natron, 
4,04  Talkerde, 
8,18  Wasser. 


400,00 
and  lasst  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Pinitoid  nicht  verkennen. 

Im  Rückstand  wurden  92,94  Proc.  Kieselsaure,  5,48  Thonerde,  2,  69  Kali 
gefunden  und  daraus  Kaliglimmer,  Orthoklas  und  Quarz  berechnet,  so  dass  der 
Pelsittuff  aus  viel  Quarz,  aus  Pinitoid  und  aus  wenig  Orthoklas  und  Raliglimmer 
bestehen  würde. 

In  manchen  Felsittuffen  finden  sich  Beimengungen  und  nesterartige  Partien 

iron  schneeweissem  Kaolin,  der 

49,944    Kieselsttore, 

85,283    Thonerde, 

Spuren  von  Kali, 

44,868    Wasser  (aus  dem  Verluste  beetimmt) 

Qlhält.  Unter  dem  Mikroskope  erschien  er  in  Form  scharfer  rhombischer  Tafeln. 

G.  Psephitische  Felsittuffe  und  Porphyrpsephite.  Schon  im  PebiiUiff 
les  Zeisigwaldes  findet  man  mit  dem  homogenen  Gesteine  Bänke  wechsellagern, 
welche  durch  beigemengte  GeröUe  fremder  Gesteine  eine  Anlage  zur  psepbitischen 
iUsbildung  andeuten.  In  viel  höherem  Grade  trifft  man  diese  Eigenschaft  bei 
en  Tuffen  von  Gablenz ,  Lagen  von  breccienartiger  Beschaffenheit ,  bestehend 
US  blass  fleischrothen  und  hell  grauliehgrUnen  Stückchen  der  Tuffsubstanz  von 
chroikom*  bis  Erbsengrösse,  worin  häufig  Zwischenräume  mit  mulmfgemMan- 
anerz  sind.  Dabei  ist  das  Gestein  lagenweise  mit  kleinen  Gerollen  durchstreut 
nd  in  den  tiefsten  Lagen  verliert  das  Gestein  das  Aussehen  des  Pelsktuffes, 
hergehend  in  ein  Conglomerat  von  Gerollen.  Dabei  ist  es  grobstttckig  und  sehr 
^st ,  besitzt  ein  Bindemittel  von  denselben  klastischen  Elementen ,  welche  zu 
Inem  Arkose*artigen  kleinkörnigen  Gemenge  verbunden  sind.  Unter  den  Gerollen 
raren  zu  erkennen:  Quarz,  Lydit,  Porphyr, Thonschiefer.  Wegen  der  weiteren 
eschreibung  müssen  wir  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen. 

In  den  zersetzten  PorphyrgeröUen  finden  sich  grünliche  Orthoklaskrystalle, 
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welche  offenbar  Pseudomorphosen  einer  pelitischen  Substanz  sind,  die  wiederum 
an  den  Piniioid  erinnern. 

Eine  Analyse  von  derartigen  graugrünen  Pseudomorphosen  ergab  33,749 
Procent  in  Schwefelsaure  unsersetzbaren  Rückstand,  ausserdem  64,544  Proceol 
zersetzbare  Subsiana  (nämlich  32,918  Kieselsäure,  18,497  Thonerde,  1,963 
Eisenoxydul,  0,453  Talkerde,  6,342  Kali,  4,368  Wasser) ,  diese  giebiauflOO 
Theile  berechnet : 


54,008   Kieselstture, 
S8,659  Thotterde, 
3,043   Eisenoxydul, 


0,70S  Talkerde, 
9,8S6  Kali  (a.  Natron?) 
6,768  Wasser. 


Der  unzersetzhare  Antheil  bestand  unter  dem  Mikroskop  aus  Spaltungs- 
stücken  des  Orthoklas  und  Glimmerlamellen.  Eine  andere  Probe  der  pinitoidi- 
schen  Substanz  ergab : 


84,648   Kieselsäure, 
98,768  Tbonerde, 
4,4  25  Talkerde, 
eine  dritte  Probe  dagegen 


4,949  Kali,  Natroo, 
4,8St  Biaenoiydttl, 
6,SS4   Waaser, 


39,49  Tbonerde, 
0,45  Talkerde, 
8,94  Natron. 


tes  geht  hervor,  dass  die  Umwandlung 


49,89  Kieselsäure, 

5,68  Bisenoxydul, 

5,44  Kali, 

6,98  Wasser, 

Aus  den  Schwankungen  des  Gehe 
noch  nicht  vollendet  ist. 

Innerhalb  der  Geröllablagerungen  in  Oberwiesa  beobachtete  auch  A.  Knop 
gewebeartig  verwachsene  Krystalle  und  Krystalle  zu  Drusen  vereinigt»  welche 
auf  Adular  führen  und  zeigen ,  dass  sich  derselbe  wie  der  Quarz  in  der  Masse 
auf  nassem  Wege  bildete,  was  auch  an  andern  Orten  beobachtet  werden  konnte. 
Die  Analyse  eines  solchen  Adular  ergab  66,827  Kieselsäure ,  47,643  Tbonerde, 
43,989  Kali,  Spur  Talkerde,  zusammen  98,429. 

Aus  allen  Erscheinungen  ersieht  A.  Knop,  wie  innerhalb  jener  Porphyr- 
conglomerate  die  Tendenz  ersichtlich  ist ,  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  heraus 
zu  bilden,  und  dass  hier,  so  wie  in  jedem  normal  trachytischen  Gesteine,  schliess- 
lich eine  Umbildung  möglich  sei,  welche  eine  Bildung  des  Granit  auf  nassem 
Wege  ermögliche. 

Fraidronit.    4854,  453. 

Oabbro,  Euphotid.  4850—54,  465;  4853,  449;  4855,  433;  4858,  451 
Der  Gabbro  in  den  herzoglich  nassauischen  Aemtem  Dillenburg  und  Herborn 
ist  nach  G.  Koch  (Verein  f.  Naturk.  in  Nassau  XIll,  421)  ein  krystalUiuso^ 
kdrnrges,  granitühnliches  Gemenge  von  Labradorit  und  Diallag ;  Labradorit,  wel* 
eher  in  einzelnen  Varietäten  durch  kömigen  schmutzig  weissen  oder  grttaiickeo 
Saussurii  theilv^^ise  ersetzt  wird,  tritt  in  grösseren  oder  kleineren  krystaUiiiK 
sehen  Körnern  auf;  der  IMaliag  ist  hier  stets  ziemlich  feinkörnig  oder  in  flaarigMi 
Bis ttohen  vertbeilt ,  von  einer  Ampbibolrinde  umgeben ,  welche  den  DiaUag  eft 
ganz  verdrttngt,  er  ist  grau  oder  dunkel  Ölgrttn  und  starii  gltfnsend.  Eine  Ana- 
lyse des  kleinkörnigen  Gabbro  aus  dem  Thiergarten  ei^b:  43,5  Kieselsäure. 
47,2  Tbonerde,  40,8  Eisenoxyd ,  44,2  Kalkerde,  40,0  Talkerde  und  Alkalieii, 
deutiiohe  Spuren  Titanoxyd,  2,3  Schwefeleisen,  3,4  Wasser,  4,6  KobleasSure 
und  Vei4ust  (wahrscheinUeh  Titanoxyd). 

Nach  C.  Rammeisberg  (2tschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  404)  sind  dir 
Hauptgemengtheile  des  grobkörnigen  Gabbro  von  der  Baste  im  Badaoiliale  a« 
Harz  Diallag  und  Labradorii.  Die  näheren  Angaben  über  dieae  beiden  Oemtnfr 
theile  sind  bei  Diopsid  und  Labradorit  mitgetheiit.  Sonst  enthtf It  dieaer  Gabhr» 
Booh  ein  Wenig  körniges  Tiianräen  nnd  einselne  braune  GlimmerUäUobeB. 
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Slumouancluifer«  4850—51,  166;  4865,  433. 

C.  Zuikowsky  (ohem.  Gentralbi.  IV,  328)  analysirte  deo  quarsrciehen 

Glimmerschiefer  vom  Monte Bosa.  Er  fand  0,773  A,  88,384  Si,  0,493  Sb,  44,845 
AI,  2,279  iPe,  0,996  Äg,  0,379  Na,  0,830  fe,  zusammen  99,679  ;  0,324  Verlust 
nebst  Spuren  von  Fluor,  Aus  dem  Gehalte,  an  lilg  neben  den  Alkalien  schliesst 
er,  dass  ausser  dem  Kaliglimmer  auch  Magnesiaglimraer  darin  vorkommt. 

(Jeher  den  sog.  Olimmerschiefer  mit  Bfefetnniten  und  Granaten  vom  Nuffenen 
Pass  in  der  Schweiz  bemerkt  Tb.  Scheerer  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  474;  berg- 
u.  httttenm.  Ztg.  4858,  407),  dass  die  nähere  Untersuchung  der  MusterstUcke 
ergab,  dass  in  dem  schiefrigen  Gesteine  allerdings  Beiemniten  und  Granaten  zu- 
gleich mit  etwas  Glimmer  und  einer  Hornblende-artigen  Substanz  bei  ;einander 
vorkommen ,  dass  aber  die  Hauptmasse  des  Schiefers  kein  Glimmerschiefer  ist, 
sondern  ein  mit  Quarzpartikeln  und  kohligen  organischen  Resten  gemengter 
Dolomit. 

Oneisi.    4855,  435;  4  856—57,  243;  4858,  453. 

Oradt  4850-^54,  466;  4852,  429;  4853,  450;  4855,  436;  4856—57, 
244;  4858,  453. 

Granitit.    4856—57,  245. 

Oranitporphyr.    4858,  454. 

Granwaeke.    4852,  134 ;  1853,  45^  ;  4854,  453. 

Orünsandatein.  4850—54,467;  4862,434;  4854,454;  4855,437; 
4856—57,  24  5. 

Grünatein.    4853,  454;  4855,  438;  4858,  454. 

Hypersthenit.    4855,  438;  4858,  455. 

Infnjiorienbiolith.    4850— 54,  468;  4853,  452. 

InAisorienerde.    4855,  139;  4856—57,  246. 

Itakolnmit.  Die  von  0.  M.  Lieber  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  747;  SilL  Am. 
J.  XXVni,  4  48}  Catawbarit  benannte  Gebirgsart,  welche  den  Itacolumit  be- 
gleitet, scheint  eine  Abänderung  des  letzteren  zu  sein;  als  Talkgestein  oder 
Schiefer  mit  viel  Magnetit  scheint  sie  zwischen  Itakolumit  und  Itabirit  zu  stehen. 

Xenaatit.  Kersanton.    4650—54,  468. 
Latent.    4853,  452. 

Lava.    4850—54,  468;  4853,  453;  4856—57,  246;  4858,  457. 

Wedding  (deutsche  geol.  Ges.  X,  375)  untersuchte  die  Vesuvlava  vom 
fahre  4  634 ,  ein  Stück  aus  der  Mitte  des  Stromes,  von  den  Steinbrüchen  von 
Granatello  stammend.  Die  hellgraue  Grundmasse  schliesst  eine  Menge  ziemlich 
angleich  vertheilter  Krystalle  von  Augit  ein,  die  zum  Theil  von  scharfen  Flächen 
begrenzt  sind  und  die  IgewOhnliche  Form  eingewachsener  Augite  zeigen ;  un- 
regelmässige Verwachsungen  sind  häufig,  seltener,  aber  doch  deutlich,  Zwillinge. 
Die  Grösse  ist  verschieden,  sehr  klein  bis  5  Mm.  Länge.  Zahlreiche  kleine  Hohl- 
räume durchziehen  die  ganzen  Stücke,  z.  Th.  die  Krystalle,  während  die  letzt- 
eren auch  viele  Spalten  zeigen.  In  dünnen  Plättchen  sind  die  Augite  durch- 
sichtig, zeigen  Farbenstreifen,  Bläschen  und  z.  Th.  auch  braunen  Eisenocher, 
ifter  MagnetitkOmchen ,  farblose  durchsichtige  prismatische  Nadeln  und  Leucit. 

Das  in  Nadeln  vorkommende  Mineral  und  ein  Ewetles  farbloses  (Leucit) 
>ildet  mit  Augit,  Magnetit  und  honi^elben  Römern  die  Grundmasse  der  Lava. 
)ie  letzteren  sind  Olivin.  Leucit  ist  häufig,  enthält  Blasen  und  meist  an  detl 
ländern  nadeiförmige  Krystalle,  häufig  schwarze  Einschlüsse.  Beobachtet  wurde 
luch  noch  in  der  Lava  Sodalith,  Glimmer,  Gyps.  Die  erhaltenen  Resultate  der 
^naiyaensindnaühToIgönde:  4)  und  2}  geben  die  Hauptanalyse,  d.  h.  die  Analyse 
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der  in  der  zugeschmolzenen  Glasröhre  aufgeschlossenen  Substanz ,  und  zwar  ist 
unter  i)  der  in  Salzsäure  gelöste  Theil  nebst  der  dazu  gehörigea  durch  kohlen- 
saures Natron  gelösten  Kieselsäure  aufgeführt ,  unter  2)  der  unzersetzte  Theil. 
3)  Giebt  die  Summe  beider  und  i)  die  Analyse  des  Augits. 

4.  9.  8.                     4. 

48.t94  4,284  48,098  48.855  Kieselsaare, 

48,784  4,995  80,779              8,680  Thonerde, 

4,815  0,897  4.781              1,784  BisoDOxyd, 

8,409  0,465  8,174              4,545  Eisenoxydul, 

9,166  0,942  40,478  10,618  Kalkerde, 

4,402  0.059  4,464  44,005  Talkerde, 

1,409  4,189  8.648                 —  NatfOO, 

6,908  0,14  4  7.449                 —  Kali, 

Spuren  —  Sparen  Spuren  Tiiansäure,  Mo, 

0,847  —  0,84  7                —  Chlornatrium, 

0,044  —  0,044               —  Schwefelsäure, 

0,466  —  0,466              —  Wasser. 


90,714  9,141  99,986  99,891 

Die  Berechnung  führte  schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  in  der  Lava 
54,0  Procent  Leucit, 
8,1       „       Augit, 
5,5       „       Olivin, 

4  6,3       „       M^onit,  1  tielleicht  15,1  Mejonit, 

8,S       „       unlösliches  Silikat,  /  »        j       f 

5,4       „       Magnetit, 

4,1       „       Brauneisenocher 

0,4       „       schwefeis.  Kaikerde, 

0,8       „       Chlornatrium 
enthalten  sind,  so  wie  auch  das  berechnete  sp.  G.  =  2,80  oder  2,84  ist.    Aus- 
drücklich wird  hervorgehoben,  dass  die  Berechnung  nur  ein  wahrscheinliches 
Bild  geben  soll. 

Bei  dieser  Berechnung  bildete  der  Augit  den  Ausgangspunkt,  dessen  Meng^ 
jedoch  gering  ist,  und  erscheint  nach  Abrechnung  des  Leucit  die  übrige  Verthei- 
iung  noch  ziemlich  hypothetisch,  wenn  man  die  ansehnliche  Menge  des  Natrons 
dem  Mejonit  zurechnet^  während  Mejonit  bekanntlich  viel  weniger  Nairon  ent- 
halt. Im  Mejonit  sind  etwa  zwei  Procent  enthalten ,  und  wenn  nur  4  6  Proeent 
Mejonit  berechnet  werden ,  so  können  diese  unmöglich  über  3  Proeent  Natron 
enthalten.  Es  ist  überhaupt  der  geringe  Gehalt  an  Talkerde  aufTallend,  wahrend 
in  der  Grundmasse  viel  Augit  bemerkt  wurde,  und  dennoch  berechnete  Wed- 
ding  5,5  Procent  Olivin,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  selbst  ein  sehr  eisen- 
reicher  Olivin,  dessen  Formel,  wo  R  s:  %Ag  +  Vii^e  ist,  auf  4  00  Theile  38,62 
Kieselsäure,  38,26  Talkerde,  23,02  Eisenoxydul  erfordert,  schon  mehr  Talk* 
erde  erfordern  würde ,  als  die  ganze  Lava  ergab.  Dies  reimt  sich  nicht  mit  8,i 
Procent  Augit,  der  auch  Talkerde  enthält. 

Wenn  wir  der  Menge  Schwefelsäure  0,044  Procent  entsprechend  Gyps  ab- 
ziehen (0,0309  Kalkerde,  0,0196  Wasser,  0,044  Schwefelsäure),  so  bleiben 


4,4  64  Talkerde, 

8,648  Natron, 

7,4  49  Kali, 

0,847  Ghlornalriain, 

0,446  Wasser 


48.088  Kieselsäure, 

80,779  Thonerde, 

4,781  Eiseooxyd, 

8,874  Biaenoiydal, 

4  0,447  Kaikerde, 

nach  Abzug  von  0,095  Gyps. 

Verbindet  man  0,446  Wasser  mit  Eisenoxyd  nach  der  Formel  des  Umonit, 

so  bleiben 

48,088  Kieselsäure,  I  8,854  Eisenoxyd, 

80,779  Thonerde,  |  8,874  Bisenoxydul, 
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7,44.9  Kali, 

0,817   CblorDalrium 


40J47  KAlkerde, 
4,464    Talkerde, 
8,648   Natron, 

Dach  Abzug  von  1,014  Limonit. 

Das  Cblornatrium  ist  als  Bestandtheii  von  Sodalith  vorhanden ,  wir  müssen 
demnach  auf  0,817  Chlornatrium  nach  der  Formel  des  Sodalith  8,533  Kiesel- 
säure, 2,158  Thonerde,  1,300  Natron  abziehen,  somit  bleiben 


48,495  KieseUtture, 
4  8,694    Thonerde, 
9,854   Bisenoxyd, 
8,974   Bisenoxydal, 


4  0,447  Kalkerde, 

4,4  64  Talkerde, 

9,848  Natron, 

7,4  49  Kali, 


nach  Abzug  von  6,808  Sodalith,  der  bei  der  Berechnung  nicht  berücksichtigt 
und  doch  als  vorhanden  angegeben  wurde. 

Nun  hat  Wedding  angenommen,  was  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  dass 

das  Kali  dem  Leucit  angehört,  nehmen  wir  dies  an  und  sehen  wir  von  der  höchst 

geringen  Menge  Kalkerde  und  Natron  ab ,  welche  Leucite  enthalten ,  um ,  ohne 

der  Sache  irgend  welchen  Nachtheil  zu  bringen,  die  Rechnung  zu  vereinfachen, 

so  erfordern  7,119  Procent  Kali  nach  der  Formel  des  Leucit  18,244  KieselsäurOi 

7,743  Thonerde,  somit  verbleiben 

97,961    Kieselsäure, 

4  0,878  Thonerde, 

8,864  Blienoxyd, 

8.974  Eisenoxydul, 

nach  Abzug  von  33,106  Leucit. 

Wedding  berechnete  54  Procent  Leucit  in  der  Lava,  was  nicht  richtig  sein 
kann,  denn  der  Leucit  enthält  in  100  Theilen  21,5  Kali,  also  müssen  54  ProceiH 
Leucit  viel  mehr  Kali  ergeben,  als  Wedding  in  der  Lava  fand. 

Da  Mejonit  sehr  wenig  Natron  enthält,  so  dass  es  hier  ganz  vernachlässigt 
werden  kann,  so  müssen  wir  wegen  des  Natrongehaltes  ein  anderes  Mineral  vor- 
aussetzen und  zwar  liegt  am  nächsten  der  Nephelin.  Der  Nephelin  enthält  etwas 
Kali ,  deshalb  uiUssen  wir  wieder  auf  die  Bestandtheile  vor  Abzug  des  Leucits 
zurückgeben,  welche  waren : 


40,4  47  Kalkerde, 
4,464  Talkerde, 
9,848  Natron, 


45,495   Kieselsäure, 
48,694    Thonerde, 
8,854  Bisenoxyd, 
8,974   Bisenoxydul, 


40,4  47  Kalkerde, 

4,4  64  Talkerde, 

9,848  Natron, 

7,449  Kali. 


Die  Formel  des  Nephelin  ft'Si  +  2ÄlSi  mit  4  Na  gegen  1  R  erfordert  auf 

2,348  Natron  6,461  Kieselsäure,  4,885  Thonerde,  0,890  Kali,  mithin  verbleiben 
89,084  KieseUüure,  40,4  47   Kalkerde, 

4  8,786  Thonerde,  4,464   Talkerde, 

8,854  Bisenoxyd,  6^999   Kali, 

8,974   Bifienoxydul, 
nach  Abzug  von  14,584  Nephelin. 

Ziehen  wir  jetzt  den  Leucit  ab,  so  kommen  auf  6,229  Kali  15,964  Kiesel- 
säure, 6,779  Thonerde,  mithin  bleiben 


93,070  Kieselsäure, 

8,974 

Bisen  oxydnl, 

6,957  Thonerde, 

40,4  47 

Kalkerde, 

8,854   Bisenoxyd, 

4,464 

Talkerde, 

nach  Abzug  von  28,972  Leucit. 

Wir  hätten  nun  von  dem  Gesammtinhalt  der  Lava 

98,979  Proc.  Leucit, 

4  4,584     „     Nephelin, 

6,808     „     Sodalith, 

4,04  4     »,     Limonit, 

0,095     „     Gypa, 

zosamDMii                      61,473  Prooent 
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Minerale  abgezogeo,  welche  ohne  Rücksicht  auf  den  Augit  abgezogen  werden 
konnten,  und  es  verbleiben  noch 


SS,  070  Kieselsaure, 
6,957  Tbonerde, 
8,854  Eisenoxyd, 


t,i74  BisaDoiydal, 
40,H7  Kalkerde, 
4,464   Talkerde. 


Von  hier  an  wird  die  Bereohnung  problematisch ,  weil  Augil  und  Oliviii  an 
der  Taikerde  participireni  Mejonit  und  Augit  Kalkerde  enthalten. 

Wollten  wir  an  der  Ansicht  festhalten ,  dass  im  Augit  die  Thonerde  Folge 
von  Thonerde  enthaltenden  Silikaten  ist,  wie  es  hier  gewiss  möglich  erachtet 
werden  kann ,  so  könnten  wir  den  reslirenden  Thonerdegehalt  dem  Mejooit  an- 
rechnen. Nach  der  Formel  desselben  kommen  auf  6,957  Thonerde  5,670  Kaik- 
erde,  9,181  Kieselsäure,  mithin  würden  bleiben 


4,477  Kalkerde, 
4,464   Talkorde, 


43,8S9  Kieselstture, 
8,854   Eisenoxyd, 
8,374   BiseDOzydul, 

nach  Abzug  von  i1,808  Mejonit. 

Wir  ersehen  hiermit  aus  dem  Rest,  dass  nach  Abzug  von  Magnetit  zo  yd 
Rieselsäure  da  ist,  um  Augit  zu  constituiren ,  sehen  aber  auch  gleichzeitig,  dass 
abgesehen  vom  Mejonit  schon  vorher  zu  viel  Kieselsäure  da  war,  um  Augit,  OUtie 
und  Mejonit  zu  constituiren,  und  mUssten,  um  diesen  Uebeneboss  von  Kieselsäure 
herabzudrucken,  annehmen,  dass  in  dem  Gemenge  noch  ein  an  KieselsHore 
reicheres  Mineral  da  wäre.  Wir  könnten  als  solches  recht  gut  Sanidin  voraus- 
setzen, auch  könnte  Anorthit  vorhanden  sein.  Immerhin  aber  bliebe  es  auffal- 
lend, dass  wenn  der  Augit,  wie  Wedding  fand,  auf  20  Proc.  Kalkerde  fiProc. 
Talkerde  enthält,  die  Lava  so  äusserst  wenig  Talkerde  ergab,  was  mit  der  sicht- 
baren Menge  des  Augit  nicht  zu  reimen  ist.  Er  gab  an ,  dass  auf  den  Quadrat- 
centimeter  Lavafläche  15  bis  20  deutliche  Augilkrystalle  zu  sehen  waren,  und 
nun  enthält  die  ganze  Lava  4,164  Procent  Talkerde,  der  Augit  aber  44  Proeeci 
Talkerde,  wodurch  unfehlbar  die  Ansicht  erwächst,  dass  mehr  Talkerde  vorban- 
den gewesen  sein  müsse.  Ist  aber  die  Menge  der  Talkerde  in  der  That  nur  so 
gering,  dann  würde  der  Augit  bei  jeder  Art  der  Berechnung  eine  sehr  geriose 
Menge  des  Ganzen  betragen.  Aus  der  ganzen  Berechnung  ersieht  man  jedocb. 
wie  schwierig  es  ist,  die  Gemengtheile  herauszurechnen,  und  wie  nothweodig  es 
ist,  die  Bestandtheile  der  einzelnen  Minerale  genau  im  Auge  lu  behalten,  weldit 
das  Gemenge  bilden  sollen. 

Leopardit.   4853,  454. 
Ldis.    4852,  432;  4855,  439. 
Karlekor.    4850--54,  469. 
MeergeUo.   4852,  433. 

■eUphyr.    4852,433;   4854,454;  4855,440;    4856—57,247;  4858, 

458  u.  242. 

E.  Söchting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  XI,  446)  besprach  in  Folge  der 
Aeusserungen  Senf t 's  über  den  Melaphyr  in  seinem  Buche:  Giassification  und 
Beschreibung  der  Felsarten,  den  Melaphyr,  worauf  hiermit  verwiesen  wird. 

Die  Melaphyre  des  südlichen  Harzrandes  wurden  von  Streng  (deutsche 
geol.  Ges.  X,  99)  ausführlieh  beschrieben. 

I.  Melaphyr-Porphyr,  das  flauptgestein,  welches  in  der  Gegend  voo 
llfeld  zu  Tage  tritt  und  das  hauptsächlichste  Material  zur  Bildung  des  dortig 
Gebirges  geliefert  hat.  Die  Grundmasae  dieses  Gesteins  ist  eine  homogene,  in* 
weilen  hornsteinartige  (im  Aussehen  dem  Hörnstein  Ktmliche),  an  dünnen  Kaous 
durchscheinende  oder  undurchsichtige  Masse  von  ohokoladebranner,  heUbrtoiMr, 
graubrauner  oder  grauer  Farbe.    Bei  brauiMr  Fiii)a  lassen  sich  mit  dar  \ß^ 
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dunkelbraune  Puakte  in  groaaer  Menge  bemerken.  Der  Bruch  i»l  au  weilen  flach- 
maschlig  und  splitirig,  meist  uneben.  Durch  beginnende  Verwilierung  ernbeml 
die  Oberfläche  erdig  und  matt.  Härte  frischer  Stücke  ss  6,0-^7,0,  bei  zersetaten 
bis  s  5,0  herab.  V.  d.  L.  sind  unzersetzte  Stücke  nur  an  scharfen  Kanten  schwer 
schmelzbar.  Salzsäure  färbt  die  Grundmasse  etwas  heller,  ohne  sie  merklich 
anzugreifen.  Ganz  unzersetzte  Stücke  finden  sich  beinahe  nirgends,  doch  ist  das 
Braosen  mit  Salzsäure  nicht  immer  bei  zersetzten  zu  bemerken. 

In  dieser  Grundmasse  liegen  porphyrartig  eingelagert:  4)  Kaum  eine  Linie 
lange  weisse  oder  farblose  y  auch  graulich-grünlich-  oder  röthlichweisse  Feld-^ 
spathkrystalle  mit  einem  deutlichen  Blälterdurchgang  und  oft  mit  feiner  Strei- 
fung oder  mit  einem  einspringenden  Winkel  auf  den  Spaltungsflächen ;  der  Glanz 
darauf  ist  glas-  bis  perlmutterartig;  durchscheinend  bis  durchsichtig,  H.  s  6,0; 
G.  sg,6.  V.  d.  L.  schwer  zu  weissem  Glase  schmelzbar;  das  Pulver  in  Salzsäure 
grassenthells  löslich ,  flockige  Kieselsäure  abscheidend.  Diese  Kry stelle  sibd  oft 
angegriffen  oder  haben  häufig  allen  Glanz  verloren,  sie  werden  weich  und  ver^ 
schwimmen  zuletzt  ganz  in  der  sich  zersetzenden  Grundmasse.  Diese  Krystalle 
können  Oligoklas  oder  Labradorit  sein ,  die  Analyse  entschied  für  den  letzteren. 
Sie  sind  mannigfach  verwachsen  mit  grUnschwarzen  Krystallen. 

2)  Ein  dunkelgrünes  Mineral ,  weniger  zahlreich  in  nicbt  deutlieh  erkenn- 
barer Krystallform,  mit  undeutlichen  Spaltungsflächen,  von  denen  eine  scheinbar 
vorherrscht.  G.  ss  3,0,  H.  »  3,0 — 4,0.  Schwach  glasartig  glänzend,  bis  matt, 
an  den  Kanten  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  pistazien- bis  dunkel  schwarz- 
grün,  Strich  grUnlichweiss,  nicht  magnetisch.  V.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  schwap* 
zem  magnetischen  Glase  schmelzbar.  Mit  Borax  oder  Phosphorsalz  schwaek 
durch  Eisen  geerbte  Gläser,  mit  letzterem  Kieselskelett  gebend,  in  Salzsäure 
löslich ,  Kieselgallerle  ausscheidend.  Auch  dieses  Mineral  verwittert  und  zeigt 
bisweilen  einen  schwarzen  metallisch  glänzenden  Ueberzug ,  bei  weiterer  Zer* 
Setzung  wird  der  Strich  braunroth. 

3)  Kleine  rothbraune  Granatkömchen.  4)  Ein  hellgrünes  amorphee,  glanz- 
loses, weiches  Mineral,  wahrscheinlich  ein  Zersetzungsproduct.  5)  Magnetit^  aus 
dem  Gesteinspulver  durch  den  Magnet  ausziehbar. 

Sp.  G.  des  ganzen  Gesteins  s  S,64 — 2,73.  Durch  Verwitterung  werde^ 
die  Krystalle  undeutlich,  Farbe  und  Glanz  ändert  sieh,  das  Gestein  zerfällt  in 
einen  eckigen  eisenbraunen  Grus  von  Haselnuss-  bis  Brbsengrösse.  Schichtung 
ist  beim  Melaphyrporphyr  niri^ends  zu  bemerken,  dagegen  ist  er  überall  von 
Spalten  durchzogen.  Zuweilen  hat  er  kuglige  Absonderung  mit  cpncentrisch 
schaliger  Structur.  In  diesem  Gesteine  treten  auch  die  Ilfelder  Mangan-  und 
Eisenerzgänge  auf. 

Analysirt  wurden  i)  Melaphyrporphyr  vom  Gänseschnabel  bei  Ilfled.  Ein 
äusserlich  woblerhaltenes  Gestein  mit  deutlich  ausgeschiedenen  und  scharf  be- 
grenzten Gemengtheilen.  Die  Grundmasse  braust  nicht  mit  Säuren,  wohl  aber  die 
eingelagerten  Krystalle,  besonders  die  dimkelgrUnen.  Brausen  schwach,  kein 
Tbongeruch  beim  Anhauchen.  Ein  mit  Salzsäure  längere  Zeit  bei  massiger  Wärme 
behandeltes  Stück  zeigte  eine  etwas  hellere  Grundmasse ,  die  weissen  Krystalle 
zieoiitch  unverändert,  die  grünen  nicht  mehr  sichtbar;  an  ihrer  Stelle  weiase 
erdige  sehr  weiche  Partien,  höchst  wahrscheinlich  Kieselsäure. 

2)  Melaphyrporphyr  zwischen  Neustadt  und  den  Kohlengruben  am  Vaterstei« 
(im  Steinhäuthale).  Ghokoladenbraune  matte  bis  erdige  Grundmasse  mit  uji- 
ebeüem  Bruche,  H.  »  ö  bis  6,  Thongeruoh,  braust  stellenweise  mit  Salzsäure. 
Darin  liegen  viele  weisse  matte  Feldspathkrystalle ,  sparsame  grüne  Krystalle 
z.  Tb«  metallisch. glänzende,  auch  ein  weiches  talkartiges  Mineral.  Bei  einem 
mit  warmer  Salzsäure  behandelten  Stücke  hatte  die  Grundmasse  ihre  Farbe  nud 
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erdige  Beschaffenheit  verloren  j  die  weissen  Kryslalle  wurden  liemUch  stark  an- 
gegrififen,  das  dunkelgrüne  Mineral  war  in  eine  dem  talkartigen  Minerale  ähnliche 
Masse  übergegangen. 

3)  und  4)  stehen  in  einem  Schachte  an,  der  bei  Rothehtttte  auf  dem  KuDzeo* 
thaler  Kohlen  werke  abgeteuft  wird.  Zweierlei  Arten  Gestein  sind  unterscheidbar. 
ein  oberer  zu  Tage  ausgehender  röthlich  gefärbter ,  anscheinend  stark  zerselxier 
Porphyr  (3),  der  wenig  Aehnlichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Melaphyr-Porphyr 
zeigt,  ein  im  Liegenden  desselben  sich  6ndender  grauer  Porphyr  (4),  deralk 
Charaktere  der  lifelder  Melaphyrporphyre  hat.  Beide  Gesteine  sind  scharf  ge- 
schieden. 3)  hat  dunkelbraune  erdige  Grundmasse  von  starkem  Thongenicb, 
Bruch  uneben,  H.  s  4,0 — 5,0.  An  dünnen  Kanten  zu  weissem  Glase  schmelz- 
bar. Mit  Salzsäure  braust  die  stark  verwitterte  Grundmasse  nicht,  wohl  aber 
die  eingelagerten  Krystalie.  In  der  Grundmasse  liegen  braunlichrothe  sehr 
weiche  matte  Krystalie  mit  anscheinenden  rechtwinkligen  Spaltungsflächen  uod 
dem  Ansehen  eines  verwitterten  Feldspathes;  unr^elmflssig  zerstreute  nichi 
scharf  begrenzte ,  grünlichgraue  glanzlose  Partien ,  in  diesen  kleine  glftnieDde 
weisse  Pünktchen ;  einzelne  kleine  Höhlungen,  die  aber  nicht  MandeirSume  siod 
entstanden  durch  Auswitterung  der  Peldspathkrystalle,  da  noch  rothe  und  weisse 
Substanz  in  ihnen  ist.  Ein  mit  Salzsäure  behandeltes  Stück  wurde  völlig  grau- 
weiss  und  es  erscheinen ,  aber  selten ,  schwarze  stark  glänzende  KrystallnadelB. 
4)  hat  grünlichgraue  krystallinische  undurchsichtige  Grundmasse,  Bruch  spliiuic 
bis  uneben,^  deutlicher  Thongeruch,  braust  ziemlich  stark  mit  Salzsäure,  ist 
nicht  magnetisch.  Y.  d.  L.  an  dünnen  Kanten  zu  weissem  durchscheineDden 
Glase  schmelzbar.  In  der  Grundmasse  liegen  weisse  Peldspathkrystalle ,  die  » 
der  Oberfläche  durch  Verwitterung  matt  sind,  dunkelgrüne  bis  schwarze,  meisi 
sehr  kleine  Krystalie  mit  metallisch  glänzenden  Punktchen ;  sehr  selten  feie  ein- 
gesprengte Partien  von  Pyrit ,  einzelne  Granatkörner.  In  einem  mit  Salxsiort 
behandelten  Stücke  war  die  Grundmasse  heller  geftlrbt,  die  Felds{iathkrystal> 
wurden  angegriffen,  die  dunkelgrünen  Krystalie  gänzlich  zersetzt,  wodurch  die 
metallisch  glänzenden  Pünktchen  mehr  hervortraten. 

No.  4.  wurde  von  Kuhlemann,  8.  und  3.  von  Streng,  4.  von  Klap- 
pert analysirt. 

s.  4. 

8,69  %,1Z    sp.  G. 

63,44  59,04    Kieselsäure, 

45,94  45,46    Thonerde, 

4^70  7,96    Bisenoxydal, 

0,44  0,Z9    Maoganoiydul, 

3,78  6,57    Kalkerde, 

0,90  4,80    Talkerde, 

8,85  4,67    Kali, 

9,04  8,44     Natroo, 

S,74  3,04     Wasser, 

4,83  8,84    Kohleosäore, 

408,76  400,97  98,37  4  00,74 

Zur  Vergleichung  wurden  mehrere  zersetzte  Melaphyrporphyre  aus  den 
SteinmOhlenthale  analysirt,  die  am  linken  Thalabhange  etwa  %  Stunde  unter- 
halb der  Steinmühle  anstehen.  Die  Proben  wurden  so  genommen,  dass  von  eioeo 
Felsen  die  verwitterte  Binde  entfernt  und  die  darunter  be6ndiiche  Sleioschiclil 
abgeschlagen  wurde  (5) ,  während  6)  aus  einer  noch  ziemlich  festen  Gestfia»- 
rinde  von  derselben  Stelle  bestand  und  7)  als  ganz  losgebrOckelte  Masse  auf  dff 
Oberfläche  des  Felsens  auflag. 

5)  graubraune ,  schon  deutlieh  verwitterte ,  matte  Gruodmasse  mit  uoeb^ 
nem  Bmohe  und  starkem  Thongeruch,  braust  nicht  mit  Salzsäure.    Darin  üq* 


4. 

8. 

8,67 

8,66 

64,34 

64,97 

46,34 

46,87 

7.64 

7,49 

0,38 

0,07 

3,98 

4,38 

0,89 

8,74 

8,70 

4,04 

8,98 

8,66 

4,05 

»,45 

4, «7 

4,04 
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zersetzte  Peldspath-  und  «ersetzte  schwarzgrüne  Krystalle,  letztere  mit  braun- 
rothem  Strich. 

6)  ist  sehr  zerklüftet  und  stark  zersetzt,  die  einzelnen  Gemengtheile  noch 
unterscbeidbar ;  Thongeruch,  mit  Sduren  nicht  brausend. 

7}  leicht  zerbröckelnd,  die  Oberfläche  dunkelbraun,  Thongeruch,  nicht 
brausend.   Alle  3  wurden  von  Streng  analysirt: 


5. 

6. 

7. 

1,64 

«,74 

«,68 

Spec.  Gew. 

64,44 

68,44 

68,57 

Kieselsäure, 

46,65 

46,88 

45,87 

TboDerde, 

6,86 

8,4  4 

7,9« 

Eisenoxydul, 

0,7« 

0,68 

0,4  8 

Kalkerde, 

0,76 

0,69 

0,84 

Talkerde, 

6,68 

7,«7 

7,80 

Kali, 

0,87 

0,80 

o,u 

Natron, 

S,68 

9,9« 

«,89 

Wasser, 

0,09 

0,47 

0,46 

Kohlensäure. 

98,68  *)  99,78  99,64 

*)  enthalt  auch  Pbosphorstture. 

Da  Berechnungen  zu  keinem  bestimmten  Resultate  führen ,  wurde  das  Ge- 
stein No.  4  zerkleinert  und  die  einzelnen  Theilchen  ausgesucht,  die  der  Grund-* 
niasse,  die  des  eingewachsenen  grünen  Minerals  und  des  Feldspaths.    Das  so 

erhaltene  Material  der  Grundmasse  gab  nach  Streng  : 

9,66    spec.  Gew. 

Säuerst,    oder    4« 

8,6587  4,9 


67,86 

Kieselsflure, 

84,9759 

47,05 

Tbonerde, 

7,9697 

4,85 

Eisenoxydul, 

0,9655 

9,74 

Kalkerde, 

0,7794 

0,69 

Talkerde, 

0,8448 

8,94 

Kali, 

0,6685 

8,94 

Natron, 

0,884  8 

9,80 

Glühverlust. 

404,60 

Wird  das  Eisenoxydul  als  Oxyd  und  Oxydul  berechnet,  so  ergiebt  sich : 

67,86  Kieselsaure,  84,9759      0  oder    49 

47,05  Thonerde,  7,9697  )  ^  ^..^^  , 

8,99  Eisenoxyd,  0,9649  j  '^'*'*'  * 

4,45  Eisenoxydul,  0,8948 

9,74  Kalkerde,  0,7794 

0,69  Talkerde,  0,84  48  }  9,9450 

8,94  Kali,  0,6685 

8,94  Natron,  0,884  8 

9,80  Wasser, 

401,99 

woraus  entnommen  wurde ,  dass  die  Grundmasse  Orthoklas  sei ,  zumal  die  Be- 
obachtung unter  dem  Mikroskop  keine  Verschiedenheit  zeigt,  ausser  den  brauneui 
wahrscheinlich  aus  Eisenoxyd  bestehenden  Pünktchen. 

Der  eingewachsene  Peldspath,  dessen  spec.  Gew.  »  2,78  ist,  wurde  von 
Streng  analysirt  und  ergab : 

0  oder    6,4 

4,5409  4 


58,4  4 

Kieselsäure, 

97,5774 

97,97 

Thonerde, 

49,7468 

9,58 

Bisenoxydul, 

0,5898 

7,47 

Kalkerde, 

9,4949 

0,94 

Talkerde, 

0,8575 

4,08 

Kali, 

0,4889 

5,09 

Natron, 

4,8060 

9,88 

Glühverlnst. 

99,94 

Hiernach  wurde  der  Peldspath  für  Labradorit  erklttrt. 

Rraogolt,  Ucbarilobi  1850.  40 


146  Gebirgsarlen. 

Da&grüae  Mineral,  dessen  sp.  G.  =  3,00  ist,  eotbUli  nach  Sireng  a)  di* 

rect  gefunden,  b)  nacb  Abzug  des  unlöslichen  Rückstandes. 

a.  b. 

4  5,49  Kieselsäure,  46,43  darin    8,5808      0             oder   4,i 

44,2»  Thonerde,  45,45  7,0845                                  4,0 

S5,26  Eisenoxydul,  86,77  5,944  7) 

4  4,06  Kalkerde,  44,94  4,t398 

4,74  Talkerde,  4,99  4,960«  \  43,8786              4,9 

4,85  Kali,  4,96  0,3386  | 

2,93  Natron,  3,4  4  0,7979  I 

45,74  GlühverlusL*)      46,68  44,8443  8,4 

9,27  Rückstand, 

4  03,60  *)  wafarecheinlich  mit  etwas  G. 

hieraus  wurde  die  Forniel  RjSi  «4-  R,^  -l-  6  fi  entnommen. 

Der  Schluss  ist  demnach :  dass  der  Melaphyrporphyr  aus  einer  feldspathi- 
gen  Grundmasse  (Orthoklas)  besteht,  in  welcher  porphyrartige  Krystalle  von 
Labradorit  und  einem  grUnen  wasserhaltigen ,  sehr  basischen ,  eisenreicheo  Mi- 
nerale eingelagert  sind,  und  welche  ausserdem  noch  etwas  Magneteisenerx  und 
kleine  Granatkörnchen  enthält.  Wie  viel  von  jedem  der  Gemengtheile  vorbandeo 
sei ,  Ittsst  sich  wegen  der  gleichen  Beslandtbeile  nicht  berechnen,  nur  lehrt  die 
Betrachtung  der  StUcke,  dass  die  Grundmasse  vorherrscht  und  die  eingelagerlei 
Feldspathkrystalle  zahlreicher  sind  als  die  des  grünen  Minerals. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  von  Streng  die  Zusammen- 
setzung des  Melaphyrporphyr  und  der  einzelnen  Gemengtheile  möglichst  genau 
ermittelt  wurde  und  dass  wirklich  das  Gestein  eine  orthoklasische  Grundmasse 
mit  eingemengten  Krystallen  von  Labradorit  und  einem  grUnen  cbloritischen  Mi- 
nerale darstellt,  so  ist  dabei  auf  Versohiedenes  aufmerksam  zu  machen,  was  die 
einzelnen  Resultate  zum  Theil  erheblich  modificirt. 

Betrachten  wir  zunächst  das  grüne  chloritische  Mineral,  so  ergab  die  unier 
a)  angeführte  Analyse  einen  Ueberschuss  von  3,60  Proc.  über  400,  auf  welchen 
gar  keine  Rücksicht  genommen  wurde.  Ein  solcher  Ueberschuss  kann  aber  nicht 
vernachlässigt  werden,  er  muss  einen  bestimmten  Grund  haben.  Bei  dem  hohes 
Eisengehalte  des  Minerals  ist  es  am  wahrscheinlichsten ,  dass  beim  Glühen  des 
Minerals  sich  aus  dem  Eisenoxydul  Eisenoxyd  bildete.  Wenn  also  100  Theile 
45,74  Procent  GlUhverlust  ergaben,  mithin  84,26  Procent  feste  BesUndtheile 
übrig  blieben,  so  ist  in  diesen  das  Eisenoxyd  mitgerechnet  und  somit  der  Wasser- 
gehalt zu  niedrig,  weil  die  Summe  403,60  giebt.  Werden  die  3,60  Ueberschuss 
dem  Wasser  zugelegt,  so  betrSIgt  der  Wassergehalt  49,34  und  die  festen  Be- 
standtheile  betragen  80,66  Procent ^  worin  das  Eisenozydul  als  solches  ist.  Di« 
Menge  des  Eisenoxyduls  ist  aber  etwas  zu  gering,  um  durch  Gflihen  3,60  Proc. 
Sauerstoff  aufzunehmen,  folglich  ist,  wie  bereits  auch  Streng  verranthete.  Roh- 
.ensaure  vorhanden  gewesen  ,  welche  beim  Glühen  entwich ,  wahrend  sich  das 
Eisenoxydul  höher  oxydirte.  Wir  müssen  demnach  den  Wassergehalt  etwts 
niedriger  annehmen  als  49,34,  jedoch  bedeutend  höher  als  45,74.  Aus  der  Adj- 
l^se  I9sst  sich  jedoch  keine  weitere  Berechnung  anstellen,  weil  der  Kofa1ensSare> 
gehalt  nicht  bekannt  ist,  so  wenig  als  der  wahre  Wassergehalt.  Es  sind  demnacb 
die  Verhaltnisse  des  grünen  Minerals  andere,  da  ausser  dem  höheren  Wasser* 
gehalte  auch  ein  Abzug  von  Kalkerde  nothwendig  wird,  um  die  Kohlensaure  ni 
decken.  Es  ist  hiernach  zu  wünschen,  dass  Herr  Streng  durch  eine  Revisieo 
der  bei  der  Analyse  erhaltenen  Zahlen  das  richtige  Verhaltniss  herausfinde,  so 
wie  jetzt  durch  die  Formel  die  Zusammensetzung  angegeben  wurde,  kaoosif 
keineswegs  sein. 

Was  ferner  die  Grundmasse  betrifft,  so  sind  bei  der  Analyse  2,30  Procai 
Wasser  gefunden  worden  und  die  Analyse  ergab  einen  Ueberschuss  von  1,92. 
Hieraus  und  mit  Berücksichtigung  des  Eisengehaltes  geht  hervor  |  dass  iader 
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Grundniasse  noch  eine  grosse  Quantität  des  grünen  Minerals  enthalten  ist.  Ware 
dasselbe  für  sich  richtig  ermittelt,  so  könnte  man  dem  Wassergehalt  entsprechend 
eine  gewisse  Menge  des  grünen  Minerals  abrechnen,  um  die  wasserfreie  Substanz 
zu  berechnen,  eine  einfache  Vernachlässigung  der  2,30  Procent  Wasser  bei  An- 
wesenheit eines  wasserhaltigen  Minerals  kann  nicht  gut  geheissen  werden. 

Desgleichen  ist  auch  bei  dem  eingewachsene  Feldspath ,  weicher  als  Labra-« 
dorit  erklärt  wurde,  auf  den  bedeutenden  Glühverlust  S,38  Procent  hinzuweisen, 
welcher  wahrscheinlich  von  dem  grünen  Minerale  abhängig  ist.  Es  widerspricht 
der  bezüglichen  Menge  Wassers  auch  nicht  der  Gehalt  an  Eisenoxydul  und  Streng 
führte  selbst  an ,  dass  das  grüne  Mineral  innig  mit  dem  Feldspath  verwachsen 
ist.  Je  genauer  überhaupt  die  Analysen  gemacht  wurden ,  um  so  weniger  ist  es 
gleichgültig,  ob  ein  Mineral  über  2  Procent  Wasser  enthält,  zumal,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  die  einzelnen  im  Gemenge  auftretenden  Specics  zu  ermitteln  und 
wenn  dabei  keiner  der  Gemengtheile  rein  zu  erhalten  ist,  oder  dieselben  schon 
in  Zersetzung  begriffen  sind. 

Schliesslich  ist  auch  nicht  zu  vergessen ,  dass  das  Gestein ,  dessen  einzelne 
Tbeile  mit  so  grosser  Sorjgfalt  ausgesucht  und  analysirt  wurden,  zusammen  als 
Ganzes  analysirt  4,05  Procent  Wasser,  4,67  Kohlensäure  und  einen  Ueberschuss 
von  2^76  Procent  ergab.  Die  geringe  Menge  des  Wassers  zeigt ,  dass  von  dem 
wasserreichen  Minerale  nicht  viel  in  dem  Ganzen  ist,  dass  die  Kohlensäure  nicht 
ohne  Weiteres  wegzulassen,  sondern  dass  eine  entsprechende  Menge  Basis  in 
Abzug  zu  bringen  ist ,  sobald  es  sich  um  Ermittelung  der  Zusammensetzung  des 
Ganzen  oder  der  einzelnen  Theile  handelt,  dass  endlich  der  Ueberschuss  auf  die 
Mengen  der  Bestandtheile  Einfluss  hat,  weil  er  anzeigt,  dass  nach  Berücksichti- 
gung der  stattgefundenen  Oxydation  des  Eisenoxyduls  der  wahre  Wassergehalt 
höher  ist  und  sich  darnach  die  anderen  Mengen  modificiren. 

n.  Der  Melaphyr  und  der  Melaphyr- Mandelstein  treten  in  dem 
Ilfelder  Gebirge  mehr  untergeordnet  auf.  Der  Melaphyr  zeigt  im  Aeusseren 
grosse  Verschiedenheiten  durch  die  mannigfachen  Verwitterungsstadien.  Hei 
gut  erhaltenen  Stücken  ist  die  Grundmasse  deutlich  krystallinisch  und  zuweilen 
wachsartig  glänzend,  bei  weniger  guten  matt  und  erdig.  Frische  Melaphyre  sind 
sehr  spröde,  haben  scharfkantigen,  flachmuschligen  oder  unebenen  Bruch,  Härte 
=s  6,0  und  darunter.  Undurchsichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend; 
dunkelblauschwarz ,  durch  Grün  und  Grau  in  alle  Nuancen  von  Braun  Uber^ 
gehend,  was  eine  Folge  der  Verwitterung  zu  sein  scheint,  die  der  Thongeruch 
und  das  Brausen  mit  Säuren  anzeigt.  Farbe  gleichmässig  oder  ungleich  vertheilt. 
V.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  weissem,  grünem  oder  schwarzem  Glase  schmelzbar. 
Schwarze  Varietäten  sind  schwach  magnetisch  und  sehen  dem  Basalte  sehr  ähn- 
lich. Es  lässt  sich  in  ihnen  meist  mit  blossem  Auge  keine  Einlagerung  ode^auch 
nur  ein  Bestandtheil  der  Grundmasse  erkennen^  selbst  oft  nicht  unter  der  Loupe. 
Befeuchtet  man  jedoch  ein  Stück  mit  Wasser  oder  legt  man  es  in  Salzsäure, 
so  sind  kleine  weisse  oder  grünliche  Krystalle  sichtbar,  die  bei  Behandlung  mit 
der  Säure  zersetzt  werden  und  weisse  sehr  weiche  Theile  (Kieselsäure)  hinter- 
lassen. Diese  Krystalle  sind  wahrscheinlich  identisch  mit  den  deutlich  sicht- 
baren, die  porphyrartig  eingelagert  sind.  Diese  letzteren  sind  lang  prismatisch, 
deutlich  spaltbar  parallel  einer  Prismenfläche,  in  Spuren  nach  einer  darauf 
scheinbar  rechtwinkligen  Richtung.  Sie  sind  Zwillings-  und  drillingsartig  ver- 
wachsen, wobei  die  Richtungslinien  der  prismatischen  Krystalle  sich  unter  60** 
schneiden  und  die  Spaltungsflächen  in  der  Kreuzungsebene  liegen.  Perlmuiter- 
bis  Seidenglanz  auf  der  deutlichen  Spaltungsfläche,  auf  der  Bruchfläche  der 
Länge  nach  feine  Streifung  sichtbar.  Grünlichweiss  bis  grün,  gelblich  durch 
Verwitterung,  Krystalle  zuweilen  zum  Theil  grün,  zum  Tbeil  weiss.  Strich  grün- 

40» 
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liebgrau,  durcbsichtig,  Härte  =  3,0 — 4,0;  nicbt  elastisch  biegsam,  nicht  magne- 
tisch. V.  d.  L.  brennt  sieb  das  Mineral  bei  schwachem  Feuer  weiss,  wird  eroail- 
arlig  undurchsichtig  und  perlmutterartig  glänzend ,  schmilzt  bei  starkem  Feuer 
sehr  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  einem  weissen  Email,  mit  Borax  uod  Phos- 
pborsalz  schmilzt  es  zu  klarem  Glase ;  von  Salzsäure  wird  es  nicht  vOUig  zersetil 
aber  angegriffen. 

Da  dieses  Mineral  auch  in  der  Grundmasse  vorkommt,  wie  besonders  die 
Zwillingsbildung  zeitst,  so  gehört  es  zu  den  wesentlichen  Bestandtheilen  des 
Ilfelder  Melaphyrs.  Bei  der  Verwitterung  wird  es  gelb  und  seidenglänzend  uod 
zeigt  Querabsonderungen  parallel  der  Endfläche. 

Ferner  findet  sich ,  aber  nicht  in  allem  Melaphyr  von  dort  dunkelbrauner 
Rubelian,  nach  einer  Richtung  spaltbar,  glas- bis  perlmutterartig  glänzende  Kn- 
Stallblätter  bildend ,  die  nicht  deutlich  elastisch  biegsam  sind,  braunen  Suidi 
und  die  Härte  etwas  über  3  haben.  V.d.  L.  wird  das  Mineral  weiss  und  schmilii 
an  dünnen  Kanten  zu  schwarzem  Glase.  Durch  Behandlung  mit  Salzsäure  iriu 
eine  gleichseitig  trianguläre  Streifung  hervor  und  der  Glimmer  wird  grUo. 

Das  sp.  G.  der  Melaphyre  ist  2,62 — 2,78.    Durch  Verwitterung  wird  der 
Melaphyr  grün  oder  braun,  das  grünlichweisse  Mineral  in  der  Grundmasse  deut 
lieber  und  dieselbe  endlich  erdig. 

Die  Melaphyr-Mandelsteine  schliessen  sich  dem  Melaphyr  innig  an  und  die 
Mandeln  sind  oft  so  klein ,  dass  man  sie  erst  durch  Behandlung  mit  Salzsäure 
erkennt.  Die  Grundmasse  ist  Melaphyrmasse,  enthält  auch  die  Zwillingskrystalie, 
die  aber,  wo  die  Verwitterung  stärker  ist,  verschwinden.  Die  Mandeln  sind^aiit 
Grünerde  ausgekleidet,  dann  folgt  Ghaicedon,  kryst.  Quarz  und  Caicit,  der  leU- 
tere  auch  mit  dem  Quarz  gemengt.  Sp.  G.  der  Mandelsteine  ^  2,65 — 3,71 
Durch  Verwitterung  wird  in  den  Mandelräumen  auch  Limonit  abgesetzt,  wäln 
rend  die  Ausfüllung  verschwindet. 

Analysirt  wurden  Melaphyre  und  zwar  4  5)  schwarzer  aus  dem  Steinbmdie 
an  den  Rabenklippen  von  Streng,  46)  schwarzer  vom  Nordabhange  des  Pop- 
penberges, etwas  oberhalb  der  Kohlengrube  y  von  Tb  um,  47)  schwarzer,  m 
oberen  Ende  des  Fabrikgrabens  im  Bährethai,  dicht  bei  der  GhausseebrOcie. 


von  Streng. 

45. 

46. 

47. 

8,74 

9,78 

9,73 

8p.  Gew. 

56,92 

57,79 

54,96 

Kieselsäure, 

45,56 

40.58 

45,57 

Tbooerde, 

8,07 

40.85 

8,34 

Eisenoxydaf, 

6,36 

7,59 

8,47 

Kalkerde, 

— 

0,17 

0,08 

Manganoxydul, 

6,97 

6,77 

6,49 

Magnesia, 

3,39 

4,89 

9,69 

Kali, 

« 

9,40 

9,00 

9,64 

Natron, 

9,75 

4,70 

4,77 

Wasser, 

4,95 

3,66 

4.94 

Koblensäare. 

409,57  409,53  404,45 

4  5.  ist  eine  schwarze  durchaus  krystallinische  sehr  spröde  Masse  von  flocfa- 
muschligera  Bruche,  undurchsichtig,  H.  s=  6 — 7 ;  braust  fast  gar  nicht  mit  Sab- 
säure,  zeigt  sehr  schwachen  Thongeruch ,  ist  schwach  magnetisch  und  aus  (ko 
Pulver  lassen  sich  mit  dem  Magnete  nur  wenige  magnetische  Theilchen  au^ 
ziehen ;  schmilzt  an  den  Kanten  zu  einem  grünlich  weissen  Glase.  In  dieser  Mosse 
liegen  sehr  sparsame  mit  Quarz  erfüllte  Mandeln.  Durch  Befeuchten  oder  BehaB- 
dein  mit  Salzsäure  unterscheidet  man  hellere  und  dunklere  Theile,  ausgesdiie- 
dene  Krystalle  des  oben  angeführten  Minerals  sind  selten. 

46.  ist  ein  schwarzes  krystallinisches ,  beinahe  dichtes  Gestein  mitsplilin- 
gern  Bruche,  sehr  spröde,  U.  »  6,0;   braust  ziemlich  stark  mit  Saurer  ^ 
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Thongenich,  ist  deutlieh  magnetisch,  schmilzt  an  dOnnen  Kanten  zu  einem 
schwarzen  Glase.  Hie  und  da  kleine  Mandeln  mit  Chaicedon  und  Quarz  und 
Cdlcit.    Beim  Befeuchten  grünliche  Krystalle  mit  weissem  Rande  sichtbar. 

47.  Schwarze  sehr  sprOde  Masse  mit  scharf  splittngem  wachsartig  glänzen- 
dem Bruche,  undurchsichtig,  H.  »  6,0 — 7,0,  braust  nicht  mit  Süure,  ohne 
Thongeruch,  schwach  magnetisch;  v.  d.  L.  an  dünnen  Kanten  zu  weissem  Glase 
schmelzbar.  Beim  Befeuchten  werden  farblose  bis  grünlich  gefärbte  Krystall- 
blnttchen  sichtbar,  unter  60^  sich  schneidend,  die  durch  Salzsäure  angegriffen 
werden. 

Ferner  wurden  analysirt:  22)  Melaphyr  vom  rechten  Abhänge  des  Fisch- 
bachthales ,  unterhalb  des  Ochsenplatzes.  Graubraune  deutlich  krystallinische 
Grundmasse  mit  flachmuschligem  bis  ebenem  Bruche,  H.  »=6;  undurchsichtig; 
braust  nicht  mit  Säure,  Thongeruch  deutlich,  schwach  magnetisch;  v.  d.  L.  an 
den  Kanten  sehr  schwer  schmelzbar.  Eingelagert  die  kleinen  dunkelgrünen,  auf 
den  Spaitungsflächen  weiss  erscheinenden  glasglänzenden  Krystalle,  zuweilen 
auch  Zwillinge.  Durch  Salzsäure  wurde  die  Grundmasse  hellbraun^  die  Krystalle 
durch  Zersetzung  weiss  und  erdig. 

23)  Melaphyr  vom  rechten  Abbange  des  Bährelhales ,  am  Ende  des  Fabrik- 
grabens anstehend.  Deutlich  krystallinische  grünlichgrau  und  braun  gefleckte 
Grundmasse  mit  flachmuschligem  bis  ebenem  Bruche,  undurchsichtig,  H.  s  6, 
braust  mit  Salzsäure ,  schwacher  Thongeruch  ;  schmilzt  an  den  Kanten  ziemlich 
leicht  zu  weissem  undurchsichtigem  Glase.  In  der  Grundmasse  viele  von  den 
grünlichen  Krystallen.  Einwirkung  der  Salzsäure  ähnlich  wie  bei  28.  Sehr  selten 
kleine  mit  Chaicedon  erfüllte  Mandeln,  auch  ein  Körnchen  Granat  gefunden. 

24}  Brauner  Melaphyr  mit  PflanzenabdrUcken  auf  der  einen  Seite  des  Hand- 
stückes, angeblich  vom  Netzberge.  Grundmasse  feinkörnig  krystallinisch,  Bruch 
flachmuschlig,  im  Kleinen  uneben;  undurchsichtig,  H.  s  6,0 — 7,0,  Thongeruch, 
schwach  magnetisch,  an  den  Kanten  zu  hellgefärbtem  blasigem  Glase  schmelzbar. 
Rolhe  Punkte  auf  Chaicedonkugeln  hindeutend.  Beim  Befeuchten  das  gewisse 
grüne  Mineral  kenntlich.  Durch  Salzsäure  wird  die  Masse  grünlichweiss  mit 
rothen,  grünen  und  grauen  Punkten. 

29)  Brauner  Melaphyr  vom  SUdabhange  des  Brinkenkopfes.  Grundmasse 
krystallinisch  mit  splittrigem  Bruche,  undurchsichtig,  H.  =s  6,0 — 7,0,  braust 
schwach  mit  Salzsäure,  Thongeruch,  v.  d.  L.  an  den  Kanten  zu  weissem  Glase 
schmelzbar,  schwach  magnetisch.  In  der  Grundroasse  gelblichgrUne,  perl- 
mutterartig bis  seidenartig  glänzende  Krystal Inadeln  des  gewissen  Minerals  mit 
deutlicher  Längsstreifung  auf  den  Spaltungsflächen.  Von  Salzsäure  wurden  die 
Krystalle  wenig  angegriffen.  No.  22  und  23  analysirt  von  Streng,  24)  von 
Bruns,  29)  von  Osann.    Gefunden  wurden: 


«t. 

U, 

84. 

89. 

3»  66 

8,6t 

8,78 

8,67 

spec.  Gew. 

59,7a 

68,89 

64,94 

60,84 

Kieselsflare, 

46,08 

4  8,34*) 

4  7.64 

4  6,80 

Thonerde, 

6,93 

4  0,88 

7,98 

9,86 

Eisenoxydul, 

0,«7 

0,28 

^- 

0,4  6 

Manganoxydul, 

1,88 

«.46 

6,87 

4,88 

Kalkerde, 

Ö,M 

8,46 

4,48 

0,78 

Talkerde, 

3,66 

4,44 

4,76 

4,70 

Kali, 

«,74 

8,84 

8,54 

8,49 

Natron, 

3,48 

8,44 

8,84 

Wasser, 

0,84 

4,84 

8,96 

4,86 

Kohlensäure. 

400,58  98,08  4  08,50  4  02,74 

*)  vielleicht  zu  niedrig. 

Ferner  wurden  analysirt : 
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30)  Brauner  Melaphyr  nördlich  von  Osterode.  Dunkelbraune  homogene 
etwas  erdige  Grundmasse  mit  unebenem  Bruche;  H.  ^  5,0 — 6,0;  schwacher 
Thongeruch  ,  braust  nicht  mit  Salzsäure ;  an  dUnnen  Kanten  su  heil  grttnlicbeai 
Glase  schmelzbar.  Darin  grünlichgelbe  seidenglänzende  Nadeln  des  gewissen 
Minerals.  Mit  Säure  behandelt  erschien  die  Grundmasse  mehr  krystalliniscb,  die 
Nadeln  wurden  kaum  verändert, 

35)  Brauner  Melaphyr  vom  linken  Abhänge  des  Thierathales ,  am  Pusse  der 
Ebersburg.  Chokoladenbraune  deutlich  krystalliniscbe  spröde  Grundoiasse  mit 
flachinuschligein  oder  unebenem  Bruche;  H.  =6,0;  Aussehen  ganz  frisch,  deut- 
licher Thongeruch,  schwaches  Brausen  mit  Salzsäure;  v.  d.  L.  an  dQuoen  Kan- 
ten ziemlich  schwer  schmelzbar  zu  dunkelgrünem  undurchsichtigem  Glase.  In 
der  Grundmasse  liegen  grössere  Krystallblätter  des  braunen  Rubellan  in  ziem- 
licher Menge.  Beim  Befeuchten  werden  kleine  weisse  Krystalle  des  gewissen  Mine- 
rals sichtbar,  die  durch  Salzsäure  ganz  zersetzt  werden,  während  die  Grund- 
masse  bräunlichweiss  wird.  No.  30  wurde  von  Bierwirth,  No.  35  von 
Streng  analysirt. 


80. 

85. 

i,75 

8,74 

spec.  Gew. 

62,S4 

58.88 

Kieselsaure, 

44,7« 

45,00 

Thooerde, 

8,S7 

7,79 

Bisenoxydul, 

0,59 

0,34 

Maoganoiydol, 

3,91 

7,46 

Kalkerde, 

8,36 

3,84 

Magoesia, 

3,65 

5,88 

Kali, 

6,84  •) 

8,84 

Natron, 

404,94 

4,97 

Wasser, 

8,40 

KohlenaSure. 

400,98 
*)  Wahrscheinlich  zu  hoch  ausgefallen. 

Von  Melaphyr-Mandelsteinen  wurden  analysirt : 

36.  Mandetstein  von  Ilfeld.  Braune  gleichförmige  krystalliniscbe  Grund- 
messe  mit  flachmuschligem  bis  ebenem  Bruche;  H.  =  5,0 — 6,0,  Thongeruch, 
stark  mit  Säuren  brausend ;  an  den  Kanten  zu  hellgrUnem  Glase  schmelztMr. 
Ausser  Mandeln  durchzieht  Chaicedon  den  Mandelstein.  Die  Mandeln  sind  mit 
Calcit  ausgefüllt ,  darum  rothbrauner  Chaicedon  und  um  diesen  GrUnerde ,  ein- 
zelne Mandeln  nur  mit  Chaicedon,  darum  GrUnerde,  andere  nur  mit  GrUncrde. 
Unter  der  Loupe  sieht  man  nach  dem  Befeuchten  das  gewisse  Mineral :  bei  Be- 
handlung mit  Salzsäure  treten  noch  mehr  Mandeln  hervor,  die  sonst  nicht  sicht- 
bar wegen  ihrer  Kleinheit  sind. 

41}  Melaphyr- Mandelstein  aus  dem  Wiegersdorfer  Thale,  unterhalb  der 
Bielsteinklippe  anstehend.  Graugrüne,  krystallinische  Grundmasse  mit  unel)e- 
nem  Bruche;  H.  ss  6,0  —  7,0;  braust  sehr  schwach  mit  Salzsäure,  zeigt  aber 
Thongeruch ;  schwach  oaagnetisch ;  v.  d.  L.  an  dUnnen  Kanten  leicbl  zu  wetssetn 
Glase  schmelzbar.  Mandeln  wie  in  dem  vorigen  bis  verschwindend  klein,  daher 
grüne  Kdrncr,  C  ha  Icedonkörner,  Mandeln  mit  Grünerde,  Chaicedon,  kristallini- 
schem Quarz  und  Calcit. 

42)  Melaphyr-Handelstein  vom  rechten  Abhänge  des  Bährethaies ,  den  R;k 
benklippen  gegenüber.  Graubraune  weiche  Grundmasse  mit  unebenem  Bruche 
und  mit  matter  Oberfläche;  braust  mit  Salzsäure,  riecht  stark  nach  Thoo.  Die 
deutlich  ausgepi^gte  Verwitterung  hat  auch  auf  die  Mandelausfüllung  einge^irii 

43)  Melaphyr-Mandelstein  am  rechten  Abhänge  des  Bäbrethales,  am  Fabrik- 
graben.     Hellbraune  anscheinend  stark  zersetzte  Grundmasse  mit  unebeoes 
Bruche;  H.  s=  3,0 — 4,0;  starker  Thongeruch;  braust  ziemlich  stark  mit  Sali- 
säure.    Dunkelgrüne  weiche  erdige  Massen  in  Form  der  Mandeln  eingelagert 
Salzsäure  ändert  das  Gestein  fast  gar  nicht. 
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No.  36  wurde  von  Bier wirlh,  44)  vod  Streng,  (S)  von  GlUhing  und 
i3)  von  Streng  analysirt,  die  erhaltenen  Mengen  sind  nachfolgende :. 

36.  44.  4S.  4S. 

t,69  S,67  S,66  S,7i  8p.  Gew. 

56.84  56,96  56,04  54,34  Kieselstfare, 

44,44  44,88  f0,46  45,78  Thonerde, 

40,90  8,54  48,77  8,t4  Eisenoxydal, 

3,67  8,29  8,84  4,94  Kalkerde, 

4,70  3,09  4,87  8,28  Talkerde, 

4,46  4,08  0,08  4,70  Kali, 

8,58  S,68  0,80  4,49  Natron, 

3,80  4,78  2,4  0  4,28  Wasser, 

2.96  7,52  2,96  4,42  Kohlenatture, 

400,64  0,08  0,06  Mo  400,04 

99,35  4  04,45 

Was  die  darauf  folgenden  Berechnungen  und  Schlussfolgerungen  über  die 
Grundmischung  und  Veränderung  der  Melaphyre  und  Melaphyrporphyre  betrifft, 
so  können  dieselben  zu  keinem  befriedigenden  Resultate  führen ,  so  lange  Ana- 
lysen in  dieser  Weise  benutzt  werden.  Wenn  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  ge- 
sagt werden  kann ,  in  welcher  Weise  das  Wasser  und  die  Kohlensäure  in  Ver- 
bindung mit  Bestandlheilen  sind,  die  zum  Theil  im  ursprünglichen  Gestein 
vorhanden  waren,  zum  Theil  mit  zugeführt  wurden,  so  sind  sie  eben  in  Ver- 
bindung. Daraus  aber,  dass  man  die  Verbindung  nicht  kennt,  dass  man  nicht 
weiss,  was  deshalb  abgezogen  werden  soll,  folgt  nicht,  dass  man  die  Zusammen- 
setzung der  Gesteine  und  ihre  fortlaufende  Veränderung  ermitteln  kOnne ,  ^enn 
man  einfach  Kohlensäure  und  Wasser  streicht,  die  anderen  Bestandtheile  als  die 
des  Gesteins  ansiebt.  Wie  weit  die  Consequenz  in  dieser  Weise  führen  rouss, 
sieht  man  z.  B.  an  Analysen,  wie  die  No.  41,  wo  7,52  Procent  Kohlensäure  und 
1,78  Wasser  gefunden  wurden.  Man  zieht  einfach  ab,  man  berechnet  Sauer- 
sloffquotienten  u.  s.  f.  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  solche  Mengen  Kohlensäure 
und  Wasser  sonst  nicht  so  leicht  vernachlässigt  werden.  Wie  kann  man  den 
Fortschritt  der  Umwandlung  beurtheilen  und  was  nützt  es,  die  Bestandtheile 
auf  gleicben  Thonerdegehalt  zu  berechnen  und  daraus  Schlüsse  zu  ziehen,  wenn 
man  so  willkürlich  den  Gehalt  au  Basen  erhöht.  Ein  Gestein ,  welches  kohlen- 
saure Kalkerde  enthält,  bei  der  Analyse  7,52  Procent  Kohlensäure  ergiebt,  hat 
doch  sicher  nicht  die  damit  verbunden  gewesene  Kalkerde  unter  seinen  Bestand- 
tbeilen  und  die  Besuitate  des  berechneten  Zu-  und  Abganges  müssen  ganz  andere 
werden,  wenn  man  über  die  Basen  so  entscheidet. 

Femer  analysirte  Streng  drei  Gesteinsproben  desselben  Ortes,  wo  ein  in 
Mandelstein  übergehender  Melaphyr  ansteht  (am  Fabrikgraben  am  rechten  Ab- 
hänge des  Bährethaies).  Es  ist  eine  compacte  Felsmasse,  die  sich  an  der  Sohle 
des  Thaies  erhebt,  nach  oben  immer  mehr  Mandeln  enthält  und  von  stark  ver- 
^^ittertem  Mandelstein  überdeckt  wird.  Etwa  2  Fuss  unter  der  Mandelsteindecke 
ist  46  geschlagen,  etwa  1 V«  Fuss  senkrecht  unter  diesem  No.  45,  und  eben  so 
weit  unter  letzterem  die  Probe  44.  Die  Zahl  der  Mandeln  nimmt  scheinbar  nach 
unten  ab. 

No.  44,  graubraune,  glanzlose  undurchsichtige  Grundmasse  mit  ebenem 
Bruche;  H.  =  5,0  —  6,0;  braust  stark  mit  Säuren  und  hat  deutlichen  Thon- 
geruch  ;  schmilzt  v.  d.  L.  an  dünnen  Kanten  zu  einem  weissen  undurchsichtigen 
Glase.  In  der  Gnindmasse  liegen  sehr  kleine ,  runde  mit  weissem  oder  rothem 
Gbalcedon  erfüllte  Mandeln.  Befeuchtet  man  ein  Stück ,  so  kann  man  unter  der 
Loupe  erkennen,  dass  die  Grundmasse  hellgrau  ist  und  zahlreiche  braune  Punkte 
bat.  Durch  Salzsäure  wird  die  Farbe  des  Stückes  heller.  No.  45  hat  die  Eigen- 
schaften des  vorigen  Stückes ,  nur  scheint  es  mehr  Mandeln  zu  enthalten ,  die 
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auch  hier  mit  Chalcedon  erfÜlU  sind.  Die  Grundmasae  braust  sehr  stark  mil 
Säure.  No.  46.  Die  Grundmasse  hat  dasselbe  Ausseben,  nur  ist  sie  etwas  duDkel- 
brauner;  die  Härte  ist  geringer,  i  bis  5.  Das  Gestein  braust  schwacher  als  das 
vorige.  Es  enthält  sehr  viele  und  gegen  44  und  45  grosse  Mandeln,  die  fast  ganz 
mit  Ghaicedon  von  verschiedenen  Farben  erfüllt  sind  und  beim  Behandeln  mit 
Sahsäure  fast  gar  nicht  brausen. 


44. 

45. 

46. 

2,74 

9,68 

9,68 

8pec.  Gew. 

56,40 

58,08 

55,84 

KieseUtture, 

44.98 

45,56 

46,94 

Thonerde, 

7.45 

6.44 

6,68 

EiseDoxydol, 

5,80 

7,04 

3,09 

Kaikerde, 

4,77 

4,89 

8,44 

Talkerde, 

4,88 

4,00 

7,07 

Kali, 

«.74 

9,94 

4,98 

Natron, 

8,74 

4,96 

8,94 

WaMer. 

8.50 

6,57 

9,45 

Kohlensäure. 

400,57  408,47  99,77 

So  geeignet  auch  hier  die  drei  Gesteine  erscheinen ,  Schlüsse  über  die  Um- 
änderung zu  ziehen ,  wie  es  auch  am  genannten  Orte  geschah,  mit  Beibehaltung 
der  Methode ,  Wasser  und  Kohlensäure  zu  vernachlässigen ,  so  ist  dies  nicht  mit 
der  Aussicht  auf  ein  günstiges  Resultat,  auch  selbst  mit  Berücksichtigung  der 
Kohlensäure  durchzuführen,  weil  die  Analyse  des  Stuckes  45.  einen  Ueberadiiiss 
von  3,47  Procent  ergab,  ohne  dass  genug  Eisenoxydul  vorhanden  ist,  um  iho 
dadurch  zu  beseitigen,  was  gerade  hier  zu  bedauern  ist.  Ein  Versuch,  dennoch 
die  Verschiedenheit  der  Gesteine  zu  beurtheilen,  zeigt,  wenn  wir  die  Kohlen- 
säure an  Kalkerde  gebunden  abziehen,  wie  es  der  Caicit  rechtfertigt,  und  deo 
Rest  auf  100  berechnen,  nachfolgende  Restandtheile  : 


44. 

45. 

46 

56,4  0 

58,08 

55,84 

Kieselsfiure, 

44,98 

45,56 

4  6,84 

Thonerde, 

7,45 

6,44 

6,68 

Bisenoiydul, 

4,85 

♦) 

— 

Kalkerde, 

4,77 

8,45 

8,09 

Talkerde, 

4,88 

4,00 

7,07 

Kali, 

1,74 

t,14 

4,98 

Natron, 

8.74 

4,a6 

8,94 

Wasser, 

7,95 

4a,57 

5,58 

kohlensaare  Kaikerde, 

— 

4,98 

0,04 

kohlensaure  Talkerde. 

*)  Hier  ist  die  Menge  der  Kohlensäure  so  gross,  dass  der  ganze  Gebali  an  Kalkerde  darauf 
geht,  indem  6,57  Procent  Kohlensäure  8,36  Procent  Kalkerde  erfordern,  wahrend  nur  7,14 
gefunden  wurden.  Hiernach  musste  auch  noch  Talkerde  in  Abzug  gebracht  werden.  Dasielbe 
gilt  auch  von  No.  46. 

Auf  1 00  Theile  nach  Abzug  der  Carbonate  berechnet : 

44.  45.                        46. 

60,57  59,64  58,74  Kieselsäure, 

46,44  47,50  47,84  Thonerde, 

7,78  7,84                     7,04  Bisenozydul, 

4,46  —                      —  Kalkerde, 

5,45  '3,88                      3,88  Talkerde, 

8,08  4,50                      7,50  Kali, 

8,98  8,48                     8,05  Natron, 

4,04  4,79                    4,48  Wasser. 

Da  nun  die  Differenzen  der  Gesteine  in  so  geringer  Entfernung  vorsOgiich 
durch  die  Art  der  Verfinderung  bedingt  werden ,  so  ersieht  man  ans  den  drei 
Analysen  nach  Abzug  der  variablen  Carbonate ,  dass  von  oben  nach  onten  das 
Gestein  kalireicher  wird ,  dagegen  die  Kalk*  und  Talkerde  und  das  Natron'ab- 
nehmen ,  woran  auch  das  Eisenoxydui  sich  betheiligt.  Wflre  es  mögliGb  einen 
Scbluss  auf  die  offenbar  in  den  Melaphyren  und  Melaphyr-MaodelsteineD  est- 


Gebirgsarlen.  153 

halteoe  wasserhaltige  Verblödung  zu  sieheu ,  so  konnte  man  den  Gang  der  Ver* 
änderung  noch  besser  beurtheiien.  Streng  berechnete  die  Zusammensetzung, 
gleichen  Thonerdegehalt  supponirend,  um  die  Gesteine  zu  vergleichen,  und 
weon  wir  dies  auch  hier  thun ,  uro  vielleicht  einen  neuen  Vergleichungspunkt 
zu  gewinnen,  so  ergeben  sich  für  die  drei  Gesteine : 

44.  45.  46. 

60,57  54,90  54,98  Kieselsäare, 

46,44  46,44  46,44  Thonerde, 

7,7i  6,64  6,59  Bisenoxydal, 

4,46  ~  -.  Kalkerde, 

5,4  5  3,57  3,07  Talkerde, 

.2,08  4.4  4  7,02  Kali, 

2,98  2,28  4,92  Natron, 

4,04  4,44  3,94  Wasaer, 

woraus  ausser  der  bestiminteD  Zunahme  des  Kaligehaltes  und  der  bestimmten 
Abnahme  des  Gehaltes  an  Natron,  Talkerde,  Kalkerde  und  Eisenoxydul  auch 
eine  ansehnliche  Differenz  in  der  Kieselsaure  bemerklich  wird ,  während  der 
Wassergehalt  nahezu  gleich  bleibt.  Berechnen  wir  dagegen  die  Aequivalentzahlen, 
um  noch  besser  die  Veränderungen  überblicken  zu  können,  so  erhalten  wir* 

44.  45.  46. 

43.46  42,20  42.22  Aequ.  Si, 

8,484  8.484  8,4  84  ,.  *1, 

2,4  4  4,84  4,88  ,,  Fe, 

0,52                        —  -  „  Ca, 

2,88  4.7»  4,64  „  «g, 

0,94  0,72  0.62  „  Sa, 

0.48  0,SS  4,50  ,.  fc, 

4,49  4,90  4,84  ,.  Ä, 

oder,  wenn  wir  die  Basen  zusammenziehen,  die  wachsende  getrennt  von  den 
abnehmenden,  so  erhalten  wir : 

44.  45.  46. 

48,46  42,20  42,22  Si, 

8,484  8.484  8,484  JÜ, 

0,48  ^^'^^^  0,88  ^*'"'  4.50  ^^'^^^  ^  '     '*'        ' 

4,49  4,90  4,84  fl! 

Die  in  Klammer  gestellten  Zahlen  sind  die  Summen  der  einatomigen  Basen 
(ebne  Wasser) ,  und  man  wUrde  hieraus  ersehen ,  dass  auch  die  Menge  der  Kie- 
selsäure mit  der  der  Basen  Schritt  halt.  Das  Wasser  im  Gestein,  wie  solches  die 
Analysen  der  Melaphyre  und  Melaphyr-Mandelsteine  ergeben  haben ,  ist  ein  we- 
sentlicher Bestandtheil  eines  der  Gemengtheile  und  zeigt,  wenn  das  ursprüngliche 
Gestein  jemals  wasserfrei  gewesen  sein  sollte,  dass  es  jetzt  eine  bestimmte  Rolle 
spielt,  wenn  man  versuchen  wollte,  die  Gemengtheile  zu  berechnen.  Kalihaltige 
und  Kohlensäure  enthaltende  Wasser  wirken  auf  das  Gestein  ein,  Kalkerde,  Talk- 
erde, Eisenoxydul  und  Natron  werden  fortgeführt,  Carbonate  gebildet,  Kiesel- 
säure ausgeschieden,  wie  dieChalcedone  in  den  Mandeln  zeigen,  und  wasserhaltige 
Silikate  sind  Neubildungen,  die  sieh  hier  nicht  weiter  bestimmen  lassen,  weil  nicht 
angegeben  ist,  wie  viel  Kieselsaure  als  Chaloedon  im  Gemenge  vorhanden  ist. 

Eine  weitere  Berechnung  ist  nicht  rftthlich,  am  wenigsten  eine,  welche  die 
ursprüngliche  Zusammensetzung  der  Melaphyre  nachweisen  konnte ,  weil,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  bei  den  Helaphyrporphyren  die  Bestimmung  des  Gltth- 
veriusles  nicht  genügend  das  wasserhaltige  Silikat  aufklarte.  Wir  würden  jeden- 
falls viel  bessere  Anhaltspunkte  zu  Berechnungen  gewinnen,  wenn  wie  bei  den 
letzten  drei  Gesteinsproben  auf  nahe  liegende  Verbaltnisse  Rücksicht  genommen 
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würde  und  da,  wo  offenbar  Garbonate  vorbanden  sind^  diese  bei  der  BerecfanoDg 
stets  berttcksicbtigt  wtlrden.  Die  Sauerstoffquotienten  sind  weseniKch  durch  sie 
bedingt  und  eben  so  durch  die  Mengen  wirklich  vorhandenen  Quarzes,  wie  der> 
selbe  in  den  Melaphyr-Mandelsteinen  und  in  den  Melaphyren  sichtbar  ist.  Eben 
so  wenig  ist  es  gleichgültig  bei  Ermittelung  der  Sauerstoffquotienten  sur  Unler- 
Scheidung  und  Identificirung  verschiedener  Gesteine,  den  Wassergehali  zu  ver^ 
nachlässigen.  Das  Wasser  ist  kein  hygroskopisches,  und  wenn  seine  Menge 
wechselt ,  wie  wir  es  bei  den  obigen  Analysen  gesehen  haben ,  die  zur  Consta- 
tirung  des  Sauerstoffquotienten  gebraucht  wurden  ,  so  kann  es  nicht  gleicbgiitig 
sein,  wenn  der  Wassergehalt  zwischen  0  und  3,45,  der  Kohlensäuregehalt  zwi- 
schen 0  und  3,56  Proceni  schwankt. 

G.  Rose  (deutsche  geol.  Ges.  4  859,  280)  gab  Bemerkungen  über  die  Mda- 
phyr  genannten  Steine  von  Ilfeld  am  Harz.  Er  bemerkt  zunächst,  dass  zweierlei 
Gesteine  unterschieden  werden,  von  Girard  und  Bäntsch  als  dichter  und 
kömiger  Helaphyr,  von  Streng  als  Melaphyr  und  Melaphyr-Porphyr.  Der  dichte 
liegt  unter  dem  körnigen  und  beide  Gesteine  trennt  G.  Rose,  indem  er  nur  den 
dichten  als  Melaphyr  beibehält,  den  körnigen  aber  den  quarzfreien  Porphyren 
beizählt  und  Porph  y  r it  nennt,  wozu  auch  der  antike  rothe  Porphyr  gehört. 

Der  Melaphyr  von  Ilfeld  ist  ein  feinkörniges,  fast  dichtes,  scheinbar  gleich- 
artiges Gestein,  das  in  den  frischesten  Abänderungen  eine  schwarze,  in  deo 
mehr  zersetzten  eine  braune  und  rothe  Farbe  hat.  Eingemengte  Krystalle  kom- 
men darin  oft  gar  nicht,  wenigstens  nicht  mit  blossen  Augen  sichtbar  vor,  an 
anderen  Stellen  finden  sich  dereu  verschiedene  und  dann  zahlreiche.  Am  häu- 
figsten kommen  dünne  nadeiförmige  1 — 3  Linien  lange  Krystalle  vor,  die  nach 
einer  Richtung  parallel  der  Hauptachse  vollkommen  spaltbar  sind.  Die  Spai- 
tungsfläche  erscheint  als  symmetrisches  Sechsseit.  Die  Krystalle  sind  grOnlich- 
weiss  bis  sohwärzlichgrün,  schwach  durchscheinend,  sehr  weich ,  ihr  sp.  Gew. 
nach  Streng  =  S, 5.  Sie  liegen  mit  ihrer  Hauptachse  in  ungefähr  paralleler 
Lage,  was  beweist,  dass  die  Masse,  aus  der  sich  die  Krystalle  schon  ausgeschie- 
den hatten,  noch  geflossen  ist.  V.  d.  L.  geben  sie  Wasser,  werden  weiss  und 
undurchsichtig,  schmelzen  aber  nur  an  den  äussersten  Kanten.  Von  Schwefel- 
säure und  Salzsäure  werden  sie  nur  unvollständig  zersetzt.  Streng  fand  darin: 


39.44  Kieselsäure, 

12.45  Wasser. 
97,83  Talkerde, 

3,63  Kalkerde, 
5,90  Eisenoxydal, 
4,24  Manganozydal, 


0,47  Kali, 
0,69  Natron, 
0,18  Kupferoxyd« 
8,64  Thonerde, 


99,00 


wonach  sie  dem  sog.  Schillerspath  nahe  stehen.  Girard  und  Bäntseb  hieheo 
sie  fOr  Augit  (natürlich  nur  für  zersetzten).  G.  Rose  bestätigte  die  Aogitforro, 
indem  er  in  einem  Stucke  schwarzen  Melaphyrs  aus  dem  Zabelslädter  Stollen 
bei  Hettstädl  noch  an  solchen  Krystallen  zu  beiden  Seiten  der  deuilichsten  Sp^l- 
tungsfläche  die  Flächen  des  klinorhombischen  Prisma  bemerkte  und  den  Combi* 
nationswinkel  annähernd  =  434®  fand.  Es  würden  somit  diese  Krystalle  sich 
mit  Basti t  vereinigen  lassen.  Ob  damit  die  kleinen  schwarzen  Augiikrystalle. 
welche  Bäntsch  in  einem  sonst  krystallfreien  Melaphyr  vom  Goitesthal  bei 
Wiegersdorf  fand,  zusammengehören,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

In  dem  schwarzen  Melaphyr  des  Rabensteins  finden  sich  diese  BastitkrystaUe 
nicht,  statt  dessen  kleine  licht  grttniichweisse  Krystalle,  höchstens  4  Linie  gross, 
mit  symmetrisch  sechsseitigen  Durchschnitten  von  schwach  geschobeneo  rboae 
bischen  Prismen  mit  abgestumpften  stumpfen  Kanten.  Sie  sind  nicht  mehr  oder 
nur  stellenweise  frisch ,  an  diesen  Stellen  glänzend ,  sonst  matt  und  uodurcb- 
sichtig.    Sie  sind  mit  dem  Messer  ritzbar  und  erscheinen  unter  dem  Mikroskop 
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rissig  mit  klaren  farblosen  Stellen.  Er  verneint  bestiromi,  dass  sie  Augit  sind. 
Auch  dunkelbraune  Giimmerkrystalle  sind  sichtbar,  wie  in  dem  des  Tbieratbals. 
Hin  und  wieder  bemerkt  man  auch  unregelmSssig  begrenzte  und  bis  baselnuss- 
grosse  Kömer  von  einem  Mineral,  das  mit  dem  sog.  Vestan  die  grösste  Aebnlich«- 
keit  hat,  und  Bdntsch  hält  sie  für  Quarz.  Die  Grundmasse  des  Melaphyr  er- 
scheint als  ein  Aggregat  von  sehr  kleinen  Krystallen  und  hat  daher  fast  einen 
ebenen ,  nur  wenig  in  den  unebenen  gehenden  Bruch.  Sie  hat  femer  in  den 
frischesten  Abänderungen  eine  bräunlichschwarze,  etwas  ins  Grüne  stechende 
Farbe,  geringen  fettartigen  Glanz,  ist  nur  an  den  äussersten  Kanten  durchsohei- 
nend ,  so  hart  wie  Peldspath ,  ist  schwach  magnetisch  und  hat  das  sp.  G.  » 
S,7I — S,7S.  V.d.  L.  schmilzt  die  Hasse  ziemlich  leicht  zu  einem  grttniichweissen 
bis  dunkler  grünen  nicht  magnetischen  Glase.  In  Salzsäure  gelegt  braust  sie  an 
den  durchsetzenden  Rissen,  in  deren  Nähe  auch  die  Masse  zersetzt  erscheint,  so  wie 
an  den  Grenzen  der  eingewachsenen  Krystalle.  Die  Säure  wird  stark  röthltchbraun 
gefärbt  und  die  Masse  ausgebleicht,  weiss,  weich  und  erdig.  Das  Gestein  wird 
auch  nicht  selten  mandelsteinartig,  wie  oben  von  Streng  beschrieben  wurde. 

G.  Rose  untersuchte  dünne  Platten  unter  dem  Mikroskop.  Beim  schwarzen 
Melaphyr  von  den  Rabenklippen  erscheint  die  Grundmasse  als  eine  Zusammen- 
bäufung  von  durchsichtigen  prismatischen  Krystallen,  deren  Durchschnitt  ein 
Quadrat  oder  wenig  geschobener  Rhombus  ist.  Sie  sind  mit  etwas  grösseren 
schwärzlich  grttnen  Körnern,  deren  Umrisse  gewöhnlich  unbestimmt  verlaufen, 
und  mit  kleineren ,  schärfer  begrenzten  schwarzen  Körnern  gemengt,  die  sehr 
wahrscheinlich  Magnetit  sind.  Hierin  liegen  die  oben  beschriebenen  grösseren 
weissen  Krystalle  eingemengt,  in  welchen  auch  Magnetit  eingewachsen  ist.  Die 
prismatischen  durchsichtigen  Krystalle  erkennt  man  schon  mit  der  Loupe ,  die 
Magnetitkömer  sind  aber  zu  klein,  um  metallisch  zu  glänzen. 

Der  schwarze  Melaphyr  von  Wiegersdorf  enthält  nicht  die  weissen  Krystalle, 
wohl  aber  die  schwärzlichgrUnen  (Bastit-ähnlichen)  umgeänderten  Augitkrystalle. 
Das  Gewirre  der  prismatischen  Krystalle  ist  sichtbar,  dieselben  aber  undeut- 
licher als  bei  dem  vorigen ,  darin  eine  grosse  Menge  scharf  begrenzter  schwaner 
sehr  feiner  Körner,  so  wie  in  den  Augitkrystallen. 

Der  rothe  Melaphyr  vom  Brinkenkopf  mit  braunrother  Grundmasse  hat  noch 
grössere  grüne  (umgeänderte)  Augitkrystalle,  die  Grundmasse  zeigt  prismatische 
Krystalle,  schwarze  Körner  mit  undeutlich  verlaufenden  Rändern,  und  die  Um- 
gebung davon  braunrolh  gefUrbt.  Damit  wurden  die  Melaphyre  vom  Hocken- 
berge, analysirt  von  Jenzsch  (Poggend.  Ann.  XCV,  44  8)  und  vom  Buchberge 
bei  Landshut,  analysirt  von  F.  v.  Richthofen  (deutsche  geol.  Ges.  VHl,  589), 
verglichen.  Sie  zeigen  grosse  Uebereinstimmung.  Man  sieht  bei  beiden  die  durch 
einander  gewachsenen  wasserhellen  prismatischen  Krystalle  und  zwar  noch  grös- 
ser; zwischen  diesen  grössere  olivengrüne  durchsichtige  und  kleine  undnrchsich 
tige  Körner  (Magnetit),  denselben  auch  krystallisirt  und  farblose  Nadeln  (Apatit). 

Die  Gemengtheile  sind  demnach  schwierig  zu  bestimmen,  welche  als  was- 
serhelle prismatische  Krystalle  (der  grösste  Theil  der  Masse)  und  als  schwärz- 
iicbgrttne  bis  olivengrüne  mehr  oder  weniger  durchsichtige  Körner  erscheinen. 
Die  Analyse  würde  bei  ersteren  auf  einen  anorthischen  Peldspath  passen ,  wofür 
aber  nicht  die  Form  spricht ,  besser  erscheint  es ,  ihn  als  Oligoklas  zu  erklären, 
während  die  grUnen  Körner  auf  Augit  führen.  Der  Melaphyr  wäre  demnach 
nach  G.  Rose  ein  feines  Gemenge  aus  vorwaltendem  Oligoklas  mit  Augit,  etwas 
Magnetit  und  Apatit,  worin  dann  wieder  nicht  selten  grössere  nadeiförmige 
Krystalle  von  grünem  (umgewandeltem)  Augit,  zuweilen  Krystalle  von  einer  Sub- 
stanz (vielleicht  Olivin) ,  die  sich  durch  Verwitterung  in  Ghlorophäit  umändert, 
und  weisse  noch  zu  bestimmende  Krystalle,  wie  in  den  Rabenklippen  von  Ilfeld. 
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Gegen  diese  Erklärung  spricht  jedoch  der  hohe  Kaligehalt,  weldier  in  Oli- 
goklasen  bis  jetzt  stets  gering  und  immer  geringer  als  der  Natrongehalt  befandeii 
wurde,  hier  aber  höber  ist,  ein  Umstand,  der  gewiss  zu  berUcksichtigeo  wlre. 
Da  ohnedies  auch  verbällnissmttssig  viel  Kalkerde  diesem  Peldspatb  zogehOren 
mttssle,  so  käme  ein  Oligoklas  heraus,  wie  er  sonst  nicht  vorkomrol. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Berechnungen  allein  zu  keinem  Resultate 
fuhren ,  dessenungeachtet  aber  muss  man  versuchen ,  durch  fierechnangen  guter 
und  im  Zusammenhange  stehender  Analysen  dem  Gegenstand  verschiedene  Sei- 
ten der  Betrachtung  abzugewinnen,  um  die  Gemengtheile  zu  ermitteln.  Wenden 
wir  uns  daher  noch  einmal  zu  dem  dem  Bastit  ähnlichen  Minerale,  welches  als 
Zerseizungsproduct  in  dem  Melaphyr  enthalten  angenommen  wird,  so  sehen  wir, 
dass  uns  die  Analyse  desselben  Bestandtheile  vorführt,  welche  sicher  nicht  zu- 
sammen Bestandtheile  des  Minerals  sind,  sondern  zum  Theil  von  dem  Feldspath 
herrühren,  welcher  den  Melaphyr  zusammensetzt.  Aus  den  von  Streng  be* 
rechneten  Sauerstoffhiengen  folgen : 

40,92  Aequ.  lüg,  4,03  Ca,  0,08  R,  0,47  Na,  4,34  te,  0,05  Ün,  0,03  Co, 
4,34  'Ä\,  6,83  Si,  44,06  0. 

Setzen  wir  voraus,  dass  die  Thonerde  einem  Feldspath  angehöre,  so  kämen 
am  wahrscheinlichsten  auf  4,34  Thonerde  ebenso  viel  Basen  ti;  0,08  fiL,  0,47ISa 
und  4,03  Ca  geben  zusammen  4,28  R  und  wenn  wir  noch  0,06  ttg  dazu  neh- 
men, so  haben  wir  4,34  R  s  4,03  Ca  +  0,47  Na  -i-  0,08  &  «4-  0,06  Mg  mit 
4,34  Ai  abzuziehen.  Wie  viel  Kieselsäure  abgezogen  werden  müsse,  ist  fraglich, 
da  wir  die  Formel  des  Feldspathes  nicht  kennen,  nehmen  wir  aber,  was  mit  den 
Bestandtheilen  nicht  in  Widerspruch  steht,  die  Formel  des  Labradorit,  so  erfor- 
dert diese  2,68  Si,  und  es  blieben  noch  für  das  dem  Bastit  ähnliche  Mineral 
«0,86  lüg,  4,34  ^e,  0,05  An,  0,03  Cu,  4,45  Si,  44,06  A,  oder  42,25  ft,  4,45  Si, 
44,06  A.  Dieses  wasserhaltige  Talkerdesiiikat  mit  etwas  Bisenoxydul,  wie  solche 
Minerale  es  gewöhnlich  enthalten,  würde  dann  auf  4  Si,  2,95  tl  2,68  A  enthalten, 
wofür  wir  4  Si,  3  R,  3  A  setzen  können,  wenn  wir  annähernde  Zahlen  wählen. 
Dies  entspräche  der  Formel  3 RA*  +  A'Si'  (oder  RA*  ^-  ASi)  oder  A'Si  -4-  3  A. 

Gehen  wir  jetzt  zu  einer  Analyse  des  Melaphyr  über  und  nehmen  beispiels- 
weise'die  des  Melaphyr  von  dem  oberen  Ende  des  Fabrikgrabens,  welche  am 
wenigsten  Wasser,  am  wenigsten  Kohlensäure  und  den  geringsten  Ueberscdiuss 
ergab,  also  am  mindesten  angegriffenen  Melaphyr  vermulhen  lässt,  so  giebt  die 
Berechnung  3,24  Aequ.  ttg,  2,92  Ca,  0,84  Na,  0,57  k,  2,32  ^e,  Mn,  3,03  AI, 
42,06  Si,  4,97  A,  0,56  C. 

0,56  Kohlensäure  mit  0,56  Ca  als  beigemengten  Kalk  abgezogen,  lässl: 

3,24  %  2,36  Ca,  0,84  Na,  0,57  &,  2,32  l^e,  3,03  ikl,  42,06  Si,  4,97  A. 

Das  dem  Bastit  ähnliche  Mineral  Hess  auf  3  A  3  A  und  4  St  finden,  also 
kämen  auf  4,97  A  4,97  A,  0,66  Si,  mit  etwa  8  lüg  auf  4  ^e,  oder  hier  mit  4 ,75 
Ag  und  0,22  te ;  zieht  man  diese  Mengen  ab,  so  bleiben : 

4,46  ttg,  2,36  Ca,  0,84  Na,  0,57  K,  2,40  te,  3,03  Äl,  44,40  Si. 

3,03  Xl  erfordern  nach  der  Formel  des  Labradorit  4,62 Ca,  0,84  Na,  0,571^ 
und  6,06  Si,  werden  diese  Mengen  abgezogen,  so  bleiben 

4,46  Ag,  0,74  Ca,  2,40  Fe,  5,34  Si,  welche  Mengen  nicht  sor  Aogii- 
forme!  führen. 

Man  könnte  nun  freilich  auf  ein  anderes  SiKkat  schliessen ,  in  der  Vomus- 
Setzung,  dass  der  Augit  nicht  zugleich  zersetzt  und  nnzersetst  vorkäme,  wir 
haben  aber  auch  Grund  anzunehmen,  dass  zwei  Feldspathe  vorfaandMi  sind,  v4» 
denen  der  eine  mehr  Kieselsäure  enthält,  da  ja  noch  ein  nicht  zu  besiimmendfr 
Geroenglheil  enthalten  ist,  überdies  auch  die  verhältnissmässig  zu  geringe  Meap 
Kalkerde  gegenüber  iL  und  Na  dem  Labradorit  nicht  entspräche. 
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Oben  bei  dem  BasUt-ähnlichen  MineraFe  wurde  der  supponirta  Labradorii 
mit  dem  Verbttitniss  nahezu  4  Oa  gegen  i  RNa  abgezogen ,  nehmen  wir  daher 
hierauf  4, 6S  Ca,  0J2  Ü,  0,27  Na,  so  kamen  auf  diese  Mengen  2,01  ti,  8,04  Äl 
und  4,02  Si,  und  es  blieben  für  den  anderen  Feldspath  0,57  Na,  0,45  &,  zusam-- 
loen  4,02 Nafi^  mit  4,02 £l,  welche  nach  der  Formel  des  Oligoklas  3,06  Si,  nach 
der  Formel  des  Orthoklas  4,08  Si  erfordern,  wir  könnten  also  jetzt  entweder 
7,08  Si  oder  8,40  Si  abziehen,  so  dass  uns 

4,46  äg,  0,74  Ca,  2,40  ^e  (=  4,30  ft)  und  4,32  Si, 
oder  4,46  Ag,  0,74  Oa,  2,40  f'e  (=s  4,30  ft)  und  3,30  Si  bliebe. 

Wir  sehen  hieraus ,  wie  man  schliesslich  zu  einem  noch  günstigeren  Resul- 
tate gelangen  konnte,  wenn  man  diese  Berechnung  auf  das  Bastit-Khnliche  Mineral 
m  Anwendung  brächte.  Wir  dürften  dort  nur  etwas  von  dem  zweiten  Feldspatbe 
(dem  alkalinischen)  anrechnen,  dann  würde  auch  dessen  Menge  in  der  letzten 
Berechnung  um  so  viel  steigen,  um  zur  Äugitformel  zu  gelangen. 

So  willkürlich  auch  im  Äugenblicke  diese  Berechnung  erscheinen  mag,  so 
bat  sie  dennoch  das  für  sich,  dass  sie  nicht  einen  Oligoklas  voraussetzt,  dessen 
chemische  Beschaffenheit  eine  andere  wäre,  als  sie  bis  jetzt  bekannt  ist  und  der 
Helaphyr  würde  sich  durch  sie  als  aus  Labradorit,  dem  Bastit-ähnlichen  Minerale, 
vielleicht  auch  Augit  und  einem  Orthoklas-ähnlichen  Feldspatbe  bestehend  erge- 
ben, dessen  Anwesenheit  in  der  That  durch  das  nicht  zu  bestimmende  Mineral 
gebilligt  erscheint.  Magnetit  ist  fein  eingesprengt  enthalten. 

Der  andere  Melaphyr  aus  den  Babenklippen  würde  zu  einem  ähnlichen  Be- 
sultate  führen,  doch  erscheint  uns  dessen  Berechnung  bei  2,57  Proc.  Ueberschuss 
gewagter,  da  ein  solcher  Ueberschuss  nicht  gleichgiltig  sein  kann,  mag  er  einen 
Gemenglheil  oder  mehrere  berühren. 

A.  Streng  (Zlschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  78)  gab  einige  nachträgliche 
Mittheilungen  über  die  Melaphyre  des  südlichen  Harzrandes.  Zunächst  fand  er 
zur  Analyse  taugliches  Material  des  fast  nie  fehlenden  charakteristischen  Minerals, 
welches  dem  Diallag  oder  dem  Bastit  ähnlich  ist.  Es  krystallisirt  meist  in  kleinen 
schmalen  Prismen,  die  oft  zwillingsarlig  verwachsen  sich  unter  60®  schneiden, 
ist  sehr  vollkommen  in  einer  Bichtung  spaltbar,  unvollkommen  in  einer  zweiten 
nahezu  dagegen  rechtwinkligen.  Die  Durchkreuzungsebene  der  Zwillinge  f^lit 
mit  der  Ebene  des  vollkommenen  Blätterdurchganges  zusammen ;  das  Mineral 
erscheint  blättrig ,  hatjinebenen  Bruch,  sp.  G.  »  2,5;  H.  =  3,0—4,0,  Perl- 
mutterglanz auf  den  vollkommenen  Spaltungsflächen,  ist  in  dünnen  Biättcben' 
durchscheinend,  grünlich  weiss,  ins  Grüne ,  Gelbe  oder  Bräunliche  gehend ,  hat 
grünlichgrauen  Strich ,  ist  nicht  elastisch  biegsam ,  sondern  etwas  sprOde ,  wird 
von  Salzsäure  und  Schwefelsäure  unvollkommen  zersetzt,  y.  d.  L.  dem  Magnete 
folgsam,  blättert  sich  auf,  wird  weiss,  perlmutterähnlich,  schmilzt  an  den  dünn- 
sten Kanten  schwer  zu  einem  weissen  Email ,  schmilzt  mit  Borax  leicht  zu  kla- 
rem Glase  mit  schwacher  Eisen  reaction.  Das  Besultat  der  Analyse  des  vom 
Brückenkopf,  östlich  von  llfeld  und  nördlich  von  Hohnstein  wurde  bereits  oben 
(S. 454)  angegeben,  die  von  ihm  aufgestellte  Formel  ist:  A^Si'  -h  4  A,  dieThon*- 
erde  mit  der  Kieselsäure  vereint. 

Streng  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  dieses  Mineral  umgewandelter  Augit  sei, 
so  wenig  als  das  von  ihm  analysirte  grüne  Mineral  des  Melaphyrporphyrs,  und 
er  hält  überhaupt  die  Anwesenheit  des  Augit  nicht  für  erwiesen. 

Ueber  die  magnetischen  Theile  bemerkte  er,  dass  sie  höchst  fein  einge- 
sprengter Magnetit  sind;  hieraus  aber  ergiebt  sich  und  aus  der  Art,  wie  innig 
eingewachsen  er  diese  Magnetitpünktchen  fand ,  dass  ihre  Menge  bei  der  chemi- 
schen Untersuchung  des  Melaphyr  nicht  beurtheilt  werden  und  dies  auf  die  Be~ 
rechnung  der  Analyse  sicher  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  kann. 
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Kergel.  4844—49,273;  1852J35;  4853,155;  4855, 4  42;  4856— 57, 2^. 

Liasmergel  von  Marioffstein  in  Pranken  enthalt  nach  P.  Rein  seh  (v.Leonh. 
Jhrb.  d.  Min.  4859,  394)  in  400  Theilen  61,823  Si,  45,406  AI,  8,563  fe,  5,420 
CaC,  2,427  AgC,  6,959  A.  Derselbe  ist  schiefrig,  zerfällt  durch  Yerwiltening 
leicht  an  der  Luft  und  liefert  einen  nicht  sehr  zähen  sandigen  ThoB ;  im  feuchten 
Zustande  ist  der  verwitterte  Mergel  wenig  ztfhe.  Sp.  G.  =  2,342. 

Der  Posidonomyen-Schiefer  vom  Hezies  bei  Erlangen  in  Franken ,  em  na- 
mentlich an  Abhängen  leicht  in  dünne  Lamellen  zu  zerspaltender  Schiefer  von 
mehr  oder  weniger  dunkler  Färbung  je  nach  dem  Grade  der  Beimengung  von 
organischen  Substanzen,  dessen  sp.  G.  sa  2,297,  H.  s=  2,3  ist,  enthalt  nach 
P.  Reinsch  (ebend.  398)  38,646  CbG,  22,766  Si,  7,973  Al,  7,396  f^e,  2,443 
AgC,  24,433  organ.  Subst.  und  Wasser. 

HepheUnfels.    4850—54,469;  4  856—57,24  9. 
Parophit.    4853,  4  56;  4  855,  4  43. 
Pechsteinporphyr.    4850—54,  469;  4856—57,  249. 
Pegmatit.    4853,  456. 

PhonoUth.    4844—49,  274;  4853,  456;  4854,  456;  4856—57,  220. 
Phyllit.    4854,  4  56. 

Porphyr.    4  844—49,274—277;  4850—54,470;  4852,437;   4855,443; 
4856—57,  222;  4858,  458. 
Protogyn.    4855,  4  43. 
Pouolanerde.    4  844—49,  278. 
Pyromerid.    4852,  438. 
Qnanporphyr.    4854,  457;  4858,  4  59. 
Salsthon.   4850—54,  474. 
Sand.    4856—57,224;  4858,459. 

Saadstein.   4852,  439;  4854,  459;  4855,  444;  4856—57,  225;  4858,  160. 

K.  V.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  405)  untersuchte  das  Binde- 
mittel dreier  eocener  Wiener  Sandsteine.  Es  betrug  die  Gesammtmenge  des 
Bindemittels :  4 )  bei  einem  gelbbraunen  Sandsteine  von  mittelfeinem  Korne  vod 
dem  ersten  Steinbruche  zwischen  Klosterneuburg  und  Kritzendorf  24,02  Prot. 
2)  bei  einem  mürben  grauen  leicht  zerreiblichen  Stücke  aus  dem  iweiten  Stein- 
bruche nordwestl  vom  Herzogenburgerhofe  bei  Kritzendorf  5,44  Procent;  3)  bei 
einem  gelblichen  feinkörnigen  Sandsteine  mit  einzelnen  eingesprengten  gröberen 
Quarzkörnern,  der  eine  mehrere  Klaftern  mächtige  Schicht  in  dem  Sleinbrudi 
Ostlich  von  Höflein  bei  Greifenstein  in  Oesterreich  bildet,  4,90  Prooent.  In  400 

Theilen  bestand  das  Bindemittel  aus  : 

4.  a.  3. 

5,6  66, a  83,7    kohlens.  EiseDoxydul, 

91,6  45,8  4S,4     kohlens.  Kalkerde, 

4,8  48,5  14,i     kohlens.  Talkerde. 

Nach  R.  V.  Reich enbach  (ebenda».  IX,  507)  enthält  Gestelt-Sandsletn 
von  Strazowitz  in  Mahren  95,90  Si,  2,40  9e,  ftl,  4,70  Verlust  fi;  ein  Sandstein 
von  Jezow  in  Mahren  98,90  Si,  0,50  l^e,  0,45  CaC,  0,45  Verlust  A. 

Der  Keupersandstein  vom  Burgberge  bei  Erlangen,  ein  grobkörniger  liemlich 
fester  Sandstein  von  sehr  dauerhafter  Beschaffenheit  und  ziemlich  weisser  Farbe, 
dessen  KOrner  von  2  bis  0,5  Mm.  Durchmesser  wechseln,  und  dessen  sp.  G.  » 
2,394  ist,  enthalt  nach  P.  Reinsch  (v.  Leonh.  Jhrb.  d.  Min.  4859,  389)  bei  4dO' 
getrocknet  in  400  Theilen  98,289  Si,  0,227  te,  4,484  A;  der  Sandstein  iwisebce 
Keuper  und  Lias  bei  Marloffstein,  ein  feiner  sehr  zerklüfteter,  wenig  fesler  Sand- 
stein von  geringer  Harte,  in  welchem  einzelne  Glimmerblattchen  in  erkeflinen 
sind  und  dessen  speo.  Gew.  ss  2,467  ist,  enthalt  dagegen  74,724  Si,  23|004  A, 
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0,597  AgC,  4,676  fi;  der  untere  Lias-Sandsiein  von  Marloffatein  im  Fnuiken, 
ein  grobk<)rniger,  rostgelber ,  nicht  sehr  fesler  und  leicht  verwiUeriMler  Sand- 
stein, welcher  nach  der  Verwitterung  in  einen  gelben  brockigen  Sand  zerfftlli 
und  das  sp.  6.  »  2,758  hat,  enthillt  ungegluht  in  400  Theilen  76,047  Si,  7,749 
Fe  and  Fe,  8,440  CaC,  3,4S2  AgC,  6,000  A. 

Brauner  oberer  Lias-Sandstetn  vom  Berge  Hezies  in  Franken,  ein  feiner 
zerreiblicber  Sandslein  mit  dem  spec.  Gew.  s  2^394  enthält  nach  demseibeo 
(ebendas.  S.  408)  84,582  Si,  43,545  l^e,  0,598  %C,  4,274  A;  Ltas-Sandsleio 
von  Burgkunstadt,  ein  rother,  ziemlich  schwerer,  äusserst  feinkörniger  und  leicht 
zerreiblieber  Sandstein  mit  dem  sp.  G.  ss  2,6  enthält  dagegen  58,426  Si,  38,385 
h,  0,407  %C,  9,062  fi. 

Taranau  (Ztscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  46)  berichtete  über  den  Eio*^ 
fluss  des  Basaltes  auf  Sandstein  von  Wildenstein  bei  Büdingen  in  Hessen ,  wo 
derselbe  vom  Basalt  durchbrochen  wird.  Der  Sandstein  zeigt  alle  Stufen  der  er- 
liltenen  Veränderung,  Prittung  und  Schmelzung  bis  zu  einer  grauen  verglasten 
kieselartigen  Masse ,  die  dem  Basalt  am  nächsten  lag. 

Santorin.    4844—49,  278. 

Behalatein,  Spilit.  4844—49,  279;  4852,  444 ;  4855,  446;  4856—57,226. 

Die  chemischen  Beslandtheile  der  Schalsteine  in  Nassau  sind  nach  C.  Koch 
(Ver.  f.  Naturkunde  in  Nassau  XIII;  249)  mannigfach  und  wandelbar;  die 
Hauptbestandtheile  bestehen  aus  kohlensaurer  Kalkerde,  Thonerde  und  Kiesel- 
säure mit  etwas  Eisen.  Eine  Analyse  des  unteren  Schalsteins  von  den  Lidiren 
bei  Dillenbnrg  ergab:  27,75  Kieselsäure,  44,53  Thonerde,  4,45  Eisenoxyd  und 
Eisenoxydul,  25,65  Kalkerde,  4,44  Talkerde,  3,24  Alkalien,  48,24  Kohlensäure, 
3,86  Wasser,  4,50  unberücksichtigte  Beslandtheile  und  Verlust. 

Schieferthon.   4844—49,  279;  4850—54,474;  4852,  440;   4854,  460; 

1855,  4  49;  4856—57,  227. 

Sericit-,  Taunus-  Schiefer.    4  850—54,  472;  4852,  4  44  ;  4856—57,  228. 

Syenit.  4850—54,  474;  4853,455;  4  855,4  49;  4856—57,228;  4  858,4  60. 

Terenit.   4  850—54,  474. 

Thon,  Lohm.    4  853,  454;  4856—57,  228;  4858,  464. 

Feuerfester  Thon  aus  der  Umgegend  von  Fünfkirchen  in  Ungarn  enthält  nach 

K.  v.  Hauer  (Jhrb.  d.  geol.  Reichsanst.  IX,  472)  in  400  Theilen: 

5^S  54,4    Kieselsäure, 

25.4  96,4    Thonerde  (mit  wenig  Bisenoxyd), 
4,9  4,0    Kalkerde, 

ao,7  «0, 4    Wasser. 

99.5  99.S 

Ein  Thon  von  Szescenkd  enthalt  nach  demselben  (S.  696}  in  400  Theilen 
69,6  Si,  48,2  Al  mit  Spuren  von  Ve,  Spuren  Kalk,  2,9  äg,  9,4  6. 

Lehm  von  Clausthaler  und  Ältenauer  Hülle,  zu  GestUbbe,  tum  Ausstreichen 
der  Querfugen  u.  s.  w.  verwendet,  enthält  nach  Bruns  (Zischr.  f.  d.  ges. 
Nalurw.  XII,  4)  77,89  Si,  43,40  AI,  5,27  l?e,  3,42  CaC,  4,33  ÄgC,  zusammen 
100,84  Procent;  Lehm  aus  der  Lehmgrube  am ErUck  iinHeinerthale,  zu  gleichem 
Zwecke  zu  verwenden,  enthält  nach  GUthing  (ebendas.  4)  76,66  5i,  42,04 AI, 
5,10  l?e,  2,96  OaC,  2,09  %(!,  zusammen  98,85  Procent.  Thon  von  Obersuhl 
bei  Eisenacb,  zu  feuerfesten  Waaren  zu  verwenden,  enthalt  nach  Buchrucker 
(ebendas.  2)  57,75  Si,  20,54  Al,  4,60  j?e,  0,40  Ca,  0,26  lÜg,  42,52  GlUhverlust, 
zusammen  96.04 Proc. ;  Thon  von  BIbingerode  enthalt  nach  Streng  (ebendas. 3) 
74,97  Si,  40,95  AI,  44,27  l^e,  0,79  Ca,  0,89%  3,62  Glüh  Verlust,  zusammen 
102,49  Procent;  Thon  von  Peine  nach  demselben  82,73  Si,  5,23  Al,  4,73  f^e, 
0,47  Ca,  a,39  Ag,  2,47  GlUbverlust,  zusammen  96,02  Procent. 
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ThoiiAiienttein.   4852,146;  4858,464. 

ThonacUefer.  4844—49,  279;  4850—54,  474;  4852,  446;  4853,158; 
4854,  463;  4855,  450;  4856—57,  229. 

Als  Ergänzung  zu  früheren  Angaben  theilte  6.  v.  Rath  (deutsche  geol.Ges. 
X,  207)  mit,  dass  die  krystallinisch-blättrigen  feldspathigen  Ausscheidungen  in 
den  grUnen  Schiefern  von  Oberhalbstein  (vergl.  Uebers.  4856 — 57,  230)  von 
Desciabissac  analysirt  wurden  und  68,50  Kieselsäure,  48,44  Thonerde,  0,56 
Kalkerde,  0,66  Talkerde,  42,47  Verlust  (Natron)  ergaben,  wonach  sie  luoi  Albit 
geboren. 

Thonschiefer  aus  der  Gegend  von  Aachen  enthält  nach  Eich  (Ztschr.  f.  d. 
ges.  Naturw.  Xll,  2)  73,20  Kieselsäure,  42,92  Thonerde,  7,4  4  Eisenoxyd,  1,27 
Manganoxyd,  4,24  Kalkerde ^  4,04  Talkerde,  0,44  Alkalien,  2,82  Wasser,  zu- 
sammen 400,04  Procent. 

Thonatein.   4844—49,  280;  4854,  465. 

Thonsteine  benennt  Streng  (deutsche  geol.  Ges.  X,  479)  Gesteine,  weiche 
zu  dem  Ilfelder  Melaphyr  in  naher  Beziehung  stehen.  Sie  sind  in  ihrem  Aeusse- 
ren  zuweilen  sehr  verschieden,  meist  stellen  sie  jedoch  ein  homogMies  dichtes 
grauweisses  Gestein  dar,  welches  zuweilen  braun  gefleckt  ist ;  der  Bruch  ist  un- 
eben bis  muschlig,  H.  ss  3 — 4 ;  meist  deutlicher  Thongeruch,  selten  mit  Säuren 
brausend.  V.  d.  L.  unschmelzbar.  Das  Gestein  findet  sich  theils  an  den  Rändern 
des  Melaphyr  und  wird  dann  als  ein  verändertes  Rothliegendes  angesehen,  oder 
es  findet  sich  mitten  im  Melaphyre  oder  Mandelstein  eingelagert. 

4 )  Thonstein  vom  linken  Abhänge  des  Sulzhainer  Thaies,  etwa  in  der  MiUe 
zwischen  Sttlzhain  und  RothesUtte.  Gleichförmige  grauweisse  erdige  Grundmasse 
mit  flachmuschligem  bis  unebenem  Bruche,  H.  s  ä;  schwacher  Thongeruch. 
In  der  Grundmasse  liegen  viele  kleine  rothbraune  erdige  Punkte.  Dieser  Thon- 
stein geht  in  den  feinkörnigen  rothen  Sandstein  des  Rothliegenden  über  und 
wurde  von  0  s  a  n  n  analysirt. 

2)  Thonstein  aus  dem  Fischbachtbale  dicht  unterhalb  des  Ochsen platzes. 
Graugrüne  mit  dem  Messer  leicht  ritzbare  matte  Grundmasse  mit  unebenem 
Bruche  und  anscheinend  unkrystallinischer  Oberfläche.  Thongeruch  deutlich, 
braust  nicht  mit  Säure ,  zeigt  braune  Punkte.  Dieser  wird  von  Mandelstein  an- 
mittelbar überlagert  und  wurde  von  Buch  rucker  analysirt. 

3)  Thonstein  vom  Netzberge.  Homogen,  dicht,  thonäbniich,  grauweiss,  Bruch 
muschlig  bis  uneben ,  H.  s  3 — 4 ;  deutlicher  Thongeruch ,  braust  nicht  mit 
Saure.  Analysirt  von  Kuhle  mann. 


4. 

9. 

8. 

a,47' 

S,86 

9,54    sp.  6. 

S4,U 

S8,S4 

83,96    Kieoelstfore, 

4  4,88 

7.24 

9,09    Thonerde, 

4,94 

4,84 

4,54    Eisenoxydal, 

0,06 

0,47 

0,35    Mangaooxydnl, 

0,68 

0,74 

0.98    Kalkerde, 

0,89 

4,84 

4,48    Talkerde, 

0,56 

4,90 

S,50    Kali, 

0,76 

— 

0,38    Natron, 

4,80 

4,8S 

9,08    Wasser. 

404,48  404,47  409,06 

Von  anderer  Natur  ist  ein  Thonstein ,  der  sich  am  Fabrikgraben  im  Bfikre- 
(hal  eingeschlossen  im  Mandelstein  findet.  HellgrUnlich  graue,  krystaliinische 
Grundmasse  mit  unebenem  Bruche.  H.  ss  3-- 4 ;  Thongeruch ,  braust  stark  dH 
Salzs&ure.  Darin  liegen  dunkelbraune  glänzende  Krystalle  von  Dolomit  mit  hell- 
braunem Striche.  Mit  Salzsäure  behandelt  zerteilt  das  Gestein ,  es  bleibt  eioe 
porOse  weisse  Masse  mit  eingelagertem  dunkelbraunem  Pulver.    Nach  starken 
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Glühen  ist  das  Gestein  in  Salzsäure  Idslich ,  Kieselgallerte  abscheidend.    Sp.  G. 
=  2,90.  Klappert  fand  darin  : 


•9,8$  Kieselsttare, 

5,84  Thonerde, 

9,63  Eiseooxydal, 

0,88  MaDgaDOxydiil, 

49,01  Kalkerde, 

7,sa  Tatkerda, 


4,a7  Kali, 

0,74  Natron, 

a,24  Wasser, 

S9,84  Kohlenstfure. 


400,89 


Wenn  man  entsprechend  der  Kohlensäure  49,01  Kalkerde  und  6,74  Talk- 
erde abzieht,  den  Rest  auf  100  berechnet,  so  bleibt  eine  Substanz  von  nachfol- 
gender Zusammensetzung: 


62,08  Kieselsttare, 

40,04  TboDerde, 

48,24  Bisenoxydal, 

0,43  Maagaooxydul, 


4,45  Talkerde, 

2, 40  Kali, 

4,84  Natron, 

4,24  Wasser. 


Hieraus  ersieht  man  wohl  ziemlich  deutlich ,  dass  man  es  mit  einem  zer- 
setzten Melaphyr  zu  thun  hat,  und  wenn  man  durch  die  Zersetzung  gebildeten 
Brauneisenocher  darin  annimmt ,  wozu  das  Ganze  berechtigt ,  so  tritt  die  Aehn- 
lichkeit  aiit  dem  nachfolgenden  Stücke  noch  mehr  hervor. 

Ulf  fers  nttmlich  analysirte  ein  grauweisses  Gestein,  welches  nach  Streng 
im  sttdlicben  Theile  des  Wiegersdorfer  Thaies  ganz  in  der  Nähe  des  schwarzen 
Melaphyr  vorkommt,  zwischen  diesem  und  dem  Rothliegenden.  Der  Bruch  ist 
fiachmuschlig  bis  uneben;  es  ist  mit  dem  Messer  leicht  ritzbar,  zeigt  deutlichen 
Thongeruch  und  braust  nicht  mit  Säure.  Einzelne  krystallinische  Punkte  sind  in 
der  Masse  sichtbar,  so  wie  die  Behandlung  mit  Salzsäure,  wodurch  das  StUck 
weiss  wird,  zeigt,  dass  zweierlei  krystallinische  Minerale  in  der  Grundmasse  lie- 
gen ,  weshalb  es  für  wahrscheinlich  gehalten  wurde ,  dass  das  Gestein  ein  zer- 
setzter Melaphyr  ist.  Sp.  G.  as  2,61.  Bestandtheile : 


64,4  0  Kieselsüare, 

46,84  Thonerde, 

6,09  Eisenoxydul, 

0, 4  7  Manganoxydal, 

0,98  Kalkerde, 

2,64  Talkerde, 


2,64  Kali, 

0,20  Natron, 

4,28  Wasser, 

0,52  Kohlensaure. 


98,40 


Torf.    1855,  153;  1856—57,  231. 
Trachydolerit.    1850—51,  175;  1853,  158. 

Trachyt.    1844—49,  280;    1852,   147  u.  148;    1853,  159;    1855,  153; 
1856—57,  232. 

Trapp.  1844—49,  281;  1850—51,  175;  1858,  162.  • 
A.  Streng  (deutsch,  geol.  Ges.  X,  173)  untersuchte  der  Vergleichung  we- 
gen mit  den  Melaphyren  (siehe  S.  142)  Trapp  vom  Wener  See  in  Schweden.  Er 
bezeichnet  mit  dem  Namen  Trapp  diejenigen  basaltischen,  aber  Olivin-freien 
Gesteine ,  in  denen  sich  die  Bestandtheile  (Augit  und  Labradorit)  mit  der  Loupe 
noch  deutlich  unterscheiden  lassen,  die  also  in  der  Mitte  stehen  zwischen  Dolerit 
und  Basalt.  Dahin  gehören  die  Gesteinsmassen  vom  Wener  See  in  Schweden  mit 
treppenfbrmigem  Profil.  Das  eine  (1)  stammt  vom  Hunneberg  bei  Wenersborg 
und  bildet  ein  krystallinisches  Gemenge  von  weissem ,  glasglanzendem ,  spalt- 
barem, auf  der  Spaltfläche  gestreiftem  Labradorit  und  grünschwarzem,  ebenfalls 
deutlich  spaltbarem ,  glasglänzendem  Augit.  Das  ganze  Gestein  ist  magnetisch, 
braust  nicht  mit  Salzsäure  und  zeigt  nur  schwachen  Thongeruch.  Spec.  Gew.  s: 
2,99.  Eine  zweite  Probe  (2)  von  Kinnekulle  am  Wener  See,  mit  dem  sp.  G.  =s 
3,00,  ein  etwas  feinkorniges  Gemenge  derselben  Minerale,  wurde  von  Franke 
aoalysirt. 

RMSfou,  U«b«r«lehl  1859.  11 
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4. 

2. 

4. 

2. 

50,58 

50,22    Kieselsäure, 

6,88 

5,76  Talkeide, 

U,58 

44,97  Tbonerde, 

0.79 

4.42  Kali, 

44,70 

4  5,76   Bisenoxydul, 

2,85 

2,20  Natron, 

0,04 

4,43   Manganoxydul, 
4  0,48  Kalkerde, 

^40 

0,70  Wasser. 

4  0,89 

402.74 

402.64 

Beide  Gesteine  stehen  einander  sehr  nahe  und  zeigen,  wie  Streng  es  ent- 
schieden hervorhebt,  keine  Beziehungen ,  um  sie  mit  den  Melaphyren  von  Ilfeld 
zu  vereinen. 

Abgesehen  davon  wären  diese  beiden  Proben  recht  geeignet  gewesen,  die 
Mengenverhüitnisse  der  Gemengtheile  zu  beurtheilen ,  doch  verspricht  das  Re- 
sultat solcher  Berechnung  keine  Sicherheit,  weil  abgesehen  vom  Wassergehalt 
bei  beiden  Analysen  ein  erheblicher  Ueberschuss  bemerklieb  ist.  Derselbe  ist 
nicht  näher  motivirt  und  giebt  fUr  die  Berechnung  ein  hinderndes  Moment  ab. 
Man  kann  zwar  zum  Tbeil  dfen  Ueberschuss  vermindern,  wenn  man  voraussetzt, 
dass  beim  Glühen  das  Eisenoxydul  sich  oxydirte  und  dadurch  das  Ganze  etwas 
hoher  ausfiel. 

Bei  der  ersten  Analyse  ist  der  Wassergehalt  (jedenfalls  als  GlUhverlust  be- 
stimmt) 1,40  Procent.  Wenn  also  100  Theile  Gebirgsart  nach  dem  Gltthen  4,40 
Procent  Verlust  ergaben,  der  Kilekstand  also  98,60  Procent  betrog,  so  ist  in  die- 
sem Eisenoxydul  zu  Eisenoxyd  umgewandelt  vorbanden.  Da  jedoch  das  Gestein 
magnetisch  ist,  so  musste  auch  Magnetit  vorhanden  sein,  dessen  Menge  nicht  be- 
stimmt ist,  woraus  die  Berechnung  etwas  zweifelhaft  werden  würde.  Debergebea 
wir  jedoch  im  Augenblick  diesen  Ueberschuss  und  die  wahre  Menge  des  Was* 
sers  und  berechnen  wir  die  Aequivalente,  so  giebt  die  Analyse  4) : 
44,24  Si,    2,84  i(],    4,08^*0,    0,04  Üln,    3,89  Ca,    3,44%    0,47  1t,    0,92  Na 

oder   44,24  Si,     2,84  AI,      4,09  f^e,      3,89  0a,     3,44%     4,09  Na, 
wenn  das  Manganoxydul  zum  Eisenoxydul,  das  Kali  zum  Natron  ^rechnet  wicd. 

Die  Labradoritformei  RSi  -h  AlSi  würde  auf  2,84  Äl  2,84  R,  5,68  Si  er- 
fordern, es  bleiben  demnach 

5,56  Si,     4,09  te,     2,04  Ca,     3,44  % 
oder    5,56  Si,     4,09  Fe,     5,48  Ca  Ag, 
die  Formel  desAugit  erfordert  auf  5,56  Si  8,24  R,  folglich  bliebe  4,33  te  Qbri§, 
was  als  Magnetit  zu  berechnen  wäre. 

Somit  bestände  der  Trapp  4)  aus  nahezu  4  Aequivalent  Labradorit,  4  Aeqoi- 
valent  Augit  und  etwas  Magnetit,  wenn  das  Wasser  nicht  berücksichtigt  wird. 

Die  Analvse  2^  erciebt  * 
4  4,46  Si,  2,94  Äl,  5,63  Pe,  0,32  An,  3,74  Ca,  2,88  %  0,30  ^,  0,74  l^a   oder 
4  4,46  Si,  2,94  Xl,  5,95  Fe,  3,74  Ca,  2,88  Üfg,  4,04  I^a,  wenn  das  Manginoxydul 
zum  Eisenoxydul,  das  Kali  zum  Natron  gerechnet  wird. 

Die  Labradoritformei  fordert  auf  2,94  AI  2,94  R,  5,82  Si,  folgltch  bJeibt 
5,34  Si,  5,95  Fe,  4,84  Ca,  2,88  lÜg  oder  5,34  Si,  5,95  Fe,  4,72  Ca  Hg.  Die 
Augitformel  fordert  auf  5,34  Si  8,04  R,  also  bleibt  2,66  Fe,  was  als  Magnetit  la 
berechnen  wäre.  Es  käme  also  auch  hier  auf  nahezu  4  Aequivalent  Labradorit 
4  Aequivalent  Augit  und  etwas  Magnetit,  so  dass  beide  Gesteine  recht  gatstiia* 
roen,  wenn  man  das  Wasser  vernachlässigt,  was  jedoch  nicht  zu  rechtferttgeo  ist 

Wir  ersehen  aus  diesen  beiden  Analysen  aber,  dass  der  Trapp,  wie  Streaf 
den  Namen  richtig  auffasste,  eine  Varietät  des  Dolerit  ist  und  es  tweckmässi^ 
wäre,  den  Namen  Trapp  nicht  so  vieldeutig  zu  gebrauchen,  da  in  solcher  Nomeo- 
klatur  die  richtigen  Verhältnisse  zu  erkennen  ein  wesentliches  Hindemiss  liegt. 

G.  G.  Win  kl  er  (V.  Leonh.  Jhrb.  f.  Min.  4859,  644)  beschrieb  ein  Gesteio 
aus  den  AllgSiuer  Alpen  Baierns,  welches  er  als  eine  besondere  Yarieilt  des 
Trapp  betrachtet  und  Allgovit  nennt.    Es  ist  dieses  Gestein  verschiedoi  ge- 
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deutet  und  benannt  worden  und  es  findet  sich  in  den  Allgäuer  Alpen  an  meh- 
reren Localitäten :  4)  im  Rothplattengraben,  einem  Zweig  des  Hirschbachgra- 
bens  nördlich  von  Hindelang  gegen  die  Hirschbergalpe ;  2)  im  Wildbachgraben 
bei  dem  vom  Markte  Hindelang  y«  Stunde  östlicher  gelegenen  Dorfe  Oberdorf 
gegen  Oberjoch;  3)  an  der  Geisalpe,  einem  Orte,  welcher  an  den  von  den  Do- 
lomitkfimmen  des  hohen  Entschen  und  Geisalphorn  herabziehenden  Gehangen 
über  einem  tief  einschneidenden  Graben  und  ungefähr  700  Fuss  über  der  Sohle 
des  Hier  Thaies  liegt ;  4)  im  Retterschwangeralpenthale  südlich  Hindelang ;  5)  in 
der  £bnat  im  Birksauer  Thale  südlich  vom  Markte  Oberstdorf. 

Es  sind  drei  Varietäten  zu  unterscheiden  :  eine  graue  mit  einem  Stich  ins 
Röthliche,  eine  schwärzlichgrttne  und  eine  rothbraune.  Jede  dieser  Varietäten 
kann  Porphyrslructur  haben  oder  als  homogene  höchst  feinkrystallinische  Masse 
erscheinen. 

i)  Die  graue  Varietät;  ein  Exemplar  von  der  Geisalpe.  Bruch  splittrig, 
H.  SS  5,0  —  6,0;  Porphyrstructur.  Weissgraue,  grösstentheils  mikroskopisch 
kleine  Krystalle  liegen  in  einer  dunklen  unentschiedenen  Masse,  welche  roth  ver- 
wittert. Die  Bruchflächen  scheinen  staubig,  wenn  man  sie  aber  im  Lichte  um- 
wendet, so  zeigen  sie  sich  mit  glänzenden  Flächen  bedeckt.  V.  d.  L.  schmilzt 
ein  Splitter  der  Gesteinsmasse  leicht  zu  einer  glänzenden  glasigen  Schlackenkugel 
schwarz  mit  Weiss  gemischt.  Das  Pulver  hängt  sehr  am  Magnete.  Stückchen 
brausen  in  Salzsäure,  besonders  um  die  weissen  in  der  Masse  liegenden  grösse- 
ren Krystalle,  die  Lösung  wird  grün.  Nach  6  Tagen  war  das  Stückchen  lichtgrau, 
undurchsichtig,  wenig  weicher  als  vorher;  bemerkbar  kleine  schwarze  gerad- 
linigt  begrenzte  Punkte.  Die  kleinen  sichtbaren  grauweissen  Krystalle  waren 
weiss  geworden.  Unter  der  Loupe  erwiesen  sich  die  schwarzen  Punkte  als 
Höhlungen ,  die  weissen  Krystalle  angegriffen ,  zerstört  nach  der  Richtung  der 
Qaer-  und  Längsflächen ,  die  nahezu  rechtwinklig  auf  einander  stehen  ;  auch 
dankelgrüne  Körner  waren  bemerkbar.  In  demselben  Exemplare  befand  sich 
auch  ein  etwas  grösserer  blaulichgrauer  Krystall  mit  versleckten  Blätterdurch- 
gängen,  die  basisch  und  prismatisch  zu  sein  scheinen.  Die  Masse  des  Krystalls 
mit  etwas  Farben  spielendem  Glänze  ist  im  Innern  mit  dunklen  Pünktchen 
(dunkelgrünen  oder  röthlichen  zersetzten  Körnchen)  durchzogen ;  auch  Lamellen 
bildet  das  Grüne  in  dem  Grauen,  wie  man  es  an  den  grossen  Feldspathkrystallen 
Uralischer  Grünsteinporphyre  (Diabase)  beobachten  kann.  Strich  weiss.  Die 
Substanz  des  Krystalls  schmilzt  in  dünnen  Splittern  ziemlich  gut. 

2)  Die  grüne  Varietät  hat  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  vorigen ;  sie 
schmilzt  V.  d.  L.  in  dünnen  Splittern  leicht  zu  einer  glänzenden  dunklen  Masse 
mit  Weiss  gemengt;  das  Pulver  wird  sehr  stark  vom  Magnet  angezogen.  Ein 
angeschliffenes  Stück  zeigt  Porphyrstructur ;  neben  grünlichweissen  und  schon 
etwas  zersetzten  Krystallen  liegen  auch  dunkelgrüne ,  geradlinig  begrenzte  Mi- 
neralkörper mit  muschligem  Bruche ,  auf  den  Bruchflächen  wie  geflossen  und 
höchst  fein  gestreift.  An  mehr  verwitterten  Stücken  fanden  sich  dunkelgrüne 
Krystalle  in  Form  kurzer  Prismen  mit  schiefen  Endflächen ,  spaltbar  nach  den 
Prismenflächen  und  nach  einem  vertikalen  Flächenpaare ,  scheinbar  auch  nach 
den  Endflächen.  V.  d.  L.  schmelzbar,  in  der  äusseren  Flamme  geglüht  dunkel- 
braun werdend. 

3)  Die  dritte  Varietät  ist  rothbraun  und  röthlichgrau  gestreift,  zeigt  beim 
Anhauchen  Thongeruch,  enthält  wenige  undeutliche  weisse  Krystalle ;  als  Pulver 
magnetisch.  Ein  mit  Verwitterungsproducten  ausgefüllter  Krystallraum  Hess  sich 
sechsseitig  prismatisch  und  klinorhombisch  deuten  (wie  etwa  der  Äugit  solche 
prismatische  Krystalle  hat). 

Aus  allem  geht  hervor ,  dass  das  krystallinische  gemengte  Gestein  zweierlei 
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Krystalle  als  Gemengtheile  zeigt,  licht  grauiichweisse  bis  grllnliebweisse  und 
dunkle  schwdrzIichgrUne,  jene  zahlreicher,  diese  minder :  ausserdem  ist  Magnetit 
beigemengt.  Die  beiderlei  Krystalle  werden  für  Labradorit  und  Augit  angesehen. 
Aus  der  Analyse  geht  jedoch  hervor,  dass  auch  noch  ein  anderer  Feldspath  bei- 
gemengt ist. 

Zur  Analyse  wurde  ein  Exemplar  von  der  Geisalpe  gewählt.  Es  war  feio 
krystallinisch,  zeigte  keine  grösseren  ausgeschiedenen  Krystalle,  sondern  nur  da 
und  dort  kleine  Zeoiithäderchen.  Es  schien  noch  wenig  durch  Zersetzung  ge- 
litten zu  haben,  wenigstens  wurde  das  Beste  ausgewählt,  auch  die  Splitt«r 
möglichst  frei  von  Zeolitb  ausgesucht.  Es  schmilzt  in  dttnnen  Splittern  leicht  lu 
einer  schmutzig-  bis  geIhgrUnen  glasigen  Masse.  Bruch  uneben,  sp.  G.  ^  2,808. 
Grau,  schwacher  Stich  ins  Röthliche,  besonders  als  Pulver,  von  dem  viel  am 
Magnet  hängen  bleibt.  In  100  Theilen  wurden  gefunden :  49,49  Si,  17,30  AK 
8,38J^'e,  13,66  Ca,  3,68%,  3,25Na,  1,02  iL,  0,40C,  3,20fi,  zusammen  400,38. 
Als  accessorische  Minerale  finden  sich:  Ein  chloritisches  Mineral,  tthnlicb  den 
sog.  Delessit,  in  Höhlungen,  Spalten  und  Adern,  Anaicim  in  Drusen,  bis  erbsen- 
grosse  Krystalle,  auf  denselben  strahlig-blflttriger  Stilbit,  Datolith,  in  einer  Spalte 
des  Gesteins  beobachtet,  sogenannter  Mesolith,  der  auch  analysiri  wurde  und 
42,7  Si,  25,7  Xl,  1,8  CaC,  2,6  Ca,  12,5  Na,  3,5  fL,  14,0  fl  ergab.  Derselbe  ist 
sternförmig,  dick  fasrig,  weiss,  manchmal  blaulich,  schwach  an  den  Kanten 
durchscheinend,  H.  =s  5,5.  V.  d.  L.  in  sehr  dUnnen  Splittern  zu  klarem  Glase 
schmelzbar. 

Das  Resultat  der  Analyse  des  Gesteins  widerspricht  nicht  der  Deutung,  dass 
das  Gestein  ein  Gemenge  von  Feldspath  und  Augit  mit  Magnetit  sei,  wenigstens 
gewesen  sei ,  weil  der  Wassergehalt  auf  Zersetzung  hinweist.  Da  man  jedoch 
nicht  weiss,  ob  das  Wasser  nur  dem  feldspathigen  oder  augitischen  Gemengtbeil 
zukomme,  so  kann  man  dasselbe  nicht  einfach  weglassen,  um  die  Mengen 
der  Bestandtheile  aus  den  Sauerstoffverhältnissen  zu  berechnen.  Es  ist  jedodi 
wahrscheinlich,  dass  wie  bei  den  Melaphyren  der  augitische  Bestandtfaeil  wasser- 
haltig geworden  ist  und  dass  neben  Labradorit  noch  ein  anderer  Feldspath  in 
geringer  Menge  vorhanden  sei. 

Traii.    1844—49,  281;  1850—51,  175. 

Vftriolith.    1850—51,  176. 

Vosgit.    1850—51,  177. 

Yiükamsche  Gesteine.   1852,149. 

Wacke.    1850—51,  178. 

WeiiBitein.   1850—51,  178. 

Zeehstein.    1854,  166;  1855,  154;  1856-57,  234. 

Meteontanb.    1844—49,271. 

Meteorsteine.  1844—49,282—289;  1850—51,  179—480;  1852,  150- 
152;  1853,  159—162;  1854,  167—168;  1855,  458—159;  1856—57,835- 
240;  1858,  164—167,  214. 

Ueber  den  Meteorstein  von  Petersburg  in  Tennessee  (vergl.  Uebers.  485K 
464)  berichtete  ausführlich  C.  U.  Shepard  (Instit.  XXVI,  98;  Sill.  Aoier.J. 
XXIV,  No.  70).  Die  Rinde  gleicht  im  Allgemeinen  der  der  Steine  von  Stannera, 
durch  den  starken  Glanz  auch  dem  von  Juvenas ,  und  hat  eigenthümliche  Strei- 
fen ,  ist  pechschwarz  und  hat  gelbbraune  bis  gelbiichweisse  Punkte ,  die  dardK 
scheinend  durch  das  Schmelzen  der  darunter  liegenden  Mineraltheile  entstandfo 
zu  sein  scheinen.  Die  innere  Masse  ist  aschgrau,  man  unterscheidet  darin  abge* 
rundete  und  polygonale  Partien  bis  12  Mm.  im  Durchmesser  und  sehr  klein« 
schneeweisse  krystallinische ,  Anorthit  und  Ghladnit ;  auch  sieht  man  bis  6  Mn. 
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grosse  Augitkrystalle  von  pistazien-  bis  schwärzlicbgrttner  Farbe,  Olivin  in 
gelblichgrttnen  durcbsichtigen  Körnern ,  Chromeisenerzkrystcillchen  und  Nickel- 
eisen ,  auch  einen  Granat  von  rother  Farbe.  Das  mit  Salzsäure  zersetzte  Pulver 
Jiess  13  Tbonerde,  4  Ralkerde,  4,80  Eisenoxydul,  0,50  Talkerde  finden,  was 
neben  dem  Löthrohrverbalten  auf  Anortbit  hinweist.  Er  berechnete  aus  Smith's 
Analyse  82  Proc.  Anorthit,  9,0  Ghladnit,  5,0  OHvin,  4,0  Augit,  2,5  Nickeleisen, 
0,5  Gbromit  und  Pyrit. 

Nach  Petit's  Mittheilung  (Instit.  XXVI,  425)  ereignete  sich  am  9.Dec.4858 
7%  Uhr  Morgens  bei  Clarac,  Ganton  von  Montr^jean,  Departement  de  la  Haute 
Garonne  in  Frankreich  ein  Meteorsteinfall.  Nach  einer  starken  Detonation  zer- 
platzte der  Meteorstein  und  man  sah  zwei  Stücke  herabfallen ,  eines  im  Felde, 
eines  auf  ein  Strohdach.  Das  erstere  drang  4  Meter  tief  ein,  ein  Loch  von  30  bis 
40Centimeter  im  Durchmesser  machend,  und  das  Gewicht  dieses  Stückes  wurde 
40  bis  45  Kilogramme  geschätzt,  das  Gewicht  des  zweiten  auf  40  Kilogramme. 
Die  herbeigeeilten  Personen  zerschlugen  sie  in  Stücke,  um  sie  zu  vertheilen,  so 
dass  das  Meiste  davon  verloren  ging.  Einige  Stücke  verschaffte  sich  Petit.  Sie 
sind  mit  einer  schwärzlichen  Rinde  von  5  Millimeter  Dicke  bedeckt  und  haben 
das  Aussehen  vulkanischer  Gesteine. 

Eine  Anordnung  und  Eintheilung  der  Meteoriten  wurde  von  v.  Reichen- 
bach (Poggend.  Ann.  GVII,  4  55)  gegeben.  Er  hielt  sich  an  das  elektrochemische 
Verhalten  und  um  dieses  zu  bestimmen ,  an  das  sp.  Gewicht.  Da  jedoch ,  wie 
V.  Reichenbach  selbst  einsah,  die  Gewichtsbestimmung  von  Gemengen  so 
verschiedenartiger  Theile  und  noch  dazu  von  ungleicher  Vertheilung  der  Ge-* 
mengtheile  nicht  richtige  Resultate  geben  kann,  zumal,  wenn  es  sich  darum 
handelt ,  durch  das  Gewicht  eine  elektrochemische  Gruppirung  durchzuführen, 
so  fand  er  sich  bewogen,  sich  in  der  Hauptsache  an  das  Gewicht  zu  halten,  jedoch 
da  und  dort  der  natürlichen  Verwandtschaft  einige  Decimalen  zu  opfern.  Wo 
die  sp.  Gew.  nicht  bestimmt  waren ,  reihte  er  die  Meteoriten  anderen  nach  der 
Aehnlicbkeit  an.  Wir  finden  nicht  erst  nöthig,  diese  elektrochemische  Reihe  der 
Meteoriten  zu  wiederholen,  nachdem  wir  gesehen  haben,  wie  dieselbe  verstan- 
den ist  und  wie  sie  sich  ergiebt.  Die  weitere  Gruppirung  in  Sippen  und  Grup- 
pen endlich  zeigt  aufs  deutlichste ,  wie  wenig  bei  den  Meteoriten  von  systema- 
tischer Eintheilung  und  Anordnung  die  Rede  sein  kann. 

1.  Sippe.    Steine  frei  von  regulinischen  Metallen : 
4.  Gruppe:  Langres^  Rishopville,  Jonzac  (Uebergangsglied). 

2.  Gruppe:  Juvenas,  Stannern,  Gonstantinopel. 

n.  Sippe.  Steine  mit  weisslicher  Grundmasse: 
4.  Gruppe:  Weissliche  mit  lichten  Einschlüssen:  Macerata, 
Vouillö,  Nashville,  Bachmut,  Mauerkirchen,  Glasgow,  Kuleschofka,  Zaborzica, 
Hartfort,  Gzartorya,  Miiena,  Torkshire,  Forsyth,  Poliz,  Aumi^res,  Gbandacapur, 
Kikina,  Oesel,  Gbarkow,  Ekaterinoslaw ,  Kakova,  Garz,  Apt,  Asco,  —  blau- 
licbweissliche:  Stobodka,  Gh^teau  R^nard,  Toulouse ,  Girgenti,  Lissa,  Kil- 
leter,  Oahu,  Gereseto,  Favars. 

2.  Gruppe:  Sal^,  Parma,  —  weissliche  mit  dunkeln  Kügelchen: 
Luc6,  Nanjemoy,  Glarac,  Benares,  Utrecht,  Little-Piney,  La-BafTe,  Timochin, 
Divina,  Horzowitz,  Eichstädt,  Richmund,  Pultawa,  —  weissliche  mit  dun- 
keln und  hellen  Kügelchen  gemengt:  Siena,  Lontalak,  Nobleborougfa, 
Bialystok,  Massing. 

3.  Gruppe:   Graue:  Sigena,  Macao,  Gharsonville,  Esnaude,  Berlanguillas, 

grau  und  weiss  gefleckte:    Liponas,  Gütersloh,  Westen,  Okaninah, 

Tipperary,  Limerik,  L'Aigle,  —  weissliche  Einschlüsse:  Seres,  Madaras, 
Bremervörde  —  Agen,  Doronisk,  —  dunkelgrau:  Lixna,  Gabarras,  Grüne- 
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berg,  Heredia,  Blansko,  Tabor,  BarbotaD,  Wessely,  Krasnoi*Ugol,  Karak,  Tonga 
—  Obaba,  Borkut. 

IV.  Sippe.    Grünliche:  Ensisheicn,  Simbirsk,  Wenden,  Erxlebai. 

V.  Sippe.   Die  kohl  igen:  Alais,  Kapland,  Kaba,  Renazzo. 

VI.  Sippe.   Die  rostbraunen:  Chantonnay,  Mainz. 

VII.  Sippe.  Die  Mittelglieder  zwischen  Stein  und  Metall:  Hain- 
holz  (Uebergangsglied).  I.Gruppe:  mit  reinem  Olivine:  Atacama ,  Pallas, 
Sachsen,  Brahin,  Bitburg.  2.  Gruppe:  mit  Steineinschlttssen  :  Istlahua- 
can,  Ocatitlan,  Bata,  Xiquipilco,  Tejupilco,  Manji. 

VIII.  Sippe.  Die  krystallinischen  Metalle  mit  Leisten  von  Ni~ 
ckeleisen:  SeelSisgen,  Bemdego,  Bohumilitz,  Bruce,  Union-County ,  Gosb>, 
Madoc,  Misteca,  Burlington,  Guilford,  Durango,  St.  Rosa,  Buff,  Seneca,  Carthago, 
Schwetz,  Texas,  Lockport,  Red-River,  Petropawlosk ,  Caille,  Lenarto,  Sevier. 
Elbogen,  Ashville,  Agram,  Löwenfluss,  Tazewell,  Charlotte,  Putnam. 

IX.  Sippe.  Die  Metalle  ohne  Widmanstetten'sche  Figuren: 
4.  Gruppe:  Uebergangsglieder :  Caryfort,  Zacatecas.  S.Gruppe:  mit  Na- 
deln und  Funkten:  Cap,  Rasgata,  Salt  River,  Kamtschatka.  3.  Gruppe: 
mit  Klumpen  von  Weisseisen:  ehester,  Arva.  4.  Gruppe:  mit  Schnit- 
ten: Tucuman,  Senegal,  unbestimmt:  Claibome.  5.  Gruppe:  innerlich 
anscheinend  gestaltlos:  Tarapaca,  Green  *  County ,  Hauplmannsdorf, 
Smithland. 

Ueber  den  Meteorstein  von  Glarac  berichtete  v.  Reichenbach  (P6ggeod. 
Ann.  CVII,  491).  Ein  in  Glarac  aufgehobenes  Stück  wog  40,  ein  in  Aussen  auf- 
gehobenes 49  PJfund.  Er  ist  im  Bruche  weisslich,  ins  Graue  ziehend,  istgau 
erfüllt  von  hellgrauen  Kügelchen  und  zeigt  angeschliffen  ziemlich  reichlich  Eisen 
in  ungleicher  Vertheilung.  Er  gehört  in  die  Gruppe  der  von  Benares,  Utrecbt, 
Little,  Piney  und  La-Baffe. 

Er  wird  auch  nach  dem  Städtchen  Montr^jean  genannt  (Dep.  de  la  Haulf 
Garonne).  G.  Chancel  und  A.  Moitessier  untersuchten  ihn  und  gaben  als 
Endresultat  40,04  magnet.  Theil  (bestehend  aus  8,36  Fe,  4,56  Ni,  0,07  Phosphor- 
metalle, 0,05  Schwefeleisen),  0,67  Chromeisen,  4,72  1^0,  45,08  Olivin,  8.3i 
Labradorit,  29,47  Amphibol  (oder  anstatt  der  beiden  letzteren  10,99  Oligoklas, 
26,53  Augit).    Sp.  G.  =  3,50.    Leymerie  fand  es  ^  3,39. 

Ueber  die  chemische  Beschaffenheit  der  Meteoriten  schrieb  v.  Reichen- 
bach  (Pogg.  Ann.  CVD,  353),  ohne  dass  wir  darin  ein  bestimmtes  Resultat  fiodeo 
konnten,  um  es  hier  wiederzugeben. 

Ein  späterer  Aufsatz  desselben  behandelte  das  Gefüge  der  Steinmeteonteo 
(Poggend.  Ann.  CVIII,  294),  woraus  besonders  hervorzuheben  ist,  dass  er  eise 
gewisse  mit  Schichtung  vergleichbare  Anordnung  darin  wahrnahm  oder  dass. 
wie  er  sich  ausdrückte,  sich  eine  Art  von  Gestricke  ergiebt,  aus  welchen  ^ 
Meteoriten  gebaut  sind ,  und  dass  dies  nicht  blos  über  die  steinigen  Bestand- 
theile  herrsche ,  sondern  auch  über  das  Eisennetz  derselben ,  dass  es  das  gani' 
Gebilde  des  Meteoriten  umfasse  und  durchdringe. 

Ein  spaterer  Aufsatz  (Poggend.  Ann.  CVIII,  452)  behandelte  die  Zeitfoi£f 
und  die  Bildungs weise  der  näheren  Bestandtheile  der  Meteoriten. 

Am  49.  Mai  4858  8  Uhr  Morgens  Bei,  wie  W.  Haidinger  (Jhrb.  d.seoi. 
Beichsanst.  IX,  4  40)  berichtete,  bei  Kakowa  nordwestlich  von  Orawicza  io  Ungan 
ein  Meteorstein  von  4  Pfd.  und  4  Loth  Schwere.  Der  Fall  wurde  vwi  Birt« 
wahrgenommen  und  der  Stein  noch  heiss  aus  der  Erde  genommen.  Er  ist  hell- 
grau, ganz  feinkörnig,  fast  dicht  und  enthttit  fein  vertheiltes  Eisen  bis  iubi 
Durchmesser  einer  Linie.  Er  gleicht  nach  M.  Börnes  am  meisten  dem  tob 
Nashville  in  Tennessee. 
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Die  Rinde  ist  schwarz  und  wenig  glänzend  und  dringt  gangförmig  in  den 
Stein  ein.   Sp.  G.  3=  3,884. 

Wohl  er  (Ztschr.  f.  d«  ges.  Naturw.  XIII,   450)  analysirte  die  hellgraue 
GruDdmasse  mit  der  Rinde.   Mit  Fluorwasserstoffsäure  behandelt  ergaben  sich : 
41,69  Si,  87,60  lÜg,  23,95  J^e,  2,46  i(l,  0,84  Oa,  0,39  Jan,  4,92  Na,  0,56  K, 
0,45  Graphit,  0,20  Ni,  Spur  S; 
mii  Saissflure  behandelt  43,3  unzersetzte  und  56,7  zersetzte,  letztere  waren: 

49,5  Si,    44,2  Hg,   24,4  te,    0,2  Ni,    0,7  Ca,    SpurS; 
jene  unzersetzt^i  waren : 

24,74  Si,    45,86  Ag,    0,84  Ca,  2,46  Al,  4,92  iSfa,    0,26  K; 
berechnet  wurden  als  im  Gemenge  vorhanden  82, 4  7  Magnesia- Wollastonit  und 
17,4  Anorthit. 

Das  mit  dem  Magnet  ausgezogene  metallische  Eisen  enthielt  69,84  Fe,  12,44 
Ni,  0,94  Co,  0,08  P,  0,65  Chromit,  Spur  S  und  45,67  anhängendes  Silikat. 

F.  Wohle r  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  LXXYII,  44)  analysirte  den  Meteorstein 
voD  Kaba  in  Ungarn  (vergl.  Uebers.  4858,  465).  Die  Probestttckchen  waren 
ohoe  Rinde ,  hatten  dunkelgraue  Farbe ,  erdigen  Bruch  und  waren  leicht  zer-* 
brecblich  und  zerreiblich.  In  der  erdigen  Grundmasse  war  hie  und  da  ein 
weisses  und  ein  grünliches ,  ganz  wie  Olivin  aussehendes  Mineral  zu  bemerken. 
Schwarze  leicht  auslösbare  Kttgelchen  waren  zahlreich  zu  bemerken.  Sie  waren 
sehr  spröde,  zeigten  nach  dem  Zerdrücken  unter  dem  Mikroskope  im  Innern 
einen  leeren  Raum  und  bestanden  aus  einem  farblosen ,  sehr  krystallinischen 
und  einem  schwarzen  Mineral.  Von  metallischen  Theilen  war  keine  Spur  zu 
entdecken ,  dennoch  lenkten  die  Stücke  die  Magnetnadel  schwach  ab  und  aus 
dem  Pulver  Hessen  sich  vermittelst  des  Magnetes  sehr  kleine  Theilchen  von  Eisen 
ausziehen.  Da  nach  der  früheren  Beschreibung  auf  der  einen  Seite  viele  glän- 
zende Metallkörner  bemerkt  wurden,  so  ist  zu  schliessen,  dass  der  Stein  ungleich 
gemengt  ist.   Die  Analyse  gab : 


0,58  Kohle, 
9,88  Eisen, 
4,87  Nickel, 
0,04    Kupfer, 
0,89  Chromit, 
8,55   Pyrrhotin, 


26,20  Eisenoiydul,  . 

82,89  Talkerde, 

5,38  Tbonerde, 

0,66  Kalkerde, 

0,30  Kali  (a.  Natron?), 

84,24  Kieselsäure, 


in  unbestimmbarer  Menge :   Kobalt,  Phosphor,  unbekannte  Materie,  zusammen 
98,50  Proc. 

Dieser  Stein  enthält  also  die  gewöhnlichen  Bestandtheile  der  nicht  metalli- 
schen Meteoriten ,  er  ist  ein  Gemenge  von  einem  durch  Salzsäure  leicht  zersetz- 
baren Talkerde-Eisenoxydul-Silikat  und  von  Silikaten ,  die  durch  diese  Säure 
nicht  zersetzt  werden;  er  enthält  ausserdem  kobalt-  und  phosphorhaltiges 
Nickeleisen,  Schwefeleisen,  Chromit  und  als  ungewöhnlichen  Bestandtheil 
schwarze  amorphe  Kohle ,  welche  auf  eine  organische  Kohlenwasserstoffverbin- 
dung deutet,  da  besondere  Versuche  entsprechende  Wasserbildung ,  empyreu- 
matiscben  Geruch  u.  s.  w.  zeigten,  so  dass,  wie  die  Wiederholung  der  Versuche 
(ebendas.  49)  zeigte,  jedenfalls  eine  kohlenstoffhaltige,  leicht  schmelzbare  Sub- 
stanz vorhanden  ist,  die  mit  gewissen  fossilen  Kohlenwasserstoffverbindungen, 
wie  Ozokerit,  Scheererit  u.  a.  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint. 

Was  die  Silikate  betrifft ,  so  ergiebt  die  Berechnung  kein  bestimmtes  Re- 
sultat, indem  man  aus  den  Aequivalentzahlen,  welche  man  erhält : 

7,609  Si,  i,047iÜ,  44,495%  7,878  l^e,  0,236  0a,  0,064  1;:,  0,044  Mn, 
nur  schliessen  kann,  dass  die  beiden  Hauptgemengtheile  ein  Silikat  von  Talk- 
erde und  Eisenoxydul  und  ein  Silikat  von  Thonerde  und  Talkerde  sind.    Die 
gegenseitigen  Mengen  beider  Silikate  sind  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
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Wenn  man  aus  7,609  Si,  1,047  Äl,  48,784  R  oder  aus  7,87  Si,  1  ^^  47,94  R 
schliessen  kann,  dass  das  Sauerstoffverhältniss  überhaupt  nahezu  4  :  4  ist,  so 
ist  daneben  die  Art  und  Menge  des  Talk-Thonerde-Silikates  etwas  willkttrlich 
zu  bestimmen.  Ich  denke  daher  gar  nicht  daran,  die  Gemengtbeile  wirklich  be- 
rechnet zu  haben,  wenn  ich  angebe,  dass  die  Aequivalente  7,27  5i  -f-  4  A  -h 
17,94  il  auf  Dicbroit  und  sehr  eisenreichen  Olivin  (Hyalosiderit)  führen: 

Die  Dichroitformei  erfordert  auf  4  £l  4  ll,  4,67  Si,  dies  abgezogen  lässt 
4  6,94  R,  5,60  Si  oder  5,65  R'  gegen  5,60  Si. 

Was  die  Analyse  des  Meteorsteines  von  Kakova  betrifft  (Journ.  f.  praki.  Ch. 
LXXVII,  50),  so  hat  E.  P.  Harris  denselben  unter  Wöhler's  Leitung  analysirt. 
Die  Proben  zeigten  eine  sehr  hellgraue,  feinkörnige  Grundmasse,  in  der  hie  und 
da  hellbraune  Rostflecken  und  überall  kleine  Theilchen  von  Eisen  zu  bemerken 
waren.  Das  eine  Stückchen  zeigte  feinrunzlige  matte  schwarze  Rinde  und  die 
Grundmasse  war  in  verschiedenen  Richtungen  mit  feinen  Gängen  einer  schwar- 
zen Substanz  durchzogen ,  als  ob  feine  Spalten  und  Sprünge  im  Steine  mit  der 
Rindenmasse  ausgefüllt  worden  waren.  Es  wurden  4  Analysen  gemacht,  welche 
ergaben : 

4 )  4  00  Theile  des  Steins  enthalten  durch  Aufschluss  mit  kohlensaarem  Al- 
kali, 2)  400  Theile  des  Steins  enthalten  durch  Aufschluss  mit  Fluorsäare,  3)  100 
Theile  mit  Salzsäure  analysirt  gaben,  4)  das  mit  dem  Magnet  ausgezogene  metal- 
lische Material  ergab,  5)  4  00  Theile  des  Eisens  überhaupt  ergaben  —  die  unter 
den  betreffenden  Nummern  angegebenen  Theile : 


i. 

i. 

3  a. 

8b. 

44,44 

44,69 

49,5^ 

24,74 

^ 

Kieselsaure, 

t7,06 

27,60 

44,2 

Ol 

45,86 

CS 

Talkerde, 

«4,47 

23,95 

24,4 

— 

Eisenoxydul, 

verloren 

2,46 

2,46 

s 

Tbonerde, 

0,68 

0,84. 

0.7 

S 

0,84 

^s 

Kalkerde, 

0,47 

0,89 

— 

'S 

13 

llanganoxydnl, 

— 

4,92 

— 

4,92 

9 

s 

Natron, 

— 

0,56 

0,26  J 

9 
•kl 

Kali, 

0,45 

— 

C 

o 

0 

£9 

Graphit, 

— 

0,20 

0.2 

N 

•v 

Nickel, 

— 

Spur 

Spur^ 
56,0 



— 

Schwefel. 

"~                  i 

iS,06 

4. 

5. 

4. 

5. 

69,84 

82,95 

Eisen, 

0.09 

0,4  0  Kupfer, 

4S.44 

44,44 

Nickel, 

0,65 

0,76  Ghromit, 

0,94 

4,08 

Kobalt, 

Spur 

—    Schwefel, 

0,08 

0,42 

Phospho 

r, 

4{ 

1,67 

—    anhangendes  Silikat 

In  Analyse  2  ist  der  Gehalt  an  Si  etwas  höher,  weil  sie  durch  Ergäniuag 
der  an  4  00  fehlenden  erhalten  wurde,  also  etwas  Verlust  einschliessl. 

Aus  dem  zersetzten  Material  3  a.  ergab  sich  das  Sauerstoffverhaltniss  ioS 
und  tl  40,3  :  40,4  ,  also  ist  dasselbe  wie  in  dem  Meteorit  von  Kaba  ein  Eiseo- 
Talkerde- Peridot  (Hyalosiderit). 

Aus  dem  unzersetzten  Material  3b.  berechnete  Sartorius  von  Wal- 
tershausenein  Gemenge  von  82, 4 7 Proc. Magnesia-Wollastonit  (Ca Mg)« Si rad 
47,4  Proc.  Anorthit  (NaR)  Si,  -i-  ÄiSi»,  mit  welcher  Annahme,  wie  Wohler 
bemerkte,  freilich  der  Umstand  im  Widerspruch  steht,  dass  Wollaslonit  und 
Anorthit  in  Salzsfiure  leicht  zersetzbar  sind. 

Bevor  ich  auf  die  Berechnung  eingehe ,  muss  ich  bemerken ,  dass  der  von 
Sartorius  berechnete  Magnesia- Wollastonit  (82,47  Prooent)  nicht  im  Wider- 
spruche steht.  Hätte  Herr  Sartorius  die  Verbindung  HKg* Si*  (odw ttgi Si),  wie 
sie  eigentlich  gemeint  war ,  anstatt  Magnesia- Wollastonit  so  genannt ,  wie  ick 
diese  Species  nannte,  Enstatit,  so  hatte  Herr  Wtfhier  nicht  gegiaabi,  ««■ 
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von  WoIIastonit  die  Bede,   der  freilich  in  Salssliure  lOsiich  ist,  wogegen  der 
Enstatit  (s.  Uebers.  1855,  59)  gerade  das  Gegentheil  ist,  also  nicht  widerspricht. 

Es  ist  ttberhaopt  ein  missiiches  Ding  und  mass  stets  zu  Missverstandnissen 
führen,  wenn  man  Namen  gebraucht,  um  etwas  zu  bezeichnen,  was  nicht  vor- 
liegt. WoIIastonit  ist  Ca*Si',  hier  hatte  aber  Herr  Sartorius  Enstatit  heraus- 
gerechnet, da  der  Kalkerdegehalt  so  gering  ist,  dass  er  kaum  in  der  Formel  zu 
figuriren  hatte,  wenn  es  nicht  darum  zu  thun  war,  den  Namen  Magnesia- WoI- 
Iastonit zu  rechtfertigen,  der  Herrn  WO  hl  er  zu  der  Ansicht  führte,  es  sei  von 
WoIIastonit  die  Rede.  Dann  wird  der  Name  Anorlhit  gebraucht  für  eine  Verbin- 
dung, die  kein  Anorthit  ist,  da  sie  nach  der  Formel  keine  Kaikerde  enthält.  Hier 
hätte  Herr  Sartorius,  um  dem  Magnesia- WoIIastonit  zu  entsprechen,  sagen 
müssen:  Natron-Kali-Anorthit. 

Die  Berechnung  giebt  als  Aequivalente : 

4,83  Si     0,48  i\    7,93  äg     0,29  Ca     0,62  iSTa     0,05  1^. 

Wenn  wir  entsprechend  der  Thonerde  nach  der  Formel  eines  Feldspathes 
suchen,  der  von  Salzsäure  nicht  angegriffen  wird ,  oder  wenigstens  sehr  wenig, 
so  stände  uns  hier  Albit  oder  Oligoklas  zu  Gebote,  da  der  Peldspath  doch  Natron 
enthalten  muss. 

Die  Formel  des  Albit  fordert  auf  0,48  Jü  0,48 I^a,  1,92  Si,  die  Formel  des 
Oligoklas  4,44  Si,  es  blieben  mithin  in  dem  einen  Falle  2,91  Si  gegenüber  8,44  ft 
(1  Si,  2,9  ft) ,  in  dem  anderen  Falle  3,39  Si  gegenüber  8,44  R  (2Si,  5ft) ,  beide- 
mal weniger,  um  mit  ll  ein  Bisilikat  zu  geben.  Es  sah  sich  daher  Herr  Sarto- 
rius genöthigt,  zu  einer  Formel  mit  weniger  Kieselsäure  zu  greifen,  zur  Formel 
des  Anorthit,  welche  auf  0,48  i(l,  0,48  Na  nur  0,64  Si  in  Anspruch  nimmt  und 
4,49  Si  ttbrig  lässt,  um  mit  8,44  ti  ein  Bisilikat  zu  bilden. 

Da  nun  der  Enstatit  als  Ag'Si'  nicht  im  Widerspruche  mit  der  UnlOslich- 
keit  steht,  sondern  nur  der  Name  Magnesia-WoUastonit  diese  Bemerkung  ver- 
anlasste, so  künnte  recht  gut  auch  ein  Mineral  der  Formel  I^a'Si  +  3i(lSi  exi- 
stiren ,  welches  nicht  löslich  ist.  Die  Formel  bedingt  ja  die  Löslichkeit  nicht, 
sondern  nur  die  Substanz,  und  wir  haben  mehrfache  Beispiele,  wo  Minerale  mit 
analogen  Formeln  und  gleichen  Sauerstoffverhältnissen  sich  gegen  Säuren  ver- 
schieden verhalten.  Nur  möge  man  dann  nicht  einen  solchen  herausgerechneten 
Stoff  neu  benennen,  weil  ja  doch  seine  Existenz  nicht  erwiesen  ist. 

Fr.  Wühler  (Journ.  f.  prakt.  Ch.  LXXVII,  53)  veranlasste  auch  eine  neue 
Untersuchung  des  Meteorsteins  vom  Capland  (43.  Oct.  4838),  welcher  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem  von  Kaba  in  Ungarn  hat.  Die  Steine  vom  Capland  haben 
eine  fast  schwarze  Farbe  und  bestehen  aus  einer  weichen  matten  Masse,  in  der 
man  nur  wenige  hellere  Punkte  bemerkt,  indessen  keine  von  den  kleinen  Kugeln, 
die  in  dem  Kabasteine  enthalten  sind. 

Harris  fand,  dass  die  Probe  vom  Capland  auch  eine  organische  harz-  oder 
wachsähnliche  Substanz  hat,  die  beim  Erhitzen  bituminösen  Geruch  entwickelt 
und  sich  ungefähr  wie  die  im  Kabasteine  verhält,  daher  auch  hier  die  schwarze 
Farbe  durch  amorphe  Kohle.  Ob  Wasser  und  Ammoniak  auch  dem  Stein  ange- 
hören, welche  gefunden  wurden,  bleibt  dahin  gestellt. 

Harris  machte  drei  Analysen,  eine  durch  Aufschliessen  mit  Königswasser, 
aus  welcher  hervorging,  dass  der  Stein  nur  5,46  Proc.  seines  Gewichtes  von 
durch  diese  Säure  nicht  zersetzbaren  Silikaten  enthält.  Der  Gehalt  an  Eisen 
konnte  nicht  direct  bestimmt  werden,  sondern  wurde  berechnet. 

Von  dem  durch  Königswasser  nicht  zersetzbaren  Silikate  wurde  zwar  eine 
Analyse  gemacht,  doch  ohne  zuverlässiges  Besultat.  Zudem  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich ,  dass  es  bei  der  Behandlung  mit  Königswasser  schon  partiell  zersetzt 
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worden  ist.  Es  enthielt  Thonerde,  Talkerde,  Kalkerde,  Mangan-  und  Büenoiy- 
dul,  Kali,  Natron  und  gab  ungefähr  44  Proc.  Kieselsäure. 

Als  Gesammiresultat  wurde  angegeben  für  den  Stein  vom  Capland:  hfil 
Kohle,  0,25  bituminöse  Substanz,  d,50  Eisen,  4,30  Nickel,  3,38  Schwefel,  30,80 
Kieselsäure,  89,94  Eisenoxydul,  22,20  Talkerde,  4,70  Kalkerde,  2,05 Tbonenie. 
0,76  Ghromoxyd,  4,23  Kali  und  Natron,  0,97  Manganoxydul,  0,03  Kupfer,  Spo- 
ren Kobalt  und  Phosphor,  zusammen  98,78.  Hieraus  wurden  berechnet  84,3i 
sog.  Magnesia-Eisen-Oüvin ,  5,46  unzersetzbares  Silikat,  6,94  Schwefelnickel- 
eisen,  4,4  4  Chromit,  4,67  Kohle,  0,25  bituminöse  Substanz,  Spuren  Phosphor, 
Kobalt,  Kupfer. 

Die  Berechnung  der  oxydirten  Bestandtheile  führt  zu : 

6,844  Si     0,399  AI     44,40  Hg     9,347  ^e     0,329  fc,Na     0,273  Mn    0,098€r. 

Zieht  man  0,098  €r  mit  0,098  te  ab,  um  Chromit  in  Abzug  zu  bringeD, 
freilich  ohne  die  sonst  ttblicben  anderen  Bestandtheile,  was  ungefähr  4,11  Prot. 
Chromit  entsprechen  würde,  so  bleibt : 

6,844  Si     0,399  AI     44,40  Ag    8,347  ^e     0,329  &,$ra     0,273^0 
oder   6,844  Si     0,399  Äl     20,049  ft. 

Rechnet  man  wie  gewöhnlich  in  Verbindungen  der  Thonerde  mit  Basen  R 
auf  0,399  Äl  auch  0,399  R  ab,  so  bleiben  49,620  R  oder  6,54  A',  und  wenn  wir 
wie  bei  dem  Stein  von  Kaba,  einen  Talkerde-Eisen-Peridot  (Hyalosiderit)  R'$i 
voraussetzen,  so  bleiben  nur  0,304  Si  für  die  Thonerdeverbindung.  Diese  wOrtk 
jedenfalls  etwas  mehr  Kieselsäure  erfordern,  ohne  dass  dem  Silikat  ll'Si  ein 
erheblicher  Abbruch  gethan  wUrde.  Weiter  in  der  Berechnung  jedoch  zu  geheo. 
wäre  zwecklos ;  sie  zeigt  jedoch  jetzt  schon  als  Hauptbestandtheil,  wie  bei  den 
Steine  von  Kaba,  ein  eisenreiches  Silikat  A'Si  und  eine  geringe  Menge  eines 
zweiten  nicht  löslichen  Silikates,  dessen  Kieselsäuregehalt  wohl  etwas  böber 
ausfallen  könnte.  Man  fände  diesen  in  der  Berechnung  von  etwas  tu  weoi; 
Eisen,  da  eigentlich  kein  Eisen  für  sich  vorkommend  ausgerechnet  wurde,  son- 
dern nur  Schwefelnickeleisen,  und  in  der  muthroaasslichen  partiellen  ZersetivK 
des  unlöslichen  Silikates.  —  Die  grosse  Aehniichkeit  beider  Meteorsteine  istn 
keiner  Beziehung  zu  verkennen. 

E.  P.  Harris  (J.  f.  pr.  Ch.  LXXVII,  498)  analysirte  den  von  ChanceluDd 
Moitessier  (s.  S.  466)  analysirlen  Meteorstein,  welcher  am  9.  Dec.  4858 bei 
Montr^jean  (Dep.  Haute  Garonne)  fiel.  Die  Grundmasse  desselben  war  bdipu 
und  nicht  besonders  hart,  eingebettet  waren  viele  kleine  anslösbare  Ki^. 
kleine  Blattchen  metallischen  Eisens  und  viele  kleine  hellbraune  Flecken  Die 
Rinde  war  matt,  schwarz  und  dünn.  Die  durch  den  Magnet  ausgesogenen  Tbeiie 
betrugen  8,44  Proc.  und  l^estanden  in  400  Theilen  aus  84,74  Fe,  42,44  Ni,  0.72 
Co,  0,50  Mn,  2,4  4  S,  Spur  P. 

Durch  Aufschliessen  mit  kohlensaurem  Natron  und  Plussstfare  ergab  sielt 
die  Zusammensetzung  des  nicht  magnetischen  Theils  in  4  00  Theilen :  42,00  Si. 

27,39  »g,  49,65  ?e,  2,46*1,  0,33  ftn,  0,83  €r,  4,23  Na,  0,20  fe,  2,74  Ff, 
2,09  S,  0,26  Cu  und  Sn;  zusammen  99,  48. 

Salzsäure  zerlegte  den  Stein  in  44,30  Proc.  unzersetzbare,  52,74  lerseu- 
bare  Silikate,  4,43  Chromit  und  4,83  Pyrrhotin. 

Das  zersetzbare  Silikat  bestand  in  400  Theilen  aus  38,35  Si,  39,18% 
28,90  J'e,  0,37  ftn  =  A»Si. 

Das  nicht  zersetzbare  Silikat  enthielt  in  400  Theilen  52.90  Si,  40,00 Fe. 
24,82  Mg,  5,96  *l,  2,98  Na,  0,48  iL,  0,34  An  (zusammen  97,45),  woraus  er  an 
Gemenge  von  20,42  Labradorit  und  77,33  Augit  berechnete. 

Als  Gesammtergebnisa  stellte  er  8,00  nickel-  und  kobaltbalt.  Eiaeo,  i^^ 
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PyrrhotiD,  4,03  Chromit,  48,34  Olivin  (oder  vielmehr  Talk-Eisen-Peridot,  Hya- 
iosiderit),  7,79  Labradorit,  30,04  AugU  zusammen. 

Dass  der  nicht  zersetzbare  Antheil  als  Gemenge  |von  Labradorit  und  Augit 
berechnet  wurde,  ist  nicht  richtig,  denn  der  Labradorit  ist  in  Salzsäure  löslich 
und  enthalt,  so  weit  man  ihn  jetzt  kennt,  vorherrschend  Kalkerde,  mit  etwas 
NalroD ;  da  aber  keine  Kalkerde  gefunden  wurde  und  das  Mineral  unlöslich  war, 
so  kann  es  kein  Labradorit  sein.  Auch  der  Ausfall  von  S,55  Proc.  kann  nicht 
unberücksichtigt  bleiben. 

Berechnet  man  aus  den  für  das  nicht  zersetzbare  Silikat  gegebenen  Zahlen 
die  Aequivalente,  so  erhält  man:  44,755  Aequ.  Si,  4,459  iÜ,  42,44  %,  2,778 
Fe,  0,087  An,  0,964  Na,  0,402  R,  oder  44,755Si,  4,459ÄI,  4,063NaK,  41,44 
%,  2,865  f^e,  An.  Da  das  Thonerde  enthaltende  Silikat  meist  4  R  auf  4  Xl  ent- 
hält, so  genügt  ihm  fast  das  Natron  und  Kali  mit  ein  wenig  Mg,  nimmt  man 
daher  die  nOthige  Menge  Mg  dazu,  so  erhält  man : 

44,755  Si     4,459  it;i     4,459  Na,k,Mg     42,344%    2,865  f^e 
oder     44,755  Si     4,459  Äl     4,459  Na,R,  Ag    45,479  %l^e 
oder     44,755  Si     4,459  AI     4,459  Na,R,Mg      5,059  K'. 

Da  zur  Augitformel  für  5,059  R'  40,4  48  Si  nöthig  sind  und  nur  4,637  Si 
für  1,459  Äl  und  4,459  Na,  f^,  Ag  übrig  bleiben,  so  hat  man  zu  wenig  Kiesel- 
säure für  den  unlöslichen  Peldspath ,  was  vielleicht  in  dem  Ausfall  der  Analyse 
liegt.  Da  jedoch  Muthmaassungen  nichts  nützen,  so  kann  man  nur  annehmen, 
dass  in  dem  nicht  zersetzbaren  Antheile  ein  wesentlich  Natron  enthaltender 
Peldspath  enthalten  sei,  neben  einem  Augit,  der  viel  Talkerde  und  wenig  Eisen- 
Dxydul  enthält  und  zum  Enstatit  gehört.  Die  Mengen  lassen  sich  keineswegs 
genau  bestimmen  und  Labradorit  nicht  herausrechnen. 

Filhol  und  Leyraerie  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  622;  Inst.  XXVII,  26) 
inalysirten  denselben  Meteorstein.  Das  sp.  G.  ist  s  3,30.  Das  Pulver  folgt 
theiiweise  dem  Magnet  und  das  auf  diese  Weise  Abgeschiedene  erwies  sich  als 
t)estehend  aus  Eisen  und  Nickel  im  Verhältniss  92  :  8.  Der  Ueberrest  ergab  bei 
1er  Analyse:  64,85  Kieselsäure,  2,00  Thonerde,  0,60  Kalkerde,  4  4,80  Talkerde, 
16,90  Eisenoxydul,  2,55  Eisenoxyd,  2,00  Schwefel,  2,30  Natron. 

Duprez  (v.  Leonh.  Jhrb.  4859,  743;  BuH.  de  TAcad.  de  Belgique  XXII,  54) 
)erichtete  über  einen  Meteorsteinfall  im  östlichen  Flandern ,  vom  7.  Juni  4  855, 
Lbends  1%  Uhr,  bei  ruhiger  Luft  und  etwas  bewölktem  Himmel  auf  der  Ebene 
infern  St.  Denis  Westrem,  eine  Stunde  von  Gent.  Lichterscheinungen  und  De- 
onationen  wurden  nicht  wahrgenommen,  sondern  nur  ein  dem  Regen  ähnliches 
ierassel.  Das  untersuchte  Bruchstück,  700,5  Gramm  wiegend,  mit  schwarz- 
brauner Rinde,  im  Inneren  graulichweiss,  körnig  und  porös,  wirkte  stark  auf  die 
lagnetnadel  und  hatte  das  sp.  G.  ss  3,293.  Eingesprengte  Körnchen  schienen 
beils  Eisen  zu  sein,  theils  stellten  sie  eine  silberweisse  metallische  Substanz  dar. 
Die  beiden  Aufsätze  v.  Reichenbach 's  (vergL  Uebers.  4858,  466  u.  467) 
über  die  Meteoriten  und  die  Kometen  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen,  über 
ie  Anzahl  der  Meteoriten  nebst  Betrachtungen  über  ihre  Rolle  im  Weltgebäude c 
wurden  von  mir  (Monatschrift  des  wissenschaftlichen  Vereins  in  Zürich  IV,  346) 
iisf Uhrlich  besprochen  und  als  Resultat  der  Beurtheilung  hervorgehoben,  dass 
ie  Entstehung  der  Meteoriten  aus  Gasmassen  möglich  sei,  solche  Gasmassen 
her  gegenwärtig  nicht  innerhalb  unseres  Planetensystems  bemerkbar  wMren, 
ie  Existenz  also  der  Meteoriten  in  Form  von  Gasmassen  früheren  Zeiten 
Qgefadren  müsse,  dass  es  möglich  sei,  die  Kometen  werdenden  Meteoriten 
leicbzustellen ,  dass  aber  die  Lücke  zwischen  dem  Kometenzustande  und  dem 
er  Meteoriten ,  wie  sie  auf  unsere  Erde  fallen,  völlig  unerklärt  bleibe  und  der 
^schilderte  Verdichtungsprocess  mit  der  Beschaffenheit  der  Meteoriten  nicht 
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SU  vereinen  sei.  Wenn  auch  mehr  Meteoriten  zur  Erde  fielen ,  als  beobach- 
tet würden ,  so  sei  die  Reichenbach^sche  Berechnung  zu  sehr  auf  Wahrschein- 
lichkeit gegründet,  und  wenn  die  Meteoriten  mit  wirklichen  Gebirgsmassen 
unserer  Erde  verwechselt  würden ,  um  ihre  Einwirkung  auf  die  Erde  grösser 
darzustellen ,  als  die  Beobachtungen  lehren ,  so  stehe  dies ,  abgesehen  von  der 
falschen  Beurtheilung  unserer  Gebirgsmassen,  im  Widerspruche  mit  den  sonstigen 
Resultaten  geologischer  Forschungen.  Die  ganze  Reihe  der  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Meteoriten  begünstige  im  Vergleich  mit  der  Beschaffenheit  der  Erd- 
masse und  der  sie  bildenden  Gebirgsarten  die  Ansicht,  dass  die  sämmtlicheo 
Meteoriten  die  Bruchtheile  eines  früheren  grosseren  Planeten  sind. 


m.  TERMIVOLOOIE. 

I.  MiDeral-Morphologie. 

Uebers.  4844-^49,4  46—4  48,293—296,302-340;  4850—54,  485,  %0%- 
203;  4852,452—457;  4853,462—464;  4854,  468—475;  4855 ,  160— <6I; 
4856—57,  240—245;  4858,  468—484,  24  4—247. 

A.  Breithaupt  (borg-  u.  hüttenmänn.  Zeit.  XIX,  93)  gab  eine  vorlJiD6ge 
Nachricht  über  die  dreizehn  Eryslallisatlonssysteme  des  Mineralreiches  und  demi 
optisches  Verhalten,  gleichzeitig  darauf  hinweisend,  dass  ein  selbständiges  Werk 
ttber  diesen  Gegenstand  von  ihm  geschrieben  werden  wird.  Es  versteht  sidi 
von  selbst,  dass  eine  vorläufige  Nachricht  kein  Gegenstand  der  Beurtheilung  seio 
kann  und  das  vollständige  Werk  abzuwarten  ist.  Die  43  Systeme  bilden  vier 
Gruppen  und  sind  wie  folgt  angegeben : 

I.  Gruppe:  Tesserale  Systeme. 

A.  Isometrisch- tesserales.    Ohne  optische  Achse.     Spinell. 

B.  Anisometrisch  tesserale.    Optisch  einachsig. 

4)  Tetragonisirt  tesserale s.    Einige  Granate. 

2)  Hexagonisirt  tesserale s.   Borazit,  Eisenkies,  Robaltin. 

II.  Gruppe:  Tetra  gonale  Systeme. 

A. 'Symmetrisch  tetragonales.    Optisch  einachsig.    Zirkon,  Rutil. 
B.  Asymmetrisch  tetragonale.   Optisch  zweiachsig. 
4)  Monosymmetrisch  tetragonales.    Idokrase. 
2)  Dyasymmetrisch  tetragonales.   Anatas. 

III.  Gruppe.    Hexagonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  hexagonale s.  Optisch  einachsig.  Karbonite,  Quan, 
Beryll. 

B.  Asymmetrisch  hexagonale.    Optisch  zweiachsig. 

4)  Monosymmetrisch  hexagonales.  Einige  Apatite,  Klinochlor oBd 
andere  Astrite.   Turmalinus  amphibolicus,  T.  ferrosus. 

2)  Diasymmetrisch  hexagonales.  Turmalinus hystaticus,  T. dicfcr»- 

roaticus,  T.  medius,  T.  calaminus. 

IV.  Gruppe:  Heterogonale  oder  rhombische  Systeme.  Opti5ck 
zweiachsig. 

A.  Holoprismatische. 

4)  Symmetrisch  heterogonales.   Anhydrit,  Aragone,  Kyroophao* 
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2)  MoDosym metrisch  beierogonales.  Eisenvitriol,  Kupferlasur, 
Epidote,  Pyroxene,  Amphibole. 

B.  Hemiprismatische. 

4)  Diasymmetrisch  heterogonales.   Adular,  Pegmatolith. 

2)  Triasymmetrisch  heterogonales.  PeriUin,  MikroUin,  Tetartin, 
Axinit. 

W.  H.  Miller  (Poggend.Ann.GVII,  495)  beschrieb  eine  Vorrichtung,  welche 
als  Stellyertreter  des  Reflexionsgoniometers  zu  Winkelmessungen  an  Krystallen 
zu  gebrauchen  ist.  Da  die  Beschreibung  ohne  Figur  nicht  deuUich  wttrde,  ver- 
weisen wir  auf  den  Aufsatz  daselbst  oder  in  Philos.Mag.  Ser.  III,  Vol.  XV,  p.  51 7. 

H.  Ste.  Ciaire  Deville  und  H.  Garon  (Instit.  XXVI,  443)  berichteten 
Ober  den  Isomorphismus  gewisser  Phosphate.    Sie  sind  der  Ansicht,  dass  sich 
zwei  Gruppen  aufstellen  lassen,  deren  eine  hexagonale,   deren  andere  klino- 
rhombische  Gestalten  haben.   Zu  den  ersteren  gehört 
der  Apatit  GaGI  +  3  Ca'P, 
der  Pyromorphit  PbGl  +  3  Pb'ft, 

Zu  der  zweiten  gehören : 
der  Wagnerit  Mg  Gl  H-  3  äg'JP, 

t  m^T^'lt,  t'L't }  »■*  """-"""  ■''^...«^1», 

der  Zwieselit  oder  Eisen-Mangan- Wagnerit  RGl  -f-  ^^^. 

Fluor  kann  das  Ghlor  in  beiden  Gruppen  theiiweise  oder  ganz  vertreten. 

Nach  den  bisherigen  Bestimmungen  des  Zwieselit  ist  eine  Isomorphie  mit 
Wagnerit  nicht  ersichtlich  gewesen ,  im  Gegentheil  ist  es  wahrscheinlich ,  dass 
der  Zwieselit  mit  dem  Triplit  zusammengehört.  Hierin  liegt  kein  Grund  gegen 
das  Vorhandensein  einer  mit  Wagnerit  isomorphen  Gruppe  mit  verschiedenen 
Basen,  und  weitere  krystallographische  Bestimmungen  werden  dieselbe  fest- 
stellen. Die  Winkelverhaltnisse  des  Zwieselit  stimmen  mit  denen  des  Triplit, 
und  es  wird  sich  zeigen,  inwieweit  diese  richtig  sind. 

Beobachtungen  Über  die  Bildung  von  Krystallen  wurden  von  Kühl  mann 
mitgetheilt  (Inst.  XXVI,  475). 

£.  Söchting  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Natur w.  XIII,  447)  gab  eine  Zusammen- 
stellung dessen,  was  über  den  Einschluss  von  Flüssigkeiten  in  Mineralen  bekannt 
geworden  ist.  Flüssigkeiten  wurden  in  Quarz,  Topas,  Baryt,  Ghrysoberyll,  Feld- 
spatb,  Fluorit,  Gyps,  Kryolith,  Sapphir,  Salz,  Salpeter  beobachtet,  in  noch  an- 
deren auch  hohle  Räume ,  und  Söchting  spricht  sich  hierbei  für  eine  auf  wfis-* 
serigem  W^ge  vor  sich  gegangene  Bildung  aus. 

Ih  Mineral-Physik. 

a.  Optische  Eigenschaften« 

Uebers.  4844-49,  296—299;  1850—51,  485—187;  4852,  467—158; 
1853,  464—465;  4854,  475—477;  4855,  464—466;  4856—57,  245—249; 
1858,  184—484  u.  247. 

Das  Verhalten  dUnner  Platten  von  Serpentin  und  einigen  zum  Tbeil  dazu 
gehörenden  oder  verwandten  Mineralen,  wie  von  Metaxit,  Chrysotil,  Hydrophit, 
Pikrolith,  Gymnit,  Marmolith,  Retinalith,  Schiilerspath ,  im  polarisirten  Liebte 
wurde  von  Websky  geprüft.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  X,  277;  Kopp 
1.  Will  Jhrb.  4858,  746). 
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Descioizeaux  (Ann.  des  min.  XIV,  339)  hat  in  der  bereits  im  vorigen 
Jahre  citirten  inhaltreichen  Abhandlung  über  die  optischen  Eigenschaften  kry- 
stallisirter  Minerale  und  krystallisirter  Substanzen  überhaupt  nachfolgende  Mi- 
nerale untersucht : 

I.  Rrystalle  mit  einer  Achse  doppelter  Strahlenbrechung. 

\ )  Einachsige  Krystalle,  deren  krystallographische  Hauptachse  mit  der  Achse 
der  kleinsten  optischen  Elasticität  zusammenföllt  oder  positive  Krystalle:  Hydro- 
lith  (der  als  eine  Varietät  des  Gmelinit  angenommen  wurde),  Coquimbit,  Scheelit, 
Xenotim,  Svanb^git. 

2)  Einachsige  Krystalle,  deren  krystallographische  Hauptachse  mit  der  Achse 
der  grOssten  optischen  Elasticität  zusammenfällt,  oder  negative  Krystalle:  Tor- 
malin,  Herschelit,  Apophyllit,  Chlorit,  Jarosit,  Mimetesit,  Hedyphan,  Vanadinit. 
Korund,  Wulfenit. 

II.  Krystalle  mit  zwei  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung,  die  von  eineoi 
orthorhom bischen  Prisma  ableitbar  sind. 

A.  Krystalle,  deren  Mittellinie  mit  der  kleinsten  optischen  Elasticilätsachse 
zusammenfallt,  oder  positive  Krystalle :  Natrolith,  Brevicit,  Prehnit,  Comptonii 
Thomsonit,  Harmotom,  Hemimorphit,  Baryt,  Colestin,  Anhydrit,  Arcanit,  Ma^- 
cagnin,  Brookit,  Topas,  Chrysoberyll,  Skorodit,  Euchroit,  Struvit. 

B.  Krystalle,  deren  Mittellinie  mit  der  grOssten  optischen  Elasticitätsachse 
zusammenfallt,  oder  negative  Krystalle:  Dichroit,  Desmin,  Glimmer,  Lithionil 
Margarit,  Antigorit,  Leukophan,  Steatit,  Pyrophyllit,  Aragonit,  Whiterit,  Stroo- 
tianit,  Alstonit,  Cerussit,  Leadhillit,  Epsomit,  Goslarit,  Nickelvitriol,  Uranrl 
Childrenit,  Libethenit;  Olivenit,  Diaspor. 

II.  Krystalle  mit  zwei  Achsen  doppelter  Strahlenbrechung,  die  von  eineo 
klinorhombischen  Prisma  ableitbar  sind. 

A.  Krystalle,  deren  Bissectrix  mit  der  kleinsten  optischen  Elasticitatsachse 
zusammenfdllt,  oder  positive  Krystalle:  Euklas,  Diopsid,  Amphibol,  Asani 
Gyps,  Titanit,  Hureaulit. 

B.  Krystalle,  deren  Bissectrix  mit  der  grössten  optischen  Elasticitätsachsr 
zusammenfkllt,  oder  negative  Krystalle :  Wollastonit,  Orthoklas,  Skolezit,  Bont 
Datolith,  Barytocaicit,  Gaylussit,  Bealgar,  Glauberit,  Ghalkophacit. 

Im  Anhang  wurden  Gismondin,  Phiilipsit,  Liebenerit,  Gieseckit,  Perowsiit, 
Faujasit  und  Hopöit  besprochen ,  von  denen  der  Gismondin  als  quadratisch .  der 
Phiilipsit  als  orthorhombisch,  der  Liebenerit  und  Gieseckit  als  Pseudomorphoseo, 
der  Faujasit  als  tesseral ,  der  Perowskit  als  optisch  zweiachsig,  der  Hop^^t'^ 
positiv  befunden  wurde. 

0.  Hagen  hat  seine  Untersuchungen  zur  Ermittelung  der  Absorption  des 
Lichtes  in  Krystallen  mitgetheilt  (Poggend.  Ann.  CVI,  33). 

Von  F.  Pfaff  (ebendas.  CVII,  333)  wurden  Versuche  über  den  Einflossdei 
Druckes  auf  die  optischen  Eigenschaften  doppeltbrechender  Krystalle  angestellt 
von  denen  er  namentlich  die  mit  Quarz  und  Calcit  angestellten  mittheilte.  Bein 
Quarz  wurde  mit  Entschiedenheit  wahrgenommen,  dass  er  durch  Druck  optisdi 
zweiachsig  erscheint  und  dass  die  Elasticität  in  der  Bichtung  des  Druckes  nr- 
ringert  wird.  Beim  Calcit  wird  sie  in  der  Richtung  des  Druckes  grösser,  recht* 
winklig  auf  dieser  dagegen  geringer,  und  er  wird  auch  optisch  zweiachsig:-  ^i^ 
der  Druck  verstärkt,  so  tritt  plötzlich  eine  Veränderung  der  Erscbeioongeo ein* 
die  wieder  optisch  einachsige  werden  und  bleiben. 

Weitere  Mittheilungen  desselben  über  diesen  Gegenstand  folgten  (P^fl*^ 
Ann.  CVIII,  598).  Die  Versuche  wurden  an  Krystallen  des  positiven  Qo^n. 
Zirkon  und  Apophyllit,  des  negativen  Calcit,  Beryll,  Turmalin  und  MellHaur- 
stellt.  Bei  allen  ohne  Ausnahme  verwandelte  sich  das  schwarte  Kraut  bei  Dnici 
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auf  die  Platte  senkrecht  zur  optischen  Achse  in  zwei  Hyperbelttste ;  die  dasselbe 
umgebenden  Farbenkreise  wurden  zu  Ellipsen  und  achterförmigen  Curven,  allein 
bei  keinem  derselben,  ausser  bei  dem  Caicit,  konnte  eine  bleibende  Veränderung 
der  optischen  Eigenschaften  der  Platte  hervorgebracht  werden.  Selbst  wenn  der 
Druck  bis  zum  Zersprengen  der  Platten  fortgesetzt  wurde ,  zeigten  die  Bruch- 
stttcke  wieder  dieselben  Erscheinungen  wie  vor  dem  Drucke.  Hervorzuheben 
ist  dabei  die  Beobachtung ,  dass  alle  optisch  negativen  Rrystalle  sich  verhalten 
wie  der  Caicit,  d.  h.  das  Auseinandertreten  des  Kreuzes  und  die  Verlttngerung 
der  Kreise  zu  Ellipsen  findet  bei  allen  negativen  in  einer  Bichtung  senkrecht  zu 
der  des  Druckes.  Statt,  bei  allen  positiven  wie  bei  Quarz  in  der  Bichtung  des 
Druckes  selbst. 

Billet  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  LV,  250)  machte  Mittheilung  Über  eine 
neue  Methode,  die  geeignet  ist,  die  Gesetze  zu  bewahrheiten,  welche  die  Be- 

fraction  des  ausserordentlichen  Strahles  im  islandischen  Doppelspath  bestimmen. 

• 

b.  H&rto. 
4850—51,  189;  1854,  178. 

0.  Specifiiches  Gewieht. 

1844—49,  299;  1856—57,  249;  1858,  184. 

M.  A.  Meyer  (Philos.  Magaz.  XVII,  150)  empfiehlt  zur  Bestimmung  des 
sp.  G.  nachfolgende  Methode :  Wenn  man  ein  Gewiss  mit  Wasser  geftlllt  hat, 
steckt  man  den  langen .  Schenkel  einer  gebogenen  Bohre  hinein ;  das  Wasser 
fliesst  im  Augenblicke  aus,  kommt  aber  zu  einem  Stande  in  der  Bohre,  wo  der 
Apparat  in  Bube  verbleibt.  Der  Körper,  dessen  sp.  G.  zu  bestimmen  ist,  wird 
in  das  Geßiss  gelegt  und  das  Wasser  beginnt  wieder  auszufliessen.  Sammelt 
man  das  Wasser  in  einem  kleinen  Geföss ,  so  giebt  es  genau  das  Volumen  des 
Körpers  an.  Vielfache  Proben  bestätigten  ihm  die  Zweckmässigkeit  dieser 
Methode. 

A.  Gadolin  (Poggend.  Ann.  CVI,  213)  theilte  eine  einfache  Methode  zur 
Bestimmung  des  sp.  G.  der  Minerale  mit,  welche  auch  bei  Beisen  empfohlen 
wird.  Auf  einem  zweiarmigen  Hebel,  etwa  in  der  Art  eines  gewöhnlichen  Wage- 
balkens, werden  an  feinen  Seidendrähten  oder  Haaren  zwei  Minerale  aufge- 
hängt, deren  sp.  G.  verglichen  werden  sollen.  Eins  von  den  Mineralen  wird 
mit  seinem  Drahte  längs  des  Hebelarmes  verschoben,  bis  bei  horizontaler  Lage 
des  Balkens  das  Gleichgewicht  erreicht  ist.  Darauf  wird  der  Balken  etwas  ge- 
senkt, so  dass  beide  Minerale  in  dem  Wasser  eines  untergestellten  Getesses 
untertauchen.  Wird  das  Gleichgewicht  nicht  gestört,  so  sind  beide  Minerale  von 
gleicher  Dichtigkeit ;  im  entgegengesetzten  Falle  wird  das  eine  von  den  Mineralen 
nach  der  einen  oder  andern  Seite  verschoben,  bis  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
gestellt ist.  Ist  dieses  gethan,  so  kann  man  aus  dem  anfänglichen  Abstände  dieses 
Minerals  vom  Aufbängepunkt  und  aus  seiner  Verschiebung  nach  einer  einfachen 
Formel  das  sp.  G.  des  einen  von  den  beiden  Mineralen  berechnen ,  wenn  das 
des  andern  bekannt  ist.  Um  die  Abstände  und  Verschiebungen  nicht  jedes  Mal 
besonders  messen  zu  brauchen ,  ist  der  Balken  in  gleiche  Theile  von  beliebiger 
Grösse  getbeilt.  Die  Tbeilung  bat  ihren  Anfang  im  Aufhängepunkt  und  geht  nach 
beiden  Seilen.  Da  das  sp.  G.  des  einen  Minerals  bekannt  sein  muss,  so  hat 
man  zu  diesem  Zwecke  einige  passende  Minerale,  deren  sp.  G.  früher  auf  einer 
guten  Wage  bestimmt  wurden. 

Werden  die  absoluten  Gewichte  der  beiden  aufgehängten  Stttcke  mit  P  und 
V  bezeichnet,  ihre  sp.  G.  mit  g  und  9\  die  Abstände  der  Aufhängepunkte  in  der 
Luft  mit  p  und  p'^  wenn  das  Gleichgewicht  hergestellt  ist,  mit  pH- '  und  p'  die 
Abstände  der  Aufhängepunkte,  wenn  die  Stücke  im  Wasser  eingetaucht  sind,  so 
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ist  nach  den  Gesetzen  des  Hebels  fUr  das  Gleichgewicht  in  der  Luft  Pp  ssF^p, 

(P                            P'  \    #  P 

P (p  +  *)  =  ^ r)  p  ,  weil— 

P' 
und  --7-  die  Gewichte  von  zwei  Wasserquantitäten  sind ,  die  mit  den  Mineral- 
stücken gleiche  Volumina  haben  und  folglich,  nach  dem  Archimedischen  GeseUe 

P  P' 

P und  P" r-die  Ausdrücke  für  die  Gewichte  der  beiden  Stücke  io 

c  « 

Wasser  sind.   Theilt  man  nun  die  zweite  Gleichung  durch  die  erste  und  rechnet 
entsprechend  weiter,  so  gelangt  man  zu  dem  Ausdrucke: 

,•  = £p 

p  —  äg-^d 

Die  weiteren  Vorrichtungen  der  Wage,  welche  zur  grösseren  Genauigkeit 
beitragen,  übergehen  wir,  so  wie  die  Discussion  der  Fehlerquellen  und  ver\ui- 
sen  deshalb  auf  den  Aufsatz. 

Ein  anderes  einfaches  Verfahren ,  das  sp.  G.  fester  Körper  zu  bestimmeD, 
wurde  von  G.  Osann  mitgetheilt  (Poggend.  Ann.  CVI,  334).  Man  giesseineiiK 
Cubikcentimeterröhre  Wasser  bis  zu  einer  Höhe,  dass  der  feste  Körper,  desseo 
sp.  G.  man  bestimmen  will,  eingelassen  unter  die  Oberfläche  des  Wassers n 
liegen  kommt.  Man  bestimme  das  absolute  Gewicht  desselben  und  bemerke  sick 
die  Höhe  des  Wasserspiegels  in  der  Röhre.  Hierauf  biinge  man  den  Körper  in 
das  Wasser.  Das  Wasser  wird  jetzt  um  so  viel  steigen ,  als  das  TolumeD  des 
eingesenkten  Körpers  betragt  und  man  findet  das  Volumen  des  verdrilDi;iei 
Wassers,  indem  man  das  frühere  von  dem  jetzigen  abzieht. 

Hat  man  das  absolute  Gewicht  des  Körpers  in  Grammengewicht  bestimnji, 
so  findet  man  jetzt  das  sp.  G.,  indem  man  mit  der  Anzahl  der  durch  das  Steigs 
hinzugekommenen  Gubikcentimeter  in  das  absolute  Gewicht  dividirt. 

Als  von  historischem  Interesse  wichtige  Mittheilung  ist  die  verschiedener 
Gewichtsbestimmungen,  angestellt  von  dem  Araber  Abul-Rihan  Albiroan}. 
Derselbe  lebte  im  40.  oder  i\,  Jahrhundert,  und  der  Ayin-Akberg»  worin  diese 
Bestimmungen  enthalten  sind,  ist  eine  auf  Sultan  Akbar's  Befehl  g^en  Ende  des 
46.  Jahrh.  verfasste  Statistik  von  Indien.  (Poggend.  Ann.  CVH,  352).  Von  des 
angeführten  sp.  G.  mögen  hier  erwähnt  sein : 

Nach  Abal-Rihan 


Gold 

49,0S 

Manmr 

48,58 

Blei 

44,88 

Silber 

40,86 

Kupfer 

8,70 

Eisen 

7,74 

Sapphir 

8,97 

Orient.  Rabin 

8,88 

Rnbio  balais 

8,88 

Smaragd 

a,75 

Lasurstein 

«.«• 

Carneoi 

1,86 

Bernstein? 

«,58. 

Bergkrystall 

1,58. 

4852,  459. 


d.  Aknitiiehe  Bigenachaftoii. 


e.  KagnatiiDini  nnd  Blektrieit&t, 

4844—49,299—302;    4850—54,487—489;    4852,4  59;    4853,4^ 
4856—57,  249;  4858,  485. 

F.  C.  Förstemann  (Poggend.  Ann.  CVI,  406)  gab  einen  Aussug  aus  Mel- 
lon i 's  Arbeiten  (iber  den  Magnetismus  der  Gesteine  nebst  einigen  Bemerkoofffi 
und  Beobachtungen.  Melloni  fand,  dass  Gesteine,  wie  Laven,  Tnichyte,  Basalt'' 
Augito- un4  Leucitophyr,  Trachytporphyr,  Ghloritschiefer,  Grttnstein,  S}eoiL 
Granit,  Serpentin,  Perlstein  und  Obsidian  auf  die  Magnetnadel  polariscli  mm^ 
tisch  wirken,  Eisenfeilsptthne  aber  nicht  ansiehen.  Bei  Laven  wurde  dtfU^ 
der  Pole  durch  die  natürliche  Lage  bedingt  gefunden. 
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4844—49,  299;  4854,  177;  1855,  166;  1856—57,  250. 

F.  Pf  äff  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Ausdehnung  der  Kry- 
stalie  durch  Wärme  (Poggend.  Ann.  CIV,  171),  dass  zwischen  0®  und  100^  die 
lineare  Ausdehnung  bei  Granat  0,0008478,  bei  Pyrit  0,0010084,  bei  Magnetit 
0,0009540,  bei  Galenit  0,0018594,  bei  Fluorit  0,0019504  beträgt;  bei  den  nach- 
folgenden Species  wurde  die  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Hauptachse  und 
einer  Nebenachse  gefunden  wie  folgt:  bei  Eassiterit  0,0004860  und  0,0004526, 
bei  Vesuvian  0,0007872  und  0,0009629,  bei  Zirkon  0,0006264  und  0,0011054, 
bei  Korund  0,0006876  und  0,0006551,  bei  Quarz  0,0008073  und  0,0015147, 
beiTurmalin  0,0009369  und  0,0007732;  bei  Beryll  0,0001721  und  bei  Caicit 
0,0026261  Ausdehnung  längs  der  Hauptachse,  dagegen  0,00001 32  und  0,0003105 
CoDtraction  längs  der  Nebenachse.  (Kopp  u.  Will  Jabresber.  1858,  7).  Hierbei 
benoerkte  H.  Kopp ,  dass  seine  früheren  Bestimmungen  der  cubischen  Ausdeh- 
nung für  Pyrit  0,0011 ,  für  Magnetit  0,00097,  für  Galenit  0,0023,  für  Fluorit 
0,0021 ,  für  Kassiterit  0,00053  ergeben  hatten,  wenn  man  für  die  lineare  Aus- 
dehnung Vs  der  cubischen  nimmt, 

H.  Hahn  (Philos.  Magaz.  XVHI,  155)  hat  Berechnungen  über  die  Ausdeh- 
nung der  Krystalle  durch  Wärme  angestellt.  Bei  Galcit  bis  1 00^  erhitzt  ändert 
sieb  das  Achsenverhältniss  a  :  b  as  1  :  1,1706  in  a  :  b  s  1  :  1,1650,  bei  Do- 
lomit a  :  b  »  1  : 1,2016  in  a  :  b  =s  1  :  1,1993,  bei  Aragonit  a  :  b  :  o  s  1,15754 
:  1,60643  :  1  in  a  :  b  :  c  =  1,16088  :  1,60836  :  1. 

Fr.  Pfaff  (Poggend.  Ann.  GVH,  148)  hat  weitere  Untersuchungen  über  die 
Aasdehnung  der  Krystalle  durch  die  Wärme  angestellt,  aus  denen  er,  so  gering 
auch  gegenwärtig  noch  die  Zahl  der  Untersuchungen  ist ,  folgende  Schlüsse  zog : 

1 )  Die  Krystalle  dehnen  sich  durch  die  Wärme  meist  sehr  stark  aus, 

2)  Eine  Contraction  nach  einer  Richtung  findet  im  Ganzen  sehr  selten  Statt 
und  erreicht  nie  die  Grösse  der  Ausdehnung  nach  anderen  Richtungen,  daher 
siets  eine  Volumvermehrung. 

3]  Ohne  Ausnahme  ist  die  Ausdehnung  der  Krystalle  mit  ungleichen  Achsen 
nach  diesen  ebenfalls  ungleich. 

4)  Die  Grösse  der  Ausdehnung  steht  in  keinem  Verhältniss  zu  der  Grösse 
der  Achsen  eines  Krystalls. 

5)  Isomorphe  Körper  dehnen  sich  nicht  gleich  aus. 

6)  Das  thermische  und  optische  Verhalten  der  Krystalle  steht  nicht  immer 
in  einer  bestimmten  Beziehung  zu  einander. 

7)  Treten  zwei  Stoffe,  deren  Ausdehnungscoöfficient  bestimmt  ist,  zu  einer 
Verbindung  zusammen ,  so  ist  die  Ausdehnung  dieser  geringer,  als  sie  der  Be- 
rechnung nach  sein  sollte. 

HL  MiDeral-Chemie. 

1844—49,  302,  307—310;  1850—61,  189—201  ;  1852,  169—160;  1863, 
166—167;  1854,  178—179;  1856,  166—171;  1856—57,  260—254;  1858, 
186—187. 

Nach  Holzmann 's  Bestimmungen  (Joum.  f.  prakt.  Ch.  LXXV,  321)  ist 
die  Aequivalentzahl  des  Lanthan  s  46,4.  (Kopp  u.  Will  Jhrber.  1858,  135); 
nach  Viaanderen  die  des  Zinn  =  59,04 — 59,12  (ebendaselbst  183);  nach 
W.  Gibbs  (Sillim.  Amer.  Joum.  XXV,  438)  die  des  Kobalt  =  29,5  (ebendas. 
202);  die  des  Gerium  nach  Bunsen  «  46,06  (Sillim.  Am.  J.  XXV,  438),  die 
des  Mangan  (Poggend.  Ann.  CVII,  605)  a  27,0  nach  R.  Schneider. 

Rcoogott,  Ucbenieht  1859.  Ig 
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F.  V.  Kobeli  (Bullet,  d.  MUnch.  Akad.  d.  Wiss.  II.  Ci.  1860,  10.  März) 
entdeckte  in  dem  Dianit  genannten  Tantali t  von  Tammela  und  einigen  anderen 
Mineralen  eine  neue  Säure,  die  Diansäure,  deren  Badical  Dian  genannt 
wird.  Die  Unterschiede  von  den  Tantal-und  Niob-Verbindungen  wnrden  aus- 
führlich erörtert. 

Nach  R.  Schneider's  Bestimmungen  (Poggend.  Ann.  CVII,  646}  ist  die 
Aequivalentzahl  des  NickeTs  =  29,0,  nach  G.  Scheffer's  Bestimmung«! 
(J.  f.  pr.  Ch.  LXXVII,  79)  die  des  Beryllium  4,64. 

Nach  W.  Wallace  ist  das  Aequ.  des  Brom  79,74  (Philos.Mag.XVIII,  279). 

Ueber  die  Niobsäure  bemerkte  H.  Rose  (Poggend.  Ann.  CVII,  409),  dass 
sie  in  Mineralen  nicht  vorkomme ,  dass  er  sie  wenigstens  nicht  aus  den  Niobilen 
von  Bodenmais  und  aus  Nordamerika,  sowie  nicht  aus  dem  Samarskit  vom 
Ural  darstellen  konnte.  Eben  so  wenig  findet  sie  sich  im  Euxenit,  Fergusontt 
und  Tyrit. 

Wegen  der  niobhaltigen  Minerale  ist  auf  die  Mittheilungen  H.  Rose 's  (Poggend. 
Ann.  CVIII,  273)  zu  verweisen,  welche  er  über  die  Verbindungen  des  ünlcr- 
niobs  giebt.  Hiernach  ist  das  Metall  Niob,  welches  die  Niobsäure  bildet,  ver- 
schieden von  dem  Metalle  Unterniob,  welches  die  Unterniobs&ure  bildet;  das 
Unterniob  ist  aber  nur  eine  allotropische  Modification  des  Niob. 

E.  Riley  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw\  XlII,  336;  Quart.  J.  of  the  cb.  soc. 
XII,  13)  bemerkte,  dass  die  Reaction  der  Titansäure,  durch  welche  man  sien 
entdecken  pflegt,  nämlich  die  violette  Färbung  der  Phosphorsalzperle  in  der  inne- 
ren Löthrohrflamme  ohne  oder  mit  Anwendung  von  Zinn  bei  kleinen  Mengen 
derselben  unzuverlässig  sei.  Besser  ist  es  nach  Riley,  sich  des  Zinkes  statt  des 
Zinns  zu  bedienen.  Titanhaltige  Perlen ,  die  bei  Anwendung  der  gewöbnlicheo 
Methode  die  violette  Farbe  nicht  annehmen,  zeigen  sie  bei  Anwendung  von  Zink. 

W.  Odling  (Philos.  Mag.  XVIII,  368)  hat  seine  Ansichten  Ober  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Silikate  mitgetheilt  und  gezeigt,  wie  nach  diesen  dieselben 
in  gewisse  Gruppen  zerfallen,  worauf  hiermit  verwiesen  wird. 

R.  Bunsen  (Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.  CXI,  257)  beschrieb  eine  Brenner- 
vorrichtung ,  in  welcher  Leuchtgas  ohne  russende  und  leuchtende  Flamme  ver- 
brennt  und  in  der  man  nicht  nur  alle  Reactionen,  zu  denen  man  sonst  eines 
Löthrohrs  bedarf,  viel  sicherer  und  leichter  hervorbringen  kann,  sondern  aocb 
die  Gegenwart  und  näherungsweise  selbst  die  Menge  von  Stoffen  ermittelt  wer- 
den kann,  die  mit  Hülfe  des  Löthrohrs  entweder  gar  nicht  oder  nur  auf  höchst 
unzureichendem  und  umständlichem  Wege  gefunden  werden  können. 

H.  Schiff  (Ann.  d.  Ch.  u.  Pharm.  CXI,  368)  beschrieb  ein  einfaches 
Standlöthrohr ,  welches  mit  geringen  Mitteln  herzustellen  ist  und  die  theaer» 
vollkommen  ersetzt. 
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4844—49,311—345;  1852, 160— 465;  4853, 167— 468;  4855,474—175: 
4856—57,  254—262;  4858,  487—203,  247— 24 1^. 


NachtrSge.  179 


Nachtr&ge. 

Kohlenwaiaentol^B^.  Seite  4.  Landerer  (Gorresp.-BIati  d.  zool.  min. 
Ver.  zu  Regensburg  XIV,  96)  berichtete  über  ein  sog.  ewiges  Feuer  in  Lycien, 
über  das  aus  Spalten  des  Bodens  bei  Tsinala  im  heutigen  Sardschach  Karahissun 
ausströmende  Kohlenwasserstoffgas. 

Wasser.  Seite  2.  In  dem  Kirchspiele  von  Berlhier,  Leinster  in  Canada, 
ungefähr  eine  Seemeile  oberhalb  des  Ortes  ist  nach  T.  S.  Hunt  (Geol.  surv.  of 
Cflnada  I,  353}  eine  reichhaltige  Salzquelle,  welche  Blasen  inflammablen  Gases 
ausstOsst.  Das  Wasser  ist  kalt,  klar  und  angenehm  schmeckend  ;  es  ist  neutral 
und  enthalt  nur  eine  geringe  Menge  von  Erdcbloriden.  Die  Menge  von  Bromiden 
ist  beträchtlich,  der  Jodgehalt  aber  ist  gering.  Eine  partielle  Analyse  gab  in 
10000  Theilen  80,454  Chjornatrium ,  0,466  Chlorcaicium ,  0,856  Chlormagne- 
sium, 0,470  CaC,  8,354  AgC,  unbestimmte  Mengen  Bromide  und  Jodide,  zu- 
sammen 90,600. 

Bei  den  Mittheilungen  tlber  die  verschiedenen  Gehalte  analysirter  Wasser 
ist  eines  interessanten  Aufsatzes  von  A.  Daubree  (Bullet,  de  la  soc.  g^ol.  de 
France  XVI,  562)  zu  erwähnen ,  welcher  den  Einfluss  des  Wassers  überhaupt 
auf  die  Gebirgsarten  nachweist  und  zeigt,  welche  Neubildungen  durch  dasselbe 
veranlasst  werden.  Derselbe  hat  im  Besonderen  die  Beziehungen  zum  Gegen- 
stande, welche  die  Thermalquellen  von  Plombi^res  in  Frankreich  zu  den  Metall- 
führenden  Gängen  zeigen,  und  die  gleichzeitige  Bildung  von  Zeolithen,  worüber 
früher  schon  Einzelnes  mitgetheilt  wurde. 

Das  Wasser  der  Brunnen  von  Tamerna  in  Algerien,  analysirt  von  Lefranc 
(Ann.  d.  min.  XIV,  440),  enthält  in  4  Liter  4,6  Gr.  I^aS,  0,6  Na  Gl,  1,2  OaS, 
0,35  Ca  C,  0,75  MgCI,  Spuren  organische  Substanzen,  zusammen  4,5  Gr.  Sp.  G. 
=  4,0045  bei  der  Temp.  ss  28^  C.  Das  des  Bohrbrunnens  von  Zaouia  bei  Ta- 
melhat  enthält  nach  Lefranc  (ebendas.  442)  0,65  NaS,  6,75  NaCl,  4,4  OaS, 
0,25  CaC,  0,5  MgCI,  Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen  Substanzen,  zu- 
sammen 3,25  Gr.  Das  des  Bohrbrunnens  der  Oase  von  Tamelhat  enthält  nach 
Lefi*anc  (ebendas.  443]  4,0  NaS,  0,65  Na  Gl,  0,85  CaS,  0,25  CaC,  0,55  MgCI, 
Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen  Substanzen,  zusammen  3,3  Gr.  Das 
des  Bohrbrunnens  von  Sidi  Rached  4,95  l^aS,  4,6  NaCl,  2,05  CaS,  0,28  CaC, 
0,65  MgCI,  Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen  Substanzen,  zusammen 
6^53  Gr.;  das  des  Bohrbrunnens  von  Chegga  (ebendas.  444)  0,28  NaCl,  3,35 
NaS,  4,54  CaS,  0,36  CaC,  0,4  MgCI,  Spuren  von  Eisensalzen  und  organischen 
Substanzen,  zusammen  5,93  Gr. 

In  der  Stadtgemeinde  Joly  in  Canada  befindet  sich  nach  T.  S.  Bunt  (Geol. 
surv.  of  Canada  I,  355)  eine  Quelle  an  dem  Ufer  des  Magnenat,  einem  Neben- 
flusse des  Souci,  ungefähr  5  Meilen  von  den  Mühlen  von  Methot  bei  St.  Croix, 
welche  die  Temp.  s  46^  F.  bei  52^  Lufttemp.  am  7.  Juli  4853  hatte,  und  in 
10000 Theilen  3,84 8 NaCl,  0,067 KCl,  0,24 5 Na S,  2,304  kohlen-  und  borsaures 
Natron,  0,620  CaC,  0,257  AgC,  0,245  Si,  Spuritl,  zusammen  7,523  Theiie 
enthalt.  Die  Menge  der  Borsäure  betragt  0,279.  Die  Quelle  enthält  auch  7,5  KC 
Schwefelwasserstoffgas  in  4  Liter  Wasser. 

Sohwflfidi&ure.  S.  9.  G.  Ramme Isberg  (Ztschr.  d.  deutsch.  geoL  Ges. 
XI,  446)  fand  in  der  Bianchetto  genannten  weissen  erdigen  Masse,  weJcbe  den 
Boden  und  die  unteren  Abhänge  der  Solfatara  von  Pozzuoli  bedeckt,  so  wie  in 
einer  Probe  der  Salzmasse,  welche  in  der  Nähe  der  Fumarolen  in  einer  grösseren 
HOhlong  die  Wände  bekleidet ,  freie  Schwefelsäure.    Die  betreffenden  Analysen 
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sind  bei  Opal  und  Melanterit  angegeben.  Ob  diese  Schwefelsäure  als  wasserfreie 
oder  wasserhaltige  vorkommt,  scheint  nicht  ermittelt  worden  zu  sein. 

Chalkanthit.  S.  10.  Ihle  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  380)  berichtete 
über  ein  aus  einer  Lauge  auf  der  UaJsbrUckner  Hütte  krystallisiries  Stttck  Chal- 
kanthit, an  welchem  sich  neben  reinen  Chalkanthitkrystallen  auch  RrysUlle  vob 
durch  Melanterit  verunreinigtem  Chalkanthit  befanden. 

Melanterit.  S.  11.  Eine  Probe  der  Salzmasse,  welche  in  der  Nähe  der 
Fumarolen  in  einer  grösseren  Höhlung  der  Solfatara  von  Pozzuoli  die  Wände  be- 
kleidet, ergab  nach  C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  4i7j 
45,36  Schwefelsäure,  5,50  Thonerde,  14,54  Eisenoxydul,  2,35  Talkerde,  0,73 
Natron,  0,21  Kali,  31,31  Wasser,  oder  18,35schwefels.  Thonerde,  30,69  schwefeis. 
Eisenoxydul,  7,05  schwefeis.  Talkerde,  1,68  schwefeis.  Natron,  0,36  Schwefels. 
Kali,  10,56  freie  Schwefelsäure,  31,31  Wasser.  Da  der  vorherrschende  Theil 
schwefeis.  Eisenoxydul  ist,  so  wurde  die  Analyse  dieser  Salzmasse  hier  angeführt. 

Jarosit.  S.  19.  An  einem  von  Herrn  Dr.  A.  Krantz  angekauften  Exem- 
plare des  Jarosit  in  der  Sammlung  des  Herrn  D.  F.  Wiser  beobachtete  ich,  dass 
die  kleinen  aufgewachsenen  hell-  bis  dunkelbraunen  Krystalle,  welche  tafelartige 
Combinationen  OR.  R  bilden,  die  schmale  Combinationskante  0  R/R  durch  ein 
spitzeres  Rhomboöder  mR' abgestumpft  zeigen,  dessen  Flächen  stark  glänzen^ 
und  dass  an  einzelnen  Krystallen  noch  eine  Abstumpfungsfläche  der  horisontalefi 
Combinationskante  mR'/R  zu  bemerken  ist,  die  wenig  glänzt.  Von  dieser  letz- 
teren Fläche  lässt  sich  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  angeben ,  ob  sie  einem 
spitzeren  Rhombo^der  angehöre,  oder  ob  sie  die  Prismenfläche  ooR  sei.  Der 
Fundort  ist  die  Grube  Esperenca  in  Barranco  Jaroso  der  Sierra  Almagrera  in 
Andalusien ,  und  die  Krystalle  sind  zahlreich  auf  einer  Kluftfläche  eines  rothen 
Thoneisensteins  aufgewachsen,  der  zum  Theil  braun  gefärbt  ist. 

Skorodit.  S.  21.  Skorodit  kommt  nach  G.  Ulrich  (Beitrag  zur  geol.  Kennt- 
niss  der  Goldfelder  Victoria*s  in  Australien;  berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVin,  2iV 
krystallinisch  und  amorph  oder  erdig  im  Bechive-  und  German-Reef  am  Tar- 
rangower  vor.  Von  der  ersleren  Varietät  entdeckte  er  sehr  kleine  Krystalle  vod 
%  Linie  an  einer  Drusenhöhle  des  Bechive  Goldquarzes  mit  Phannakosiderit. 
sie  sind  hell  lauchgrttn  und  mit  einer  hellgelben  bis  braunen  Kruste  überiogeo 
und  theilweise  darin  eingebacken,  die  man  einen  Arsenikeisenocher  nen- 
nen könnte.  Diese  Substanz  enthält  ausser  bedeutenden ,  nicht  constanten  Men- 
gen von  Arsenik-  und  Schwefelsäure  einen  variablen  Gehalt  an  Gold ,  das  io 
mikroskopischen  bräunlichgelben  Stäubchen  darin  vertheilt  ist.  Der  erdige  Sk<H 
rodit  findet  sieh  in  schmalen  Adern  mit  Mispickel  oder  als  Effloresceoz  auf  dem- 
selben im  festen  Quarze  des  German-Reefs.  Er  hat  eine  bemerkenswertbe 
blättrige  Bildung,  ähnlich  verwittertem  Schiefer,  ist  sehr  weich,  apfelgrün,  selteo 
schmutzig  gelb.  V.  d.  L.  in  der  Pincette  ist  er  leicht  mit  schwachem  Arsoiik- 
geruch  und  bläulicher  Flamme  zur  schwarzen  magnetischen  Kugel  schoielzbar. 
Auf  Kohle  dieselben  Reactionen  mit  deutlicherem  Arsenikgeruch ,  und  die  leichte 
Schmelzbarkeit  ist  schon  beim  Berühren  mit  der  Flammenspitze  sichtbar.  Im 
Glaskolben  viel  Wasser  und  Sublimat  von  arseniger  Säure;  auf  Silberblech 
schwache  Reaction  auf  Schwefel.  Die  Perlen  zeigen  reine  Eisenfarbe.  SalzsSore 
löst  das  Pulver  leicht  auf,  Salpetersäure  nicht. 

Phannakosiderit.  S.  21.  Pharmakosiderit  vmrde  von  G.  Ulrich  (berg- 
u.  hüttenm.  Ztg.  XVllI,  221)  im  Gold-haltigen  Quarze  des  Bechive-Reeb  in  Tar- 
rangower  in  Victoria  in  Australien  gefunden.  Der  Quarz,  in  dessen  Hdhlan^ 
er  sich  findet,  ist  mit  Mispickel  durchwachsen,  der  starke  Neigung  lum  Verwü- 
tem  zeigt.  Die  Krystalle  sind  durchschnittlich  [sehr  klein ,  die  grOsslen  bis  /» 
Zoll ,  und  zeigen  gelblich«-  bis  smaragdgrüne  Farbe  mit  irisireadem  SckiaoMr. 
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Nur  an  sehr  Wenigen  Exemplaren  konnte  er  undeutliche  bemiädrische  Zuschär- 
fang  der  Hexa6derkanten  beobachten ,  häufiger  tetra^rische  Abstumpfung.  Die 
grösseren  Krystalle  sind  smaragdgrün  mit  gewölbten  Hexaederfl^chen ,  die  gelb- 
grünen und  braunlichen  sind  klein,  haben  ebene  Flächen  mit  diagonaler  Strei- 
fang.  Mit  Gold  findet  man  das  Mineral  sehr  häufig  verwachsen ,  und  manche 
Drosenräume  der  smaragdgrünen  Varietät ,  in  denen  neben  Gold  der  Mispickel 
mehr  glänzend  hervortritty  bieten  ein  sehr  interessantes  Ansehen. 

Apatit.  S.  23.  Unter  den  in  den  Gold  führenden  Quarzgängen  in  Victoria 
in  Australien  vorkommenden  Mineralen  ist  nach  6.  Ulrich  Apatit  bis  jetzt  nur 
an  einem  einzigen  Exemplare  bekannt  geworden  (berg-  u.  hüttenra.  Ztg.  XVIIF, 
222),  eingewachsen  in  Quarz  der  Durolly-Diggings ,  hellgrüne  Erystallkörner 
bildend,  deren  Reaction  auf  Phosphorsäure  und  Kalkerde  deutlich  nachgewiesen 
wurde. 

Calcit.  S.  Si.  In  Betreff  des  oben  (S.  28)  bei  Dolomit  als  Gemenge  ange- 
deuteten Predazzit  und  Pencatit  ist  zu  bemerken,  dass  die  Vergleichung  der  ver-^ 
schiedenen  Analysen  und  der  Angaben  über  jene  Gesteine  mit  der  Ansicht  voll- 
kommen stimmt,  welche  die  beiden  Species  Predazzit  und  Pencatit  in  Abrede 
stellt.  Der  Marmor  nämlich  ist  innig  mit  Brucit  gemengt,  wie  die  Stücke  deutlich 
zeigen,  und  der  Wassergehalt  correspondirt  mit  dem  Talkerdegehalt.  Der  Brucit 
wird  nach  und  nach  entfernt  und  das  Gestein  enthält  dann  wesentlich  nur  noch 
Calcit,  erscheint  aber  verwittert,  weil  ein  Gemengtheil  daraus  entfernt  worden 
ist.  Der  Brucit  oder  vielmehr  seine  Bestandtheile :  Talkerde  und  Wasser  setzen 
sich  in  Verbindung  mit  Kohlensäure  und  es  entsteht  Hydromagnesit,  welcher  in 
Spalten  gefunden  wird. 

So  sind  nun  die  Analysen  Damour^s  (vergl.  Uebers.  1844 — 49,  41)  und 
Roth's  (Uebers.  4850—51,  40)  Belege  für  das  Gemenge  von  Calcit  und  Brucit. 


Roth 

Damour 

Roth 

44,67 

42,68 

86,47 

88,42 

83,65 

88,88 

Kalk  erde, 

44.54 

44,05 

24,64 

24,32 

22,89 

28,27 

Talkerde, 

83,85 

88,98 

26,40 

25,00   ) 

86,55 

27,45 

Kohlensäare, 

6,96 

7,00 

40,50 

4  0,89   1 

4  0,26 

Wasser, 

0,48*) 

0,49*) 

0,50 

0,45 

4,54  *) 

2,68 

EiseDoxyd, 

0,55 

0,60 

2,09 

8,28 

Kieselsäure, 

0,20 

Tbonerde. 

4  00,00  98,4  5  98,06         96,68         99,69       4  00,67 

*)   mit  Thonerde. 

Aus  den  beiden  ersten  Analysen  würde  nahezu  die  Formel  SOaC  +  lifgA 
hervorgehen,  welche  für  den  Predazzit  aufgestellt  wurde.  Petzholdt  dagegen 
fand  bekanntlich  6,98  Procent  Wasser,  68,7  kohlensaure  Kalkerde,  30,3  kohlen- 
saure Talkerde,  1,0  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd. 

Die  anderen  4  Analysen  würden  nahezu  die  Formel  OaC  -4-  ägA  ergeben, 
welche  man  für  den  Pencatit  aufstellte. 

Der  sogenannte  verwitterte  Predazzit  oder  Pencatit  enthält  dagegen  über- 
wiegend kohlens.  Kalkerde,  wie  die  Analysen  von  Damour  und  Roth  ergaben: 

Damoar  Roth 


92,84 

44,87 

43,98 

Kohlensaure, 

{  58,07 

88,54 

Kalkerde, 

8,00 

4,86 

4,86 

Talkerde, 

4,40 

— 

— 

Wasser, 

0,85 

— 

— 

Eisenoxyd, 

4,50 

0,57 

0,38 

Kieselsäure, 

0,50 

— 

99,76 

bygrosk.  Wasser. 

400,06 

4  00,87 

magnesit 


Das  in  den  Spalten  abgesetzte  Product  ist  der  Hauptsache  nach  Hydro- 
lesit,  wie  Damour*s  Analysen  zeigten: 
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33,66  C         44,44  lüg        S0,60  ft        0,90  f^e        S,50  Si 
33,67,,         42,24,,  20,60,,         0,95,,  4,85  „ 

Man  kann  hiernach  wohl  ohne  sonderlichen  Zweifel  die  wahre  Natur  der 
Predazzit  und  Pencatit  genannten  Massen  erkennen ,  die  Gemenge  von  Calcil  mit 
Brucit  sind,  so  wie  die  Veränderung,  welche  ein  solches  Gemenge  erleiden  kann. 

Nach  T.  S.  Hunt  (Geol.  survey  of  Canada  4857,  498)  findet  sich  bei  Su 
Lawrence ,  Montreal ,  ein  fast  schwarzer  feinkörniger  Kalkstein ,  welcher  Stein- 
kerne  von  Orthoceratiten  enthält  und  mit  unregelmässigen  schwachen  dolomiti- 
sehen  Adern  durchzogen  ist,  die  mit  den  Steinkernen  zusammenhängen ,  welche 
selbst  aus  weissem,  rötblichem,  körnigem  Dolomit  bestehen.  Bei  der  Auflösung  in 
Salzsäure  zeigte  sich  etwas  Pyrit  an  und  es  blieb  ein  Rückstand,  welcher  achwan 
durch  kohlige  Substanz,  nach  dem  Gltthen  weiss  ist  und  42,8  Proc.  des  Gesteins 
beträgt.  Eine  verdünnte  erwärmte  Sodaiösung  entzog  dem  geglühten  Rückstand 
9,47  Procent  Si  und  hinterliess  eine  Substanz,  die  an  die  Zusammensetzung  eines 
Feldspaths  erinnert,  indem  sie  73,02  Si,  48,34  ÜeI,  0,93  Ca,  0,87  Ag  und  6,87 
Alkalien  (aus  dem  Verluste  bestimmt)  ergab. 

T.  S.  Hunt  (Geolog,  survey  of  Canada  4857,  204)  untersuchte  ein  Conglo- 
merat-Gestein  von  der  Insel  St.  Helena,  welches  aus  Stücken  von  Schiefer, 
Quarz,  Sandstein  und  Kalkstein  (der  letztere  mit  organischen  Resten  der  unteren 
silurischen  Formation)  besteht  und  durch  ein  kalkig-kieseliges  Bindemittel  fest 
verbunden  ist.  Es  ist  grau  bis  ochergelb  und  wird  von  kalter  Säure  wenig,  von 
heisser  unter  Brausen  aufgelöst.  Eine  Probe  des  feinkörnigen  Bindemittels  gab 
mit  Salzsäure  46,0  Proc.  Lösliches,  Carbonate  von  Oa,  Ag  und  Pe  mit  Spuren 
von  Äl  und  hinterliess  Quarzsand.  Der  lösliche  Antheil  bestand  in  400  Theileo 
aus  57,8  CaC,  46,4  %G  und  25,8  teC. 

Landerer  (Corresp.-Bl.  d.  zool.  min.  Ver.  zu  Regensburg  XIV,  97)  be- 
richtete über  eine  neu  aufgefundene  Tropfsteinhöhle  auf  der  Insel  Tinos  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Panormo>  so  wie  über  die  Höhlen  auf  Antiparos. 

Dolomit.  S.  27.  Zwischen  den  Schichten  eines  dunklen  dichten  versteine- 
rungsführenden Kalksteins  fanden  sich  nach  T.  S.  Hunt  (Geological  survey  o( 
Canada  4  857,  4  97)  in  den  Steinbrüchen  bei  St.  Lawrence ,  Montreal ,  unregel- 
mässige unterbrochene  Lagen ,  von  4  Zoll  und  mehr  Mächtigkeit ,  eines  gelbea 
pulverförmigen  Materials ,  welches  zahlreiche  Fragmente  von  EnkrinitensUeIeD 
enthält,  in  Salzsäure  mit  Brausen  auflöslich  ist  und  weissen  kieseligen  Rückstand 
hinterlässt.  Die  Analyse  gab  40,95  CaC,  24,49  AgC,  27,03  PeC,  9,01  unlös- 
lichen Sand,  zusammen  404,48  Proc,  wobei  zu  bemerken,  dass  das  Eisen  nicbi 
alles  als  teCj  sondern  auch  als  A'f^e'  enthalten  ist,  daher  der  Ueberschnss  ia 
der  Analyse.  Eine  Probe  des  grauen  krystallinischen  Kalksteins ,  4  ZoU  entferni 
von  der  Dolomitlage,  gab  48,4  Proc.  in  Salzsäure  unlösliche  Substani  und  our 
4,09  MgC,  während  der  Rest  CaC  ist. 

Triphylin.  S.  34.  Da  die  Analyse  des  Triphylin  nach  Bär  (4841 — 49,  48: 
Joum.  f.  prakt.  Gh.  XLVII,  462)  36,36  Procent  Phosphorsäure,  44,52  Bisenox}- 
dul,  5,76  Manganoxydul,  4,00  Ealkerde,  0,73  Talkerde,  4,49  Kali,  5,46  Natroii. 
5,09  Lithion,  4,78  Kieselsäure  ergab  und  die  Berechnung  der  Aequivalente  daran» 
5,42P  42,37l!^e  4,62]iln  0,36  Ca  0,36  Ag  0,25  K  4,67  Na  3,40U 
5,42  P  20,03  ft  ergab,  oder  4  P  auf  3,94  ft,  wofür  man  4  ft  seUen  kann,  so 
würde  hieraus  die  Formel  des  Triphylin  h}P  folgen. 

Hedyphan.  S.  36.  Der  oben  (S.  36)  besprochene  Hedyphan  veraniassi 
mich,  hier  noch  eines  Minerals  zu  gedenken,  welches  vor  längerer  Zeit  von  Do- 
meyko  (vgl.  Uebers.  4844 — 49,  54)  unter  dem  Namen  Vanadiate  de  plomb  b^ 
schrieben  und  analysirt  wurde.  Die  Analyse  gab:  9,05  Ghlorblei  (s  S,3I  GhU. 
6,74  Blei),  58,34  Bleioxyd,  0,92  Kupferoxyd,  44,55  Arseniksaure,  6,43  Phos- 
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phorsMure,  4,86  VanadiDSäare^  7,96Ralkerde,  4,10  Thonerde,  Zirkonerde?  Spu- 
ren Eisenoxyd,  2,00  ThoD,  4,12  GlUhverlust.  Die  Berechnung  der  Aequivalente 
führt  zu :  . 

1,004  Äs    0,723  §     0,201  V     0,65  Pb     5,23  Pb     0,23  Cu    2,84  Ca. 

Da  nach  der  Formel  des  Chil(iit  Pb^V  h-  Cu^V  von  demselben  Fundorte 
hier  die  Yanadinsflure  mit  Cu  und  Pb  in  Abzug  zu  bringen  ist,  so  würde  auf 
0,201  V  1,206  Pb  +  Cu  abzuziehen  sein,  oder  man  könnte  auch  nur  0,23  Ou 
4-  0,25  Pb  '+'  0,08  V  abziehen,  wenn  wir  uns  genau  an  die  relativen  Mengen 
Ca  und  Pb  halten,  einen  Tbeil  der  Vanadinsänre  zu  dem  Minerale  rechnend.  Da 
die  Verhältnisse  nicht  sonderlich  verändert  werden ,  ziehen  wir  das  erstere  vor 
und  es  bleiben  dann  für  das  fragliche  Mineral 

1,004  As     0,723  ß     0,65  Pb     4,25  Pb    2,84  Ca. 

Die  Formel  des  Mimetesit  und  Hedyphan  würde ,  das  Cblnrblei  als  Bleioxyd 
berechnet,  auf  3  Säure  10  ft  fordern,  folglich  auf  1,727  (Äs  +  P)  5,76  ft,  so  dass 
ein  Theil  der  Kalkerde  auf  die  Beimengungen  kSme.  Somit  wäre  dieses  Mineral 
mit  1,004  Äs,  0,723  P,  0,65  PbCl,  4,25  Pb,  0,86  Ca  als  ein  Hedyphan  mit  wenig 
Kalkerde  zu  betrachten,  wenigstens  wohl  kaum  als  eine  eigene  Species. 

Jodit.  S.  42.  A.  Breithaupt  (berg- u.  hUttenm.  Ztg.  XVIII,  450)  theilte 
die  Charaktere  des  Jodit  mit,  wie  neuere  Untersuchungen  sie  ihn  finden  liessen. 
Krystallisirt  hexagonal,  Combinationen  c»P.  P.  OP  bildend,  Erystalle  aus  Chile  bis 
%  Zoll  sross.  oP  :  P  =  142^  45',  woraus  Breithaupt  für  P  die  Endkanten  =: 
127^14  und  die  Seitenkanten  =  125^  30'  berechnete.  Aus  dem  gemessenen 
Winkel  142^  45'  als  Neigung  der  Basis  gegen  eine  Fläche  P  folgt  der  Seitenkan- 
tenwinkel  =  74®  30',  mithin  ein  viel  stumpferer  Endkantenwinkel,  als  der  oben 
angegebene.  Spaltbar  parallel  OP,  zuweilen  recht  deutlich,  parallel  ooP,  in 
Sparen.  Bruch  uneben  bis  muschlig,  nur  selten  Neigung  zum  hakigen.  Schwefel- 
his  strohgelb ,  leber-  und  schwärzlichbraun  anlaufend ;  Strich  blassgelb ;  Glanz 
zwischen  Demant-  und  Wachsglanz ,  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  H.  r= 
2,0;  sp.  G.  =  5,64 — 5,67.  Der  chilenische  Jodit  sitzt  auf  buntem  dichtem  Kalk- 
stein und  stammt  von  Colorado  bei  Chanarilla,  der  mexikanische  liegt  In  Klüften 
von  Hornstein  und  stammt  von  Albarradon  bei  Mazabil. 

Aziirit.  S.  44.  Ueber  das  Vorkommen  von  Azurit  in  den  Gold-führenden 
Quarzgängen  in  Victoria  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (berg-u.  hUttenm. 
Ztg.  XVIII,  221). 

Opal.  S.  45.  C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  446) 
analysirte  die  weisse  erdige  Masse ,  Bianchetto  genannt ,  aus  der  Solfatara  von 
Pozzuoli,  welche  den  Boden  und  die  unteren  Abhänge  der  Solfatara  bedeckt  und 
ein  Zersetzungsproduct  des  Trachyts  durch  Fumarolenbildung  ist.  Die  Haupt- 
masse ist  in  kochender  Kalilauge  lösliche  Kieselsäure  mit  Wasser,  welche  Sulfate 
und  freie  Schwefelsäure  beigemengt  enthält.  Behandelt  man  die  weisse  Hasse 
mit  Wasser,  so  erhält  man  eine  stark  saure  Flüssigkeit,  welche  freie  Schwefel- 
säure enthält.  Dasselbe  ist  der  Fall ,  wenn  sie  mit  absolutem  Alkohol  digerirt 
wird.  Sie  enthält  24  Proc.  Wasser.  Der  mit  Wasser  ausgezogene  Bückstand 
betrug  69,15  Procent,  grösstentheils  Kieselsäure,  welche  unter  dem  Mikroskop 
nichts  Krystaliinisches  zeigt ,  und  wovon  sich  in  kochender  Kalilauge  innerhalb 
einer  halben  Stunde  '/lo  auflösen. 

Die  Analyse  der  Masse  ergab:  21,04  Wasser,  durch  Wasser  ausziehbar 
(7,81  Schwefelsäure,  0,38  Thonerde  mit  Eisenoxyd,  0,18  Kalkerde,  1,34  Kali, 
0,10  Kieselsäure),  unlöslichen  Rückstand  (66,84  Kieselsäure,  1,40  Thonerde, 
0,91  Talkerde). 

Thermophyllit.  S.  54.  W.  H.  Miller  (philos.  Magaz.  1860,  May)  hat  ge- 
funden, dass  der  Thermophyllit  optisch  zweiachsig  ist,  dass  die  zwei  Achsen 
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mit  einander  einen  Winkel  von  i2?  SO'  bilden  und  dass  die  Bföecirix  senkrecbi 
auf  der  Spaiiungsfläche,  der  Tbermophyliit  orthorhombisch  zu  sein  scheint. 

SiUimanit.  S.  63.  Descioizeaux  fand  in  der  Untersuchung  der  opti- 
schen Eigenschaften  (Ann.  des  min.  XVI,  825)  den  Beweis,  dass  der  SiUimanit 
eine  eigene  Species  ist  und  orthorhombisch  krystaliisirt  und  sehr  stark  doppelt 
brechend  ist.  Wenn  man  die  Neigung  der  vertikalen  Flächen  zu  den  Spaltungs- 
flflchen  zu  bestimmen  sucht ,  so  sieht  man ,  dass  diese  Neigung  zwei  Prismen 
anzeigt,  nur  führt  der  Mangel  an  Symmetrie  in  der  Ausbildung  der  Flächen  bis* 
weilen  zu  den  Winkeln  98^  und  HO^,  wie  sie  Dana  angab.  Er  fand  ein  Prisma 
m  von  44  4^  und  eines  g*^  von  89^  ausser  den  Querflächen  h',  welchen  parallel 

die  vollkommenen  Spaltungsflächen  liegen.   Die  Winkel  sind : 

berechnet  gemessen 

m:  m  =s  4H«  — 

m  :  h'  =  4  45«  30'  445^30' 

g*  :  h'  =  434®    r  434«  40' 

g^:g»=    88^45'  89«    0' 

m  :  g»  =    99®  37'  99®  30'  (über  m). 

Das  Prisma  g*  von  88®  4  5'  ist  dem  des  Andalusit  von  90®  44'  naheliegend, 
parallel  dessen  Flächen  der  Andalusit  spaltbar  ist ;  weiter  reicht  aber  die  Aehn* 
lichkeit  nicht,  denn  die  Spaltungsflächen  entsprechen  einander  nicht.  W^as  ihre 
optischen  Achsen  betriCft ,  so  könnte  man  sie  als  in  derselben  Ebene  liegend  be- 
trachten, wenn  man  dieses  Prisma  als  Grundprisma  wählt,  mit  dem  Unterschied, 
dass  die  vertikale  spitze  Bisectrix  des  SiUimanit  positiv,  die  des  Andalusit 
negativ  ist.  Mit  der  dichroskopischen  Loupe  betrachtet ,  zeigen  die  Platten  des 
Sillimanit,  durch  welche  man  die  Ringsysteme  sieht,  keine  Farbendiffereoz ,  nur 
die  Platten  parallel  den  Spaltungsflächen  einen  geringen  Unterschied,  indem  eines 
der  Bilder  farblos ,  das  andere  schwach  rosenroth  gefärbt  ist.  Die  Zusammen- 
Setzung  des  Sillimanit  erwies  sich  auch  nach  Damour^s  neuester  Analyse 
(ebendas.  228)  als  der  Formel  Al^  Si'  entsprechend ,  indem  er  in  4  00  TheileD 
39,06  Kieselsäure,  59,53  Thonerde,  4,42  Eisenozydul  und  0,28  Manganox)- 
dul  fand. 

Bncholiit.  S.  63.  Der  Bucholzit  von  Ghester  in  Pennsylvanien ,  welcher 
fasrige  seidenglänzende  Massen  bildet,  gehtfrt  nach  A.  Descioizeaux  (Ann. 
des  min.  XVI,  227)  zum  Sillimanit,  wegen  der  Uebereinstimmung  der  optiscbeo 
Eigenschaften.  Er  besitzt  eine  weniger  deutliche  Spaitbarkeit  senkrecht  auf  die 
Hauptrichtung  der  Fasern  und  ist  etwas  härter  als  der  Monrolit  und  SillimaDit. 
Obgleich  dies  auffallend  erscheinen  kann,  so  hat  dies  wahrscheinlich  seioeo 
Grund ,  dass  man  die  Härte  mit  der  aus  fest  verwachsenen  Fasern  bestehenden 
Masse  prüft. 

Bamlit.  S.  64.  Nach  A.  Descioizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  2S8)  zetc:! 
der  Bamlit  dieselben  optischen  Verhältnisse  wie  Sillimanit  und  MonroUi ,  wes- 
halb er  denselben  für  eine  Varietät  des  Sillimanit  hält. 

Xenolith.  S.  64  (hinter  Bamlit).  Der  Xenolith  zeigt  nach  A.  Descioi- 
zeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  228)  nadeiförmige  Krystalle,  welche  der  Lange  naefa 
leicht  spaltbar  sind  und  die  Spaltungsblättchen  lassen  optisch  untersucht  erken- 
nen ,  dass  derselbe  wie  der  Sillimanit  orthorhombisch  krystaliisirt  und  ab  Va- 
rietät desselben  zu  betrachten  ist. 

Wörthit.  S.  64  (hinter  Bamlit).  A.  Descioizeaux  (Ann.  des  min. 
XVI,  228)  fand ,  dass  die  nadelfbrmigen  Krystalle  des  Wdrthit  der  Länge  nadi 
leicht  spaltbar  sind,  und  die  optische  Untersuchung  der  Spaltun^bläitchen  zeigt, 
dass  der  Würtbit  orthorhombisch  krystaliisirt.  Er  glaubt  hiemach,  ihn  als  Va- 
rietät des  Sillimanit  ansehen  zu  können,  wogegen  freilich  zunächst  der  Wasser- 
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gehali  sprechen  müsste,  der  jedoch,  wie  bei  dem  Monröiilh,  seine  Erklärung  als 
Folge  von  Beimengung  finden  könnte. 

Bioptid.  S.  66.  Wenn  man  aus  der  oben  (S.  67)  angeführten  Analyse 
ilunt's  des  Smaragdit  die  Äequivalente  berechnet,  so  ergiebt  die  Berechnung 
12,07  Si,  4,90  Ca,  9,50  litg,  4,08  Pe,  0,90  I^a,  0,08  €r,  0,88  Äl  oder  12,07  Si, 
16,38  ft,  0,08  Cr,  0,88  i(l.  Wenn  die  Thonerde  als  zu  beigemengtem  Labradorit 
gehörig  betrachtet  wird  und  man  0,88  AI,  0,88  Oa,  1,76  Si  abzieht,  so  bleiben 
10,31  Si,  15,50  ft,  0,08  Cr,  also  das  Verhältniss  von  ft  und  Si  der  Formel  ft'Si* 
entsprechend. 

Angit.  S.  67.  Erystallisirte  Hohofenschlacke  in  der  Form  des  Äugit  fand 
sich  nach  Scheerer  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  412)  bei  Russberg  im  Banat 
und  auf  der  Bethlehemhütte  in  Nordamerika. 

Amphibol.  S.  68.  Krystallisirte  Hohofenschlacke  in  der  Form  des  Amphi- 
bol  fand  sich  nach  Scheerer  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  412)  bei  Russ-^ 
berg  im  Banat  und  auf  der  Bethlehemhütte  in  Nordamerika. 

Orthoklas.  S.  68.  Wegen  einer  von  G.  Ra  mmelsberg  (Ztschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XI ,  437)  gemachten  Analyse  des  Sanidin  genannten  Orthoklas  vom 
Drachenfels  im  Siebengebirge  sehe  man  den  Artikel  Trachyt  bei  den  Nachtragen. 

Zoitit.  S.  71.  DescIoizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  219)  hat  eine  neue 
Bestimmung  der  krystallographischen  Verhältnisse  des  Zoisit  mitgetheilt,  zufolge 
welcher  derselbe  in  den  Krystallgestalten  nicht  mit  dem  Epidot  übereinstimmend 
gefunden  wurde.  Wenn  nämlich  die  lang  prismatischen  Krystalle  dieses  Mine- 
rals so  gestellt  werden,  dass  die  Flächen  dieser  Zone  vertikal  gestellt  werden 
(sonst  horizontal),  wie  sie  Brocke  und  Miller  in  ihrer  Mineralogie  stellen,  so 
soll  ein  rhombisches  Prisma  m  von  116^  16'  mit  verschiedenen  anderen  Prismen- 
flächen, den  Quer-  und  Längsflächen  vorkommen  und  zwar  wurden  von  Des- 
cIoizeaux nachfolgende  Gestalten  angegeben.  Die  vertikale  Zone,  welche  an 
diesen  Krystallen  besonders  entwickelt  ist,  zeigt  nämlich  ausser  dem  Prisma  m 
von  116®  16'  eine  Reihe  von  Flächen,  die  jedoch  nicht  genaue  Messungen  ge- 
statteten. Gefunden  wurden,  ausser  den  von  Brocke  und  M i  Her  angegebenen, 
von  DescIoizeaux  noch  die  mit  h',  h',  g^  und  gy«  bezeichneten,  so  dass  zwi- 
schen der  Quer-  und  Längsfläcbe  als  Prismen  vorkommen : 

Querfläche  h',  Prismen  h*,  h',  h*,  m,  g*,  gVai  Längsfläche  g'.  Die  Neigungs- 
winkel sind  folgende : 

berechnete  gemessene  Winkel 

in  =  116®16'  — 

h'  =  148»    8'  147*35' 

g    =  121*52'  121*40' 

h*  =  1 68*  1 8'  1 67*  40' 

h*=  162*44'  162*20' 

h*  =  1 45*  28'  — 

g'  =    90*    0'  90*    0' 

g'  =  101*42'  102*    3' 

g    =  107*16'  107*13' 

g'  SS  110*27'  111«    0' 

g'  =  151*48'  152*    0' 

g'  s=  158*    6'  158*20'. 

So  wie  diese  Winkel  hier  vorliegen  ,  kann  man  noch  vermuthen ,  dass  ge- 
nauere Messungen  zur  Uebereinstimmung  mit  den  Winkeln  des  Epidot  führen, 
weil  fttr  jetzt  die  Diflerenzen  so  erheblich  sind ,  dass  diese  Winkel  es  gestatten, 
die  Formen  des  Epidot  und  Zoisit  zu  vereinen.    Es  wttrden  wenigstens  keine 
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grösseren  ÄbweichuDgen  sich  ergeben ,  als  hier  zwischen  Hessang  und  Beredi- 
nuDg  vorliegen.    Die  vollkommene  Spaltbarkeit  entspricht  den  Flttchen  g\ 

Ausser  dieser  Verschiedenheit  in  den  Gestalten  fand  aber  Descloiieaux 
das  optische  Verhalten  verschieden  und  bestätigte  durch  dieses  die  Verschieden- 
heit der  Gestalten.  Die  Ebene  der  optischen  Achsen  ist  der  vollkommenen  Spal- 
tungsQäche  parallel  und  ihre  spitze  Bisectrix  ist  genau  senkrecht  auf  den  Flächen 
h' ;  sie  ist  positiv  und  die  doppelte  Brechung  schwach ,  so  dass  bei  der  ge- 
ringen Durchsichtigkeit  der  Krystalle  sehr  dünne  Blättchen  nothwendig  sind, 
die  jedoch  zu  der  Ueberzeugung  führten,  dass  der  Zoisit  orthorhombisch  ist.  Die 
Vergleichung  mit  dem  optischen  Verhalten  des  Epidot  zeigt  dies  ganz  deutlich, 
doch  können  nach  Descloizeaux  beide  Minerale  leicht  verwechselt  werden, 
wodurch  dann  die  Bestimmungen  allerdings  unsicher  erscheinen.  Er  unter- 
suchte Exemplare  von  verschiedenen  Fundorten :  kleine  aschgraue  Krystalle  aus 
Tirol,  smaragdgrüne  Krystalle  von  Rauris  in  Salzburg,  mehr  oder  weniger  glasige 
Fragmente  aus  stengligen  Hassen  von  Sterzing  in  Tirol,  von  Goshen  in  Massa- 
chusetts, aus  Baiern?  und  aus  Kärnthen.  Endflächen,  die  zur  Bestimmung  der 
Grundgestalt  hätten  dienen  können,  wurden  nicht  gefunden,  doch  scheinen 
einige  neuere  Winkelangaben  Mi  11  er 's  der  Bestimmung  günstig  zu  sein. 

Schliesslich  fand  auch  Descloizeaux,  dass  das  LOthrohrverhalten  selbst 
blasse  Epidote  von  den  Zoisiten  unterscheidet,  indem  alle  Zoisite,  welche  er 
untersuchte,  leicht  mit  mehr  oder  minder  starkem  Aufblähen  zu  graulichem, 
durchscheinendem,  oft  warzigem  Email  schmelzen,  während  die  blassen  Epidote, 
wie  die  einzelnen  Krystalle  von  der  Saualpe  und  die  mit  rothem  Granat  vor- 
kommenden Stengligen  von  Baduz  in  Graubündten,  mit  Aufblähen  zu  einer 
Schlacke  oder  zu  bräunlichschwarzem  bis  schwärzlichbraunem  nicht  magoe- 
tischea  Email  schmelzen.  Der  Zoisit  von  Goshen  färbt  wie  manche  Epidote  die 
Flamme  schwach  grün,  was  etwas  Borsäure  anzeigt. 

Zirkon.  S.  74.  In  manchen  Basalten  der  Goldfelder  Victoria's  in  Australien 
ßndet  sich  nach  G.  Ulrich  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIlf,  404)  Zirkon,  häufig 
im  oberen  Revier  des  Caliban-Flusses ,  so  dass  sie  dadurch  ein  beinahe  porph)- 
risches  Ansehen  erhalten. 

Andalosit.  S.  77.  A.  Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  242]  fand 
neuerdings,  dass  der  Andalusit  optisch  negativ  ist,  und  theilte  noch  weitere 
optische  Bestimmungen  mit. 

Qaarz.  S.  78.  R.  Göppert  (Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  XXXVII ,  81! 
berichtete  über  das  Vorkommen  versteinter  Hölzer  in  Schlesien ,  womnter  na- 
mentlich der  ergiebige  Fundort  Volpersdorf  in  der  Grafschaft  Glats  hervonu- 
heben  ist ,  welcher  dem  früher  beschriebenen  Fundorte  Radowenz  in  Kdunen 
nahe  steht. 

Demant.  S.  80.  lieber  die  wahre  Lagerstätte  der  Demanten  und  anderer 
Edelsteine  in  der  Provinz  Minas  geraes  in  Brasilien  berichteten  C.  Heusser  ood 
G.  Claraz  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  448).  Sie  finden  sich  im  liacolo- 
mitschiefer  und  dem  damit  wechsellagemden  Hornblendeschiefer,  so  wie  in  dem 
Geschiebeconglomerat  Cascalho  und  in  dem  Canga  oder  Tapanhoa  canga  genann- 
ten Zersetzungsproducte  der  Hornblende«  und  Itacolumitschiefer,  und  ausser  deo 
Demanten  finden  sich  Euklase,  Topase,  Chrysolithe,  Chrysoberylle,  durchsidi- 
tige  Andalusite  und  Turmaline,  Amethyste,  Anatase  und  Rutile.  In  dem  friscbn 
Hornblendegestein  wurden  zwar  noch  nie  Demanten  gefunden ,  sondern  in  den 
Barro  genannten  Zersetzungsproducte  desselben ,  welches  eine  schiefrige  iehm- 
artige  Masse  ist^  von  weisser,  rothlicher,  auch  grauer  bis  schwarzer  Farbe,  oikI 
sie  finden  es  begreiOlch  ,  dass  noch  nie  Demanten  in  dem  frischen  Hombleode- 
gestein  gefunden  wurden ,  da  dies  Gestein  noch  nie  zerkleinert  wurde.   Wo  die 
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Demanten -haltigen  Schichten  grau  oder  schwSrzKch  durch  Amphibol  gefärbt 
sind,  da  sind  sie  am  ergiebigsten.  Es  sollen  auch  Demanten  mit  Anatas  und  Butil 
verwachsen  vorgekommen  sein,  so  wie  Demanten  mit  eingewachsenen  Gold- 
blättchen und  kleinen  schwarzen  Punkten  (wahrscheinlich  Eisenglanz). 

G.  Rose  (ebendas.  467)  bemerkt,  die  specielle  Untersuchung  der  einge* 
sendeten  Gebirgsarten  noch  verschiebend,  vorläufig,  dass  zwei  im  Muttergestein 
eingewachsene  Demanten,  welche  ihm  auch  zugesendet  wurden,  das  Vorkommen 
sehr  deutlich  zeigten.  Der  eine  \y%  Linien  gross,  sehr  deutlich  krystallisirt, 
00  0,  nach  der  kürzeren  Diagonale  gebrochen ,  nach  der  längeren  abgerundet, 
mit  0^  und  ^',  ist  in  Itacolumit  eingewachsen,  zur  Hälfte  herausragend.  Der  an- 

dere  ist  etwa  %%  Linien  gross,  cx)0,  mit  rauhen  und  krummen  Flächen,  sitzt 
in  einer  erdigen,  sehr  zerreiblichen ,  theils  röthlichbraun,  theils  schneeweiss  ge- 
färbten Masse,  die  von  schwarzen  Streifen  durchzogen  ist.  Diese  wie  auch  die 
rothen  Theile  sind  Hämatit.  Unter  dem  Mikroskop  lässt  sich',  einzelne  kleine 
durchsichtige,  sehr  breitgedrUckte  sechsseitige  Prismen  abgerechnet,  nichts  von 
regelmässiger  Form  erkennen.  Nach  Heusser  ist  dies  das  auf  der  ursprung- 
lichen Lagerstätte  zersetzte  und  zersetzter  Homblendeschiefer  genannte  Gebirgs- 
gestein ;  indessen  ist  zu  bemerken,  dass  unter  den  sämmtlichen  geschickten  Ge- 
birgsarten sich  kein  einziger  deutlicher  Hornblendeschiefer ,  ja  nicht  einmal  ein 
Hornblendekrystall  befinden.  Es  finden  sich  ausser  dem  Itacolumit  darunter  nur 
Chloritschiefer,  Talkschiefer,  Thon-  und  Eisenglimmerschiefer. 

BeinQ  Verwaschen  des  Cascalho  und  Gurgulho  erhält  man  unter  anderen  die 
sogenannten  Feija6s  pretos,  ganz  abgerundete,  in  den  Übersandten  Stücken  bis 
zollgrosse  Geschiebe,  die  eine  glatte  Oberfläche  mit  blaulichschwarzer  Farbe 
haben  und  von  Heusser  für  Hornblendeschiefer  gehalten  werden,  doch  gewiss 
etwas  Anderes  sind,  wenn  gleich  G.  Rose  jetzt  noch  keine  bestimmte  Meinung 
aussprechen  konnte. 

Wegen  des  Weiteren  mUssen  wir  auf  die  beiden  interessanten  Aufsätze 
selbst  verweisen,  aus  denen  im  Allgemeinen  hervorgeht,  dass  der  Itacolumit  mit 
allen  dort  vorkommenden  Modificationen  (vergl.  den  Artikel  Itacolumit) ,  wo 
Quarz  mit  Glimmer,  Talk,  Chlorit,  Turmalin  (nicht  Amphibol),  Disthen,  schief- 
rige  mit  Gneiss  oder  Gneissgranit  Wechsel  lagernde  schiefrige  Gebirgsarten  bildet, 
die  schliesslich  in  reine  Quarzschiefer  übergehen,  das  Muttergestein  der  Demanten 
ist  und  dass  die  Demanten  in  allen  denjenigen  Bildungen  secundär  vorkommen, 
welche  aus  der  Zerstörung  jener  Schiefer  hervorgehen. 

Bntil.  S.  88.  W.  H.  Miller  (philos.  Magaz.  1860,  May)  bemerkte,  dass  in 
Breithaupt 's  Mineralogie  vom  Rutil  angegeben  wurde,  dass  er  nach  ooP  und 
oo  Poo,  in  Spuren  nach  P  spaltbar  sei ,  welche  Angabe  nicht  weiter  berücksich- 
tigt worden  wäre.  Er  beobachtete  nun  an  drei  Rutilkrystallen  der  Brooke'schen 
Sammlung,  die  jetzt  dem  mineralogischen  Museum  von  Cambridge  eingereiht  ist, 
deutlichen  Blätterdurchgang  parallel  P.  An  zweien  derselben  ist  er  unterbrochen 
dnrch  Spuren  von  Spaltbarkeit  parallel  3  P%,  deren  secundäre  Endkanten  159^ 
U'  und  deren  Seitenkanten  433^  24'  messen. 

WöUerit.  S.  98.  A.  Descloizeaux  (Ann.  des  min.  XVI,  829)  hat  durch 
genaue  optische  Untersuchung  des  Wohlerit  gefunden ,  dass  die  krystallographi- 
schen  Verhältnisse  andere  sind,  als  er  früher  uud  als  dieselben  Dauber  gefun- 
den (vergl.  Uebers.  1854,  110).  Er  fand  nämlich,  dass  die  von  Da  üb  er  als 
Quer-  und  Längsflächen  ,  von  ihm  als  Basis-  und  Längsfläcben  angenommenen 
Flächen  nicht  solche  sind,  sondern  diese  beiden  Flächen  einem  rhombischen 
Prisma  angehören ,  welches  fast  rechtwinklig  ist,  den  Winkel  90^  16' hat  und 
dass  ein  grosser  Theil  der  früher  bestimmten  Gestalten  bei  dieser  Annahme 
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hemiödrisch  auftreten.  Genau  Hessen  sich  jedoch  bis  jetzt  die  Verhältnisse  nicht 
entwickeln.  Wegen  der  weiteren  Angaben,  namentlich  der  sSfmnitlichen  gemes- 
senen und  berechneten  Winkel,  wie  sie  aus  seinen  und  Dauber's  Messungen 
mit  Berücksichtigung  dieser  neuen  Stellung  hervorgehen ,  mttssen  wir  auf  den 
fUr  die  Kenntniss  des  Wöhlerit  sehr  interessanten  Aufsatz  verweisen. 

Magnetit.  S.  98.  lieber  den  Magnetit  von  Schmiedeberg  in  Schlesien  be- 
richtete ausführlich  Wedding  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  399).  Zuerst 
wurden  die  orographischen ,  geognostischen  und  mineralogischen  Verhaltnisse 
besprochen.  Der  Magnetit  findet  sich  lagerartig  oder  in  linsenförmigen  Massen 
in  einer  Gneisszone,  welche  von  beiden  Seiten  von  Glimmerschiefer  eingeschlos- 
sen ist.  Er  ist  bald  ganz  feinkörnig  und  fast  dicht,  bald  grobkörnig  und  deut* 
lieber  krystallinisch,  ohne  deutliche  Krystalle  zu  bilden.  Selten  kommen  die 
Erze  rein  vor,  meist  sind  sie  gemengt  mit  verschiedenartigen  Mineralen.  Alle 
Eisensteine  wirken  stark  auf  die  Hagnetnadel,  wenige  Stücke  sind  polar.  Klei- 
nere Stücke  werden  sogleich  polar,  wenn  sie  einen  Augenblick  mit  einem 
Magnete  in  Berührung  sind.     H.  Grundmann  fand  in  zwei  Proben: 
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5,94 

6,94 

Thonerde, 

6,99 

7,23 
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4,40 

4,00 

Calcit. 

400,00  400,00 

Krystallisirter  Magnetit  fand  sich  nach  Reich  (berg*  u.  hüttenm.  Ztg. 
XVin,  412)  neuerdings  auf  der  Sohle  eines  abgebrochenen  Halsbrttckner  Plam- 
menofens. 

limonit.  S.  101.  C.  D offner  (Würtemb.  naturw.  Jahreshefte  XV,  258) 
gab  Beiträge  zur  Erklärung  der  Bohnerzgebilde ,  welche  besonders  ihre  geol(^i- 
sehen  Verhältnisse  betreffen,  mineralogisch  jedoch  hier  hervorzuheben  sind, 
indem  er  sich  der  Ansicht  hingiebt,  dass  die  Bohnerzgestalten  und  die  Bohnert- 
Substanz  nicht  ursprünglich  sind ,  sondern  Eisenkieskugeln  sich  in  Limonit  um- 
wandelten und  so  die  Bohnerze  gebildet  wurden. 

Pyrolnait.  S.  104.  lieber  ein  neues  Vorkommen  von  Pyrolusit  und  ande- 
ren Manganerzen  bei  Elbingerode  am  Harze  machte  W.  Holtzberger  Mittbei- 
lungen (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  383),  über  das  in  den  Gold  fohrendoi 
Quarzgängen  in  Victoria  in  Australien  G.  Ulrich  (ebendas.  828). 

Kupfermanganeri.  S.  105.  Dasselbe  fand  sich  nach  G.  Ulrich  (berg-a. 
hüttenm.  Ztg.  XVIII,  221)  als  eine  schmale  Ader  in  einem  Quarzgange  der  Du* 
noUy-Diggings  in  Victoria  in  Australien.  Es  zeigt  schwache  Beaction  auf  Kobalt 
und  enthält  in  der  derben  Masse  kugelige  oder  knopfartige  Stückchen  weissen 
Quarzes  conglomeratartig  eingebacken. 

Gold.  S.  107.  Das  Gold  der  Goldfelder  Victoria's  in  Australien  ist  nach 
G.  Ulrich  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  174)  vielleicht  das  bis  jeUt  entdeckte 
reinste.  Viele  daselbst  und  in  England  angestellte  Analysen  ergaben  96 — 99,5 
Proc.  Gold,  1,5  Proc.  bis  Spuren  von  Silber,  Kupfer  und  etwas  Eisenoxyd  und 
Kieselsäure ;  letztere  beide  wahrscheinlich  mechanisch  beigemengt.  Das  Gaof!- 
gold  ist  gewöhnlich  hakenförmig  oder  kuglig;  seltener  sind  Krystalle,  jedoch 
kommen  dieselben  in  der  losen  Geröllmasse,  welche  den  Gang  begrenzt,  liemlic^ 
häufig  vor.  Er  sah  vom  M'Ivor  Goldfelde  ein  krystallinisches  Stück  Gold ,  wel- 
ches prachtvoll  mit  Bergkrystallen  durchwachsen  war;  einer  derselbeo  uifüt 
einen  starken  hakenförmigen  Goldsplitter  als  Einschluss,  der  Oktaeder  an  beiden 
Enden  trug.    Die  Hauptkrystallgestalten,  welche  er  beobachtete^  warm  oo  Ooo, 
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0,  ooO,  sehr  flache  ooO  n,  S  O  S  ziemlich  selten,  und  verschiedene  m  0  n ;  Zwil- 
lingskrystalle  nach  0.  Bei  okta^drischen  Goldkrystallen  beobachtet  man  nicht 
selten  den  Fall,  dass  die  Flachen  eine  scheibenförmige  Anwachsung  zeigen,  oder 
unvollkommen,  wie  bleiischer  Ofenbruch  ausgebildet  sind.  Schlagt  man  solche 
Krystalle  entzwei ,  so  findet  man  entweder  eine  Höhlung  in  der  Mitte  oder  einen 
Kern  von  Eisenstein  oder  Quarz.  Goldpseudokrystalle  nach  Quarz  (?)  in  hexago- 
nalen  Pyramiden  mit  den  Prismenflachen  sollen  an  dem  New-Bendigo-Goldfelde 
öflers  gefunden  werden.  Das  Gold  erscheint  im  Quarz  nur  eingesprengt  und  die 
eingesprengten  Partien  kommen  theils  als  Nester  und  Butzen,  unregelmassig 
durch  die  Gangmasse  vertheilt,  theils  in  regelmassigen  Adern  vor,  die  unter 
einem  bestimmten  Winkel  in  der  Streichungsrichtung  des  Ganges  in  die  Tiefe 
setzen. 

In  den  Gold  führenden  Quarzgangen  Yictoria's  in  Australien  haben  sich 
nach  G.  Ulrich  (ebend.  220)  nachfolgende  Minerale  als  Begleiter  gefunden: 
Mispickel ,  Pyrit ,  Antimonit,  Galenit,  Covellin,  Chalkosin,  Chalkopyrit,  Cupro- 
piumbit,  Silber,  Kupfer,  Goldamalgam,  Zinnober,  Kupfermanganerz,  Azurit, 
Malachit,  Pharmakosiderit,  Skorodit,  Sphalerit,  Pyrolusit  und  Apatit. 

Silber.  S.  107.  Silber  und  Kupfer  wurden  nach  G.Ulrich  (berg- u. 
hüttenm.  Ztg.  XVIII,  221)  in  einem  Stücke  mit  Gold  verwachsen  in  dem  Quarz- 
gange des  Specimen  Hill  in  Forest-Greek  in  Victoria  in  Australien  gefunden. 
Sie  zeigen  zahniges  Gefüge  ohne  deutliche  Krystallbildung  und  das  Kupfer  tragt 
an  manchen  Stellen  einen  geringen  Ueberzug  von  Malachit.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  die  drei  Metalle  so  mit  einander  zu  finden,  dass  keines  mehr  als  eine 
unbedeutende  Spur  der  anderen  Metalle  enthalt.  Das  Kupfer  war  beinahe  che- 
misch rein,  das  Silber  enthielt  nur  Spuren  von  Gold  und  das  Gold  nur  schwache 
Spuren  Silber. 

Ooldamalgam.  S.  407.  Goldamalgam  fand  sich  nach  G.  Ulrich  (berg-  u. 
hUttenm.  Ztg.  XVIII,  224)  in  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria's  in 
Australien  im  German  Beef  am  Tarrangower  in  sehr  kleinen  Partikeln  einge- 
sprengt und  als  Anflug. 

Mitpickel.  S.  409.  In  den  Gold  führenden  Quarzgangen  Victoria*s  in 
Australien  findet  sich  nach  G.  Ulrich  auch  goldhaltiger  Mispickel  eingesprengt, 
nesterfannig,  seltener  in  Krystallen  und  derb.  Der  letztere  ist  sehr  zum  Verwit- 
tern geneigt  und  enthalt  Gold  bis  zur  Grösse  sichtbarer  Körner  eingesprengt 
(berg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XVIII,  220). 

Pyrit.  S.  410.  In  den  Gold  führenden  Quarzgangen  Victoria's  in  Austra- 
lien findet  sich  nach  G.  Ulrich  (berg-  u.  hüllenm.  Ztg.  XVIII,  220)  Pyrit.  Er 
ist  häufig  und  durchzieht  den  Quarz  in  Adern,  bildet  Nester  und  ist  eingesprengt. 
Die  Krystalle,  die  meistens  im  Saalbande  sitzen,  sind  ooOoo  und  ooOoo. 
ooOn,    Dieser  Pyrit  ist  goldhaltig. 

Chalkopyrit.  S.  440.  Neue  Mittheilungen  über  den  Homichlin  gab  A. 
Breithaupt  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  324).  An  Stücken,  wo  das  Mineral 
stellenweise  ganz  rein  und  unzerklüftet  war,  fand  er  das  sp.  6.  »  4,473 — 4,480. 
Dieselbe  Abänderung  analysirte  Th.  Richter  und  fand  25,84  Eisen,  43,76 
Kupfer,  30,24  Schwefel.  Der  Homichlin  giebt  im  Glaskolben  erhitzt  ein  deut- 
liches Schwefelsublimat,  im  Glasrohre  schweflige  Saure.  Auf  Kohle  schmilzt  er 
leicht  zur  magnetischen  spröden  Kugel,  die  graulichrotben  Bruch  zeigt.  Als  wei- 
tere Fundorte  des  Homichlins  wurden  angeführt :  Kreysa  in  Thüringen,  Grube 
Herren  Seegen  im  Schapbachthale  bei  Wolfach  in  Baden,  Barranco  de  la  Caja, 
Barranco  Jaroso  in  der  Sierra  Almagrera  in  Spanien,  Nischne-Tagilsk  in  Sibirien. 
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Die  Berechnung  der  Analyse  führt  zu  den  Aequivalenten :  9|8S  Fe,  4  3,80  Co, 
18,88  S,  oder  9,22 Fe,  6,90  Ou,  48,88  S,  oder  6,90  &n,  9,S8  Fe,  44,98  S,  oder 

6,90  €'u,  2,30  Fe,  4,62  Fe,  5,08  S,  woraus  nahezu  das  Verhältniss  e'a*Fe  + 
2  F'e  hervorgeht,  abweichend  von  den  früheren  Bestimmungen.  Bei  dem  hau6- 
gen  Vorkommen  des  Minerals  erscheinen  Analysen  von  anderen  Fundorten  wOn- 
schenswerth,  um  das  gefundene  Verhältniss  und  die  Species  als  solche  zu  bestü- 
ligen.  lieber  das  häufige  Vorkommen  berichtete  auch  Breithaupt  später 
(ebend.  412)  und  Über  eine  Pseudomorphose  des  Malachit  nach  diesem  Minerale. 

Krystallisirter  Chalkopyrit  fand  sich  nach  Reich  (ebendas.  412}  neuerdings 
auf  der  Sohle  eines  abgebrochenen  HalsbrUckner  Flammenofens. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Chalkopyrit  in  den  Gold  führenden  Quarzgängen 
Victoria's  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (ebend.  224).  Er  findet  sich  am 
M'Ivor  und  im  Steiglitz  Forest-District.  Chalkopyrit,  Chalkosin  und  Covellin 
werden  in  den  Steiglitzgängen  meist  immer  mit  einander  verwachsen  beobachtet. 
Man  kann  ganz  genau  sehen,  wie  Chalkopyrit  erst  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
Covellin  und  wo  dieser  dicker  aufliegt,  mit  glänzenden  Theilchen  von  Chalkosin 
dazwischen  überzogen  ist. 

Bomit.  S.  111.  In  Betreff  der  Spaltungsflächen  des  Bomit  bemerkt 
A.  Breithaupt  (borg-  u.  hUttenm.Ztg.  XVIII,  322),  dass  er  nur  solche  parallel 
cx>Ooo  kenne,  nicht  parallel  0.  Aus  Cornwall  kennt  man  nur  Krystalle  ooOoo, 
meist  mit  bauchigen  Flächen  oder  mit  2  0  2;  die  Krystalle  von  Berggieshübel  io 
Sachsen  haben  die  Combination  ooO.  2  02.  Der  Kern  der  ersteren  ist  nicht 
rein,  sondern  sichtlich  mit  einem  anderen  Kiese  gemengt. 

Antimonit.  S.  113.  In  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria's  in 
Australien  findet  sich  nach  6.  Ulrich  (borg-  u.  httttenm.  Ztg.  KVUI,  2i\] 
strahliger  Antimonit,  zum  Theil  mit  einer  hellgelben  Kruste  von  Antimonocher. 
Er  ist  in  vielen  Gängen  hie  und  da  eingesprengt ,  jedoch  im  M'f vor  Goldfelde  in 
der  Mitte  eines  Ganges  als  eine  1 — 2  Puss  mächtige  Ader.  Krystalle  wurden 
nicht  gefunden,  auch  enthält  er  nur  Spuren  von  Gold. 

Galenit.  S.  114.  F.  Ulrich  (borg-  u.  httttenm.  Ztg.  XVllI,  245)  machte 
Mittheiiungen  über  das  Vorkommen  des  krystallisirten  Bleiglanzes  bei  ober-  und 
unterharzischen  Httttenprocessen ;  G.  Ulrich  (ebendas.  221)  über  das  VoitoiD- 
men  von  Galenit  in  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria's  in  Austraiico, 
woselbst  er  grobkörnig  und  krystallisirt  in  Nestern  und  Adern  auftritt ,  Spum 
von  Gold  und  Silber  enthaltend  und  z.  Th.  mit  Gold  verwachsen. 

Cnproplnmbit.  S.  114.  Dieses  Mineral  wurde  nach  G.  Ulrich  (berg-u. 
hüttenm.  Ztg.  XVIII,  221)  kürzlich  in  geringer  Menge  am  M^Ivor  in  Victoria  is 
Australien  gefunden.  Es  ist  im  Bruche  und  Ansehen  feinkörnigem  Galenit  nicht 
ganz  unähnlich ,  hat  eine  Härte  =  3 — 4  und  scheint  seinen  Blätterdurchgängeo 
nach  nicht  tesseral,  sondern  rhomboödrisch.  Die  Untersuchung  zeigte,  dass  es 
bis  auf  einen  geringen  Gehalt  an  Antimon  nach  Plattner  ganz  genau  die  Reac* 
tionen  des  Cuproplumbit  besitzt.  Eine  genaue  qualitative  Analyse  «igab  viel 
Pb  und  S,  einen  Mittelgehalt  an  Gu  und  wenig  Sb.  Zu  einer  quantitativen  Probe 
genügte  das  Material  nicht. 

Chalkosin.  S.  114.  In  den  Gold  führenden  Quarzgängen  Victoria's  m 
Australien  findet  sich  nach  G.  Ulrich  (borg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  SSI)  Chal- 
kosin. Deutliche  Krystalle  wurden  noch  nicht  gefunden,  öfter  kleine  krystalü- 
nische  Körner  mit  Gold  verwachsen  am  Steiglitz«-Forest ,  Tarrangower,  Forest- 
Greek  u.  s.  w. 

Zinnober.  S.  117.  Derselbe  soll  nach  6.  Ulrich  (borg-  u.  hütlenm.  Zi;. 
XVIII,  Sil)  in  geringer  Menge  in  einem  Goldgange  fiend^go's  in  Vidaria  ia 
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Australiea  gefunden  worden  sein.  Er  sah  eine  krystallinisch-strablige  Probe 
davon* 

Covellin.  S.  418.  iDerselbe  wird  nach  G.  Ulrich  (berg-  u.  huttenm.  Ztg. 
XVIII,  221 )  Öfter  als  feine  krystallinische  Kruste  auf  Chalkopyrit  und  Cbalkosin, 
seltener  derb  in  kleinen  Nieren  und  rundlichen  Stücken  in  den  Steiglitz-Porest- 
Quarzreefs  in  Victoria  in  Australien  gefunden. 

Sphalerit.  S.  118.  Ueber  das  Vorkommen  des  Sphalerit  in  den  Gold  füh- 
renden Quarzgängen  Victoria's  in  Australien  berichtete  G.  Ulrich  (borg-  u. 
hüttenm.  Ztg.  XVIII,  222).  Er  findet  sich  mit  Pyrit  und  Galenit  in  dem  gegen 
20'  machtigen  Co]iban*Quarz-Reef.  Selten  vollständige  Krystalle  oo  0.  O^. 

9 

Schwefel.  S.  118.  Nach  Baur  (berg-  u.  hUttenm.  Ztg.  XVIII,  224)  findet 
sich  auf  der  Brauneisensteinzeche  Christine  bei  Röhr  unweit  Eschweiler  in  der 
pr.  Rbeinprovinz  in  einer  4 — 5'  mächtigen  Thonlage  über  dem  Dolomit  feinkör- 
niger Schwefel  in  horizontalen  Vs  bis  3"  starken  Lagen  von  geringer  Ausdehnung, 
der  ein  Absatz  aus  Wasser  zu  sein  scheint ,  da  das  Brauneisenerz  ganz  frei  von 
Pyrit  ist.  In  dem  Brauneisenerz  bei  Lommersdorf  kommt  dagegen  Schwefel  in 
Begleitung  von  Cerussit  und  Galenit  vor,  dessen  Entstehung  sich  durch  die  Um- 
änderung des  Galenit  in  Cerussit  erklärt. 

Anthraeit.  S.  122.  In  Betreff  der  oben  angegebenen  Kohle  (S.  122)  ist  nach- 
zutragen, dass  nach  Scheerer's  Mittheilung  (berg-u.  hüttenm.  Ztg.XVIil,  380) 
Rübe  V»  Gramm  dieser  Substanz  analysirte  und  darin  83  Kohlenstoff,  2  Was- 
serstofiT,  1  Asche  fand,  wodurch  der  Gehalt  an  Sauerstoff  einschliesslich  des 
Stickstoffs  sich  auf  1 4  Proc.  beläuft,  sonach  dieses  Fossil  in  chemischer  Beziehung 
nicht  wesentlich  von  einigen  sächsischen  Anthraciten  abweicht.  Hervorzuheben 
ist  die  Wärmeleitungsföhigkeit  der  Substanz  und  ihre  schwere  Verbrennbarkeit. 

Condnrrit.  S.  123.  C.  Wink  1er  (berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  XVIII,  383)  ana> 
lysirte  wiederholt  den  Condurrit  und  fand  zunächst:  51,289  Proc.  Cu,  23,601 
As,  0,471  änitn,  0,922 f^e,  0,523  S,  0,181  Si,  2,654  A,  zusammen  79,341,  der 
Rest  ist  Sauerstoff,  auf  Cu  und  As  zu  vertheilen.  Eine  andere  mit  Chlorwasser- 
stoSistture  bebandelte  Quantität  ergab  bei  besonderer  Prüfung  des  Rückstandes 
und  der  Lösung:  Rückstand  (=  2,610  Cu,  2,001  As,  0,523  S,  0,181  Si),  Lö- 
sung (»  0,071  KlnStn,  0,922  f^e,  2,022  Cu,  55,954  €u,  1,118  Is,  30,080  Äs, 
2,654  fi).  Es  ist  nach  Winkler  anzunehmen ,  dass  das  im  Rückstande  befind- 
liche Cu  als  CujS  und  CuAsa  vorhanden  sei,  und  er  berechnet  .das  Ganze  als 
bestehend  aus :  2,582  Cu,S,  2,552  Cu  As,,  55,954  €u,  3,150  Cu^  JU,  30,080  i^s, 
0^4  71  AnMn,  0,922  Fe,  0,181  Si,  2,654  A.  Somit  erwiese  sich  nach  ihm  der 
Condurrit  als  ein  Gemenge  von  i(s,  4iu,  €'u,  Cu  Asg  und  vielleicht  etwas  Tirolit, 
welche  letztere  Annahme  durch  die  Anwesenheit  der  Arseniksäure  motivirt  wird. 

Der  Condurrit  giebt  beim  Erhitzen  im  Glaskolben  Wasser  und  arsenige 
Säure,  seine  schwarze  Farbe  in  Stahlgrau  umwandelnd.  In  Wasserstoffgas  erhitzt 
entweicht  Wasser,  arsenige  Säure,  Arsenik  und  wenig  Schwefelarsenik;  die 
flttchtig^i  Prodttcte  betragen  43,33  Proc,  der  Rückstand  hat  braunrothe  Farbe 
und  enthält  79,8  Proc.  Kupfer.  Beim  Kochen  mit  Wasser  giebt  der  Condurrit 
\ivenig  arsenige  Säure  ab ,  beim  Erhitzen  mit  Chiorwasserstoffsäure  löst  er  sich 
grOsstentheils  auf  und  die  Lösung  ist  grün.  Beim  Uebergiessen  mit  Kalilauge 
nünmi  der  Condurrit  augenblicklich  eine  gelbbraune  Farbe  an,  indem  sich  Kupfer- 
oxydol  abscheidet  und  Arseniksäure  neben  arseniger  Säure  in  Lösung  geht. 
Wenn  auch  aus  dem  Ganzen  hervorgeht,  dass  diese  Untersuchungen  mit  den 
früheren  zu  der  gleichen  Ansicht  führen,  den  Condurrit  für  ein  Gemenge  zu 
halten,  so  lässt  die  Beschaffenheit  desselben  und  das  chemische  Verhalten  nicht 
Gemengdieile  als  solche  finden,  wie  sie  aus  den  Analysen  berechnet  wurden. 
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Vranophan.  S.  485.  Websky  (Ztschr.  d.  .deutsch,  geol.  Ges.  XI,  384) 
gab  möglichst  ausführliche  Nachrichten  über  den  Uranophan  von  Kupferberg  in 
Schlesien,  über  welchen  er  (ebendas.  V,  427}  zuerst  berichtete  und  worüber 
eine  weitere  Notiz  (ebendas.  IX,  378)  von  Schuchardt  gegeben  >vurde.  Der 
Uranophan  findet  sich  in  einer  Granit-Apophyse  in  den  Bauen  der  dasigen  Kupfer- 
bergwerke, ist  im  Ganzen  anscheinend  derb  und  amorph,  unter  dem  Mikroskop 
betrachtet  aus  kleinen  nadelförmigen  Krystallen  gebildet,  deren  zuweilen  auch 
freie  in  Drusenhöhlen  bemerkt  werden  können  und  welche  garbenförmige  Grup- 
pen bilden.  Die  mikroskopische  Beobachtung  dieser  liess  ein  breites 'sechssei- 
tiges Prisma  erkennen,  mit  einem  glänzenden  Flächenpaare,  dem  deutliche  Spalt- 
barkeit entspricht.  Diese  sechsseitigen  Prismen  sollen  Gombinationen  eines 
orthorhombischen  Prisma  und  der  Längsflächen  sein,  in  denen  die  letzteren  vor- 
herrschen und  der  Gombinationskantenwinkel  des  Prisma  mit  ihnen  ungefähr 
4  07^  beträgt ,  wonach  der  stumpfe  Kantenwinkel  des  Prisma  ungefähr  =  \  i6* 
wäre  und  die  scharfen  Kanten  durch  ooP db  abgestumpft  wären.  Bei  dieser 
Gombination  sollen  auch  zwei  parallele  Prismenflächen  zurücktreten  und  so  bei 
minder  deutlichen  Krystallen  ein  rectangulärer  Durchschnitt  vorkommen,  was 
nicht  gut  mit  den  Winkeln  stimmt.  Die  etwas  drusigen  Enden  liessen  deutlich 
ein  Längsdoma  erkennen ,  dessen  Endkante  unter  90^  misst  und  Abrandong  an 
den  Gombinationsecken  des  Doma  mit  dem  Prisma  deutete  auf  die  Gegenwart 
eines  Querdoma.  Auch  das  optische  Verhalten  wies  auf  das  orthorhombisdie 
System  hin.  Die  kleinen  Kryställchen  hatten  freie  Enden  von  0,05  Mm.  Läo^ 
und  0,008  Mm.  Breite,  weshalb  die  Bestimmungen  bei  400facher  Vergrtfsseruos 
vorgenommen  wurden. 

Die  isolirten  Krystalle  sind  blass  honiggelb,  die  derben  Massen  seisiggrfln 
und  stellenweise  schwarzgrttn  durch  Uranin.  In  den  Drusen  liessen  sieb  Doch 
smaragdgrüne  quadratische  Tafeln  (Ghalkolith)  und  honiggelbe  quadratische  Py- 
ramiden (Wulfenit?)  erkennen. 

Die  krystallinischen  Partien  haben  ein  lockeres  Gefttge,  die  Härte  der  derben 
Partien  ist  etwas  unter  3,0  und  das  Strichpulver  ist  blassgelb.  Sp.  G.  s  2,78 
an  nicht  ganz  reinen  Stückchen,  daher  etwas  niedriger  2,6 — 2,7  angenommen. 
Derbe  Partien  sind  matt  oder  schimmern,  isolirte  Krystalle  haben  Glasglani,  «of 
ooPöb  Perlmutterglanz,  die  eingemengten  Schwefelkieskrystalle  erscbeinen  oft 
als  metallisch  glänzende  Punkte  und  Aederchen. 

Im  Glaskolben  erhitzt  giebt  der  Uranophan  viel^  basisch  auf  Lackmuspapitf 
reagirendes  Wasser,  das  am  Glase  zu  einem  geringen  Rückstände  eintrackiiei 
was  auf  Ammoniak  hindeutet ;  die  Probe  wird  schwarz ,  beim  Abkühlen  rost- 
braun ,  beim  Wiedererhitzen  nicht  wieder  schwarz.  Im  Glasrohre  giebt  er  auch 
das  basisch  reagirende  Wasser  und  wird  fast  orangegelb;  beim  starken  Erhities 
bilden  sich  schwache  Nebel,  welche  das  Glas  beschlagen ;  den  entstandenen  Be- 
schlag kann  man  theils  verjagen ,  theils  schmilzt  er  zu  Tröpfdien ,  die  als  Tellar 
angesprochen  werden ,  während  am  oberen  Ende  schwacher  Rettiggemeh  be- 
merkbar ist.  Für  sich  in  der  Platinzange  v.  d.  L.  erhitzt  sdimilst  der  Draoo- 
phan  sehr  schwer  zu  einem  schwarzen  Glase ,  sich  im  Uebrigen  schwäneoii; 
dabei  schwache  Kupferfärbung  der  LOthrohrflamme  bemerkbar.  Auf  Kobie  fef 
sich  behandelt  wird  der  Uranophan  schwarz,  der  Rettiggeruoh  deotiich, 
schwacher  Beschlag  von  Antimon  und  Wismuth  sichtbar.  Mit  Flüssen  BeictiO' 
neu  auf  Kieselsäure  und  Uran,  mit  Soda  ein  orangegelbes,  kalt  weissfleci^ 
Glas ,  in  der  Reductionsflamme  eine  dunkelbraune ,  beim  Abklüilen  hellgefledte 
Perle. 

Sehr  verdünnte  Schwefelsäure  und  weniger  verdünnte  Salzsäure  serseliefl 
den  Uranophan  schon  in  der  Kälte  und  ziehen  Tbonerde  und  Uranosyd  ans :  io 
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der  Wärme  wird  sogleich  flockige  Kieseisflure  ausgeschieden,   welche  von  den 
daran  haftenden  Schwefel  metallen  schwarz  gefärbt  erscheint. 

Von  Grundmann  wurden  zwei  Analysen  ausgeführt:  4)  von  solchen Thei- 
len,  welche  frei  von  Nebengestein ,  rostfarbenen  Flecken  und  dunkelgrünen  Par- 
tien waren  und  also  aus  nichts  anderem,  als  aus  Uranophan  und  untrennbaren 
Schwefelmetallen  bestehend  angenommen  werden  konnten ;  2)  von  solchen  Par- 
tien ,  welche  möglichst  viel  von  den  schwarzen  Einmengungen  enthielten ,  aber 
gleichfalls  völlig  frei  waren  von  Rostflecken  und  Nebengestein ,  und  so  als  Ge- 
menge des  Uranophan,  Uranin  und  der  Schwefelmetalle  betrachtet  werden 
konnten.  Das  trockene  Pulver  von  4  ist  blassgelb,  ins  Zeisiggrüne  spielend ,  das 
von  S  blass  graugrün. 


Die  Analyse  ergab : 
4.  s. 

U,41  42,49    Wasser, 

4  5,84  4  4,49    Kiesels«  ure, 

5.65  i,80    Thonerde, 
49,84  54,S3*)  Uranoxyd, 

4.69  3,58     Kalkerde, 

4,85  4,4  9    Talkerde, 

4,74  0,80     Kall, 

0,4  2  0,05    Phosphorsliure, 

4.66  8,96    Schwefel, 


4.  ä. 

?  f  Molybdänsfture, 

4,73  4,77  WUmutb, 

4,46  4,86  Antimon, 

0,48  0,8t  Tellur, 

0,57  0,89  Biaeo, 

0,29  0,38  Blei, 

0,21  5.24  Kupfer  u.  Kupferoxyd, 

0,4  4  ?  Silber, 

?  ?  Anamoniak. 


99,74  400,84 

Von  der  Analyse  1  wurden  abgerechnet: 

0,84  Proc.  Ghalkolith  =  0,4  2  H,  0,54  6,  0,4  2  §,  0,0G  Cu  (0,07  Cu), 
0J3     ,,     Argentit  as  OJ  I  Ag,  0,02  S, 
^  0,23     „     Covellin  ss  0,4  5  Cu,  0,08  S, 

0,33     „     Galenit  as  0,29  Pb,  0,04  S, 
;  4,24      „     Pyrit  =s  0,57  Fe,  0,64  S, 

4,4  9     „     Tetradymit  =  0,74  Bi,  0,43  Te,  0,05  S, 
4,29     ,,     fiismuthin  ss,  4,02  Bi,  0,27  S, 
2,04     „:    Antimontt  s:  4,46  Sb,  0,58  S, 
0,02     „     Ueberschuss  Schwefel, 
I     wonach  für  den  Uranophan  bleiben : 

43,99  Proc.  Wasser,  45,84  Kieselsäure,  5,65  Thonerde,   49,33  Uranoxyd, 
4,69  Kalkerde,  4,35  Talkerde,  4,74  Kali, 

woraus  die  Formel  3  R^Si  -fr-  5ft'Si  +  36  H  abgeleitet  wurde  und  worin 
^    R  SS  Ca,  Ag,  fc ,  K  SS  U,  i(l  gesetzt  ist.    Dasselbe  VerhSiltniss  der  Aequivalente 
gestattet  auch  die  Formel  (3  ASi  -fr-  H^Si)  -4-  5H'^  aufzustellen. 
Bei  der  zweiten  Analyse  wurden 

0,34  Proc.  Ghalkolith,  0,59  Tetradymit,  4,75  Bismuthin,  2,55  Antimonit, 
]     2,55  Pyrit,  0,44  Galenit,  4,07  Covellin,  2,98  Chalkosin  abgezogen,  wonach 

42,44  Wasser,  44,49  Kieselsäure,  2,80  Thonerde,  54,02  Uranoxyd,  3,58 
\    Kalkerde,  4,49  Talkerde,  0,80  Kali  bleiben.    Der  hiernach  beigemengte  Uranin 
würde  einen  Abzug  von  44,96  Proc.  Uranoxyd  ergeben. 

Psendomorphosen.  S.  425.  C.  Heusser  und  G.  Claraz  haben  in  den 
Zersttfrungsproducten  des  Itakolumit  und  der  damit  verwandten  Schiefer,  welche 
die  Lagerstätte  der  Demanten  in  Minas  Geraes  bilden  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  XI,  448)  verschiedene  Psendomorphosen  beobachtet,  die  sie  am  Schlüsse 
zusammenstellen,  nämlich :  Talk  nach  Rutil ,  Spuren  von  Talk  nach  Eisenglanz, 
^  eine  nicht  ohne  Analyse  zu  erkennende  Masse  nach  Topas ,  Roth-  und  Braun- 
eisenerz nach  Magneteisen,  nach  Schwefelkies,  Brauneisenerz  nach  Skorodit, 
Skorodit  nach  Arsenikkies,  eine  talkige  Masse  nach  Anatas,  nach  Magneteisen. 
G.  Rose  (ebendas.  470)  bemerkt  darüber,  dass  unter  den  übersandten  Stücken 
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sich  viel  Bemerkenswerlhes  befinde,  dass  jedoch  zunächst  die  Pseadomorphosen 
nach  Rutil  nicht  die  Form  des  Rutil,  sondern  des  Epidot  haben,  wie  die  Be- 
stimmung der  Winkel  zeigte. 

Del  esse  !(Ann.  des  min.  XVI)  besprach  in  einem  umfassenden  Aubatze 
die  Pseudomorphosen,  auf  welche  interessante  und  lehrreiche  Arbeit  wir  hiermit 
ganz  besonders  verweisen  müssen,  weil  dieselbe  sich  weniger  zu  einer  auszugs- 
weisen  Mittheilung  wegen  der  vielfachen  speciellen  Angaben  eignet.  Vorerst 
widmete  er  seine  Aufmerksamkeit  dem  Zusammenvorkommen  der  Minerale  als 
Einschluss,  weil  die  Einschlüsse  ganz  besonders  geeignet  sind ,  die  Bedingungen 
aufzuklären ,  unter  welchen  sich  die  Minerale  bildeten ,  und  gab  eine  Uebersicht 
derjenigen  Minerale ,  welche  Einschlüsse  enthalten  und  welche  Minerale  einge- 
schlossen beobachtet  worden  sind.  Er  erörterte  nächstdem  auch  die  besonderen 
Fällef  wo  Einschlüsse  dazu  fuhren  können,  Pseudomorphosen  anzunehmen,  ohne 
dass  wirklich  solche  vorhanden  sind ,  zumal  die  relativen  Mengen  hier  sehr  ver- 
schieden sein  können.  So  wie  die  Einschlüsse  wurden  die  Pseudomorphosen 
tabellarisch  zusammengestellt,  um  daran  die  Resultate  anfügen  zu  können, 
welche  aus  der  Betrachtung  der  Pseudomorphosen  hervorgehen  und  in  Kürze 
angedeutet  folgende  sind :  Die  einfachen  Körper  sind  selten  pseudomorph  und 
entstehen  gewöhnlich  durch  Reduction  aus  Mineralen ,  welche  diese  enthalten. 
Die  Schwefel-  und  Arsenikverbindungen  gehen  sehr  oft  aus  anderen  Schwefel- 
und  Arsenik  Verbindungen  als  Pseudomorphosen  hervor,  jedoch  auch  aus  anderen, 
niemals  aber  aus  Silikaten.  Die  Oxyde  bilden  Pseudomorphosen  der  verschie- 
densten Minerale,  während  Silikate  am  häufigsten  aus  Silikaten  hervorgehen. 
Andere  Verbindungen,  wie  die  Wolframiate,  Molybdate,  Sulfate,  Phosphate,  Ar- 
seniate  und  Garbonate  sind  im  Altgemeinen  pseudomorph  nach  Gangmineralen. 
Am  häufigsten  sind  die  Pseudomorphosen  Folge  der  Umwandlung,  weniger  der 
Verdrängung ,  und  die  letzteren  gehören  besonders  den  Gängen  an ,  oft  jedoch 
ist  die  Entscheidung  schwierig,  auf  welchem  Wege  die  Pseudomorphose  hervor- 
ging. Schliesslich  wurden  aucii  die  häu6gsten  Fälle  numerisch  verglichen,  woraus 
sich  ergab,  dass  der  Pyrit,  Hämatit,  Limonit,  Quarz,  die  Hydrosilikate ,  beson- 
ders die  Talkerde-halligen,  die  vorzüglichsten  Pseudomorphosen  bildenden  Sub- 
stanzen sind,  während  nach  Fluorit ,  Steinsalz ,  Haryt,  Anhydrit,  Gyps  und  nach 
Garbonaten  am  öftersten  Pseudomorphosen  beobachtet  worden.  Am  Schlosse 
wurde  auch  der  interessanten  Arbeiten  gedacht,  durch  welche  Pseudomorphosen 
auf  künstliche  Weise  eingeleitet  wurden,  und  gezeigt,  wie  der  Pseudomorphisraus 
dem  Metamorphismus  der  Gebirgsarten  analog  ist,  auf  dessen  Erscheinungen 
Del  esse  schon  seit  langer  Zeit  seine  Untersuchungen  richtete  und  welche  durch 
seine  lehrreichen  Arbeiten  in  umfassender  Weise  erklärt  worden  sind. 

Gebirgsarten.  S.  430.  Delesse  (Bull,  de  la  soc.  g^ol.  de  France XV, 7^S 
hat  in  einem  umfassenden  Aufsätze  den  Ursprung  der  Gebirgsarten  besprochen. 
auf  welchen  wegen  des  grossen  Interesses  hiermit  verwiesen  wird,  welches  die 
dargestellten  Thatsachen  und  Reflexionen  für  die  einzelnen  Gebirgsarten  und  dk 
sie  enthaltenden  Minerale  haben.  Nach  vorangehenden  Betrachtungen  nber  die 
Einwirkungen  der  Wärme,  des  Wassers,  des  Druckes,  der  Molekolarwirkongen. 
über  die  Entstehung  der  bezüglichen  Minerale ,  über  die  relativen  Bexiehongen 
des  Festwerdens  derselben ,  über  die  Abhängigkeit  der  Eigenschaften  einer  Ge- 
birgsart  von  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  und  von  ihrem  Ursprünge ,  Ober 
die  Bedeutung  des  Wassergehaltes  in  den  Gebirgsarten  und  über  die  Enislehongs* 
Ursachen  eruptiver  Gesteine  wurden  die  Eruptivgesteine  einer  ausführiicheo 
Besprechung  unterworfen  und  zwar  Trachyt  und  Dolerit  als  solche  feurigen  Ur- 
sprunges, Pechstein,  Basalt  und  Trapp  als  solche  pseudo-feurigen  Urspronges, 
Granit,  Diorit  und  Serpentin  als  solche  nicht  feurigen  Ursprunges. 


NachtrSge.  195 

Die  Gesteine  feurigen  Ursprunges  sind  im  Zustande  der  Sohmelzung  gewe- 
sen oder  wenigstens  durch  Einwirkung  der  Wärme  plastisch  geworden.  Sie 
sind  wasserfrei.  Sie  haben  eine  zellige  Structur  und  ftthlen  sich  rauh  an.  Sie 
sind  oft  von  Schlacken  begleitet.  Ihre  Minerale  besitzen  einen  recht  charakte- 
ristischen Glasglanz.  Sie  sind  die  Gesteine ,  welche  man  als  die  hervorstechend 
valkanischen  ansieht;  sie  wurden  als  Laven  aus  Vulkanen  ausgeworfen.  Der 
Trachyt  und  Dolerit  sind  die  beiden  extremsten  Typen  derselben. 

Die  Gesteine  pseudo-feurigen  Ursprunges  zeigen  einen  gemischten  Ursprung 
und  haben  eine  Art  wässeriger  Schmelzung  erfahren.  Das  Wasser,  die  Wärme, 
so  wie  der  Druck  scheinen  beigetragen  zu  haben ,  sie  plastisch  zu  machen.  Man 
findet  auch  bei  ihnen  zellige,  selbst  schlackige  Structur,  aber  ihre  Minerale  haben 
Dur  schwachen  Glasglanz.  Es  sind  wasserhaltige  Gesteine.  Sie  enthalten  im 
Allgemeinen  Zeolitbe,  theilen  sich  sehr  oft  in  prismatisch  oder  sphäroidisch  ge- 
staltete Stücke.   Pechstein  und  Basalt  sind  Beispiele  dieser  Gesteine. 

Die  Gesteine  feurigen  und  pseudofeurigen  Ursprunges  sind  sehr  oft  ver- 
gesellschaftet und  bilden  die  sogenannten  vulkanischen  Gesteine. 

Die  nicht  feurigen  Gesteine  verdankten  ohne  Zweifel  ihre  Plasticität  dem 
Wasser  und  dem  Druck,  indem  bei  ihrer  Bildung  die  Wärme  nur  eine  unterge- 
ordnete Rolle  spielte.  Sie  haben  keine  zellige  Structur  und  sind  im  Allgemeinen 
sehr  compact;  die  Gase,  welche  sich  zu  entwickeln  strebten,  wurden  ohne 
Zweifel  durch  Druck  niedergehalten.  Die  Minerale,  welche  sie  zusammensetzen, 
haben  den  Glasglanz  verloren,  welcher  die  vulkanischen  Gesteine  characterisirt. 
Wenn  sie  reich  an  Kieselsäure  sind  und  wenn  die  Krystallisatioo  in  ihnen  sich 
entwickeln  konnte,  enthalten  sie  viel  Glasquarz,  welcher  darin  vertheilt  ist  oder 
auch  Adern  und  Nester  bildet.  Sie  sind  nicht  mit  den  vulkanischen  Gesteinen 
vergesellschaftet.  Granit  und  Diorit  stellen  davon  zwei  zur  Feldspathreihe  gehö- 
rige Typen  dar. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  sehr  verschiedenen  Gesteine  kann 
dieselbe  sein ;  denn  ihre  eigenthümlichen  Charactere  hängen  nicht  allein  von 
ihrer  Zusammensetzung  ab,  sondern  von  den  Agentien,  welche  im  Moment  ihrer 
Bildung  thätig  gewesen  sind.  Man  begreift  daher,  wie  Gesteine  derselben  Zu- 
sammensetzung und  dennoch  verschieden  in  derselben  geologischen  Epoche  ent- 
standen sind.  Man  begreift  auch ,  warum  dieselbe  Gesteinsart  in  verschiedenen 
Epochen  eruptiv  auftreten  konnte. 

Schmidt  (Correspondenz-Blatt  d.  zool.  min.  Ver.  in  Regensburg  XIV,  61) 
stellte  Schmelzversuche  mit  verschiedenen  Gesteinen  des  Fichtelgebirges  an. 
Basalt,  bei  430^  Wedgw.  (8000^  R.)  eine  geschmolzene  Masse  von  der  Gonsistenz 
des  Zuckersyrups  darstellend,  erkaltet  zu  einem  dem  Obsidian  ähnlichen  Glase, 
dessen  sp.  G.  as  2,88  ist,  GrUnsteine  (Diorit  und  Diabas)  gaben  ein  im  Aussehen 
gleiches  Glas  mit  dem  sp.  G.  =  2}SI0,  Felsitporphyr  desgleichen,  nur  ist  das 
sp.  G.  SS  1,88. 

Bauat.  S.  431.  Nach  G.  Ulrich  (borg- u.  httttenm.  Ztg.  XVIII,  63)  sind 
in  den  jüngeren  Basalten  der  Goldfelder  Victoria's  in  Australien  als  bemerkens- 
werthe  Minerale  gefunden  worden :  Zink,  Hyalith,  Pyrrhotin  in  kleinen  Krystallen 
eingesprengt,  oft  auch  nesterweise,  Pyritkrystalle  ooOoo,  Aragonit,  dUnne  Ueber- 
züge,  strahlige  Nieren  und  Kugeln  bildend,  z.  Th.  mit  Hyalith  überzogen,  Dolo* 
Doit  R ,  Olivin ,  Kokkolith ,  ein  schwefelsaure  Thonerde  enthaltendes  Salz ,  zoll- 
grosse,  kaffeebraune,  opaiartige  Nieren  bildend,  Obsidian,  unregelmässige  Stttcke 
inoi  verwitterten  Basalt,  kugliger  Siderit,  Zirkon,  Titaneisenerz  und  steatitische 
« Zersetzungsproducte. 

Peqao.  S.  135.  Aus  den  Mittheilungen  G.  Heusser's  und  G.  Glaraz's 
ttber  die  Lagerstätte  der  Demanten  in  Minas  Geraes  (Ztscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
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XI,  448)  und  den  daran  geknüpften  Bemerkungen  G.  Rose's  (469)  folgt,  was 
schon  Damour  (vergl.  Uebers.  4858,  151)  folgerte,  dass  die  Feijao  genannten 
Geschiebe  Turmalinschiefer  sind.  G.  Rose  bemerkte,  dass  man  beim  Ver- 
waschen des  Cascalho  sowohl,  als  des  Gurgulhö  unter  anderen  die  sogenannten 
Feijaos  pretos  erhalte,  ganz  abgerundete,  in  den  von  Heusser  übersandten 
Stücken  bis  zollgrosse  Geschiebe ,  die  eine  ganz  glatte  Oberfläche  mit  blaulich- 
schwßrzer  Farbe  haben  und  von  Heusser  für  Uornblendeschiefer  gebalten  wer- 
den. Sie  sind  im  Bruche  schwärzlichblau,  kurzfasrig  bis  körnig,  undurchsichtig 
und  von  der  Harte  des  Feldspaths.  Zu  Pulver  zerdrückt  erscheinen  sie  unter 
dem  Mikroskop  als  eine  ZusammenhSufung  von  breitgedrUckten  sechsseitigen 
Prismen,  wie  sie  auch  in  dem  Barro  genannten  Gesteine  secundttrer  Bildung 
vorkommen.  Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  sie  auch  an  den  äussersten  Kanten 
zu  einem  schwarzen  Glase.  In  Phosphorsalz  sind  sie  in  ziemlicher  Menge  la 
einem  klaren ,  von  Eisen  schwach  gefärbten  Glase  auflöslich,  das  bei  grösserem 
Zusätze  opalisirt;  in  GhlorwasserstoSsUure  sind  sie  unlöslich. 

Itakolnmit.  S.  139.  In  der  Mittheilung  über  die  wahre  Lagerstatte  der 
Demanten  und  anderer  Edelsteine  in  der  Provinz  Minas  geraes  in  Brasilien  be- 
merken C.  Heusser  und  G.  Glaraz  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  448;, 
dass  der  von  Esch  wege  Itakolumit,  auch  biegsamer  oder  elastischer  Sandstein 
genannte  Sandstein  oder  Quarzschiefer  durchaus  nicht  immer  biegsam  sei,  dass  sie 
denselben  blos  an  zwei  Stellen  etwas  biegsam  getroffen  und  zwar  in  Ouro  preto 
und  beim  Etablissement  Monlevade,  die  Biegsamkeit  sei  übrigens  auch  an  dieseo 
beiden  Orten  nicht  sehr  bedeutend  und  rühre  ohne  Zweifel  davon  her,  dass, 
nachdem  die  Talk-,  Chlorit-  und  Glimmerblättchen  ausgewaschen  oder  zersetzt 
sind,  die  Quarztheilchen  Spielraum  zu  kleiner  Verschiebung  haben.  Es  sei  der 
Itakolumit  von  Ouro  preto  und  Monlevade  ein  sehr  reiner  Quarzschiefer.  Voq 
Elasticität  hätten  sie  nirgends  eine  Spur  bemerkt. 

Dieser  Mittheilung  scheint  ein  Missverständniss  zu  Grunde  zu  liegen.  Dass 
Eschwege  das  Gestein  biegsamen  oder  elastischen  Sandstein  nannte,  hatte 
seinen  vollkommenen  Grund  in  einer  Erscheinung,  die  andere  Sandsteine  nicht 
haben  und  welche  Esch  wege  zu  der  Benennung  veranlasste.  Dünne  Platten 
dieses  Gesteins  zeigen  bekanntlich  in  der  Weise  eine  Biegsamkeit,  wie  dünne 
Metallplatten,  Pappdeckel,  Garton  u.  dergl.,  dass  sie  ohne  UnterstQzung  nicht 
horizontal  gehalten  werden  können ,  sondern  sich  biegen.  Wenn  man  daher 
eine  dünne  Platte  dieses  Itakolumit  an  den  Enden  hält  und  sie  in  horizontale 
Lage  bringt,  so  wird  sie  sich  krumm  biegen  ^-^ ,  und  man  pflegt  deshalb,  um 
dies  zeigen  zu  können  ,  solche 'dünne  Platten  auf  einem  starken  Bande  liegend  zu 
halten ,  damit  sie  nicht  zerbrechen ,  was  um  so  leichter  geschieht ,  je  dUnoer  sie 
sind.  Legt  man  sie  wieder  auf  eine  horizontale  Ebene,  so  sind  sie  wieder  hori- 
zontal. Diese  Erscheinung  veranlasste  den  Ausdruck  biegsamer  und  elastischer 
Sandstein,  von  Biegsamkeit  und  Elasticität  in  anderem  Sinne  ist  nicht  die  Rede, 
und  wenn  man  daher  wissen  will ,  ob  solcher  Sandstein  es  sei ,  so  muss  man 
dünne  Platten  haben.  Ich  habe  in  verschiedenen  Sammlungen  solche  PlaUeo 
von  verschiedener  Stärke  und  Grösse  gesehen ,  von  3  Linien  Dicke  und  6  Zoll 
Länge  und  Breite  an ,  weiche  diese  Erscheinung  zeigten ,  und  ich  erinnere  mich 
noch  einer  Platte  von  etwa  4  Quadratfuss  Breite  und  4  Zoll  Dicke,  welche  in 
dem  Wiener  k.  k.  Hof-Min.-Gabinete  aufgestellt  ist  und  diese  Biegsamkeit  so 
ausgezeichnet  zeigt,  dass  man  in  der  That  überrascht  wird,  eine  so  grosse  und 
schwere  Platte  so  biegsam  zu  finden. 

Dass  der  Itakolumit  überhaupt  nicht  immer  diese  Erscheinung  zeigt,  ist, 
wohl  sehr  erklärlich,  um  sie  aber  öfterer  zu  sehen,  als  man  auf  den  ersten  BlicL 
hin  glauben  möchte,  dazu  gehören  entsprechend  geschnittene  Stücke.  Den  Grunil 
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der  Biegsamkeit  finden  Heusser  und  Claraz  darin,  dass,  nachdem  die  Talk-, 
Chlonl-  und  Glimmerblättchen  ausgewaschen  oder  zersetzt  sind,  die  Quarz- 
theilchen  Spielraum  zu  kleiner  Verschiebung  haben.  Bisher  erklärte  man  es  be- 
kanntlich anders. 

Was  die  Hornblendeschiefer  betrifft,  von  welchen  angegeben  wird,  dass  sie 
Uebergange  in  den  Itakolumit  und  in  talkige  oder  glimmerig -talkige  oder  in 
Disthen-Schiefer  bilden ,  so  geht  aus  Allem,  was  über  diese  Gesteine  mitgetheilt 
ist  und  aus  den  später  folgenden  Bemerkungen  Rose's  (467)  hervor,  dass  dieser 
Homblendeschiefer  genannte  Schiefer  Turmalinschiefer  ist ,  dass  überhaupt  der 
Itakolumit  als  eine  Modification  quarzreicber  Glimmerschiefer,  worin  Talk  und 
Chlorit  als  Stellvertreter  des  Glimmers  auftreten ,  einerseits  mit  der  Menge  des 
Quarzes  zwischen  Quarz-  und  Glimmerschiefer  schwankt  und  in  Quarzschiefer 
so  wie  in  glimmerig-talkige  und  talkige  Schiefer  übergeht.  Andererseits  tritt 
Turmalin  als  Stellvertreter  des  Glimmers  auf,  wie  diese  Rolle  der  Turmalin  in 
dem  Bereich  der  granitischen  Gesteine  überhaupt  spielt,  und  es  sind  die  Turma- 
lin- oder  Schörlschiefer  gleichwerthige  Glieder,  wie  die  Glimmerschiefer,  und 
bilden  mit  der  Menge  des  Quar^fes  fortschreitend  mannigfache  Mittelglieder  bis 
zum  Quarzschiefer  hin.  Eine  analoge  Varietät  sind  die  angeführten  Disthen- 
schiefer.  Sämmtliche  Schiefer  aber ,  die ,  wie  auch  angeführt  wurde ,  mit  dem 
Gneissgranit  wechsellagern,  stehen  in  demselben  Verhältniss  zum  Gneiss,  wie 
der  Greisen  und  Turmalinfets  mit  allen  Modificationen  bis  zum  Quarzfels  hin  zum 
Granit.  An  sie  schliessen  sich  die  Eisenglimmerschiefer  an,  worin  der  Gemeng- 
theil Glimmer  durch  Eisenglimmer  ersetzt  wird.  Es  ist  somit  das  Vorkommen 
derselben  Minerale  in  den  verschiedenen  Schiefern  erklärlich,  da  sie  sämmtlich 
nur  Varietäten  derselben  Formalion  sind,  gleichviel  ob  man  sie  als  Quarzschiefer, 
Talkglimmerschiefer,  Talkschiefer,  Ghloritschiefer,  Thonschiefer,  Eisenglimmer- 
schiefer, Turmalinschiefer  u.  s.  w.  trifft. 

Dass  Heusser  und  Claraz  Homblendeschiefer  zu  sehen  glaubten,  liegt 
in  der  Aehnlichkeit  der  mikrokrystallischen  Turmalinbildungen  mit  Amphibol, 
ja  es  wäre  leicht  möglich ,  dass  selbst  Amphibol  als  weiterer  Stellvertreter  vor- 
käme, da  das  Auftreten  des  Amphibol  von  dem  gegenseitigen  Verhältniss  der 
einatomigen  und  anderthalbatomigen  Basen  abhängt,  gerade  so  wie  Disthen- 
schiefer  vorkommt.  Da  jedoch  G.  Rose  bemerkt,  dass  unter  den  sämmtlichen 
geschickten  Gebirgsarten  sich  kein  einziger  deutlicher  Hornblendeschiefer,  ja 
nicht  einmal  ein  Hornblendekrystall  befinde,  dass  die  Feijaos  genannten  Ge- 
schiebe für  Homblendeschiefer  gehalten  worden  seien,  so  scheint  wirklich  nur 
der  Turmalin  die  Hauptrolle  zu  spielen  und  für  Amphibol  gehalten  worden  zu  sein. 

Am  Schlüsse  seiner  Bemerkungen  wies  G.  Rose  (471)  darauf  hin,  dass  der 
Itakolumit,  wie  er  in  Brasilien  vorkommt,  dem  Quarzschiefer  des  Strehlener  Ge- 
birges westwärts  von  Breslau  gleiche.  Derselbe  bildet  hier  grosse  lagerartige 
Massen,  die  vom  Gneiss  bedeckt  werden  und  mit  ihm  wecbsellagern,  und  schliesst 
auch  grosse  Lager  von  weissem  Talkschiefer  ein,  wie  bei  Teppendorf.  In  Schle- 
sien aber  enthält  der  Quarzschiefer  keinen  Demant;  der  Kohlenstoff  hat  sich 
hier  überall  als  Graphit  ausgeschieden,  der  an  mehreren  Stellen  und  zuweilen 
in  recht  stark  metallisch  glänzenden  Schüppchen  vorkommt,  wie  z.  B.  zwischen 
Sackerau  und  Deutsch-Neudorf.  Auch  bei  Nimptsch  komme  Quarzschiefer  mit 
Einlagerungen  von  weissem  Talkschiefer  in  grosser  Mächtigkeit  vor. 

Trachyt.  S.  161.  C.  Rammeisberg  (Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI, 
434)  hat  den  Trachyt  vom  Drachenfels  im  Siebeogebirge  untersucht.  Zunächst 
analysirte  erden  glasigen  Feldspath,  dessen  Analysen  bis  jetzt  mannigfache  Ab- 
weichungen in  der  Zusammensetzung  ergeben  hatten,  und  fand  : 
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65,87 

KieseUttare, 

84,49 

4S,53 

Tbonerde, 

8,65 

Spur 

Eisenoxyd, 

40,82 

Kali, 

4,75 

3.4J 

Natron, 

0.88 

0,95 

Kalkerde, 

0,i7 

0,39 

Talkerde, 

0,4S 

0.44 

Glühverlust. 

Säuerst. 


*  8,05 


99,92 

Die  SauerstofiTmengen  in  ll,  Al  und  Si  stehen  somit  in  dem  Verhältnisse 
3,05  :  8,65  :  34,18  oder  3  :  8,54  :  33,62  oder  i  :  2,84  :  H,21.  Es  würde 
somit  auf  \  Aequivalent  R  0,95  AI  und  3,74  Si  kommen,  oder  auf  4  Aequivalent 
RSI  0,95  Äl  und  2,74  Si,  während  2,85  Si  für  die  Thonerde  sein  mUsste.  Wir 
können  jedoch  ohne  Zweifel  die  Formel  RSi  -h  itiSi'  entnehmen,  weil  die  Diffe- 
renz so  unerheblich  ist,  dass  bei  Berücksichtigung  alier  Nebenumstände  dieselbe 
verschwindet. 

Aus  der  Trachytmasse  wurden  die  Feldspathkrystalle  möglichst  ausgesucht, 
die  Masse  erscheint  nicht  mehr  ganz  frisch,  ist  auch  nicht  sonderlich  hart  und 
verliert  beim  Glühen  0,7  Proc.  Da  Abich  Magnetit  beobachtet,  und  das  durch 
Säure  ausziehbare  Eisen  als  solchen  in  Rechnung  bracht«,  so  prUfte  Ra romeis- 
berg  den  unter  Luftausschluss  gemachten  sauren  Auszug,  fand  aber  nur  Eisen- 
oxyd.  so  dass  das  ursprungliche  Eisenoxydoxydul  hier  in  Hydroferrat  verwandelt 
zu  sein  scheint.  Kohlensäure  ist  nicht  vorhanden.  400  Theile  Tracbvtroasse 
ergaben  7,05  Proc.  durch  Salzsäure  zersetzbaren  Theil  und  W^asser^  92,95  un- 
zersetzbaren Theii. 

Der  zersetzbare  Antheil  A  und  der  unzersetzbare  B  wurden  gesondert  ana- 
Ivsirt,  ausserdem  das  Gestein  durch  Fluorammonium  und  Schwefelsäure  zer- 
legt,  die  Kieselsäure  also  aus  dem  Verluste  berechnet  (11).  Die  Resultate  sind 
folgende : 


I  A. 

I  B. 

A  +  B. 

It. 

4,60 

63,47 

65,07 

65,4  4 

Kieselsiiure, 

0,53 

45,60 

46,13 

47;45 

Thonerde, 

3,47 

4,70 

5,47 

4,72 

Eisenoxyd, 

0,41 

2,33 

2,74 

4,80 

Kalkerde, 

0,03 

0,64 

0,67 

4,02 

Talkerde, 

Spur 

4,44 

4,44 

4,7« 

Kali, 

Spur 

4,77 

4,77 

4,54 

Natron, 

0,70 

0,70 

0,64 

Wasser. 

6,74  92,95  99,69  4  00,00 

Aus  diesen  Zahlen  folgerte  Rammeisberg,  dass  der  Theil  A  keinen  An- 
haltpunkt  für  die  Rechnung  bietet.  Die  Säure  hat  nach  ihm  unzweifelhaft  alles 
Eisenoxyd  oder  Oxydoxydul  (wie  Abich  voraussetzt)  aufgelöst,  sie  hat  ül»erdie$ 
die  Feldspathsubstanz  ein  wonig  zersetzt  und  vielleicht  auch  Glinmier-  und  Am* 
phibolparlikel  angegriffen.  Die  Kieselsäure,  welche  nach  der  Behandlung  eines 
Gesteins  mit  der  Säure  in  alkalischen  Flüssigkeiten  löslich  ist,  braucht  nicht 
nothwendig  ihrer  ganzen  Menge  nach  erst  durch  jene  abgeschieden  zu  sein.  Durch 
besondere  Versuche  fand  er,  dass  die  Trachytmasse  an  kohlensaures  Natron 
0,74  Procent,  an  Kalilauge  2,04  Proc.  abgiebt,.  welche  fast  ganz  aus  Kieselsäure 
bestehen,  und  es  scheint,  als  enthalte  das  Gestein,  wohl  in  Folge  anfangender 
Zersetzung,  diese  Kieselsäure  im  freien  Zustande.  Er  glaubt  demnach  den  Theil  A 
als  ein  Gemenge  von  Hydroferrat,  freier  Kieselsäure  und  etwas  zersetzter  Feid- 
spath-,  Glimmer-  und  Amphibolsubstanz  betrachten  zu  dürfen. 

Die  Abweichung  des  Theils  B,  des  Gesteins  von  der  reinen  Fddspadi- 
inischung,  ersieht  man  nach  Rammeisberg,  wenn  man  den  Sauerstoff  sSmmt- 
lieber  Basen  mit  dem  der  Säure  vergleicht,  insofern  das  Verfaöltniss  isi:  I  :  3,0$ 
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(mit  Eisenoxyd),  4  :  3,13  (mit  Eisenoxydul),  anstatt  1:3.  Also  auch  hier  müsse 
freie  Kieselsaure  vorhanden  sein,  ob  als  Quarz  im  krystallisirten,  oder  im  amor- 
phen Zustande,  oder  in  beiden,  ist  nicht  zu  entscheiden ;  er  konnte  keine  Quarz- 
theilcben  im  Gestein  finden. 

Wird  das  Eisen  als  Oxydul  berechnet,  also  zu  Amphibol  gehörig,  so  ist  der 
Sauerstoflf  in  R,  Xl,  Si  1,34  :  3  :  13,0.  Dann  kämen  0,34  Sauerstoff  fQr  die  Ba- 
sen des  Glimmers  und  des  Amphibol  in  Rechnung  mit  0,51  Kieselsäure,  und  es 
bliebe  1  :  3  :  13,1. 

Die  chemische  Untersuchung  lehrt  bloss,  dass  wenn  Orthoklas  allein ,  oder 
neben  Albit  vorhanden  ist,  ausserdem  noch  freie  Säure  da  ist;  sie  entscheidet 
aber  eben  so  wenig  über  deren  Gegenwart,  ^ie  Ober  die  eines  Gemenges  von« 
Orthoklas  mit  einem  säureärmeren  Feldspath ,  z.  B.  Oligoklas.  Dass  Orthoklas 
darin  vorhanden  sein  muss,  ist  klar,  aber  die  Masse  des  Gesteins  kann  nicht 
allein  aus  ihm  bestehen,  das  lehrt  das  Yerhähniss  beider  Alkalien;  denn  im 
Orthoklas  waren  2  R  gegen  1  Na  vorbanden ,  im  Gestein  ist  das  Verhältniss 
1  :  1y63.  Es. ist  also  im  Gestein  neben  Orthoklas  ein  natronreicberer  Feldspath 
vorhanden.  Mit  grOsster  Wahrscheinlichkeit  dürfte  es  Oligoklas  sein,  der  in  den 
Tracbyten  von  Teneriffa  von  Deville  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist.  Bothe 
fand  in  der  Tbat  in  den  krystallinischen  Theilen  des  Trachyt  von  ROttchen 
63,16  Si,  22,14*1,  2,61  l?e,  8,13  Na,  4,34  fe,  2,07  Ca,  0,65%,  und  Ram- 
meis berg  berechnete  in  der  Trachytmasse  ein  Gemenge  beider  Feldspathe: 


0,6S 

4,09   Kali, 

3,78 

4,85   Natron, 

0.84 

0,39   Kalkerde, 

4,38 

0.30 

0,15   Talkerde. 

0,24 

9.31 

7,77  Thonerde, 

25, U 

28.00   Kieselsaure. 

45,45 

• 

4,83 

Eisenoxyd, 


Oligoklas         Orthoklas  Best. 

Der  Rest  würde  dann  aus  freier  Kieselsaure,  Eisenoxyd  oder  Amphibol-  und 
Glimmersubstanz  bestehen.  Die  Gegenwart  des  Oligoklas  in  den  frischen  Ab- 
änderungen des  Trachyt  vom  Drachenfels  ist  zuerst  von  G.  Rose  behauptet 
vworden ;  er  bildet  nach  demselben  sehr  kleine ,  zahlreiche  weisse  Krystalle  in 
der  Masse  des  Gesteins. 

Da  Rammeisberg  den  Gebalt  der  Trachytmasse  auf  doppelle  Weise  be- 
stimmte, als  Summe  des  zersetzbaren  und  unzersetzbaren  Theiles  und  fbr  sich, 
so  können  wir  auch  noch  diese  beiden  Resultate  vergleichen.  Der  Eisenoxyd- 
gehalt wird  nicht  den  Feldspathen  zugerechnet  und  ist  an  ein  oder  zwei  andere 
Minerale  gebunden.  Wenn  wir  daher  beide  Analysen  der  Trachytmasse  so  be- 
rechnen, dass  in  beiden  der  Eisengehalt  gleich  gesetzt  wird.  So  ergiebt  die  Summe 
von  A  und  R,  die  Analyse  II  folgende  Zahlen : 


A  +  B 

H. 

A  -h  B 

II. 

62.930 

69,004 

Kieselsäure, 

0,648 

4,080 

Talkerde, 

15,599 

48.485 

Thonerde, 

4,294 

6,000 

Kali, 

6,000 

6,000 

Eisenoxyd, 

4.64  8 

4,778 

Natron, 

2,650 

4,907 

Kalkerde, 

0,677 

0,677 

Wasser. 

Die  Vergleicfaung  beider  zeigt  uns  offenbar,  dass  die  Probe  n  mehr  der  Feld* 
spathe  enthielt,  indem  nicht  nur  die  Alkalien  mehr  betragen,  sondern  auch  die 
Thonerde  und  Kieselsäure.  Wir  ersehen  ferner  aus  dieser  Zusammenstellung, 
dass  die  Probe  II  mehr  Orthoklas  als  Oligoklas  enthielt  und  darum  auch  der 
Kalkerdegehalt  verhältnissmässig  geringer  ist. 

Berechnen  wir  die  Aequivalente  aus  beiden  Analysen,  so  erbalten  wir  aus 
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A4-B  II  A  +  B  U 

13,984  15,334    Si,  0,946  0,681    Ca, 

3,035  3,596   AI,  0,324  0,540   Mg, 

0,625  0,625   Pe,  0,909  1,059    fc, 

1,488  1,541    Na. 

Ziehen  wir  die  Basen  zusammen,  so  sind 
in  A  +  B      13,984  Si         3,035  Äl         0,625  ¥e         3,667  ft 
in  II  15,334  Si         3,596  Äl         0,625  fe        3,821  ft 

und  wir  sehen  auch  hieraus ,  dass  bei  der  nothwendigen  Annahme  zweier  Feld- 
spaihe  ein  Ueberschuss  von  Kieselsaure  verbleibt ,  welcher  als  freier  Quan  in 
dem  Trachyt  enthalten  ist ,  sein  Gehalt  aber  gering  angeschlagen  werden  kann, 
wie  auch  Rammeisberg  den  Rest  berechnete.  Es  würde  sich  somit  dieser 
Trachyt  den  porphyrartigen  Graniten  und  Granitporphyren  anreihen,  nur  würde 
der  Unterschied  in  den  Gemengtheilen  wesentlich  darin  liegen,  dass  in  ihm 
Feldspath  vorherrscht,  bis  zum  Uebermaass,  wodurch  Quarz,  Glimmer  und  Am- 
phiboi  in  geringen  bis  verschwindenden  Mengen  auftreten. 

Meteorsteine.  S.  164.  W.  Haidinger  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  XL, 
525)  hat  die  ganz  besonderen  Formen  zweier  Meteorsteine  genau  beschrieben, 
welche  deutlich  zeigen ,  wie  die  vorher  festen  Stücke  von  unregelmässiger  Ge- 
stalt durch  den  Widerstand  der  Luft  und  den  Einfluss  der  Atmosphäre  an  der 
Oberfläche  schmolzen  und  wie  die  geschmolzene  Rinde  durch  den  Widerstand 
der  Luft  nach  rückwärts  gedrängt  den  Stein  mit  einer  Wulst  umgiebt.  Die  der 
Erde  zugewendete  Seite  des  Steins  ist  deutlich  durch  ein  netzförmiges  Geäder 
der  zäheflUssigen  Rinde  erkennbar.  Der  Stein  kommt  fest  aus  dem  ausserirdi- 
sehen  Räume ;  seine  Geschwindigkeit  ist  die  grOssle  beim  Eintritte  in  den  Be- 
reich der  Erdatmosphäre;  er  wird  durch  den  Widerstand  der  Luft  aufgehallen; 
die  Feuerkugel  bildet  sich  durch  das  Zusammendrücken  der  Luft  und  die  notb- 
wendig  erfolgende  Rotation  des  Steines ;  den  Schluss  dieser  ersten  Abtheilung 
der  Bahn  bezeichnet  der  Knall  —  die  sogenannte  Explosion  —  indem  der  leere 
Raum  innerhalb  der  Feuerkugel  plötzlich  von  den  umgebenden  Luftschichteo 
ausgefüllt  wird.  Das  eine  der  geschilderten  und  durch  genaue  Zeichnungen  er- 
läuterten  Exemplare  ist  ein  Stein  von  Stannern  in  Mähren ,  das  andere  ein  Stein 
von  Gross-Divina ,  bei  Budetin  im  Trentschiner  Gomitate  in  Ungarn.  Während 
des  ersten  Abschnittes  des  Vorganges  -wird  die  Rinde  durch  rasches  Abschmel/ea 
gebildet.  Die  Zeit  des  Durchganges  durch  die  Atmosphäre  bis  zur  Knallkata- 
strophe ist  sehr  kurz  und  währt  in  der  Regel  nur  wenige  Secunden.  Die  stei- 
gende Temperatur ,  welche  die  Rinde  hervorbringt,  gehört  ganz  dieser  Periode 
an.  Der  Stein  kam  durch  und  durch  kalt  aus  dem  ausserirdischen  Baume.  Je 
nach  der  wärmeleitenden  Kraft  der  Masse ,  aus  welcher  er  besteht ,  erwärmt  er 
sich  schneller  oder  langsamer.  Während  des  eigentlichen  Falles  auf  die  Erde, 
wo  also  der  Meteorit  schon  unserem  Planeten  angehört ,  ist  die  Geschwindigkeit 
verhältnissmässig  so  gering ,  dass  wohl  kein  neues  Schmelzen  der  Rinde  mehr 
möglich  wird,  wie  die  von  fremder  Substanz  freie  Rinde  zeigt.  Aus  der  La^e 
der  Rinde  kann  man  die  Lage  des  Steins  während  des  Falles  beurtheilen.  Aus 
der  Gestalt  folgt,  dass  der  Stein  nicht  in  der  Atmosphäre  zerborsten  ist,  er 
musste  bereits  in  seiner  gegenwärtigen  Grösse  in  unsere  Atmosphäre  gekommen 
sein.  Wegen  der  weiteren  interessanten  Erörterungen  müssen  wir  auf  den  Auf- 
satz selbst  verweisen. 

Mineral-Morphologie.  S.  472.  W.  H.  Miller  (Philos.  Magaz.  4859,  Joly) 
theilte  die  Anwendung  der  gnomonischen  Kugelprojection  in  der  Krystallographie 
mit,  welche  gegenüber  der  graphischen  Methode  Neumann's  wesentliche  Vor- 
theile  gewährt. 
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Derselbe  (ebeqdas.  May  4  860)  machte  eine  Miltheilüng  Über  die  Anwendung 
der  stereographischen  Projeoiion  der  Kugel  in  der  Krystallographie  und  besprach 
die  Zweckmässigkeit ,  die  Grösse  des  Kantenwinkels  oder  des  diedrischen  Win- 
kels durch  den  Winkel  auszudrücken ,  welchen  die  Normalen  auf  die  Flächen 
bilden. 

Mineral-Chemie.  S.  477.  F.  Senft  theilte  seine  Versuche  über  die  An- 
wendung des  Phosphor  als  Reagens  auf  Schwerroetalle  mit  (borg-  u.  httttenm. 
Ztg.  XVin,  485  u.  248).  E.  W.  Hilgard  (ebendas,  334)  machte  Mittheilungen 
über  die  quantitative  Probe  auf  Chrom  mit  Hülfe  des  Löthrohrs. 


Verbesserungen. 

Seiko    4 ,  Zeile  4  7  von  oben  lies  Desbief  anstatt  Derselbe. 

4S  —  25  —    —    ist  Efsenoxydiil  vor  Kali  einzuschalten. 

49  —       4—    —     lies  4  855  anstatt  1858. 

24  —      8  —  unten  —  Skalenoöder  anstatt  Rbomboäder. 

i9  —  38   —    —    ist  Siderik  hinter  kommt  einzuscbalten. 

48  —       7   —    —    lies  4855  anstatt  4857. 

44  -*       9   --    ^    —  4  855  anstatt  4853. 

99  —      6  _  oben  —  Zinkoxyd  anstatt  Zinnoxyd. 

4  04  —  4  8  — unten — Desbief  anstatt  Lan. 
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Abegg  68,  4  30. 
Abel  94. 
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Aomark  52. 
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Bär  4  82. 
Barker  68. 
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Baumert  4  42. 
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Daubr6e24,  4  48,  4  79. 

Debray  44,  4  06,  4  07. 

V.  Deeben  78. 

Deffner  4  88. 

Deike  4  07. 

Delesse  494. 

Denis  33. 

De9bief4,  204. 
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88.474,484,485,486.487. 

Deville  4  08,  406,  4  07,  4  78. 
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Duprez  4  74 . 
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Hasse  420. 
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Hilgard204. 
HIasiwetz  7. 
Hofmann  8. 
V.  Hofmann  75. 
Hofmeister  80. 
Holmberg  77. 
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Ible480. 

V.  Iljenkow  449. 
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Jenzsch  84,  97. 
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87,  88,  9«,  97,  4  04,  4  46, 
426,  474,  480. 
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Klappert  402,  444,  464. 

Kletzinsky  4  5. 
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Koch  25,  44,  98,  99,400,482, 
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Nordenskiöld  93. 
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Riley  4  78. 
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Weber  90,  97. 

Websky  46,  54,  52,  4  73,  192. 

Wedding  4  39,  488. 
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Weisbach  46. 
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Wiser  40. 
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Abichit  44. 

Abracit  60. 

Acadiolith,  Chabacit. 

Achmatit/  Epidot. 

Achroit,  Turmalin. 

Achtarandit,  Helvin. 

Acicuiit  HS. 

Adelphoiith  89. 

Adinol  4  84. 

Adular,  Orthoklas. 

Aedelforsil  «0,  68. 

Aegyrin  68. 

Aeschynit  87. 

Agalmatolith  58. 

Akanthit416. 

Akmit  68. 

Aktinolith,  Grammatit  u.  Am- 
phiboi. 

Alabandin  4  4  8. 

Alaunerde  4  80. 

Aiaunschiefer  4  80. 

Alaunslein,  Alunit. 

Albit  70. 

Algerit,  Wernerit. 

Algodonit  4  44. 

Alipit  47. 

Alisonit  4  4  4. 

Allanit  98. 

Aliemontit4  08. 

Allgovit  462. 

Aliochroit  74. 

Allomorphit,  Baryt. 

Allophan  44. 

Alluaudit  83. 

Almandin  74. 

Alstonit  at. 

Altait4  4  6. 

Alomenphosphat,  wasserhal- 
tiges to. 

Alnmian  4  9. 

Aluminit  SO. 


Aluminium  4  06. 
Alumocalcit,  Opal. 
Alunit  49. 
Alvit  93. 
Amblygonit  23. 
Ammiolith  4  33. 
Ammonia-Alaun  43. 
Ammoniacarbonat  9. 
Ammoniasalpeter,  Nitrammit. 
Amoibit  4  09. 
Amphibol  68,  4  85. 
Amphibolfelsite  68. 
Amphibolgestein  4  80. 
Amphodelit  74. 
Amygdalophyr  4  80. 
Anaicim  60. 
Anatas  89. 
Anauxit  53. 
Andalusit  77,  4  86. 
Andesin,  Oligoklas. 
Anglesit  39. 
Anhydrit  38. 
Ankerit  38. 
Annivit  433. 
Anorlhit  74. 
Antholith  68. 
Antbophyllit  68. 
Anthracit4  33,  4  94. 
Anthrakosen  430. 
Anligorit,  Serpentin. 
Antimon  4  08. 
Antimonglanz,  Antimonit. 
Antimonit4  4  3, 490. 
Antimonocher  40. 
Antimonsilberblende  4  47. 
Antrimolilh,  Mesolilh. 
Apatelit  4  9. 
Apatit  23,  4  84. 
Aphanit4  80. 
Aphrodit  54 . 
Aphrosiderit  57. 


Aphthonit.  Tetra^rit. 
Apjohnit  43. 
Apophyllit  58. 
Aragonit  33. 
Aräoxen  87. 
Arcanit  46. 
Arfvedsonit  68. 
Argentit  4  46. 
Arkansit,  Brookit. 
Arsen  ige  Sllare,  Arsanit. 
Arsenik  4  08. 
Arseni|cblütbe  9. 
Arsenikeisensinler  49. 
Arsenikglas  9. 
Arsenikkies,  Mispickel. 
Arseniksilberbleode  4  47. 
Arseniksinter,  Skorodit. 
Arsenikuran  433. 
Arsen iosiderit  32. 
Arsenit  9. 

Arsenomelan,  Binnit. 
Asche,  vulkanische  486. 
AspasiolUh  53. 
Asphalt  4  24 . 
Astrakanit  9. 
Astrophyllit  57. 
Atakamit  43. 
Atheriaslit,  Wernerit. 
Atlasspath,  Calcit. 
Atmosphargas  4. 
Auerbachit  75. 
Augit  67,  4  85. 
Augitfelsite  65. 
Augitgestein  4  31. 
Augitporphyr  4  34. 
Aurichalcit  44. 
Auripigment  4  48. 
Automolit  74. 
Axinit  84. 
Azorit  98. 
Azurit  44,  4  83. 
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BabingtoDit  6 4 
Bagralionii,  Ailanil. 
Baikerii  410. 
Ballesterosit  44  0. 
BaUiroorit,  SerpeDtin. 
Bamlit  64,  484. 
BaraliiJSa. 
BarnbardtU  4  44. 
BarsowU  74 . 
Baryt  82. 
Barytocalcit  82. 
Barylocölestin  81. 
Basalt  4  34,4  95. 
Ba8tit52,  454. 
BaulU  74. 
Bayallt  423. 
BeaomoDtit,  Stilbft. 
BelODit  4  4  3. 
Bergemannit,  Natrolith. 
Bergholz  52. 
Bergkork  52. 
Bergleder  52. 
Bergmannit,  Natrolith. 
Bergmilcb,  Calcit. 
Bernstein  420. 
Berthierin  4  23. 
BcrthierU44  3. 
Beryll  80. 
Berzelin  73. 
fieudantit  36. 
Bicarbonat  des  Kali  9. 
Bieberit  4  0. 

Bildstein,  Agaimatolith. 
Bimsstein  43. 
Binnit  444. 
Biolit  57. 
Biotitphyllite  57. 
Bismuthaurit  4  07. 
Bismuthin  4  4  3. 
BismuUt  86. 
Bilterkalk  27. 
Bittersalz,  Epsomlt. 
Blak&U4  4. 
Blatlertellur  4  45. 
Blauspath  24. 
Blei  4  07. 

Bleicarbonat,  Cerussik. 
Bleiglanz,  Galenit. 
Bleiglötle  97. 
Bleigummi  36. 
Bleilasur  44. 
Bleiniere  36. 
Bleisulfat,  Anglesit. 
Blende,  Sphalerit. 
Blödit  9. 
Bodenit  98. 
Boghead-Kohle  424. 
Bobnerz,  Limonit. 
Bol  47. 
Boltonit  78. 

Bomben,  vulkanische  434. 
Boracit  84 . 
Borax  4  5. 
Boraxkalk  45. 


Boraxsaure,  Sassolin. 
Bornin,  Tetradymit. 
Bornit  4  44,  490. 
Borocalcit  45. 
Boronatrocaicit  45. 
Botryogen  4  4. 
Boulangerit  414. 
Bournonit  4  4  4. 
Bowenit,  Serpentin. 
Bragit  90. 
Branchit  4  49. 
Brandisit  57. 
Brauneisenerz  4  04. 
Braunit  4  04. 
Braunkohle  424. 
Braunspath,  Dolomit. 
Breislakit,  Jeffersonit. 
Breithauptit  4  09. 
Breunnerit,  Magnesit. 
Brevicit,  Natrolith. 
Brewsterit  59. 
Brochanttt  44. 
Bromit  42. 
Bromlit,  Alslonit. 
Bromsilber,  Bromit. 
Broihziok  42. 
Brougoiardit  4  4  4. 
Brongniartin,  Glauberit. 
Bronzit  67. 
Brookit  89. 
Brucit  53. 
Bucholzit  63,  484. 
Bucklandit  78. 
Bunibleierz,  Pyromorphit. 
Bu n  tku pferkies,  Bornit. 
Büratit  44. 
Buslamik  67. 
Bulyrit  4  4  9. 
Byssolilh,  Grammatit. 
Bytownit  74 . 

Cabocle  24 . 
Cadmiumblende  448. 
Calcit  24,  4  84. 
Calcoferrit  49. 
Calderit,  Granat. 
Calstronbaryt,  Baryt. 
Canaanlt  73. 
Cancrinit  64. 
Cantonit  4  4  8. 
Caporcianit,  Leonhardit. 
Carinthin,  Amphibol. 
Carnallit  4  0. 
Carolathin  44. 
Carrollit  4  4  0. 
Castelnaudit,  Xenotim. 
Gatawbirit  4  39. 
Catlinit  54 . 
Gentrallassit  58. 
Cerinil  48. 
Cerit  92. 
Gerussit  40. 
Cervantit  40. 
Chabacii  64 . 


Chalilith  60. 
Chalkanthit4  0, 460. 
Chalkodit  57. 
Chalkolith  47. 
Chalkopbacit  44. 
Chalkophyllit  43. 
ChaUopyrit  44  0.  489. 
Cbalkosin  4  4  4,490. 
Chalkotrichit  97. 
Chatamit,  Chloanthit. 
Cherokin,  Pyromorphit. 
Cbesterlit,  Orthoklas. 
Cbiastolith,  Andalusit. 
Childrenit24. 
Chiim  88. 
Chiolith  23. 
Chiviatit448. 
Chladnit  68. 
Chloanthit  4  09. 
Chloraatrolith  63. 
Chlorbromsilber,  Embotit. 
Chlorit  54. 
Chloritoid  57. 
Chlorkopfererz,  AUkamit. 
Chlormercur,  Kalomel. 
Chloropal,  Opal. 
Chlorophait  47. 
Chlorophanerit54. 
Chlorophyllit  52. 
Chlorospinell,  Spineil. 
Chlorsilber,  Kerat. 
Chlorwasserstoffsfiure  9. 
Chodnewit  28. 
Chondrodit  77. 
Chonikrit  58. 
Chromcblorit,  Klinochlor. 
Chromeisenerz  99. 
Chromit  99. 
Chromphosphorkupferblei- 

Späth  38. 
Chrysoberyll  89. 
Chrysokolla  44. 
Chrysolith,  Olivin. 
Chrysophan,  Holmesit. 
Chrysotil,  Serpentin. 
Cimolit  50. 
Clausthalit  4  4  6. 
Clayit4  4  3. 

Cliugmannit,  Margarit. 
Clintonit,  Holmesit. 
Cölestin  34. 
Coroptonit,  Thomsonit. 
Condurrit428,  494. 
Connelllt  44. 
Copalin  420. 
Copiapit  4  4 . 
Coquimbit  44. 
Cordierit,  DIchroit. 
Corundellit  57. 
Corundophillt  55. 
Cotunnit  40. 
Couzeranit  74 . 
Covellin  4  4  8,  494. 
Crednerit  4  04. 
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Crichtonit,  Ilmenit. 
Croostedtit  57. 
Cuban  Ui. 
Cumengit  40. 

Cummingtonit,  Ankhophyllit 
Cuprit  97. 

Cuproplambit  4  4  4,  490. 
Cyanit,  Disthen. 
Cyanocbrom  9. 
Cyanoltth  48. 
Cyanotricbit  44. 
Cyklopit  74. 

Damourit  57. 
Danait  4  4  0. 
Danburit  84. 
Dannemorit  68. 
Datolith  64. 
Davidsonit,  Beryll. 
Davyn,  Cancrioit,  Xepbelin. 
Dechenit  S7. 
Degeröit  44. 
Delanouik  49. 
DelvauxU  49. 
Demant  80,  4  86. 
Demidoffit  44. 
Descloizit  37. 
Desmin  58. 
Deweylit,  Gymnit. 
Diabas  4  3S. 
Diadochit  49. 
Diallag  66. 
Diallogit  ao. 
Diamant  80. 
Dianit  98. 
Diaspor  64. 
Dichroit  78. 
Didrimit  58. 
Didymit  58. 
Digenit  4  4  5. 
Dibydrit,  Prasin. 
Dillnit  49. 
.  Diroagnetit,  Lievrit. 
Diniorpbin  4  48. 
Diopsid  66,  485. 
Dioptas  65. 
Diorit  482. 
Dipbanit  57. 
Dipyr  73. 
Discrasit  4  4  7. 
Disterht,  Brandtsit. 
Disthen  6t. 
Dolerit  4  83. 
Dolomit  S7,  4  82. 
Domeykit  4  44. 
Domit  4  82. 
Dopplerit  4  22. 
Ducktownit  4  44. 
Dufrenit  82. 
Dafrenoysik  44  4. 
Dysyntribit  4  32. 

Edenit,  Grammatit. 
Edingtonit  65. 


Eblit42. 
Ehrenbergit  47. 
Eis  8. 
Eisen  4  03. 
BisenaJaun  42. 
fiiseoaugit  67. 
Eisenchlorid  4  0. 
Eisenchlorit,  Cblorit. 
Eisenglanz,  Hfimatit. 
Eisenkalk  28. 
Eisennatrolitb,  Natrolilh. 
Eisennickel,  Eisen. 
Bisenoxyd,  molybdttnsaares 

423. 
Eisensinter  4  9. 
Eisenspath  29. 
Eisenspilit  4  32. 
Eisentbongranat  74. 
Eisenvitriol,  Melaoterit. 
Eläolilb,  Nepbelin. 
Elektrum  4  07. 
Eliasit  95. 
Ellagit  59. 
Emboiit  40. 
Emerylith,  Margarit. 
Emmonit,  Strontianit. 
Emplektit  4  4  3. 
Enargit  4  4  4. 
Enceiadit  8S. 
Engeibardit  75. 
Enstatit  67. 
Ephesit  57. 
Epicblorit  53. 
Bpidot  72. 
Epidotfelsite74. 
Epiglaubik  4  23. 
Epistilbit  58. 
Epsoroit  9. 
Erde,  faule  4  85. 
Brdmannit  93. 
Erdöl,  Naphtba. 
Erdpech,  Asphalt. 
Erdwachs,  Ozokertt. 
Brinit,  Chalkopbyllit. 
Erlan  4  35. 
Ersbyit  74 . 
Erythrin  4  8. 
Esmarkit  52. 
Euchroit  44. 
Eadialyt  65. 
EadDOphit  60. 
Eakamptit  55. 
Euklas  80. 
Eukolitb  65. 
Eukolith-Titanit  86. 
Eulysit435. 
Eulytin  74. 
Eumanit  89. 
Buphotid  4  38. 
Eupbyllit  57. 
Eupyrcbroit,  Apatit. 
Eurit  4  85. 

Eosynchit  37.  • 

EuieDit  93. 


Fahlen  4  4  3. 
Fargit,  Natrolilh. 
Faröelit  60. 
Faujasit  60. 
Fayalit4  04. 
Feijao  435,  495. 
Feldstein  4  35. 
Feldstein porpbyr  4S5. 
Felsitfels  485. 
Felsitporphyr  4  SS. 
Felsittnff  485. 
Felsöbanyit  20. 
Fergusonit  90. 
Feuerblende  44  7. 
Fibroferrit,  StypUcii. 
Fichtelit  4  4  9. 
Ficinit  32. 
Fieldit4  4  4. 
Fischehi  24 . 
Fluellit  23. 
Fluorit  24. 
Flosa  24 . 
Flussspath  24. 
Forsterit  78. 
Fowlerit  67. 
Fraidronit  488. 
Franoolit,  Apatit. 
Franklinit  99. 

Freieslebenit  4  4  4. 

• 

Gabbro  488. 
Gadolinit  93. 
Gahnit,  Automolil. 
Galaktit,  Natrolith. 
Galenit  444,  490.. 
Galmei  65. 
Ganomatil  428. 
Gase  4 . 

Gebiigsarten  480,  494. 
Geblenit  78. 
Gelbbleien  87. 
Gelbeisenkias,  Pyrit. 
Gelberde  54. 
Geokrontt  444. 
Gersdorffit  409. 
Gesteine,  vulkaniache  404. 
Gibbsit  53. 
Gieseckit  53. 
Gigantolith  52. 
Gilbertit  57. 
Glllingit,  Hisingerit. 
Gismondin  64. 
Glaserit,  AreaniL 
Glaubapatit  414. 
Glauberit46. 
Glaubaraalz,  MirabiliU 
Glaukodot  409. 
Glaukolitb ,  Weraorit 
Glaukonit  54 . 
Glaukopban  68. 
Glimmor  &7. 
Glimmorachiafer  4t9. 
Glinkit  78. 
Glockarit  40. 
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Glossecoliii,  Opal. 

GlotUlith  60. 

Glycose  494. 

Gmelioit  61 . 

Gneiss  489. 

Gold  407,  488. 

Goldamalgam  407,  489. 

Gongylit  68. 

Goslarit40. 

Göthik,  Pyrrhoaiderit 

Gramenit  47. 

GrammatU  68. 

Granat  74. 

Granatsklerite  74. 

Granit  4  89. 

Granitit  489. 

Graoitporphyr  489. 

Graphit  405. 

Graaeisenl^ies,  Markasit. 

Grangiltigerz,  Tetraedrit. 

Graospiesglanzerz,  Antimooit. 

Graawacke  4  89. 

Greeoockit  448. 

Greenovit,  Titanit. 

Grönlandit,  Niobit. 

Groppit  58. 

Gross ular  74. 

Grünauit  4  4  0. 

Grünbleierz,  Pyromorpbit. 

Grüneisenstein  82. 

Grünerde  54 . 

Grünsaodstein  489. 

Grünerit  67. 

Grünstein  4  39. 

Guanit  4  9. 

Guarinit  85. 

Guayacanit  444. 

Gummierz  96. 

Gummit  96. 

Gymnit  46. 

Gyps  4  6. 

Gyroiitb  58. 

Haarsalz  4  2. 
Haidingerit  4  7. 
Hailoysit  48. 
Hälleflinta»  Feldstein. 
Halotrichin  41. 
Halotrichit4  2. 
Hämatit4  00. 
Harmolom  59. 
Harriogtonit,  Meaoltth. 
Harrisit  4  4  5. 
Hartit  44  9. 
Hatchettin  420. 
Hauerit  4  4  8. 
Hausmannit  4  04. 
Hauyn  60. 
Haydenit,  Cbabacit. 
Hedenbergit  67. 
Hedypban  86,  4S2. 
Helvin  74. 
Hemtniorphit  65. 
Hepatinerz,  Limonit. 


Hercynit  74. 
Herderit  28. 
Hermanoit  68. 
Herrerlt,  Smithsonit 
Herschelit  64. 
Hessit  4  4  6. 

Heteromerit,  Vesavian. 
Heteromorphit  448. 
Heterosit  82. 
Heulandit,  Stilbit. 
Hircin  4  24. 
Hisingerit  44. 
Hislopit  26. 
Hitchcockit  86. 
Holmesit  57. 
Homichlin  440. 
Hontgstein,  Meilit. 
Hopäit49. 

Hornblende,  Aropbibol. 
Hornblendegesteio  480. 
Hörnesit  4  7. 
Hougbit,  Völknerit. 
Uudsonit  68. 
Humboldtin,  Oxallt. 
Humit,  Chondrodit. 
Uonterit  50. 
Hareaulit4  9. 
Hverlera  424. 
Hyalith,  Opal. 
Hyalophan  70. 
Hyalosiderit  78. 
Hybiil,  Palagonit. 
Hydrargillit  58. 
Hydroapatit,  Apatit. 
Hydromagnecalcit  20. 
Hydromagnesit  20. 
Hydrophan,  Opal. 
Hydropbit  54 . 
Hydro8ilicit4  24. 
Hydrotalkil,  Völknerit. 
Hydrozinkit  20. 
Hypersthen  67. 
Hypersthenit  4  89. 
Hypochlorit  4  24. 
Hyposklerit,  Albit. 
Hypostilbit  60. 
Hypoxantbit  47. 


Iberit  52. 
Idokras,  Vesavian. 
Idnalit4  24. 
Ilmenit  4  00. 
limenorutil,  Rutil. 
IndiüCbroth  4  24. 
Infusorienbiolith  489. 
Infusorienerde  489. 
Iridosmium  4  07. 
Irit4  00. 
Iserin  4  00. 
Itakolumit4  89,4  96. 
Ittnerit  60. 
Iwaarit  86. 
Ixiolit,  Tanlaltt. 


Jacksonit,  Prehnit. 
Jalpait  4  4  6. 
Jamesonit  44  8. 
Jansen! t  74. 
Jarosit49,  480. 
Jaspoid  45. 
Jaulingit  4  26. 
Jeffersonit  67. 
Jellettit,  Allochroit. 
Jenkiosit  54 . 
Jodit42,488. 
Jodsilber,  Jodit. 
Jodzink  42. 
Johannit  42. 
Josmt  4  46. 
Jossait  89. 
Junkerlt,  Siderit. 

Kakoxen  49. 
Kalialaun  42. 
Kalibicarbonat  9. 
Kaliglimmer  57. 
Kaliphit4  24. 
Kalisalpeter,  Nitrit. 
Kalisulfat,  Arcanit. 
Kalk  24. 

Kalkchromgranat  74. 
Kalkeisenerz,  Lievrit. 
Kalkeisengranat  74. 
Kalkmalachit  44. 
Kalkspath  24. 
Kalkthongranat  74. 
Kalkuranit  46. 
Kallait24. 
Kalomel  42. 
Kalyptolit424. 
Kämmererit  55. 
Kaolin  50. 
Kapnlcit  24 . 
Kapnit  80. 
Karelinit4  47. 
Karminspath  36. 
Karpholith  68. 
Karslenit  28. 
Kassiterit  94. 
Kastor  64 . 
Katapitiit  65. 
Kenngottit44  4. 
Keramohallt  42. 
Kerat  40. 

Kermes,  Pyrantimonit. 
Kerolith  46. 
Kersantit  4  39. 
Kersanton  4  39. 
Kibdelophao,  Ilmenit. 
Kieseialuminit  4  24. 
Kieselgalmei,  Hemimorpbit.' 
Kieseikupfer  44. 
Kieselkupferuranoxyd  4  24, 
Kieselmalachft,  Chrysokolla. 
Kieselsa  IzkQpfer  44. 
Kieselzinkspath  65. 
Killinlt  53. 
Klinochlor  54. 
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Knebelit  4  04. 
Kobaltblüthe4  8. 
KoballiQ  109. 
Koballskorodit,  Skorodit. 
KobaUvitriol  4  0. 
Kohlen  4  34. 
Koblenbleispath  40. 
Koblengalmei,  Smtthsonit. 
Kohlensäure  9. 
Kohlenwasserstoffgas  4, 4  79. 
Kockscharowit  68. 
Kollyrit  49. 
Konarit  4  8. 
Konichaicit  44. 
Königin,  Brochantit. 
Könleinil  4  4  9. 
Koracit,  Uranin. 
Korit,  Palagonit. 
Korund  80. 
KöUigit  4  8. 
Krablit  74. 
Kranlzit  420. 
Kraurit,  Dufrenit. 
Kreittonit,  Automolit. 
Kremersit  4  0. 
Krisuvigil,  Brochantit. 
Krokoit  38. 
Krokydolith  68. 
Krümelzucker,  fossiler  424. 
Kryolith  23. 
Kryptolilh  32. 
Kupfer  4  08. 
Kupferantimonfahlerz,   Tetra- 

ädrit. 
Kupferblau  44. 
Kupferblende,  Tennantit. 
kupferfahlerz,  Tennantit. 
Kupferglanz  4  4  4. 
Kupfcrglimmer  48. 
Kupferindig  4  4  8. 
Kupferkies,  Chalkopyrit. 
Kupferlasur  44. 
Kupfermanganerz  4  05,  4  88. 
Kupferoxyd ,  wolframsaures 

425. 
Kupferpecherz,  Chrysokoila. 
Kupfersammterz  44. 
Kupferschaum  48. 
Kupferschwtfrze  4  24. 
Kupferuranit  4  7. 
Kupfervitriol  4  0. 
Kuphite  58. 
Kyrosit,  Pyrit. 

Labrador,  Labradorit. 

Labradorit  70. 

Lagunit  45. 

Lancaslerit,  Hydromagnesit. 

Lanthanit  20. 

Larderellit  4  6. 

Lardtt,  Agalmalolith. 

Lasurapatit,  Apatit. 

Lasurfeldspath,  Orthoklas. 

Lasurstein  60. 


Latent  439. 

Laumontit  59. 

Lava  4  39. 

Lavendulan  48. 

Lavetzstein,  Steatit. 

Lazulith  24. 

Leadhillit  40. 

Lecontit  9. 

Lehm  4  59. 

Lehuntit  60. 

Lenzin  49. 

Lenzinit,  Lenzin. 

Leonhardit  60. 

Leopardit  4  42. 

Lepidochlor,  Chlorit. 

Lepidokrokit,  Pyrrhosiderit. 

Lepidolith,  Litbionit. 

Lepidomelan  57. 

Lepolith,  Anorthit. 

Lerbachit  4  4  6. 

Lettsoroit,  Cyanotrichit. 

Leuchtenbergit  55. 

Leucit  64. 

Leukophan  74 . 

Levyn,  Gmelioit. 

Libethenit  42. 

Liebenerit  52. 

Liebigit20. 

Lievrit  403. 

Lillit  55. 

Limonit  404,  488. 

Linarit  44. 

Liudackerit  42. 

Lindsayit  53. 

Linnöil  4  40. 

Linsenerz,  Chalkophacit. 

Linsenkupfer  44. 

Lirokonit  44. 

Lithiongl immer  57. 

Litbionit  57. 

Loganit  4  24. 

Lölingit  4  09. 

Lonchidit  4  4  0. 

LÖSS  4  42. 

Löwäit  9. 

Loxoklas,  Orthoklas. 

Lunnit  42. 

Magneferrit  98. 
Magnesiaalaun  42. 
Magnesiaglimmer  57. 
Magnesit  29. 

Magneteisenerz,  Magnetit. 
Magneteiseokies,  PyrrholiD. 
Magnetit  98,  488. 
Magnetkies,  Pyrrhotin. 
Magnoferrit  98. 
Makit4  6. 
Malachit  42. 
Malakolilh.  Augit. 
Malakon,  Zirkon. 
Mancinit  65. 
Manganalaun  4  2. 
Manganit  4  05. 


Manganamphibol,  Hermannit. 
Mangaoepidot,  Piemontil. 
Manganmagnesiaalaan ,   Ap- 

johoii. 
Maoganocalcit  28. 
Manganoxyde,  wasserhaltige 

kieselsaure  i  04. 
Manganspath  SO. 
Mangan tbongranat  74. 
Marasmolit,  Sphaleril. 
Marcylit,  Atakamit. 
Margarit  57. 
Margarodit  57. 
Marionit20. 
Markasit4  4  0. 
Marlecor  4  42. 
Marmatil,  Sphalerit. 
Marmolith  54 . 
Martüisit  9. 
Martit  99. 
Maacagoio  46. 
Masonit  57. 
Matlockit  40. 
Medjidit  4  9. 
Meergeile  4  42. 
Meerschaum  54 . 
Megabasit  94. 
Megabromit  40. 
MejoDit,  Weroerii. 
Melakonit  97. 
Melanasphalt  4  3| . 
Melanchym  424. 
Melanit,  AllochroiL 
Melanolith  47. 
Melanterit  4  4,  480. 
Melaphyr  4  42. 
Melilith  78. 
MeliDU54. 
Melinophan  74 . 
Meint  449. 
Meadipit  40. 
Meneghinit  4  48. 
Meogit,  Monacil. 
Mennige  96. 
Mercur  4  07. 

Mercaroxydal,  selenigs.  424. 
Mergel  458. 

Meroxen,  Magnesiaglimmer. 
Mesitin  29. 
Mesolith  60. 
Metachlorit  57. 
Metaxit,  SerpeoUn. 
Meteoreisen  4  05. 
Meteorstaub  4  64. 
Meteorsteine  464,  tOO. 
Miargyrit  4  4  7. 
Mtchaöltt,  OpaL 
Mikrobromit  40. 
Mikroklin  69. 
Mikrolith  90. 
Millerit  4  4  0. 
Mimetesit  37. 
Mineralchemie  4  77,  204. 
Minerale  4 . 
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Mineralmorphologie  472,  200. 
Mineralphysik  478. 
Mirabilil  9. 
Misenit  9. 
Mispickel  4  09,  4  89. 
Misy,  Copiapit. 
Moldaait,  Obsidtao. 
Molybdanbleispath,  Walfenit. 
Molybdttnit  44  3. 
Molybdttnglanz,  Molybdttnit. 
Molybdit  96. 

AlolybdäDOCher,  Molybdit. 
Monacit  82. 
Monacitoid  82. 
Monbeimlt  80. 
Monradit  68. 
MonroÜt  64. 
MoDtmorillonit  49. 
MoorbaUer  449. 
Morcoosit  42. 
Moronoiith  424. 
Mosandrit  87. 
Mossottit  28. 
Muriacit,  Anhydrit. 
Muromontit  98. 
Moscovit  57. 
Müsenit  44  0. 


Nadeleisenerz,  Pyrrhosiderit. 

Nadelerz  4  48. 

Nagyagit  4  45. 

Nakrit  58. 

Nakritid,  Granit. 

Naphtha  4  20. 

Napbthadil  424. 

Natrolith  59. 

Natron  9. 

Natronalaun  42. 

Natronsalpeter  9. 

Neftgil  4  24. 

Nemalitb,  Bmcit. 

Neolith  52. 

Neotokit  44. 

Nepaulil,  Chalkosin. 

Kephelin  74. 

Nephelinfels  458. 

Nephrit  66. 

Neukirchit405. 

Nickelgymnit  46. 

Nickel-Linnöit,  MUsenit. 

Nickelin  4  09. 

Nickeloiydul  98. 

Nickelsmaragd,  Texasit. 

Nickelvitriol  4  2. 

Nickelwismuthglanz,  Grttnauit 

Niobit  89. 

Niobit-Erze  89. 

Nitranamit  9. 

Nitratin  9. 

Nitrit  9. 

Nontronit  47. 

Nosean  60. 

Nuttalit,  Wernerit. 

Keoogotl,  Uebenicht  1859. 


Obsidian  45. 
Oerstedtit  87. 
Okenit  60. 
Oligoklas  70. 
Olivenerz,  Olivenit. 
Olivenit  42. 
Olivenkupfer,  Olivenit. 
Olivin  78. 

Onkoain,  Agalmatolith. 
Opal  45,  488. 
Ophiolitb,  Serp^entin. 
Orangit  92. 
Orthit,  Allanit.     • 
Orthoklas  68,  4  85. 
Oserskit,  Aragonit. 
Osmelith,  Pektolith. 
Osteolith,  Apatit. 
Ostranit,  Zirkon. 
Ottrelith  57. 
Owenit,  Thuringit. 
Oxalit4  49. 
Ozarkit,  Apatit. 
Ozokerit  4  20. 

Pajsbergit  67. 

Palagonit  44. 

Palladinit4  24. 

Palladium  4  07. 

Palladiumocber,  Palladinit. 

Palladiomoxydul  424. 

Paracolumbit  424. 

Paralogit  78. 

Paraluminit,  Aluminit. 

Parasit  88. 

Parastilbit  58. 

Parathorit  88. 

Parlsit  82. 

Parophit458. 

Partsohin  78. 

Passauit  74 . 

Paterttit  424. 

Patrinit  4  4  8. 

Pechstein  45. 

Pechsteinporphyr  458. 

Peganit  24. 

Pegmatit  458. 

Pektolith  68. 

Pelikanit  50. 

Peliom,  Dtchroit. 

Pelokonit,  Kupfermanganerz. 

Pencatit,  Caicit. 

Pennin  54. 

Pennit  20. 

Peplolith  52. 

Percylit  44. 

Periklas  74. 

Periklio.  Albit. 

Perlsterit,  Albit. 

Periglimmei*  57. 

Perlit  45. 

Perlspatb,  Dolomit. 

Perlstein  45. 

Perowskit  88. 

Petalit  64 . 


PhakoUth64. 
Pharmakosiderit  24, 480. 
Phenakit  80. 
Phillipsit  59. 
Phlogopit  57. 
Pholerit  58. 
Phoooülh  4  58. 
Phosgenit  40. 
Phosphocerit  82. 
Phosphorchaicit,  Lnnnit. 
Phosphoreisensinter  4  9. 
Phosphorit  23. 
Phyllit  4  58. 
Phyllite  53. 
Piauzit  424. 
Pickeringit  42. 
Piemontit  73. 
Pigotit4  4  9. 
Pikranalcim  60. 
Pikrolith,  Serpentin. 
Pikromerid  9. 
Pikrot  horosonit  60. 
Pimelith  47. 
Pinguit  47. 
Pinit  52. 
Piniloid  47,  4  37. 
Pisanit  4  0. 
Pistazit,  Epidot. 
Pistomesit,  Mesitin. 
Pilticit  49. 
Pittinit  95. 
Plagionit4  44. 
Platin  4  06. 
Pleonast  74. 
Plinian  4  4  0. 
Plombiörit  60. 
Plumbocalcit,  Caicit. 
Pollux  74. 

Polyadelphit,  Allocbroit. 
Polyargit  53. 
Polybasit4  47. 
Polychroilith424. 
Polyhalit4  6. 
Polykras  87. 
Polymignit  87. 
Polysphärit,  Pyromorphit. 
Polytelit  4  4  8. 
Poonahlith  60. 
Porcellanerde  50. 
Porcellanjaspis  45. 
Porcellanspath  71. 
Porphyr  458. 
Portit  60. 
Praseolith  52. 
Prasin  42. 
Predazzit,  Caicit. 
Prehnit  63. 
Prehnitoid  78. 
Pro9opit  64. 
Protogyn  158. 
Proustit  4  4  7. 

Pseudomorphosen  425, 498. 
Pseudophit  54. 
Psilomelan  405. 

U 
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Puflerit,  Desmin. 
PuschkiDÜ  78. 
Fuzzolaoerde  4  58. 
PykoU,  Topas. 
Pyranlimonit  Ul. 
Pyrargillit  58. 
Pyrargyrit  i^l.\ 
Pyrit  410,  4  89. 
Pyrochlor  90. 
Pyroklasii  42A,  4  87.      . 
PyrolusU  4  04,4  88. 
PyromelaD  88. 
PyromeÜD  4  2. 
Pyromerid  458. 
Pyromorphit  36. 
Pyrop  74. 
Pyrophyllit  54. 
Pyropissit  4  24. 
Pyroretin  4  24 . 
Pyrosklerit  58. 
Pyrosmalith  57. 
Pyrotecbnit,  Thenardit. 
Pyrrhit  89. 
Pyrrhosiderit  4  04. 
Pyrrhotin  4  4  0. 

Quarz  78, 4  86. 
Quarzporpbyr  4  58. 
Quecksilber  4  07. 

Radiolilb,  Nalrolith. 
Rammelsbergit  4  09. 
Randanit,  Opal. 
Rapilli  4  34. 

Raseneisenerz,  Limonit. 
Rastolyt,  Stilpnomeian. 
Raiischgelb  4  4  8. 
Rauscbroth,  Realgar. 
Realgar  4  4  8. 
Redrutbil,  Chalkosin. 
Reissacherit,  Wad. 
Remingtonit  20. 
Renssellarit,  Sleatit. 
Relinalilb54. 
RetiDit420. 
Reussin  9. 
Rezbanyit  4  4  3. 
Rhöticit,  Distben. 
Rhodizit  84. 

Rbodocbrono,  Ktfmmererit. 
Rhodocbrosit  30. 
Rhodonit  67. 

Rbodopbyttit,  Kämmererit. 
Rbyakolith,  Ortboklas. 
Ripidolitb  54. 
Rittingerit  4  4  7. 
Romeio  36. 
Römerit  4  4. 
Roseilan,  Rosit. 
Rosit  58. 
Rotbbleierz  38. 
Rolbeisenerz  4  00. 
Rolbkupfererz,  Goprit. 


Rotbgiltigerz,    Pyrargyrit, 
Proustit. 

Rotbspiessglanzerz,  Pyranli- 
monit. 

Rotbzinkerz,  Zinkit. 

Röttisit  46. 

Rubellit,  Turmalin. 

Rubin,  Korund. 

Rutberfordit  88. 

Rutil  88,  4  87. 

Safflorit4  09. 
Salmiak  4  0. 
Salz,  Steinsalz. 
Salzsäure ,   Cblor wasserstoff- 
saure. 
Salztbon  458. 
Samarskit  89. 

Sammteisenerz,  Pyrrbosiderit. 
Sand  4  58. 
Sandstein  458. 
Sanidin,  Ortboklas. 
Santorin  4  59. 
Sapphir,  Korund. 
Sappbirin,  Spinell. 
Saponit  49,  54. 
Sarkolitb  73. 
Saspacbit  60. 
Sassolin  9. 
Sätersbergit  4  09. 
Sduren  9. 
Saussurit  74 . 
Savit  60. 
Scbalstein  4  59. 
Scbeelbleispatb  89. 
Scbeelit  34. 
Scbeereril  4  49. 
Schiefertbon  459. 
Scbilfglaserz,  Freieslebenit. 
Scbillerspath  52. 
Scbneiderit424. 
Scbörl,  Turmalin. 
Scborlamit  87. 
Scbreibersit  4  44. 
Scbrifttellur  4  4  5. 
Scbrdtterit4  4. 
Schützit,  Cölestin. 
Scbwarzgiltigerz,  Tetraädrit. 
9cbwarzkoble  422. 
Scbwatzit,  Tetraödrit. 
Scbwefel  4  4  8,  4  94. 
Schwefelsäure  9,  4  79. 
Scbwefelwasserstoffsäure  9. 
Scbwerspalb  32. 
Scbwerstein  34. 
Scbweruranerz,  Uranin. 
Seladonit  54. 
Selen  4  4  8. 
Selenblei  4  4  6. 

Selenkobaltblei,  Claustbalit. 
Selenkupferblei,  Zorgit. 
Selenmercur  4  4  6. 
Senarmontit  40. 
Sericit  57. 


Sericitscfaiefer  459. 
Serpentin  52. 
Severit  49. 
Seybertit,  HolmesiL 
Seypoorit  4  40. 
Shepardit  424. 
Shobarit,  Baryt. 
Siderit  29. 
Siderodot,  Siderit. 
Sideromelaa  45. 
Sideroplesit,  Mesitin. 
Siegeolt,  Müsenit. 
Silber  4  07, 4  89. 
Silberbornerz,  Kerat. 
Silbergtanz  4  4  6. 
Silberkupferglanz  4  45. 
Silberpbyllinglanz  446. 
Silberwismuth  4  07. 
Silliroanit  68,  484. 
Sismondin,  Chloritoid. 
Skapolith,  Wern«rit. 
Skleritinit  420. 
Sklerokla8  44  4. 
Skogbölit,  Tantalit. 
Skolezit  60. 
Skolopsit  60. 
Skorodit24,480. 
Sloanit  60. 
Smaltit  409. 
Smaragd,  Beryll. 
Smaragdit  67. 
Smektit  49. 
Smelit  50. 
Smirgel,  Koniod. 
Smithsonit  80. 
Soda  9. 
Sodalith  60. 
Sordawalit  45. 
Spartait,  Calcit. 
Speckslein  52. 
Speiskobalt,  Smaltit. 
Spessartin  74. 
Spbalerit44  8,  494. 
Spbärosiderit  29. 
Spbarulitb  45. 
Spben,  Titanit. 
Spilit459. 
Spinell  74. 
Spodumen  74. 
Spreustein,  Natrolilb. 
Stannin  4  4  0. 
Stannit  65. 
Stasfurtit  83. 
Staurolith  76. 
Steatit  52. 
Steinmanait  4  44. 
Steinmark  50. 
Steinsalz  4  0. 
Steint,  Pektolith. 
Stephanit447. 
Stercorit  9. 
Stern  bergit  441. 
Stibililb  40. 
Stiblith  40. 
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Slilbit  58. 

Stiipnomelan  57. 

Stilpnosiderit,  Limonit. 

Stolzit  39. 

Strahlen  44. 

Slrahlslein,  Amphibol,  Gram- 
matit. 

Slrakonitzit  51. 

Slratopeit  4S4. 

Stroganowit,  Wernerii. 

Stromeyerit  4  4  5. 

Strontianit  32. 

Stronlianocalcit,  Calcit. 

Struvit4  9. 

Stypticii  4  4 . 

Succinit  420. 

Sulpbato  -  Carbonate  of  Ba- 
rytes, Witherit. 

Suinpferz,  Limonit. 

Sundvikit  74. 

Suzannik  40. 

SvanbergitS4. 

Syenit  4  59. 

Sylvanit4  45. 

Syivin  4  0. 

Symplesit  49. 

Systenaatik  4  78. 

Tabergit  54. 
Tachbydrii  4  0. 
Tachyaphaltit  65. 
Tafelspath,  Wollastonit. 
Tagilit  44. 
Talk  52. 

Talkapatit,  Apatit. 
Talkeisenerz  98. 
Talkgranat,  Talkthongranat. 
Talkoid  54. 
Talkthongranat  74. 
Talkspath,  Magnesit. 
Tantalerze  98. 
Tantalit  93. 

Tarnowitzit,  Aragon  it. 
Taunusschiefer  459. 
Tauriscit  4  0. 
Tautoklin,  Dolomit. 
Tautolith  78. 
Tellur  4  08. 
Tellurmercur  424. 
Tellurwismuth,  Tetradymit. 
rennantit4  44. 
Teoorit  97. 
Tephroit  4  04. 
Terenit  4  59. 
Tetradymit  445. 
Telraedrit  4  4  3. 
Texasit  20. 
Tbalit,  Saponit. 
Thenardit  4  6. 
Thermophyllit  54,  483. 
Tbierschit  4  49. 
Tbjorsanit  74. 
TbomSit  4  24. 
Tbomsonit  60. 


Thon  459. 
Thoneisenstein  4  60. 
Thonschiefer  460. 
Thonstein  460. 
Tborit  92. 
Thrombolith  42. 
Thalit  72. 
Thuringit  55. 
Tiemannit4  46.  ' 
Ttnkal,  Borax. 
Tinkalztt4  5. 
Tirolit  43. 

Titaneisenerz,  Ilmenit. 
Titanit  85. 
Tombazit,  Nickelin. 
Topas  77. 
Topfstein,  Steatit. 
TorbanehilI-Kohle424. 
Torf  4  64. 

Trachydolerit  4  64. 
Trachyt4  64,  497. 
Trapp  4  64. 
Trass  4  64. 
Traversellit,  Aogit. 
Tremenheerit,  Graphit. 
Tremolit,  Grammatit. 
Trichaicit  48. 
Trinacrit,  Palagonit. 
Triphylin  34,  4  82. 
Triplit84. 
Tritomit  92. 
Trona  9. 
Troostit  65. 
Tscheffkinit  87. 
Tschermigit  42. 
Turgit  4  04. 
Türkis  24. 
Turmalin  84. 
Tyrit  90. 


Uigit  58. 

(]llmannit409. 

Umbra  50. 

Unghwarit  47. 

Unionit  74. 

Uralorthit,  Allanit. 

Uranblüthe,  Zippöit. 

Dranglimmer,  (Jranit,  Chalko- 
lith. 

Urangrün,  Uranochalcit. 

Uranin  94. 

Uranit  4  6. 

Urankalkcarbonat  20. 

Uranochalcit  4  2,  424. 

Uranocher  96. 

Uranoniobit  95. 

Uranophan  425,  492. 

Uranotantal,  Samarskit. 

Uranoxyd,  basisch  schwefel- 
saures 4  2. 

Uranthonerdesilikat  425. 

Urdit  4  25. 

Uwarowit  74, 


Valentinit  40. 

Vanadinbronzit,  Diopsid. 

Vanadinit  37. 

Vanadinocher  97. 

Vanadinsaure,  Vanadinocher. 

Variolith  4  64. 

Vauquelinit  88. 

Vermiculith  57. 

Vestan,  Quarz. 

Vesuvian  73. 

Vitriolbleierz  39. 

Vitriolocher,  Glockerit. 

Vivianit  4  9. 

Voglit  20. 

Voigtit  55. 

Volbortbit  42. 

Volgerit  40. 

Völknerit  53. 

Voltait  42. 

Voltzin  4  47. 

Vorhauserit  54  • 

Vosgit  4  64. 

Vulkanische  Gesteine  4  64. 

Vulpinit,  Anhydrit. 

Wacke4  64. 
Wad  4  05. 
Wagnerit  23. 
Walchowit  420. 
Walkerde  49. 
Warwickit  88. 
Washingtonit,  Ilmenit. 
Wasser  4, 479. 
Wassergas  4. 
Wavellit24. 
Weissbleierz,  Cerussit. 
Weissigit  74. 
Weisskupfererz,  Pyrit. 
WeissspiessglanzerZi  Valentinit. 
Weissstein  4  64. 
Weisstellur,  Sylvanit. 
Wernerit  73. 
Whewellit  4  4  9. 
Whitneyit4  44. 
Wichtisit  68. 
Wiesenerz,  Limonit. 
Willemit  65. 
Williamsit,  Serpentin. 
Wilsonit,  Wernerit 
Wismuth  4  08. 
Wismulhgtanz,  Bismuthin. 
Wismuthgold  4  07. 
Wismuthocher  97. 
Wismuthspalb  36. 
Witherit  32. 
Wittichenit44  3. 
Wittingit  404. 
Wöhleht  92,  4  87. 
Wölchit4  4  4. 
Wolchonskoit  48. 
Wolfram,  Wolframit  93. 
Wolframocher  94. 
Wolfsbergit4  4  4. 
Wollabtonit  65. 
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Wolnyn  82. 

WörlhiH84. 

Wulfenit  37. 

Würfelerz,  Pharmakosiderü. 

XanthokoD  4  47. 
Xanthosiderit  4  03. 
Xeiiolith  4  84. 
Xenotim  32 
Xylochlor  58. 
Xylit  52. 

Yttererdesilikat,  Xenotim. 
YUerspath  32. 
Yltroceril  32. 


YUroilmeDit,  Samarskit. 
YUrotantalit  98. 
YUrotitanit  86. 


Zamtit  10. 
Zeagonit  60. 
Zechstein  464. 
Zeuxit  63. 
Zink  4  08. 
Zinkazurit  44. 
Zinkblende,  Sphalerit. 
Zinkblüthe  20. 
Zinkeisenspath  30 
Zinkenii44  4. 
Zinkfahlerz,  Tennantik. 


Zinkit  97. 
Ziokmalachit  44. 
Zinkosit  80. 
Zinkspaih  80. 
Zinkvitriol  4  0. 
Zinn  407. 
Zinnerz  94. 
Zinnkie«,  Slaooio. 
Zinnober  4  4  7,  4  90. 
Zinnwaldit,  Lithionil. 
ZippStt  4  2. 
Zirkon  74,  486. 
Zoisit74,  485. 
Zorgit  4  46. 
Zwieaeiit  30. 
Zygadit  64 . 
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